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1. 

DEÄ  LATEINISCHE  ÜNTEERICHT  AUF  REALSCHULEN. 

referat  des  dir.  dr.  Henke  und  correferat  des  dir.  dr.  Jäger  über  dM 
4e  thema  der  ersten  rheuiiseheii  directorenconferenz.  s.  166  ff. 


Mit  immer  wachaender  spamnuig  und  imgedold  Bieht  man 
gegenwftrtig  in  Prenazen  SndeniDgeii  in  der  Organisation  höherer 
letouBstalten  entgegen,  der  jetzige  zostand  sdieint  kaum  noeh  lange 
erMgUch.  denn  heilsame  Snderungen  in  der  organbation  der  ein- 
adnen  anstalten,  welche  die  directoren  nnd  eollegien  an  sieh  gern 
treffen  mOchten,  werden  aufgesehoben,  weil  man  nicht  weiss,  ob 
nicht  nach  kurzer  zeit  eine  allgemeine  neue  Organisation  das  ein* 
gefOhrte  wieder  omstOezt,  die  einfEÜbmng  von  schnlbOchem,  die  an 
sich  wünschenswert  erscheinti  unterbleibt,  weil  man  nicht  weiss,  ob 
nicht  nach  wenigen  monaten  wieder  neue  bflcfaer  erforderlich  wer- 
den; zuletzt  hören  selbst  die  pttdagogischen  debatten  auf,  weil  das 
.  gefllhl  Überwiegt,  dasz  man  genug  und  flbergenug  erwogen  hat  und, 
bei  der  nahen  aussieht  von  ftnderungen,  kn^  und  werte  yer- 
Bchwendet.  schon  steUen  selbst  die  emsigen  und  auf  gmnd  manig- 
fiJtiger  erfahrungen  gründlich  erwBgenden  directorenconferenzen 
ihre  arbeit  teilwttse  ein,  wie  man  daraus  ersehen  kann,  dasz  die 
erste  rheinische  direotorenconferenz  Aber  das  sehr  eingehende  referat 
und  correferat  betreffend  den  lateinischen  Unterricht  auf  realschulen 
nicht  mehr  debattiert  hat. 

Die  umstände,  welche  diese  Störung  herbeÜtthren,  werden  wohl 
kaum  Terkannt.  seit  26  jähren  hat  man  in  der  Organisation  der 
gymnasien,  seit  23  jähren  in  deijenigen  der  realschulen  keine  erheb- 
liche tttderung  vorgenommeni  sondern  nur  im  kleinen  gebessert  und 
Ton  fidl  zu  fiitll  die  dringendsten  fordemngen  befriedigt,  nun  heischen 
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die  umstände  endlich  gebieterisch  gröszere  änderungen.  es  ist  klar, 
dasz  man  sie,  da  sie  voraussichtlich  wiedemm  auf  eine  längere  reihe 
TOn  jähren  die  grundlage  des  höheren  unterrichtswesens  in  einem 
groszen  Staate  festlegen  helfen  sollen,  erst  nach  gründlichster  er- 
wägung  aller  einschlagenden  Interessen  eintreten  lassen  will,  und 
diese  widerstreiten  einander  nur  allzu  sehr. 

Zwar  mit  dem  gyranasium  wird  man  verhällnismäszig  leicht 
fertig  werden,  während  es  sich  immer  sicherer  herausstellt,  dasz  die 
clasßischen  sprachen,  in  ähnlichem  umfange  wie  bisher  und  selbst 
in  ähnlicher,  wenn  auch  vielleicht  etwas  freierer,  methode  betrieben, 
die  feste  grundlage  der  gymnasialbildung  bleiben,  dasz  aber  die 
naturwissenschaft  wieder  mehr  zutritt  erhalten  musz,  kann  die  frage, 
ob  dieser  oder  jener  gegenständ  mit  etwas  mehr  oder  w^eniger 
stunden  zu  bedenken  ist,  ob  er  eine  classe  früher  oder  später  zu  be» 
ginnen  hat,  nicht  von  vitaler  bedeutung  sein,  es  wird  freilich  des- 
wegen wohl  noch  staub  genug  aufgewirbelt  werden;  schlieszlich 
aber  werden  sich,  wie  auch  die  entscheidung  falle,  die  gemüter  bald 
wieder  beruhigen. 

Dagegen  bietet  die  Organisation  der  realschulen  grosze  schwie- 
rigkeiten.  eine  klUrung  ist  freilich  auch  in  dieser  frage  zuletzt  ein- 
getreten, so  schnöde  und  unerhörte  angriffe,  wie  sie  noch  vor  wenig 
jähren,  zum  teil  mit  beiseitesetzung  des  anstandes,  seitens  einzelner 
Stockphilologen  auf  die  realschulen  gemacht  sind,  erfolgen  jetzt 
nicht  mehr,  selbst  die  gegner  dieser  anstalten  scheinen  sich  groszen- 
teils  mehr  und  mehr  von  ihrer  notwendigkeit  zu  überzeugen  und 
streben  nur,  ihnen  einen  mehr  den  eignen  anscbauungen  entspre- 
chenden Charakter  zu  vindicieren  und  sie  mit  dem  gymnasium  in 
Übereinstimmung  zu  bringen,  daneben  aber  treibt  das  realschul- 
wesen  immer  neue  schöszlinge,  von  denen  einzelne  zwar  nur  wasser- 
reiser sind,  andere  aber  sich  als  fruchtbar  erwiesen  haben  und  der 
erhaltung  wert  sind,  mögen  sie  auch  als  specialität  innerhalb  des 
höheren  Schulwesens  erscheinen,  so  wird  man  denn  auch  wohl  für 
die  Zukunft,  schon  weil  die  entwicklung  des  schullebens  nicht  still- 
steht und  neue  zeiten  neue  bedürfnisse  mit  sich  bringen,  die  mög- 
lichkeit  etwas  abweichender  und  eigenartiger  bildungen  aufrecht  er- 
halten und  ebendadurcb  die  allgemeine  Organisation  der  einzelneu 
anstalten  nicht  allzu  sehr  einschnüren  wollen. 

Wenn  aber  die  zeichen  nicht  trügen,  so  wird  doch  voraussicht- 
lich auch  in  zukunft  eine  hauptmasse  von  realschulen,  namentlich 
solchen  erster  Ordnung  übrig  bleiben,  die  gleich  oder  ähnlich  orga- 
nisiert sind,  die  hauptfrage  ist  daher,  welcher  art  die  Organisation, 
dieser  schulen  sein  wird,  da  aber  diese  frage  von  der  andern  ab- 
hängt, welche  Stellung  in  ihr  der  lateinische  Unterricht  einnehmen 
wird,  dürfte  es  nicht  unangemessen  sein,  noch  in  so  später  stunde 
auf  die  angezeigten  referate  aufmerksam  zu  machen,  welche  diese 
frage  gründlich  und  energisch  behandeln,  wir  thun  dies  zugleich  iu 
Aufforderung  von  gesinnungsgeuossen. 
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üm  68  kon  ta  maehen,  so  iSaft  dte  nntmaoliimg  beider  refe- 
reuten  denmf  hmans,  daes  der  laieiiiiedie  unterridht  anf  den  real- 
aehvlen  erster  ordnnng  erheblieh  TeratOrkt  werden  rnnss.  und  swar 
wenta  die  standen  dnreh  die  einielnen  classMi  hin  anf  die  sahlen 
9  9  9  6  6  6  festgeeteUt*  es  ist  damit  eine  ansieht  gründlicher  be- 
handelt, die  weit  Terbreitet«nnd  wiederholt  Torgetragen  ist  doch 
wird  man  selbstTerstibidlieh  die  ▼oigesehlagenen  sahlen  nar  im 
gaaaen  annehmen,  im  einseinen  aber  von  der  geetaltnng  des  ge- 
samten nnterriditsiftlans  der  realschnle  erster  Ordnung  abhängig 
madien. 

Dir«  Henke  gibt  in  seiner  TerdienstToUen  abhandlnng  sonSohst 
einen  sehlagimden  nachweis,  dass  whr  'statt  der  realschnle  erster 
ordnnng  der  Unterrichts*  und  prafongsordnung  eine  musterkarte 
sehr  verschiedenartig  organisierter  anstalten*  haben,  *die  allesamt 
sieht  bloss  su  höheren  beruftarten,  sn  denen  faenlttttsstudien  nicht 
erl6iderli<A  sind,  sondern  sum  toi  auch  fttr  die  universitttt  vorbe- 
reiten  dllrfon'  (s.  167  £).  er  will  nun  die  realschule  wieder  dem 
gjmnasium  niher  gerflokt  und  beiden  eine  gemeinsame  an%abe  zu* 
gewiesen  wissen,  der  Sprachunterricht  soll  auf  beiden  anstiften  die 
hnnptssdie  sein  (s.  169  ff.  308  IL)  und  das  eentmm  desselben  in  dem 
lateinisehen  unterrieht,  dem  namenüioh  die  formale^seite  der  sprsch- 
lieben  ansbfldung  snfidlen  teil,  bestehen,  diese  forderung  aber  lassa 
sich  auf  der  realschnle  nur  bei  der  angegebenen  versttrkung  der 
stondensaU  erftUen.  diese  soll  ersielt  werden  durdi  beschrttnkung 
des  deutschen  Unterrichts  in  den  unteren  olassen,  des  englischen 
unterrichte  auf  8  standen  in  tertaa  bei  regelmftsziger  scbeidung  in 
ober-  und  untertertia,  fortfisU  der  englischen  arbeit  bei  der  abitu- 
rientenprttfung,  ermJfezigung  der  zeichenstanden  und  beseitigung 
des  ÜMhlicben  Zeichenunterrichts,  endlich  einreihung  des  eingehen- 
deren chemischen  Unterrichts  unter  die  facultativen  stunden,  in  den 
unteren  olassen  seita  bis  quarta  soll  das  lateinische  ebenso  ausge- 
dehnt betrieben  werden  wie  auf  den  gymnasien,  Überhaupt  aber  soll 
die  methode  dieses  unterrichte  auf  realsehnlen  im  wesentlichen  die- 
aeibe  eein  wie  auf  gymnasien;  die  grammatik  soll  in  demselben  um- 
fange imd  mit  derselben  grttndlichkeit  gelehrt  und  geübt  werden, 
wobei  namentlich  der,  von  dir.  Jftger  spftter  kräftig  fortgesetzte, 
nachweis  gut  ist,  dass  es  thöricht  ist,  den  grammatischen  Unterricht 
nnf  die  sogenannte  regelmäszige  formenlehre  beschränken  zu  wollen; 
•8  soU  riehnehr  das  grammatiscbe  lehrgebKude  in  demselben  um- 
fange wie  auf  den  gjmnasien  gelehrt  werden,  aber  es  soll,  da  der 
Inteinisohe  unterrieht  auf  realsehnlen  doch  immer  in  etwas  hinter 
dem  der  gymnasien  snrückstehen  wird ,  und  da  deshalb  die  für  dier 
grammatik  angesetzte  zeit  noch  gründlicher  wird  ausgekauft  werden 
mUseen,  der  einblick  in  den  streng  logischen  und  systematisch  en 
»nfban  der  lateinischen  grammatik  in  allen  classen  der  realschule 
▼OB  unten  auf  gewährt  werden;  in  welchem  sinne  der  referent  sich 
dm  denkti  davon  gibt  er  in  einer  anregenden  reeension  der  Schröer- 
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sehen  granunatik  und  einer  vielfach  wohl  gelungenen  scharfen  nnd 
schonungslosen  kritik  der  schwächen  der  Ellendt-Seyffertschen  gtdSBr 
matik  ein  ttbersichÜicheB  bild  (192  E);  auch  die  Stilistik  soll  von 
der  realschule  nicht  ausgeschlossen  sein ,  vielmehr  ein  kurzgefMites 
lehrbuch  der  Stilistik  benutzt  werden;  die  Ubersetaimgaabungen 
aollen  nicht  blosz  der  einübung  der  grammatischen  regeln ,  sondern 
aneh  dazu  dianeni  dasz  die  real&chüler  reines  latein  schreiben  lernen, 
das  lateinsprechen  und  der  lateinische  aufsatz  sollen  fUr  die  real- 
schalen fortfallen,  aber  ein  exercitium  soU  bei  der  abiturientenpra* 
fung  angefertigt  werden,  das  denselben  umfang  hat  und  von  der- 
selben Schwierigkeit  ist,  wie  das,  welches  der  gymnasialabiturient 
anfertigt»  aber  aaf  historische  Stoffe  beschränkt  wird,  endlich  soll 
der  lateinische  Unterricht  nur  an  tUchtige  lateinlehrer  übertragen 
werden,  bei  der  jetzigen  Stundenzahl  könne  keine  methode  die  Tor^ 
handenen  schweren  mängel  und  unzutrftglichkeiten  beseitigen. 

Dir.  Jäger,  der  seiner  zeit  wohl  zuerst  mit  besonderer  lebbaf- 
tigkeit  in  einer  aufsehen  erregenden  broschüre  fUr  eine  ähnliche 
Organisation  eingetreten  ist,  stimmt  dem  referenten  in  auffallender 
und  eindruck  machender  weise  zu,  mildert  aber,  während  er  den 
jetzigen  lehrbetrieb  des  lateinischen  noch  viel  schärfer  und  aufgrund 
von  erfahrungen  verurteilt,  hie  und  da  die  zu  weit  gehenden  forde- 
rungen  Henkes,  namentlich  in  betreff  def  leistungen  bei  der  abita- 
rienten  Prüfung. 

Wenn  nun  im  folgenden  in  weiterer  besprechung  des  gegen- 
ständes auslebten  vorgetragen  werden ,  die  von  denen  jener  beiden 
referenten  in  etwas  abweichen,  so  ist  doch  der  zweck  dieser  Zeilen 
nicht  die  bestreitung  jener  endresultate,  sondern  nur  eine  erinnerung 
daran,  dasz  man  auch  von  anderen  Voraussetzungen  aus  su  gleichen 
ergebnissen  gelangen  kann. 

üm  mit  dem  letzten  punkte  zu  beginnen,  so  scheinen  die  er- 
fahrungen, welche  namentlich  dir.  Jäger  in  betreff  des  lateinischen 
Unterrichts  auf  realschulen  mit  groszer  deutlichkeit  ausgesprochen 
hat,  doch  nicht  mit  allen  an  anderen  orten  gemachten  tibereinzu- 
stimmen, dir.  Jäger  meint  (s.  220),  es  sei  unmöglich,  dasz  der  real- 
tertianer  den  Cornelius  Nepos,  der  realsecundaner  den  Caesar,  der 
realprimaner  den  Livius  usw.  in  wissenschaftlichem  sinne  lesen, 
d.  h.  mit  seines  eignen  geistes  arbeit  richtig  Übersetzen  könne;  es 
sei  unwahr,  dasz  dies  mit  dem  system  8,  6,  6,  5,  5,  4,  4,  3,  3  irgendwo 
geschehe,  vielmehr  übersetze  der  lehrer  mit  mehr  oder  weniger  bei- 
hilfe  des  schlilers;  dies  führe  zum  raten  und  zu  wissenschaftlicher  ■ 
Unredlichkeit,  und  es  sei  mithin  der  lateinische  Unterricht  an  den  * 
realschulen  nach  der  jetzigen  Organisation  wissenschaftlich  zwecklos,  j 
wo  nicht  schädlich.  { 

Aus  eigner  erfahrung  an  mehreren  realschulen,  deren  letzte 
allerdings  auf  einer  gymnasialen  sexta  und  quinta  beruht ,  glauben 
wir  in  diesen  ansichten,  sofern  sie  sich  auf  alle  realschulen  beziehen, 
die  fiurben  als  etwas  stark  aufgetragen  ansehen  zu  müssen,  und 
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fürchten,  dasz  gegner  der  realschulen  von  solchen  anschauungen 
aus  leicht  zu  einer  unbedingten  Verwerfung  des  lateinischen  auf  real- 
schulen gelangen  können,  die  erfahrungen  des  dir.  Jäger  sollen 
darum  natürlich  nicht  bestritten  werden,  sie  beweisen  auch  un- 
zweifelhaft, wie  schwer  es  auf  den  realschulen,  bei  der  jetzigen  örm- 
lichen  zahl  lateinischer  stunden,  ist,  etwas  auszurichten,  weil  die 
leichteste  Ungunst  der  Verhältnisse  —  und  wo  ist  die  gcfahr  einer 
solchen  nicht  vorhanden?  —  diesen  ganzen  Unterricht  mit  den 
schlimmsten  Ubelständen  bedroht ,  die  sich  naturgemäsz  von  classe 
zu  classe  steigern,  es  ist  wahr,  ein  einziger  nicht  ganz  geschickter 
oder  ein  unlustiger  lehrer  des  lateinischen  in  den  unteren  oder  mitt- 
leren classen  kann  bewirken,  dasz  den  meisten  schülern  in  diesem 
Unterricht,  auch  in  den  oberen  classen,  der  boden  unter  den  füszen 
wankt,  und,  wenn  nicht  durch  alle  classen  hin  mit  derselben  strenge 
wie  in  allen  hauptgegenständen  auch  im  lateinischen  auf  erfüllung 
der  zu  stellenden  anforderungen  bestanden  wird,  so  sind  in  diesem 
Unterricht  keine  tüchtigen  leistungen  zu  erzielen,  dies  ist  zu  tadeln: 
kein  Unterrichtsgegenstand  an  höheren  lehranstalten  sollte  so  weit 
reduciert  werden,  dasz,  so  zu  sagen,  keine  stunde  in  ihm  entbehrt 
werden  kannj  jede  wichtige  disciplin  musz  vielmehr  über  einen  ge- 
wissen fruchtbaren  und  anständigen  überflusz  an  stunden  dispo- 
nieren, um  auch  fällen  der  not  entgegenwirken  zu  können,  aber 
unter  ganz  normalen  Verhältnissen  kann  selbst  auf  realschulen  stric- 
tester  Observanz  eine  ausreichend  wissenschaftliche  lectüre  des  Caesar 
von  tertia  ab,  des  Ovid  von  secunda  ab,  des  Livius  und  Vergil  in 
prima  erzielt  werden,  abgesehen  etwa,  wie  auch  in  anderen  lehr- 
gegenständen,  von  einzelnen  wenigen  schülern.  sehr  viel  besser  aber 
steht  es  an  denjenigen  realscliulen,  deren  sexta  und  quinta  nach  art 
der  gymnasion  eingerichtet  sind,  von  dieser  einrichtung  räumt  aber 
auch  Jäger  ein ,  dasz  ihre  allgemeine  ausdehnung  schon  der  anfang 
einer  heilung  sein  würde,  ja  sogar,  dasz  er  mit  dieser  identität  des 
lehrplans  von  gymnasium  und  realschule  in  sexta  und  quinta  voll- 
kommen zufrieden  wäre,  wenn  dieselbe  nur  erst,  worauf  alle  weit 
warte,  eingeführt  würde  (s.  210).  in  der  tbat  könnte  man  dann 
schon  erheblich  weiter  kommen,  auf  der  hiesigen  realschule  erster 
Ordnung  z.  b.,  die  sicherlich  keine  singuläre  stellang  einnimmt, 
wurden  seit  Jahren,  wie  mehrfach  bezeugt  werden  kann,  regelmlsng 
Tacitus'  Germania,  Sallust,  etwas  von  Cicero,  Liyius,  ferner  ab* 
schnitte  aus  Ovid,  selbst  den  elegischen  gedichten,  Vergil,  Horas, 
vorwiegend  nach  der  Chrestomathie  von  Hoche  mit  gutem  erfolg  ge- 
lesen, namentlich  die  lectüre  der  Germania  weckt  regelmftszig  das 
gröste  interesse,  und  die  dadnroh  empfangenen  anregungen  pflansen 
sich  wohl  selbst  in  die  aufsitze  fort,  gerade  der  umstand,  dasz  die 
seholer,  wenn  sie  auch  die  syntaz  noch  einmal  systematiseh  repe* 
tieren,  doch  von  allen  schriftlichen  arheiten  befreit  sind  —  bei  nnr 
3  stunden  wöchentlich  eine  notwendigkeit  —  wirkt  ermutigend  anf 
sie  ein,  nimmt  jenen  druck  von  ihnen,  der  sich  eelbst  in  mancher 
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gymnasialprima  so  leicht  geltend  macht,  weil  die  lectüre  für  die 
schriftlichen  arbeiten  fruchtbar  gemacht  werden  soll,  und  wendet 
ihr  interesso  ganz  nur  dem  Schriftsteller  und  dem  inhalte  zu.  bei 
abiturientenprüfungen  sind  auch,  unter  entsprechenden  bedingungen 
wie  Horaz  auf  gymnasien,  elegische  abschnitte  aus  Ovid  und  selbst 
Horaz  mit  gutem  erfolg  vorgelegt  werden,  man  hat  es  da  freilich 
dem  jugendlichen  prüHing  nicht  arg  übel  genommen,  dasz  er  ^saepius 
yontis  agitatur  ingens  pinus'  übersetzte  'häufiger  wird  das  gewaltige 
schiff  von  winden  getrieben*;  war  doch  selbst  in  diesem  an  sich 
nicht  unbedenklichen  fehler  noch  eine  spur  von  kenntnis  der  dichter- 
sprache  und  nachdenken  zu  finden. 

Aber  bei  alledem  werden  die  realscliQler  doch  immer  nur  in 
einen  so  dürftigen  teil  des  altertnms  eingeführt,  dasz  man  immer 
.  von  neuem  xu  der  niederschlagenden  erwägung  gedrängt  wird ,  wie 
es  zu  verantworten  ist,  dasz  eia  nnterriöht,  aof  den  so  viel  zeit  ver- 
wandt wird,  80  kttnunerlieli  mden  kann,  nein!  womi  die  real» 
Bchttler  wenigstens  mit  einem  teil  des  altertnms  grOndlich  bekannt 
gemaeilt  werden  sollen,  was  sowohl  nm  ihrer  seihet  wiUen,  als  wegen 
des  mOgliehst  nahen  aaachlossee  an  die  gjnmasialhildung  im  Inter- 
esse BsAiottiler  daheitlieher  bildnug  der  hdheren  jugend  an  wlliiseheii 
ist,  dann  mllssen  sie  aber  anch  in  einige  sehriftstdler  des  sltertame 
80  eingeführt  werden,  dasz  sie,  nm  berflhmte  werte  sq  beantsen,  bei 
ihnen  kost  nnd  wohnung  nehmen,  ihre  Inft,  ihre  Torstellangen,  ihre 
Sitten,  selbst,  wenn  man  wül,  ihre  irrtttmer  und  Tomrtsile  zeitweilig 
in  sidi  anfiiehmen  nnd  in  ihrer  weit  einheimisch  werden  kOnnea» 
nnd  wie  kttnnte  das  anders  mOglieh  sein ,  als  bei  beträchtlicher  yer- 
mehmng  der  lateinischen  stnntai? 

Gegen  die  azgumention  des  dir.  Henke  dürfte  femer  noch  ein- 
zuwenden sein,  dasz  sie  zu  künstlich  constrniert  ist.  Henke  hat  einen 
recht  eleganten  sorites  so  stände  gebracht,  der,  nach  einigen  kttr- 
znngen ,  sich  im  wesoitliohsn  folgendermassen  gestaltet: 

Gymnasium  und  reslschnle  haben  die  aufgäbe ,  ihre  Zöglinge 
so  weit  zn  erziehen,  dasz  dieselben  rdf  werden,  nm  sich  für  höhere 
bemfurten  frei  aasbilden  sn  kOnnen. 

Diese  erziehnng  in  ihnen  erfolgt  namentlieh  durch  einen  anf 
wenige  hauptfScher  oonoentrierten  unteiriöht,  der  auf  jeder  stufe 
nach  allen  Seiten  hin  bildend  und  fordernd  wirken  soU. 

Solcher  Unterricht  ist  in  erster  linie  der  Sprachunterricht. 
Im  Sprachunterricht  muss  ein  foch  das  centrale  sein,  das  mit 
ganz  besonderer  energie  betrieben  wird. 

Das  centrale  fiMh  musz  rein  wissenschslUichen  Charakter 
haben  (dazu  wird  gefordert,  dasz  es  jede  rfltWcht  auf  unmittel- 
bare ntttzlichkdt  ausschliesse,  abgesdilossen  yorliege,  geschidit* 
liehe  grundlage  für  unser  cnlturleben  abgebe  und  den  zugaag  lu 
allen  hauptgebietea  des  menschlichen  Wissens  und  künnens  er- 
öffiie). 

Boich  ein  fach  ist  einrig  das  lateiuisehe. 
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conditio  aine  qna  non. 
Man  kann  seine  freude  Uber  die  Sauberkeit  dieser  scbluszfolge- 
rung  haben  und  zugestehen,  dasz  sie  vieles  sehr  anregende  enthält, 
and  ^och  der  Überzeugung  bleiben,  dasz  sie  einseitig  ist,  den  realen 
stand  der  gesamtorganisation  unserer  höheren  lehranstalten  za  kurt 
kommen  läszt  und  viel  bestrittenes  und  bestreitbares  bietet. 

Um  nebensächliches  beiseite  zu  lassen ,  so  wird  hier  doch  aus 
dem  begriffe  der  concentration  des  Unterrichts  zu  viel  herausgepresst. 
nach  Henkes  auffassung  scheinen  mathematik  und  naturwissenschaften 
für  gymnasien  und  realschulen  fast  entbehrlich  zu  sein,  da  sie  kaum 
irgendwo  wesentlich  in  betracht  gezogen  werden,  sie  passen  nem- 
lich  nicht  zu  einer  auf  völliger  concentration  beruhenden  Organisation 
des  unten'ichts.  oder  wie  will  man  etwa  eine  tragfähige  brücke  von 
ihnen  zum  lateinischen  Unterricht  hin  finden?  es  gibt  ja  weder  latei- 
nische werke  auf  dem  gebiete  der  mathematik  und  naturwissenscaft, 
die  man  auf  diesen  schulen  lesen  könnte,  noch  lassen  sich  die  mathe- 
matischen und  physischen  gesetze  auf  die  lateinische  spräche  anwen- 
den, wer  also  unser  jetziges  unterrichtssystem  scharf  und  ehrlich 
ins  auge  faszt,  musz  zunächst  einräumen,  dasz  eine  vollkommene 
concentration  unmöglich  ist,  und  mindestens  einen  groszen  dualis- 
mus  zugestehen,  schlieszlich  wird  er  auch  wohl  noch  das  weitere 
einräumen  müssen,  dasz  neben  den  blumen  und  früchten,  die  auf 
diestn  beiden  hauptgebieten  wachsen,  noch  viele  andere  abseits  ge- 
deihen, z.  b.  auf  dem  gebiete  der  religion,  der  deutschen  litteratur, 
der  geschichte  und  geographie,  die  nur  ein  Systemfanatiker  als  auf 
jenen  beiden  hauptgebieten  gezeitigt  ansehen  kann,  es  dürfte  über- 
haupt zeit  sein,  mit  dem  allzu  heftigen  drängen  nach  concentration, 
das  frchon  lange  genug  gedauert  und  z.  b.  die  naturwissenschaften 
auf  gymnasien  genug  geschädigt  hat,  ein  ende  zu  machen,  ein  nüch- 
terner beobachter  und  kenner  des  lobens,  der  pädagogik  und  Wissen- 
schaft sollte  nie,  auch  nur  momentan,  aus  dem  auge  lassen,  dasz  die 
ezacten  und  naturwissenschaften  nie  aus  der  jugenderziehung  ge- 
strichen werden  können ,  und  dasz  sie ,  recht  betrieben ,  namentlich 
gegen  alle  faseligen,  verschwommenen  und  exaltierten  anschanungen 
sehr  gute  Wirkung  hervorbringen  können,  eine  beschrttnkung  dieser 
^isdplmen  anf  realschulen  wird  allerdings  zn  empfehlen  sein,  da 
dort  bisher  ^nselne  ihrer  swelge  Uber  ihren  wahren  bildnngswert 
lunaos  behandelt  sind;  das«  man  aber  Uber  ihren  gesamtwert  viel- 
fuh  noch  zn  nngOnstig  urteilt,  dttrfte  einerseits  durch  die  in  betreff 
lim  nodi  herschenden  nnsicherheit  in  der  meihode  und  die  weite 
^Ira  gebiets,  anderseits  dnreh  den  mangel  an  pädagogischem  ge- 
•^k  seitens  einzelner  Vertreter  dieser  Wissenschaften  neben  immer 
bOkersr  Steigerung  der  ansprttche  begründet  sein. 

Oel^gentlich  sei  es  hierbei  gestattet,  einem  stoszseufiser  räum 
n  geben,  der  durch  die  bedenkliche  gewohnheit  erpresst  wird,  in 
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pSdagogisobea  fingen,  vin  es  ja  reobt  gründlich  sn  nehmen,  m0g- 
Uchst  idlee  yon  der  idee  des  gegenstaadea,  Ja  von  der  idee  der  idee 
ans,  zu  behandeln,  wie  nnsidier  ist  doch  diese  gnmdlage^  Aber  die 
sich  wohl  nie  zwei  Deatsche  je  einig  sein  werden !  und  wie  fiel 
fracbtbarer  würden  so  manche  abbimdlungen  und  debatten  ver- 
laufen, wenn  man  sich  frischer  an  die  Wirklichkeit  wendete  und  ihre 
manigfadien  einzelheiten  scharf  zu  erfassen  suchte,  wie  diäs  dir. 
Jüger,  natürlich  vom  Standpunkte  seiner  erfahrung  aus,  in  seinem 
ooireferat  gethan  hat.  dagegen  scheint  die  abstraote  ideei  und  die 
specolation  in  dir.  Henkes  referat  eine  zu  grosse  rolle  zu  spielen, 
man  kann  sich  kaum  des  gedankens  erwehren,  dasz  es  die  idee  der 
concentration  des  unterrichte  durcb  den  Sprachunterricht,  des  letz- 
teren durch  den  lateinischen  Unterricht  ist,  die  den  referenten  das 
lateinische  auf  ein  viel  zu  hohes  piedestal  erheben  lUszt,  auf  dem  es 
80  sehr  als  mittelpunkt  erscheint,  dasz  die  andern  sprachen  als 
'supplementftrsprachen'  nur  wie  trabanten  herumstehen,  daher 
findet  z.  b.  vor  Henkes  angen  der  französische  Unterricht  auf  gym* 
nasien  keine  gnade,  er  meint,  derselbe  nehme  auf  gjmnasien  keine 
andere  stelle  ein,  als  der  spanische  und  italienische  auf  manchen 
realschulen  (?!),  er  sei  daher  dem  gymnasium  ganz  fremdartig  und 
sei  daher  für  seine  erörterung  ganz  ohne  Andeutung,  wie  traurig 
müste  es  mit  unseren  gymnasien  stehen,  wenn  dies  allgemein  wahr 
wäre,  wenn  also  so  viele  und  kostbare  zeit  in  diesem  Unterricht  nutz- 
los verschwendet  würde,  wenn  die  gyranasiallehrer  wirklich  allge- 
mein so  ungeschickt  wären,  dasz  sie  bei  einem  Unterricht,  der,  recht 
betrieben,  sehr  gute  erfolge  bringt,  keine  rechte  frucht  erzielen 
können,  dann  mtiste  man  freilich  ihr  recht,  über  manche  Seiten  des 
Sprachunterrichts  mit  zu  urteilen,  stark  in  zweifei  ziehen,  nein!  der 
französische  Unterricht,  wenn  auch  vielleicht  gelinder  Verstärkung 
bedürftig  und  mancher  Verbesserung  fähig,  wirkt  doch  an  manchen 
gymnasien  durchaus  geistbildend  und  fruchtbar  anregend,  wie 
könnte  das  auch  bei  rechtem  lehrbetrieb  bei  einer  so  geistvollen 
und  logisch  fein  durchgebildeten  spräche  anders  sein!  aber  er  passt 
nicht  —  hinc  illae  lacrimae  —  zur  strengen  idee  der  concentration 
der  gymnasien  auf  'das  nebeneinander  der  sich  ergänzenden  römi- 
schen und  griechischen  litteraturen'.  dies  nemlich  ist  eine  andere, 
aus  dem  streben  nach  ideen  entstandene  etwas  schielende  auffassung, 
dasz  die  römische  und  griechische  litteratur  als  ein  nebeneinander, 
die  römische,  französische  und  englische  als  ein  nacheinander  be- 
zeichnet werden,  was  gewinnt  man  nun  aber  durch  die  nicht  scharf 
passende  Übertragung  der  kategorien  von  räum  und  zeit  auf  die  ver- 
schiedene anläge  von  gymnasium  und  realschule?  bilden  denn  nicht 
die  römische  und  griechische  litteratur,  ja  schon  jede  einzelne  für 
sich  ein  nacheinander,  und  die  französische  und  englische  litteratur 
auch  in  gewissem  sinne  ein  nebeneinander? 

Auch  sonst  aber  kann  man  den  wert  des  lateinischen  doch  wohl 
geringer  fassen  als  dir.  Henke,  dasz  es  die  rücksicht  auf  unmittel- 
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bare  nützlicbkeit  ausschlieszt,  ist  wohl  von  wert,  doch  wird  dies 
dadurch  erkauft,  dasz  der  schüler  von  der  lebendig  eingreifenden 
kraft  der  Wissenschaft  durch  das  lateinische  keine  ahnung  erhält, 
hegt  es  nicht  darum  so  oft,  selbst  auf  gymnasien  zuweilen,  wie  blei- 
schwere auf  einzelnen  lateinischen  stunden  (nicht  über  denen  der 
ewig  jugendlichen  griechischen  spräche  und  litteratur)  und  entsteht 
nicht  z.  b.  daher  das  jammern  darüber,  dasz  die  gymnasialabiturien- 
ten  ihre  classiker  so  bald  in  den  winkel  werfen?  dasz  femer  das 
kteiniscbe  die  grundlage  für  unser  culturleben  abgebe,  ist  nur  in  be- 
sehrftnktem  masze  zuzugeben  ^  dasz  es  den  zugang  zu  allen  baupt- 
gebieten  menscblicben  Wissens  und  könnens  eröffne ,  unrichtig,  wie 
gdiiigt  man  denn  z.  b.  fQr  gewöhnlich  durch  das  lateinische  zur 
mathematik,  physik  nnd  geographie  (z.  b.  von  Amerika)  n.  a.? 

Summa:  in  dem  sinne,  wie  dir.  Henke  will,  kann  das  lateinische 
sebwerlioh  centmm  des  Unterrichts  auf  realsdiulen  sein,  sott  man 
OB  bild  wählen,  so  milchte  man  nvr  wtUiscben,  dass  es  den  stanmi 
Ar  den  sprachnnterricht  bilde,  an  dem  sich  nachher  anf  gymnasien 
als  schönste  blltte  der  grieehisdie  nnterrieht  in  prima,  anf  real- 
whnlsB  der  französische  nnd  englisohe  in  der  gleichen  dasse  ent« 
wiekelt 

Sodann  denkt  sich  dir.  Henke  die  reoiganisierte  reslschule  dem 
gymnasinm  doch  nAher  stehend,  als  wohl  in  Wirklichkeit  der  fall  sein 
wfiide.  es  beruht  dies  z.  t.  anf  unrichtiger  behandlnng  der  zahlen. 
m  nemlich  den  umfang  eines  lehrgegenstandes  anf  dner  höheren 
lihnnstalt  zu  berechnen,  setst  Henke  immer  nur  eine  sechsdassige 
SMblt  voraus,  kommt  also  z.  b.  zu  dem  ergebnis,  dasz,  wenn  in  den 
M  unteren  dassen  einer  reslsdiule  IwöchentUeh  je  9 ,  in  den  drd 
oberen  dassen  je  6  lateinische  stunden  erteilt  werden,  dies  Air  die 
gmze  anstalt  wöchentlich  45  stunden  ergibt;  dem  entsprediend  wer* 
des  dann  58  stunden  fitlr  die  gymnasien  berechnet  so  unzweifelhaft 
richtig  diese  berechnung  ist,  so  ist  doch  der  ansatz  verkehrt;  dir* 
Jl^  hat  daher  audi  flberaU  diese  art  der  .berechnung  vermieden« 
es  muss  nemlich  der  berechnung  offenbar  der  neunj&brige  cursus 
n  gründe  gelegt  werden,  der  nur  an  anstdten  mit  geteilten  ober* 
dessen  au(ä  in  der  zahl  der  wOchentHdien  lehrstunden  zum  aus- 
dmck  gdangt.  es  würde  sieh  dann  fDr  das  gymnaanm  dne  anzahl 
Ton  86  stunden,  ittr  die  redsohulen  von  63  stunden  ergeben,  der 
fsbler  ist  sdion  in  bezug  auf  diesen  einzelnen  gegenständ ,  wenn 
such  nicht  gross,  so  doch  nicht  ohne  bedeutung«  viel  schlimmer 
abor  gestaltet  sich  der  fehler  bdm  endeigebnis  des  gesamten  fremd- 
q^rsdiHchen  unterrichte,  für  diesen  rechnet  Henke  auf  der  real- 
sdtde  76,  auf  dem  gymnasiom  80  stunden  heraus,  indem  er,  wie 
erwihnt,  den  franiösisdien  Unterricht  auf  gymnanen  ausser  redi- 
nmig  Itet,  und  kommt  so  zu  folgendem  res^tat:  'somit  ist  die  gs- 
BBxnte  sprachliche  ansbildung  anf  bdden  anstalten  fOr  den  gesamt- 
kbrplan  von  gldchem  gewicht  und  gldchem  einflusz'.  rechnet  man 
iber,  wie  notwendig,  die  franz6sis(äen  stunden  auf  den  gymnasien 
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hinzu,  erwägt  man  ferner,  dasz  im  durchschnitt  in  den  oberen 
gymn^sialclassen  jeder  schtiler  am  englischen  oder  hebrftischen 
Unterricht  teilnimmt,  so  ergibt  sich  für  das  neunclassige  gymna- 
sium  vieiraehr  wöchentlich  eine  zahl  von  153,  für  die  reorganisierte 
neunclassige  realschule  erster  Ordnung,  nach  unserer  berechnung, 
eine  zahl  von  117  fremdsprachlichen  stunden,  so  werden  also  die 
fremdsprachlichen  stunden  auf  realschulen  ca.  76,5  7o  derjenigen 
auf  gymnasien  bilden,  und  es  bleibt  danach  den  letzteren  immerein 
entschiedenes  übergewicht  auf  fremdsprachlichem  gebiete,  ganz  ab- 
gesehen davon ,  dasz  in  den  oberen  classen  der  gymnasien  die  durch 
daa  lateinische  und  griechische  gebotenen  Schwierigkeiten  gröszer 
sein  "werden,  als  die  in  den  fremdsprachlichen  stunden  der  entspre- 
chenden realclassen ,  also  auch  mehr  geistige  kraft  in  anspruch  neh- 
men und  demgemäsz  gröszere  Wirkung  erzielen  werden,  dafür  wird 
sich  aber ,  was  Henke  nicl^t  besonders  berechnet  hat ,  das  Verhältnis 
in  bezug  aaf  mathematik  and  naturwissenscbaften  umkehren,  wobei 
freilich  hier  von  realschnlen  mit  yenchiedenen  abteilangen  in  prima, 
einer  spraeUielieii  imd  einer  matbematisch-natorwiBsenschaftlichen, 
abgesehen  wird,  es  werden  also  auf  diesem  gebiete,  wie  billig,  die 
redsohnlen  immer  noch  ein  betrlohilicbee  fibergewioht  behdten, 
ganz  abgesehen  davon,  dasz  in  den  oberen  dASsen  der  realschnlen 
diese  lehrgegenstSnde  den  schillern  verhSltnismttszig  viel  grOszeie 
Schwierigkeiten  bereiten,  also  anch  mehr  geistige  kraft  in  ansprodi 
nehmen  nnd  gröszere  Wirkung  erzielen  werden,  aber  das  jetzige  mis- 
verhftltnis,  nach  welchem  auf  dem  nennclassigen  gymnasiam  wöchent- 
lich nnr  42—46,  anf  der  realschule  erster  oiänung  hingegen  81  stun- 
den in  mathematik  und  naturwissenschaften  erteilt  werden,  dflrfte 
dann  doch  beseitigt  werden,  hoffentlich  wird  es  ja  auch  erzielt  wer 
den,  dasz  die  natarwissensehaften  etwas  mehr  eingang  in  das  gym- 
nasium*  finden,  da  nun  jeder,  der  Aber  diese  dinge  gewissenhaft 
sprechen  will,  sich  ein  klares  bÜd  von  der  zahl  der  stunden  der  ein- 
zelnen lehrgegenstSnde  gemacht  haben  muss,  sm  es  verstattet,  hier 
zu  bemerken,  dasz  wir  uns,  abgesehen  von  ftnderungen  innerhalb 
des  lehrplans  je  der  einzelnen  disciplinen,  die  zahl  der  mathemati- 
schon  und  naturwissenschaftlichen  standen  auf  gymnasien  auf  regel- 
mftszig  50  stunden  verstärkt,  die  auf  den  realschalen  auf  67  er- 
mSszigt  denken,  betragen  dann  die  fremdsprachlichen  stunden  auf 
gymnasien  153,  auf  realschulen  117,  so  wird  auf  gymnasien  der 
erstere  unterridit  nur  d2,77o  des  letzteren,  auf  realschulen  aber 
67,3  Vo  bilden,  vorausgesetzt  dasz  dann  auf  beiden  gebieten  der 
Unterricht  wahrhaft  instructiv  und  geistbildend  erteilt  wird,  so  ist 
dann  die  diserepanz  zwischen  gymnasial-  und  realbildung  immer 
noch  grosz  genug,  aber  viel  kleiner  als  jetzt;  denn  jetzt  bildet  der 
mathematisch-naturwissenschaftliche  unterriebt  mehrfach  auf  gym- 
nasien nur  27,5  7o»  auf  realschulen  dagegen  82,7 7o  des  fremdsprach- 
lichen Unterrichts. 

Übrigens  wird  dann  auch  noch  der  andere  unterschied  fort- 
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bestebeiif  dasz  innerhalb  des  sprachlichen  Unterrichts  die  gymiiA» 
Blasien  vorzugsweise  doch  durch  das  griechische  die  Signatur  ihrer 
bildung  erhalten  werden,  die  realschüler  wenigstens  in  viel  höherem 
msBze  als  die  gymnasiasten  mit  durch  moderne  Schriftsteller,  und 
man  darf  wohl  annebmin,  dasz  dieser  unterschied  viel  tiefer  in  pban- 
tftsie,  gemüt  und  Charakter  eindringen  wird,  als  der  durch  die  mathe- 
matischen Wissenschaften  herbeigeführte. 

Hiernach  wird  man  bezweifeln  müssen,  dasz,  wenn  die  Henke- 
schen Vorschläge  in  betreff  des  lateinischen  Unterrichts  zur  durch- 
ftlhrung  kommen,  am  ende,  wie  er  erwartet  (s.  181.  208,  3),  auf 
beiden  anstalten  eine  gleichheit  der  bildung  werde  erreicht  sein, 
nur  eine  ähnlichkeit  wird  erzielt  werden ,  und  zwar  eine  so  grosze, 
wie  sie  um  der  euiheitUchen  bildung  der  jugend  willen  wünschens- 
wert ist. 

Ist  aber  das  endresultat  auf  beiden  anstalten  ein  nicht  unbe- 
trächtlich abweichendes,  so  werden  auch  die  dorthin  führenden  wego 
weiter  auseinander  gehen,  als  Henke  denkt,  auch  das  wird  man 
nicht  vollständig  zugestehen,  dasz  der  nebenzweck,  durch  das  latei- 
nische die  erlemung  der  neueren  sprachen  zu  erleichtern,  auf  der 
realschule  nicht  in  anderer  weise  noch  in  höherem  masze  verwirk- 
licht werden  könnte  als  auf  gymnasien.  denn  da  die  modernen  frem- 
den sprachen  auf  realschulen  in  ausgedehnterem  masze  werden  ge- 
trieben werden,  so  wird,  rein  numerisch  betrachtet,  das  lateinische 
dort  öfter  zur  vergleichung  und  erklärung  herangezogen  werden 
müssen,  dazu  kommt ,  dasz  namentlich  das  englische  auf  einzelnen 
gebieten,  z.  b.  in  der  syntax  der  relativsätze,  der  participien  und  der 
Infinitive  wie  im  periodenbau  so  auffallende  kühnheiten  besitzt, 
dasz  die  heranziehung  der  lateinischen  spräche  fast  unbedingt  not- 
wendig ist.  überhaupt  ist  man  doch  in  wissenschaftlichem  Interesse, 
mindestens  in  oberen  classen,  oft  genötigt,  sprach  vergleichende  be- 
tiaefatangen  —  dies  wort  mehr  in  pädagogischem  als  fachwissen- 
sebaftlichem  stil  aufgefaszt  —  anzustellen,  und  diese  werden  sich  auf 
gymiasien  häufig  zwischen  dem  lateinischen  und  griechischen,  in 
dsr  realschule  zwischen  dem  lateinischen  und  den  modernen  spra- 
duB  bm  und  her  bewegen,  endlich  wird  man  bei  sorgföltiger  prü- 
fiaig  aaeh  kamii  der  augenblicklich  in  hohen  ehren  stehenden  an- 
sebaanng  beitreten  könneUi  dass  ftr  die  französischen  vooabeln  nnd 
tanen  das  lateiniMlie  keine  hüfe  biete,  die  im  nnteiricbi  w^eent> 
|ieh  in  betraeht  kime  (s.  183).  es  mag  geraten  sein,  Tor  misbraneh 
in  dieeer  hinsielit,  vor  dem  etymologisieren  k  tont  priz,  zn  warnen, 
nsmcnUidi  in  nnteren  dessen;  in  mittleren  nnd  namentlieb  oberen 
diee  aber  eohon  anders,  einige  vorsiehtig  ansgewSblte  laut- 
und  snsanunenstellnngen  k5nnen  dort  ganse  reihen  von  be- 
^nwhtangen  erregen,  wer  da  weiss,  wie  nnendlioh  viel  leichter  die 
leettiie  namenflieli  wissenschaftlicher  französischer  werke  dem  latein- 
kundigen  wird,  der  wird  sich  nicht  begnügen,  das  lateinische  nur 
ittbewiitt  wiiken  an  lassen,  wenn  er  auch  dieiBer  Wirkung  bereit- 
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willig  die  grOszere  knft  ziuehmbt,  sondern  diese  durch  bewnste 
xmd  wohlgewtiilte  aafdeckung  innerlidier  beriehongen  TerstBrken. 

Ebenso  dürfte  es  zu  ansschlleszlidi  sein ,  zn  behaupten ,  die  in- 
dnetive  methode,  als  sei  sie  die  allein  naturgemBsze  und  daanm  ftr 
realschnlen  mehr  geeignete,  sei  Tom  lateinisohen  nnterridit  aussu- 
schlieszen  (s.  208).  dir.  Henke  scheint  eine  besondere  abneigung 
gegen  den  indoctiven  weg  zu  hegen,  so  sagt  er  ancfa:  'im  sprach- 
nnterricht  gilt  es  gerade  den  weg  einzoscUagen,  dasz  man  zuerst 
das  allgemeine  gesetz  gebe,  es  an  einem  einfach  liegenden  concreten 
falle  znr  erkenntnis  bringe  und  ntm  den  schfller  dnrch  zahlreiche 
nnd  nnermfldlich  immer  nnd  immer  wieder  ihm  nshe  gebrachte  ftUe 
zwinge,  im  einzelfiill  • .  das  allgemeine  gesetz  wiederzufinden,  nicht 
also  mit  der  naturwissenschaftlichen,  sondern  weit  eher  mit  der 
mathematisdien  methode  hat  die  methode  der  wissenschaltlichsD 
Bpracherlemung  ähnüchkeit*.  aber  abgesehen  von  dem  letzten,  wie 
es  scheint,  nicht  glttcklichen  Yergleich,  wird  jetzt  allerorten  mit  recht 
als  gute  pädagogische  Weisheit  die  lehre  Terkanft,  das  grammatische 
gesetz  (unter  dem  freilich  die  formen  der  formenlehre  nicht  begriffen 
sind)  in  jedem  einzelnen  falle  primo  loco  aus  einem  beispiele  oder 
mehreren  abzuleiten,  weil  nur  die  ooncrete  und  anschauliche  er&s- 
sung  desselben  vor  Terschwendung  der  seit  mit  darlegung  nnbegrif- 
fener  abstracter  TeriiSltnisse  sichert  ferner  findet  man  ja  bei  der 
lateinischen  lectflre  in  allen  dassen,  von  quinta  ab,  einzislne  Alle, 
die  unter  eine  nodi  nicht  durchgenommene  regel  zu  sub8inniere& 
sind,  sichert  man  denn  nicht  den  grOszten  teil  der  Stilistik  auf  die- 
sem w^e?  warum  sollte  nun  auf  stilistischem  und  grammatischem 
gebiete  die  xealschule  nicht,  ihrem  Charakter  gemftsz,  eine  kleine 
dosis  induction  mehr  zu  ihren  mittein  zu  setzen,  als  das  gymnasium? 
eine  unfehlbare  methode  gibt  es  Überhaupt  nicht,  neben  einander 
hergehen  und  wirksamst  in  einander  greifen  können  zwei  m&nner, 
deren  einer  mehr  den  synthetischen,  der  andere  mehr  den  inducti?en 
weg  befolgt,  in  unseres  vaters  hause  sind  viele  wobnungen:  diesen 
gedanken  dürfen  wir  wohl  auch  auf  aUes,  was  die  hochwichtige  und 
geheiligte  aufgäbe  der  jogenderziehung  betrifft,  beziehen,  warum 
will  man  sich  denn  die  realschule  nidit  in  einem  flügel  anbanen 
lassen ,  der  dem  bewegten  leben  etwas  nBher  liegt,  als  jener,  in  dem 
sich  das  mit  den  unvergänglichen  geisteswerken  und  Schönheiten 
▼ergangener  zeiten  beschäftigte  gymnasium  niedergelassen  hat?  hat 
denn  nicht  neben  Plato  auch  ein  Aristoteles  gelebt?  oder  glaubt 
man  etwa  die  realschule  krankhaftem  realismus  oder  materialismus 
verfallen?  vor  dieser  besorgnis  aber  sollte  doch  ein  blick  auf  ihre 
geschichte  bewahren,  nein,  ist  das  ziel  der  realschulen  ein  etwas 
anderes,  steht  die  dort  erworbene  bildung  schlieszlich  in  näherer 
beziehung  zum  leben,  als  die  gymnasiale ;  und  ist  die  inductive 
methode  als  eine  sich  aus  der  Wirklichkeit  und  anschauung  er- 
hebende anzusehen,  so  musz  eine  tttehtige  realschule  mehr  zur  in* 
ductiven  hinneigen,  als  ein  tttchtiges  gymnasium.  und  das  dentst^e 
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Tolk  wird  danmtor  nieht  schaden  leiden,  wenn  sieh  die  saU  deijeni- 
gen  minner  Tennehrt,  welehe  von  Idndheit  auf  gewöhnt  sind,  die 
sogen  ftr  die  einseinen  fBlle  mögUohst  weit  offen  su  halten,  und  die 
flieh  danun  in  dem  eharakter  ihrer  gmstigen  bUdnng  den  westlichen 
coltnrrQlkeni  mehr  niheni  als  anderen. 

Ans  Ihnlichen  erwilgimgen  heraus  gelangen  wir  denn  auch  ftlr 
die  scUnssprtlfBng  anf  zealsohnlen  erster  ordnong  zu  einem  andern 
ergebnis  äCs  dir.  Henke,  er  will,  wie  bemerkt,  die  ansbildong  im 
latdnischen  durch  ein  extemporale  dargethan  sehen,  das,  wenn  auch 
auf  luBtorischee  beschrSnkt,  ebenso  schwierig  sein  soll  wie  das  latei- 
nisehe  extemporale  eines  gymnasialabiturienten.  abgesehen  aber  dar- 
TOii,  dasz  davon  die  unglücklichen  mit  allzu  grosser  last  überbUr- 
detöi  realprimaner,  denen  Henkes  anderweitige  Vorschläge  doch 
nicht  eine  verhftltnismSszige  erleichterung  bringen  würden,  hart  be- 
troffen würden,  so  besteht  zwischen  dem  historischen  und  nicht- 
lufltoiischen  extemporale  kein  so  wesentlicher  unterschied,  man 
ban  sich  jedenfalls  verpflichten,  ohne  mflhe  sehr  gelehrte  extem- 
pondien  philosophischen  inhalts  zusammenzustellen,  die,  wenn  sie 
«neb  schwierig  scheinen,  in  Wahrheit  leichter  sind,  als  extempora- 
Msn  historiaohen  inhalts.  aueh  giebt  es  pttdagogen,  die  sehr  ketse* 
riscfae  ansichten  betreffs  des  wertes  der  extemporalien  in  prima 
liQgen  und  den  von  dir.  Jfiger  anfges teilten  satz  (s.  213)  nicht  ohne 
ei&flchr&nkung  gelten  lassen,  dasz  ein  bestimmtes  Verhältnis  zwischen 
der  fthigkeit  aus  dem  deutschen  ins  lateinische,  und  der,  aus  dem 
^  lateinischen  ins  deutsche  zu  übersetzen,  bestehe,  wenn  man  dasselbe 
:  auch  nicht  in  einer  mathematischen  formel  ausdrücken  könne,  es 
'  gibt  Schüler,  sagen  sie,  die  ein  besonderes  talent  darin  besitzen, 
fremdsprachliche  extemporalien  zu  schreiben,  und  schüler,  die  ein 
besonderes  talent  besitzen,  aus  fremden  sprachen  zu  übersetzen;  ein 
Verhältnis  zwischen  beiden  fShigkeiten  existiert  wohl,  ist  aber  sehr 
Tariabel.  aus  eigner  praxis  besinne  ich  mich  übrigens  auch  auf  einen 
Schüler,  der  fast  stets  befriedigende,  oft  gute  lateinische  und  grie- 
chifiche  extemporalien  schrieb,  dabei  aber  in  anderer  hinsieht,  z.  b. 
im  deutschen  und  im  übersetzen  aus  den  fremden  sprachen  solchen 
mangel  an  klarheit  und  richtigkeit  des  Urteils  und  ausdrucks  zeigte, 
dasz  er  nicht  nur  die  abiturientenprüfong  nicht  bestand,  sondern  auch 
in  richtiger  erkenntnis  seiner  läge  unter  Zustimmung  seiner  lehrer 
Überhaupt  die  schule  verliesz.  so  würde  auf  realschulen  am  Schlüsse 
fine  schriftliche  Übersetzung  aus  einem  lateinischen  Schriftsteller 
angemessener  scheinen  als  ein  extemporale.  sie  treibt  einerseits  die 
primaner  nicht  zu  so  umfassenden  und  zeitraubenden  repetitionen 
der  granmiatik,  ist  aber  anderseits  durchaus  nicht  so  leicht,  wie  sie 
zuweilen  scheint,  und  würde  sich  viel  mehr  aus  der  gesamtreife  des 
Schülers  heraus  entwickeln  und  das  bild  seiner  geistigen  entwick- 
lung  wesentlich  ergänzen,  auch  würde  man  dann  in  real  prima  die 
ausreichende  zeit  gewinnen,  gründlich  in  Cicero,  Tacitus  und  Horaz 
eimuführen,  was  sonst  nicht  möglich  ist.  daneben  würde  aber  das 
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abschlieszende  extemporale  in  obersecunda,  das  sich  bewährt  hat, 
fortbestehen  können,  indes  sei  auf  diese  ketzereien  hier  nicht  viel 
gewicht  gelegt. 

Was  endlich  die  stunden  betrifft,  die  dem  lateinischen  weichen 
sollen,  so  scheint  der  fortfall  einer  englischen  stunde  in  tertia  be- 
denklich ,  selbst  für  den  fall ,  dasz  diese  classe  regelmäszig  geteilt 
werden  sollte,  denn  das  englische  dürfte  nach  seiner  bildenden 
kraft  noch  nicht  genügend  ausgenützt  werden,  während  sein  innerer 
und  äuszerer  wert,  auch  wegen  der  ausgezeichneten  leistungen  eng- 
lischer gelehrter  in  stetem  steigen  begriffen  ist.  es  dürfte  also  eine 
erhöhung  seiner  stunden  mehr  zu  empfehlen  sein,  als  eine  erm&szi- 
gung;  in  secunda  liesze  sich  auch  eine  stunde  leicht  zulegen,  gegen 
den  fortfall  der  englischen  Prüfungsarbeit  überhaupt  wtLrden  sich 
dann  aber  bedenken  ergeben,  nicht  jedoch  gegen  beseitigung  des 
englischen  prüfungsaufsatzes.  eine  ermäszigung  der  Stundenzahl  des 
Zeichenunterrichts  wird  schwerlich  auf  viel  beifall  zurechnen  haben; 
nur  in  prima  kann  eine  stunde  leicht  entbehrt  werden ;  was  aber  die 
entfernung  alles  dessen  aus  diesem  Unterricht  betrifft,  was  fach- 
unterricht  ist,  eo  musz  man  wohl  mit  dir.  Jäger  bezweifeln,  ob 
eigentlich  zeit  dadurch  gewonnen  wird,  den  Vorschlag  endlich ,  den 
chemischen  Unterricht  zu  einem  facultativen  zu  machen,  halten  wir 
nicht  für  glücklieb,  übrigens  könnte  man  zum  wdhl  der  realabi- 
turienten  die  chemische  arbeit  bei  der  abiturientenprOfung  ebenso 
gut  fallen  lassen ,  wie  man  von  einer  physikalischen  auf  gjnmasien 
absieht. 

Werden  nun  aber  die  realschulen  in  diesem  sinne  reorganisiert, 
so  halten  wir  unbedingt  für  erforderlich,  dasz  ihren  zOglingen  auch 
das  Studium  der  medicin  frei  gegeben  werde ,  dessen  vorenthaltung 
uns  schon  jetzt  nicht  gerecht  und  heilsam  erscheint,  wie  sich  die 
Verfasser  jener  referate  zu  dieser  frage  stellen  würden,  haben  sie 
nicht  angegeben. 

Die  frage  der  bifnrcation  oberer  realclassen  ist  hier  absichtlich, 
um  nicht  zu  verwirren,  auszer  spiel  gelassen. 

Aus  vollem  herzen  schlieszen  wir  uns  dem  wünsche  an,  mit  dem 
dir.  Jäger  sein  correferat  beendet,  'dasz  (jene)  besprechung  des  Übels 
die  letzte  sei,  und  dasz  an  deren  stelle,  ein  entschlossener  act  der 
heilung  trete'. 

Eenosburg.  Qbobo  Hess. 
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2. 

DIE  ZIELE  um)  DIE  METHODE 
DBS  DEUTSCHEN  UNTEBRIGHTS  IN  DER  SECUNDA. 

I   1  9 

L  Dto  «illiabcii  und  die  melliode  det  deatMh«ii  imterriohts 

im  allgemeinen. 

Es  sind  fünf  punkte,  die  sich  als  ziel  des  heutigen  deutschen 
onterrichts  bezeichnen  lassen : 

1.  Das  sprachliche  ziel. 

Wir  verlangen  von  einem  abgehenden  schUler,  dasz  er  a)  cor- 
zeoi»  h)  daei  er  gebildet  schreibt  und  spricht  Uber  die  gebiete  des 
Wissens,  die  im  gesiehiskreise  des  schQlers  liegen,  dabei  sind  die 
rein  wissenschaftlieben  uid  technischen  gebiete,  wie  grammatik, 
l^gik,  Psychologie,  mafhematik,  physik  u.  s.  f.  mit  ihrer  fssten  ter- 
minologie  ausgeschlossen,  der  Unterricht  Uber  die  terminologie  und 
die  controle,  ob  diese  zu  festem  und  freiem  sprachgebrauohe  an- 
geeignet ist,  gehört  dem  specialunterrichte  an.  dem  deutschen  unter- 
richte bleibt  also  sachlich  nur  das  gebiet  des  historischen  Wissens, 
die  natur,  kirnst,  litteratur  und  das  leben,  doch  stets  mit  ausschlusz 
der  streng  wissenschaftlichen  forschung.  diese  hat  zum  zweck  die 
nackte  Wahrheit  ohue  rücksicht  auf  ihren  geistigen  und  sittlichen 
wert  für  das  menschliche  leben,  der  schtikr  dagegen  soll  darstellen 
lernen,  was  für  sein  empfinden,  sein  wollen  und  sein  denken  läuternd, 
reinigend,  vertiefend  und  erweiternd  wirkt,  die  objecte  seiner 
darstellung  sind  verhultnisse  und  thatsacben  von  all- 
gemein menschlichem  werte. 

Diese  gebiete  gehören  auch  dem  redner  und  dem  dichter,  also 
erwächst  die  weitere  frage:  in  welchen  formen  der  darstellung  hat 
der  Schüler  sich  auszubilden?  die  beherschung  der  poetischen  form 
kann  und  darf  selbstverständlich  von  dem  abgehenden  schüler  nicht 
verlangt  werden,  ebenso  wenig  die  form  der  rede,  erstere  erfordert 
eine  freiheit  und  gewandtheit  der  ideenassociation ,  eine  fähigkeit 
das  erkannte  anschaulich  zu  machen  und  der  emphudung  nahe  zu 
bringen ,  eine  kenntnis  der  sprachlichen  mittel  und  eine  feinfühlig- 
keit für  ihre  nüancen,  die  überhaupt  nur  wenigen  bevorzugten 
geistern  verliehen  ist;  —  die  rede  aber  behandelt  die  gegenstände 
nicht  ihres  absoluten  wertes  wegen,  sondern  zu  dem  zwecke,  den 
börer  in  eine  bestimmte  gefühlslage  zu  den  gegenständen  zu  ver- 
setzen und  so  in  irgend  einer  richtung  auf  den  willen  desselben  ein- 
fiusz  zu  üben,  vom  redner  wird  daher  eine  sto  ff  beherschung  ver- 
Itogt,  die  weit  über  die  kräfte  des  Schülers  geht  —  eine  beherschung 
der  sprachlichen  gefühlbniiaucen  und  psychologischen  mittel ,  eine 
kennüiis  des  menschlicheu  herzens,  die  erst  der  gereifte  mann  be- 
ttbft.  Übungsreden  aber  würden  vom  schüler  verlangen,  dasz  er  sich 
kSnstlich  in  eine  gefühlslage  versetzt,  in  der  er  von  selbst  nicht 
vtohi,  sie  müssen  daher  zu  unwahrer  empfindung  verführen  und  entr 
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sittlichend  wirken.  —  Ähnlich  steht  es  mit  der  briefform  und  der 
form  der  betiachtmig;  der  brief  setzt  ein  beetimmtes  geftihlsverhält- 
iiis  zom  adressaten  voratiB,  die  betrachtung  erfordert  eine  bestimmte 
gemütliche  beziehong  zum  object,  beide  formen  bergen  daher  die 
gleichen  sittlioben  gefahren  und  die  gleiohen  sohwierigkeitflii  in  sich 
als  die  rede. 

Somit  bleibt  nnr  die  form  der  erzählung,  schilde- 
rnng  und  abhandlung  fttr  den  schfller  übrig,  also  die 
prosaischen  formen  der  objectiven  daretellnng,  aus- 
geschloseen  wttrde  die  poetische  form  sein  nnd  sämt- 
liche formen  der  subjeotiTen  darstellung. 

Die  obige  bestimmnng,  dass  die  objecte  der  darstellung  einen 
allgemein  menschlichen  wert  haben  sollen,  schlieszt  auch  die  f  or- 
derung  ein,  dasz  der  sohttler  dem  stoffe  eine  wert* 
Schätzung  nnd  hochachtnng  entgegen  bringt  nnd  dass 
sein  Stil  ein  ernster  nnd,  wo  möglich,  edler  sein  soll, 
damit  ist  allerdings  eine  snbjective  form  der  sprachlichen  darstel- 
long  als  höchst  wünschenswert  gefordert,  aber  auch  die  einzige, 
die  mir  znlttssig  erscheint,  somit  ist  die  humoristische  form  ans- 
geschlossen,  denn  sie  setzt  einen  festen  fond  von  sittlichen  nnd  in- 
tellectuellen  urteilen  nnd  anschannngen  yoraus,  an  denen  die  stoffe 
gemessen  werden  und  zu  denen  sie  in  contrast  gesetzt  werden 
können,  —  somit  ist  weher  die  gelangweilte,  blasierte  form  aus- 
geschloQßen,  wie  sie  sich  ab  nnd  zu  in  schuleraufsätzen  findet;  der 
schfller  ist  viel  zu  unreif,  einem  stoffe  ?on  allgemeinem  werte  gegen* 
über  die  miene  der  langenweile  sn  zeigen,  als  sei  der  stoff  ansge» 
droschenes  stroh. 

Aus  diesem  allgemeinen  gesichtspnnkte  ergeben  sich  die  all- 
gemeinen methodischen  forderungen: 

1)  das  aufsatzthema  sei  einer  bearbeitung  würdig, 
es  habe  einen  allgemein  menschlichen  wert. 

2)  man  gebrauche  die  methodischen  mittel,  einen 
ernsten,  würdigen  und,  wo  möglich,  edlen  stil  bei  dem 
Schüler  herauszubilden. 

Selbstverständlich  liegt  in  diesen  forderungen  nichts,  was  irgend 
welchen  stilistischen  schmuck  erfordert,  auch  der  einfache  und  schlichte 
stil  kann  edel  sein,  ja  den  eigentlichen  prunk  wird  der  edle  stil  ver- 
meiden. 

2.  Das  logische  ziel. 

An  die  sprachliche  darstellung  ist  ferner  die  anforderung  einer 
logisch  richtigen  Ordnung  der  gedanken  und  einer  dem  zweck  ent- 
sprechenden Vollständigkeit  zu  stellen,  durch  die  Vertiefung  in  den 
gegenständ  ist  1)  der  umfang  und  inhalt,  2)  auch  vielfach  die  Ord- 
nung der  abhandlung  bedingt,  das  ziel  der  höheren  schule  schlieszt 
hier  wie  auf  sprachlichem  gebiete  alles  wissenschaftlich-fachniäszige 
aus.  sie  stellt  nur  die  forderung  an  den  sohüler  sich  bis  zu  dem 
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grade  in  einen  stoflf  zu  vei tiefen,  als  es  ohne  fachmäszige  bezu^» 
nähme  auf  ein  specielles  wissenschaftliches  gebiet,  wie  ethik,  psy- 
chologie  u.  s.  f.  dem  allgemein  gebildeten  möglich  ist.  die  begren- 
mng  ist  hier  durch  das  masz  der  kenntnis  jener  wissenschaftlichen 
gebiete  für  die  schule  von  selbst  gegeben,  httlt  man  dies  fest ,  so 
wird  man  eine  ganze  reihe  von  themen,  wie  sie  z.  b.  Laas  stellt, 
Ton  der  schule  abweisen  müssen. 

Hiermit  sind  die  ziele  skizziert,  die  wir  TOr  allem  der  schrift- 
Iklien  conception,  dem  aufsatze,  stecken  mtlsseiu  sie  geben  das  mass 
Ar  das  prodactive,  oder,  richtiger  gesagt,  gestaltende  vermOgen  dm 
Mkfikrs  in  seinen  darstdlnngen,  —  denn  die  eigentüebe  prodnction 
geiiSri  niebt  auf  die  sehnle,  nnd  was  man  mit  diesem  namen  belegt, 
ist  doch  nnr  gestaltnng  Ton  gegebenen  Torstelliingen. 

Es  muste  abgesehen  werden  Ton  der  eignen  for- 
lehung,  es  kann  nur  die  fShigkeit  vom  sehfller  gefor- 
dert werden:  1)  bekanntes  richtig  und  scharf  zu  zer- 
gliedern, 2)  das  verwandte  unter  zweokgesiohtspnnk» 
tsn  so  verbinden  nnd  3)  dies  in  der  sachlich  wie  formell 
angemessenen  weise  znr  darstellnng  zn  bringen. 

8.  Das  ftsthetische  ziel. 

Ein  anderes  siel  des  dentschen  nnterrichts  machte  ich  das  Bsthe- 
üsehe  nennen,  es  soll  im  schfller  das  verstlndnis  für  eine  gegebene 
poetbche  wie  prosaische  schrift  entwickelt  werden  nnd  zwar  ent- 
sprechend den  beiden  ersten  zielen  des  nntenrichts.  der  schfller  soll 
iJso  1)  die  sprachlich-stilistischen  Schwierigkeiten,  2)  die  logischen 
Schwierigkeiten  der  gedankenfolge  und  gedankenverbindung  in  einer 
weise  überwinden  lernen,  dasz  er  beim  abgange  poetische  nnd  pro- 
ssisebe  schriften,  die  nidit  einer  fisehwissenschaft  angeboren,  mit 
Verständnis  lesen  kann,  ausgeschlossen  müssen  also  auch  hier  wieder 
die  fiushwissenschaften  sein,  sie  setzen  zum  Verständnis  1)  die  kennt- 
nis  verschiedener  fester  terminologien,  2)  die  kenntnis  gewisser  fan* 
damentierender  gmndsätze  und  thatsachen  voraus,  wie  pbysik,  psj- 
chologie  u.  s.  f.  zum  Verständnis  der  allgemein  menschlichen  Schrif- 
ten, d.  h.  solcher,  die  an  die  gebildete  weit  gerichtet  sind  und  die 
allgemeinen  interessen  der  menschheit  vertreten,  ist  erforderlich: 

1)  klares  Verständnis  des  ausdmcks,  a)  seinem  sachlidien  inhalte 
nach,  b)  nach  seinen  psychologischen  beziehungen,  verschieden  je 
nach  dem  zwecke,  dem  er  dient;  also  das  verminen,  den  humoristi* 
sehen  ausdruck  von  dem  pathetisch-erhabenen ,  den  gefühlsmäszig- 
reichen  von  dem  rhetorischen  u.  s.  f.  zu  unterscheiden,  weiter  ist 

2)  zu  verlangen,  dasz  der  schüler  im  stände  ist,  die  anordnung  der 
gedanken  und  ihre  folge  zu  durchschauen,  beim  dichter  wie  beim 
Prosaiker;  3)  dasz  er  erkennt,  welche  form  der  anordnung  durch  die 
betreffende  form  der  darstellung  bedingt  ist,  z.  b.  beim  epos  gegen- 
über der  ballade,  beim  drama  gegenüber  dem  epos  oder  dem  roman, 
bei  der  rede  gegenüber  der  abhandlung.  —  Diese  fähigkeit  erfordert 
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eise  gewisse  kenntnis  der  sogeneimteii  rhetorik  and  poetik:  der 
schfller  mass  die  yerschiedenen  formen  der  darstellung 
mit  ihrem  nsmen  bezeichnen  und  die  baaptunterschiede 
derselben  angeben  können,  auch  hier  gilt  wieder  die  beschrlB« 
kung ,  dasz  jene  fähigkeit  und  kenntnis  nur  bis  zu  dem  grade  aus- 
gebildet werden  darf,  als  es  ohne  kenntnis  der  einsehlagenden  speeisl- 
Wissenschaften  m^Iglich  ist. 

Aus  diesem  allgemeinen  gesichtspunkte  ergibt  sich  fQr  die 
methode  die  forderuBg;es  mUssen  die  stilartea  und  gattun- 
gen  dem  schttler  vorgelegt  werden,  an  denen  sich  das 
Verständnis  für  die  compositionsweise  bilden  Iftsst. 

£in  anderes  ziel  des  deutschen  Unterrichts  ist 

4.  ein  ethisches. 

Der  scbüler  soll  in  die  sittliche  Weltanschauung 
der  grossen  deutschen  dichter  eingeführt  werden,  er  soll 
den  sittlich-religiösen  Standpunkt  derselben  verstehen  und  damit 
würdigen  lernen,  er  soll  für  den  goldreinen  und  energischen  wahr- 

heitsdrang  Lessings,  für  das  Unendlichkeitsgefühl  und  den  unbesieg- 
baren drang  nach  innerer  harmonischer  gestaltung  Goethes  und 
Schillers,  wie  sich  ihr  titanenhaftes  streben  durch  die  trübe  gährung 
der  Sturm-  und  draugperiode  zur  sittlichen  harmonie  und  Versöhnung 
von  ideal  und  leben  verklärt,  —  ein  warmes  nachempfindendes  hen 
gewinnen,  es  soll  ihm  das  Verständnis  der  sittlichen  tragik  des 
modernen  dramas  erschlossen  werden;  die  sittliche  idee  von  schuld 
und  sühne,  dasz  alle  schuld  sich  auf  erden  rächt,  soll  ihm  nicht  blosz 
gedankenmäszig  erschlossen  werden,  er  soll  sich  an  den  unvergäng- 
lichen kunstwerken  unserer  deutschen  dichter  und  Shakespeares 
diese  idee  auch  mit  dem  gefühle  als  tief  und  unverbrüchlich  berech- 
tigt im  menschenleben  aneignen,  er  soll  das  sittliche  Weltgericht 
in  der  handlung  des  dramas  klar  und  plastisch  anschauen  lernen, 
die  sittliche  motivierung  in  handlung  und  Charakteren  erkennen 
und  an  dieser  erkenntnis  seine  eigne  Weltanschauung  veredeln  und 
erheben. 

Auch  der  historische  blick  soll  geöffnet  werden,  damit  der 
Schüler  erkennt,  wie  unwandelbar  und  ewig  dieselben  sittlichen 
grundgesetze  das  menschliche  leben,  lust  und  leid,  friede  und  freude 
bedingen,  der  blick  in  die  Jugendzeit  unserer  nation  soll  ihm  zeigen, 
wie  das  ringen  des  menschen  im  ewigen  kämpfe  der  kräfte,  der  inter- 
essen  und  leidenschaften  nur  auf  der  basis  einer  festgeschlossenen 
sittlichen  persönlichkeit  zum  ziele  gelangt,  damals  wie  heute,  er 
soll  erkennen,  wie  der  mensch  mit  unablässigen  hamraerschlägen  die 
kette  des  eignen  Schicksals  schmiedet  und  zertrümmert,  wie  zwar 
die  stufen  der  Sittlichkeit  nach  den  stufen  der  cultur  verschieden 
sind,  wie  die  einfachere  cultur  einfachere,  weniger  gegliederte,  grö- 
bere sittliche  Charaktere  erzeugt,  aber  Charaktere  die  um  die  sonne 
der  sittlichen  ideen  in  denselben  bahnen  kreisen  müssen ,  wie  heute^ 
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wenn  sie  nicht  zerschmettern  und  zerschellen  sollen,  an  den  heroen 
der  litteratur  und  den  ewigen  gestalten,  die  sie  geschaffen,  soll  sich 
im  tohfiler  das  gefUhl  der  eignen  schwäche  bilden ,  gepaart  mit  dem 
Mm  and  erhebenden  geftibl  der  k»£t:  eo  Yermag  zu  handeln  der 
aittiv  deeasD  eeele  miSli  ul  mit  dem  nie  rsstenden  nnd  nnablle- 
ogen  streben  naeh  dem  wahrca,  edlen  nnd  idealen« 

Diee  liel  ftellt  an  die  metiiode  dea  lahrara  die  üordenmg 

1)  reehier  anawahl  dea  nnTergängliehen  nnd  aehSnen, 

2)  einer  erklirnng  dea  achönen,  die  nieht  daa  ideale 
serpllflckt  nnd  berabaiebt  in  den  atanb  dea  gemeinen, 
sondern  sart  nnd  aebonend  die  edlen  blftten  dem  kna- 
ben  nnd  jttnglinge  nabe  bringt,  mit  einem  gefttble, 
das  aelbat  dem  ewigen  werte  jener  knnatwerke  er- 
sehloaaen  iai 

loh  komme  snm  lettten  punkte: 

6»  dem  historisch-nationalen  ziele. 

Der  aebüler  soll  dnreb  eine  anmme  biatoriacber 
tbataaeben  mit  dem  leben  der  beroen  nnaerer  litteratnr 
rertrant  gemaebt  nnd  in  ihren  bildnngagang  einge- 
führt werden,  dem  schfller  soll  daa  Teratlndnia  encbloaaen  wer- 
den iBr  die  finage:  waa  haben  jene  minner  getban  nnd  wie  haben  de 
esgethan,  dasz  sie  unter  die  koiyphlan  unserer  nation  gerechnet  wer- 
den dfirfen  ?  der  schtller  soll  ein  Teratlndnie  gewinnen  von  den  groaaan 
uninndlungen,  die  auf  dem  gebiete  dea  geistigen  lebena  onaerer 
nation  eingetreten  sind,  eine  geschlossene  reihe  von  gegensitaen 
soll  üun  tum  bewnataein  gelttbrt  werden ,  die  mit  der  halbelemen- 
tsien  natur  der  groszen  und  gewaltigen  hcldensage  und  heldendich- 
tang,  wie  sie  das  Hildebrandslied  nnd  die  Edda  enthalten,  beginnt, 
dsrwi  basis  die  Weltanschauung  des  germanisohen  heidentams  bildet, 
er  soll  einen  blick  in  das  ringen  des  germanischen  glanbena  mit  der 
neaea  lehre  von  Christus  thnn  (Haliand).  die  Versöhnung  der  gegen- 
tttse  tritt  ein  mit  den  Ottonen,  ein  möncb  dichtet  das  Waltharilied, 
Iber  die  christliche  weltanscbanong  ist  massenhaft  versetzt  mit  alt- 
germanisdiem  glauben  und  braneh.  die  kreuzzQge  und  die  harte 
band  Gregors  nnd  der  Cluniacenser  bringen  Deutschland  unter  fran- 
zösisches joch  in  sitte  und  dichtung.  die  gewaltigen  recken  der 
deutschen  beldensage  tragen  kleider  nach  neuester  Pariser  mode, 
der  bäurische  Deutsche  wird  zum  höfischen  manne,  der  kämpf 
Deutschlands  gegen  Rom  gebt  seinem  tief  tragischen  ende  entgegen, 
dem  Untergänge  des  Hohenstaufengescblecbts,  Walther  ist  der  be- 
redte mund  der  edlen  und  patriotischen  mUnner  jener  tage,  in  die- 
sen umwandlungsprocess  seiner  nation  soll  der  schüler  einen  blick 
thnn;  es  sollen  ihm  die  mittelalterlichen  quellen  erschlossen  werden, 
die  quellen  des  romantischen. 

Dann  wird  ihm  die  heldengestalt  Luthers  vorgeführt,  wie  er 
die  chnstliche  lehre -und  Weltanschauung  von  den  schlacken  heid- 
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nischen  weaens  in  dem  fener  der  eignen  lieigien  seeleiikkmpfe  und 
dem  liohie  der  eignen  aittlieh-religiSsen  fibenengung  Iftnteai.  der 
feste,  friBÖhe  geist,  der  das  16e  jcärhnnderi  dordiweht,  wird  dem 
eehttler  ans  Saehe  ersdiloesen.  der  dreiezigj&hrige  krieg  ser- 
tritt  all  die  (rieehen  keime  mid  triebe,  die  eine  edle  Uftte  yeivpr»» 
ohm,  daa  Volksleben  versinkt  in  dumpfe  und  stumpfe  roheit,  der 
gespreiate  gelehrte  drechselt  verse  nach  römischen  und  italimiischeii 
mustern  und  betet  die  prunkenden  götsen  Ludwig  XIV  an.  nur  die 
religiöse  empfindung  hfllt  sich  in  den  trüben  tagen  jener  failfe  und 
trost  bedflrfiigen  zeit  verhaltnisrnterig  gesund  und  trabt  die  blOten 
des  evangelischen  kin^enliedes.  —  LcMing  fthrt  seine  gewaltigen 
sehlSge  gegen  den  französischen  geistesdruck,  Klopstock  wird  Sm 
sohfller  genannt  als  der  erste  tief  und  wahr  empfindende  dichter, 
die  alten  werden  zu  den  unvergSnglichen  mustern  und  idealen  der 
Schönheit  erhoben,  der  schaler  hört  von  Winckelnumns  epoche- 
machenden werken.  Härder  begründet  die  genetische  weltansdiaa- 
ung  und  methode,  (joethe,  Schiller  und  die  krafligenies  suchen  d»» 
alte  weit  in  trOmmer  zu  schlagen,  Shakespeare  gilt  als  das  walore 
muster  aller  poesie,  die  deuäche  kunat  tritt  neben  die  antike. 
Goethe  und  Schiller  versöhnen  beide  gegensätze  in  stilvoUendetar 
Schönheit  zum  hnmanitfttsideale. 

Die  beschrftnkung  der  edelsten  geister  auf  kunst,  poesie  und 
das  gebiet  innerer  erkenntnis  rftcht  sich  schwer.  Napoleon  legt  die 
eiserae  faust  auf  den  nacken  des  deutschen  Volkes,  die  diohtung 
knirscht  unter  dem  drucke  der  Franzosenherschaft,  sie  wird  der 
mund  der  deutschen  nation  für  natiomdität  und  politische  freiheii. 
hier  reihen  sich  edle  namen  wie  Kömer,  Arndt,  Schenkendorf  und 
Btlokert  ein.  das  yolk  erringt  das  stolze  selbstbewustsein  deutsoher 
nationalität  wieder,  die  tbaten  der  väter  in  sage  und  geschichte  wer* 
den  wieder  lebendig,  die  gewaltigen  beiden  und  grossen  fteten  des 
mittelalters  ziehen  von  neuem  in  das  herz  unseres  volkes  ein,  an 
ihnen  erstarkt  das  deutsche  nationalitätsgefühl ,  das  nun  endlieh 
seinem  ziele  nahe  geführt  ist,  der  einigung  deutscher  stämme  zum 
neuen  deutschen  reiche,  einer  der  edelsten  deutschen  dichter  ist 
Uhland,  ihn  müssen  die  schttler  in  diesem  zusammenhange  anschauen 
und  lieben  lernen,  weiter  gehört  hierher  ein  anderer  edler  mann, 
der  stolz  unserer  modernen  deutschen  Wissenschaft,  der  freund  nn* 
serer  kinderstube,  Jacob  Grimm,  ein  mächtiger  hebel  in  der  ge- 
schiebte unseres  nationalittttsbewnstseins. 

Dies  bild  von  der  inneren  entwicblung  unserer  nation ,  das  ich 
hier  in  den  allgemeinsten  umrissen  skizziert  habe ,  soll  der  schfiler 
mit  in  das  leben  hinans  nehmen,  daran  schlieszt  sich  ein  bild  von 
der  entwicklung  unserer  spräche,  ihrem  zusammenhange 
mit  dem  indogermanischen  grundstodce  und  der  Verzweigung  des- 
selben in  die  scb  wester-  und  töchtersprachen.  dies  möchte  ich  das 
nationale  ziel  des  deutschen  Unterrichts  nennen;  es  soll  eben  ein  auf 
erkenntnis  gegründetes  gefühl  des  stolzes  und  der  liebe  für  die 
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grösze  der  deutschen  nation  erweckt  werden,  ein  festgegrtindetes 
bewustsein,  wie  durch  ernste  geiatesarbeit ,  durch  das  ringen  nach 
Wahrheit  und  durch  den  kämpf  um  die  höchsten  und  edelsten  güter 
der  menschheit  unsere  groszen  dichter  und  denker  die  deutsche 
nation  aus  krankheit  und  schwäche  zu  neuem,  jagendlichem  leben 
und  frischer  blüte  erweckt  und  emporgehoben  haben,  und  dieä  ge- 
fühl  soll  dem  Jünglinge,  der  die  schule  verläszt,  die  sittliche  Ver- 
pflichtung tief  in  das  herz  pflanzen,  auch  an  seinem  teile  durch 
ernste  geistesarbeit  und  unablässiges  streben  nach  den  edelsten 
gfiiem  zum  gesunden  unseres  Tolkes  beizutragen. 

Aus  diesen  gesichtspunkten  ergibt  sich  fttr  die  metbode  des 
imlerriobta  die  fordening: 

1)  eine  emiinie  HtterarbistorsBefaer  kenntiiiste  dem 
selifiler  sn  geben, 

2)  das  spreehliehe  TerstttndBis  der  mittelhoebdeat* 
sehen  poesie  so  ersohlieiien, 

3)  einen  flberbliek  über  die  geBobicbte  der  deoi- 
Beben  Bpraebe  sn  geben, 

4)  dae  einzelne  im  liebte  des  nationalen  darsnetel- 
len  nnd  sa  einem  geBobloBtenen  bilde  der  nationalen 
geiBtesentwieklung  zu  vereinigen. 

IL  Die  auf^ben  nnd  die  methode  des  deutsoben  untesriohts 

in  der  saaunda. 

Wir  haben  nun  zu  fragen ,  welehe  ?on  den  entwiekelten  auf- 
gaben fallen  der  secnnda  so?  idi  werde  bei  meiner  darstellung 
lietieine  getsflte  seeonda'TorauBBetcen,  wo  die  teflnng  nicht  ein- 
gstreten,  verladert  sieh  nichts  Ton  den  förderungen,  nur  werden 
bnr  dem  nnreiferen  sehtfler  eben  schwerere  aufgaben  erwachBen  als 
bsi  trilung  der  dassen« 

Bei  der  abgrensung  des  pensnms  darf  nicht  mass- 
gebend sein  die  rflckBicht  anf  die  schfller,  welche  die 
snstaltmitdem  einjährigen  zengniBseTerlassen, ebenso 
wenig  bei  der  lectttre  der  chronologische  gesichts- 
pnakt,  die  abgrensung  des  lesestoffes  geschieht  nur 
in  rflcksicht  auf  alter  und  kraft  der  sehfller  dieser 
stufe. 

IKe  bildungsmittel,  welche  dem  deutschen  untenricht  su  geböte 
itsben,  nnd  1)  die  lectOre,  2)  der  aufBats  und  mOndliohe  vertrag 
des  sobalers,  8)  die  sich  an  beide  ansehlieszende  belehmng  des  lehrers. 

A,  Die  lectüre  und  die  sich  an  diese  scbliessende  belebnmg 

des  lehrers. 

1.  Die  mittelhochdeutsche  lectUre. 

Dasz  der  schfller  in  die  litteratur  des  deutschen  mittelalters 
eingeführt  werden  muss ,  erkennt  man  heute  ziemlich  allgemein  an. 
die  gründe  fttr  diesen  Unterricht  sind  folgende: 
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1)  man  hält  es  mit  recht  für  geboten,  dw  ^  jUngling,  der 
als  allgemein  gebildet  In  das  leben  entlessen  wild,  von  der  ge- 
schichte  seines  yolkes,  Ton  dem  geieteeleben  sdner  naüon  auch  in 
ihrer  jugend  kenntnle  habe. 

2)  unser  modernes  eoltnrleben  basiert,  soweit  es  die  national« 
Seite  bstont,  zum  grMsn  tsÜe  auf  d«r  nen  ersohloseenen  kenntma 
des  ndttalalters,  seiner  diehtong  nnd  sage,  seines  glanbens  oid 
branohs. 

8)  das  nationale  epos  resp.  die  nationale  sage  des  dentseben 
mittelalters  Inldet  lOr  die  deatsohe  littsfaior  dieselbe  eiginsung  als 
das  homerisehe  epos  fOr  die  grieobisehe  litterator. 

4)  die  efnsohe  heldensage  der  deatsdhen  yoneit  ist  rittlich  in 
ihrer  grossartigen  tragik  eine  sagenbOdong,  der  rieh  keine  andare 
heldenssge  vergleichen  iSssti  anoh  nidht  die  grieehisehe. 

5)  es  ist  eine  pfiielit,  dem  Jünglinge  anoh  Aber  die  frohere  g<a- 
stalt  seiner  mntter^rache  die  angin  ra  tffiien,  nicht  nm  ihm  damit 
eine  norm  flir  die  neohoehdentsehe  spraohe  sn  geben,  —  dieser  sweek 
ist  ans  den  Terirrongen  hi^risoher  spraolqinristen  mid  einem  yoU- 

^  stlndigen  verkennen  der  spradhgeschiohte  entsprungen,  —  vielmehr 
nm  ihm  das  werden  der  rigenen  mntterspraehe  so  erschliessen. 

Auch  für  die  mhd.  epoche  gilt  der  pftdagogische  grondsats,  daai 
dem  sohüler  nur  das  beste  geboten  werden  soU.  ftr  das  beste  hllt 
man  mit  recht  1)  die  briden  volksepen  Kibelnngeiified  nnd  Gftdrttn, 
2)  die  kunstepen  Harbnanns,  Wolframs  nnd  Qotfrieds,  8)  die  lyrik 
Walthers. 

QriiOrte  m  den  aelen  des  dentsohen  nnteiriohts  die  an^bo^ 
in  die  anläge  nnd  den  anfban  von  litteratmfdenkmilem  einmlUumi 
und  an  der  handlnng^  wie  an  den  eharsktsran  nnd  an  der  weiten* 
schauung  eines  kunstwerkes  den  rittliehen  geist  der  jugend  su  bildan, 
so  wird  man  als  obersten  grundsatz  bei  der  leetflre einet 
poetischen  kunstwerkes  anerkennen  mflssen,  es  ist  not- 
wendig das  ganie  kunstwerkvorsulegen,  nicht  brneh- 
stflcke  und  fetsen.  whr  können  darum  nicht  ans  allen  dichtungen 
und  dichtem  lesen  lassen,  wir  haben  uns  sabeschrtbiken.  Gotfried 
a^nsa  aus  gleichen  gründen  fallen  wie  Wieland,  Wolfram  bietet  an 
bedeutende  sprachliche  und  gedankenmisrige  Schwierigkeiten,  und 
der  Parziv&l,  das  einzig  vollendete  epos,  ist  zunmfongreich  für 
die  schullectüre.  bei  Hartmann  kommen  in  betradit  Iwein, 
der  arme  Heinrich  und  der  Gregor,  so  glatt  die  form  des  Iwein 
ist,  so  vollendet  der  metrische  bau,  nnd  so  Irieht  und  elegant  die  er« 
z&hlung  ilieszt,  so  sehr  fehlt  doch  dem  ganzen  ein  ti^erer  ideen- 
gehalt  nnd  eine  tiefere  sittliche  Weltanschauung,  Iweins  vermShlung 
ist  schlieszlich  nichts  als  ein  frivoles  und  sophistisches  spiel  mit  den 
fundamentalsten  sittlichen  gefühlen ;  der  tragisch  wirkende  oonfliot 
zwischen  ritterpflicht  und  minnedienst  ist  nicht  allgemein  mensch* 
lieh,  es  ist  nur  verständlich  bei  den  ehrbegrififen  des  litterUchett 
Standes  im  12n  und  18n  jahrh.  —  Das  sind  nicht  ideen,  an  denen 
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wir  unsere  jugend  erziehen  kOnnen  und  erziehen  wollen,  anszerdem 
fehlt  dem  Iwein  jeder  fanke  von  originalitüt. 

Anders  steht  es  mit  dem  armen  Heinrich,  einer  zarten  er- 
Zählung ,  allerdings  etwas  weichlich ,  mit  all  den  formalen  Vorzügen 
der  blüteperiode  des  13n  jahrh. ,  doch  auch  nicht  frei  von  dem  un- 
gesunden jener  zeit,  der  an  unnatur  und  kUnstelei  streifenden  stili- 
stischen manier  der  ritterlichen  poesie.  doch  es  durchweht  das 
ganze  der  warme  hauch  einer  sittlich  reinen  und  lauteren  dichter- 
natur,  die  tiefe  idee:  nur  wer  sich  selbst  besiegt,  erreicht  das  ziel, 
wer  sich  selbst  dahin  gibt,  wird  sich  retten,  —  das  tief  empfundene 
gefÖhl  von  der  uUgewalt  selbstloser  und  reiner  liebe,  bei  diesen 
forzügen  erträgt  man  kleinere  gebrechen  der  dichtung  gem.  ich 
würde  die  lectüre  dieser  dichtung  für  recht  geeignet  zur  scbullectttre 
halten;  auszer  den  genannten  Vorzügen  empfiehlt  sie  ihre  kürze,  sie 
würde  dem  schüler  einen  tieferen  blick  in  die  eigenart  der  kunsi- 
eplk  des  mittelalters  eröfihen.  anch  der  Gregor  ist  für  die  schal- 
leetüre  geeignet,  aber  dem  armen  Heinrich  tn  opfern. 

IHe  beiden  volksepen  Nibelnngenlied  nnd  Gndntn  sind  ta 
neh  beide  zur  leetllie  geeignet,  aie  aber  beide  lesen  sn  lassen,  wie 
Lais  will,  halte  ich  fD^  sär  yerfehlt  man  hat  sich  bei  der  benr- 
USbmg  des  poeüsdien  wertes  beider  diehtnngen  in  ihrer  Torliegendea 
geetalt  den  trOgerisohsten  Tcntellmigen  hingegeben,  anf  der  einen 
leite  war  ea  das  nationale  bedüirfiiis ,  der  Bias  nnd  Odyssee  etwas 
deatseh-nationales  an  die  seite  sn  setsen,  anf  der  andern  smte  die 
Winne,  aber  andi  blinde  begeistemng  der  romantischen  periode 
ussres  jafarhoDderts,  welche  snr  ttbenchStsnng  des  poetischen 
wertes  beider  dichtni^gen  führte,  nnd  gewisse  Tomrteile  Uber  wert 
oder  nnwert  von  diditnngen  schüttelt  man  schwer  wieder  ab,  schon 
die  furcht  nngebildet  sn  sdidnen  hftlt  oft  das  ofllnie  gestBndnis  des 
eigenen  gesehmacks  snrttck.  dasn  k<Mnmt  ein  drittes  moment,  der 
MgengelMlt  beider  dichtongen  ist  grossartig,  vor  allem  jedoch  der 
ISRbelnngensage.  die  helden  smd  ans  dem  gewaltigsten  stoffe  nnd 
in  masien  gefildet,  dem  sidi  nichts  Terglmchen  liest  der  gelehrte 
bringt  an  die  leetOre  die  kemitois  der  nordisdien  gestalt  der  sage 
und  ergttnst  sich  nnbewnst  die  Iflckm  nnd  schüden  der  deutschen 
besrbeitong,  die  Eddalieder  heben  nnd  erhöhen  noch  die  gewaltigen 
gesisHen  der  deutschen  dichtung.  aber  bei  der  berechtigten  be* 
geiitening  ftlr  sage  nnd  beiden  übersah  man  doch  fast  immer  die 
tiefen  schaden  der  deutschen  dichtung.  man  Hess  es  mxk  gefallen, 
diBz  man  in  der  erzählung  von  Siegfried  doch  nur  sehr  wenig  über 
Siegfried  selbst  erfahr,  dasz  die  jugendgeschichte  des  beiden,  wie  er 
den  drachen  erschlügt,  den  schätz  gewinnt,  die  waberlohe  bricht,  der 
Bninhild  liebe  gewinnt,  fast  spurlos  geschwunden  ist,  dasz  die  moti- 
vierung  für  den  tod  des  beiden  fast  ganz  in  ihrer  erschütternden 
tnigik  snsammenstürst«  man  ttbersah,  dasz  die  einkleidung  des 
hdden  in  die  höfische  gewandnng  des  12n  jahrh.,  seine  erziehung 
Udi  Inasüsischer  hof-etiquette,  sein  hüfisches  liebeln  dieselbe  ge- 
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sdbmacUosigkeit  iat  ale  das  stolsiereii  der  grieohieoheB  heroen  in- 
alongeperflcke  und  sehnalleneehnhen  und  ton  sonstagen  kOBÜlme 
Ludwig  XIV.  weniger  hat  man  die  unbeholfenheit  der  enShlenden 
fonn,  &  nnendliehe  maese  von  fliokrersen  tmd  flickekophen  Aber- 
eehen.  aber  wenn  trots  alledem  bis  beate  das  Kibelongenlied  so 
warme  Terehrer  gefimden  bat,  so  mnsi  ein  nnvergSnglidier  kern  in 
dieser  so  arg  entstellten  ond  gmishandelten  diebtnng  liegen,  ein. 
kern  der  alle  selten- überdauern  wird,  dieser  kern  ia^ 
die  sage  nnd  die  beiden. 

Äbnlieb  stebt  es  mit  der  Gudrun,  nur  feblt  der  sage  die  dnroh- 
siebtige  entwiokelnng  der  bandlnng  und  die  grossartige  erbabenheit 
der  Si^gMedsage.  niemand  kann  ernstliob  sweifeln,  dass 
fttr  die  sobnlleetüre  das  Nibelungenlied  bei  weitem 
den  Torzug  verdient,  diese  bemerknngen  waren  nötig,  am  denk 
gange  und  der  metbode  der  lectttre  von  yomberein  die  riobtigen 
siele  zu  stecken. 

Das  dentscbe  Nibelungenlied  ist  in  den  letzten  aventiuren  des 
sweiten  teiles  groszartiger,  krftftiger  und  formvollendeter  als  der 
erste  teil,  dagegen  ist  der  gehalt  der  sage  bis  zu  Sieg&ieds  tode 
das  gewaltigste  der  heldensage  flberbaupt.  da  sich  in  der  classe 
nicht  die  ganze  diebtnng  lesen  läszt,  so  würde  ich  besonders  das 
letzte  drittel  des  liedes  für  die  dassenleotttre  auswählen  und  die 
Übrigen  abschnitte  der  privatleotttre  überlassen,  für  den  ersten  toii 
tritt  eingehende  Unterweisung  über  die  Siegfriedsage  ein.  man  er- 
zihlt  den  scbüler  die  sage  nach  den  Hedem  der  lütem  Edda,  die 
versebiedenen  Versionen  des  todes  werden  kurz  angedeutet,  aber 
man  erzttble  genau,  d.  h.  man  übeigebe  keinen,  aueh  nicht  den 
kleinsten  sng  des  Originals,  man  setse  auch  keinen  zug,  keine  er- 
gänzende Verbindung  hinzu  und  accommodiere  den  ton  der  dar- 
Stellung  an  das  eigenartige  colorit  der  alten  lieder.  ich  betone 
diesen  punkt,  weil  in  dieser  beziebung  auch  von  berufenen  mftnnem 
gesündigt  wird,  so  von  Vilmar,  ja  selbst  von  Uhland.  ist  die  nseb* 
erafthlung  dem  originale  anempfnnden,  so  prägt  sich  der  ganze 
Charakter,  die  ganze  weltansebauung  jener  altepischen  zeit  dem 
sebüler  klar  und  plastisch  ein ,  und  ieb  kann  yersichem,  dasz  auch 
das  unempfängliehste  bers  nicht  unempfindlich  bleibt,  allerdings 
muss  der  lebier  sich  ernste  mObe  geben,  siob  selbst  in  die  anschaa- 
ung  jener  alten  dichtung  zu  versenken,  sie  mit  all  ihrer  gewalt  und 
all  ihrem  sauber  auf  sich  wirken  zu  lassen,  er  begnüge  sich  nicht, 
nttebtem  und  kalt  einfseb  den  tbatsftoblioben  inbalt  der  lieder  zu 
lernen  und  za  lehren. 

Nach  der  nacherzähl  ung  lese  man  einige  £ddalieder  vor,  am 
besten  nach  der  Simrockschen  Übersetzung,  —  aber  erst,  wenn  die 
sage  sieber  dem  sebttler  eingeprägt  ist,  denn  das  Verständnis  der 
Eddalieder  in  ihrem  unvermittelten,  springenden  eniblungsstile 
macht  auch  dem  geschulten  Schwierigkeiten,  hat  man  so  die  sage 
bis  SU  Siegfrieds  tode  gefttbrt,  dann  lasse  man  eine 
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des  ersten  teiles  der  deutschen  Nibelungen  folgen,  wieder  genau  bis 
in  das  kleine,  damit  das  mangelhafte  dem  scbtiler  zu  klarer  erkeuntuis 
kommt ,  denn  nichts  ist  verderblicher,  als  flickwerk  unter  dem  titel 
hoher  kunstvollendung  dem  schüler  zu  geben.  —  Man  suche  weiter 
die  verschiedenen  motivierungen  der  nordischen  und  deutschen 
dichtnng  mit  dem  schüler  auf,  weise  auf  die  Verschiedenheit  der 
Charaktere  hin.  man  lese  vielleicht  eine  kürzere  stelle  des  ersten 
teiles  y  Gunther  —  Siegfrieds  kämpf  mit  Bnmhüde  oder  Siegfrieds 
tod,  doch  nicht  die  ganze  verworrene  jagd. 

Umgekehrt  verfährt  man  am  besten  beim  zweiten  teile,  man 
lasse  hier  das  lied  lesen  und  die  sage  aus  dem  liede  finden ,  dann 
gebe  man  die  abweichende  gestalt  der  nordischen  dichtung  und 
untersuche  mit  den  scbülern  die  verschiedene  sittliche  entwickelung 
von  Brunhilds  charakter  u.  s.  f. 

Die  Gudrun  würde  ich  ganz  fallen  lassen,  nur  den  inhalt  der 
sage  müssen  sich  die  schüler  aus  einer  nacherzählung ,  z.  b.  der 
Osterwaldschen ,  aneignen;  es  tritt  freilich  auch  bei  solchen  nach- 
erzählungen  gar  nicht  selten  der  fall  ein,  dasz  sie  so  mancherlei  ver- 
vrischen,  und  dasz  der  rechte  ton  verfehlt  wird. 

Ich  würde  weiter  die  Jordansche  Siegfried-dichtung 
zur  privatlectüre  empfehlen  und  in  zwei  oder  drei  stunden  von  den 
Schülern  den  inhalt  erzählen  lassen.  Jordans  epische  dichtung  wird 
den  schüler  mit  dem  ganzen  unendlichen  reichtum  der  alten  sage 
durehdringen,  —  ich  bin  dabei  nicht  blind  gegen  die  mängel  und 
"bedenklichen  theoreme  derselben,  und  wendet  man  zwei  oder  drei 
stunden  daran,  den  schüler  auf  die  abweichende  fUhrung  der  hand- 
lung,  auf  die  durchgeführte  psychologische  motivierung,  die  neu 
eingesetzten  motive,  die  schärfere  individualisierimg  der  Charaktere, 
die  Vertiefung  von  schuld  und  sühne  und  so  manches  andere  hinzu- 
weisen, so  wird  man  den  schtüer  nicht  blos  über  die  höheren  an- 
forderungen  der  modernen  kunst,  sondern  auch  über  die  reichere 
entwickelung  des  sittlichen  lebens  in  unserer  zeit  aufklären. 

Zur  lectüre  von  Hartmanns  armem  Heinrich  weise  ich 
auf  die  um  d  ichtung  Ohamissos  hin«  bei  einer  vergleichung  des 
mittelhofihdeutschen  gedieh tes  mit  der  modernen  nachbildung  bietet 
sich  eine  vortreffliche  gelegenheit  die  Verschiedenheit  der  epischen 
composition  im  eigentlichen  epos  nnd  in  der  ballade  oder  romanze 
aDSznftOuren. 

Baa  Terstftndnis  des  ^k»  gilt  mit  recht  iBr  leichter  als  das  der 
Ijrrlsdiflii  nnd  dramatischen  poesie,  darum  stimme  ich  Dietrich  in 
(*der  deatsche  imtanicht'»  Leipiig),  der  die  lectflre  des  Nibe- 
langenliedes  nach  unterseounda  verlegt,  die  besonderen 
qprachlichen  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  lectüre  dea  mhd.  teites 
entgegen  stellen ,  lassen  sich  anf  der  stafe  von  nnterseconda  ebenso 
eia&di  fiberwinden  als  in  obersecunda. 

Wir  kommen  hiermit  sa  der  ftage:  wie  ist  die  notwendige 
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kenntnis  der  mbd.  spräche  den  eebftUrn  sa  ▼ermitteln? 
bekaanilich  stehen  eich  bei  dieser  frage  zwei  andditen  gegenüber: 
die  einen  wollen  eine  fiberridit  Aber  die  mbd.  grammatik  nnd  eiMB 
kurzen  abriss  der  metrik  geben,  etwa  WM  dis  bOehelebeii  von  lüurlüi 
oder  aaeb  von  Xoberstoia  enült,  die  «ndem  wollen  frieeb  in  die 
leetOfo  bineiaftthren  und  die  nittige  grammatiicbe  bekbmng  bei 
der  einielnen  stelle  erteilen;.man  bet  d&e  letetere  weiae  als  die  rate- 
mettiode  gebrandmarkt  wer  fiel  mbd.  texte  liest»  wird  mir  tugeiben, 
dasi  die  spraoblicben  scbwierigkeiten  niobt  allein  in 
der  lantlioben  form  der  mbd.  spräche  liegen,  son* 
dem,  and  iob  meine  Torwiegend,  im  leziealiseben  nnd 
syntaktischen,   die  grammatik  Ton  Martin  aowenig  als  «ne 
anders  mbd.  grammatik  bietet  etwas  Uber  die  sjntaK,  Jso  die  nnf 
syntaktischem  gebiete  erwadisenden  sdiwieriglniten  werden  aadi 
die  yertreter  der  ersten  ansidit  am  einseinen  fidle  in  beseitigen 
haben,  nicht  aber  dnrcb  benehung  auf  eine  früher'  besprodiene 
regel.  ich  meine,  ein  strsit  ttber  diessn  pnnkt  kann  sich  eigentlich 
nur  anf  das  mass  nnd  den  nmfaag  des  grammatiscben  wissena  der 
mbd.  spräche  beliehen,  die  methode  der  Tcnnittelnng  mnss  bd  mbd. 
spracbmaterial  dieselbe  sein  als  bmm  lateinischen  nnd  griechtscben. 
dass  wir  aber  mit  der  systematischen  dorchnahme  der  grammatik 
einer  spräche  vor  der  eigentlichen  lectftre  nicht  eben  den  besten 
griff  in  nnserer  modemen  sdinlprsxis  gethan  haben,  das  ist  anf 
vielen  selten  anerkannt  und  wird  hoffentlich  noch  in  weiteren  kreisen 
anerkennnng  finden,  ich  glaube,  die  fordening,  bei  beginn  der 
Homerlectare  nidit  erst  die  homerische  formenlelue  sn  besprechen 
nnd  dann  sn  lesen,  sondern  umgekehrt  sn  lesen,  nnd  an  dem  ge> 
Issenen  die  abweichnngen  vom  attischen  fonnen-  und  lauterstem 
beobachten  sn  lassen,  wtrd  heut  su  tsge  ziemlioh  allgemeine  billigung 
finden,  ganz  ftbnlich  steht  es  mit  dem  nntenicht  ün  mbd.  fragen 
wir  doch,  wo  liegen  die  formalen  Schwierigkeiten  des  mbd«?  1)  in 
dem  yom  mbd.  abweichenden  vocalismus,  2)  in  einigen  punkten- des 
eonsonantismus,  3)  in  der  bildung  der  ablautreihen  des  starken  ver* 
bums,  4)  in  einigen  tomen  des  verbalsaffizes,  5)  in  gewissen  zu- 
sammensiehungen  und  yerstllmmlungen  enklitischer  und  proUi* 
tisdier  wOrter.  darttber  müssen  ohne  allen  zweifei  einige  belehnmgen 
gegeben  werden,  doch  wie?  ich  halte  das  ^ratenlassen'  für  ein  sehr 
wirksames  pädagogisches  mittel,  wenn  überhaupt  die  mOglichkeiti 
die  richtige  Iflsung  zu  finden,  gegeben  ist.  ist  diese  mSglichkeit  aus* 
geschlossen,  so  ist  das  raten  nichts  nutze,  mir  scheint  der  richtige 
weg  wie  bei  den  formen  des  Homer  der  zu  sein:  man  lasse  lesen 
und  weise  auf  den  lautwert  der  mhd.  bnchstaben  bin,  besonders  anf 
h  Tor  i  nnd    die  Schreibung  der  langen  vocale,  die  ausspräche  yon 
i»  nnd  au.  dann  lasse  man  versudien,  ftir  die  mhd.  formen  die  ent- 
sprechenden nbd.  einsnsetsen  (das  nenne  ich  noch  nicht  übersetzen), 
wo  der  ersetz  falsch  gemacht  wird,  verbessere  man.  sind  die  beiden 
lantentspreobenden  mhd.  und  nbd.  formen  gefunden,  dam  lasse  msn 
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beide  vergleichen  und  den  unterschied  in  klare  worte  fassen,  wo 
der  Yolksdialect  hülfsmittel  zum  Verständnis  des  mhd.  an  die  hand 
gibt,  wird  ein  jeder  verständige  pädagoge  diesen  zur  vergleichung 
herbeiziehen,  so  i.  b.  mhd.  ii,  ndd.  w,  i  des  Magdeburger  landes. 
die  gefundenen  einzelbeobachtungen  lasse  man  in  einem  buche  sam- 
meln nach  den  aus  der  grammatik  den  schülern  geläufigen  kategorien. 
findet  sich  die  gleiche  grammatische  erscheinung  wieder,  so  verbinde 
man  sie  mit  der  früheren  und  recapituliere  die  früher  gemachte  be- 
dachtong.  setzt  man  diese  art  der  grammatischen  analyse  6 — 8 
stünden  fort,  so  wird  man  das  wichtigste  aus  der  laut-  und  flexions* 
lehre  zur  kenntnis  gebracht  und  dem  schüler  die  wege  gewiesen 
haben,  wie  überhaupt  grammatische,  ja  jede  empirische  erkeuntnis 
gewonnen  wird,  später  wird  man  eben  nur  die  einzelheiten  der 
grammatik  erklären  und  nachtragen  lassen,  die  notwendig  sind  f%Lr 
das  gerippe  der  mhd.  laut-  und  flexionslehre ,  und  seltenere  erschei- 
Dongen,  bei  denen  der  schüler  anstöszt.  selbstverständlich  gilt  das 
eben  gesagte  auch  von  der  syntax;  ich  mache  hier  aufmerksam  auf 
& glOtte  zabl  von  Übereinstimmungen,  welche  die  mhd.  casnalehre 
Bufc  te  grieebischen  bietet  besonders  beim  genetiv ;  selbstveretänd- 
lioh  wM  der  lehrer  dergleichen  hinweise,  die  smn  Yerständnls  und 
mr  befeetigung  im  gedäcbtnisse  wesentlich  beitragen ,  nicht  unter- 
Immb. 

Oben  wurde  gefordert,  dem  scbfller  einen  einbliek  in  die 
wtadlnngen  der  deatsehen  spraehe  sn  geben,  su  diesem 
sweeke  bntte  idb  ee  fittr  notwendig,  dass  dem  aobfller  aneh  das  ge- 
aets  der  do|»pelten  kntfmoyebmig  mitgeteilt  wird,  ebenso  eine 
mgleiflkiing  der  äblantreihen  des  mbd*  mit  dem  griecbiscben  ab- 
knt,  sowie  aneb  Aber  die  xwei  Ton  Brogmann  (Gort  stnd.  bd.  9) 
fsftmdenen  arrsihen« 

Bs  Ist  selbstredend,  dass  eine  btosHebe  Torbereitimg  der  sebttler 
aof  die  mhd.  leotOre  oder  eine  private  mbd.  leetflre  mt  beginnen 
luBii,  wenn  in  der  angegebenen  weise  die  gmndsttge  der  mbd.  gram^ 
matik  entwiekelt  sind,  will  man  eine  mbd«  grammatik  esnRlbreni 
10  wild  man  sieh  dodi  ja  vor  dem  f(flAder  bttten  müssen,  die  gram- 
Bstik  Tor  der  leetüre  m  bespredien,  man  wird  in  der  oben  ge- 
iokilderten  weise  die  grammatisohen  thatsaoben  yom 
sektler  auffinden  und  dann  in  der  grammatik  den  be- 
ireffenden paragrapben  naebseblagen  lassen. 

leb  habe  die  beobaebtong  oft  genug  gemacht,  war  ein  schüler 
a  te  geschilderten  weise  in  das  mhd.  dngeftthrt,  so  besogen  sidi 
^fidiler  bei  der  spiteren  leetflre  tet  nur  auf  das  lezicalisehe;  tot 
•Qmi  macht  das  würtehen  wm  Schwierigkeiten,  dann  die  hülfmrba 
ttd  ftberiianpt  die  werte,  die  mit  geringen  lantlioben  abweichungen 
sad^  im  mhd.  ToihandMi  sind,  siber  in  ▼erscyedener  bedentnng  (vgl. 
mM,  ,  M  n.  s.  £).  anf  das  riditige  yerstlndnis  solcher  worte 
ist  streng  in  halten,  wenn  man  dem  sdiüler  das  geltthl  nehmen  will, 
•1b  sei  des  mhd.  dn  blosses  kindisdies  stammeln,  darum  ist  eine 
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wirklioli  nhd«  wiedergäbe  des  textes  sn  Terlangeiit 
nieht  blosse  laatliobe  Umsetzung  der  formen,  wieesap 
bSttfig  in  den  Simrockschen  ttbersetrangen  ans  dem  mhd.  der  hJl 
ist  ich  glaube,  das'z,  das  mhd.  in  dieser  weise  ein  jähr  lang  gar 
triebm,  dem  sehlller  das  notwendige  elementare  matwial  snm 
sttndnimw  mhd.  texte  geben  wird,  und  nur  das  Terstftndnin 
der  mhd.  texte  darf  beider  answahl  des  ^rammatisehew 
unterrichte  massgebend  sein,  andere  rückSichten mtLseen  wir 
fsDen  lassen,  vor  allem  die,  dmk  kenntnis  des  mhd.  in  leigen,  welehe 
orthographische  form  im  heutigen  dentsdi  berechtigt  sei,  oder  «im 
etymdogisdie  ansieht  in  die  nhd.  spräche  sn  geben,  die  richtig« 
Orthographie  ist  nidit  cUe  historische,  sondern  &  phonetische,  ein 
etymologisohes  mstindnis  der  heutigen  spräche  aber  erfordert  gas» 
andere  arbeit  als  mit  schfllem  einer  secunda  voiginommen  werden 
kann. 

Ebensowenig  hslte  ich  ee  ftr  berechtigt,  den  sehlller  in  daa 
einzufahren,  was  man  mhd.  metrik  nennt,  also  die  lehre  von  der 
hebungsfthigkeit  der  silben,  von  der  yersohleifii^g,  synalöphe,  apb- 
kope  und  synkope,  hier  hat  man  sich  zu  b^gnllgen  das  princip  der 
deutschen  betonung  und  des  versbaus,  fttr  das  epos  die  einsilbigkeit 
und  die  möglichkeit  des  fehlens  der  Senkung,  fttr  die  Nibelungen  die 
einsilbigkeit  des  reims  und  den  bau  der  Kibelungenstrophe ,  für  die 
lyrische  poesie  das  gesets  der  dreiteiligkeit  zu  lehren,  im  übrigen 
musz  der  lehrer  beim  lesen  der  verse  nachhelfen. 

Schon  dies  ist  nicht  wenig,  man  suche  den  notwendigen  stoff 
nicht  noch  durch  falsche  rUcksichten  zu  mehren,  als  hilfiunittel  der 
lectttre  empfiehlt  sich  besonders  Pauls  mhd.  grammatik  und  Lexers 
taschenwörterbuch ,  sonst  auch  Martins  abrisz.  * 

Die  lectttre  Waltbers  yon  der  Vogel  weide  bildet  nach 
allgemeinem  ttbereinkonunen  und  mit  vollstem  rechte  die  andere 
Seite  des  Unterrichts  in  der  mhd.  litterator.  haben  wir  im  Nibelungen- 
liede poesie  ohne  die  individualität  eines  dichters,  so  gestattet  uns 
Waltbers  poesie  einen  für  das  mittelalter  verhältnismäszig  tiefen 
einblick  in  seine  person ,  sein  wollen ,  empfinden  und  denken,  man 
wird  daher  gut  thun,  erst  an  der  lebensgeschichte  Walthers 
die  wichtigsten  lieder  aus  seinem  politischen  und 
Wanderleben  lesen  und  so  das  bild  seiner  person  klar 
entstehen  zu  lassen,  daran  werden  sich  einige  seiner  liebes- 
und  naturlieder  anscblieszen.  es  ist  ein  reiches  vielbewegtes  leben, 
das  sich  hier  vor  dem  auge  des  schülers  entrollen  läszt,  die  grosze 
und  tragische  zeit  des  Unterganges  der  Hohenstaufen  bildet  den 
hintergrund  des  gemäldes,  die  dunklen  schatten  wirft  Rom  und  die 
gewaltige  gestalt  Innocenz  III ,  im  Vordergrund  steht  ein  genialer 
dichter  voll  leidenschaftlicher  liebe  für  kaiser  und  reich,  voll  tötlichen 
hasses  gegen  den  römischen  stuhl,  der  die  lebensadem  seiner  nation 

*  IQ  warnen  ist  vor  dem  hülfsbuche  von  Herbit  teil  I,  bearbeitet 
Ton  Boxberger,  vgl.  vf.  sUch.  f.  gymn.  1881. 
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zerschneidet,  ein  mann  der  den  kelch  des  elends  und  der  not  bis 
anf  die  hefen  getrunken  und  seine  reiche  erfahrung  in  freud  und 
leid  zum  ersten  male  in  deutscher  zunge  in  die  herzen  seiner  nation 
gesungen  hat,  der  am  ende  seines  lebens  zwar  trostlos  auf  das  leben 
hier  auf  erden  zurückschaut,  aber  harmonisch  verklärt  ist  in  der 
hoffiiung  auf  ein  seliges  jenseit.  auf  die  entwickelung  dieses 
mannescharakters  von  unbeugsamem  stolze,  männlicher  kraft, 
üeSer  leidenschaft,  kindlicher  frCmmigkeit,  gltthender  liebe  für  sein 
Tolk  und  bei  alledem  einer  kräftigen  genuszfftbigkeit  bis  in  sein 
hohes  alter  würde  iieb  ganz  besonderen  wert  legen,  auch 
Walther  möchte  dem  nntersecundaner  Teratändllcb  zu  machen  sein, 
imd  Dietrich  verlegt  ihn  anf  diese  stufe,  doch  glanbe  ich,  znr  rechten 
Würdigung  dieses  ganzen  mannes  ist  erst  der  gereiftere  BchQler  fthig, 
darnm  liehe  ich  flirdie  Waltherleettlre  die  obersecnnda 
Tor.  dssa  kommt,  dass  Walthers  poesie  lyrisch  ist  nnd  sich  so 
bflseer  in  den  leetionsplan  der  oherseemida  einreiht,  wie  er  sich  stellt, 
mm  die  Nihelnngen  nach  nntersecnnda  verlegt  werden* 

Istnaterrichtinderdentichenlitteratnrgesohiehte 
des  mittelalters  zu  erteilen? 

Znsammenhttngendelitteratnrgesehichteals  solche 
ist  nach  meiner  meinnng  nicht  su  lehren,  darin  mOchten 
wohl  alle  heutigen  pädagogen  einig  sem.  doch  ist  eine  snmme 
litterarhistorischer  thatsachen  zn  geben,  dnrch  welche 
die  snr  leotttre  yorgelegten  denkmttler  in  das  rechte 
historische  licht  gestellt  werden« 

Die  Nihelnngen  sage  sieht  sich  dnrch  das  deutsche  geistes- 
leb«  von  der  vOlkerwaademng  bis  in  das  13e  jahrh.  es  ist  anszu- 
fthrsn,  dass  die  seit  der  v^ftkerwaadernttg  den  boden  der  deutschen 
iieldettsage  überhaupt  bildet,  die  historischen  demente  der  sage 
lind  m  beseicbnen,  es  ist  durch  Tstgleichung  der  historischen  that- 
ndmi  mit  der  sagengestaltung  ein  verstSudnis  1)  fttr  den  historischen 
mjUius  und  3)  fftr  den  religiösen  mythus  zu  erwecken;  hierbei  sind 
A  ssgenkreise  abzugrenzen,  es  ist  zu  sagen,  dasz  die  sagenbildung 
sk  Sagendichtung  auftritt,  dass  freie  germanische  mSnner  einen 
«lagerstand  ausmachten,  die  llteste  form  der  epischen  dichtung, 
stahreimende  einzellied  ist  an  den  mitgeteilten  Eddaliedern  und 
tidkieht  dem  ffildebrandsliede  zur  ansäiauung  zu  bringen,  die 
ainger  tragen  die  lieder  von  stamm  zu  stamm,  frinkische  sage  wird 
in  Idsnd  gesungen,  das  Christentum  tritt  der  heldensage  feindlich 
gegenüber,  die  zeit  des  kampfes  Tersucht  an  stelle  der  heidnischen 
christliche  zu  setzen:  Otfried.  der  Holland:  hier  nimmt  das 
owgelium  ganz  die  form  altgermanisch  heidnischer  diditung  und 
weltttisehauung  an,  —  probe  aus  Holland,  mit  Otfried  wird  die  alt- 
SMuiaisdie  form  des  Stabreims  gebrochen,  der  endreim. 

Unter  den  Ottonen  ist  der  kämpf  zwischen  Christen-  und  beiden- 
^  erloschen,  ohne  religiösen  anstosz  wendet  man  sich  den  ält- 
«piiehen  stofito  wieder  zu,  selbst  in  den  klOstem  (Eckehard- Walthari- 
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lied).  die  fahrenden  ün  gegensatz  zu  den  alten  sängem;  fitar  die 
höheren  ititaide  dichtet  andi  der  fahrende  lateinisefa,  der  innere  ge- 
balt ist  germanisch. 

Mit  der  zeit  der  salischen  kaiser  beginnt  ein  neoer  gegensatz 
swiseben  kixohe  nnd  volksieben,  die  askese  der  Cloniaoenser  und  die 
krenzzQgsbewegnng  eifert  gegen  die  heldensage  der  fahrenden,  die 
geistlichen  bemächtigen  sich  der  poesie  1)  in  geistlichen  lie4erB9 
2}  erfolgreicher  wirken  sie  dnrch  weltliche  stoffe,  die  der  kreuzsugs* 
bewegnng  nahe  stehen  (Bolandslied)  und  dorcb  historische  Wahr- 
heit die  'lOgen'  der  sage  überwinden  sollen  (Annolied,  kaiserchronik)» 
ihnen  aocommodiert  eich  die  poesie  der  fahrenden  spielleate,  orien- 
talische wunder  und  historische  fundamentierung  (herzog  Ehnst, 
Bother),  die  geistlichen  haben  den  canal  geöffnet^  durch  den  die 
französische  bildung  und  französische  stoffe  nach  Deutschland  ein- 
dringen, der  kaiserliche  hof  und  die  berUhrung  der  deutschen  ritter 
mit  den  Romanen  auf  den  kreuzzUgen  öffnen  der  französischen  bil- 
dung thor  und  thttr:  minnedienst  \md  minnelied,  die  bretonische 
sage  von  Artus,  die  Gralsage  und  die  antike  aus  französischen  quellen, 
die  ritterschaft  entfremdet  sich  ganz  der  nationalen  sage ,  nur  zwei 
landschaften  des  hochdeutschen  Sprachgebiets  bewahren  sich  ihre 
anhänglichkeit  an  die  deutsche  heldensage:  Bayern  und  Österreich, 
aber  auch  sie  nehmen  die  anschauungsweise  und  erzählungskunst 
der  französischen  romane  an ,  in  Österreich  werden  die  Nibelungen, 
in  Bayern  die  Gudrun  in  einen  strophischen  roman  umgewandelt, 
die  Nibelungenstrophe  ist  lyrisch,  die  drei  band  Schriften,  Lachmanns 
theorie.  Gudrun  wird  kurz  besprochen,  inhaltsangabe  durch  die 
schaler. 

Die  höfische  epik:  ihr  Charakter  wird  am  armen  Heinrich 
entwickelt,  die  form  der  kurzen  reimpaare  gegenüber  der  Nibelungen- 
strophe mit  bezug  auf  den  knittelvers  dargestellt;  für  den  bilder- 
reichen stil  der  ritterlichen  kreise  gegenübet  der  nüchterneren  aber 
markigeren  darstellung  in  den  besseren  partien  des  Nibelungenliedes 
bietet  der  arme  Heinrich  gerade  ein  höchst  instructives  muster.  die 
Stoffe  der  ritterlichen  dichtung  werden  kurz  gruppiert  und  charak- 
terisiert; Artussage,  Gralsage  und  die  antike,  bei  der  antiken  sage 
wird  das  Unvermögen  des  mittelalters  eine  femliegende  culturperiode 
in  ihrer  eigenart  objectiv  aufzufassen  berührt  und  mit  der  costüm- 
veränderung  usw.  der  altgermanischen  beiden  im  Nibelungenlied  in 
parallele  gestellt;  dem  gegenüber  auf  die  neigung  der  modernen 
litteratur  und  kunst  hingewiesen,  eine  bestimmte  zeit  in  ihrer  vollen 
culturhistorischen  und  sittlichen  eigenart  zur  anschauung  zu  bringen^ 
es  wird  an  die  vielgelesenen  modernen  romane  dieser  ricbtung  er- 
innert (Eckehard,  Ebers,  Dahns  und  Freitags  romane).  die  drei 
hervorragenden  dichter :  Hartmann,  Wolfram,  Gotfried  werden  knrs 
besprochen,  vom  Parzival  eine  inhaltsgabe  dnrch  die  scbttler  gegeben, 
diese  *ftUt  am  besten  nach  der  obersecnndn  oder  prima  bei  der  be* 
spmbnag  dee  Fanst 
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Minnesang:  mit  dem  minnedienat  kommt  der  minneiang  Mt 
der  ProTence  naeh  BeatBeUaad,  durch  Beimar  den  alten,  wahr« 
eebeinlicli  WalUiers  lehret  naeh  Oetemidi  (hier  lernt  Walther 
singen  nnde  sagen),  ontenohied  von  lied,  leicfa  und  sprach,  der 
dichter  ist  aneh  componist,  die  fonneii  der  Ijrrisohen  iK>esie  sind 
kflnstliofa,  benatamig  eines  fremden  tonee  ist  nnerlanht»  minnedienst : 
schfilerrortrag  nach  Freitags  hildeni  aoa  dem  mittelalter  und  den 
hrftdem  vom  deutschen  hanse.  die  stoife  der  lyrischen  poesie.  dies 
sind  die  notwendigen  gesichtspnnkte,  flher  die  der  schfller  klarheit 
gewinnen  muBz.  man  wird  die  belehrnng  Uber  dieselben 
tanftchst  nicht  imsnsammenhftngendenTortragegeben, 
sondern  im  engsten  anschlusz  an  die  lectUre  von  Wal- 
thers Ii ed ern.  man  wird  bei  derselben  die  strophenform  nnd  die 
reimversohlingungen  durch  yergleichnng  einzelner  atrophen-  nnd 
raimformen  mit  denen  des  Nibelungenliedes  als  konfitvoUer  zum 
bewnstsein  biingen,  die  bedeutung  Beimars  bei  gelegenheit  des 
Uedes  Walthers  anf  seinen  iod,  bei  dieser  gelegenheit  anch  den 
eigsntUmlichen  maezstab  in  der  ästhetischen  kritik  besprechen ,  den 
das  mittelalter  anlegt,  nicht  sowohl  den  maszstab  der  kttnstlerischen 
gestaltungskraft  ala  den  des  sittlichen  strebens  nnd  wollens*  die 
unterschiede  zwischen  lied  und  laich 'mflssen  die  vergleichnngen 
zwischen  Hedem  nnd  sprttohen  Walthers  ergeben ,  die  8to£fe  werden 
aas  Walthers  dichtnngen  zusammengestellt,  n.  s.  f.  der  vorteil  eines 
derartigen  Unterrichts  ist  ein  zweifacher:  1)  wird  der  zu  lernende 
Stoff  dem  schttler  viel  klarer,  weil  er  durch  eigene  beobachtung  ge- 
wonnen ist,  2)  ist  diese  art  des  zusammenfassens  einzelner  beob- 
achtangen  zu  einem  allgemeinen  urteile  eine  vorzügliche  Schulung 
desgeistes,  die  zugleich  die  gesichtspnnkte  fixiert  nach  denen  ein 
kunstwerk  gelesen  werden  musz,  um  im  zusammenhange  mit  der 
geistesentwickelung  und  nach  seiner  formalen  eigonart  verstanden 
lu  werden,  wird  dazu,  was  oben  erwähnt  war,  das  \ehen  Walthers 
aus  seinen  dichtungen  entwickelt,  so  lernt  der  schüler  ein  kunstwerk 
eben  als  einen  in  der  erscheinung  fixierten  moment  der  geistigen 
entwickelung  eines  dichters  anschauen  und  den  erst  von  der  neueren 
litteraturforschung  methodisch  entwickelten  begriff  der  geistesent- 
wickelung an  einem  einfachen  beispiele  kennen,  es  ist  damit  dem 
Schüler  ein  impnls  gegeben  von  einschneidendster  sittlicher  und 
intellectueller  bedeutung,  denn  die  kunstwerke  werden  damit  dem 
entnervenden  ästhetischen  gefUhlsdusel  (man  verzeihe  den  harten 
ausdruck)  und  dem  bloszen  genusse  entrissen ,  sie  werden  zu  mark- 
äteinen  eines  in  einer  bestimmten  richtung  sittlich  entwickelten 
auf  ideale  ziele  gerichteten  mannes,  dessen  irrtümer  als  verirrungen 
angesehen  werden  von  der  bahn,  die  auf  das  letzte  ziel  des  menschen 
führt,  auf  das  ideal. 

Doch  kehren  wir  zu  unserer  abgrenzung  des  lehrstoffes  zurück, 
der  oben  skizzierte  überblick  scheint  mir  dem  angegebenen  zwecke 
1)  die  Stellung  der  Nibelungen,  des  armen  ü einrieb  und  Walthers 
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genau  zu  bestimmen,  2)  einen  bliok  in  die  entwickelang  des  mittel- 
alieiliehen  geisteelebens  Uran  za  lassen,  vollkommen  zu  genügen, 
die  zusammenfassende  mitteilung  bei  den  Nibelungen  hat,  das  halte 
ich  methodisch  für  selbstverständlich  nach  der  leotttre  einzutreten, 
bei  der  ftimlich  aU  bei  Walther  eine  reihe  von  punkten  schon  zur 
spräche  gekommen  sein  werden,  so  dasz  die  ganze  Übersicht  eine 
Vertiefung  und  engere  Verbindung  des  bekannten  bildet,  ich  will 
hier  einen  wunseh  nicht  unterdriioken,  dasz  die  hauptsttohlioli* 
sten  sagen  der  deutsohen  vorzeitf  also  die  sage  Ton 
Dietrich,  Bother,  herzog  Ernst,  Gudrun  dazu  die  aus- 
Iftndischen  von  Boland  (vielleiobt  audb  Alezander  und  Iwein) 
in  der  tertia  nach  der  Osterwaldschen  bearbeitung 
privatim  gelesen  und  zu  zusammenhftngenden  erzäh- 
lungsttbungen  in  der  elasse  verwertet  werden.  esistÜBr 
das  Verständnis  unserer  vorzeit  die  kenntnis  der  heldensage  von 
groszer  Wichtigkeit,  in  secunda  bleibt  aber  nicht  die  rechte  seit,  all 
jene  sagen  vonraflUiren  und  die  tertianerstufe  steht  der  sagenerilh« 
lung  in  ihrer  ganaen  anschanungsweise  viel  näher  als  die  secunda, 
es  ist  zn  bedauern,  dass  das  gute  und  viel  gebrauchte  Paulsiecksche 
lesebuch  für  tertia  dieee  sagen  nicht  noch  eingehender  berttcksichtigt, 
die  Nibelungensage  konnte  hier  fehlen,  da  sie  in  extenso  Unterrichts- 
Stoff  der  seconda  ist.  —  Ohne  eine  gewisse  fülle  von  an- 
schaulichem Stoff  der  diohtung  bleibt  das  deutsche 
mittelalter  dem  schfller  fremd,  reizlos  und  ein  ver- 
schlossenes buch,  sind  die  hauptsagen  in  tertia  den  schülem 
bekannt  geworden,  so  kann  die  privatlectüre  der  secunda 
zur  stofflichen  ergänzung  wie  zur  veranschaulichung 
und  klärung  desgesamtbildes  erfolgreich  die  moderne 
dichtung  mittelalterlicher  stoffe  herbeiziehen  und  den 
Schüler  einführen  in  das  Verständnis,  aus  welchen  quellen  das  mo- 
derne weltbewustsein  zu  seiner  bildung  und  gestaltung  geschöpft 
bat.     zu  diesem  zwecke  empfehle  ich  ühlands  Ernst  von 
Schwaben,  ühlands  dichtungen  aus  der  altfranzdsi- 
schen  sage,  so  weit  sie  nicht  in  der  elasse  gelesen  wer- 
den, repetition  der  früher  gelesenen  gedichto  ühlands, 
ferner  Herders  Cid,  Cbamissos  armen  Heinrich,  Schef- 
fels Eckebard,  Freitags  bilder  aus  dem  mittel  alter  und 
seine  ahnen  bd.  1  —  3.  gerade  die  Freitagseben  scb ritten  besitzen 
eine  veredelnde  kraft,  einen  erwärmenden  geist,  eine  plastische  an- 
schaulicbkeit,  dasz  sich  ibnen  nur  weniges  aus  moderner  zeit  an 
bildendem  werte  vergleicht,    zur  ergänzung  des  Unterrichts  über 
Waltber  und  die  minnepoesie  ist  Ühlands  sängerliebe  zu  em- 
pfehlen. 

(fortsetzung  folgt.) 
Maqdebueo.  Ph.  Weqener. 
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m.  Lectllre  in  qnarta. 

Wir  haben  oben  (1881  heft  11)  uns  dahin  ansgesprochen ,  dasz 
die  lectüre  bei  weitem  die  hauptsache  im  griechischen  Unterricht  ist 
(mit  vollem  recht  nennt  sie  H.  Hampke  in  diesen  jahrb.  1881  s.  547 
Mas  lichtstrahlende  centrum  des  gesamten  dasnschen  Unterrichts'), 
dasz  daher  die  schtQer  möglichst  früh  za  dezselben  gebracht  werden 
müssen,  demnach  ist  es  aber  nötig,  dass  wir  daxuch  streben,  die 
scbfiler  von  anfang  an  möglichst  gut  auf  und  fttr  die  lectflre  vorzu- 
bereiten, dazu  haben  wir  oben  als  nötig  hingeetellly  dass  die  schaler, 
welche  Yon  quarta  in  ^  eombinierte  tertia  vereetat  werden, 
dorch  die  abeolyienmg  einee  nmftagreiclien  pensoms  an  formenlehre 
—  die  ganze  evete  conjugation,  d.  h.  das  regelmSszige  Terbnm  «of 
•u>  — *  Sa  den  stand  gesetst  sind,  mit  den  ttlteren  terlänem  gemdn* 
sdiaflKeh  die  leeMre  Ton  Xmopihons  anabasis  ra  treiben,  denn  wenn 
m  dsr  enten  wodie  rCOriiii  mit  den  tertianem  durehgenommen  ist 
und  so  die  nen  eingetretenen  sehfller  wenigstens  das  wesen  der 
streiten  (-fii)  conjugation  erfssst  haben,  so  kann  dieleetflre  be- 
ginnen, eehwierig  genug  und  selir  langsam  geht  es  freilidi  aneh 
denn  noch,  aber  bei  soxgftltigem  und  genaaem  arbeiten  von  lebrer 
snd  sefaQler  ist  es  doeh  möglich. 

Diese  so  schwierige  einftthmng  der  sohttler  in  die  Xenopbon* 
leotllre  würde  nnn  nach  unserer  meinong  noch  bedeutend  erleichtert 
werden  himien,  wenn  schon  in  qnarta  speciell  aof  die  lectllre  besser 
TOfbereitet  wlirde,  als  das  nadi  den  gangbaren  elementar-  und 
Hbongshttchem  jetit  gemeiniglich  stattfindet  und  stattfinden  kann, 
dieselben  enthalten  meistens  knrse,  einfiache  und  susammenbang- 
lose  flitie,  Ton  denen  sur  Xenophonlecttlre  ein  grosser,  ja  gewd- 
tiger  Sprung  ist;  und  die  sogen,  snsammenhingenden  lesestttcke, 
welebe  ihnen  beigefügt  zu  sein  pflegen,  bereiten  anch  weder  dnrdi 
iabilt  noch,  was  wichtiger  ist,  dorch  den  spraehsohats  auf  den  Xeno- 
phoD  Tor.  uns  ist  wenigstens  kein  derartiges  buch  bekennt,  auf 
welches  dieses  urteil  nicht  passte.  dasu  kommt,  dass  in  der  regel 
grosser,  wenn  nicht  der  gröste  teil  der  in  qnsrta  anf  das  fiber* 
Mtieii  verwandten  seit  mit  flbersetien  ans  dem  deatschen  ins  grie* 
<du8die  hingebracht  sn  werden  pflegt,  was  gewis  keine  richtige  vor- 
l^creitong  auf  die  demnichstige  Xenophoiüectttre  ist  und  demnadi 
wworfen  werden  mnss. 

Ist  schon  fttr  das  lateinische,  dae  wir  doch  wesentlich  auch 
«einer  sogen,  formalen  büdungselemente  wegen  auf  den  höheren 
schulen  so  eifrig  treiben,  der  sats  als  unbäingt  riditig  anzuer- 
li^ennen,  den  Edlwtein  in  der  pSdagogischen  section  der  Wiesbadener 
philologeuTersammlung  als  these  2  aidistellte  und  der  dort  zur  an- 
nshtte  gelsngt  ist:  *das  flbersetzen  ans  dem  lateinischen  verdient 
w  vorzog  vor  dem  fibersetien  in  das  lateinische'  (s.  jetst  auch 
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Eckstem  in  Schmids  encyklopOdie  XI  8.  682),  so  scheint  ans  der- 
selbe noeh  Yiel  mehr  vom  grieehiseben  za  gelten,  da  der  baoptwert 
dieses  onterriebtsfadies  doeh  unbedingt  in  der  geistigen  bildung 
dnreh  die  lectOre  besiebt  dsher  haben  in  qnarta  und  tertia  Über- 
setzungen ans  dem  dentscben  ins  griechische  wenig  wert;  sie  solU« 
im  wesentlichen  nur  die  leeiflre  nnterstfltzen;  sie  habra  eine  selb- 
stindige  bedentong  erst  als  hilfe  bei  der  dnndinshme  und  befesti- 
gong  der  syntaz,  also  besonders  in  seconda  nnd  —  aber  wieder 
weniger  —  in  prima,  wir  gebrancben  deshalb  weder  in  qnarta  noch 
in  tertia  dn  ttbnngsbach  smn  flbersetsen  ans  dem  dentsdien  ins 
grieehisohe;  die  zum  flbersetsen  in  qnarta  disponible  zeit  Terwenden 
wir  imd  mOchten  wir  Terwaadt  sehen  aaf  sälntladige  betraibiuig 
griechischer  lectflre. 

Die  hersohenden  flbnags-  and  elmnentarbticher  bieten  in  der 
regel  stufenweise  fortschreitend  za  jedem  abschnitt  der  grammatik 
zosammengesaehte  and  eigens  zorechtgemaohte  kleine  and  ganz  an- 
zosammenhSngende  sStse,  meistens  so  gearbeitet,  dasz  die  Yocabehi, 
welche  die  grammatik  bietet,  anch  in  diesen  sitsen  wieder  vorkom- 
men, wir  meinen,  aaf  alle  diese  sasammenstellangen,  so  geschickt 
and  Borgftltig  sie  auch  gemächt  sein  m0gen,  passt  audi  das  so  oft 
Aber  derartige  lateinische  elementar-  and  flbangsbflcher  aasgeepro- 
ebene,  yerwerfende  arteil,  das  Eckstein  a.  o.  so  faszt:  *die  manig- 
fidtigkeit  des  inhalts  bleibt  za  gross,  and  da  derselbe  immer  nur  der 
einflbang  einer  bestimmten  formenelasse  dienen  soll,  ¥nrd  die  saehe 
langweilig*,  vollends  ist  es  unrecht,  hiervon  mehr  als  absolut  not- 
wendig ist  dem  quartaner  zu  bieten,  welcher  doch  im  lateinischen 
schon  zusammenbBngende  lectflre  treibt  und  welcher  wirkliche 
^geistige  speise'  schon  vertragen  und  verdauen  kann. 

Sehen  wir  uns  z.  b.  den  ersten  abschnitt  der  fttr  die  erste  decU- 
nation  gebotenen  sätze  in  dem  lange  so  sehr  beliebten  und  noch 
immer  viel  gebrauchten  elementarbuch  der  griechischen  spräche  von 
F.  Jacobs  auf  seinen  inhalt  an : 

1.  f|  M^dn  fiiKpä  lictvia  dcriv.  2.  iroXXdKtc  ßpaxeia  ^vf|  |Lta- 
Kpdv  TiKTCi  XOinf)V.  8.  qiiXct  Traibeiov,  cujq>pocuvt|V,  (ppövriciv, 
diX^iav,  oiKOVOfiiav,  t^xvtiv,  etk^ßcmv.  4.  Biiüv  ^X€T€  Tf)v  q>iXap- 
fupiov  efvai  ^iriipÖTroXiv  Ttdcnc  Kaxfac.  ö.  ou  rrevia  Xutttiv  ^ptd- 
ZcTttt,  dXX'  dTTieupia.  6.  ibc  cu^ttögiov        ö^iXioc,  otouc  irXoO- 

TOC  XWp\C  dp€TflC  GUb^V  flboV^C  ^X^U 

Von  diesen  6  sfttzen  ist  für  die  schüler  inhaltlich  von  wert  doch 
nur  der  dritte ,  er  allein  ist  auch  ohne  weiteres  für  sie  verstSndlicb, 
wfthrend  die  anderen  vom  lehrer  erst  erlftutert  werden  müssen,  die 
darauf  verwandte  zeit  ist  aber  nutzlos  vergeudet,  denn  haften  bleibt 
von  all  diesen  lehren  doch  nichts;  die  Weisheit  des  ersten  satzes 
möchten  wir  unseren  quartanem  überhaupt  noch  gern  entziehen, 
viel  besser  steht  es  nun  aber  mit  dem  inhaltlichen  werte  der  sätze 
in  anderen  derartigen  büchem  auch  nicht;  fOr  alle  gilt  aber  auch 
noch  der  wichtige  umstand,  dasz  die  vielen  sasammenhsagslosen 
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Bitze  nur  Zerstreuung  herbeiführen,  diese  sollte  aber  von  der  schule 
doch  nicht  befördert  werden  (vgl.  Windscheffel  progr.  Nakel  1879 
8. 10;  Hollenberg  zeitschr.  f.  gymn.-wesen  1881  8.  366). 

So  weit  also  znr  einttbung  der  formenlehre  das  fibersetzen 
kleiner  sätze  au!»  dem  griechisdien  ins  deutsche  und  umgekehrt 
oStig  ist,  —  und  unterbleiben  darf  es  allerdings  nioht  —  mflste  die- 
ses nach  unserer  meinung  doch  sieht  Im  anaehlnw  aa  ein  elemmitar- 
oder  flbnngsbuch  stattfinden,  wndeni  mllato  Bor  in  dar  weise  mflnd- 
licb  geschehen ,  daas  der  hknr  emiellie  sltie  selbst  bildet,  etwa  im 
aoschlnss  an  das  abhOren  der  ToeabelB  (sollte  er  daaa  iiidit  b$,  stände 
Min,  80  mag  er  slidi  dabei  der  bilfe  eines  gedmekten  baches  bedienen, 
dss  nur  er  allein  tot  sicii  hat),  mid  den  sehfilem  vorsagt,  dass  diese 
ae  aber  ans  dem  kopfb  flbersetssn,  wir  halten  also  ausser  den  auf- 
gsbeBflunmlimgen  smn  flbersetsen  aas  dem  dentsehen  ins  grieehisdie 
sieh  den  teil  der  elementarbflcher,  welcher  nur  einselne  sBtse  bietet, 
ia  qnarta  ffir  gans  entbehrlieh  nnd  flberflflssig;  and  wir  wQnsohen, 
dasi  aoeh  Ittr  den  griechischen  elementarnnterrieht  die  Sätze  Eek- 
steiaB  (a.  o.)  mit  einer  kleinen  erglnzung  als  gültig  anerkannt  wttr- 
d«:  *die  ttbersetsongen  aas  der  mntterspraohe  (und  anfangs 
aaeh  in  dieselbe)  sind  mehr  mtlndlieh  ka  machen  als  schriltlidi. 
die  dabei  bis  jetzt  gebraaehten  hil&bttcher  gehören  nicht  in  die  hftnde 
d«  sehfilers'. 

Aber  auch  das,  was  der  «weite  teil  der  landlftnfigen  elementar^ 
hOdber  bietet,  kann  ans  nicht  gs£dlen,  fabeln,  anekdoten,  späsze, 
aodann  eigens  sasammengesetste  ersBhlangen  oder  kleine  artikel  aas 
der  natorgesohichte,  ans  der  linder-  and  ?01kerbande  bieten  keinen 
liflbtigen  nnd  angemessenen  stoif  ftr  die  qaartaner.  *  alle  diese  kar- 
ua  sichelchen,  oft  Ton  Vs  ^^^^  ™^  kflner,  dienen  aach  nar 
dsr  lerstreaong  and  filrdem  sie  and  mflsten  schon  deshalb  nicht  ge- 
daldet  wmden;  sie  sind  femer  der  einflbong  der  formenlehre  niät 
ftrderlidi,  sie  gewähren  endlich  keinen  natsen  fCbr  die  vorbereitang 
d^  Bcfafiler  aof  die  aufgaben  der  folgenden  dasse.  weder  anf  den 
voeabelsdbati,  noch  anf  die  constractionen  and  aasdhicksweise,  noch 
sof  den  sachlichen  inhalt  dessen,  was  bei  der  Xenophonlectilre  naoh- 
ber  jähre  lang  die  schfiler  beschäftigen  soll,  werden  sie  darch  diese 
n^geasnnte  lectilre  in  qaarta  irgendwie  T<»rbereitet|  so  dass  ihnen 
dsr  beginn  der  eigenüidien  lectilre  Ton  Xenophons  anabasis  in  tertia 
nach  allen  selten  schrecklich  schwer  erscheint,  dem  könnte  abge- 
bolfen  werden  dadarch,  dasz  man  anderen  stoff  sor  lectOre  in  qnarta 
vorlegte  and  zwar  solchen,  der  nach  inhalt  and  wortschats  wirklich 
anf  Xenophons  anabasis  vorbereitet»  dasa  wflrden  wdd  am  besten 
«beansshl  absehnitte  aas  Schriften  Zenophons  aasgewählt 
werden,  natürlich  niciit  aus  der  anabasis,  da  diese  gans  &  tertia 
*B%espart  werden  soll,  aber  aas  der  kyropädie  and  den  hellenika^ 

*  erst  recht  aber  nicht  für  die  angeheD'len  Untertertianer,  and  doch 
^^jvdta  eolehe  noch  so  vielfach  —  bei  getrennten  tertien  —  damit  ge- 
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welche  Schriften  auf  schulen  mit  combinierter  terti»  und  secimds 
doch  wohl  nur  selten  sar  lectOre  vorgelegt  werden»  abschnitte,  die 
fttr  sich  ein  abgemndetes  ganse  bilden  und  dareli  ihren  inhalt  äi&a 
qnartaner  belehren  nnd  fesseln  können,  was  wir  also  wllnsdien,  iat 
eine  ebrestomathie  ans  einigen  sdhriften  Xenophons,  die  sieh  da- 
durch von  allen  anderen  griechischen  lesebfldhem  nntenchiede,  daai 
sie  nicht  viele ,  teilweise  recht  kurze  geschichten  ans  den  Tersohie* 
densten  nnd  verschiedenartigsten  griecihisohen  schriflstellmn  brichte, 
sondern  nnr  eine  kleine  ansidil  grosserer  ersShlnngen  enthielte,  alle 
ans  demselben  Schriftsteller  an^gewihlti  so  daaz  manche  constmo* 
tionen  nnd  ansdmcksweisen  Xmophons  nnd  besonders  aaoh  viele 
vocabebi,  die  nachher  in  der  anabssis  inmier  wieder  vorkommen, 
schon  in  qnorta  gelernt  and  verstanden  werden«  somit  wflrde  wM 
eine  soldie  Chrestomathie  nnter  das  verwerfende  nrteil  Ecksteins 
a.  0.  8.  601  nicht  fidlen,  und  von  anderen  vorhandenen  chresto- 
maäiien  ans  Xenophon,  z.  b.  der  Schenkls,  würde  sich  die  von  aas 
gewünschte  ein&oh  durch  den  zweck  nniersdieiden:  jene  sollen  die 
lectOre  von  Xenophons  anabasis  ersetzen,  diese  sie  vorbereiten,  dazu 
kommt,  dasz  der  dem  quartaner  vorznlegende  text  natürlich  hie  und 
da  wQrdc  gettndert  werden  mttssen,  für  den  scbüler  und  seinen 
Standpunkt  passend  gemacht  nnd  zugeschnitten,  aber  doch  so  dasz 
das  Xenophonteiscbe  gepiUge  so  weit  möglich  beibehalten  wird,  wir 
besitasen  mntatis  mutandis  ähnliches  in  den  lateinischen  lesebüchem 
ans  Herodot  und  ans  Livius  von  Weller ,  in  dem  kleinen  Livias  von 
Botherty  von  denen  das  erstere,  '6.  Weller  lateinisches  lesebncb  für 
anfttnger,  enthaltend  zusammenhängende  erzählungen  ans  Herodot', 
trotzdem  Bckstdn  es  a.  o.  s.  583  verwirft,  doch  in  der  quinta  vieler 
gymnasien  mit  grossem  nntsen  gebraucht  ist  und  noch  gebraucht 
wird  und  nach  unserer  und  gewis  vieler  collegen  erfahmng  eine 
bessere  Vorbereitung  der  schüler  auf  die  lateinische  lectüre  in  quarta 
bewirkt  (mag  hier  nun  Cornelius  Nepos  oder  irgend  ein  anderes 
buch  vorgelegt  werden),  als  die  kleinen  sätze,  fabeln  und  erzählun- 
gen Spiesz'  und  anderer  derartiger  lesebücher.  in  ähnlicher  weise 
müste  dieses  kleine  lesebuch  aus  Xenophon  bearbeitet  sein  und  ähn* 
liehen  nutzen  versprechen  wir  uns  von  demselben. 

Da  nach  unserer  moinung  der  anfang  mit  dieser  giiechischen 
lectüre  in  quarta  gemacht  werden  kJJnnto  und  müste,  sobald  das 
regelmäszige  verbum  purum  Xuuü  oder  ßouXeuuj  durchgenommen  und 
eingeübt  ist,  was  nach  unserem  plan  (s.  oben  heft  11)  um  michaelis 
der  fall  ist,  so  würden  wir  glauben,  dasz  von  dieser  zeit  an  bestimmte 
stunden  dazu  angesetzt  werden  müssen,  zwei  würden  sich  wöchent- 
lich den  ganzen  winter  hindurch  wohl  dazu  nehmen  lassen,  keinen- 
falls  aber  mehr,  und  in  diesen  würde  man  allmählich  ein  gutes  stück 
lectüre  treiben  und  bewältigen  können. 

Das  so  von  uns  gewünschte  lesebuch  aus  Xenophon  für  die 
quartaner  würde  nur  den  in  der  oben  angedeuteten  weise  bearbei- 
teten text  enthalten  und  ein  dazu  gehöriges  Wörterbuch,  welches 
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natttrUeli  dnrehras  ToUsiftnclig,  aber  doch  so  knapp  wie  möglich,  sein 
mllflto.  aiuatrkimgen  irgend  welober  art  htltoa  wir  fttr  dmduuis  ent- 
behrlieh, alle  für  dM  Ye»ttndniB  nötigen,  saeUiohen  und  BprediUohen, 
erUimngen  soll  dar  Uihrer  geben,  deaaeiiTiTeTez  wir  enf  diflier  etofe 
noGh  weniger  ak  auf  irgend  einer  anderen  durch  gedruckte  regeln 
imd  erläntemngen  enetat  und  bn  eeite  geschoben  wissen  wollen. 

Beispielsweifle  würden  wir  in  das  lesebncb  anfgenommen  wlln* 
sehen  'Cjros  bei  seinem  groesvater'  (Kjrop.  I  3,  1  fif.)  etwa  in  fol* 
gender  form: 

*AcTudTT)c,  6  M^ibuiv  ßciciXcOc,  ^eT€TTeVi|jaTO  Mavbdvriv,  Tf)v 
lauToO  OufaT^po,  xcd  KCpov,  rdvira^  aÖTf)€*  ibeTv  top  ^ircGujLiei, 
&n  4kou€v  oiMv  KoXdv  KdroOdv  cTvau  €pX€Tai  aM{  tc  f)  Mov- 
bdvTi  irp6c  TÖv  irOT^  xal  t6v  KOpov  Tdv  ul6v  €xoucou  d)C  bk 
CfVtti  6  KOpoc  t6v  'AcTudniv  Tf)c  nryipöc  mripa  dvra,  €Ö6dc 
iljof 6Z€T0  d^6v  dkircp  &v  eT  Tic  irdXat  cuvTcOpofAfi^oc  koI  irdXai 

Skuiv  dcitdZono.  Kai  öpSkv  oöidv  xcKOCfiivUvov  m\  d<p6aXM(&v 
OTpoup^  Kcd  XP^^OTOC  £vTpii|i€t  Kfid  KÖjyimc  irpoc6^oic,  &  vö^ijuia 
liv  NÜibotc,  ^föi^nuiv  a^i!^  IXerev,  \b  Mf)T€p,  die  koXöc  goi  ö 
trdmroc.  ^umlioic  bk  Tf^c  finTpöc  aöröv ,  irörepoc  KaXXiuiv  boicel 
odi^^  ctvat,  6  narfip  oi^TOc,  dTrexpivaTo  6  KOpoc,  d»  fif(T€p,  TT€p- 
ciSfV  p^v  TToXu  KdXXtCTOC  ö  ^^öc  ironfip,  Mrjbuiv  ^^vtoi,  öcouc 
^uCipaKa  ifib  kui  lalc  6bok  Kai  in\  rak  6upaic  noXCi  odroc  6 
iljÄc  irdiTTTOc  KdXXicTOC.  dvTacin)£6|i€voc  bk  6  ndTiTroc  auröv  xal 
cToX^v  KaXf)v  dv^buc€  KOI  cTpeirrotc  koI  ipeXioic  ^Ti^a  Kai  ixocjuei 
Kttl,  €1 7T0U  d£€Xauvoi,  ^<p'  iTTTTOU  xpucoxoXtvou  7Tepif)Tev.  Ö 
KOpoc  fJbCTO  TT)  cToXrl  xal  liTTreueiv  ^avOdviuv  uirep^xaipcv. 

Aeurvu^  bk  6  'ÄcTudTn<:  c^v  OuraTpl  Kai  tiJ»  Küpip,  ßou- 
Xdficvoc  Töv  TTafba  ibc  nbicia  bcmvcTv,  Trpocfnxrrev  auiu;  xal 
nc^Miiboc  Kai  TravTObaird  ^fißd^fiaTO  Kol  ßpilifiaTa.  t6v  b4  Kupov 
^(pacav  X^T^iv,  ih  TraTTTre,  öca  TTpdTMOtni  EX€tc  Ti{»  beiirvipi  ci 
d^dpcn  coi  kri  dirl  irdvia  Td  XcKdpia  taCra  biareivctv  rdc  xcTpoc 
Kol  diroT€0€cdot  toOtiuv  tOüv  TravTObaTTuiv  ßpuj)uidTU)v.  ti  be,  lipt) 

i  'AcTUdmc,  DU  tdp  TTOXu  CGI  bOK€l  KdXXlOV  TÖbe  TO  beiTTVOV 

cTvai  ToO  iy  TTdpcaic;  ö  hk  KOpoc  wpdc  toOtq  drreKpivaTO,  oOxC, 
dl  icdTTTT€,  dXXd  TToXu  dnXoucTcpa  wap*  fi^iv  f]  öböc  ^ctiv  ^ttI  tö 
IfiTtXncef^vai  f\  itop*  öfitv  Tiap*  i\ßXv  p^v  rdp  öpioc  xal  xp^ac  elc 
toOto  dT€i,  upetc  bk  ek  p^v  tö  aÖTÖ  f|piv  cireubcTe,  ttoXXouc  bk 
dXiTpoOc  irXavi^fpevoi  pöXic  dq>iKV€Tc6€,  öttoi  fipeic  ttoXoi  T^xo^ev. 
usw.  bis  zum  ersten  satz  von  cap.  4  TOiauTa  pev  br\  iroXXd  dXdXei 
ö  Köpoc,  welcher  einen  passenden  scblusz  für  diesen  abschnitt  gibt, 
es  könnte  dann  etwa  folgen  'Cyrus'  jugend'  I  4,  1 — 15  incl.  ein  an- 
derer abschnitt  könnte  sein:  *Cyrus  und  sein  beer*  II  1,  20 — Hl  incl. 
und  II  3,  17—24,  'Gobryas  und  Cyrus'  IV  G,  1—12,  und  so  wür- 
den wohl  noch  einige  andere  passende  geschichten  ohne  grosze  n:ühe 
aoflge wählt  werden  können. 

Wie  man  sieht,  wünschen  wir  den  text  im  wesentlichen  nur  im 
periodenbau  yereinfacht,  aber  nicht  so  zugestutzt,  dasz  etwa  alles, 
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was  an  granmiatisefaen  formen  dem  schfiler  der  quarta  noch  niolii 
bekannt  ist  oder  ttber  das  penswn  dieser  dasse  Innausgeht,  ausge- 
merzt würde,  also  s.  b.  die  unregelmtaigkeiten  der  declinatlon  xmd 
eox\jugatfon,  die  formen  der  verba  auf  fit  nnd  dergl.;  der  geneÜTQS 
absolntos  macht  dem  qnartoner  sicherlich  ebenso  wenig  schwierig* 
keit,  wie  dem  tertianer,  da  auch  ihm  der  absolnte  ablatiy  des  latei- 
nischen bekannt  nnd  gelttnfig  ist.  alles  aber,  was  der  schfller  noch 
nicht  kennt  nnd  weiss,  soll  der  lehrer  ihm  erklSren;  denn  wora  ist 
der  da?  doch  gewis  nichts  nm  nur  aufrngeben  nnd  absnfinigenl 

Eine  prftparation  dnrch  die  schfller  wflrde  also  anftnglieh  gar 
nicht  erfolgen  kOnnen,  sie  soll  nach  unserer  meinong  auch  wlhrond 
dee  grOsten  teils  der  lectttre  in  qnarta  nicht  stattfilden.  vielmehr 
mnss  der  lehrer  in  der  schule  mit  den  schfllein  sats  fttr  sats  und 
wort  fOr  wort  genan  durdinehmen  nnd  erlSntem,  alles  unbekannte, 
so  weit  das  ft&r  jede  stelle  erforderlich  ist,  erklftren«  dabei  wird  eine 
form  eines  verbums  auf  oder  eines  nnr^elmlssigen  Wortes  ein- 
fach als  solche  angegeben,  die  schfller  haben  sieh  unter  anleitnag, 
aufticht  und  controle  (I)  des  lehrers  das  nötigste  su  notieren,  nach- 
dem das  pensum'in  der  schule  wiederholt  flbersetst  ist,  es  fflr  die 
nflchste  stunde  su  repetieren  und  dabei  sich  die  vocabeln  fest  ein- 
snprSgen.  letzteres  hat  der  lehrer  durch  sorgfÜÜtiges  abfiragen  in 
Verbindung  mit  retro Versionen  genau  zu  oontrolieren,  wobei  sich 
also  auch  gelegenheit  genug  findet,  kleine  sfttze  aus  dem  deutschen 
ins  griechische  zu  Übersetsen.  dadurch  erhiüt  der  lehrer  gewis  eine 
weit  gröszere  arbeit ,  als  wenn  er ,  nachdem  vocabeln  erlernt  sind, 
die  dieselben  enthaltenden  sStzchen  eines  elementarboches  über- 
setzen iSszt ,  wozu  doch  immer  etliche  schüler  gleich  ohne  anleitong 
im  stände  sind ,  aber  unzweifelhaft  würde  er  diese  arbeit  auch  be- 
lohnt sehen  dadurch ,  das  z  er  seine  schfller  mehr  fSrdert  und  beeser 
vorbereitet  nach  tertia  bringt. 

Wir  wissen  nicht,  ob  ein  zu  solchen  zwecken  bestimmtes  und 
nach  solchen  gmndsätzen  bearbeitetes  griechisches  lesebuch  Iflr 
quarta  schon  vorhanden  ist;  wo  nicht,  würden  wir  dessen  abfassnng 
Är  ein  verdienstvolles  unternehmen  halten,  hoffentlich  stehen  wir 
mit  dieser  ansieht  auch  nicht  allein!  freilich  wird  wohl  mancher 
College,  auch  wenn  ihm  mit  uns  das  los  gefallen  ist,  in  einer  com* 
binierten  tertia  den  griechischen  Unterricht  zu  erteilen,  denken,  er 
sei  bisher  mit  seinem  elementarbuche  ausgekommen,  das  werde  also 
auch  femer  noch  gehen,  das  wird  es  ja  gewis,  aber  sollte  es  nicht 
auf  die  vorgeschlagene  art  doch  noch  besser  gehen?  uns  wenigstens 
will  es  scheinen,  als  wenn  bei  verbessertem  lehrgang  und  mit  zweck- 
mttszigeren  lehrbüchern  in  den  sechs  griechischen  stunden  der  quarta 
mehr  geleistet  werden  könnte  und  erst  recht  scheint  uns,  dasz  in 
quarta  den  schweren  aufgaben  der  combinierten  tertia  mehr  und 
besser  vorgearbeitet  werden  müste.  diejenigen  leser  nun  der  vor- 
stehenden ausflihrungen,  welche  an  gymnasien  unterrichten,  an 
denen  sämtliche  dessen  oder  doch  wenigstens  die  tertien  getrennt 
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liiid,  werden  ftr  neh  und  ihie  anstaltan  Tielleieht  das  bedflrfiiie 
nach  einer  Tentirkung  dat  kiatimg  Im  grieduseheii  in  qnarta  aneh 
in  der  angedeateten  weise  nieht  anerkeuien;  ttber  die  bedflrfnisse 
d6r  tdittlen  aber,  deren  tertia  eomblnierfc  ist,  Utast  eich  ans  der 
tbeone  moht  gut  urteilen,  wer  nie  in  einer  eombinierten  tertia 
mteRichtet  hat,  maidit  sieh  wohl  kanm  einen  rechten  begriff  von 
der  Schwierigkeit  s.  b.  des  fremdsprachlichen  nnterrichts  in  solcher 
idasse.  da  mnss  doch  alles,  was  sonst  anf  die  getrennten  dessen 
unter*  nnd  obertertia,  somit  anf  swei  schn^jahre  yerteiltist,  all- 
j  ihr  Ii  eh  dnrchgenommen  werden!  da  erscheint  wohl  der  wünsch 
gerechtfertigt,  dass  schon  in  qaarta  dieser  dasse  möglichst  gut  yor- 
gearbeitet  wird,  so  weit  es  ohne  fiberlastung  der  qoartaner  nur 


wohl  keine  fiberbOrdong  herbeigeftUirt  werden. 
Nach  nnserer,  in  diesem  &Ue  aber  anch  nicht  der  praxis  ent- 
sprungenen, meinnng  sollte  man  aber  denselben  lehrgang,  wie  wir 
ittr  gjnmasien  mit  einer  eombinierten  tertia  ihn  im  Yorstehenden 
«Mert  haben,  anch  einschlagen,  wo  ober-  und  nntertertia  getrennt 
dnd.  da  sollte  man  die  seit,  welche  man  mehr  als  wir  an  den  klei* 
neren  anstalten  aar  yerfttgang  hat,  nicht  sn  vielem  flbersetsen  ans 
dem  deatschen  ins  griechische,  also  sn  formalen  bildnngsswecken 
Terwenden,  sondern  zur  verstlrkung  und  Vermehrung  der  lectOre. 

Noch  viel  mehr  wurden  wir  fireilich  dafttr  sein,  dass  an  allen 
idinlen  wenigstens  die  tertien  getrennt  sein  m Osten  und  somit  all 
den  viden  ttbelstBnden,  welche  mit  einer  eombinierten  tertia  ver* 
henden  sind,  mit  einem  schlage  abgeholfen  würde  und  dass  dann 
der  griechisdie  Unterricht  erst  in  untertertia  begOnne.  dass  audi 
dum  vdlauf  genügendes  noch  immer  geldstet  werden  könnte, 
natOriich  mit  weiser  und  sorgftltiger  beschrSnkung  des  lehrsto£GBS, 
gUnben  wir  fest;  das  scheinen  uns  auch  die  erfahrongen  der  wenir 
gen  ediulen,  welche  solchen  lehrplan  haben,  su  besttttigen«  doch 
ist  auf  eine  erfüUung  dieses  wnnsdies  wohl  nidit  tu  rechnen,  und  es 
iit  deshdb  nutdos,  darüber  noch  weiter  zu  sprechen. 

RATaBBUBO.  Wilbelh  Vollbbboht. 


4. 

ORIECHISCHE  SYNTAX  IN  KURZER,  ÜBERSiCHTMCnER  FASSUNO  AUF 
GHUND  DER  ERGEBNISSE  DER  VERGLEICHENDEN  SPRACHFORSCHUNG 
ZU5I  GEBRAUCH  FÜR  SCHULEN  BEARBEITET  VON  DR.  F  R  I  E  D  R. 
HOLZWEISSIG,    OBERLEHRER   AM  GYMNASIUM   ZU  BIELEFELD. 

ZWEITE  AUFLAGE.  Leipzig,  B.  G.  Teubner.  1881.  67  8.  8. 

Das  Horazische  'quidquid  praecipies,  esto  brevis,  ut  dto  dicta 
fcrdpiant  animi  dodles  teneantque  fideles'  ist  mit  recht  in  neuerer 
leHfon  Tiden  heran^gebem  grammatischer  nnd  anderer  Schulbücher 
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berflokncbtigt  worden,  von  niemand  wohl  mehr  als  yon  Mor«  Sejflfovt^ 
dem  miTeigeBsliohen.  tmd  selVat  dieses  meisten  vielgebraiuslite  1*- 
ielnische  schulgrammatik  ist,  nidit  ohne  yerdienten  erfolg,  nooh 
weiter  von  Harre  destilliert  worden;  Georg  Onrtiiis  griechis<die  schul- 
grammatik  hat  Ihren  Eoch  gefdnden« 

Neuerdings  hat  Holzweissig,  ein  durch  mehrere  publicationen 
vorteilhaft  bekannt  gewordener  Vertreter  der  linguistischen  richtung, 
zu  den  kurzen  abrissen  der  griechischen  syntax  von  Mor.  Seyffert, 
Jos.  Klein  u.  a.  sein  obiges  werkchen  gesellt,  das,  in  2r  aufläge  vor- 
liegend, hier  einer  besprechung  unterzogen  werden  soll. 

Hr.  H.  spricht  sich  in  dem  kurzen  vorwort  über  seine  päda- 
gogischen griindsätze  in  sehr  verständiger  weise  aus;  nur  hätte  er, 
unseres  eracbtens,  hie  und  da  des  guten  nicht  zu  viel  thun 
sollen,  wenn  er  die  Wichtigkeit  der  Sprachvergleichung  für  ^klarheit 
und  Übersichtlichkeit'  usw.  hervorhebt:  referent,  als  scliüler  Schlei- 
chers, auch  ein  Verehrer  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft,  kann 
doch  nicht  zugeben,  dasz  'die  klarheit  und  Übersichtlichkeit  für  die 
griechische  syntax  in  ihren  fundainentalsätzen  nur  auf  grund  der 
resultate  der  vergleichenden  Sprachforschung  gewonnen  werden 
kann',  dasz  'die  leitenden  gesichtspunkte  erst  von  Seiten  der 
Sprachvergleichung  ihre  nötige  klarlegung  gefunden  haben*, 
wohl  aber  unterschreibt  rof.  gern  und  auf  grund  langjähriger  päda- 
gogischer erfahrung,  washr.  H.  von  der  förderung  und  erleich - 
terung  sagt,  welche  die  Sprachvergleichung  den  schülem  gewähre, 
besonders  wertvoll  jedoch  ist  es,  dasz  hr.  H.  'die  parallele  der 
griechischen  und  lateinischen  syntax'  hervorgehoben  wissen  will: 
schon  auf  dem  gymnasium  in  Gotha  förderte  uns  Schüler  diese  paralle- 
lisierung  zwischen  den  beiden  classischen  sprachen ,  wie  sie  uns  in 
der  'parallelgram inatik  der  griechischen  und  lateinischen  spräche 
von  Rost,  Eritz  und  Berger'  nahe  gebracht  ward,  in  dem  Verständnis 
der  grammatik  wesentlich,  wenn  auch  ref.  heute  zugestehen  musz, 
dasz  der  umfang  der  betr.  lehrbücher  zu  grosz  und  vielleicht  der 
aosbreitung  in  der  lectüre  hinderlich  war. 

Dasz  der  hr.  verf.  'nach  möglichster  beschränkung  des 
Stoffs*  gestrebt  hat,  beweist  die  geringe  Seitenzahl  des  büchleins- 
und  ist  auch,  an  sich  betrachtet,  in  pädagogischer  beziehung  nicht 
zu  tadeln,  dasz  er  aber  auch  dabei  gelegentlich  zu  weit  gegangen 
ist,  darf  nicht  verschwiegen  werden,  wie  soll,  um  dies  voraus  zu 
nehmen,  ein  schüler  die  lehre  vom  infinitiv  richtig  verstehen  und 
anwenden  nach  anleitung  der  §  101  — 105,  wo  z.  b.  für  den  kleinen 
satz  Xenopli.  anab.  II  6,  9:  toöto  inoiei  6  KX^apxoc  TOÖ 
XaXcTTOC  eivai  nur  die  s.  64  (§  IUI,  2)  gegebene  regel  'das  beim 
infin.  stehende  prädicatsnomen  richtet  sich  nach  dem  wort,  zu  dem 
es  gehört'  ihm  zu  geboto  stehtV  wie  oft  müste  wohl  der  lehrer  bei 
der  betr.  Übersetzung  aus  dem  deutschen  XQ^c^^c  corrigieren? 
für  diese  partie  der  grammatik  kennt  ref.  nichts  besseres,  als  die 


Digitized  by  Googl 


F.  HoUiv  eissig:  griechische  syatax. 


41 


regeln,  welche  Hultßch  in  seiner  recension  von  G.  Curtius  griech. 
scholgr.  zu  dem  §  570  formuliert  hat  (n.  jahrb.  1874  I  s.  17  f.). 

Bei  aller  knappheit,  ausreichend  und  ansprechend  ist  cap.  2 
öher  den  artikel  (§  2  —  7).  zur  lehre  vom  gebrauch  der  casus  habe 
ich  einige  mehr  oder  weniger  dringende  desiderien  auszusprechen, 
gegen  den  ausdruck  ^accusativ  des  bezugs'  habe  ich  eine  alte  aver- 
sion  und  wünschte  wohl,  dasz  er,  unserer  muttersprache  zu  liebe,  in 
allen  grammatiken  durch  'acc.  der  bezieh  ung'  ersetzt  würde. 
§  12  'adverbialer  accusativ'  umfaszt  so  verschiedenartige  ausdrücke, 
dasz  entweder  eine  Unterteilung  oder  der  zu.-atz  nötig  erscheint  'nach 
I  b  .  .     zu  erklären,  da  oubev,  Ti,  Ti  u.  a.  oft  genug  als  acc.  des 
inneren  verbalobjects  zu  fassen  sind,   ob  nicht  besser  §  IG  eben- 
falls als  gen.  part.  zu  bezeichnen  wäre,  verdiente  erwägung;  zu 
§  18  ist  iu  der  parenthese  (gen.  part.?)  das  fragezeichen  entschieden 
zu  tilgen,  und  zwar  bei  c  und  bei  d.  die  verba  des  herschens  und 
anführen s  ständen  besser  beim  gen.  comparat.  —  Wenn  es  in 
§  25,  wie  in  fast  allen  grammatiken,  heiszt  'mittelbar  regieren  viele 
Terba composita den  geneti v  kraft  der  präposition,  mit  welcher 
ne  zusammengesetzt  sind',  so  liegt  doch  die  gefahr  einer  sehr  mecha> 
nischen  auffassung  nahe,  sollte  es  nicht  erwünscht  sein,  wenigstens 
angedeutet  zn  sehen ,  dasz  der  sprachgeist  unter  keinen  umständen 
Terbmn  und  praeposition  (früher  nominalcasus,  dann  adverb)  zu- 
sammengeschmolzen bStte,  wenn  er  nur  dasselbe  hätte  er- 
reichen wollen,  was  das  frühere  nebeneinander  beider  elemente 
des  ausdrucks  schon  bedeutete?  es  ist  ja  docb  ein  neuer  begriff 
entetanden  in  dxcpeuTeiv,  der  nimmeimebr  gani  identisch  mit  dem 
lltoran  in  cpeuteiv  Ik  tivoc  tötcou  usw.  ist  und  auch  nicht  sein 
kann,  weil  der  sprachgeist  zwar  oft  wundcrlicfae,  aber  niemals  gana 
flberftflssige  neubüdnngen  schafft.  —  Ferner  habe  ich  bei  diesem  wie 
bei  den  folgenden  §§  bis  §  30  ein  pädagogisches  bedenken,  ist  es 
lidit  ftrderlicher,  das  gleichartige  zu  Tcrbinden?  esliesze 
lieh  leicht  in  §  95  anscblieszen :  dirö  und     an  §  20;  rrpö,  TT€p!, 
htp  an  §  22,  2 ;  xord  an  §  23,  1  und  2;  ebenso  mtlsten  in  §  26fi: 
die  84jectiTa  untergebracht  werden :  fiviifiiuv  usw.  bei  §  16 ;  dTKpaTrjc 
«w.  bei  §  22,  2 ;  ibioc  usw.  bei  §  17;  iyhef^  usw.  bei  §  21;  ^xiv- 
oxoc  usw.  bei  §17  und  18;  §27«bei§20;  §  28,1  bei§  19«und 
§  22, 1;  §  28,  2,  bei  §  22.  2;  §  29, 1  bei  §  23;  §  29,  2  bei  §  23,  2; 
i  30  bm  §  24.  —  Zu  §  31*  sind  beispiele  nötig.  —  §  32  'der  ge- 
nifci?  nnabhingig  a.  der  blosse  genitiy  steht  bei  seitangaben  auf 
die  frage  wann?  sur  angäbe  des  zeitganzen,  .  .  innerhalb  dessen 
rtm  gssdneht,  das  nur  einen  teil  dieses  zeitgansen  ausfttUt'  ist 
onfiMher  gen.  part.  —  Sehr  erfreulich  war  ref.  auf  s»  18  z.  10  v.  o. 
dem  ausdmdc  zu  begegnen :  'c.  mit  einem  attributiven  particip  (so- 
geaannten  gen.  absoL)'.  wenn  doch  endlich  einmal  mit  dem 
wt?on  zwar  durch  ihr  alter  bemerkenswerten,  aber  falschen, 
folglich  verwirrenden  ausdrflokein  in  der  terminologie  der  schul- 
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Knunmatik  grOndlieh  aufgertttunt  wflrdel  aber  ea  wird  woU  noök 
gute  weile  haben,  ehe  hendiadys,  tmeels  nsw.  weichen  I 

Bei  §  82^  frappiert  es,  ans  der  feder  eines  lingnisieai  den  aats 
sa  finden  'der  genitiT  (eigenÜicfaer  genitiT)  verbindet  aidi  mit  piir 
poeitionen,  welche  eigentlich  erstarrte  easusformen  eines 
nomens  sind,  s.  b.  mit  dem  locativ  dvri'  nsw.,  nachdem  nn- 
mittelbar  Torher  es  geheiszen  hat  'der  genitiv  (als  stellTertreter 
des  woher-casus)  verbindet  sich  mit  prSpositionen ,  welche  die  rieh- 
tnng  wober,  näher  bestimmen,  z.  b.  dirö,  die,  irapd,  ixqoc',  seit  wann 
sind  denn  dirö,  irapd  usw.  nicht  mehr  iJs  'erstarrte  easusformen 
eines  nomens'  anzusehen?  (vgl.  dsgegen  §  40.)  —  Beim  dativ 
würde,  statt '2.  als  Stellvertreter  des  casos  des  mityerhftltnisses' 
mir  besser  gefallen,  'an  stelle  d.  c.  der  annSherung',  welcher 
«nsdruck  auch  §  33,1',  an  stelle  von  'des  entfernten  objects* 
zu  substitairen  wäre ,  wie  auch  unter  II  and  §  35  ,  2.  —  Zu  §  67 
'tic,  tI  kann  als  tonlos  nie  zu  anfang  des  satses  stehen'  ist  zu  be- 
merken, dasz  die  worte  ^uls  tonlos'  unrichtig  gewählt  und  das  fol- 
gende 'nie'  durch  'sehr  selten'  zu  ersetsen  ist.  —  Bei  §  72, 4  wünsche 
ich  einen  susatz  des  inhalts,  dasz  das  griech.  perfect,  vttUig  verschieden 
von  dem  historischen  perfect  des  lateinischen,  nie  rein  historisches 
tempus  verwendet  werden  darf,  die  erfahrung  bei  den  correcturen, 
selbst  noch  in  prima,  beweist,  dasz  hier  eine  Warnungstafel  nicht 
überflüssig  ist.  vielleicht  wäre  auch  zu  demselben  §  bei  6  der  paren- 
thetische Zusatz  'eintreten  ohne  dauer'  am  platze;  dann  ferner  der 
*Aor.  gnomicus'  etwas  weiter  nach  unten  zu  stellen  und  bei  6,  4 
vor  der  parenthese  aus  praktischen  rticksichten  'besonders  in  tem- 
poralsätzen'  einzufügen.  —  Warum  §  76.  77  der  terminus  'anti- 
realis'  besser  sein  soll,  als  der  gebräuchlichere  'irrealis*,  gesteht 
ref.  nicht  einzusehen.  —  Bei  §  80  wäre  es  passend  hinzuzufügen 
'mildere,  urbanere  form  des  ausdrucks  für  den  indicativ.  praes.  oder 
fut.'.  —  Zu  §  84.  das  6l  nach  9au^dZ!uj  u.  ä.  ist  indirect  fragend 
=  'ich  frage  verwundert,  ob*.  —  Die  fassung  von  §  85  in  bezug 
auf  die  consecutivsätze  im  infin.  würde  gewinnen,  wenn  schlieszlich 
angefügt  würde  'also  vorgestellt  ist*.  —  S.  48  z.  7  v.  o.  fehlt  der 
accont  und  Spiritus  bei  Oiav  in  dem  sonst  sehr  correct  gedruckten 
büchlein.  —  Am  ende  von  §  89  wünsche  und  empfehle  ich  das  sehr 
instructive  bei  spiel  abzudrucken:  (iva)aeivu)fiev ,  ^UJC  av 
(=  bis)  TrXciouc  o\  TToXeVioi  fiMüuv  ftvujvTüi,  äX\' lujfaev,  eujc 
{=  so  lange  als)  ^Ti  oiöfieöa  euTteToic  öv  auTÜJV  KpaTqcai*. 
Xenoph.  Kyr.  III  3 ,  46.  —  Wie  sonst ,  hätte  verf.  auch  bei  §  91 
eine  warnung  (vor  dem  jurj  im  folgesatz)  anbringen  sollen.  — 
Der  der  Symmetrie  halber  gewählte  terminus  'eventualis'  für  den 
hypothetischen  fall  der  erwartung  gefüllt  mir  wohl.  —  §  92  a.  e. 
verlangt  man  mit  recht  in  der  bemerkung  nach  'der  ind.  aor.'  den 
2usatz  'seltener  das  plusquamperf.*  —  §  108,  3  bem.  2  dürfte  bei 
dKOUU)  c.  inf.  das  wort  'unverbürgtes'  zu  tilgen  i>ein.  —  Bei  §  117 
zum  anfang  würden  die  kleinen  parenlheseu  zu  ou  '(objective  ne- 
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gation)*  und  zu  ^rj  '(subjectivo  negation)'  zu  empfehlen  sein.  — 
Schlieszlich  erlaube  ich  mir  noch  die  bitte  auszusprechen,  es  möchte 
in  einer  neuen  aufläge,  die  dem  praktischen  und  ansprechenden 
büchlein  sicher  nicht  fehlen  wird,  in  den  lateinischen  ausdrücken 
die  Orthographie  verbessert  werden. 

StABQARD  I.  POMMfiSM.  BeIMHOLD  DORBCWäL* 


5. 

ZUB  SYNTAX  UND  V£BSL£HBE 
DER  ELLENDT-SETFFBBTSCHEN  GEAMICATIK. 


Es  könnte  fast  gewagt  erscheinen,  zu  einzelnen  teilen  einer 
gruDiMtik,  wie  Ellendt-SeTiSert,  noch  bemerkangen  zu  machen  oder 
berichtigungen  zu  geben,  indessen  habe  ich  doch  eine  kleine  nach- 
lese gehalten,  die  Tklleicht  berttekdohtigung  verdient  ee  waren 
mir,  besondm  beim  miteirioht,  Tersehiedene  regeln  aofjgefkllen, 
welehe  einer  Terbesierang  oder  ttbenurbeitung  zu  hedflrfen  scheinen. 
Tecscbiedenes  dsTon  ist,  wie  ioh  ans  der  28&  aufläge  des  Werkes, 
welebe  ich  bei  meinen  bemerknngen  sa  gnmde  lege,  ersehe,  sdion 
bsrichtigt  wprden,  aber  aneh  so  bleiben  punkte  flbrig,  deren  behand- 
loog  nicht  ttberflflasig  ersoheint.  bemerken  will  ich  noch,  dass  nnr 
die  qrntax  nnd  anhang  I  berücksichtigt  worden  sind,  ich  gehe  nun 
sa  dem  einaelnen  ttber.  * 

§  149  sam.  1.  im  sweiten  teile  dieser  aamerkung  sind  die  bei- 
spiele  nicht  richtig,  sie  gehören  m  der  ausgelassenen  regel,  dass  bei 
dsn  Terben  sich  erinnern  nnd  Tergessen  (nur  reccnrdari  ist 
smn.  2  «rwlhnt)  des  sachliche  object  auch  im  accnsatiT  steht,  das 
«ste  beispiel  konnte  wegen  des  nihil  als  passend  erscheinen,  aber 
aneh  der  accnsatiT  ininrias  ist  gesetet,  welcher  ans  der  angegebenen 
vegel  nicht  erklirt  werden  kann. 

§  191  anm.  8.  nachdem  im  anfimg  der  anmerknng  richtig  be- 
leerkt  worden  ist:  *sind  die  stSdtenamen  mit  emem  stehenden  epi* 
IhetoB,  einem  pronomen  oder  mit  totus  verbunden,  so  steht  auf  die 
frage  wo?  der  ablativ  oder  in  c.  abl.,  z.  b.  ip8a  Roma  (in  ipea  Boma) ; 
tota  Corintho;  Athenis  tnis;  Alba  longa,  Carthagine  nova.  sind  der^ 
gleichen  a4jecliTa  aber  nicht  stehende  bei  Wörter,  so  musz  aus  ihnen 
eine  spposition  gemacht  werden;  s.  §  213',  heiszt  es  weiter:  'auf 
die  frage  wohin?  und  woher?  wird  an  den  regeln  über  die  städte- 
namen  durch  hinzuftlgnng  eines  adjectivs  oder  pronomens  nichts  ge> 
ändert,  man  darf  also  xdcht  sagen  doctas  oder  ad  doctas  Athenas 
oder  ex  doctis  Athenis'.  was  soll  das  wort  'also'?  wttre  die  con- 
Btmction  wie  bei  den  städtenamen,  so  würde  doctas  Athenas  richtig 
sein,  während  nur  ad  doctas  Athenas  und  ex  doctis  Athenis  falsch 
^ire.  die  besrbeiter  haben  das  früher  im  zweiten  teile  der  betreffen- 
d«a  anmerknng  angegehme  in  nicht  su  billigender  weise  ?erftndert» 
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die  regel  hätte  vielleicht  80  gefiMHt  werdfln  müssen:  'aaf  die  fragen 
wohin?  und  wo  her?  musz,  wenn  den  stftdtenamen  ein  a^joottr 
oder  pronomon  binzugefOgt  wird,  eine  apposition  aus  diesen  ge- 
macht werden;  8.  §  213.  man  darf  also  nicht  sagen  doctas  oder  ad 
doctas  Athenas  oder  ex  doctis  Atbenis'.  Znmpt  i«  b.  hat  in  seiner 
lateinischen  grammstik  §  399  die  regel  ganz  anders  gefasst.  in  be- 
zog auf  die  hBgen  wohin?  und  w  oher?  wird  dort  angegeben,  daai 
der  accusatiy  und  ablat&T  mit  und  ohne  präpositionen  steht,  aaszer 
beispielen  aus  diohteni,  die  allerdings  nichts  entscheiden  würden, 
fuhrt  er  ans  Cicero  ein  beispiel  an:  ^quae  ipea  Samo  sublata  sunt' 
(Cic.  in  Verr.  1, 19).  bei  ihm  ist  die  regel  wenigstens  consequent 
durchgeführt,  während  in  Ellendt-Sejffert  sich  ein  Widerspruch 
findet,  ich  wage  ein  urteil  nicht  auszusprechen,  da  ich  erst  eine 
genaue  Untersuchung  dieser  frage  anstellen,  bzw.  in  Schriftstellern, 
die  mustergültig  sind,  nach  beispielen  suchen  müste.  bemerken  will 
ich  noch,  was  totus  anbetrifft,  dasz  ich,  obwohl  ich  angegeben  habe, 
dasz  der  erste  teil  der  anmorkung  richtig  gefaszt  ist,  bezweifle,  ob 
bei  totus  mit  stüdtenameu  in  steht. 

§  205,  2  heiszt  es  im  zweiten  absatze  zu  ende :  einzeln  bemerke 
apparatuä  Vorbereitungen,  zurüstungen,  instrumentum  die  gerät- 
schaften ,  scientia  kenntnisse ,  vestis  die  kleidung  u.  a.  hier  ist  das 
wort  ^einzeln'  nicht  am  platze,  entweder  hätte  es . weggelassen 
und  die  regel  so  angegeben  werden  müssen ,  wie  sie  ohne  jenen  Zu- 
satz dasteht,  oder  die  sämtlichen  werte,  die  so  gebraucht  werden, 
hätten  angeführt  werden  müssen,  denn  wenn  man  sich  etwas  ein- 
zeln d.  h.  besonders  merken  soll,  musz  es  doch  vollständig  sein, 
übrigens  kommt  scientia  bei  Cicero  im  plural  in  der  bedeutnng 
'kenntnisse'  vor  Cat.  mai.  §  78. 

§  210,  2  a  anm.  1.  'zu  wirklichen  Substantiven  sind  geworden 
auszer  den  gewöhnlichen  bonum  (gut),  malum  (übel),  commodum 
(vorteil),  incommodum  (nachteil)  usw.,  simile  das  gleichnis, 
insigne  das  ehrenzeichen,  commune  die  gemeinde,  extremum 
das  ende,  reliquum  der  rest  u.  a.'.  diese  regel  hätte  entweder 
einfacher  gefaszt  oder  erweitert  werden  müssen,  vereinfacht,  indem 
sie  vielleicht  so  angegeben  wäre:  'zu  wirklichen  Substantiven  sind 
eine  reihe  von  neutris  geworden,  wie  bonum  (gut),  malum  (übel), 
commodum  (vorteil),  simile  (das  gleichnis)  usw.';  erweitert,  indem 
sämtliche  so  gebrauchte  neutra  hingesetzt  wären,  wie  dieselbe  jetzt 
dasteht,  weisz  man  nicht,  was  man  mit  den  Worten  auszer  den  ge- 
wöhnlichen machen  soll,  denn  ist  z.  b.  extremum  (das  ende)  so 
etwas  ungewöhnliches?  auch  Cicero  gebraucht  es,  ohne  dasz  man 
dabei  eine  ungewöhnlichkeit  statuieren  könnte,  so  sagt  er  'extre- 
mum habet  hat,  ein  ende'  usw.  hätte  man  einen  unterschied  machen 
wollen,  so  wäre  dies  vielleicht  in  der  weise  gegangen,  dasz  man  die- 
jenigen neutra  zusammengestellt  hätte,  zu  welchen,  substantivisch 
gehrancfat,  ein  adjeoÜT  ohne  Schwierigkeit  hinzugesetzt  werden  kann« 
s.  b,  magnnm  iBcoaunodom« 
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§  211  b)  hätte  müssen  das  'sonst'  vor  bellum  Gallicum,  wel- 
ches nicht  hierher  gehört,  wegfallen  und  die  werte  bellum  Gallicum 
bis  Philippica  in  klammem  gesetzt  und  erläutert  werden;  vielleicht 
so:  'das  adjectivum  bat  in  solchen  Verbindungen  die  bedeutung 
eines  genetivus  obiectivus' ;  einfacher  wäre  es  gewesen ,  diese  bei- 
spiele  sohon  unter  a)  anzugeben. 

§  213.  wftre  es  nicht  besser  das  cognomen  grosz  zu  schreiben, 
I.  b.  Alexander  Magnus? 

§  221  anm.  1  heisst  es:  'das  pronomen  is,  auf  welches  sich  ein 
relativam  bezieht,  wird  gewöhnlich  ausgelassen,  wenn  es  mit  dem- 
selben  in  gleichem  casus  steht*,  das  sweite  Mspiel  passt  nufat: 
. .  XtExes  pneminm  proposuit  (ei)  qui  inTeniaset  novam  Tolnptaftem. 

war  die  regel  anders  gttfiMnt  und  das  beispiel  ganz  richtig* 
es  Bohflint  mir  die  ehemalige  abluMung  derselben  richtiger  zü  sein« 

§  29S  mnste  der  name  comparatio  eompendiaria  erwihnt  sein« 
der  schlnsisat»  *doch  selten  nach  com  bei  comparare,  oonfsrre'  konnte 
wegfidlen,  da  anch  Cicero  das  nomen  bei  diMcn  verben  in  eSnielnen 
fXUen  wiederholt 

§  228  heistt  es:  *das  fragende  pronomen  qnis  (welcher?)  ist 
im  masfflilimim  sowohl  snbstsntiT  als  a^l^^^t  meist  a^jectiT« 
daher  qnis  res?  welcher  kOnig  neben  qnis  locus?  welcher  ort* 
(fiddt  auch  das  fragesdchen).  hier  ist  das  eine  beispiel  ftlsch ,  denn 
was  soll  sonst  das  wort  'neben*?  beide  beispiele  zeigen  nnr  den 
a^jectiYisehen  gebranch  von  qnie,  wlhrend  ein  beispiel  Ton  dem  snb- 
ihmtiTischen  vermisst  wird^  welidies  wohl,  wie  das  hieben'  andeateti 
Umgesetst  werden  sollte. 

§  230  anm.  'einen  yemeinenden  sinn  haben  s.  b.  1)  rheto« 
Tische  (unbeantwortete)  fragen'  nsw.  nsw,  was  sdl  s.  b.?  ich  weiss 
keine  andern,  als  die  angeftihrten  fttlle,  «in  denen  sfttse  einen  ver- 
neinenden sinn  haben;  gibt  es  noch  andere  derartige,  warom  sind 
sie  dann  nicht  hinsogesetit  worden?  es  wire  dies  unbedingt  not> 
wendig  gewesen. 

§  234.  eine  übersichtliche  tabeile  der  tempora ,  wie  sie  z.  b. 
Koch  in  seiner  griechischen  schulgrammatik  §  96  gibt,  wäre  wün- 
schenswert, ich  pflege  den  sohttlem  eine  solche  an  die  tafel  zn 
schreiben. 

§  264,  2  facere  non  possum,  quin  nnd  fieri  non  potest,  quin 
gehdren  sn  1),  da  hier  quin  fUr  ut  non  steht  das  eine  beispiel: 
*facere  non  potni,  quin  tibi  et  Tolnntatem  et  scntentiam  declararsm 
Biflam'  und  ebenso  anm.  1  mnsten  unter  1)  angefahrt  werden. 

Die  regeln  über  die  conjunction  com  lassen  eine  wünschens- 
werte übendcht  vermissen  und  bedürfen  nach  meiner  ansieht  einer 
gründlichen  Umarbeitung,  bei  Schulz  und  Menge  (in  seinem  repeti- 
torium  der  lateinischen  grammatik  und  Stilistik  usw.  usw.)  sind  die 
regeln  über  diese  coi^nction  bei  weitem  priciser  nnd  verständ- 
Üdier. 

§  269  anm.  2.  einen  unterschied  zwischen  acoedit  quod  und 
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accedit  nt  so  mabhen,  ist  nicht  nOtig;  Menge,  in  dem  angeflOirieii 
werke,  gibt  der  regel  eine  erweiterte  &aeang,  die  die  riehtige  trilR« 

§  272,  8  enm.  2  konnte  ohne  bedenken  statt  *gew9hnHoh' 
'r^lmissig'  gesetst  werden. 

§  296.  der  aasdmek  ^hanptsaiz'  statt  ^regierender  sats'  ist 
Hast  gänzlich  vermieden  worden,  dooh  findet  er  sudi  §  296  *nBtk 
denen  im  deutschen ,  wenn  der  abhängige  satz  dasselbe  subject  wie 
der  hauptsatz  hat,  der  blosze  infinitiv  mit  zu  folgt*,  es  ist  auch  hier 
*der  regierende  satz'  zu  setzen,  ebenso  in  §  301, 1  nnd  2  und  §  $14. 

§  806  B  hätte  die  fragepartikel  ne  mit  dem  seichen  der  ktese 
versehen  werden  können;  die  schttler  sprechen  es  häufig  lang  ras, 
indem  sie  die  conjunction  ne  in  gedenken  haben. 

§  312.  dasz  das  adverbium  der  gegen  wart  nunc  in  der  oraÜo 
oblique  immer  in  tum  verwandet  wird,  kann  nicht  als  VQgelmässigt 
spracheraoheinnng  bezeichnet  werden «  es  bleibt  Öfter  nunc  stehen, 
ich  fahre  nnr  ein  beispiel  ans  Caes.  b.  G«  I  c.  81  an  *nanc  esse  in 
Qallia'  usw.  nsw. 

§  814  mnsz  der  erste  abzatz  gans  anders  lauten,  zu  bemerken 
ist,  dass,  wenn  auf  §  242  hingewiesen  wird,  sehr  leicht  eine  oon- 
fusion  bei  den  schtLlem  entsteht  abgesehen  davon,  dasz  es  ni<^t 
geraten  ist,  bei  einer  so  wichtigen  regel  einen  paragraphen  zn 
citieren,  können  die  schttler  aus  der  fassung  des  §  242  nicht  er- 
kennen, welche  conjunctionen  innerlich  abhängige  nebensätse 
einleiten,  es  mliste  so  zu  fassen  sein : 

'Innerlich  abhängige  nebensätze  sind  folgende : 

1)  alle  Sätze  mit  ut,  ne,  quo,  quin,  quominus  (mit  ausnähme 
der  folgesätze  mit  ut  und  quin). 

2)  alle  relativ  Sätze  mit  coigunctiv. 

3)  indirecte  fragesötze. 

4)  die  Sätze  mit  dem  acc.  c.  inf. 

5)  die  hnalsätze  mit  dum,  donec,  quoad,  anteqnam  und  phos- 
quam. 

6)  Sätze  mit  anderen  conjunctionen  als  die  angegebenen,  wenn 
dieselben  im  sinne  des  subjects  des  regierenden  Satzes  gedacht 
werden.' 

Dabei  hätte  erwähnt  werden  können,  was  äuszerlich  abhängige 
nebensätzü  sind,  denn  aufmerksame  schtüer  werden  leicht  fragen, 
was  äuszerlich  abhängige  nebensätze  seien,  solche  sind  aber:  alle 
consecutivsätze  und  die  relativsätze  mit  indicativ.  alle  anderen 
nebensätze  sind  periodische  sätze. 

Von  da  ab  ^ist  das  logische  subject'  usw.  usw.  ist  die  regel 
nach  meiner  ansieht  schwer  zu  verstehen,  ich  habe  gefunden,  dasz 
die  schttler  mit  ihr  nichts  anzufangen  wissen,  aus  den  beispielen 
erst  sieht  man ,  was  gemeint  ist.  frtther  war  die  regel  klarer  und 
hätte  mit  einigen  änderungen  verständlicher  gemacht  werden  können. 

§  343  I  1.  was  soll  das  'auch'?  es  musz  wegfallen  oder  der 
satz  anders  gefaszt  werden. 
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Anhang  I  §  7  absatz  2.  hier  ist  'teils'  zweideutig,  denn  dies 
wort  kann  auch  trennen,  während  doch  gemeint  ist,  dasz  die  ein- 
fachen versü  ihren  namen  "von  den  versftiszen,  welche  den  grund- 
rhjtbmus  bilden,  und  von  der  anzahl  ihrer  fttsze  erhalten,  z.  b.  ein 
▼ers  aas  8  trochäen  heiszt  ein  trochäischer  tetrameter. 

§  8.  'es  entsteht  so  das  gefühl,  als  habe  dieser  vers  als  rbythmi* 
sches  ganze  keinen  absoblusz' ;  man  vermiszt  hier  die  begrttndang, 
weshalb  ein  solches  gefübl  entsteht;  dieselbe  hätte  Yielmehr,  als  auf 
metrischen  geseisen  beruhend ,  gegeben  werden  mflssen. 

§  17  nnd  §  18.  68  fahH  oonseqnenz  in  bmig  siif  die  elision  in 
der  Bwdlai  hUfte  des  pentomett».  einmal  wird  behtaptet,  din 
in  derselben  k^e  elinon  erianbt  sei,  dann,  daai  de  von  elinonen 
möglichst  nin  gehalten  wird,  das  letstore  kOnnta  aber  gebilligt 
weiden  I  obglmeh  es  in  solehar  allgemeinheit  aneh  nieht  aagegeboi 
werden  dorfte.  ieh  wiU  nur  einige  beopiela  ans  Ond  anfllhreni  in 
denen  in  der  sweiten  hllfta  des  pentam^era  elision  angewandt  woi^ 
den  ist:  0t.  Fast*  II  212  *8il?aqQe  montenaa  ooenlere  apta  teaa'. 
0?.  Fast.  IV  456  'nec  mora,  cma  miserami  fllia»,  dixit  cnbi  es?»' 
Ot.  Trist  m  11, 18  *nnda  pamm  nolns  Caeaaris  ira  mali  est?'  ich 
konnte  nodi  viele  beispiela,  aneh  ans  anderen  diehtem,  anfahren, 
dodi  die  angegebenen  mOgen  genügen,  nm  meine  obige  behanptung 
sQ  begründen. 

SononnaBAUsni.  C.  TBiBLa. 


6. 

QfifiCHICBTE    DER    DEUTSCHEN    LITTERATUR    VON    LR.  WiLHELM 

Schere R,  Professor  der  deutschen  litteratur  und  Ge- 
schichte AN  DEft  UNIVERSITÄT  BERLIN.  Berlin,  Weidmaonsche 
bucbhandlung. 

Vier  hefte ,  die  seit  des  mittelalters  umfassend ,  liegen  von  die- 
sem werke  bis  jetzt  vor.  da  somit  eine  art  abscblnsz  erreicht  ist,  so 
dürfte  wenigstens  ein  vorlftufiges  urteil  über  das  nntemehmen  sn- 
Iftssig  sein ;  das  abschlieszende  urteil  beben  wir  uns  für  den  momant 
i&f ,  wo  das  ganze  vollendet  vorliegen  wird. 

In  der  ankttndigung  wird  uns  ein  werk  versprochen,  'welches 
nicht  aus  zweiter  und  dritter  band,  sondein  aus  den  quellen  selbst 
geschöpft,  auf  der  höhe  der  heutigen  wissensohaft  steht,  und  in 
künstlerisob  freier  anordnnng,  aber  auf  das  wesentliche  beschränkt, 
ein  umfassendes  nnd  anschauliches  bild  der  geistigen  entwicklung 
unserer  nation  zn  geben  versncht'.  in  der  that  ist  die  ausfllhrung 
<]ieses  programms  nicht  blosz  versucht  worden ,  sondern  im  wesent- 
lichen auch  erreicht,  dasz  der  Verfasser  aus  dem  vollen  schöpft,  dasz 
er  seinen  gegenständ  beberscht,  tritt  gleich  anfangs  bei  der  Schilde- 
rung des  altgermanischen  wesens  in  wohlthuender  weise  hervor, 
ilber  die  angemessenheit  einiger  worterklärnngen  wollen  wir  nicht 
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streiten;  da  ein  kritisches  abwttgen  der  yerschiedanen  gangbam 
erklttnoigeii  und  eine  recbtfertigimg  der  getroffenen  wähl  nicht  ra- 
lisng  war,  so  mochte  es  sich  empfehlen,  überall  die  neueste  erklA- 
rang  zu  beTOiogsn,  der  die  benen  der  hdrer  am  beraitwiUigaUn 

entgegenkommen. 

Was  die  anordnong  des  b%oSm  betrifft  (die  alten  Germanen 
Gothen  und  Franken  —  das  erneuerte  kaisertum  —  das  rittertum 
and  die  kirche  —  das  mittelhochdeutsche  volksepos  —  die  höfiachen 
epen  —  sänger  und  prediger  —  das  ausgehende  mittelalter  —  refor- 
mation  und  renaissance),  so  zeigen  schon  diese  titel  der  haupt- 
abscbnitte,  dasz  weniger  chronologische  rücksiebten  maszgebend 
gewesen  sind,  als  vielmehr  das  bestreben,  die  bestimmenden  ein- 
flüsse,  unter  denen  sich  die  einzelnen  litteraturricbtungen  gestAltet 
haben,  möglichst  klar  hervortreten  zu  lassen,  auf  solche  weise  wurde 
es  möglich ,  jeden  einzelnen  abschnitt  zu  einem  künstlerischen  bilde 
zu  gestalten,  dazu  kommt  als  zweiter  vorzug  die  geschmackvolle 
darstellung.  ein  werk,  welches  über  kunst  handelt,  musz  selbst 
künstlerische  form  besitzen.  Winckelmann  hat  dies  zuerst  in  muster- 
gültiger weise  den  Deutschen  gezeigt,  und  wenn  überhaupt  seine 
echten  nachfolger  mehr  noch  auf  dem  gebiete  der  litteraturgeschichte 
als  auf  dem  der  archäologie  zu  finden  sind,  so  können  wir  insbesondere 
auch  den  Verfasser  des  vorliegenden  buches  zu  denen  zählen,  welche 
die  form  nicht  nur  zu  schtttzen,  sondern  auch  zu  handhaben  ver- 
stehen. 

In  anderer  beziehung  freilich  will  uns  die  auswahl  und  anord- 
nung  des  stoffes  weniger  gefallen,  das  mittelalter  umfaszt  die  hälfte 
des  ganzen  Werkes;  wie  da  die  neuere  litteratur  zu  ihrem  rechte 
kommen  soll ,  ist  schwer  einzusehen,  aber  selbst  wenn  für  die  be- 
handlung  der  letzteren  kein  nachteil  zu  fürchten  wäre,  so  hütte  doch 
die  rücksicht  auf  das  bedürfnis  derjenigen  leser,  für  welche  der  Ver- 
fasser zu  schreiben  erklärt,  beim  mittelalter  mehr  Sparsamkeit  und 
beschränkung  verlangt,  die  grosze  anzahl  der  angeführten  dichter- 
und litteraturwerke  wirkt  bisweilen  verwirrend  und  beeinträchtigt 
so  den  eindruck  des  £,'esamtbildes. 

Und  noch  eine  andere  rücksiebt  wäre  erwünscht  gewesen,  der 
Verfasser  will,  wie  er  selbst  sagt,  durch  seine  darstellung  nicht  das 
täuschende  gefübl  in  dem  leser  erwecken,  als  ob  dieser  die  kenntnis 
der  litteratnrdenkmäler  selbst  entbehren  könnte;  er  will  vielmehr 
durch  historisch-ästhetische  betrachtung  den  leser  zum  eignen  'ge- 
nusse  litterarischer  kunstwerke  einladen,  mit  diesem  genusse  ist  es 
nun  aber  eine  bedenkliche  sache,  wo  es  sich  um  vergangene  cultnr- 
epochen  handelt,  zumal  um  eine  epoche,  deren  ganzes  wesen  zu  dem 
modernen  geiste  in  schroffem  gegensatze  steht,  es  mag  sein,  dasz 
dieser  oder  jener  leser,  dmk  £e  begeisterte  anpreisung  des  bneiisa 
yetanlaszt,  wirklioii  «nmal  znm  Fterival  greift  er  wird  ib&  bald 
wieder  hinlegen,  die  mitielalterliehe  Utteratnr,  in  weloher  das  rm 
mensehliebe  und  deshalb  allgemein  Terstiadlidie  w«t  mehr  dnrdi 
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absonderlichkeiten  überwucbert  ist  als  in  mancher  auderu  nach  zeit 
und  ort  uns  weit  ferner  stehenden  Utteratur,  sie  wird  nur  den  za 
fesseln  vermögen,  der  mit  wissenschaftlichem  sinne  und  zu  wissen- 
schaftlichen zwecken  an  sie  herantritt  darum  gestatte  man  es  dem 
laien,  sich  mit  dem  zu  begnügen,  was  die  männer  der  Wissenschaft  aus 
jener  Ii tteratur  herausgeholt  und  für  den  allgemeinen  gebrauch  zurecht- 
gelegt haben,  und  mute  ihm  nicht  eine  lectttre  zu,  welche  überall,  wo 
die  Vorbedingungen  beim  lesen  fehlen,  nur  abschreckend  wirken  kann. 

Es  bleibt  jetzt  noch  übrig,  den  ästhetischen  Standpunkt  des 
biicbes  zu  beleuchten,    der  grundsatz,  dasz  nur  diejenigen  werke 
als  dassisch  gelten  dürfen,  in  denen  form  und  Inhalt  8i(^  vollkom- 
men decken,  dieser  grundsatz  scheint  so  selbstverständlich,  dasz  es 
auffallen  könnte,  wenn  wir  ihn  als  ansieht  des  Verfassers  hier  noch 
besonders  erwähnen,  das  besondere  liegt  aber  in  der  strengen  con- 
sequenz,  mit  welcher  dieser  grundsatz  nur  anwendong  kommt,  so 
iMMihi  es  der  Verfasser  unserer  nallon  mm  Torworfe,  dass  der  sinn 
Ar  sditee  form  bei  ibr  meist  sa  wenig  entwidLdi  gewesen  sei.  er 
pfiist  es  ak  ein  glflek,  daai  nur  seit  der  kreoEzüge  fransOsisdisr  ein- 
issi  andi  bei  nns  die  sehSne  form  rar  geltung  gebxaebt.  er  be- 
laiehaet  —  und  Toa  sdiiem  Standpunkte  ans  mit  reeht  —  dss 
hOfisdie  epos  ftr  besser  als  das  volksepos,  nnd  innerbalb  des  lets» 
tsn  wiedermn  die  Chidnm  fttr  besser  als  dss  NibelnngenBed.  der 
leser  jedoch,  der  bloss  sein  gsfttbl  befragt,  der  den  gewonnenen  ein- 
drodk  sUein  entsebeiden  iKsst,  pflegt  anders  sn  urteilen ,  ein  finger- 
Mig,  dass  jener  erwSbnte  gmndsats  scfawerlicb  unbedingt  richtig 
Moi  mSoibte.  ond  in  der  that  ist  das  ideale  knnstwerk,  bei  welohem 
foim  nnd  inbalt  sieb  vollkommen  deoken,  ein  gleiches  nnding  wie 
dss  sehönheitsideal  eines  Baphsel  Mengs,  das  von  slkn  individnellen 
bedmgnngen  abstrahierte«  wie  dss  malerische  idesl  nidit  der  mensob 
•cUschthin  ist,  sondern  mann  oder  weib,  greis  oder  jungling,  halb- 
gott  oder  beiliger,  Venns  oder  Maria,  so  ist  aneh  das  poetische  idesl 
Aor  individuell,  nnr  als  ausdruok  emes  bestimmten  volksgeistes  xu 
begreifen,  den  Griechen  nehmen  wir  es  nicht  Abel,  dasi  bei  ihnen 
die  form  Überwiegt ;  gestatten  wir  es  also  auch  dem  Deutschen,  dass 
er  snsEst  und  vor  allem  gast  vom  kunstwerke  fordert,  die  ganze 
«Btwiokluiig  unserer  natimislen  kunst,  auch  der  bildenden  Inmst, 
sogt  es  UBwidersprechlich,  dass  der  Deutsche  nur  da  wahriiaft  gross, 
Bor  da  den  andern  ebenbtbrtig  ist,  wo  er  diesem  naticmalen  zuge  sich 
itlddialilos  hingibt.  Baphael  erkannte  einen  Albrecht  Dürer  freudig 
ib  seines  fßmiSuia  an,  obwohl  dieser  wenig  oder  nichts  von  sch(fn> 
hflit  wüste;  Homer  wlirde,  wenn  er  unter  den  dichtm  des  mittel- 
^lan  seines  gleichen  suchen  sollte,  sicher  den  dichter  des  Nibelungen« 
Indes  trots  idler  fomunSngel  sehnmsl  eher  anerkennen  als  die  tom- 
Ritten  fransOsierenden  dichter  des  höfischen  epos,  bei  denen  die 
tt<TOinstimmung  awischen  fonn  und  Inhalt  doch  nnr  darin  besteht, 
dasi  sie  in  der  form  keine  wshren  Fhmzosen  und  im  Inhalt  keine 
vihren  Deutschen  sind. 

K.liltt^tpltfL«.pi4.  aabt.  ISSLIiftl.  4 
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Es  itt  nach  dem  gesagten  nicht  nStig,  des  TerfiMserB  nrieO» 
Uber  die  einzelnen  werke  einer  einselkritik  sa  nnterwerfen ;  mit  den 
princip  fallen  aneh  dessen  oonseqaenaen.  etwas  anderes  bingegton, 
des  Terfassers  Stellung  zur  Nibelongenfragei  glanben  wir  snm 
scblnsse  noch  knrs  berühren  sa  müssen,  der  Verfasser  steht  aof 
Seite  Lachmaons,  was  wir  ihm  nicht  Ysrdenken  würden,  handelte  es 
sich  um  eine  Stichwahl  zwischen  Lachmaan  nnd  Holsmann.  so  liegt 
aber  die  sache  doch  nicht,  wenn  man  des  ersteren  ansgabe,  in  wä* 
eher  durch  verschiedenen  druck  die  interpolationen  kenntlich  ge- 
macht sind,  auch  nur  flüchtig  betrachtet,  so  bemerkt  man  sofort^ 
dasz  in  der  ersten  hälfte  zahlreiche  interpolationen  sich  vorfinden, 
in  der  zweiten  fast  gar  keine;  dass  femer  dort  die  ald  echt  bezeich* 
neten  lieder  von  mässiger,  hier  Ton  bedeutender  länge  sind ,  ja  im 
zwanzigsten  liede  der  nmfuig  alles  zulässige  masz  übersteigt,  und 
siebt  man  genaner  sn,  so  wird  man  weiter  finden,  dasz  die  lieder  der 
ersten  hälfte  yon  sehr  verschiedenem  Charakter  and  unter  sieb  sehr 
wenig  zusammenhängend  sind,  während  in  der  zweiten  hälfte  eine 
trennnng  und  sonderang  nur  gewaltsam  sich  durchführen  läszt.  der 
schwur,  den  Rüdiger  der  Krimhilde  leistet,  als  er  für  Etzel  um  sie 
wirbt,  dieser  schwur  ist  der  faden,  der  das  ganze  zusammenhält  und 
zuletzt  die  katastrophe  herbeiführt,  um  es  kurz  zu  sagen,  die  nach- 
rieht  von  dem  lateinischen  Nibelungenliede  des  Schreibers  Konrad, 
welche  sich  in  der  klage  findet,  hätte  nicht  darum  zurückgewiesen 
werden  sollen,  weil  derartige  berufungen  bisweilen  auf  täuschung 
beruhen,  dasz  das  Studium  Virgils  einzelne  anregte,  deutsche  belden- 
sagen  in  das  Virgilische  gewand  einzukleiden,  zeigt  der  Waltharius. 
der  begriff  der  epopöie  konnte  schlechterdings  nur  aus  römischen 
mustern  entnommen  werden ;  die  volkspoesie  wüste  nur  von  Uedem, 
so  unterstützt  sich  beides  gegenseitig,  der  Zusammenhang,  den  die 
zweite  hälfte  des  Nibelungenliedes  zeigt,  setzt  eine  gelehrte  unter- 
läge voraus?  die  nachricht  über  diese  grundlage  erklärt  und  recht- 
fertigt es,  wenn  wir  in  dieser  zweiten  hälfte  ein  zusammenhängendes 
epos  vom  untergange  der  Nibelungen  erkennen,  unter  solcher  Vor- 
aussetzung erklärt  es  sich  ferner,  wie  das  verlangen  entstehen 
konnte,  durch  hinzufügung  der  noch  vorhandenen  lieder,  in  denen 
Krimbilde,  Gunther,  Hagen,  Sigfrid  auftreten,  den  ganzen  sagen- 
stoff  zu  einer  wenn  auch  nur  äuszerlichen  einheit  zu  gestalten. 

Doch  es  ist  zeit,  hier  abzubrechen,  dasz  wir  dem  besprochenen 
buche  ein  lebhaftes  interesse  entgegengebracht,  zeigt  die  ausführ- 
lichkeit  der  besprechung;  dasz  wir  dasselbe,  weil  es  gut  ist,  nun 
auch  möglichst  gut  sehen  möchten,  das  werden  hoffentlich  selbst  die 
gemachten  ausstellungen  beweisen,  so  nehmen  wir  denn  von  dem 
buche  mit  dem  wünsche  abschied,  dasz  es  in  recht  vieler  bände  ge- 
langen und  auch  seinerseits  zur  kenntnis  unseres  nationalen  wesens 
und  zur  erweokung  eines  vernünftigen  patrioti&mus  beitragen  möge. 

ZsRBST.  L.  Gerlach. 
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ZUR  FRANZÖSISCHEN  ÜND  ENGLISCHEN  LECTOBE. 


1)  BBMBRKUHGBN  ObBB  DIB  YBUMÖSISOHB  UBD  BMGLI80HB  LBOTÖRB 
IM  DBB  OBBBBB  BBALOLABSBB,  TOB  DlBBOTOB  DB.  MObCH,  ptO- 

gnunm  (1879)  der  realsehiile  I.  Ordnung  sa  Bnhrort  ^ 

2)  DIB  nABSdSXaOHB  im  BBOLIBCHB  LBOTÜBB  ALB  VBTBBBIOBTa- 
GBGBN8TAHD,  TOB  DB.  FOTB  IB  LUDWIG8LU8T,  in  Bittes  *pftda- 

gogium',  december-heft  1880. 

Ein  'vielköpfiges  monstrum  horrendnm  ingens'  nennt  Baum- 
garten schon  im  jähre  1860  (Schmidsche  encycl.  bd.  2,8*  946)  die 
französische  schnUectüre  Deutschlands,  dasz  es  heute  um  dieselbe 
nicht  besser  bestellt  ist,  lehrt  ein  einbliclt  in  die  programme  der 
höhem  lehranstalten.  Lion  hat  in  der  'Zeitschrift  für  neufranzösische 
spräche  und  litteratur'  1879,  bd.  I,  hft.  1  nach  den  Programmen 
des  jahres  1879  von  158  gymnasien  und  realschulen  (etwa  3Vo 
nasien,  realschulen)  eine  verdienstvolle  Statistik  gegeben,  welche 
das  unsichere  umhertappen  auf  diesem  gebiete  hinlänglich  illustriert. 
80  z.  b.  findet  sich  Racines  Athalie  als  lecttire  für  I,  II  und  III  ver- 
zeichnet, ebenso  Moliöres  Avare ,  Scribes  Le  diplomate  für  III  und  I, 
Sandeaus  MUe.  de  la  Seigliere  für  III  und  I ,  Voltaires  Charles  XIT. 
für  III,  II,  I,  Thierrys  Attila  für  III,  II,  I,  Tableaux  historiques  du 
moyen  äge  (Göbel  vol.  XXV)  für  IV ,  III ,  II ,  Michauds  histoire  de 
la  premiöre  croisade  für  III,  II,  I,  desselben  troisiöme  croisade  für 
III,  II,  I,  Mignets  vie  de  Franklin  für  III  und  I ,  Töpffers  Nouvelles 
gen^voises  für  III  und  I,  Souvestres  contes  et  r^cits  für  III,  II,  I. 

Mit  der  Charakterisierung  und  erklärung  dieses  chaotischen  zu- 
standes  beschäftigen  sich  die  beiden  oben  citierten  abhandlungen, 
auszerdem  aber  enthalten  beide  —  und  das  ist  ihr  groszes  verdienst 
—  vortreflfliche  bemerkungen  und  Vorschläge  zur  hebung  des  Übels, 
Münch  gibt  dieselben  in  discreterer,  Foth  in  mehr  positiver  weise, 
beide  arbeiten  sind  sehr  beachtenswert,  ja  sie  sind  vielleicht  das 
beste  was  nach  Schräder  über  diese  materie  geäuszert  worden  ist, 
denn  die  directoren Versammlungen,  welche  sich  damit  beschäftigt, 
haben  keine  besonders  förderlichen  resolutionen  verfaszt,  und  Münch 
durfte  wohl  mit  recht  behaupten,  'dasz  auch  bei  ihnen  von  der  fülle 
des  im  einzelnen  vorgeschlagenen  nur  weniges  die  probe  der  con- 
trole  und  debatte  besteht',  beide  Verfasser  handeln  nur  von  dem 
Qeosprachlichen  Unterricht  der  realschule,  was  jedoch  nicht  aus- 
schlieszt,  dasz  auch  das  gymnasium  ihnen  zu  danken  hat,  denn  wenn 
auch  der  Unterricht  in  der  französischen  grammatik  auf  dem  gym- 
nasium' nach  siel,  methode  und  lehrstoff  anders  zu  behandeln  ist 

*  4ie  whBndliiiiffea  der  ifebeaien  direetorenTertamniliiiiif  der  pro* 

vinz  Pommern  (Woiomann  1879,  8.  169  ff.)  enthalten  eebr  bemerkens- 
werte TOrachlägc  zur  beschränkung  und  Verteilung  der  französischen 
grammatik  für  das  gymnasium,  die  nicht  überall  zweckentaprechend 
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als  in  der  realschule;  so  kann  doch  die  wähl  der  lectüre  fttr  beide  ^ 
anstalten  im  ganzen  dieselbe  sein,  auf  diesem  gebiet  sollte  die  real-  i 
schale  fttr  das  gymnasimn  bahnbrechend  vorgehen,  es  ist  das  einzige,  , 
anf  welchem  die  iltere  anstslt  von  der  jüngeran  materiell  Tortäl 
ziehen  konnte«  —  Man  kann  es  nor  billigen ,  wenn  beide  TerfassBr 
onnrnwonden  erUSren,  dasi  die  Yertr^r  der  realsehole  nicht  imuMr 
so  sehr  nm  den  Innern  ansban  dieser  anstalt  besorgt  gewesen  seien 
als  nm  die  erlangung  der  berechtig  ungen ;  dass  man  bei  den  be- 
mdhnngen  ftlr  die  ftnszere  stellang  die  soige  ftlr  die  innere 
b er ech  tignn  g  nicht  immer  im  ange  behalten  habe ;  dass  man  jene  ' 
inners  benchtigung  ganz  besonden  erstreben  mOsse  dank  eins 
grossere  Tcrtiefong  des  nensprachUdten  ontemehts. 

Im  folgenden  will  ich  yersneben,  darch  anfthning  ond  erOrtaraaf 
einiger  leitoiden  gesichtsponkte  beide  arbeiten  ta  diaraktsriaistini 
deren  stndinm  allen  ftchgenossen  nicht  angelegentlich  genqg  em- 
pfohlen werden  kann* 

Manch  hat  nach  den  angaben  der  progiamme  amblick  gehaltsn 
Aber  das  auf  deatschen  rsalseholen  geleBene  nnd  Ist  sa  dem  resoUat 
gekommeni  dass  zanSchst  in  der  bemessnng  des  qnaatnms  eine  aaBHr> 
ordentlich  grosse  Verschiedenheit  herseht:  an  einer  anstalt  werden  in 
n  neben  der  prosalectilre  zwei  Instspiele  von  Molitoe  gelesen,  in  I 
«nsier  mehreren  firagmentarischen  stoffin  zehn  dramen  von  Holiöre, 
eins  von  Voltaire ,  eins  von  V.  Hugo,  an  einer  andern  werden  in  I 
Cid,  Athalie,  Ph^dre,  Tartoffe,  Lamartines  Vojage  en  Orient  be- 
wältigt, auch  die  Verbindung  von  stofflich  und  formell  heterogenen 
Schriften  sei  oft  zu  auffallend,  so  z«  b.  finden  sich  in  einer  I  Tartaft 
und  Guillaume  le  Conqu6rant  von  Thierry  nebst  etlicher  nnte^ 
haltnngslectUre,  in  einer  II  Charles  XII.  und  zwei  stücke  von  Molidr» 
neben  einander,  vergleiche  man  verschiedene  anstalten«  so  erscheine 
der  unterschied  in  der  sohfttzung  der  Schwierigkeit  oder  fUhigkaii 
viel  grOszer,  Bollins  Hommes  illustres,  die  man  sonst  in  IV  des  gym- 
nasiums  gefunden,  figurieren  jetzt  zuweilen  in  II  der  realsdiule, 
Athalie  wandle  noch  zwischen  and  I*^  hin  und  her,  auch  Charles  XU 
habe  noch  keine  ruhe  gefunden  und  bewege  sich  lebhaft  zwischen 
III  und  IL  Münch  weist  dasselbe  schwanken  noch  weiter  an  einer 
ganzen  reibe  von  autoren  nach  und  constatiert  schlieszlich ,  dasz 
manche  anstalten  auch  in  der  I  sich  nur  mit  fragmentarischer  lectüre, 
z.  b.  aus  Ploetz'  Manuel,  begnügen,  dasz  irgendwo  das  jahrespensum 
der  I  und  der  II  in  der  durchnähme  einer  bestimmten  anzahl  von 
Seiten  aus  diesem  handbuch  besteht ,  wobei  gerade  der  niedrigeren 
classe  die  schwierigeren  neuern  autoren  zugewiesen  sind,  es  sei 
wohl  natürlich,  meint  er,  dasz  je  nach  der  Individualität  oder  den 


behandelt  wird,  wie  anch  der  Unterricht  in  der  lateinischen  grammatik 
auf  der  realscbnle  häafig  sich  viel  sa  wenig  dem  siele  dieser  anstalt 
gemlis  beaehrSnkt.  dies  zeigt  sich  schon  in  der  wähl  der  lehrmittel: 
die  grnmmatik  von  Ellenrlt-SejiTert  ist  nun  einmal  nicht  für  realschulM 
geschrieben,  wohl  aber  die  in  ihrer  art  vortreffliche  von  Fromm. 
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erworbenen  anschauungen  des  lehrers  bald  dies  bald  jenes  an  einem 
buche  den  ausschlag  gebe ,  und  wolle  man  die  berecbtigung  dieses 
persönlichen  einflusses  auf  die  wähl  der  Iectüre  geradezu  abschneiden^ 
so  werde  das  gewis  nicht  zum  heile  des  Unterrichts  sein,  aber  zu 
weit  ausgedehnt  dürfe  jene  berecbtigung  erscheinen,  wenn  man  sehe, 
wie  an  der  einen  der  gleichartigen  anstalten  und  auf  gleicher  classen- 
stufe  hochromantische  poesie,  an  der  nächsten  moralische  geschiebten, 
an  der  dritten  pragmatische  geschichtschreibung,  wie  hier  geistliche 
rhetorik,  dort  elegante  brieflitteratur,  hier  schwerschreitende  tragödie, 
dort  pikantes  intriguelustspiel,  wie  komisches  epos  oder  litterarische 
reflexion,  oder  treuherzige  bauspoesie,  oder  fremdländischer  heroen- 
cultub,  oder  unverblümtes  sittensttick  usw.  dominiere,  wenn  in  einer 
schule  Scotts  roman  im  mittelpunkt  stehe,  in  einer  andern  Macau- 
laysche  geschichtschreibung,  einer  dritten  Longfellowsche  poesie, 
dann  wieder  Sheridan,  oder  Milton,  oder  Bulwer,  wenn  hier  Bossuet 
hersche  und  dort  Scribc ,  hier  Guizot  und  dort  Erckman-Cbatrian, 
hierBoileau  und  dort  Chateaubriand,  hier  Demogeot  und  dort  Töpffer, 
Itter  fraa  Ton  StaCl  und  dort  Souvestre ,  hier  Corneille  und  dort  La- 
narime,  hier  Arago  und  dort  Bollin,  so  solle  zwar  dem  gegenüber 
te  aelialiloDe  und  oentralisation  das  wort  nicht  geredet  werden) 
Iber  die  «mhoil  der  anstalten  sei  dabei  doch  nur  eine  lose ,  der  be- 
griff der  reahcimle  enter  ordnong  sei  nicht  recht  m  greifen ,  das 
gememaame  bestehe  anf  diesem  wichtigen  ponkte  eigentlich  nur 
darii,  daas,  um  franaOsiBoh  und  englisch  in  lernen,  eben  firansOsisch 
and  engliseh  gelesen  werde,  'oder  will  man  sagen ,  heiest  es  s.  9, 
St  an^be  dät  realsebnle  als  solcher  liege  nicht  so  sehr  als  die  der 
gjonasien  anf  dem  gebiete  hnmaner  eniehnng,  so  iBsst  sich  die  ge« 
wohnliche  nntencheidung  ebensogut  umkehren  nnd  sagen:  weil  die 
lekstere  aastalt  ihrer  idee  nach  nnr  die  Yorstnfe  fttr  die  hochschale 
Inldet,  die  nnsrlge  aber  die  meisten  ihrer  Zöglinge  zu  praoüschen 
lebensenfgaben  oder  rein  technischen  Stadien  entUsxt,  so  hat  bei 
ihr  daijenige,  was  im  onterschied  Tom  onterricht  sar  allgemeinen 
erziehug  gehOrt,  mit  nm  so  grosserer  Sorgfalt  and  gewissenhaftig- 
heit  gepriUt  and  bdiandelt  sa  werden«  noch  einmal  deshalb:  wenn 
inr  das  beste  gut  genog  ist»  so  entsdieide  man  sich  für  das  beste. 
10  vielerlei  sogldch  kann  nidit  das  beste  sein.' 

Wie  Mtlneh  ttber  die  wähl  der  aatoren  denkt,  mögen  die  folgen- 
werte  zeigen  (s.  6):  *es  sei  sogleich  gesagt,  dass  bei  weitem  in 
^ mehrsahl  der  ftUe,  wo  ein.neaerer  Mhrifisteller  sich  durch  ge- 
wisse eigenaehaften  zur  scholleottlre  empfiehlt,  andere  selten  gegen« 
überstehen»  welche  ihn  sn  diesem  zwecke  misslich  erscheinen  lassen, 
hiermit  treten  wir  den  so  gewöhnlichen  äuszerungen ,  als  ob  man  in 
die  fülle  der  neaeren  litteraturen  nur  hineinxogreifen  brauche ,  und 
wo  man  sie  packe,  da  seien  sie  wohlgeeignet,  ausdrücklich  und  ent- 
schieden entgegen,  das  was  zu  dieser  unTergleichlich  wichtigen  Ycr- 
Wendung,  zu  erziehender  jugendlectüre,  gewählt  werden  kann ,  ist 
Aatoigenittss  nicht  sahlreioh,  sondern  spärlich,  gar  zu  oft  wird  mit 
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tt6lser  demut  das  piUlagogenwort  citirt^  dasz  fOr  die  jogand  das 
baste  gut  genug  sei;  noch  öfters  aber  wird  in  praxi  dagegen  g»> 
fehlt,  was  darf  denn  aber  für  unsem  fall  als  das  beste  bezeichnet 
werden?  nicht  das  inhaltlich  zahmste  oder  strengste,  nicht  daa 
moralisch  tendenziöse  etwa,  das  so  leicht  verstimmt  and  verdirbt, 
anoh  nioht  ohne  weiteres  das  litterarhistorisch  bedeateodatey  das 
geistig  groszartigste  und  schwerwiegendste,  aber  doch  nur  solches, 
das  auch  inhaltlioh  voll  ins  gewicht  fiUlt,  das  Ixgendwie  vertieft  oder 
erhebt,  mit  einem  worte  etwa  das,  was  man  im  ^deutsohen'  Unter- 
richt lesen  würde,  wenn  es  deutsch  geschrieben  wttre.  oder  soll  das 
inhaltlich  erziehende  eben  nur  im  deutsch«!!  Unterricht  seine  stelle 
haben?  oder  nur  im  deutschen  und  im  religionsnnterricht?  aUeSi 
was  in  dem  empftnglichsten  und  bildsamsten  entwicklungsstadiam, 
und  was  so  eingehend  gelesen  wird  wie  meist  später  nichts  mehr| 
was  also  einen  einflusz  üben  musz  wie  keine  leotttre  des  späten 
lebens,  darf  das  anders  als  vortrefflich  sein?' 

Wollte  ich  noch  weitere  proben  der  allgemeinen  grundsätze 
sowie  der  vortrefflichen  bemerkungen  über  die  zu  wählenden  oder 
in  verwerfenden  autoren  anführen ,  so  würde  ich  den  mir  hier  vor- 
gezeichneten rahmen  einer  einfachen  anzeige  überschreiten,  daa  an- 
geführte mag  eine  ungefähre  anschauung  der  gehaltvollen  Schrift 
geben,  zu  deren  inhalt  ich  mich  ohne  rückhalt  bekenne. 

Poth  btellk  zu  anfang  seiner  einleitenden  betrachtungen  den 
satf  auf,  dasz,  wenn  die  realschulabiturienten  durchschnittlich  nicht 
auf  derselben  stufe  geistiger  durchbildung  und  reife  (nicht  etwa  des 
Wissens)  stehen  wie  die  gyranasialabiturienten,  die  gründe  für  diesa 
erscheinung  —  abgesehen  von  dem  weniger  guten  schulmaterial  und 
der  Zersplitterung  des  Unterrichts  —  in  der  hergehenden  praxis  dos 
neusprachlichen  Unterrichts  zu  suchen  seien,  wenn  nun  dieser  um- 
stand die  realschule  zu  einer  Vervollkommnung  dieses  lehrobjects 
hindränge,  so  müsse  sie  der  Vertiefung  der  lectüre  vor  allem  ihre 
sorge  zuwenden,  da  derselben  ihres  idealen  Charakters  wegen  für 
diese  anstalt  eine  weit  groszere  bedeutung  beizumessen  sei  als  der 
grammatik,  eine  bedeutung.  welche  derjenigen  der  altsprachlichen 
lectüre  des  gymnasiums  in  nichts  nachstehen  dürfe^  —  Wenn  auch 
die  in  den  litteraturen  der  modernen  völker  aufgespeicherten  bil- 
dungsstoffe  an  culturellem  wert  die  der  alten  Völker  sowohl  quali- 
tativ als  quantitativ  übertreffen,  so  sei  doch  die  nutzbarmachung 
jener  bildungsmomente  für  den  Unterricht  noch  eine  sehr  unvoll- 
kommene und  könne  durchaus  nicht  einen  vergleich  aushalten  mit 
derjenigen  der  griechischen  und  römischen  litteratur.  diese  nn Voll- 
kommenheit zeige  sich  sowohl  in  der  wähl  als  in  der  behandln ng 
der  einzelnen  autoren.  während  es  dem  gymnasium  durch  einen 
Jahrhunderte  langen  sichtungsprocess  möglich  gewesen,  das  brauch- 
barste aus  den  geisteserzeugnisseh  der  alten  auszuwählen  und  die 
wähl  durch  die  menge  des  überlieferten  nicht  allzu  schwer  gewesen, 
haben  die  realscbulen  seit  der  kurzen  zeit  ihres  bestehens  um  so 
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weniger  überall  das  richtige  getroffen  als  es  nicht  leicht  sei,  aus  dem 
unerschöpflichen  bchatze  der  modernen  litteratur  der  letzten  drei 
jahrhunUcrte  das  für  die  Jugenderziehung  geeignetste  zu  finden,  er- 
schwert werde  die  wähl  noch  dadurch  dasz ,  während  man  gewöhnt 
sei,  in  fragen  der  liebe,  der  moral,  der  religion  und  der  politik  die 
Schriften  der  alten  als  neutrales  gebiet  anzusehen,  gerade  diese  fragen 
in  denen  der  neueren  einen  so  hervorragenden  platz  einnehmen  und 
so  die  lectüre  derselben  für  die  Jugend  da  unmöglich  machen,  wo  sie 
in  andern  beziehungen  durchaus  passend  seien,  ein  blick  in  die 
•ehnlprogramme  lehre,  dasz  noch  immer  nicht  die  Überzeugung  von 
der  notwendigkeit  einer  einheitlicbkeit  und  ooneentration  anf  diesem 
gebiete  sieh  bahn  gebrochen  habe,  sicherlich  dürfe  man  nicht  einem 
tote  sehematiemus  das  wort  reden ,  vielmehr  müsse  man  der  indi- 
fidnaUtftt  des  lehrers  freiesten  spielranm  gönnen,  zugleich  sei  jedoeh 
an  der  gwimrinsaiVeit  gewisser  leitender  hauptgrondsHie  feetia- 
halten,  zwei  ttbelstBnde  seien  vor  allem  mdit  aa  Terkennsn:  die 
aMiiigfiB.ltigkeit  und  teilweise  aehkchte  beschaffiDsheit  der  bei  der 
laetttre  benotiteii  aniigAbea  nnd  die  nnrieherhett  in  der  bmeesung 
des  quantnma  und  der  sehwierigkeit  der  so  lesenden  sifleke.  Naeh 
der  snm  teil  im  scnseblnss  an  Mflneh  gegebenen  sehUdenuig  der  in 
der  ttenipradüiclien  leeillre  herBchenden  snstlnde  flhrt  ?erfl  s.  181 
fori:  *wir  erkennen  gern  nnd  yoll  an,  dass  jene  oben  geschilderte 
vielgestaltigkeit,  Jene  fast*  schrankenlose  freUieit  in  dem  in  rede 
itshenden  nntenichtsgegenstande  nnsweifelhaft  ihr  gntes  gehabt  hat, 
js,  dass  sie  in  dem  leben  der  realschnle  erster  ordnong  ein  notweop 
diges  ttbeigangBBtadiam  sein-  mnste  nnd  in  ihrer  gesunden  eni> 
wickelong  viel  mehr  beigetragen  hat  als  wenn  an  ihrer  stelle  der 
joBgen  anstatt  glnch  von  voniherein  eine  feste  Schablone  für  ihr 
wfohren  gegeben  worden  wire.  aber  diese  seit  des  snchens  nnd 
pcobirens  darf  nicht  ewig  dauern,  wenn  nicht  jene  Verworrenheit  sa 
fliier  charakteristisohen  eigentttmlichkeit  der  schale  werden  soll, 
nenn  man  nicht  will,  dass  ^e  vorwürfe  der  gegner  der  realschale 
Bit  mehr  als  bloss  einem  scheine  von  berechtigung  immer  and  immer 
wieder  anflreten:  es  mass  ihr  auch  eine  zeit  des  sichtens,  ordnens 
ud  ftstsetsens  feigen,  es  ist  nOtig«  dass  man  sidi  über  gewisse  feste 
aonnen  nnd  gnmdsitse  einige,  ja»  dass  die  einigung,  wenn  derselben 
ndi  sa  viele  Sossere  hindwidsse  entgegenstellen  sollten»  bis  sa  dnem 
gewissen  grade  — >  nemlich  in  besng  aä  die  wähl  der  sn  tractierenden 
i^rifrtsteller  —  dardi  mitwirkong der  behSrden  erzielt  werde;  ohne 
dieselbe  wird  es  schwerlich  dasn  kommen/  ich  stimme  diesen  wor« 
tSB  ans  voller  ttberzeagang  bei,  ja  ich  gehe  noch  weiter  nnd  bin  der 
PMsimistischen  ansieht,  dass  ohne  die  mitwirkang  der  behOrden  die 
tislsehale  sicherlich  nidit  von  dieser  krankhaften  serspUtterong  ge- 
Msea  wird,  dass  der  appell  auch  dieser  beiden  berufenen  verfesser 
an  die  besser  su  infermierenden  fechgenossen  bei  der  grossen  menge 
olme  erfolg  bleiben  wird,  starres  festhalten  an  der  lieben  gewohn- 
Wt»  süsse  be&ngenheit  in  der  individuellen  liebhabeiei  werden  da- 
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Ittr  sorgen,  daas  es  bei  der  alten  rontiiie  bleibt,  wie  viel  ist  nieiii 
in  den  letaten  10  jabren  gegen  die  mecbaaiacfae  betreibuig  der  finn- 
aOaiscben  grammatik,  gegen  die  PlStxseben  bflober  mit  adilagendea 
gründen  gesagt  und  gesobrieben  worden  I  was  ist  das  resnltet  ge- 
wesen? non,  das  ^elementarbneb'  Ton  Plöts  bersobte  noeb  im  jalur» 
1880  an  188  bOberen  lebranstalten  Prenssens,  die  'elementar^nm- 
matik*  an  314,  die  *sciralgrammatik*  an  866.  dagegen  Ünd  sich  die 
Ejiebelsebe  grammatik  an  66,  die  Scbmitssche  an  8,  die  von  Stein* 
bart  an  6,  die  yon  Beneeke  an  18.*  diese  sablen  sinreeben  es  deut- 
lich genug  ans,  dass  ans  den  kvosen  der  fschgenossen  anob  anf  dens 
gebiete  der  leetOie  keine  besserang  m  erboffen  ist  ich  bin  der 
meinong,  dass  eine  ans  erfUnrenen  faohmtonem  sa  bemtede  oom- 
mission  in  Prenssen  nnsöbwer  sa  einer  yereinigung  über  bestimnste 
bei  der  waU  der  leotOie  sa  befolgende  prindiiien  and  somit  aneb 
snr  aofttellang  eines  kanon  gelangen  ktante,  der  dann  ron  den 
bebOrden  den  einsehien  anstalten  si\  empfeblen  wlie.  wenn  sieb 
dasn  nocb  die  mttndlicbe  prflfbng  der  abitarienten  inneriialb  diesss 
xsbmens  bewegte,  so  wflrde  jener  empfoblang  wobl  die  nStige  be- 
aobtang  sa  teil  werden. 

Ißt  den  bemerkoagen  des  Terf.  Uber  die  bebaadlnng  des  lese* 
Stoffes  kann  man  sieb  durchaas  einTerstsnden  erUiien.  er  teilt  (mit 
Mfincb)  die  lectilre  ein  in  1)  statariscbe,  die  er  in  Ibnlidier  weise 
betrieben  wissen  will  wie  cUe  altqvraoblidie  in  dem  gymnasiom,  9)  in 
eursoriscbe  (etwa  gegen  den  sebloss  des  Semesters  vononebmen) 
die  deb  in  der  wabl  der  aatoren  von  der  statarischen  wesentUeb 
onterscbetden  und  dem  sobttler  grilssere  gewandtheit  im  übersetsen, 
grtaem  yoeabelscbatz  und  ausgedehntere  kenntnis  der  modernen 
litteratur  vermitteln  soll  und  3)  in  privatleetüre  (fllr  II  und  l)f 
bei  der  jedoch  die  realsobole  geringere  anfordemngen  an  die  arbeite» 
kraft  der  schüler  stellen  müsse  als  das  gjrmnasium  bei  den  alten 
sprachen ,  da  die  arbeitsseit  der  realaebttler  schon  in  den  übrigen 
Utobem  in  höherem  masze  in  ansprach  genommen  werde  als  die  der 
gymnasiasten.  für  IV  und  III  empfiehlt  er  ohrestomathieen.  —  Für 
den  Unterricht  verlangt  Fotb  saverlässige  reine  teztausgaben  nadi 
art  der  bei  Teubner  erschienenen  griechischen  und  lateinischen 
dassiker-tezte,  eine  forderang,  die  allein  schon  in  der  qaalität  80 
mancher  in  den  letzten  jähren  erschienenen  ^erklärenden'  ausgäbe  ibre 
berecbtigang  findet,  seine  verurteilong  derjenigen  erklärenden  aus- 
gaben, welche  für  Itihrer  und  schüler  zugleich  berechnet  sind,  scheint 
mir  jedoch  in  rücksicht  auf  die  realen  Verhältnisse  sa  bart,  denn 
Seine  hoffnung,  eigens  fttr  die  bedürüiisse  der  lehrer  verfaszte  aus* 
gaben  entstehen  sa  sehen,  dürfte  sich  kaum  erfüllen  dank  der  buch* 
bändlerischen  praxis,  welche  gegen  alle  nicht  fUr  den  gebrancb  der 
sobttler  bestimmten  aasgaben  sidi  abiebnend  yerbält. 


*  vgl.  meinen  anfsatz  'zum  fraiiBdsIfcban  nnterrieht',  jahrg.  MO^ 
hft,  8,  4,  5  diesw  seitoekrift. 
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Fttr  die  statarische  lectüre  stellt  Foth  folgenden  kanon  auf: 

FransOsisoh.  üngliscb. 

Prosa. 

1)  geschieh tschreibung. 

Barante,  Joanne  d' Are  (111%  11^);  Macaulay,  History  of  England 
Thiers,  Expedition  de  Bonaparte  (II*,  I). 
en  Egypte  (III»,  II»»);  Michaud, 
Histoire  de  la  premidre  croisade 
(auszug,  II) ;  Mignet,  Vie  de  Frank- 
lin (II) ;  Mignet,  Histoire  de  la  r6- 
volation  fr.  (aoss.;  11%  I). 

2)  rede. 

IGnbean,  Desöae  n.  a.  (I).         Parlamentmden  (I). 

3)  andere  gattungen. 

Lafontaine,  Fahles  (III*).  Dickens,  A  Christmas  Carol  (II — 

i  l)i  Defoe,  Bob.  Crusoe  (III  %  11^). 

Poesie. 

1)  epos. 

;  La  Chanson  de  Boland  (II).  Milton,  Paradise  lost  (I)  (?); 
I  Byron,  Childe  Harolds  Pilgrimage 

I  (auswahl,  I)  (?). 

2)  drama. 

Moh^e,  Les  femmes  savantes  (11%  Shakspeare,  Julius  Caesar  (U), 
I),  Tsrtuflfe  (11%  I),  Misanthrope  Coriolanus  (II),  Macbeth  (11%  I), 
ÖI%  I),  L'Avare  (II)  ,  Le  malade  Richard  U.  (II  %  I) ,  Merchant  of 
UMginaire  (n)f  Corneille,  Cid  Venice  (n%  I). 
(n%I),  Cinna  (II»,  I),  Horace  • 

I  (n%  I);  Racine,  Athalie  (II), 

:  FMfe(I). 

^  3)  andere  gattungen. 

:   Lafontaine, Fables (III*) 5  Boileau, 

aaswahl  aus  Satires,  Epltres  und 

Artpöeüque(n%I). 

¥erf.  bat  sicdi  bei  dieser  answaU  selbst  bes^iliikl  durch  den 
I  Toa  ihm  aufgestelUsn  gmndsats,  dass  die  neaspraeUiehe  leotOre 
1  neb  einflUumi  mtlsse  *iii  eine  allgemeina  kenntnis  des  speeifisch 
I  ftmOsisoben  nnd  englisöhen  lebens,  der  speeifisch  üransflsisGhen 
I  vad  «B{^iseben  ansebaonngen,  sitten,  gebrttaohe,  poliüsoben  nnd 
iWlidien  eaniehtungen ,  etwa  in  der  weise  wie  die  alten  sdirift- 
iMkr  dies  in  bezug  auf  das  antike  leben  thon*.  ich  kann  miebnicht 
•0  imbedingt  an  dieser  ansieht  bekennen,  denn  abgesehen  dsTon^ 
die  netteren  antoren  die  fttr  diese  orkenntais  nnerttssliefae  ob- 
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jecti?ittt  nieht  immer  bieten  (was  avuli  jvrt  aa  einer  andern  stelle 
sehr  treffend  erMert  bat),  trlgt  termOge  des  koemopolitisohen  dtak 
rakters  des  modernen  vOlkerlebens  die  neuere  litterator  im  g^gen-  i 
sais  zu  der  antiken  ein  mebr  internationales  geprSge«  das  specifiscb 
franzOsisebe  und  englisohe  fSr  eicb  beranssnbeben  dürfte  doeli  niobt 
leiobt  sein,  und  nc^lieb  würde  jene  oberste  nnd  ftr  die  answaU 
maszgebende  nonn,  dass  das  inbaittiob  nnd  formell  beste  der  jagend 
sn  bieten  aei,  mit  diesem  prinoip  in  ecdlision  geraten«  es  würde  nns 
bierdoreb  eine  drückende  feesel  anf^ulegt  weiden,  die  ja  ?er£  weU 
selbst  mspürt  bat,  da  er  sidi  die  iaoonssqntns  gestattete^  MIgaeti 
Vis  de  Franklin  in  seinen  kanon  anümnebmen.  diesem  prindp  ss- 
folge  bat  Yorf.  swei  werke  aoBgesoblossen,  IContesqniens  Conaid^- 
rations  nnd  Voltaires  Cbarles  XU,  Ton  denen  das  erste  für  eine 
gute  I,  das  zweite  für  II  dnrebans  in  empfeblen  ist.  freilich  hat 
letsteres  werk  dem  bistoriker  Voltaire  mit  reobt  manchen  tadel  ein- 
gebraebt,  doch  wenn  wir  es  auf  seinen  wert  als  schulleotflre  prüfen, 
so  müssen  wir  gestehen,  dass  kaum  eine  bistorisebe  darsteUnng  die 
jngend  mehr  zu  fesseln  vermag,  und  dies  musz  für  uns  den  ausschlag 
geben,  es  ist  dies  einer  jener  fälle,  wo  wir  für  die  bedürfnisse  der 
Bcbole  nicht  den  maszstab  der  wiesenschaft  anlegen  dürfen.  —  Ich 
wundere  mich,  dasz  Foth  gerade  von  seinem  eben  erörterten  Stand- 
punkte aus  nicht  den  swdten  teil  des  Sidcle  de  Louis  XIV.  von  i 
Voltaire  für  I  aufgenommen  hat  (er  weist  dasselbe  nebst  dea 
Consid^rations  der  privatlectüre  zu),  denn  abgesehen  davon,  dasi 
dieses  werk  mit  seiner  lebendigen,  durchaus  nicht  einseitig  fransö*  1 
sischen  darstellung  des  spanischen  erbfolgekrieges  und  der  innem 
zustände  Frankreichs  nach  demselben  dem  gesichtsunterricht  zu  hilf« 
kommt,  bietet  es  dem  primaner  eine  anziehende  Schilderung  der  ent- 
wickeluDg  der  französischen  Wissenschaft,  kunst  und  litteratur.  dazu 
ist  die  bekanntschaft  mit  der  spräche  dieses  wÄ'kes,  in  der  die 
Frauzosefl  Me  genie  de  la  langue  iran^aise'  repräsenürt  finden,  für 
■die  stilbildung  sehr  förderlich. 

Eine  recht  empfindliche  lücke  ist  der  mangel  an  einem  für  die 
schule  passenden  neusprachlichen  epos.  für  das  englische  hat  Foth 
zwar  Miltons  Paradise  lost  und  eine  (bis  jetzt  noch  nicht  erschienene) 
auswahl  aus  Bjrons  Childe  Harolds  Pilgrimage  angesetzt,  doch  hat 
er  dies  nicht  ohne  erhebliche  bedenken  gethan  und  er  gibt  mit  recht 
anheim,  ob  es  nicht  ratsam  sei,  auf  die  epische  lectüre  im  englischen 
ganz  zu  verzichten  zu  gunsten  der  dramatischen.  —  Völlig  neu  ist 
seih  Vorschlag,  das  in  der  letzten  zeit  so  häufig  in  das  neufran- 
zösische übertragene  Rolandslied  in  einer  guten  Übersetzung  (in  II) 
zu  lesen,  etwa  in  der  aus  zehnsilbigen  nicht  gereimten  versen  be- 
stehenden von  Alph.  d'Avril  (Paris  1880,  librairie  de  la  societ6  biblio- 
graphique,  preis  60  pf.),  die  in  ihrer  art  ein  meisterwerk  zu  nennen 
ist.  er  schreibt  dieser  dichtung  zu  'einfache  und  doch  kräftige  spräche, 
einen  einheitlichen ,  klaren ,  nach  seinem  umfange  mäszigen  stoff, 
naiyetät  des  ausdrucks,  abwesenheit  subjeotiver  reüexion,  kurz,  echt 
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epische  spräche',  dies  alles  kann  man  wohl  zageben,  doch  wie  steht 
es  mit  dem  inhalt?  es  ist  zu  fürchten,  dasz  unsere  jugend  an  dem- 
selben nicht  recht  warm  werden  kann ,  dasz  die  hauptfiguren  ihr 
nicht  menschlich  nahe  treten  werden,  an  ethischem  gehalt  bietet 
das  gedieht  nicht  allzu  viel ,  und  selbst  die  treue  Rolands  und  der 
12  pairs  gegen  ihren  kaiser  kann  entfernt  nicht  so  erwärmend  wir- 
ken wie  die  treue  eines  Hagen  gegen  seinen  herrn.  auch  das  viele 
kämpfen,  welches  vielmehr  ein  schlachten  zu  nennen  ist,  die  nach  der 
einnähme  von  Saragossa  vorgenommenen  maäsenmorde  und  massen* 
bekehrungen  ,  die  schnelle  bekehrung  und  das  erheben  der  königin 
Bramimonde  zur  gemahlin  Karls,  die  grausame  hinrichtung  des  ver- 
riters  Gane  nicht  blos  sondern  auch  seines  ganzen  geschlechtes  — * 
all  dies  dürfte  denn  doch  dieses  epos  nicht  sonderlich  empfehlen.  ^ 

In  betreff  der  übrigen  aufstellungen  des  Fothschen  kanons  er- 
knbe  ich  mir  noch  folgende  bemerkungen :  bezüglich  der  answahl 
108  Badiie  ond  Comeiile  stimmt  er  YoUstttndig  mit  Münch  ttberein, 
weldier  die  aehttldr  nicht  mehr  eli  iwei  dleier  dmmea  letsa  leasen 
will,  nm  rie  doch  mit  diesem  diamatiMdien  typos  bekannt  wa  maehen. 
dieselbe  ttbereinstimmnng  hsrsclit  bei  beiden  in  betreff  der  answahl 
ans  M oHtoe  nnd  ans  Sbakspeare,  nnr  daas  FoÜi  dort  noch  den  Malade 
imaginaire  ond  hier  den  Msrofaant  of  Yenioe  hinsnillgt  —  Die  ver- 
irosong  eiiuger  dramen  Yon  Sbakspeare  nach  II  kann  ich  nicht  Ini- 
ligen, kh  würde  sie  alle  Tier  oder  fünf  nach  I  verlegen. 

Für  die  earsoriBche  nnd  die  pri?atleotflre  schlägt  Foth  eine  sehr 
reiche  enswaU  Ton  antoren  vor,  von  denen  er  die  leichtem  für  die 
enfcen^  die  sdiwerem  für  die  letttere  bestimmt,  die  anitthmng  der- 
selben erkaae  ich  mir,  de  ich  fürchte,  viel  mehr  dtiert  sn  heb!m  als 
fOr  meinen  i^entEofaen  aweck,  der  achnle  durch  die  anieige  dieaer 
baden  wichtigen  erbeiten  sn  nfltaen,  unbedingt  erforderlich  war. 


'  so  belBzt  68  im  83n  gesanff: 

Au  baptistfere  ils  menent  les  pa'iena. 

8*il  y  ea  eut  qai  coatrediseut  Charles, 

II  les  fait  peiidre,  ou  brftler,  oit  tner. 

cent  mille  et  plus  j  farent  baptisds 

et  vrais  chr^tiens,  mais  la  reine  excepttfe: 

en  France  douce  ou  remm^ne  captive: 

le  roi  la  veut  couvertir  par  amour. 
*  meiaes  eracbtens  sollte  der  deutsche  i  Unterricht  diesem  für  die 
realschnle  empfindlichen  mangel  einer  geeigneten  epischen  lectttre  in 
etwas  abzuhelfen  bemüht  sein,  ich  selbst  habe  vor  janren  den  dankens- 
werten auf  trag  erkalten,  in  der  III*  einer  realschule  die  Odyssee  nach 
1er  Vossscbea  übersetzang  za  lesen,  zu  erklären  and  einselne  partieea 
«b  itoff  für  die  dentechen  nafeEtie  sn  bennUen. 

PemSLAÜ.  G.  VÖLOKBE. 
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K.  R.  HaOENBACHS  LEITFÄDEN  ZUM  CHRISTLICHEN  BELIOIONS-  W 
UNTERBICHTE  FÜR  DIE  OBEREN  CLA8SEN  HÖHERER  LEHRAN8TALTRN.  F 
SECHSTE  AUFLAGE  REVIDIERT  UND  TEILWEISE  UMQKABBSITST  YOX  1 

S.  Martin  DsuTBOH.  Leipzig,  Hirzel.  1881.  W 

Eg  wird  gewis  bei  alkn  Idmm,  wcldhe  sioh  des  religionsbllehr  |: 
kbu  Ton  Ha^baeh  in  ihrem  tmterriohte  bedisnen,  freudige  mm-^  I 
kemmng  herrorroftii,  daas  daaaelbo  anch  naöh  dem  tode  dea  ym  |. 
allen  selten  boGh?eielirten  TerfoaserB  In  seiner  gesegneten  wiilMttB»  Ii 
keii  fortgeführt  wird,  demi  die  tOehtigkeit  dieses  IsitMois  bsraht  1 
«oimal  in  der  nm&ssenden  und  Uaren  darlegung  des  positifen  lelir-  I; 
Stoffes,  namentlieh  in  den  auf  die  bibellrande  besQgliehen  abacliiiitteB.  1 
ssdann  aber  eignet  noh  nnsers  eraohtens  dieses  bneh  gerade  wegen  1 
seines  dogmatischen  standpiuiktss  Ar  die  jugend.  denn  das  irsnia^  1 
in  Hagenbachs  Idirweise,  seine  milde  und  weüteiigkeit  im  nrtafl  I 
und  dabei  sein  festhalten  an  einem  festen«  positirai  ohiistsulons,  i; 
sowie  seine  stete  bezugnahme  auf  anasprttehe  Ton  alten  und  nenen  1 
klassUcem,  mit  denen  der  sohtller  sieh  in  den  andern  lehrstmiden  1 
beschBflägt  —  diss  alles  maeht  den  leitfeden  Hagenbacha  in  einem  I 
besonders  bnuehbaien  hlllfemittel  fttr  den  religiousuntenisht.  te  1 
heransgeber  der  6n  anllage  Martin  Deatscfaf  selbst  dn  pnktiaeher  I 
schnlmamif  hat  nun  an  dem  geiste  dea  bnchas  nichts  gelnderi  und  | 
nach  der  oben  anseinandergesetiten  meinong  des  ref.  darsn  chir^  j 
ans  recht  gethan.  dagegen  hat  er  im  teohniseh-didaktisohsnmteveaaa  | 
eine  reihe  Ton  Ueinezen  Sndenmgen  Torgsnommett.  anch  diese  \ 
scheinen  uns  fest  durchw^  glttcUidi.  so  hat  DentNh  eine  zeihe  | 
Ton  unentschiedenen  fragen  oder  Termutungen  durch  bestimmtani  ! 
meinungen  ersetst  s.  b.  §  14,  3  ttber  abfessungsseit  und  schanplailB  1 
des  bnches  Hieb  §  16,  6  tlbsr  angeblich  mahhablische  psalment 
§  16,  4  über  abfassung  des  bnches  Eoheleth,  §  22, 6  ftber  anthenti»  | 
dtftt  des  buches  Daniel»  §  32, 4  ftber  zweck  der  apostelgasehichte  naw.  | 
ja  unseres  erachtens  hätte  Deutach  oft  noch  weiter  gehen  und  nament- 
lich bei  den  sogemmnten  einleitungsfhigen  einfSEMsh  Streichungen  dea  j 
hypothetischen  yomehmen  sollen,  denn  aus  der  dnleitungswisaen- 
schaft  gehört  doch  nur  das  sum  Schulunterrichte ,  was  unmittelbar 
auf  die  auffassung  und  das  Verständnis  des  inhaltes  der  heiligen 
Schrift  bezug  hat.  bei  dem  buche  Daniel  s.  b.  oder  der  apokalypee 
wird  sich  kein  lehreT  genauerer  erörterungen  Aber  den  Ter&sser 
entschlagen  können,  ftber  die  quellen  des  pentateuch  dagegen  (vgL 
§  13,  7)  oder  der  Synoptiker  (?gl.  §  29,  2, 3  und  6)  glaubt  ref.  viel 
schneller  beim  unterrichte  hinweggehen  zu  müssen,  als  dies  im  leit* 
feden  geschieht,  man  musz  sich  hüten ,  dasz  der  religionsnnterricht 
TOr  lauter  *soll',  'möglich',  'wahrscheinlich',  'oder*,  dem  schOler 
einen  zu  problematischen  Charakter  annimmt,  aus  demselben  gmnde 
hfttte  ref.  nicht  den  schluszzusatz  von  Deutsch  zu  §  31, 13  gewünscht 
in  welchem  er  dem  schftler  mitteilt,  dasa  das  evangelinm  Johannia 
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in  neuerer  zeit  ein  gegenständ  ernsthafter,  kritischer  Untersuchungen 
geworden  ifit.  denn  abgesehen  davon,  wie  viel  die  frage  noch  immer- 
fort in  der  Wissenschaft  ventiliert  wird,  ist  immer  die  gefahr,  dasz 
das  unreife  gros  der  schttler  durch  eine  solche  notiz  zu  der  meinung 
verleitet  wird,  dasz  nun  auch  der  religiöse  inhalt  dieser  schrift  in 
frage  gestellt  sei,  und  dasz  man  nun  tlber  ein  solches  buch  geringer 
denken  könne.  —  Dagegen  ist  es  als  ein  entschiedenes  verdienst  des 
herausgebers  zu  rühmen ,  dasz  er  den  grösten  teil  der  Verweisung 
auf  gelehrte  oder  praktische,  theologische  bttcher  gestrichen  hat. 
denn  wm  soll  damit  ein  schttler?  dadurch  hat  Deutsch  räum  ge- 
wonnfln ,  und  in  drei  neuen  §  65 — 67  einen  abrisz  der  symbolischen 
vilsiMliAidungalehraB  der  hauptkirchen,  ferner  in  §  1§  eine  Uber- 
«ielil  der  moeaiaohen  antiqaiillen,  in  §  13  einen  erweiterten  Uber- 
Uiflk  Uber  die  altteetamentliehe  kdnlgsidt,  in  §  84  und  §  36  eine 
g«ne  iiiheJtiangabe  der  briefe  Panli  an  die  Bbmer  und  Qalater, 
•owie  endliok  im  anhange  einen  abdmok  der  flknmeniechen  sjmbole 
and  der  21  lehraitikel  der  Angebnrgischen  oenteaion  binzugefflgt 
all  dieae  anattae  werden  einem  jeden  rellglonalebrer  aehr  erwilnaeht 
kmnmen.  die  Augsburgisdhe  eonteuon  bStte  vef.  lieber  lateiniabh 
abgedrackfc  geaehen,  weil  dami  eine  oontrole  Aber  eine  etwa  Ter* 
langte,  hingebe  beacbftftigung  dea  aehlOera  mit  dieaer  bekenntnia^ 
nhrilt  leiehter  an  ftban  iat  anoh  aind  §  89  Aber  den  Hebrierbrief 
and  §  46  Aber  die  kirdiengBaebielite  im  allgemeinen  Ton  Dentsoh 
gindieh  umgearbeitet  nnd  dadoreb  branebbaier  geworden.  —  Kam 
■eob  einen  wonach  flir  eine  apitere  aoflage  dea  leitfadena«  nnserea 
etaditena  mnaa  noob  die  kbröhengesohicbtlidie  partie  einer  piak« 
üaeheren  Bcnbearbeitnng  nnterzogen  werden«  Hagenbach  befolgt 
hier  neaBlich  die  metbode,  daaa  er  anerat  die  allgemeineren  atfge 
dner  eradieinang  der  kirohengesehichte  akiaaiert,  und  dann  in  ge* 
alalt  von  anmerknngen  die  Tertretar  dieaer  eracbeinang  mit  namen, 
jibienhl  nnd  erentneli  dm  titdn  einiger  von  ihren  banptwerken 
aidUirt  80  findet  der  acblOer  a.  b.  fiber  Tertnllian  in  dem  leit&den 
m  Hagenbadi  nicbta  mehr,  ala  daaa  er  apologet  nnd  bekAmpfer 
f  OQ  Httreanen  geweaen  und  a.  820  gestorben  seL  dies  kann  aber 
niaht  genügen,  denn  anf  das  fteie  naöhachreiben  der  achlUer  ist» 
wie  die  erfidimng  lehrt,  wenig  yerlaaz.  daa  dietieren  von  snaltaen 
dank  den  lehrer  beweist  aber  immer  daaa  an  der  besttgliehen  atelle 
des  lehrbncba  ein  empflndlidher  mangel  vorliegt  wenn  aohon  in 
dem  weltgeachicbtlioben  nntenricht  ea  fraglich  erscheinen  mnsa,  ob 
dis  aadi  Heabeta  metbode  nur  andeotenden  lebrbtlcber  f&r  den  durch* 
eehnitt  der  adilller  paasen,  wie  yiel  mehr  mnaa  dies  beim  unterrichte 
m  der  kirebaogeaehicbte  der  fidl  adn,  der  in  1 — 2  aemestem  anf 
IDiaa,  mit  2  atonden  wOob^tlioh,  erledigt  werden  mnaa?  yielmebr 
ttott  an  brandlbarer  leitCiden  fllr  den  kirdiepgesebichtliöhen  unter- 
rieht  nur  daa  wesentlichate  heran^greifen,  dieses  aber  auch  mit  einer 
demtigen  aoaftbrliehkeit  naob  seiner  individnellen  bedentnng,  wenn- 
gleich  wieder  mit  mOgHohater  prSciaicn  nnd  kürze  im  ansdmok,  vor- 
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ftliren,  daas  das  gedruckte  dem  tebfller  eine  genflgende  grandlag^ 
iBr  eeine  liinalidie  präparition  Inetot  —  Wenngleiä  also  vielleiokt 
aoeh  emigea  lu  *wllii8die&'  bliebe,  so  bofGm  wir  dodh,  dass  auch  die 
6e  aufläge  mit  ibzen  grossen  yorsllgeii  dem  bnobe  immer  mehr  eim- 
gang  in  köpf  und  bers  der  scbfller  Tersebaifen  wird, 

KdaiasBSRa  i.  P.  Jaoobi. 


9. 

LEITFADEN  PÖR  DEN  UNTERRICHT  IN  DER  HEIMATKUNDE  ALS  VOR- 
BEREITUNG DES  GEOGRAPHISCHEN  UNTERRICHTS.  VON  DR.  A, 
DÖRINGf  DIRECTOR  DES  GYMNASIUMS  IM  DORTMUND.  Leipzig» 

Teubuer.  1861.  46  s.  8. 

Durcb  die  wiebtigkeit  der  beimatkonde  als  aosgangspmiktes 
für  den  gesamten  geograpbisdhen  nnterriobt,  welehe  auf  dem  inter* 
nationalen  geographischen  congress  zu  Paris  vom  jähre  1876  (TgL 
Verhandlungen  s.  46  £f.,  Wiener  ansgabe)  mit  naobdruck  betont  wer- 
den  ist  und  auch  in  den  bespreöhongen  der  im  September  1881  ab- 
gehaltenen yersammlong  zu  Venedig  gebfibrende  beaohtong  g^e- 
fonden  hat,  ist  das  erscheinen  des  vorliegenden  leitfadens  mehr  als 
gereobtfertigt  I  besonders,  da  derselbe  von  einem  erfahrenen  schal- 
manne abgeiasst  ist  und  sieb  durch  billigen  preis,  sowie  durob  solide 
und  angenehme  ausstattung  empfiehlt. 

Der  ?erf.  legt  nicht  eine  bestimmte  gegend  seiner  darstellmig 
sn  gründe,  sondern  dieselbe  passi  auf  jede  localität  und  ist,  um  den 
Schüler  zu  eigenem  denken  anzuregen,  meist  in  frageform  gehalten« 
nach  einer  einleitung,  in  welcher  der  begriff  und  zweck  der  heimat- 
künde  erörtert  wird,  folgt  als  erster  hauptteil  (s.  10 — 35)  die  *all- 
gemeine  oder  vergleichende  heimatkunde  und  geographische  grund- 
begriffe',  in  diesem  teile  wird  die  heimat  zunächst  (s.  10 — 33),  'wie 
sie  von  natur,  ohne  das  wirken  des  menschen  ist',  nach  folgenden 
vier  gesicbtspunkten  betrachtet:  1)  erleuchtung  durch  die  sonne, 
2)  erwärmung  durch  die  sonne,  3)  bodengestalt  und  wasser,  4)  boden- 
beschaffenheit.  hieran  schlieszt  sich  auf  s.  33 — 35  die  Zusammen- 
stellung der  durch  die  thätigkeit  des  menschen  hervorgerufenen  Ver- 
änderungen, der  zweite  hauptteil  (s.  36 — 46)  bringt  zuerst  eine 
eingehendere  beschreibung  der  heimat  (s.  36 — 39)  und  zeigt  dann 
weiter  (s.  39  —  40),  wie  zwar  beschreibungen  und  abbildungen  das 
geographische  wissen  fördern ,  wie  aber  durch  kartographische  dar- 
Stellung,  deren  verfahren  auf  s.  41  —  46,  ausgehend  von  dem  grund- 
risz  des  classenzimmers,  dargelegt  ist,  am  besten  dem  geographischen 
bedürfnissc  genüge  geleistet  werden  könne.  —  Das  verdienst  des 
verf.  beruht  namentlich  in  der  strengen  durchführung  des  princips, 
dasz  dem  gesamten  propädeutischen  Unterricht  in  der  geographie 
die  empirische  betrachtungsweise  zu  gründe  zu  legen  sei.  freilich 
ist  dadurch  (vorrede  s.  4)  verf.  auch  veranlaszt  worden ,  von  einer 
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erOrienuig  der  kugelgestdi  der  erde  mid  ihres  Terbältoisses  zu  den 
aadem  iiiinmelikOrpeiii  tOllig  absuselieii.  ref.  bekennt,  in  diesem 
punkte  die  ansieht  des  verf.  nieht  teilen  sn  können,  selbstverständ- 
Hdi  sdl  in  dem  propidentisdien  nntemdite  niekt  mnthematasehe 
gsographie  gelehrt  werden,  trotsdem  aber  kann  bereits  anf  dieser 
stufe,  nnd  swar  gerade  auf  empirische  wdse^  nemlieh  durch  globus 
und  teilarium,  dem  schlller  das  wichtigste  über  das  verhftltnis  yon 
sonne,  mond  nnd  erde,  Uber  die  kugelgestaltletsterer,  über  die  sahl 
und  benennnng  der  gnde  m  eigen  gemacht  worden. 

Einxehies  andere  scheint  Tcrf.  Übersehen  zu  haben,  so  operiert 
er  von  anfang  an  mit  den  himmelsrichtuugen^  ohne  dasz  die 
mOglichkeit,  wie  diese  bestimmt  werden  können,  angezeigt  ist  es 
gehörte  dies  glach  an  die  spitze  der  ganzen  darstellung ,  und  swar 
muste  dabei  nadi  homerischer  anleitung  mit  den  beiden  hauptrioh* 
taugen  irpöc  f\(Ii  i^^Xtöv  TC  und  irpic  l'üpov  begonnen,  weitor  auch 
üe  bed^tung  der  magnetnadel  anknöpfend  dann  besprochen  wer- 
den, anter  I,  A,  3  'bodengestalt  und  wasser*  (s.  26  £F.)  yermisst 
man  die  erwfthnung  der  stehenden  gewSsser,  audi  hfttten  diecharak- 
teristisdien  merkmale  des  meereS|  Salzgehalt  und  ebbe  und  flnt,  ge- 
nannt werden  sollen,  bd  der  besohreibung  des  gebiiges  muste  der 
thller  und  pisse,  bei  auftählung  der  durch  die  mensdiliche  thStig- 
kdt  herbeigeflihrten  verönderungen  (s.  83  ff.)  der  einteüung  der 
wohnplSize  in  dnzdgehöfte,  wdler,  dörfer,  flecken,  stidte,  fort- 
sohrdtend  Tom  einfadien  zum  zusammengeseteten,  gedacht  werden, 
s.  S7  flnt  Terf.  aus  der  rolle:  die  insel  *Bomeo'  ist  för  den  heimat- 
kundlichen Unterricht  ütoinen.  indessen  sind  dies  alles  Idcht  sn 
hssdtigende  dnsdhdten,  die  den  wert  des  ganzen  nicht  bedn* 
tiiditigen. 

HözTsn.    Gasl  FniOK. 


10. 

PERSONALNOTIZEN. 

(Unter  mitbenutzung  des  'centralblattes'  von  Stiehl  und  der  'seit- 

schrift  für  die  österr.  gymnaslen'.) 

BrMBBMiif en ,  bcfOrderungeB,  Terfletzungen,  auiixelchnong^eB. 

Brans,  dr.  Hein.,  ao.  prof.  der  univ.  Berliu,  zum  ord.  prof.  der  astro- 

aeale  und  direelor  der  ttaniwarte  an  die  anir.  Leipzig  berufeii. 
Las  arewics,  dr,  Oberlehrer  am  gjmn,  inKabn,  als  'professor'  prSdidcrt» 
ftehöte n  sack,  oberl.  prof.  am  gjmii«  SU  Steadali  arhieU  den  k.  prents. 

rotlien  adlerorden  IV  cl. 
Schorn,  dr.,  Oberlehrer  an  der  städt.  realschule  erster  Ordnung  in  Köln, 

sam  direetor  dieser  anstalt  ernannt. 
Behalt z,  dr.  Frans,  Oberlehrer  am  gymn.  sa  Kulm,  als  'profesior* 

prädiciert. 

Schwalb  ach,  Oberlehrer  nn  der  realschule  erster  Ordnung  in  tiprottau, 
zum  rector  der  höh.  bürgerschuie  in  Marne  ernannt. 

Seite,  dr.  prof.,  rector  der  hSh.  bfirgerschale  in  Marne,  in  gleieher 
eifensehalt  aaeh  Itsehoe  bemfen. 
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Bpengler,  dr.,  Oberlehrer  des  gymn.  Ml  der  apottolldrehe  su  KSIa» 

erhielt  das  prädicat  'profe88or\ 
Stahlftchmidt,  ord.  lebrer  am  gymn.  in  Münster,  cum  Oberlehrer  fce* 
fMert. 

üppenkamp.  dr.,  dirtelordMgymii.  inMroo,  samdlnetordM  cyMi 

in  Bonn  ernannt. 

Vockeradt,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  su  Paderborn^  in  gleicher  eigen* 

■ehaft  an  das  gymn.  sa  Münster  Ttrsetst. 
Waldeyer,  dr.,  director  4m  gfmn,  ta  Bonn,  Mum  ragtonmg»-  val 

schulrath  in  Breslau  ernannt. 
Wiedasch,  dr..  director  des  Ijccums  II  SU  Hannover i  erhielt  den  k, 

preusz.  rothen  adlerorden  IV  cl. 
Zimpel,  ord.  lehnr  am  EUmbethgyma.  in  Bretlaii,  nun  oberlehm 

ernannt. 

CtoatorkMit 

Akren s,  dr.  Heinrich  Ludolf,  prof.,  geb.  regierongsrat,  rector  em.  dei 
lyeenmf  in  Hannorer,  starb  in  der  naeht  Tom  f4/i6  eept.  (geb.  1001 

EU  HelmstKdt.) 

Arendts ,  dr.  Karl,  namhaflar  feograph«  «taib  am  il  october  an  Pomob* 

hofen,  67  jähre  alt. 
Bergbaasen,  Frans,  emer.  gymnasiallehrer,  starb  TOjXhrig,  in  K9Is 
am  18  September. 

Bergk,  dr.  Theodor,  ord.  prof.  der  class.  philologie  in  Marbai|fy  Ftm» 
borg,  Halle;  suietst  in  Bonn,  starb  am  20  juli  in  Ragaoi. 

Bluntschli,  dr.  J.  C,  geheimrat,  nrof.  der  Staatswissenschaften  io 
Heidelberg,  21  oetober  in  Karlinme,  73jährig. 

Bon  ob  ^,  Karl  David,  inspector  des  botan.  gartens  InBeiUn»  tüektifsr  i 
botaniker,  starb  72jährig  am  27  September. 

Cauer,  dr.,  stadtschulrat  in  Berlin,  starb  am  29  September. 

Döhler,  dr.,  subrector  em.  des  gymn.  zu  Brandenburg,  starb  im  october. 

Fortlage,  dr,  Karl,  hofrat,  prof.  der  phil.  in  Bonn,  starb  SNovembtr 
(geb.  1806  zn  Osnabrück). 

Ooldenber^,  dr.,  em.  Oberlehrer  des  gjnm.  in  Saarbrttekan,  start 
81  jähre  alt,  am  26  august. 

Hoffmann,  dr.  Frans,  hofrat,  prof.  der  philos.  in  Würzburg,  22  ootober. 

Kaemmel,  dr.  Heinr.  Jnlins,  prof.,  sehnlrat,  seit  1884  director  dst 
Johanneums  zu  Zittau,  starb  24  September  daselbst,  im  69  lebens- 
jähre,  (seiner  treuen  raitarbeit  verdankt  diese  Zeitschrift  eine  reihe 
sorgsamer  überaus  sauberer  darstellungen  aus  der  geschichte  des 
nnterriebts;  die  wertvollsten  frQcbte  seines  fleisses  aber  hat  er  viel- 
leicht der  V.  Schmidsohen  enejelopidie  gewidmet) 

Klo  SS,  dr.  Moritz,  professor,  director  der  turnlchrerbildnngsanstalt  su 
Dresden,  starb  am  1  September,  (fruchtbarer  and  massgebender 
schrittsteiler  auf  dem  gebiete  der  gymnastik.) 

Kran  SS,  dr.  Jos.,  gymnasialoberlehrem  K81n,  staib  68  Jalue  ah,  an 
6  october. 

Löh b ach,  dr.  Rudolf,  direotor  des  gynm.  an  Mains,  starb  47jfthrigi 

am  8  September. 

Bichter,  dr.  Ernst  Albert,  prof.,  director  des  Friedrichgymnasinms  <a 
Altenbnrg,  starb  46  Jahre  al^  am  11  oetober. 
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11. 

DER  P8TGHI80HE  WEBT 

DES  EINZEL-  UND  DES  CLASSENXTNTERRICHTES. 
eine  psychologisch-pädagogische  mouograpbie. 


SMidem  oiiBere  grosien  denker,  namentlich  aber  Herder,  Fiehte 
und  Bogel  nns  sa  der  erkeantnia  geftthrt  haben,  daas  das  weeen  der 
geiohiehtaacfarelbmig  nicht  in  der  chronologischen  anMblnng  nackter 
tiiatsaehen,  sondern  in  der  quellenmBssigen  darstellung  des  jeweiligen 
ssitgeistes  besteh^  welcher  den  einselnen  historischen  handlangen  als 
einhflitliehe  gnm^Uage  gedient  hat,  ist  man  bestrebt  gewesen,  alle 
gesohichtliehe  entwicUung  von  einem  mehr  philosophischen  Stand- 
punkte ans  sn  verfolgen,  nm  dadurch  in  der  ?ielheit  die  einheiti  in  den' 
aflheinbarengegensBtsen  die  widerspruchslose,  alles  beherschendeidee 
sa  erforschen,  wenn  man  von  diesem  philosophisch-historische^  Stand- 
punkte aus  onem  jeden  jahrhundert  die  redisiemng  einer  das  innere 
kben  der  vOlker  betreffimden  idee  als  die  Y<m  ihm  zu  lOsende  auf- 
gäbe setien  kann,  so  wftre  fllr  das  laufende  wohl  keine  andere  zu 
finden,  als  dicjjenige:  das  verhlltnis  des  Individuums  zur  gesellsohaft 
Tsmnnfkgemllss  zu  bestimmen  und  nach  diesem  so  gewonnenen  resul- 
tate  die  socialen  zustlnde  zu  gestalten,  in  kdner  der  Mheren  selten 
diingte  ddi  diese  aufgäbe  dem  menschlichen  bewustsein  entschiedener 
snf,  als  in  der  gegenwftrtigen,  in  welcher  es  dem  menschengeiste  ge- 
hmgen  ist,  zeit  und  räum,  die  trennenden  schranken  der  Individuen 
and  vSlker,  im  finge  zu  durcheilen  und  durch  die  verschiedensten 
▼erkehrsmittel  die  einzelnen,  wie  ganze  gesellschaftsgruppen  in  einen 
iukigen  wechselverkebr  zu  versehen,  diese  durch  den  gesteigerten 
woiiden  verkehr  herbeigeführte  *Terdichtimg  der  gesellschaft'  machte 
aishr,  denn  jemals,  die  Stellung  der  arbeit'  zu  einer  socialen  forde- 
xtmg  und  raubte  dem  Individuum  immer  mehr  von  seinem  ehemaligen 
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Spielräume,  iDnerbalb  dessen  es  ihm  früher  zu  wirken  und  zu  schaffen 
vergönnt  war.  die  scharfe  ausprJigung  des  dem  individuum  eigen- 
tümlichen, die  ausgestaltung  der  individualität,  war  die  unabweis- 
bare folge,  und  die  daraus  erwachsende  einseitigkeil  verlangte  im 
Interesse  des  persönlichen  gleichgewichtes  eine  immer  gröszere  an- 
näherung  der  einzelnen  an  einander,  vom  Standpunkte  dieser  be- 
trachtung  aus  erklärt  sich  der  satz  des  amerikaniscben  national- 
ökonomen  Carey ' :  'indem  die  association  die  socialen  kräfte  in  thätig- 
keit  versetzt ,  wächst  mit  dem  zuwachse  der  combinationskraft  aach 
die  individualität'. 

Klarstellung  und  ausprSgung  der  individualität  des  einzelnen 
und  associationsfähigkeit  für  die  gesellschaft  sind  deshalb  in  der 
gegenwart  die  beiden  forderungen ,  welche  sich  aueh  der  pädagogik 
aufdrängen,  deren  berücksichtigung  für  sie  zur  notwendigkeit  wird 
und  deren  mögliche  erfüllung  ihr  als  einer  der  wesentlichsten  iL-iie 
ihrer  aufgäbe  erscheinen  musz.   in  der  verkennung  beider,  oder  in 
der  einseitigen  bevorzugung  der  einen  vor  der  andern  glauben  wir, 
da  sich  beide,  wenn  auch  mit  geringerer  macht,  als  in  der  Jetztzeit^ 
schon  seit  den  frühesten  zeiten  der  menschlichen  entwicklung  gel- 
tend gemacht  haben,  die  Ursache  zu  den  verschiedenen  kämpfen 
sehen  zu  müssen ,  die  uns  fast  in  allen  Jahrhunderten  der  geschichte 
auf  dem  gebiete  der  erziehung  entgegentreten,    die  namen  des 
humanismus  und  realismus,  wenn  wir  beide  in  dem  ursprünglichen, 
mithin  in  einem  weitem  sinne  brauchen,  erinnern  deutlich  genug  an 
diese  kämpfe,  ausbildung  des  individuums  nach  seiner  bestimmung 
—  alle  kräfte  harmonisch  zu  entwickeln  —  mit  teilweiser  oder  gänz- 
licher Vernachlässigung  der  socialen  Verhältnisse  ist  die  losung  der 
humanistischen  bestrebungen  von  den  zeiten  der  Sophisten  und  des 
Sokratee  bis  in  unsere  tage;  aufgeben,  ja  aufopferung  der  eigen- 
'  tttmliehkeiten  des  individuums  su  gunsten  der  Umgebung  —  da« 
siel  aller  rein  realistisehen  forderungen ,  welche  uns  die  gesoliiciito 
aller  selten,  besonders  deutlich  aber  seit  der  blttteseit  Athens  und 
Borns  bis  sur  erstehung  eines  neuen  deutschen  reiches  vor  die  seele 
ftthrt.  dasx  beide  ansiditen  als  extreme  su  betrachten  und  als  solche 
mit  den  obigen  forderungen  in  keiner  weise  zu  vereinigen  sind, 
leuditet  ein,  ohne  noch  eines  besonderen  beweises  su  bedttrto« 
wollte  der  humanismus  in  gekennseiohneter  weise  seine  bestre- 
bungen  zu  verwurUichen  suchen,  so  mflste  er,  um  oonseqaent.sii 
sein  und  jeden  socialen  einfluss  zu  beseitigen,  den  menschen  m 
völliger  Isoliertheit  erziehen  und  alsdann  mit  notwendigkeit  d«r 
privat-,  d.  h.  einselersiehung  als  der  allein  natuigemtaen  das  wort 
reden,  deutlich  genug  beweist  uns  die  geschichte  an  jenen  zeiten, 
in  welchen  die  gesellsehaft  als  solche  surllcktrat  und  das  individnoa 
fast  ausscblieszlich  in  den  Vordergrund  gestellt  wurde,  die  Wahrheit 
dieses  Schlusses,  im  gegensatze  zu  diesen  consequenzen  eines  reinen 

^  Carey  lehrbueh  der  Volkswirtschaft  und  soeialwlBsensehafu 
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humanismus  müssen  die  realistischen  bestrebungen  bemüht  sein, 
einer  öffentlichen  erziehung  im  leben  den  platz  zu  sichern,  der  be- 
weis für  diese  behauptung  liegt  bereits  in  der  obigen  auseinander- 
üetzung,  wird  uns  aber  auch  und  zwar  fast  noch  deutlicher,  als  dies 
beim  humanismus  der  fall  zu  sein  scheint,  von  der  gescbicbte  aller, 
speciell  von  derjenigen  der  neuesten  Zeiten  geliefert,  ganz  abgesehen 
von  der  zeit  des  altertums  und  des  mittelalters,  welche  der  beispiele 
verschiedene  auch  aufzuweisen  hat,  tritt  uns  die  eben  erwähnte  er- 
scheinung'am  sichtbarsten  im  letzten  drittel  des  vorigen  Jahrhunderts 
entgegen,  in  welchem  die  gesellschaft,  gleichsam, aus  einem  langen 
schlafe  erwacht  und  noch  geblendet  von  dem  lichte  einer  neu  an- 
gebrochenen zeit,  gegen  die  bis  dahin  herschenden  humanistischen 
ziele  sich  kehrte  und  ihnen  die  socialen  forderungeu  mit  wucht  ent- 
gegenstellte. ZU  keiner  zeit  traten  auf  dem  pädagogischen  gebiete 
entgegengesetzte  principien  so  schroff,  ja  so  gehässig  einander  gegen- 
über, wie  damals. 

'Privat-  oder  öffentliche  erziehung*  —  ist  der  titel  von  vielen 
pidagogischen,  mitunter  höchst  satirisch  gehaltenen  Schriften,  welche 
SO  ende  des  18n  Jahrhunderts  aus  beiden  lagern  in  die  Öffentlich- 
keit gesandt  worden  sind. ' 

Ob  die  {öffentliche  oder  die  privaterziehung  die  bessere  sei,  kann 
naeh  den  obigen  klarsiellungen,  nach  denen  das  individnam,  wie 
sneli  die  geseUachaft  fn  fordenuigeii  an  die  eritehlicben  maHmahmen 
bereebtigt  Ist,  kaum  nooh  einem  sweifel  unterliegen,  wie  ttberall» 
80  li^gi  ancb  bier  die  wabrbeit  in  der  mitte. 

Soll  der  menaob  sowobl  bewntter  trSger  einer  iadi?idnalitlKt, 
ab  ancb  glied  des  socialen  organismna  sein,  so  mnsz  er  erzogen, 
d,  L  Ton  einem  mllndigen  so  geleitet  nnd  gefUirt  werden ,  daes  er 
sieh  seinAr  aufgäbe,  die  ibm  eüierseite  als  einem  individanm,  wie 
mefa  anderseita  als  einem  gliede  der  gesellsobaft  gestellt  werden 
mnst,  klw  bewnst  nnd  sngleicb  befthigt  wird,  dieselbe  einst  selbst- 
thttig  erfüllen  zu  kOnnen. 

Da  nun  ein  bewnstaein  nnr  dnreb  sebranken,  die  sieb  ibm  ent* 
gsgenstellen,  snm  dasein  gelangen  nnd  erst  nacb  dieser  kenntnis 
Mk  mit  einem  positiven  inbalte  erlBllen  kann,  so  mOssen  aneb  dem 

•  schon  Locke  berührt  diese  frage;  s,  dessen  ""gedanken  über  er- 
siehang'  abschnitt  IV.  —  Uelvetius  'vom  menscbeo,  von  dessen  geistes- 
kr&fteo  imd  ron  der  eniehung',  ans  dem  frans9slsehen  1T74,  bd.  I 
B.  24  ff.  —  Lleberkübn  'über  die  notwendige  Verbindung  der  Sffent- 
lieben  und  hänslichen  erziehnnp^',  1784.  derselbe  Tiber  den  wert  und 
die  rechte  der  öffentlichen  erziehung',  1785.  derselbe  'über  vorteile 
mid  uachteile  der  groszstädtischen  schulen',  1786.  —  Neidhart  'von  der 
aotwendigkeit  einer  genauen  ▼erbindoag  der  pri^ateniehung  mit  der 
Sfentlicben',  1784.  —  Degen  'notwendigkeit,  die  entschlummerte  anf- 
merksamkeit  der  eitern  auf  die  öffentliche  erziehung  wierier  zu  wecken' 
(in  dessen  'beitragen  zu  den  wünschen  und  vorscblägeu  zur  rerbesse- 
rang  der  schulen'  4s  stück).  —  Müller  'Schädlichkeit  der  hausersiehong', 
178A.  '  Ladroae  ^Qber  haalL  eniehang',  1789.  —  Benedict  'eiaQ^ 
kaaerkmigen  Über  ttifeatl.  ernebimg*,  1798,  v.  a. 
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lande,  welehes  vennOge  aeiner  ganzen  anläge  ohne  bilfe  nie  lllMr 
ein  natnrleben  neh  xn  erheben  nnd  dedwlb  andi  nie  ein  bewunlMin 
■einer  pendnliohen,  wie  soeialen  snUgaben  sn  gewinnen  TeimMifte^ 
diese  sdne  söhnnken»  innerhalb  deren  es  sich  entwickeln  soll,  sa 
einem  vollen  bewnstsein  gebracht  werden,  dies  zn  leletea»  int  ^ 
au^pabe  der  pBdagogisohen  zncht.  —  Gar  leicht  aber  wflrde  das 
kind  diese  ihm  gesetzten  schranken  durchbrechen,  wenn  der  ao  ge> 
wonnenen  form  der  Inhalt  mangeln  würde,  aus  diesem  g^ronde 
xnusz  dem  kinde  in  positiver  weise  die  einsieht  in  seine  Stellung  als 
individnom,  wie  anch  als  sociales  glied  yermittelt,  ihm  alBo  ein 
Unterricht  geboten  werden,  zucbt  und  onterriidit  sind  deshalb  dk 
beiden  selten  aller  erziehnng,  die  sieh  gegenseitig  wie  nsgativen  vmi 
positives  fordern. 

Greifen  wir  zurück  auf  die  oben  berührte  frage  nach  der  Öffent- 
lichkeit oder  httttslichkeit  der  erziehung,  so  würde  sich  dieselbe  hier 
zu  einer  doppelten  gestalten:  öffentliche  oder  httusliohe  sucht,  öffiBBi* 
lieber  oder  häuslicher  Unterricht? 

Wenn  nach  dem  obigen  dem  kinde  die  schranken  seiner  willens- 
äuszerung  von  der  frühesten  jugend  an  zum  bewustsein  gebracht 
werden  mtUsen,  wenn  demnach  das  gemüt  als  die  quelle  aller 
willensfunctionen  von  allen  natürlichen  neigungen  gereinigt  und  in 
bestimmte  bahnen  geleitet  werden  musz,  wenn  von  einer  herschaft 
über  die  natur,  wie  sie  des  menschen  beatim^pung  fordert,  die  rede 
sein  soll:  so  leuchtet  ein,  dasz  die  päd^ogische  zucht  sich  baupt- 
ßSchlich  auf  das  Individuum  als  solches  zu  erstrecken,  also  einen 
privatcharakter  anzunehmen  hat.  daher  wird  die  familie,  in  welcher 
das  kindliche  gemUt  die  meiste  nabrung  und  durch  das  tagtägliche 
beispiel  die  hauptrichtungen  seines  lebens  erhält,  der  eigentliche  ort 
sein,  an  welchem  die  zucht  am  sichersten  ihr  ziel  zu  erreichen  im 
Stande  sein  wird.'  sollen  aber  die  unausbleiblichen  folgen  der  ein* 
seitigkeit  aller  häuslichen  zucht  im  Interesse  der  socialen  Ordnung 
vermieden  werden,  so  musz  sich  für  das  kind  der  kreis  dor  familie 
allmählich  erweitern  und  einen  gesellschaftlichen  Charakter  anneh- 
men, damit  das  Individuum  durch  die  berührung  mit  anderen^  alle 
die  associationsfähigkeit  hemmenden  eigenheiten  abstreife  und  sich 
so  als  ein  glied  dem  gesellschaftlichen  ganzen  einzuordnen  vermöge, 
hieraus  erhellt  demnach,  dasz  die  zucht  zwar  vorwiegend  einen  häus- 
lichen Charakter  annehmen,  denselben  aber  allmählich  zu  einem 
öffentlichen  umgestalten  musz. 

Wie  verhält  es  sich  nun  in  dieser  beziehung  mit  dem  unter- 
richte? wenn  nach  obigem  das  kind  zum  bewustsein  seiner  aufgäbe, 
welche  es  alä  ein  iudividuum,  wie  auch  als  ein  glied  des  socialen 

'  wie  dies  besonders  Herbert  in  seinen  'kleinen  pädag.  sobriften' 
und  dr.  Kern  in  seloein  'grandr.  der  päd.'  m  verschiedeneD  malen  be- 
tonen, vgl.  anszerdem  Ed.  Zeller  'kircbe  and  Staat'  8.827  ff.  B.&äegg 
'die  pädagoeik  in  überaichtl.  darstellun^'  s.  236. 

*  Tgl.  Waitz  allgem.  päd.  s.  219  und  Kern  grundr.  d.  päd.  a.  172. 
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körpers  zu  iGsen  hat ,  gebracht  und  ziur  selbständigen  realiaierang 
derselban  befähigt  werden  soll ,  so  ist  es  nötig ,  dasz  ihm  der  blidk 
in  ■euM  Stellung  zu  sich  selbst,  wie  nun  socialen,  ja  zum  koemieclien 
ganzoii  eiMrat  und  ao  sn  mam  Umn  «nd  imbefiuigviMii  ainrieht 
i«riiollbii  werde*  dies  gescbieht  dnroh  den  Unterricht,  dieser  soll 
im  gegensatse  snr  zncät,  die  mehr  einen  negati?en,  dalier  Tor- 
wiegend  fcnnellen  ehankter  an  sidi  trägt,  in  positiver  nnd  swar, 
wie  dies  kaum  bemerirt  m  werden  braneht,  in  absiohtliclier  nnd 
ylsnmisriger  weise  die  bildnng,  welche  dnicli  jabrtaasende  lange 
geistige  ssbeit  erworben  worden  ist  nnd  nun  den  inbalt  des  dffsnt- 
Hdien  bewnstseins  ausmacht;  dem  sOglinge  Termitteln.  würde  aber 
diessr  Unterricht  den  bildvngiischatB,  den  wir  wegen  seiner  obJectiTen 
gOltii^eit  nnd  nniversellen  anerkemrang  anoh  als  die  Wahrheit  be- 
seiduMn  kOnnen,  mir  Yermittdn,  ohne  daran  sn  denken,  dass  allem 
gedankeninhalte  nnr  dann  ein  realer  wert  anerkannt  werden  kann, 
wenn  er  den  ganien  innem  menschen  erfiust,  das  gemüt  bereichert 
nnd  reinigt  nnd  die  willensftnssemngen  sa  einem  besonnenen,  selb- 
itlndigen  nnd  thatkrlftigen  Charakter  erhebt,  so  wflrde  derselbe  nur 
als  am  toter  ballast  im  geiste  des  menschen  liegen  nn^als  solcher 
lieber  entfernt,  als  noch  länger  anfbewahrt  werden,  ans  diesen 
kosen  andeatangen  ergibt  aicä ,  daas  der  nnterricht  nicht  nur  eine 
gewisse  zucht  yoranssetst,  die  ihm  einen  empfänglichen  boden  sichert, 
sondern  selbst  ein  moment  der  zucht  in  sich  trägt  und  deshalb  in 
der  neueren  pädagogik  die  bezeichnung  des  'erziehenden*  erhalten  hatt 
Wenn  wir  oben  der  pftdagogischen  zuoht  einen  vorwiegend  häus- 
lichen Charakter  erteilen  musten,  welcher  erst  nach  nnd  nach  sn 
einem  öffentlichen  sich  gestalten  sollte,  so  könnte  es  scheinen,  als 
ob  nach  der  bisherigen  daratellang  dem  unterrichte  als  einem  er- 
ziehenden, wenn  niditein  gleiches,  so  doch  ähnliches  gepräge  ver- 
liehen werden  mttate.  *—  Hatte  die  aocht  schon  möglichst  frOhe  za 
beginnen,  wenn  alle  rein  natürlichen  und  der  bestimmung  des  men- 
schen entgegenstehenden  neigungen  negiert  werden  sollten,  so  kann 
beim  erziehenden  unterrichte,  welcher  einerseits  eine  fortgeschrittene 
sntwicklung  und  kräftigung  des  nervensystems,  anderseits  aber  auch 
einen  gewissen  geistigen  besitz  voraussetzt,  an  welchen  er,  soll  über- 
baupt  eine  vermittelung  stattfinden  können,  anzuknüpfen  hat,  von 
einem  so  frühen  anfange  nicht  die  rede  sein ,  weil  ja  beide  Voraus- 
setzungen in  so  früher  zeit  als  iiicbt  vorhanden  angeseben  werden 
müssen,  die  geistige  bereicherung  bat  bis  zum  vollen  eintritt  beider 
bedingungen  immer  den  Charakter  des  unwillkürlichen  and  zu- 
iUligen. 

Da  nun  in  der  zeit,  in  welcher  die  ganze  körperconstitution 
den  eintritt  eines  absichtlichen  und  planmäszigen  Unterrichtes  ge- 
stattet, das  kind  vermöge  seines  unwillkürlichen  geistigen  fort- 
schrittes  nach  dem  umgange  mit  gleichalterigen  kindern  verlangt, 
die  zucht  also  auch  gezwungen  ist,  einen  mehr  öffentlichen  Charakter 
an;^unehmen,  so  thtt  an  den  Unterricht  die  alternative,  ob  er  zu 
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einem  realen  erfolge  nur  eines  oder  einer  mehrheit  von  IndiTkLofln^ 
die  selbstverstttndlich  in  gleichem  alter  sich  befinden,  bedOzIlB^  ob  «r 
also  ein  privat-  oder  öffentlicher,  d«  h.  ein  einzel-  oder  oUsBennuter- 
rioht  soiii  solle.  —  Hier  ist  demnach  der  ort,  an  welchem  ekUx  die 
frage  ins  bewustsein  drttngt:  welcher  Unterricht  ist  wohl  der  po^ 
dusch  wertvollere? 

Auf  diese  frage  nun  soll:  uns  das  folgende  die  antwort  geben. 

Classenunterricht  oder  einzelunterricht,  öffent- 
licher oder  Privatunterricht?  —  erscheint  in  der  Jetztzeit, 
in  welcher  fast  aller  Unterricht  einen  öffentlichen  charakter  tr&gt, 
gar  manchem,  wie  es  j^cheint,  selbst  manchem  pädagogischen  sebrift- 
steller  als  eine  höchst  müssige  frage,  welche  einer  eingehenderen 
beantwortung  nicht  bedürfe,  wiewohl  man  mit  fast  gleichem  rechte 
bei  ähnlicher  oberflächlicher  meinung  behaupten  könnte,  dasz  die 
familie  und  besonders  das  haupt  derselben,  der  vater,  wie  in  den 
früheren  zeiten ,  so  auch  noch  jetzt  am  besten  geeignet  sei,  das  Idnd 
zu  unterrichten. 

Wollen  wir  zu  einem  endgültigen  und  subjectiv  überzeugenden 
urteile  über  vorliegende  frage  gelangen,  so  ist  es,  um  demeinen 
oder  dem  andern  unterrichte  den  vorzug  geben  zu  können,  unbe- 
dingt notwendig,  einen  oder,  wenn  möglich,  mehrere  maszstäbe  zu 
gewinnen,  an  welchen  wir  sowohl  den  classenunterricht,  wie  den 
einzel  Unterricht  auf  seinen  wert  und  seine  pädagogische  bedeutung 
zu  prüfen  vermögen. 

Welches  sind  aber  solche  maszstäbe?  sie  liegen  nach  unserer 
meinung  im  wesen,  also  im  begriffe  des  Unterrichtes  selbst,  der  er- 
ziehende Unterricht  —  als  die  hauptsächlich  positive  erziehung  — 
ist  die  absichtliche  und  planmiiszige  vermittelung  der  Wahrheit  an 
ein  individuum,  damit  dieses  seine  aufgäbe  als  solches,  wie  auch  als 
glied  der  gesellschaft  za  erkennen  und  selbslthätig  zu  verwirklichen 
im  Stande  sei. 

Drei  factoren  sind  es  also ,  welche  nach  der  vorstehenden  fas- 
snng  des  begriffes  ein  vollkommenes  recht  zu  forderungen  an  einen 
jeden  Unterricht,  der  ein  erziehender  genannt  werden  soll  oder  will, 
besitzen;  wie  sich  aus  obiger  definition  ergibt,  sind  dies:  1)  das 
indiyidnnm,  2)  die  gesellsohaft  und 3) die  Wahrheit  aLider 
objeotiv  giltige  und  imiYersell  anerkannte  büdungsschats. 

L 

Welches  sind  die  forderungen,  die  das  individonm 
als  ein  intellectnelles,  ästhetiseh-religids  angelegtes 
nnd  tu  psychisch-freier  willensftaszerang  bestimniteSi 
also  persönliches  wesen  an  den  nnterricht  sn  stellen 
het,  nnd  welcher  untsnicht  vermag  diesen  forderangen  am  besten 
und  sichersten  rechnnng  sa  tragen? 

1.  Die  forderungen  des  individaams  als  eines  intel- 
leotnellen  wesens  an  einen  jeden  nnterricht. 
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Da  alle  intellectuelle  bildung  auf  der  anschauung  als  ihrer 
gnindlage  beruht,  ohne  dieselbe  von  einem  geistigen  Inhalte  gar 
nicht  die  rede  sein  könnte,  so  werden  wir  hier  zunächst  von  der  an- 
schauung zu  handeln  und  den  classen-  wie  den  einzelunterricht  an 
-den  forderungen,  welche  dieselbe  zu  stellen  hat,  zu  prüfen  haben. 

Die  anschauung  als  die  adäquate  subjective  form  eines  gegeu- 
wBrtigen  objectiven  gegenständes  verlangt,  dasz  sich  das  individuum 
an  diesen  letzteren  hingebe,  ihn  mit  aufmerksamkeit  betrachte  und 
verfolge,  jede  aufmerksamkeit  aber^  insofern  sie  nicht  darch  den 
«ntschlusz  eines  wülensactes  hervorgerufen  worden  ist,  mnsz  als  so- 
genannte ^anwillk&rliche'  ein  Interesse  an  dem  gegenstände,  anf  wel- 
4hm  aie  sidi  bezieht,  also  ein  sichfinden  des  subjeotee  im  objecto 
TemnBelien,  wena  iie  ttberluHipt  m  etaade  kommen  soll,  dieeee 
alehfiiideii  des  geisiee  im  gegenstände  ist  aber  aidite  aaderee,  ate  die 
«ntdeeknng  bmnta  bekamiier  merkmale  in  demeelben.  soll  also  Toa 
miwilllrttrUoher  «nlinerkBamkeit',  von  interesee  die  rede  sein,  so 
mflesen  qiperoipiexende  yonteUnngsgrappen  in  der  eeele  Teraas- 
geeetrt,  im  falle  des  mangels  aber  solche  enengt  werden,  indem  der 
eiite  Unterricht  den  softllig  gewonnenen  geistigen  besiii  des  kindee 
erforscht,  berichtigt,  verroUstSndigt  and  sn  gruppen  ordnet,  die  im 
Stande  eind,  apperoipierend  sn  wirken,  von  Seiten  der  onwillkflr- 
lichen  anfmerlnamkeit,  welche,  auf  eine  iBngere  amt  fsetgehalten, 
snr  willkllrliofaen.  wird ,  ergeht  deehalb  an  den  Unterricht  £e  forde- 
rang, daas  er  den  besiti  der  kindlichen  seeie  erforsche  und  an  den* 
seHMn  alle  notwendigen  erwmtemngen  ansohUesze.  —  Wie  verhllt 
sieh  nun  besttglich  dimr  forderang  der  einselunterricht  sum  classen- 
onterricht?  —  Der  priTatunterrichte,  welcher  es  meist,  ja  fast  aus- 
schlieszlich  mit  einem  indiriduum  zu  thun  hat  und  deshalb,  wie  es 
auch  hier  in  der  ganzen  Untersuchung  der  fidl  sein  wird,  als  mit  dem 
einselunterrichte  identisch  aufzufassen  ist,  scheint  hier  im  vorteile 
in  sein«  der  erfabmngskreis,  innerhalb  dessen  das  kind  bisher  sich 
bewegt  und  aas  dem  es  seinen  geistigen  besitz  entnommen  hat ,  ist 
bekannt  und  leicht  zu  ftbersehen.  deshalb  weiss  der  lehrer  hier  sofort, 
wo  er  ordnend  einzugreifen  und  zu  berichtigen,  weisz,  wie,  wo  und 
was  er  an  das  vorhandene  anzuknüpfen  hat.  die*entwicklung  scheint 
also  hier  sicherer,  aber  auch  schneller  Ton  statten  zu  gehen,  als  es 
bei  dem  öffentlichen,  dem  dassenunterrichte  der  fall  zu  sein  scheint, 
der  ja  wegen  der  vorhandenen  mehrheit  der  individaen  deren  Um- 
gebung nicht  genau  zu  kennen  und  zu  Überblicken  vermag,  ausser- 
dem kann  bei  diesem  die  auswahl  des  neuen,  welche  nach  dem  vor- 
bandcnen  bemessen  werden  musz,  keine  sichere  und  demnach  keine 
dem  einzelnen  individuum  genügende  sein,    soll  hier  der  classen- 
UDterricht  trotzdem  sein  ziel  erreichen,  so  ist  auf  der  einen  seite  ein 
ficharfer,  sicher  prüfender  psychologischer  blick  des  lehrers,  auf  der 
andern  eine  geringe  anzahl  von  scbülem  zu  wünschen,  damit  dem 
lehrer  möglichst  alle  als  klare,  durchsichtige  personenvorstellungs- 
grappen  im  bewustsein  gegenwärtig  sein  können,   obgleich  nach 
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den  gegebenen  andentungen  in  betreff  der  kenntnienahme  dee  Tor» 
handenen  aeitens  des  lekrers  dem  einzelnnterridite  ein  Torzug  tot 
dem  olaaaeniintennofate  losvgeeteben  iat«  ao  darf  doch  nk^t  llber- 
aeben  werden ,  dasa,  wie  ana  apftteren  anafttbriingen  eriiellen  wird, 
bei  der  naheliegenden  ac^melleren  entwicklnngt  der  beaondera  Waite* 
daa  wort  sa  reden  geneigt  iat,  einer  gewiaaen  eile  die  bahn  geOffiwt 
und  dadureh  dem  erwSbntoi  Tonoge  einigermaaien  abbmli  ge- 
aobeben  wird. 

lat  Bcbon  Ton  dieaem  geaichtaponkte  ana  der  Torsog  dea  einiel* 
nnterriohtea  problematiaober  nator,  ao  iat  diea  nm  ao  mehr  der  fill» 
wenn  ea  gilt«  daa  in  der  kindlichen  aeele  vorhandene  an  aiehten,  sa 
TerYollattaidigen  nnd  an  ordnen,  nm  ea  an  graulen  an  geataltaa» 
ganz  andera  Terhftlt  ea  sich  bei  dem  daaaenonterriäite.  hier  iat  einan 
geechickten  lehrer  die  gelegenheit  geboten,  die  einzelnen  indhidwn 
besttglich  ihrea  aabjeetiven  gdatigmi  beaitaea  einancler  ergtnaon  n 
laaaen  nnd  so  der  vollstSndigkeit  nnd  mit  dieaer  der  dnimhaichtig- 
keit  der  apperdpierenden  gmppen  vorsnarbeiten  nnd  den  aichem 
gmnd  m  verleihen,  noch  melur  neigt  aieh  daa  flbeigewiobt  auf  di» 
aeite  des  daasennnterrichtea,  wenn  ea  sich  darum  handelt,  die  na- 
willkürliebe  aufmerksamkeit  zu  einer  wiUkOrliohen ,  also  freien  zu 
erheben,  w&hrend  sich  bei  dem  einzeltinternchte  der  lehrer  mit  dem 
kinde  fortwährend  beaehäftigt  und  dadnreh  den  gang  aeiner  vcr* 
atelluDgen  leitet,  dem  willen  also  keinen  oder  nur  einen  sehr  be- 
schränkten Spielraum  Ifiazt,  iat  dasselbe  bei  dem  classennnterricbte, 
bei  welchem  der  lehrer  mehreren  gegenübersteht,  mehr  auf  aiob 
aelbst  angewiesen  und  wird  bei  glttcklieher  wähl  der  heechäftigmig 
ans  freiem  antriebe  die  dnroh  das  interesse  begonnene  apperoeption 
fortzusetzen  nnd  dnroh  neue  merkmale ,  die  sich  dabei  dem  bewost" 
sein  darbieten,  za  verfoUstttndigen  bemüht  sein. 

Blicken  wir  auf  die  vorliegende  klarlegung  zurück,  so  müssen 
wir  in  bezug  auf  die  aufmerksamkeit,  die  doäi  atets  eine  willkttr* 
liehe,  deshalb  klar  bewuste  sein  soll,  sagen,  dasz  dem  classenunter- 
richte,  wenn  er  sich  auf  eine  geringe  ansahl  von  individuen  be- 
schränkt ,  als  dem  geeigneteren  vor  dem  einaelunterrichta  der  vor- 
zog  gebührt. 

Ist  das  kind  einmal  so  weit  gebracht,  dasz  es  seine  aufmerk- 
samkeit, wenn  anoh  anfibiglich  nnr  anf  eine  knne  seit,  in  freier,  weil 
selbständiger  weise  einem  gegenstände  zn  schenken  vermag,  so  treten 
alsdann  die  vorstellungsgruppen  in  der  seele  immer  entaohiedener 
hervor,  nnd  die  einzelnen  teile  oder  merkmale  des  äuszeren  gegen- 
Standes  erscheinen  deshalb  gleichsam  in  einem  helleren  lichte;  die 
anschaanng  wird  daher  infolge  der  erhebung  in  den  sogen,  'blick- 
pnnkt'  dee  bewnstseins  nadi  ansäen  scharf  abgegrenzt,  nach  innen 

^  Ph.  Waitz  allgem.  pädag.  8.214:  ^der  Vorzug  der  priv&ter/ieüuug 
beschränkt  sich,  abgesehen  von  änszeren  rücksichten  —  auf  die  scbnel- 
lere&  fortsohritte  der  intelleeinellen  bildong,  die  der  privatnaterriebt 
trmdgUcht*. 
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aber  vertieft  und  dadurch  vervollständigt.*  daraus  geht  herv(»r,  dasz 
die  anächauung  nicht  nur  wegen  der  sie  bedingenden  aufmerksam- 
keit,  sondern  auch  in  betreff  ihrer  inneren  durchsichtigkeit  und 
Saszeren  Vollständigkeit  zu  forderungen  an  den  unterriebt  und  so- 
mit auch  zur  berttckdichtigong  bezüglich  unserer  Untersuchung  ha- 
recbtigt  ist. 

Fast  sollte  man  meinen,  dasz  der  einzelunterricbt  diesen  seitens 
der  anficbauung  als  solcher  gestellten  forderungen  am  besten  ge- 
nflgen  könne,  da  ja  bei  ihm  der  schüler  unter  der  steten  unmittel- 
baren leitung  des  lebrers  im  stände  zu  sein  scheint,  den  einzelnen 
gegenständ  nach  auszen  scharf  zu  begrenzen,  die  einzelnen  teile  des- 
selben nach  und  naeh  aofzosuchen  und  je  nach  ihrer  Wichtigkeit  zo 
ordnen.  «Hein  dem  ist  ia  Wirklichkeit  niobt  boI  ist  znnttobst  ein 
dndi  dM  fiwie  «ttimerksamkeit  begOnstigtes  gleidmiBsziges  steigen 
bereits  geordnotor  TGrsteUangsmassen  im  kindliehen  bewastseiii 
iStig,  nm  dafir  allsei^gni  i^peroeptioB  den  weg  zu  bahnen,  so 
wird,  gans  abgessben  tob  der  dadordi  herbeigeftthrten  grösseren 
lebhaftigkeit,  dio  «Iis  langeweile  der  hoschsftigung  Terscheuoht,  dio 
ahwftgung  der  oinselnen  teile  und  eigensehaften  des  betreffenden 
gegenständes  dor  aasehannng  nach  ihrer  wiehügkeii  eine  gleich« 
■lezigere ,  Tollstliidigere  und  den  otgectiven  Ibrdenmgen  entspre* 
dmidere  sein,  wenn  derselbo  Tcn  mehreren  nnd  nicht  nor  Ton  6inem 
betndktei  nnd  gegliedert  wird,  aas  diesen  gründen  ist  es  wohl  er- 
Mhilich,  dasa  voiäk  besllglich  der  dorchsicbtigkeit  und  foUstttndig- 
keit  der  ansdimrang  der  dassenonterriidit  dem  einzelnnterrichte  ?or- 
mndion  ist  —  Halte  schon  dio'Snschanmig  in  doppelter  besiehung 
vinchiedone  forderungen  an  den  nnterricht  sa  stellen ,  so  mehren 
ndi  dieselben,  wenn  der  ftossere  gegenständ  den  sinnen  als  den 
tkoren  der  seele  «ntschwmdet  und  die  ansehannng  als  nunmehriges 
gcwtigjBS  bUd  snr  Torstellnng  wird,  welche,  soll  eine  intellectaelle 
VfldoBg  überhaupt  möglich  sein,  vom  geiste  festgehalten  und  in 
die  manigftdtigsten  yerbindungen  mit  den  ttbrigen  gebracht  werden 

Welches  sind  also  die  forderungen,  welche  die  intellectnelle 
UUong  betrefi  der  Torstellung  an  den  Unterricht  tu  stellen  hat? 

Ksch  dem  Torheigehenden  ist  es  nOtig,  dass  die  Yorstellungen 
m  geiste  Ibstgehalten,  also  dem  gedichtnisse  abergeben  werden, 
da  nun  aber  eine  Torstellnng  oder  öne  yorstellnngsgruppe  oder 
-teihe  um  so  sicherer  und  fester  im  geiste  beharrt,  je  hflafiger  nnd 
voUstladiger  dieselbe  ins  bewnstsein  gehoben  wird  und  je  inniger 
der  innere  susammenhang  mit  den  anderen  ist,  so  ist  es  notwendig, 
diBz  aller  Unterricht,  wenn  er  sonst  seiner  au^be  ertsprechen  wiU, 
na  kiade  sowohl  den  inneren  susammenhang  der  Vorstellungen  unter 
•Bender,  eis  auch  deren  ▼ollstlndigkeit  und  Sicherheit  in  der  repro- 

*  aaf  diese  «ogea.  'selbatempfioduQg  der  wahrnebmang'  legen  viele 
fiyehologen  ein  bedeutendes  gewicht,  yergl.  hiersat  Tito  YignoU  'Uber 
iu  foBdamentalgesets  der  intelUgens  im  tierreicbe*  s.  191.  805  iL 
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duction  durch  häufige  und  naturgemäsze  Wiederholungen  zu  fördern 
suche. 

Betrachtet  man  vom  Standpunkte  dieser  Forderungen  aus  di« 
beiden  in  rede  stehenden  unterrichtsarten ,  so  kann  es  den  anscfaeio 
gewinnen ,  als  ob  der  einzelunterricht  in  jedem  falle  dem  classen* 
unterrichte  vorzuziehen  sei.  bei  Jenem  kann  der  lehrer  die  innen 
Terbindung ,  wie  auch  die  Tollatändigkeit  in  der  wiedergäbe  genau 
oontrolieren,  unterstützen  oder  beridbtigen.  da  iina  ab«r  eine  con- 
trole  nnr  dann  ausgeabi  w«rd«n  kann,  wenn  aiittala  der  sinadM 
das  innere  in  den  bereieh  dea  ioaierenf  mitiiin  wahnwliBilMNii  tritt, 
flo  mnas,  wenn  obigen  fordernngen  genügt  werden *8oU,  die  Tarbin« 
dnng  Yon  wort  nnd  votatellnng  eine  beetimmte  und  Ibate^  die  qpcaohi 
seibat  aber  eine  klare  nnd  scharf  artionlierta  sein,  daaa  nna  dien 
letalen  Forderungen,  welohe  sich  als  die  blossen  conseqnenaan  d^ 
obigen  ergeben,  von  Seiten  des  einaelonterridites  immer  befolgt  nnd 
beachtet  werden  kOnnen ,  glauben  wir  kanm  bejahen  m  dOrflni,  da 
ja  bei  ihm  die  spradie  melvr  den  Charakter  der  Uossen  nntarhaltmig 
nnd  als  soldie  gern,  wenn  anch  onwillkflrlich,  das  geprSge  der  illleb* 
tigkeit  ansnnehmen  geneigt  ist^  mit  welcher  eine  scharfe  articnlalioa 
und  eine  klare  darrtellang  wohl  kaom  zu  Tereinigen  sein  dfirfta 
dasn  kommt,  dass  der  Dentsciie  an  sich  sdion  nicht  geni  in  wortei 
sich  ergeht,  lieber  in  wenigen  Worten  vieles  so  sagen  sidi  bemUkt 
nnd  so  schon  sehr  oft  aller  dentlichkeit  nnd  klarheit  seines  geistigfla 
lebens  sich  begibt  —  eigenschaften,  weldie  keineswegs  dem  enuel* 
unterrichte  das  wort  an  reden  Termdgen  nnd  deren  schon  Herder  ia 
fast  satirischer  weise  gedenkt,  wenn  er  sagt*:  *der  Deutsche  ist  tob 
kuraen  werten,  seine  lunge  ist  ihm  schwer;  er  greift  üeber aur  that; 
dies  hat  ihm  genfltst  und  geschadet*. 

Weit  eher  und  sicherer  scheint  obigen  fordernngen  mit  allea 
ihren  consequenzen  von  dem  classenunterrichte  genllge  geleistet  wer- 
den SU  können,  tritt  hier  der  lehrer  mehreren  indiTiduen  g^enflber, 
die  alle  in  gleicher  weise  von  ihm  geistige  nahmng  erhalten  soUcb, 
so  ist  seinerseits  eine  klare,  gemessene  und  wohlarticnlierte  spräche 
geradezu  die  bedingung,  unt«r  welcher  er  nur  irgend  weldierresnltat 
SU  erreichen  im  stände  ist.  wie  aber  der  lehrer,  so  auch  die  schOlerl 
▼on  selbst  abertrSgt  sich  diese  klarheit  und  articulation ,  die  ja  nur 
der  ttuszere  ausdruok  der  inneren  gliedemng  der  yorstellungen  unter 
einander  ist,  durch  die  macht  dea  beispieles  auf  dieselben  und  filr- 
dert  dadurch  unwillkürlich  die  innere  Verbindung  und  yoIlstSndig^ 
keit  der  reproduction  der  Vorstellungen,  ist  somit  auch  hier  der 
öffentliche  Unterricht  dem  Privatunterrichte  vorzuziehen ,  so  ist  dies 
noch  um  so  mehr  der  fall,  wenn  man  erwftgt,  dasz  bei  ersterem  die« 
Sicherheit  der  reproductionen  durch  manigfache  wiederhotamgett  von 
Seiten  der  einzelnen  individuen  eher  als  bei  letzterem  verbfligt  wer- 
den kann,  zwar  könnte  man  entgegnen,  dass  dieselbe  wirkuqg,  wenn 


Herder  Sophron,  ansg.  von  0.  Müllert  s.  18t. 
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nicht  eher  und  besser,  so  doch  in  gleicher  weise  auch  bei  dem  einzel- 
unterrichte  herbeigeführt  werden  könne,  wollte  man  aber  die  unum- 
gänglichen, daher  notwendigen  Wiederholungen  nur  dem  einen  Indi- 
viduum zumuten,  gar  bald  würde,  da  immer  das  gleiche  unter  glei- 
chen Suszeren  umständen  ins  bewustsein  gehoben  werden  müste,  ein 
gefühl  des  Unbehagens  und  mit  diesem  einesteils  die  langeweile, 
andemteils  aber  am  vorstellungsinhalte  selbst  eine  Verdunkelung 
eintreten,  welche  keineswegs  der  Sicherheit  Vorschub  leisten,  im 
gegenteile  obigen  forderungen  geradezu  ins  gesiebt  schlagen  würde, 
lin-httr  und  daher  für  das  kind  angenehmer  Iftszt  sich  die  in  rede 
stehende  forderung  bei  dem  classenunterrichte  beachten  und  erfüllen, 
obgleich  zwar  hier  dieselbe  Vorstellung  auch  zu  wiederholten  malen 
das  bewustsein  passieren  musz ,  so  sind  doch  die  äuszeren  umstände 
dabei  nicht  immer  dieselben,  da,  wenn  auch  in  untergeordneterweise, 
einesteils  die  bilder  der  anderen  manigfache  Stimmungsbilder  in  der 
Meie  lösen  und  diese  dem  einzuprägenden  als  stärkende  hilfen  zuge- 
feilen,  andemteils  aber  auch  die  sprachlichen  melodien  der  einzelnen, 
deren  wir  später  noch  gedenken  werden,  verschiedene  und  als  solche 
geeignet  sind,  dem  eintritte  der  langeweile  und  ermfldung  in  mancher 
besiehung  in  etwas  zu  begegnen.  dazu  kommt,  dasz  bei  dem  öffent- 
Uehen  nnterrichte,  wie  sich  dies  nach  psychologischen  gesetzen  nicht 
anders  erwarten  läszt,  der  eiferder  einselnen  von  selbst  erregt  und 
mit  diesem*  einer  schärferen  concentration  des  bewustseins  auf  die 
euuelnen  yorstelloogeii  di«  bahn  gebrochen  wird,  eine  thaiesohei 
welche  dar  parifiliuiäEvkht  wohl  lanam  wnhmmmi  Termag*  weleho 
Tortefle  aeiteiii  doa  hindas  Ar  die  behenehong  des  eignen  Torstel« 
lungsinhaltea  aas  diesen  klarstelliingen  erhellen,  bedarf  nioht  erst 
Maas  beweuMB. 

Ana  allem  ergibt  deh  daher,  dasz  wir  auch  Ton  Seiten  der  for- 
denmgen,  welehe  das  gidlehtnis  an  dennntenriebtatellt,  dem  dessen- 
ontemefate  entaehieden  den  Tortng  vor  dem  einselnntenichte  zuge- 
Mm  mllseen. 

Würde  aber  das  geistige  leben  im  atadiom  der  TOrsteUnng^nnr 
Mf  das  gedlehtnia  beechrinkt  sein,  so  kOnnte  von  der  intelHgena 
ib  der  knü  einer  fireien  geistigen  gestaltung  nicht  die  rede  sein« 
ist  'es  dem  gedichtaisse  eigen,  die  vorstellnngen  som  eigentnm  der 
Meie  sQ  maäwn,  so  ist  es  die  e&nbildnngskralt  oder,  wenn  dieselbe 
g<MKgelt  ist,  die  phaatasie,  welche  den  geistigen  Inhalt  in  die  Ter* 
■daedensten,  meist  allen  objectiven  beatimmongen  höhn  sprechen- 

Verbindungen  bringt. 

Ein  so  wesentlicher  faotor  bei  aller  inteUeetnellen  bildong,  wie 
^  Phantasie  ea  demnach  ist,  muss  aoeh  gans  besonders  an  forde- 
nagsa  an  den  onterrioht  berechtigt  sein. 


"  vergl.  dazu  die  ähnlichen  betrachtangen  bei  H.  Lotse  oiikrokos- 
•Oi  U  8.  260. 

*  f  ergl  dr.  Lindner  aUgem.  ersiehvogslehre  s.  118. 
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Wtiireiid  hst  aPe  yerbindimgeii  tob  vorsteUimgeii,  weldia  du 
gedSchtais  aafbewahrt,  anf  dea  geMtieii  des  rimnliehaii  imImmbi- 
ander  lud  des  seitUoben  naebeinaBder  basimii,  ist  bei  dmi  cob* 
bmatioaen,  welebe  das  werk  der  sdiaffendeii  pbttiiasie  sind,  bsnpi- 
sScblieb  die  ibnlicbbeit  und  der  oontrsst  das  leitende  dement  ibnr 
entstebang.  es  verstebt  sidi  fbst  von  selbst»  dass  beide»  Ifanlioblnü 
wie  eomtrast,  nur  dsan  ibre  entsfirecbeBde  yerwendong  finden  köimeD, 
wenn  möglicbst  viele  vorstellongen  im  bewnstsein  auf-  und  absteigen, 
weil  nnr  dann  nacb  pqrölM>logisdien  gesetsen  gleicbes  wie  oontnetie- 
lendes,  welebes  ja  aaob,  wenigstens  in  einem  merkmale,  ftbeieiB- 
stimmt,  sieb  tu  verbinden  vermag,  ein  mOglicbst  freies  spisl  der 
vonrtellttngen  ist  desbalb  eine  der  ersten  bedingongen,  unter  weldm 
allein  die  pbantasie  ibre  tbätigkeit  entfUten  kann. 

.  Wie  gestaltet  siob  aber  naeb  dieser  ferdemng-die  antwort  auf 
unsere  frage?  vermag  der  einaelontsniobt  oder  der  dsssennnisr* 
riebt  derselben  am  beSten  sn  genügen? 

BesQglieb  dieser  fordemng  werden  wir  nns  bei  einigem  nssh- 
denken  gleicb  vom  anfimge  an  gegen  den  einxelonterriolä  eikUna 
mttssen,  selbst  dann  nocb,  wenn  man  bebanpten  wollte,  dasa  d» 
selbe  am  besten  geeignet  sei,  die  phantasietiiBtigkeit  in  passender 
weise  zu  ttberwacben  und  von  eingesehlagenMi  irrwegen  anf  dm 
reebten  pfad  snrflekBoflibren.  letzterer  einwand  fftllt  von  wXkdt 
wenn  wir  daran  erinnern ,  d&sz  die  prodncte  der  pbantasie  nie  n 
vemrteilen  und  als  scbleebte  and  sittlieb  geföhrlicfae  auszurotten  sein 
werden,  falls  wir  eine  zucht  voraussetzen  dürfen,  die  ibrer  aofgabe 
genügt  und  so  viel  wie  irgend  möglich  alle  naturwidrigen  Vorbilder  ^ 
ans  dem  gesichtskreise  dee  kindes  fem  griialten  hat/  da  nemlidi  ki 
dem  einzelunterrichte  nur  ein  individuum  vorhanden  ist,  an  welches 
die  wabrbeit  vermittelt  wird,  so  wird  bei  der  fortwährenden  ein- 
Wirkung  und  unmittelbaren  anfsiobt,  unter  welober  sich  dasselbe 
weisz ,  ein  druck  gegen  alle  anderen  steigenden  vorstellongen  aas- 
geübt, selbst  dann,  wenn  diese  mit  den  bewusten  keineswegs  im 
Widerspruche  stehen  und  desbalb  niemals  der  Zerstreutheit  und  mit 
dieser  dem  leicbtsinne  den  weg  bahnen  wflrden.  von  einem  ver- 
bttltnismäszig  freien  spiele  der  Vorstellungen  kann  bei  diesem  ante^ 
riehte  wohl  kaum  die  rede  sein,  weit  Ast  konnte  man  von  einer 
aufstauung  derselben  sprechen,  wekbe  nur  durch  den  äusseren  eoo- 
stauten  zwang  von  der  Überstürzung  xurückgebalten  werden  kam; 
um  so  energischer  werden  aber  dann,  wenn  der  Unterricht  auf  einige 
zeit  der  erholung  weicht,  die  zurückgehaltenen  kräfte  ihr  spiel  tni- 
ben  und  mit  solcher  gewalt  und  Schnelligkeit  Verbindungen  ein* 
gehen ,  dasz  die  zügelnde  stimme  des  Verstandes  nur  selten  su  einer 
wirksamen  geltung  zu  kommen  vermag,  eine  eigne,  wenn  auch  nur 
kurze  erfahrung  bestätigte  uns  die  Wahrheit  dieser  stttse.  fast  sind 


Kant  Pädagogik,  herausgegeben  von  dr.  Willmann,  s.  101:  'dal 
beiajpiel  ist  allmächtig  und  beleatigt  oder  yemichtel  die  gute  lelire'. 
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wir  der  Überzeugung,  dasz  sich  von  diesem  Standpunkte  aus  mit  so* 
hilfenahme  anderer  psychologischer  tbatsachen  die  ftberspannteBf 
allen  wirklichen  verhttltnissen  widergprechenden,  wenn  «leh  oft  nar 
momentanen  ideen  und  pUtae  maneker  sonst  hmotngemiM  mm- 
wikm  erkllrai  lamn,  von  denon  nat  dio  geseinclite  aUer  ssiton  n 
«tfUfin  wdss.  KQmNtt  wir  somit  koiiMSwegs  dem  eintelnntor- 
nehte  das  wort  roden,  ao  mfissen  wir  ons  am  so  ontsohiodonor  fllr 
don  oloasennntenidit  orUlion. 

Hier,  wo  sidb  der  sehfUer  xwar  such  immer  beobsohtet  sielit, 
ober  doob  nidit  Üurtwilumd  der  gegenständ  der  nnmittelberen  ein- 
wirknng  seitens  des  lehren  ist,  ist  das  bewnstsein  terfattltaismissig 
frei  Ton  diesem  a^  der  eomtaiten  berormondang  nnd  gewihrt 
sndi  anderen  vorstellimgen,  welobe  Tormöge  der  lAnliohkeit  oder 
des  oontnstes  gehoben  werden  und  keineswegs  im  widerspmehe  mit 
den  Torhaadenen  stehen,  dieselben  ▼ielmehr  als  sogenannte  *hilfen' 
stataen,  den  nngehinderten  eingang.   im  Offimtliehen  nntenriehte 
werden  dnrch  den  geregdten  TorkÄ  Tieler  mit  einander  nene  ge* 
nehtsponkte  fttr  ▼ovetellmigSTirbindimgBn  erSffiiet,  werden  ent- 
stsadene  verknflpfongen  im  lanfe  der  mittelbssen  nntenedong  bo- 
liohtigt  nnd  dnrdi  dmi  manigüschen  snstsnsch  der  gedenken  an  den 
realen  Torhftltnissen  gemessen,  anf  welche  sioh  hier  daa  individanm 
fortwährend  hingewiesen  sieht,   ist  alsdann  der  Unterricht  ge« 
schlössen ,  so  wird  die  pbantasie  nicht  so  wild  omhertoben  und  den 
refleetiereBden  blick  yemichten  oder  wenigstens  verdonkeln,  wir4 
vielmehr  zu  solchen  gebilden  gelangen,  die  iigend  einem  realen  Tor- 
bilde  naehgebildet  worden  sind,  im  weiteren  verlaufe  unserer  Unter- 
suchung werden  wir  noch  gelegenheit  haben,  auf  die  berührten  vor* 
h&ltnisse  andeutungsweise  zorttckzukommen  imd  sie  durch  eine  psj- 
ökologische  analyse  zu  bewahrheiten  suchen. 

Hier  bei  erwtthnnng  der  phantaaiethätigkeit  ist  auch  der  ort, 
beide  in  rede  stehenden  unterrichtsarten  in  bezug  auf  den  wits  sn 
betrachten,  der,  ein  werk  der  pbantasie,  von  vielen  pSdagogen  als 
eines  der  bedeutendsten  mittel  betrachtet  wird,  um  den  Unterricht 
zu  einem  lebendigen  und  fttr  das  empfangende  kind  angenehmen 
zu  gestalten,  erkennen  wir  auch  die  bedeutung  eines  gewissen 
humors  fttr  den  Unterricht  an,  so  wollen  wir  doch  denselben  nicht 
absichtlich,  also  nicht  von  Seiten  des  lehrers  hervorgebraclit  wissen; 
vielmehr  wünschen  wir,  dasz  er  sich  im  verlaufe  des  mündlichen  Ver- 
kehrs seitens  der  scbtiler  ungezwungen  ergeben  möge,  damit  die  da- 
durch erzeugte  heitere  Stimmung,  welche  die  eindrücke  verstärkt 
nnd  so  als  eine  würze  des  Unterrichtes  betrachtet  werden  kann", 


"  Kant  pädagog.  b.  100:  'das  fröhliche  herz  allein  ist  fähig,  Wohl- 
gefallen am  guten  zu  empfinden'.  Jean  Paul  Friedr,  Bicbter  Levana 
9  187:  ^eine  witsige  idee  hilft,  wie  die  neugeborMie  Diana  der  matter 
nur  entbindang  ihres  swillingabruders  Apollo*.  Levana  §  44:  *heiter- 
keil  oder  freudigkeit  ist  der  himmel,  unter  dem  alles  gedeiht,  gift  aus- 
genommen'.  Yttgl,  dasu  Lazarus  das  leben  der  seele  I  s.  179  ff. 
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die  für  eine  angemessene  Wirkung  notwendigen  grenzen  nicht  über* 
.sebreite.  deshalb  müssen  wir  auch  die  meinnng,  noeh  mehr  aber  die 
präzis  .Jean  Pauls     die  er  in  seinem  kurzen  lehnonte  handhabte, 

indem  er  die  schttler  zu  humoristisohen  urteilen  anzuleiten  suchte, 
als  eine  niohi  nur  phantastische,  sondern  durch  und  durch  irrige  be- 
zeichnen, wenn  der  humor,  oder  bestimmter  gesagt,  der  witz  durah 
die  association  contrastierender  yorstellungen  entsteht,  also  ein  pro- 
druct  der  phantasie  ist,  so  ist  nach  obigem  klar,  dasx  der  «usmI- 
Unterricht  nicht  der  ort  sein  kann,  an  welchem  in  freier  vage* 
zwungener  weise  gegensStze  in  der  gekennzeichneten  richtung  yer- 
bunden  werden  können,    ganz  anders  gestaltet  sich  in  dieser  be- 
Ziehung  der  classenunterricht.    wie  oft  kommt  es  da  vor,  dass 
mehrere  schüler,  geleitet  von  einem  einzelnen,  vielleicht  nur  schein- 
bar tibereinstimmenden  merkmale  zweier  Vorstellungen,  zu  gang 
heterogenen  urteilen  gelangen,  dieselben  dadurch  ebenfalls  im  be- 
wustsein  der  andern  heben  und  diese  somit  einesteils  erfreuen ,  an- 
demteils  aber  auch  veranlassen,  den  inhalt  beider  gedanken  schärfer 
unter  die  loupe  zu  nehmen,  aus  allem  geht  deutlich  genug  hervor, 
dasz  wir  auch  hier  unser  obiges  urteil  wiederholen  und  den  öffent- 
lichen, d.  h.  den  classenunterricht  als  denjenigen  bezeichnen  müssen, 
welcher  am  besten  geeignet  sein  dürfte,  allen  forderungen  zu  ge- 
ntigen ,  die  von  selten  der  phantasie  an  eine  jede  vermittelon^  der 
Wahrheit  gestellt  zu  werden  verdienen. 

Haben  wir  bisher  die  hauptsächlichsten  forderungen,  welche 
die  intellectuelle  bildung  in  bezug  auf  anschauung  und  Vorstellung 
an  jeden  Unterricht  zu  stellen  hat,  wenn  sie  eine  ihrer  bestimmung- 
gemäsze  werden  oder  sein  soll,  klar  gelegt  und  au  ihnen  die  zul&ssig- 
keit  des  einzel-,  wie  die  des  classenunterrichtes  geprUft,  so  bleibt 
uns  nun  noch  Übrig,  diejenigen  aufzusuchen,  welche  von  selten  des 
begriffes  und  des  mit  demselben  gegebenen  urteiles  erhoben 
und  daher  berücksichtigt  werden  müssen. 

Indem  wir  den  begriff  als  die  geordnete  summe  der  mehreren 
Vorstellungen  gemeinsamen  merkmale  bestimmen,  erkennen  wir  zu- 
gleich die  bedeutung  aller  pbantasiethUtigkeit  für  die  bildung  des- 
selben an  und  müssen  schon  um  deswillen  nach  obigen  auseinander* 
Setzungen  den  classenunterricht  als  deigenigen  bezeichnen,  welcher 
der  bildung  von  begriffen  am  günstigsten  ist.  fast  möchte  es  aber 
scheinen,  als  ob  wir  uns  hier,  wenn  es  sich  um  die  controlienmg  ent- 
standener be^ffe  handelt,  in  Widerspruche  verleiten  lieszen  und 
schlieszlioh  doch  dem  priTat-,  d.  h.  dem  einielvnteniflihte  den  Tor- 
sng  einrttnmen  mlUten.  treten  wir  deahalb  der  nntersoehnng  nBherl 
—  Der  begriff  naeh  der  obigen  bestimmnng  setat  also  eine  yerglei- 
chnng  vieler  ähnlicher  Torstellangeii  voraos»  am  die  flherennitimiBein- 
den  nnd  daher  wesentHohen  merlanale  finden  sn  kOnnen.  eine  weitere 
folge  davon  ist,  dass  diese  merkmale  voUstSndig  angegeben ,  ihrer 


Jean  Paul  Levana  §  188:  'bonnots-aiitholog.  metn.  eleven*. 
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wiehtigkeit  nach,  welche  aidi  hier  »nf  den  umfang  entreckt,  ge- 
ordiiet  und  auf  diese  weiee  nach  allen  seiten  soharf  abgegrenit  wer- 
den mOflsen»  wenn  Yon  einer  klarheit  ond  dentliehkeit  der  b^grifb 
die  rede  sein  aolL 

In  dieser  baehnng  scheint  dar  einzelonterricht  dem  classen- 
unterrichte  vorzuziehen  sein,  weil  hier  der  lehrer  die  bildung  nnd 
fixiemng  des  begriffes  in  einer  mehr  unmittelbaren  weise  leiten  und 
flberwachen  kann,  hier  vermag  die  bildung  der  begriffe  weit  schneller 
vor  sich  zu  gehen ,  als  dies  vielleicht  beim  Öffentlichen  unterrichte 
sn  geschehen  pflegt,  ein  schnellerer  fortsohritt  in  der  geistesentwick* 
long  scheint  hier  möglich,  ja,  um  der  langen  weile  zu  entgehen» 
gandesn  notwendig  tn  sein ;  allein  dieses  alles  ist  doch  nur  schein* 
bar.  —  Fragen  wir  nemlich  xnnttohst  nach  dem  Stoffe  zu  dieser  be< 
griffsbildung,  so  werden  wir  hier  nnr  auf  das  bewustsein  des  einen 
individuums  angewiesen,  angaiommen,  dar  inhalt  desselben  sei 
nach  den  bisher  betrachteten  forderungen  gewonnen,  so  ist  doch  die 
vargleichung  der  einzelnen  Vorstellungen  betreffs  der  begriffsbildung 
sine  rein  subjective  und  als  solche  mit  dem  Charakter  der  einsei tig- 
keit  behaftet,  subjectiv  geschieht  die  vergleichung,  subjectiv  die 
abwägung  und  Ordnung  des  einzelnen,  subjectiv  uiusz  daher  auch 
das  product  ausfallen,  welchen  verderblichen  einflusz  aber  rein  sub- 
jectiv gebildete  Verbindungen  für  den  intellectuellen  fortachritt  haben 
können,  beweist  uns  die  culturgeschichte,  apaciell  die  der  wissen- 
ichaften  und  künste  deutlich  genug. 

Anders  dagegen  gestaltet  sich  dieses  alles  auf  dem  gebiete  des 
öffentlichen  oder  classenunterrichtes.    geht  auch  hier  das  geschäft 
der  begriffsbildung  in  folge  der  beschäftigung  mit  mehreren  indi- 
viduen  langsamer  vor  sich,  bO  ist  doch  von  vom  herein  demselben 
der  Charakter  der  Sicherheit  aufgeprägt,  hier  ist  zunächst,  weil  viele 
beisteuern,  von  denen  jeder  seine  individuelle  auffassung  besitzt, 
die  sich  auf  bestimmte,  ihn  besontlers  interessierende  merkmale 
sttltzt,  die  verstell ungsmenge  eine  gröszere,  der  wert  der  elemente 
zwar  subjectiv  verschieden,  deshalb  aber  gerade  um  so  beachtungs- 
werter, die  vergleichung  des  einzelnen  mit  anderem  eine  zwar  lang- 
samere, aus  diesem  gründe  aber  auch  eine  sichere  und  dem  wahren 
Inhalte  entaprechendere,  die  abwägung  eine  gewissenhaftere  und  die 
Ordnung  des  gefundenen,  weil  unter  den  äugen  vieler  vollzogen,  eine 
objectivere  und  daher  eine  das  wesen  des  gegenständes  treffendere, 
als  bei  dem  privat-  oder  einzel unterrichte,  dasz  also  hier  nicht  nur 
^  Vollständigkeit,  sondern  auch  die  klarheit  und  mit  diesen  beiden 
die  sprachliche  fixierung  des  begriffes  sehr  gefördert  werden  kann/ 
muBS  jeder  zugestehen^  der  einigermaszen  das  wesen  der  psychischen 
«twicklung  durchschaut  oder  selbst,  wenn  auch  nnr  auf  knrse  seit, 
daasannnterricht  wie  einzelunterricht  ert«lt  hat.  gans  abgesehen 
von  den  bedeutenden  Vorzügen,  welche  nach  dieser  seite  dem  öflPent- 
hehan  nnterricfate  vor  dem  priyatnnterriohte  eingerSnmt  werden 
ttÜBsen,  fimt,  wenn  wur  die  art  der  thfttigkeit  des  schülers  bei  die- 
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aem  geechilte  in  betraoht  ziehen,  aal  den  erateran  ebenfalla  «n  bt- 
deotendea  Obergewiclit.  wenn  bei  dem  einielanterrichte  die  ganxe 
begrii&bildttng,  auf  welche  dooh  jeder  nnterricht  in  erster  linieab- 
2azielen  bat,  in  die  thfttigkeit  dea  lebrers  und  die  des  acbttlers  ler- 
fiült,  der  aditÜer  also  an  sieb  unselbständig  dasteht  and  bei  jeder 
fireien  geataltung  immer  der  hilfe  seines  khrars  bedarf,  so  lUlt  bei 
dem  elassenanterrichte  die  unmittelbare  bevormundnng  seitens  de« 
lehrera  weniger  in  die  wagschale,  da  ja  hier  der  Torstellungslauf 
meist  nur  mittelbar  durch  den  äuszerlich  gewordenen  seelischen  is- 
hali  der  anderen  bestimmt  wird  und  deshalb  mehr  das  gepräge  des 
freien,  weil  selbständigen  gestaltens  and  fonnens  annimmt,  keines- 
Wega  ist  dabei  die  controle,  welche  vom  lehreransgellbt  werden  aoU» 
ausgeschlossen;  im  gegenteile  wird  dieselbe  von  zeit  m  seit  aasge- 
führt  werden  müssen,  daaa  kommt,  daas  bei  dem  elassenanterrichte 
der  lebrer  den  einzelnen,  um  sich  anderen  widmen,  mitbin  seine  kraft 
anf  einen  kleineren  kreis  beschränken  sa  ktonen ,  oft  an  freier  im- 
Wendung  seiner  begriffe  ond  Torstellangen  anhalten  musz,  sei  m 
schriftlich  in  reproduotiTer  weise  snm  zwecke  der  klarheit,  sei  es  in 
mehr  prodactiver,  also  mehr  oder  weniger  freier  form  sam  swecke 
der  geistigen  beherschang  des  bereits  gelernten,  in  dieser  beziehong 
sagt  Herder"  gaas  richtig:  'der  griffel  schärft  den  verstand,  berich- 
tigt die  spmehe,  entwickelt  ideen  und  macht  die  seele  auf  eine  wun- 
derbar angendime  weise  thätig'.  ans  alledem  ist  ersichtlich ,  dasz 
der  classenunterricht  mehr,  als  der  einzelunterricht,  der  selbsttbätig- 

*  keit  des  schÜlers  in  betreff  der  begrifflichen  Verbindung  und  gestal- 
tang  Vorschub  leistet;  und  welchen  Yorteil  die  selbstthätigkeit  im 
denken  gewährt,  wird  uns  später  noch  klar  werden ;  hier  genüge  nur 
noch,  auf  das  urteil  Kants  und  Jean  Pauls  in  dieser  beziehung  hin- 
gewiesen zu  haben:  Kant  sagt":  'es  ist  von  der  grösten  Wichtigkeit, 
dasz  die  kinder  selbständig  arbeiten  lernen';  und  an  einer  andem 
stelle'*:  'das  verstehen  hat  zum  grösten  hilfsmittel  das  hervor- 
bringen, man  lernt  das  am  gründlichsten  und  behält  das  am 
besten,  was  man  gleichsam  aus  sieb  selbst  lernt',  mit  gleicher  he- 
geisterung  redet  Jean  Paul  der  selbstthätigkeit  das  wort,  wenn  er 
sagt'*:  Svarum  haben  wir  so  wenige  ei*finder  und  dafür  so  viele  ge- 
lehrte, in  deren  köpfe  lauter  unbewegliche  güter  liegen  —  so  dasi, 
wenn  der  mann  Uber  eine  Wissenschaft  schreibt,  er  sich  auf  nichU 
besinnt,  was  er  in  der  anderen  weisz?  —  Warum?  darum  blosz, 
weil  man  die  kinder  mehr  idecn,  als  die  handhabung  der  ideen  lehrt, 
und  weil  ihre  gedanken  in  der  schale  so  unbeweglich  fixiert  sein 

•  sollen,  als  ihr  steisz  (!)'. 

Ist  also  im  interesse  der  Vollständigkeit,  klarheit  und  deutlich- 
keit  der  begriffe ,  wie  auch  im  interesse  der  selbstthätigkeit  im  b«- 

1*  Herder  8ophron  s.  16S. 

Kant  Pädagogik  s.  67. 
derselbe  pädugogik  s.  93. 
Jean  P»ui  Levana  §  136. 
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grifflichen  denken  lieber  ein  langsamer,  aber  sicherer  fortschritt  der 
intellectuellen  bildung  zu  beachten  und  deshalb  der  cTassenunter- 
richt  dem  einzelunterrichte  vorzuziehen,  so  gilt  dies  bei  der  urteils- 
bildung,  die  einesteils  Voraussetzung,  andernteils  aber  auch  eine  not- 
wendige folge  einer  naturgeraöszen  begriffsbestimmung  ist,  in  glei- 
cher weise,  obgleich  dem  einzelunterrichte  eine  gröszere  unmittel- 
bare kenntnis  und  mit  dieser  eine  directe  correctur  der  gebildeten 
urteile  möglich  ist,  so  nimmt  doch,  vorausgesetzt,  dasz  der  lehrer 
nicht  als  mietling  arbeitet ,  der  classenunterricht  einen  freieren  Cha- 
rakter an ,  indem  bei  ihm  der  einzelne  vor  dem  forum  der  anderen 
eine  begriffsverbindung  gewissenhafter  vollziehen  und  dabei  in  min- 
destens gleichem  masze  bestrebt  sein  wird,  derselben  einen  adäquaten 
sprachlichen  ausdruck  zu  verleihen,  um  allseitig  verstanden  werden 
zu  können. 

Jeder,  der  classenunterricht  und  einzelunterricht  erteilt  hat, 
weisz,  dasz  das  kind,  wenn  von  anfang  an  darauf  gehalten  wird,  bei 
ersterem  weit  seltener,  als  bei  letzterem,  in  den  nie  zu  verzeihenden 
fehler  verfällt,  sich  an  stelle  ganzer  sätze  lieber  abgerissener  Wort- 
verbindungen oder  selbst  einzelner  worte  zu  bedienen,  noch  deut- 
licher wird  dies  werden,  wenn  wir  an  dasjenige  erinnern,  was  wir 
oben  gelegentlich  der  forderungen  des  gedächtnisses  in  kürze  ent- 
wickelt und  dargestellt  hüben. 

Wie  klare,  scharf  begrenzte  und  vollständige  begriffe  eine  natur- 
gemäsze  urteilbbildung  bedingen,  so  leiten  klare  und  dem  inhalte 
entsprechende  urteile  höheie  abstractionen  ein  und  sind  daher  die 
notwendige  Voraussetzung,  wenn  von  allgemeinen  begriffen  oder 
ideen  gesprochen  werden  soll,  bind  solche  ideen  einmal  vorhanden, 
80  bemächtigt  sich  ihrer  die  pbantasie  und  sucht  sie  in  concreter 
•weise,  in  form  der  Vorstellung  anschaulich  zu  machen,  auf  diese 
weise  entstehen  die  idealen  gestaltungen  und  anschauuugen,  zu  denen 
ein  jeder  Unterricht,  wenn  er  ein  erziehender  sein  soll,  führen  musz 

Welche  von  beiden  in  rede  stehenden  unterrichtsarten  zu  einer 
idealen  bildung  mehr,  vielleicht  am  besten  geeignet  sein  dürfte, 
bedarf  nach^ dem  bisherigen  kaum  noch  eines  beweises.  ist  es  neben 
dar  abstrahierten  idee  hanptaftchlich  die  phantasier  welche  die  ver- 
kSipening  derselben  übernimmt,  so  ist  es  jedenfalls  der  classen- 
Ultomoht,  welchem  hier  der  vorzug  gebührt,  da  auszerdem  bei 
einem  gnt  erteilten  daasennnterrichte  das  einzelne  kind  infolge  des 
gemessenen«  daher  klaren  gedankenablaufes  weit  eher  zu  einem  be- 
WQstsein  der  vorsflge  und  fehler  seiner  mitschttler  gelangen  kann, 
•Is  dies  2.  b.  auf  dem. spielplatze  der  fall  sein  wird,  so  wird  es  bei 
der  verkörpernng  seiner  ideen,  welche  doch  fast  immer  den  cha- 
idrter  der  Persönlichkeit  anzunehmen  pflegen,  diesem  geordneten 
leben  gar  manches  dement  entnehmen ,  um  seine  ideale  möglichst 
vollkommen  gestalten  zu  kOnnen.  jeder,  der  sich  seine  jugendlichen 
ideale  ins  bewQstsdn  zQrttcksnmfenyermag  und  analysierend  an  die- 
selben herantritt,  wird  gar  manches  merkmal  finden,  welches  ihn 

jthrb.  r.  phil. pid.  lt.  abU  1888.  hfl.  t.  6 
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vermöge  der  ideenassociation  an  bekannte,  mit  denen  er  auf  ücr 
.  sehulbank  gesessen,  erinnert,  dasz  diese  jugendlichen  ideale  auch 
in  den  kleinen  sohülem  mit  einer  gewissen  macht  nnd  stärke  auf- 
treten können,  wird  jeder  zugeben  mflasen,  der  einmal  selbst  in  einer 
schule  gestanden  und  den  Wetteifer,  ja  Tielleieht  inweilen  selbst  den 
zag  des  ehrgeizes  heobaehtet  hat,  welcher  bei  den  einselnen  tarn 
Torsöheine  kommt 

Nach  diesen  knxsen  andentungen  mtUsen  wir  hier  eben&Us  nnser 
obiges  urteil  wiederholen  und  den  elassennntenricht  als  det^eniges 
bezeichnen,  welcher  den  vorsug  verdient. 

Ist  aber  einmal  der  sinn  in  angemessener  weise  auf  das  ideale 
gelenkt,  dann  strebt  auch  der  geist,  diese  idealitftt  in  der  aassanwelt 
SU  suchen  und  im  fidle  des  mangels  dieselbe  der  Umgebung  an&a- 
prSgen.  Wahrheitsliebe  auf  der  intellectuellen,  wie  auf  der  moralisch- 
praktischen  seite  zu  erzeugen,  ist  aber  eine  der  höchsten,  wenn  nidit 
selbst  die  hOchste  aufgäbe  aller  existenz  und  mit  dieser  folgeriditig 
auch  alles  Unterrichtes.** 

Welche  von  den  beiden  iinterrichtsarten  am  besten  geeignet 
sein  wird,  diese  kröne  aller  intellectuellen  bildung  an  die  einiehMn 
itt  vermitteln,  dttrite  nach  dem  bisher  dargestellten  kaum  in  zweiM 
gezogen  werden  kOnnen. 

Die  Wahrheitsliebe  begreift  aber  nicht  nur  die  erkenntnis  der 
Wahrheit  in  sich,  sondern  setzt  auch  eine  reinigung  des  gefühls- 
verm^gens  voraus,  wenn  sie  eine  hingäbe  an  das  er  kernte  sein  soll« 
will  deshalb  der  Unterricht  sein  ziel  erreichen ,  so  mnss  er  auch  anf 
das  gefUhl,  auf  die  ttsthetisch-religiOse  seite  des  menschen  einzu- 
wirken und  dieselbe  zu  veredeln  suchen,  zwar  läszt  sich  nidit 
leugnen,  dasz  auch  die  pädagogische  zucbt  dieser  aufgäbe  zu  ent- 
sprechen hat;  allein  auch  hier  beachtet  dieselbe  ein  mehr  negatives 
deshalb  abwehrendeä  und  verbUtendes  verhalten^  während  dem  unter- 
richte immer  die  bereicherung,  Vertiefung  und  reinigung  des  geflUils 
als  eine  wesentliche  aufgäbe  anheimfallen  wird,  daraus  geht  hervor, 
dasz  derselbe  auch  nach  dieser  seite  hin  berechtigten  fordemngen 
zu  genUgen  haben  wird. 

2.  Welche  forderungen  hat  nun  das  menschliche  In- 
dividuum in  bezug  auf  seine  ästhetisch-religiöse  bil- 
dung an  den  Unterricht  zu  stellen,  und  welcher  Unterricht  vermag 
diesen  forderungen  am  besten  rechnung  zu  tragen? 

Wenn  wir  hier  von  einer  ästhetischen  bildung  sprechen ,  so 

W.  Scheiben  bUrgerscbuIwesen  2r  artikel  s.  13:  'tot  wäre  für  die 
höhere  weit,  wer  nur  In  der  eneheinnog  leben  möoht« ;  und  nntsloa  fttr 
ein  wahres  echt  menschliches  >virkon,  wer  die  idee  vom  leben  trennte* 
nur  durch  eine  glückliche  Vereinigung  ihrer  beiderseitigen  elemente  in 
einem  klaren,  besonnenen,  redlichen  ffentUte  zieht  die  mittelstrasze  eines 
geti  und  menschen  wohlgefälligen  daseins  hin.  die  idee  mit  der  er> 
•ebeinong  an  versöhnen,  die  enebelnung  der  idee  zu  nKbern,  das  ist 
die  schwere,  jedoch  fruchtbare  aufgäbe  einer  verständigen  (nnd  be- 
aiinunungsgemaszen)  eziftien<\ 
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meinen  wir  damit  nicht  etwa  nur  die  bildung  des  gefühls  für  das 
schöne,  sondern  die  des  gefühls  überhaupt,  dieses  ist  abhängig  von 
den  zuständen  des  bewustseins  und  trägt  deshalb  einen  rein  subjecti- 
ven  Charakter,  in  seiner  völligen  abgeschlossenheit  von  allen  äuazerea 
objecten  tritt  es  uns  entgegen  als  gemüt. 

Mag  man  den  begriff  des  gemütes  bald  weiter,  wie  es  Beneke 
und  Waitz''  thun,  bald  enger  gefaszt,  wie  es  von  Erdmann'"  ge- 
schehen ist,  bald  mehr  dem  praktischen,  bald  mehr  dem  ästhetischen 
im  engeren  sinne  genähert  haben,  so  glauben  wir,  so  weit  uns  hier 
ein  psychologisches  Interesse  leitet,  dasselbe  als  denjenigen  zustand 
des  bewustseins  bestimmen  zu  dürfen,  der  aus  dem  subjectiven  total- 
eindracke  aller  vorhandenen  Stimmungen  der  seele  resultiert,  je 
manigfaltiger  demnach  diese  Stimmungen  sein  werden,  um  so  reich- 
haltiger und  intensiver  wird  auch  das  gemüt  sein,  will  also  der 
Unterricht  das  gemüt  bereichern  und  vertiefen,  so  musz  er  bestrebt 
sein,  die  Stimmungen  des  Individuums  zu  vermehren,  ob  der  ein- 
zelunterricht  oder  der  classenunterricht  dieser  forderung  besser  zu 
genügen  vermag,  soll  das  folgende  des  näheren  darlegen. 

Da  bei  dem  einzelunterrichte  der  schüler  nur  seinem  lehrer 
gegenübersteht,  so  wird  er  auch  nur  auf  die  Stimmungen  desselben 
angewiesen  sein,  welche  aus  dem  unmittelbaren  Unterrichtsstoffe  sich 
ergeben,  letztere  müssen  aber  erst  in  passender  weise  gelöst,  d.  h. 
vom  lehrer  selbst  in  den  betreffenden  stoff  hineingelegt  werden«  so- 
mit scheint  hier  der  mögliche  fall  gegeben,  dan  der  BchQler  das  treue 
abbild  seines  lehrers  ii^e,  eine  anssiobt,  die  sich  nicht  immer  m 
gunsten  des  ersteren  gestalten  dOrfte.  es  kann  daher  wohl  kaum 
ab  gewagt  erscheinen,  wenn  wir  die  bereicherung  ond  vertiefäng 
des  gemfltes  ron  Seiten  des  einselnnterrichtes  als  eine  nicht  gerade 
bedentende  betrachten,  anders  dagegen  scheinen  sich  die  dinge  zu 
gestalten,  wenn  wir  den  classenunterricht  in  betraoht  sieben,  war 
das  indi?idnnm  bei  dem  Privatunterrichte  beztiglich  der  bereicherung 
und  Tertiefong  seines  gemtttes  eigentlich  nur  auf  den  lehrer  ange- 
wiesen, so  yermag  es  Uer,  weil  mehreren  gegenttberstehend,  auch 
die  Stimmungen,  welche  diese  entweder  bweits  in  sich  tragen  und 
im  verlaufe  des  Unterrichtes  ftusserlich  su  erkennen  geben,  oder 
ebenfalls  erhalten  und  in  verschiedener  weise  wahrnehmbar  auf  die- 
lelben  reagieren,  in  sich  aufsunehmea  und  dadurch  sein  bewustsein 


Fr.  Ed.  Beneke  setit  in  seiner  erziehnngs-  nnd  noterrichtslehre 
I  b(l.  §  42  s.  207  die  gemüts-  und  Charakterbildung  der  intellectaflllen 
bildoDg  gegenüber,    ähnlich  auch  Ditteu  psychol.  s.  124. 

'*  WaiU  allg.  päd.  s.  140:  'gemüt  ist  gesamtbeit  der  gefühle,  inter- 
esBtn  md  beetrebnngen*. 

M  Erdmann  psychologische  brlefe  8e  aufl.  s.  S47:  'die  iteti|^  wUIena- 
richtung,  welche  die  resultantc  der  verschiedenen  neigungen  ist,  nenne 
ich  gemüt,  ein  wort,  mit  welchem  trotz  des  scdir  schwankenden  Sprach- 
gebrauches doch  alle  die  Vorstellung  verbinden,  d&sz  es  sich  am  eine 
^eotrichtusff  und  •beatimmtheit  und  nioht  etwa  um  i&telleetaelles 
kMidalt». 
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zuständlich  in  günstigere  Verfassung  zu  versetzen,  da  nicht  jede 
Stimmung,  welche  durch  den  Unterricht  hervorgerufen  wird  und  auf 
irgend  eine  weise  zum  ausdruck  gelangt,  auf  alle  eine  gleiche  Wir- 
kung hervorzubringen  vermag,  weil  von  den  einzelnen  verschiedene 
Stimmungsgruppen  entgegengebracht  werden,  so  müssen  sich  die 
gleichartigen  ausdrucksweiaen  derselben  von  selbst  in  jedem  bewust- 
sein  verbinden  und  werden  so  mit  einem  verstärkten  und  inten- 
siveren einflusse  auftreten,  vielleicht  andere  an  sich  reiszen  und  des- 
halb den  gemütszustand  verbessern  können,  dasz  in  dieser  weise 
besonders  das  mitgefühl,  welches  die  eigentliche  basis  der  'teil- 
nähme* darstellt  und  deshalb  von  vielen  psychologen,  vor  allen  von 
Herbart"  besonders  hoch  geschätzt  wird,  veredelt  werden  kann, 
leuchtet  ein ,  ohne  noch  einer  klarlegung  benötigt  zu  sein,  die  er- 
fahrung  zeigt  uns  die  Wahrheit  dieser  ausgesprochenen  Sätze  in  mehr 
denn  einem  beibpiele! 

Aus  alledem  geht  hervor,  dasz  wir  auch  vom  Standpunkte  dies^ 
betrachtung  aus  unser  so  oft  schon  ausgesprochenes  urteil  wieder- 
holen und  den  classenunterricht  als  denjenigen  hinstellen  müssen, 
welcher  am  besten  das  gemüt  zn  bereichem  und  zu  vertiefen  vermag. 

Noch  klarer  und  überzeugender  wird  uns  dies  erscheinen,  wenn 
wir  der  Wirkung,  welche  die  spräche  auf  das  gemttt  auszuüben  im 
stände  ist,  einige  aufmerksamkeit  schenken. 

Zwar  wird  dies  in  dem  vorhergehenden  bereits  indireet  mit 
ausgesprochen,  indem  die  Stimmungen  ja  nicht  allein  durch  mienea 
und  dergleichen,  sondern  Tomehmlioh  durch  die  spräche  ihren  au* 
druck  finden;  allein  der  epraelie  eignet  es  vor  allem,  m^t  mu  ittm* 
mungen  sn  T^hnitteln  nnd  so  den  rdchtum  des  gemfttes  sn  fSrdern, 
sondern  andi  an  sich  das  gemUt  su  erheben  und  ?on1lglieb  sn  ver- 
tiefen, mnsten  wir  bereits  oben  dem  nntenicfate  den  eharakier  der 
SfEentlichkeit  zusprechen,  weil  er  aof  diese  weise  nur  das  gedSebt' 
nis  durch  die  spradie  su  bilden  vermochte,  so  geschieht  £es  hier, 
wo  wir  die  spräche  als  ein  gerntttbUdendes  mittel  betraehten,  in  nooh 
weit  höherem  grade,  wfthzend  bei  dem  einselnnterrichte  die  spradie 
der  manigfachen  modnlationen  entbehren  mnsz,  weil  sie  hier  infolge 
der  gewOhnung,  wenn  auch  noch  so  rein  und  volltönend,  immer 
mehr  den  eharakter  der  monotonie  annehmen  wird,  ist  bei  dem 
classenunterriohte  die  modulation  und  mit  dieser  die  psychische 
wirkcmg  derselben,  weil  von  vielen  gesprochen,  eine  msnigfaltigere 
nnd  deshalb  eine  bildendere,  wie  ist  dies  aber  möglich?  da,  wie 
wir  oben  zu  bemerken  gelegenheit  hatteni  keine  Stimmung,  die  durch 
den  Unterricht  hervorgerufen  wurd,  auf  illb  in  gleicher  weise  wirkt, 
so  wird  diese  notwendige  Verschiedenheit  besonders  klar  in  der 
aooentnierung  der  spräche  hervortreten,  durch  diese  verschiedeneD, 
wenn  anch  unwillkflrliohen  modnlationen  und  accente  werden  in  der 


vergl.  Herbart  pädag.  Schriften,  herausgegeben  von  Willmano, 
bd.  I  s.  619  tr. 
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seele  des  einzelnen  frühere,  unter  gleichen  umständen  erhaltene 
Stimmungen  reproduciert,  freilich  ohne  zu  einem  klaren  be wustsein 
zu  gelangan.  neue  associationen,  neue  Verstärkungen,  neue  klärungen 
der  einzelnen  Stimmungen,  mit  einem  worte  —  vertiefende  Wirkun- 
gen auf  das  gemüt  werden  die  unmittelbare  folge  sein,  wird  ein 
gleiches  gedieht,  um  nur  ein  beispiel  anzuführen,  von  verschiedenen 
vorgetragen,  so  wird  jeder  vortragende,  weil  er  die  Stimmungen, 
welche  dasselbe  in  ihm  wachgerufen,  zum  ausdrucke  bringt,  in  den 
gemütern  der  anderen  auch  andere  saiten  zum  schwingen,  andere 
harmonien  zum  ertönen  bringen  können,  ein  gleiches  gilt  auch  von 
dem  nie  genug  zu  betonenden  lauten  lesen  in  der  sdiiüe.  Herder** 
sagt  von  diesem  ganz  richtig :  *das  laute  lesen,  auswendige  yortragen 
bildet  nicht  nnr  die  Schreibart,  sondern  es  prägt  formen  der  gedim- 
ken  ein  und  weckt  eigne  gedanken;  es  gibt  dem  gemllte  freode,  der 
Phantasie  nalinuig,  dem  hersen  einen  Vorgeschmack  grosser  geftble 
rntd  erweekt,  wenn  dies  bei  nne  mOglieb  ist,  einen  nationalen  oha- 
lakter*.  oder  will  jemand  bezüglich  des  gesangsunteniöhtes  dem 
ebnel-,  dem  privatonterrichte  das  wort  reden?  wer  dies  thnn  wollte, 
würde  dadnrdi  nnr  an  den  tag  legen,  dass  er  noch  nie  die  fröhlichen 
gesiditer  der  singenden  schlller,  anf  denen  ein  reiohee  gemtttsleben 
sich  abspiegelt,  betrachtet,  noch  nie  dnrch  lilndliehe  dOr&r  smne 
sehritte  gelenkt  nnd  den  muntem  gesang  der  Jugend  yemommen 
habel  eoU  deshalb  der  nnterrieht  eine  bereichemdle  nnd  vertiefende 
Wirkung  anf  das  empfängliche  kindliche  gemtit  ansüben,  so  mnss  er 
jedenfialls  ein  OlfentÜcher  sein« 

Würde  aber  das  gemüt  nur  bereichert  nnd  vertieft,  so  würde  es 
mit  der  zeit  wohl  den  Charakter  der  wogenden,  nie  aber  den  der  leicht 
bewegten  see  annehmen«  deshalb  mnss  auch  die  bnnte  weit  der  stim- 
miagen  in  einer  gewissen  weise  geordnet,  das  gemüt  also  gereinigt 
werto,  damit  es  dnrch  die  nach  werten  vollzogene  ordnnng  den  cha- 
fakter  der  mhe  nnd  Uarheit  erhalte,  soll  dies  geschehen,  so  musz  das- 
sdbe  vor  einseitigkeiten  bewahrt  nnd  alsdann  der  peychischen  ent- 
wiekhmg  überlassen  werden,  wie  die  begriffe  nach  dem  psychischen 
aschsnismns  ans  vorstellnngen,  diese  ans  aasdiannngen  entstehen, 
sber  doch  die  letxteren  unter  sich  befassen  nnd  somit  eine  gewisse 
und  bestimmte  Ordnung  zeigen,  so  ist  dasselbe  auch  bei  den  stim- 
mmgen  des  gemütes  der  lalL  dadurch,  dasz  sich  auch  hier  gleiches 
n  gleichem  gesellt,  entstehen  sogenannte  stimmungggmppen,  die 
mter  adi  etwas  nivellierendes  haben  müssen,  wenn  von  einer  rein- 
hsit  md  mit  dieser  von  einer  allseitigen  empftni^cheit  die  rede  sein 
•oll.*  in  welchem  anstände  den  fordemngen  von  dieser  seite  genügt 
weiden  künne ,  bedarf  wohl  kaum  des  hinweises :  es  ist  dies  der  der 


**  Herder  Sophron  s.  152. 

«>  verq-l,  betreflFs  der  bedeutung  dieser  empfänglichkeit  v.  Kirchmano 
die  gruudbegriffe  des  rechts  und  der  moral  8.  117:  'deshalb  bildet  die 
ijii&eit  in  bÜdung  und  empfänglichkeit  die  letste  grundlage  für  die 
littliehen  gestaltongen  des  lebeAB\  dasa  a.  192. 
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heiterkeit!  Jean  Paul  erkannte  mit  seinem  tiefen  psychologiscben 
blicke  recht  wohl  die  bedeutung  derselben,  wenn  er,  wie  wir  bereits 
oben  bemerkt  haben,  in  seiner  'Levana'  sagt^^:  'heiterkeit  ist  der 
himmel,  unter  welchem  alles  gedeiht,  gift  ausgenommen!* 

Aus  dieser  kurzen  darstellung  ergibt  sich  die  eminente  Wichtig- 
keit der  heiterkeit  für  den  erziehenden  Unterricht,  welcher  Unter- 
richt ihr  am  meisten  eingang  gestattet,  ist  bereits  oben  gesagt  wor- 
den, soll  aber  aus  folgendem  des  n&heren  erhellen. 

Sprachen  wir  oben  von  einem  alp,  welcher  bei  dem  einzelunter- 
richte  auf  dem  bewustsein  des  individuums  zu  liegen  scheine  und 
um  deswillen  der  phantasiethötigkeit  keineswegs  günstig  sein  könne, 
so  müssen  wir,  dies  auf  unseren  vorliegenden  gegenständ  anwen- 
dend, auch  hier  das  oben  gefällte  urteil  wiederholen  und  dem  classen- 
nnterrichte  den  Vorzug  zuerkennen,  ist  ferner  der  lebrer  bei  dem 
einzelunterrichte ,  wie  dies  nicht  anders  sein  kann,  genötigt,  durch 
irgend  ein  Strafmittel  eine  depression  auf  das  gemüt  seines  schülers 
anszüflben ,  so  wird ,  wenn  derselbe  von  hause  aus  nicht  ganz  ver- 
Btookt  ist,  dieselbe  längere  zeit  hindnrcb  andauern  und  kann  auf 
diese  weise  einen  bleibenden  Charakter  annehmen,  welcher  der  Ver- 
bissenheit und  dem  hasse  einen  sicheren  weg  zu  bahnen  vermag; 
denn  es  ist  niimöglich,  dass  äet  lehier  in  dem  einen  augenblicke 
einen  ernsten  und  strafenden,  im  nfiehsten  einen  liebevollen  nnd  ver^ 
sOhnenden  blick  zeigen  und  so  jenen  eindmck  wieder  beseitigen  kOnne. 
'  sind  dagegen  mehrare  schfller  vorhanden  imd  ergibt  sich,  wie  vor^ 
hin,  die  gleiche  notwendigkeit,  irgend  welche  straftnittd  anzuwen- 
den, so  wird  der  lehrer,  ohne  seine  antoritftt  aolB  spiel  zu  setaen, 
weit  dier  einen  schnelleren  Wechsel  in  seinem  verhalten  eintreten 
lassen  kOnnen  nnd  somit  indirect  den  anf  dem  bewnstsein  des  sin- 
selnen  lastenden  druck  schneller  zu  beseitigen  im  stände  sein,  weil 
hier  der  lehrer  gleidizeitig  mit  mehreren  zu  verkehren  hat,  deshalb 
nicht  iSngere  zeit  hindnrdi  als  der  strafende  dem  gcetraften  gegen* 
llbersteht,  können  andere  Vorstellungen  das  bewustsein,  andere  Stim- 
mungen, die  durch  das  verhalten  des  lehrers  gegen  die  anderen  ge- 
weckt werden,  das  gemflt  bestimmen  und  wiäemm  in  den  zustand 
des  gleichgewichtes  versetzen,  welcher  allein  der  geeignete  boden 
sein  kann,  auf  dem  sich  eine  gesunde  psychische  entwicklung  auf« 
zubauen  vennag.  auch  hier  müssen  wir  Jean  Paul  vollstftndig  bsi- 
stimmen,  wenn  er  sagt^:  *einen  traurigen  mann  erdulde  ich,  aber 
kein  trauriges  kind ;  denn  jener  kann ,  in  welchen  sumpf  er  auch 
einsinke ,  die  äugen  entweder  in  das  reich  der  Vernunft ,  oder  in  das 
der  hoffnung  erheben;  das  kleine  kind  aber  wird  von  einem  schwarzen 
gifttropfen  der  gegenwart  ganz  umzogen  und  erdrückt'. 

Die  möglichkeit  einer  Ordnung  und  reinigung  des  gemütes  ist 
daher  bei  dem  dassenunterrichte  leiditer  gcgeboi,  als  bei  dem  einzd- 


**  Jean  Paul  Levana  f  44. 
Jean  Panl  Levana  §  48. 
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imterrielite.  die  erfahmag  beetätigt  andi  hier  unser  eben  geftlltet 
urteil. 

Noeb  weit  notwendiger  ereebeint  mis  aber  eine  beTonngnng 
des  Sffentlieben  nttternchtes,  wenn  wir  die  eigentliobe  ftstbetiscbe 
geecbmaeksbildong  einer  niberen  betraobtong  nntenieben. 

Wann  einneoben  wir  von  einem  l&stfaetiecben  geeebmaeke?  die 
aatwort  anf  diese  frage  gehört  za  den  schwierigsten  der  Sstbetik 
nnd  der  Psychologie,  so  verschieden  aber  anob  die  ansiditen  über  die- 
sen  gegenständ  sein  mögen,  wie  dies  ein  bliek  in  Jedes  grössere  werk 
über  istbetik  tmgt ,  so  glauben  wir ,  geetlltrt  anf  psychologische  er- 
wftgongen  und  empirische  beobachtongen ,  das  resaltat  unserer  er- 
örtemngen  betiefEs  bert&brter  frage  knn  in  folgender  weise  sn- 
sammeniPassen  zu  können:  sobald  ein  mensch  befähigt  ist,  seine 
Stimmungsbilder,  die  er  sich  angeeignet  bati  in  gegenständen  auszer 
sieh  in  finden  und  sie,  als  von  diesen  ans  wirkend ,  in  sich  wieder 
aaftnnehmen,  in  diesen  gleichsam  sein  eignes  Spiegelbild  zu  sehen 
vermag,  ist  er  eines  ästhetischen  geschmaokes  teilhaftig,  alle  ttsthe- 
tische  bildung  hat  daher  ein  reiches,  klares  und  vertieftes  gemttt  snr 
vorsnssetznng  und  wird  durch  jeden  naterricht,  insofern  er  letzteres 
entfaltet,  wesentlich  gefördert,  allein  auch  diese  selbst  als  solche 
ist  zu  forderungen  an  den  Unterricht  nnd  selbst  an  deigenigen,  wel- 
chen der  ärmst-e  genieszt,  berechtigt. 

Der  einzelunterricht,  welcher  bereits  das  gemüt  nicht  in  ange- 
messener  weise  zu  entfalten  vermocbte,  wird  denselben  kaum  ent- 
sprechen können,  da  es  nun  hier  besonders  gilt,  in  dem  betreflFen- 
den  gegenstände  möglichst  viele  Stimmungen  zu  finden,  dieselben 
aber  erst  vom  betrachtenden  subjeete  an  denselben  herangebracht 
werden  müssen,  so  leuchtet  ein,  dasz  bei  dem  einzelunterrichte  das 
zu  f&llende  ästhetische  urteil  ein  höchst  seichtes,  einseitiges,  wenn 
nicht  ganz  verfehltes  sein  rausz.  zwar  könnte  man  meinen,  dasz  bei 
diesem  geschäfte  der  lehrer  dem  schtller  eine  hilfreiche  band  bieten 
müsse;  allein  auch  dies  läszt  sich  nur  hin  und  wieder  ermöglichen; 
im  ganzen  kann  aber  doch  dieses  urteil  keineswegs  ein  freies  und 
daher  überzeugendes  sein,  da  ja  der  lehrer  vermöge  seiner  weiteren 
ond  höheren  bildung  andere  Stimmungen  hegt  als  der  schüler,  letzterer 
deshalb  oft  die  nötige  empfUnglichkeit  für  dieselben  entbehren  musz. 
bei  dem  classcnunterrichte  vermag  zwar  der  einzelne  auch  nicht  alle 
oder  selbst  nicht  einmal  die  einzelnen  Stimmungen  in  der  gehörigen 
Bnd  nötigen  klarheit  im  gegenstände  zu  finden ;  aber  hier  ergänzen 
die  schüler  einander,  bereichem  und  vertiefen  die  verschiedenen 
Stimmungen,  mit  denen  sie  an  den  gegenständ  herantreten  und  die 
trotz  ihrer  Verschiedenheit  doch  eine  gleiche  empfänglichkeit  fordern, 
die  ästhetische  anschauung  und  bringen  so  die  allseitigkeit  als  be- 
dingang  zur  Wahrheit  des  ästhetischen  Urteils  hinzu,  hat  man  selbst 
wnnial  einzel-  wie  classenunterricht  erteilt,  so  wird  man  das  gesagte 
Bor  bestätigen  können,  recht  deutlich  zeigt  sich  dessen  Wahrheit,  um 
aar  wenige  Beispiele  anzuführen,  beim  unterrichte  in  naturgeschichte, 
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seushnen  und  solireibeii.  nicht  selten  k«nn  man  in  dem  natnxlciuid» 
liehen  unterrichte  die  erfihhnmg  machen,  dass  einselne  kinder  Ober 
manche  natnrgegenatlnde  —  und  seien  es  die  sehOnsten  pflausi 
oder  tiere  —  die  einseitigstai  Ssthetischen  gesohmaeksorteile  ftllen, 
ja  eine  gewisse  aatipafthie  dmselben  entgegenhringen,  die  ent 
mhige  betraohtong  und  yertiefbng  geradeso  iUnsorisofa  macht*  hur 
kann  der  dassennnterricht  durch  die  allseitige  erwigmig  imd  he* 
traehtnng,  die  durch  das  anl&nden  von  immer  neuen  schdnheiten  alle 
langeweile  femhillt,  TOn  seilen  der  einzelnen  vonflgliches  leisten, 
was  die  beiden  anderen  unterricbtsdisciplinen  anlangt,  so  kann  hier 
nicht  unerwähnt  bleiben,  dasz  bei  einem  öffentlichen,  also  dassea- 
miterrichte  dem  einzelnen  durch  yergleichung*'  seiner  leistungen 
mit  denen  anderer  oder  durch  eine  mafezvolle  beurteilung  seitens  der 
übrigen  ein  klares  und  daher  den  Schönheitssinn  förderndes  bewust- 
sein  seiner  einseitigkeiten  beigebracht  werden  kann,  deshalb  wird 
man  bei  kindem,  die  einen  öffentlichen  unterriebt  genieszen,  meist 
schönere  schrifUttge  und  schönere  zeichnmgen  finden,  als  bei  sei« 
chen,  die  einen  Privatunterricht  erhalten« 

Läszt  sich  nmi  auch  nicht  leugnen ,  dasz  eine  derartige  gegea* 
seitige  ergSnzung ,  wie  wir  sie  bisher  verlangt  und  wie  sie  andi  von 
namhaften  pädagogen*',  wenn  auch  in  etwas  weiterem  sinne,  ge- 
wünscht wird,  ebenfalls  eine  Unterstützung  ist,  die  dem  einzelnen 
zn  teil  wird  und  deshalb  eigentlich  das  geftthl  der  nnfreiheit  zu 
wecken  im  stände  wäre ,  so  läszt  sich  dooh  einem  solchen  bedenken 
entgegnen,  dasz  dieselbe,  weil  von  seinesgleichen  geübt,  von  dem 
individuum  nicht  als  solche  empfunden  wird,  weshalb  sich  auch 
dieses  in  dem ,  wenn  auch  nur  scheinbaren  besitse  seiner  freien  nad 
selbständigen  betrachtung  zu  befinden  glaubt. 

Welcher  von  beiden  unterrichtsarten  in  betreff  der  ästhetischen 
geschmacksbildung  der  vorsug  zuzuerkennen  sein  wird,  ist  nach 
obigem  leicht  ersichtlich  und  braucht  nicht  erst  hervorgehoben  sa 
werden. 

Gehen  wir  deshalb  zur  religiösen  seite  des  gemütes  über!  wenn 
der  mensch  schon  in  manchen  gegenständen  und  besonders  in  den 
kleinsten  mit  seinen  Stimmungsbildern  den  in  ihnen  liegenden  inhalt 
nicht  zu  erschöpfen  vermag,  sondern  denselben  als  erhaben,  ja  un- 
begreiflich und  daher  sein  Selbstgefühl  zurückdrängend  sich  gegen- 
überstellt, um  wie  viel  mehr  musz  dies  der  fall  sein,  wenn  er  seinen 
blick  auf  das  weltganze  richtet  und  diesem  seine  Stimmungen  unter- 
zulegen suchtl  hier  wird  das  ästhetische  gefühl,  wie  wir  leicht  nach- 


• 

*^  sicherlldi  geht  Kant  in  seiner  p&dag.  s.  106  su  weit,  wenn  er 
in  der  bloscen  vergleichnn^  schon  eine  qnelle  des  neidcs  sieht. 

dr.  Lindner  allgemeine  niiterrichtslehre  s.  83:  'die  kanst  des 
sohulunterrichtes  besieht  also  darin,  alle  scbüler  der  cUsse  sugleich  la 
hetehiftigen  nnd  duroh  allieitig  rege  beteiUgong  am  nnterriehte  sa 
einer  sich  gegenseitig  crgHnzenden  gesamtleistang  hinsuftthren'.  veigL 
aaeh  Waits  allg.  päd.  a.  22ö. 
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weisen  könnten,  unter  beihilfe  praktischer  und  theoretischer  momente, 
die  sich  dem  individuum  natnrnotwendig  aufdrängen,  zur  religiö- 
sen gemütsstimmung,  die,  weil  sie  die  einheit  des  gemütes  ver- 
mittelt, als  die  kröne  desselben  angesehen  werden  musz.'^  von  die- 
sem Standpunkte  aus  erbellt  die  bedeutung  des  religiösen  Unter- 
richtes fOr  alle  gemüts-  und  gefühlsbildung;  von  hier  aus  ergibt  sich 
aber  auch  die  thatsache,  dasz  sich  der  religionsnnterricht ,  wenn  er 
mam  hohen  aufgäbe  entsprechen  soll,  hauptsächlich  an  das  gemflt 
ni  waiden  hat,  ohne  aber  irgendwie  lur  Sentimentalität  oder  mysti- 
«tei  dimkelheit  iUivett  an  wollen. 

Kaum  bedarf  es  naoh  diesen  bemerkiiiigen  noeh  der  erwShnung 
ed«r  vielieieht  gar  des  nadiweiaee,  daae  der  daasennntenrldit  weit 
mdir,  ala  der  eintdimtenrieht,  die  religiöse  bildung  za  fordern  ver- 
möge, deoten  wir  deshalb  nur  einiges  anl  —  Wie  der  erwachsene 
dnrdi  die  Terschiedenen  weohselfälle  des  lebens,  also  in  rein  prak- 
tifloher  weise  Uber  sich  hinansgewiesen  nnd  so  religiösen  geftthlen 
zugänglich  gemacht  wird,  so  gehen  anch  ereignisse  in  der  amgebnng, 
in  der  ftxnilie  keineswegs  an  dem  empfUnglidien  gMnflte  der  kinder 
Torflber,  ohne  anf  dasselbe  einen  bedeutenden  eindmok  in  machen 
und  religiöse  keime  zur  entfUtnng  an  bringen,  wenn  irgendwo,  so 
ist  mm  der  dassennnterricht  die  stttte,  an  welcher  diese  religiösen 
stisnnnngen  passend  benntat,  geklärt,  genährt  und  vertieft,  ja  dnreh 
«ntspieidieiide  verwendnng  einer  mehrheit  von  schttlern  nntsbar  ge- 
macht und  echte  religiositSt  fördernd  verwandt  werden  können« 
aber  gans  abgesehen  von  der  grösseren  möglichkeit  der  entstehnng 
rrilgiöser  gemtttsstimmang,  wie  sie  nns  nach  den  bisherigen  bemer« 
sMi&nngen  besonders  im  dassennnienichte  gegeben  ist,  vermag  das 
leUgiöse  gefthl  aoch  gans  besonders  gehoben  nnd  belebt  sn  wer- 
dsB**,  wenn  sieh  das  kind  im  kreise  seiner  mitschttler  mit  denselben 
vor  goit,  dem  sUmlchtigen,  beugt,  im  gesaml|^bete  mit  ihm  ver« 
kehrt  oder  in  jnbehiden  chören  denselben  so  erheben  nnd  zu  verher- 
liehen  sucht,  dasa  kommt,  dasz  bei  derartigen  steigemngen  der 
itliglöseii  gemlltsBtimmnngen  das  geftlhl  der  gleichheit  aller  dem 
gegenflber  in  einer  eminenten  weise  erwacht ,  den  alle  erheben  nnd 
ton  dem  aie  als  ihrem  vater  erhömng  ihres  gemeinsamen  gebetes 
erwarten,  nii^nds  vermag  sich  in  den  ländlichen  gemtttem  das 
gefllhl  der  gid!diheit  vor  gott  mit  dem  oben  erwähnten  mÜ^^eftthle 


*  vergl.  über  die  bedentnng  des  gemütes  als  des  'kernes  und  itemes 
4sr  religion»  Chalybäus  philosophie  und  Christentum  s.  133. 

•  vergl.  Waitz  allg.  päd.  s.  216:  Mer  einzelne  verwächst  mit  dem 
ganzen,  am  wohlthätigsteu  soll  er  es  fühlen  in  der  stuudu  ieieriicher 
etbebaog  des  gemfltee,  die  oiebt  minder  das  bewastsein  der  gemein- 
lehtfl  sttrkt,  als  sie  von  ihm  selbst  getragen  wird',  vergl.  Dütes  über 
reUgion  nsw.  2r  teil  §  3.  8.  16  ff.  Schleiermacher  reden  über  religion 
o*w.,  besonders  die  2c,  3e,  4e  rede.  Köhler  'reich  gottes  und  kirche* 
ia  der  samluug  wissenschaftlicher  vortrage  Uber  religiöse  fragen  s.  70. 
76  ff.  O.  PAei&er  grandrin  dar  cbristl.  glaubene*  n.  «ittenlehre  a.  252 
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besser  tu  Terbinden  und  die  aUgem^e  nSobsteiiliebe  sa  begrfliidwi, 
als  es  bei  einem  gat  erteilten  elassenuntemohte  geecheben  kaua.  ist 
auf  diese  wnse  das  gemflt  empfttngliob  gemaeht  ftr  das  roligigoa,  so 
werden  auch  die  religiösen  wabrbmten,  wenn  sie  sonst  nur  dem 
kinde  in  naturgemftszer  weise  yermitielt  werden,  die  passendsten 
aaknilpfongspimkte  finden  und  so  jenem  samen  gleichen ,  der,  aaf 
einen  gnien  boden  gefallen,  hundertfältige  fracht  zu  bringen  im 
Stande  sein  wird,  fast  möchte  es  uns  scheinen«  dass  der  leichtfertige 
ton,  ja  das  absprechende  urteil  in  religiösen  saehsn,  welche  beide  in 
den  höheren  regionen  der  gesellsohaft  im  yorigeu  und  selbst  noch 
in  diesem  Jahrhunderte  als  momente  der  allgemeinen  bildun^  be- 
trachtet zu  werden  scheinen,  wenn  auch  bedingt  durch  andere 
historische  verhUtnisse,  doch  eine  der  vielen  schädlichen  frOehte 
des  damals  berorsugten,  ja  ttbersohititen  einselunterrichtea  ge- 
wesen sei. 

Wie  in  bezug  auf  die  intellectuelle ,  so  müssen  wir  uns  auch 
hinsichtlich  der  ästhetisoh-religiösen  bildung  entschieden  für  den 
(öffentlichen,  den  classenanterricht  erklären,  die  bisherigen  daratel- 
Inngen  mögen  unsere  behauptung  stützen ! 

Wäre  aber  der  mensch  nur  ein  intellectuelles  und  ästhetisch* 
religiös  angelegtes  wesen,  so  würde  er  mehr  einer  'camera  obscura* 
gleichen,  in  welcher  die  äuszere  weit  samt  allem,  was  sie  enthält, 
sich  spiegeln  und  mehr  oder  weniger  starke  spuren  hinterlassen 
würde;  von  einer  herschaft  über  die  natur,  von  einem  einprägen 
seines  geistes  in  dieselbe  könnte  aber  niemals  die  rede  sein,  soll 
dieses  letztere  geschehen,  so  musz  das  Individuum  selbstthätig  sich 
äuszern  und  die  erkannte  Wahrheit  zur  äuszeren  gestaltung  bringen 
können,  daher  gesellt  sich  zur  intelligenz  und  zum  geftihle  der 
wille,  zur  rein  theoretischen  die  moralisch -praktische  seite  im  men- 
schen, obgleich  deren  entwicklung  und  ausbildung  die  vorwiegende 
aufgäbe  der  pädagogischen  zucht  ist,  so  würde  sie  doch,  falls  sie 
blosz  auf  diese  angewiesen  wäre,  einen  mehr  formellen  Charakter  an 
sich  tragen,  wie  dies  zur  genüge  aus  dem  in  der  einleitung  gesagten 
erhellen  wird,  die  positive  gestaltung  bleibt  deshalb  hauptsächlich 
das  werk  des  Unterrichtes,  daher  ergeben  sich  auch  von  dieser  seite 
aus  an  den  Unterricht  gar  verschiedene  forderungen. 

3.  Welches  sind  die  forderungen,  die  das  individuum 
betreffs  seiner  moralisch-praktischen  bildung  an  jeden 
unterriebt  zu  stellen  hat,  und  welcher  Unterricht  ist  am  besten 
geeignet,  denselben  zu  entsprechen? 

Wenn  es  die  aufgäbe  aller  erziehung,  mithin  auch  die  des  Unter- 
richtes ist,  den  zögling  zu  befähigen,  in  selbstthätiger  weise  sein 
klar  erkanntes  ziel  einst  erreichen  zu  können,  so  ist  in  rücksicht  auf 
die  manigfachen  hindemisse  und  die  oft  gar  nicht  unbedeutende 
macht  des  rein  natürlichen  vor  allen  dingen  nötig,  dasa  ihm  ztt 
einem  klaren  bewustsein  seiner  eignen  kraft  und  freiheit 
T er h Olfen  werde,   welcher  Unterricht  nun  dieser  forderung  am 
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besten  und  dehenten  entspreobeii  kOime,  wird  mu  die  folgende  des 
weiteren  darlegen. 

Da  ein  bewnstaein  der  eignen  kraft  nur  dann  entstehen  kann, 
wöin  der  sffgling  reranlaast  wird,  irgend  welobe  hemmnisse,  die 
seiner  individnalitSt  angemesen  sind,  sn  beeeitigen  oder  su  bewU- 
tigen,  ao  werden  wir  bier  dem  einselnnterriebte  ein  vorreobt  vor  dem 
dassennnterridite  einsarlomen  haben,   bei  ersterem  Termag  der 
lebier  die  aufgäbe  dem  momentanen  stände  des  einielDen  indivi* 
diroms  besser  anxopassen,  als  bn  letsterem,  der  ihn  einer  grosseren 
anzabl  Ton  sohfilem  gegenüberstellt  nnd  deshalb  veranlaszt,  bei  be- 
obaohtnng  einer  durchschnittlichen  mitteknAssigkeit  der  anforde* 
roQgen  bald  den  sehwBcheren,  bald  den  stärkeren,  wenn  aach  an- 
bewust,  gröszere  rechnnng  zu  tragen,  wiederum  aber  Sndert  sich 
das  TerhSltnis  beider  onterrichtsarten,  wenn  es  gilt,  den  scbüler  auf 
eigne  fUsze  zu  stellen  nnd  die  kraft  zu  einer  dauernden  nnd  deshalb 
entwicklungsfUiigen  zn  machen.^  bereits  oben  mnsten  wir,  als  es 
galt,  die  fordernngen  zu  beleuchten,  welche  die  willkttrliche  aufmerk- 
ssmkeit  und  die  selbstthätigkeit  in  begrifflichen  Verbindungen  an 
den  Unterricht  zu  stellen  hatten ,  dieses  gebiet  berühren,  sahen  wir 
uns  dort  Yeranlasst,  im  intersese  beider  dem  classenmiterricbte  den 
Yorsog  SU  geben,  so  müssen  wir  hier,  wo  wir-daa  Individuum  be- 
^bigen  sollen,  lange  zeit  hindurch  eine  Vorstellung  mit  klarheit  im 
bewQgtsein  zu  erhalten,  oder  eine  starke  Vorstellung  durch  eine  an- 
dere zu  verdrängen,  um  dieser  zur  herscbaft  zn  verhelfen,  obiges 
urteil  als  das  allein  wahre  wiederholen  und  bestätigen,  noch  klarer 
und  einleuchtender  wird  uns  dies  erscheinen,  wenn  wir  die  fähigkeit 
untersuchen,  welcho  der  scbüler  besitzen  rausz,  um  vorstehende  auf- 
gaben lösen  zu  kr.nnen.   jedes  anhaltende  bleiben  und  verweilen 
einer  Vorstellung  im  bewustsein  kann  nur  dann  möglich  sein  ,  wenn 
letzteres  geeignet  ist ,  möglichst  viele  hilfen  abzugeben ,  welche  das 
emporsteigen  anderer  Vorstellungen  zu  hindern  vermögen,  soll  dies 
aber  geschehen ,  so  musz  der  vorstell ungskreis  des  menschen  bereits 
verschiedene  Stadien  seiner  entwicklung  durchlaufen  haben  und  un- 
geachtet seines  compacten  Zusammenhanges  den  einzelnen  elementen 
ein  möglichst  freies  spiel  gestatten,    da  wir  dies  bei  dem  schlüer 
Iteineswegs  voraussetzen  dürfen,  er  aber  so  bald,  wie  nur  möglich, 
zur  herschaft  über  seine  gedanken  und  somit  zum  kraftbewustsein 
kommen  soll ,  so  musz  er  von  auszen  impulse  erhalten ,  welche  ihn 
veranlassen,  auch  gegen  seine  gewohnheit  einen  gedanken  längere 
wit  hindurch  zu  tragen,   leicht  könnte  man  meinen,  dasz  der  lehrer 
^ie  geeignetste  person  sei ,  die  derartige  impulse  zu  geben  vermöge, 

deshalb  der  einzelunterricht  die  beste  gelegenheit  biete,  dies  zu 
Walisioren.  läszt  sich  nun  auch  nicht  leugnen,  dasz  dies  der  lehrer 
••hr  oft  als  seine  aufgäbe  zu  betrachten  haben  wird,  so  glauben  wir 

^  vergl.  bezQglich  der  kraftbildanfi^  gegenüber  der  einseitigen  pban- 
t&«iebildang  die  herlichea  werte  v.  Feuchtertlebeos  zur  diätetik  der 
cap.  IV. 
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doeh,  gestützt  auf  psychologisehe  tliataMhen,  deren  darlegung  an 
allerdings  zu  weit  füliren  würde,  daas  die  Impulse,  welobe  der  eebfiler 
▼OH  seinen  mitechfllem  empfängt,  in  jedem  iUle  als  die  beeomea 
und  geeigneteren  yorEnsiehen  sein  werden,  deshalb  geben  wir  waA 
in  dieser  besiebnng  dem  classennnterrichte  entsofaieden  den  voRqg. 
hier  Termag  das  ehigefBld  die  beste  nafanmg  sa  erhalten»  am  sehMU- 
sten  som  eifer  ansntreiben,  am  sichersten  sum  fleisse*'  mid  durch 
diesen  zu  einem  thfttigen  mute  ansospomen.  wo  aber  das  efargefttU 
ein  erregtes  ist,  da  steigert  sieh  auch  mit  dem  bewostsein  der  ancr* 
kennung,  welches  den  einzelnen  im  vereine  mit  vielen  beseelt,  das 
selbstgeftthl'*!  and  wenn  dieses  im  verlanfe  des  nnterriditea  in 
der  geeignetMi  wdse  genihrti  vertieft  and  von  allem  egoiatisehen 
gereinigt  wenden  ist,  stellt  sich  von  selbst  das  bewnstaein  der 
selbstftndigkeit  and  anabhSngigkeit  and  mit  diesem  daqamge  der 
freiheit  ein.**  —  Mögen  anch  diese  auseinandersetzungen  den  d»- 
rakter  der  breite  an  sich  tragen,  so  sind  sie  doch  im  stände,  ans 
deutlich  En  zeigen,  wie  gerade  in  betreff  einer  der  dunkelsten  fingen 
der  classennnterrioht  ebenfalls  am  besten  sich  eignet,  eine  paasrade 
antwort  nnd  lOsung  zu  ermöglichen. 

Ist  somit  durch  einen  Öffentlichen  Unterricht  das  kralt-  and 
freibeitsbewustsein'am  besten  garantiert,  so  bedarf  die  erwaohle 
kraft  doch  noch  einer  direction,  wenn  sie  nicht  auch  zur  erreichong 
des  verderblichen  und  schlechten  verwendet  werden  soll,  es  ist  des- 
halb nötig ,  dasz  für  dieselbe  sittliche  normen  festgestellt  and  doi 
ohjecten,  auf  welche  sie  sich  richtet,  die  ihrer  natnr  and  ihrem  wesm 
entsprechenden  werte  beigelegt  werden. 

Es  ist  deshalb  eine  weitere  aufgäbe  eines  jeden  Unterrichtes,  der 
ein  erziehender  und  als  solcher  eine  ergSnzung  der  pädagogischen  zucbt 
sein  will,  dasz  er  den  schüler  zu  sittlichen  Wertschätzungen 
befähige  und  mit  diesen  zur  gewissen  baftigkeit  führe. 

Da  die  dinge  nur  dann  einen  wert  für  uns  besitzen,  wenn  sie 
unser  gemtlt,  also  unser  selbst  in  angemessener  und  angenehmer 
weise  intensiv  afficieren,  so  liegt  die  gefahr  sehr  nahe,  dasz  die?e 
werte,  wenn  sie  nur  von  einem  Individuum  bestimmt  werden,  einen 
sehr  subjectiven  Charakter  annehmen,  ist  dem  aber  so,  so  kann  bei 
dem  einzelnen  von  allgemein  giltigen  werten  kaum  die  rede  sein, 
es  ist  daher  von  groszer  Wichtigkeit,  dasz  dieselben  von  möglichst 
vielen  bestimmt,  also  ihres  subjectiven  Charakters  entkleidet  und  so 
die  elemente  jener  gebilde  werden,  die,  aus  diesen  abstrahiert,  die 
allgemeingiltigkeit  der  gesetze  an  sich  tragen,  welcher  unterriebt 


3«  vergl.  dr.  Lindner  allg.  unterrichtslehro  8.  83. 

vergl.  T.  Ziller  lehre  vom  erziehenden  Unterricht  s.  396. 

^  vergl.  dazu  die  ausfährnng  über  den  begriff  der  freiheit  bei  dr. 
Lindner  das  problem  des  glflekei.  psycholoff.  antenaebongeD  ftber  die 
menschliche  glückseligkeit  s.  171  ff.  dr.  Wolliiy  freiheit  nnd  Charakter 
s.  37  ff.  Spitta  die  willensbestiinmangen  und  ihr  ?erhältiiia  an  des 
impulsiven  handlangen  8.  33  ff. 
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für  diese  forderungcn  dt-r  geeignutste  sein  dürfte,  kann  nach  ähn- 
lichen betrachtungen,  die  wir  oben  anzustellen  hatten,  kaum  noch 
in  zweifei  gezogen  werden,   der  classenunterricht,  welcher,  durch 
die  betrachtang  von  seilen  vieler  befähigt,  dem  schüler  ein  gefühl 
und  mit  diesem  die  Überzeugung  von  der  objectiven  giltigkeit  der 
werte  zu  verleihen  vermag,  hat  zugleich  den  Vorzug,  dasz  er  die  Ord- 
nung der  dinge  nach  ihrem  werte  erleichtert  und  somit  die  reinheit 
aller  bittlichen  Wertschätzungen  in  einem  hohen  grade  begünstigt, 
um  nur  ein  beispiel  anzuführen,  wird  die  beurteilung  eines  histori- 
schen Charakters,  die  in  dieser  beziehung  unglaublich  viel  zu  leisten 
vermag,  für  das  einzelne  bewustsein,  weil  von  vielen  vollzogen,  an 
objectiver  giltigkeit  gewinnen  und  daher  eine  bereicherung  mit 
reinen  sittlichen  werten  verleihen,  dazu  kommt,  dasz  lob  und  tadel, 
welche  beide  bei  keinem  unterrichte  ausbleiben,  die  werte  derjenigen 
Personen,  welche  die  unmittelbare  Umgebung  bilden,  dem  schüler 
deutlich  ins  bewustsein  rufen  und  dadurch  einesteils  die  personen- 
Torstellungsgruppen  klfiren  und  in  eine  für  alles  sittliche  leben 
hSdist  wichtige  abstufung  bringen,  andemteils  den  wert  der  eignen 
penoa  durch  die  nnmittelbare  vergleichung,  die  sieh  feriwihrend 
▼OH  «elbet  darbietet,besiiiiimeii,  befestigen  und  Tor  UMbmt  MthStmng 
bewalureiL  in  betreff  der  wiohtigl^eit  der  vergleiehnng  von  der  vor- 
sieUungsgruppe,  welehe  das  eigne  selbst  darstellt,  mit  den  gruppen, 
welcihe  die  Vorstellungen  ? on  den  uns  nmgebendeii  personell  in  uns 
bilden,  kOnnen  wir  die  meinung  Kants  nicht  billigen,  indem  er  sagt^: 
*der  neid  wird  erregt,  wenn  man  m  kind  anfinerksam  macht,  sich 
nsdi  dem  werte  anderer  zn  sohstaen*,  und  an  einem  anderen  orte*: 
*iDan  konnte  der  Sittlichkeit  nicht  fibler  raten,  als  wenn  man  sie  von 
beispielstt  entlehnen  wollte*  nsw.  dagegen  kOnnen  wir  nnr  billigen, 
was  Beneke  aber  den  in  rede  stehenden  gegenständ  sagt**:  *die  Tor- 
rtdlong  des  selbst  dringt  sich  flberall  vor;  es  entstehen  verglei- 
ebongen  mit  anderen  in  hinsieht  der  talente,  Schicksale  nsw.  —  Die 
recgleiehnngen  kOnnen  an  gttnstlgen  resoltaten  ftthren,  wo  dann 
itok,  eitelkeit,  einbildnng  nnd  andere  sittliche  abweichende  gebüde 
entstehen  werden,  aber  kdne  bosheit ;  oder  wenn  sie  auch  ongOnstige 
nmltate  eigeben,  so  können  sie  doch  bald  abgebrochen  werden  nnd 
werden  dies  wirklich  in  den  meisten  f&llen  schon  instinktartig,  in- 
dem ja  jeder  nnangenehme  geftthle  flieht  nnd  also,  wenn  nichts  an- 
deres dazu  kommt,  vergleichungen  dieser  art  schon  ans  der  lerne 
fliehen  und  sich  lieber  mit  solchen  vergleichen  wird,  wo  er  eines 
günstigen  reenltates  gewis  ist'. 


"  Kant  Pädagogik  s.  106.  ▼erf^I.  dagegen  Roy  encycl.  d.  pXd*  «.OT. 
Kaut  ßrandlcpriing  zur  metaphysik  der  sittcn.   werke,  herausgeg. 
▼on  Hartenstein  bd.  IV  s.  256.    iihnliclie  Uuszerungen  finden  sioh  nora 
*n  vielen  anderen  stellen  der  ethischen  Schriften  Kants. 

Fr.  Ed.  Beoeke  grondlinteit  der  siltenlehre  I  bd.  s.  S98.  iha- 
"ches  auch  bei  Ulriei  goU  und  der  mensch  I  bd.  617.  Strttnpell  vor^ 
schale  der  ethik  —  an  versehiedenen  stellen. 
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Wird  das  kind  bei  dem  classenunterrichte  weit  mehr,  als  beim 
einzelunterrichte,  in  folge  des  gesteigerten  Selbstgefühls  seine  sprach- 
lichen äuszerungen  mit  aufmerksamkeit  vollziehen,  so  wird  sich  diets 
hesonnenheit  gar  bald  auch  auf  die  willensäuszerungen  im  allge- 
meinen übertragen  und  hier  wegen  der  beachtung  der  sittlicbeL 
werte  den  Charakter  der  gewissenhaftigkeit  annehmen,  noch  mehr 
würde  diese  behauptung  gestützt  werden,  wenn  wir  einen  blick  auf 
die  bei  allem  imterrichte  zu  beachtende  zucht  werfen  würden;  dief 
zu  thun ,  liegt  aber  auszerhalb  des  bereiches  unserer  aufgäbe ;  der  , 
Unterricht  als  solcher  soll  der  gegenständ  unserer  betrachtiing  bleiben!  i 

Ermöglicht  somit  der  classenunterricht  am  besten  eine  begrün-  | 
dung  der  gewissenhaftigkeit,  so  wird  auch  er  besonders  die  gewin- 
nung  eines  wahrhaft  sittlichen  Charakters  zu  garantieren 
im  stände  sein;  ist  ja  doch  die  gewissenhaftigkeit  nichts  anderes,  als 
eine  auf  das  praktische  gerichtete  Wahrheitsliebe!  dazu  kommt,  da^* 
ein  entdeckter  betrug,  zu  welchem  allerdings  der  öflfentliche  Unter- 
richt, wenn  er  schlecht  erteilt  wird,  mehr,  als  der  Privatunterricht, 
"veranlassung  geben  kann,  bei  dem  ersteren  entschieden  gröszere  unu 
gewichtigere  folgen  nach  bich  zieht,  als  bei  dem  letzteren,  lieber 
sucht  ein  kind  derartige  auswege  zu  meiden,  als  dasz  es  irgend  eine 
einbusze  seines  persönlichen  wertes  von  Seiten  seiner  mitochiiler  er- 
leiden sollte,  die  erfahrungf  welche  man  in  der  praxis  des  schal* 
lebens  selbst  gewinnt  und  durch  die  erinnerung  an  das  eigne  leben 
in  der  schule  ergänzt,  bestätigt  aach  hier  wieder  die  Wfthrheit  dieser 
meinung ! 

Haben  wir  somit  in  dm  Inaherigen  bdde  nnterriolitBarten  «i 
den  forderungen  gemesmn,  welche  das  individniim  als  «in  inidlse- 
iuelles,  tetheUseh  religiös  angelegtes  und  tur  sittliclien  wiUensiasw- 
mng  bestinuntes  wesen  an  jeden  miehenden  Unterricht  tu  ateUeii 
hat,  so  mOssen  wir,  alles  bisher  gewonnene  nodi  einmal  llberbliekend, 
sagen,  dasa  der  einzelontenrichi  swar  eine  Yeihftltnismlszig  tiefere 
einsieht  in  die  eigentllmlichkeit  des  individnoms  gestattet,  datt  ate 
der  dassenimterriGht  eine  sabjeetiv  freiere  nnd  ttbeneugendere  is- 
tellectnelle  bildong,  eine  grSssere  harmonische  gemfltsstimmiuig  und 
einen  wahrhaft  sitS^chen  Charakter,  Überhaupt  eine  idealere  lebens- 
anschaaong  sn  yerltthen  im  stände  ist  wie  wir  uns  diesen  dassea- 
nnterricht  denken  und  unter  welchen  bedingnngen  wir  denselben  e^ 
teilt  wflnsohen,  werden  wir  am  schlösse  unserer  betraditongen  ia 
ktirse  auseinandersetzen. 

Gehen  wir  deshalb,  weil  der  mensch  nicht  nur  meneoh,  sonden 
auch  glied  eines  sittlichen  Organismus  ist,  su  denjenigen  fordemngea 
ttber,  welche  die  geselischaft  an  jeden  Unterricht  zu  stellen  hat,  und 
sehen  wir,  wie  nnsere  frage  in  besng  auf  diese  beantwortet  werdsn 
mnssl 

(fortseisung  folgt) 
Leipzig*  Eml  SoHfiaFiQ. 
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12. 

ALTES  UND  NEÜES  AUS  DEB  SCHULE. 

III.  Der  mathematische  Unterricht. 

Wenn  meine  vor  ungefähr  zehn  jähren  in  dieser  Zeitschrift  be- 
kannt gegebenen  'aphoristischen  bemerkungen  Uber  den  mathema- 
tischen Unterricht'  nicht  ohne  beifall  und  Zustimmung  r^eblieben  sind, 
Bo  habe  ich  damit ,  wie  es  mir  scheinen  will,  die  Verpflichtung  über- 
kommen, nach  einem  längeren  Zeitabschnitte  noch  einmal  über  den- 
selben gegenständ  das  wort  zu  ergreifen  und  in  einem  krilibchen 
rückblicke  die  bisherige  bcbulpraxis  zu  skizzieren  wie  auch  das  für 
die  nächste  zukunft  wünschenswerte  anzudeuten,  auszer  aut  das  in 
meinem  eignen  unterrichte  zu  tage  geförderte  material  darf  ich  für 
die  diesmaligen  betrachtungen  mich  berufen  auf  die  genaue  und  an- 
dauernde kenntnisnahme  der  in  den  anstaltsprogrammen  mitgeteilten 
mathematischen  abiturientenaufgabeUi  die  ich  fast  alle  nach  den  rück- 
sichten  der  xweckmäszigkeit  und  des  für  sie  notwendigen  positiven 
wiaaens  geprüft  habe,  femer  daraaf  hinweisen,  dasz  ich  die  mathe- 
mtiisohe  scbullitteratiir  miausgesetxt  verfolgt  und  filtere  imd  neaer» 
lehrbfleher  und  infg^bemimmloBgeB  —  Sjneker  und  Aaehenbom 
Mf  dar  MBciit  MOüiowdd  und' Petenwn  auf  der  «adem  aeite  — 
wiedeiliolt  dorobgeBehen  habe,  wie  anch,  di^^mir  wichtige  pSda- 
gogiscbe  anfsStaef  Terbandlongen  TOn  diveotoreiieoiifereiiieii  und  toh 
mattiematiadben  aectionen  auf  Bcbnlmlnnerrersammlongen  ich 
eihmere  nur  an  die  sn  Stettin  vom  jähre  1880  —  nicht  entgangen 
und.  idi  benvtce  aber  flr  das  nachfolgende  keinerlei  notiaen  und 
eicerpte,  da  ich  keine  schnlgereehte  abhandlung  za  schreiben  ge- 
teke,  sondern  nor  lose  blfttter  aneinander  an  reihen  gesonnen  bin. 
vm  polemik  nnd  persönliche  angriffe  ist  es  mir  ebenfalls  nicht  an 
thnn,  ich  will  nnr  praktische  bemerkungen  und  andenlangen  sn- 
fismmenstellen,  welche  sidi  die  i5rdemng  des  mathemalischen  schul* 
Unterrichts  an  unseren  höheren  lehranslalten,  TorsQglich  aber  an 
gynnasian  snm  siele  gesetsi  haben,  letstere  aastalten  bedürfen 
Air  nnfiere  swecke  der  grOssem  rflcksichtnahme,  da  gerade  für  sie 
Mit  langer  seil  reformen  in  aussichl  gestellt  sind,  welche  trots 
feiorlieh  geleisteter  Versprechungen  noch  nicht  in  erfOllung  ge- 
legen« an  dieser  stelle  wftre  jede  zu  milde  anffassung  der  ob- 
jectiven  Sachlage  ein  unrecht  oder  vielmehr  eine  Verschleierung  der« 
vshrheit  überhaupt  und  der  würde  der  Wissenschaft  insbesondere, 
im  Zeitalter  der  eisenbahnen,  der  speotralanaljse,  der  wundersamen 
Gasbildung  der  elektrischen  teohnik,  der  Sprachvergleichung  und  der 
inhaltlichen  Wertschätzung  aller  fiberkommenen  denkmale  der 
Vergangenheit  musz  endlich  auch  das  rein  formalistische  bil- 
dongsprincip  für  unsere  deutschen  schulen  überwunden  werden» 
musz  das  non  pro  scbula  sed  pro  vila  discimus  in  ihnen  voll 
^  gans  snm  dnrohbruoh  kommen. 
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abitnrientenaufgaben  In  besonnene  erwftguQg  gesogen  hat,  so  tatt 
die  grosse  zahl  yon  höchst  braaöhbaren  and  sachlich  ond  fonneD 
höchst  instmetiyen  aufgaben  sofort  als  ein  beweis  hervor,  daas  die 
lehrer  der  mathematik  ao  ihrem  schnlpenanm  mit  aueaerordeiitUefaeB 
fldsse  fortarbeiten,  da  es  weder  an  nenen  anwendungen  —  also 
neuen  kategorien  von  aufgaben  —  noch  an  goschmaokvoUfiii  w- 
und  ttberarbeitnngen  Blterer  anfgaben  su  fehlen  pflegt  ▼<ws1lg]ieh 
aber  wird  man  sidi  als  lehrer  ungemein  gefSrdert  findbn,  wenn  maa 
die  vorgelegten  au^ben  darauf  hin  prilft,  ob  die  eignen  aehlte 
dieselben  zu  lOsen  vermögen  oder  nicht  diese  art  der  erforschnag 
eines  lehrergewissens  wird,  einmal  begonnen,  al^'ährlidi  gern  fort- 
gesetzt werden  und  es  «teilt  sich  dann  von  seibat  der  vorteil  ein, 
dasz  man  an  dem  lobe  oder  dem  tadel ,  den  man  sich  und  and«a 
spenden  musz,  eine  reichlich  flieszende  quelle  neuen  eifers  und  noosi 
fleiszeä  entdeokt.  nach  einer  andern  seite  wird  man  gewahren,  daii 
die  ziele  des  mathematischen  Unterrichts  an  den  versohiedenen  an* 
stalten  des  preuszischen  Staates  —  von  ihnen  liegen  nur  regelmiafjg 
fortgefilhrte  Verzeichnisse  vor  —  in  sehr  verschiedener  weise  zu' er- 
reichen gesucht  werden,  hier  ist  man  offenbar  zu  mildoin  der  Inter- 
pretation der  gesetzlichen  bestimmungen,  dort  geht  man  jähr  au 
jähr  ein  weit  Uber  dieselben  hinaus,  und  wenn  ich  auch  weder  das 
zu  leicht  noch  d§i  zu  schwer  an  einem  objectiven  maazstabe 
messen  kann,  so  musz  ich  doch  sagen,  dasz  aufgaben  wie  ^gegebes 
zwei  concentrische  kreise ,  es  soll  durch  dieselben  eine  sehne  gel^ 
werden ,  welche  dadurch  in  drei  gleiche  teile  geteilt  wird'  oder  wie 
'ein  dfeieck  aus  c,  y  und  a  -|-  5  zu  construieren'  und  viele  ähnliche 
für  eine  abiturienüjnprüfung  nicht  genügen  können,    was  die  su 
schweren  aufgaben  anlangt,  so  wecken  dieselben  in  dem  ieser  den 
gegründeten  verdacht,  dasz  dieselben  sich  an  das,  was  unmittelbar 
in  der  schule  durchgenommen  wurde ,  allzu  sehr  anlehnen  und  also  j 
ebenfalls  zur  constatierung  der  reife  nicht  geeignet  sind,  nur  sehr 
selten  treten  offenbare  mängel  hervor,  und  da  darf  man  denn  wohl  , 
auf  sehr  junge  und  noch  wenig  erfahrene  lehrer  als  deren  veranlasser 
schlieszen.  dafür  ein  allerdings  sehr  sonderbares  beispiel.  eine  auf-  i 
gäbe  geht  darauf  hinaus,  dasz  für  den  fall,  in  welchem  eine  summe 
geldes  in  bestimmten  terminen  und  quoten  gezahlt  werden  soll,  eine  i 
abänderung  in  den  terminen  und  quoten  gestattet  wird  und  nun 
eine  von  diesen  gröszen  bestimmt  werden  soll,  das  ist  ja  möglich,  I 
und  nicht  uninteressant;  wenn  aber  für  diese  aufgäbe  zu  den  not- 
wendigen daten  auch  noch  ein  besonderer  zinsfusz  gerechnet  wird, 
so  zeigt  das  an,  dasz  die  natürliche  lösung  derselben  nicht 
erkannt  worden,  was  um  so  mehr  verstimmen  musz,  als  * 
selbst  die  elementarschule  derartige  aufgaben  nicht 
abweist,  siehe  weiter  unten.  ' 

Wenn  vorher  angedeutet  worden,  dasz  das  zu  leicht  und  zu 
schwer  nicht  nach  einem  allgemein  gültigen  maszstabe  gemessen 
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werden  könne ,  so  mag  das  zuvor  noch  näher  erläutert  werden,  es 
gibt  anstalten ,  die  nach  örtlicher  läge  oder  nach  besonderer  einrich- 
tnng  einen  häufigen  BchUlerwechsel  zu  dulden  haben;  verschiedene 
achOlercurse  gehen  in  einander  Über  —  wechselcoeten  —  erhalten 
neue  lehrer,  werden  durch  neue  aufnahmen  zersetzt  und  dergleichen 
mehr,  mit  einem  worte,  es  gibt  eine  menge  kaum  zu  beseitigender 
Ursachen,  die  der  continuilät  des  Unterrichts  nicht  glinstig  sind  und 
den  lehrer  zwingen,  wenige  gute  schüler  mit  erfreulichem  wissen 
und  können  einem  mittelmasze  der  art  gleich  zu  stellen,  da^z  in 
der  schriftlichen  prUfung  verhältnismöszig  zu  leichte  aufgaben  zum 
Vorschein  kommen  das  darf  aber  niemals  bis  zu  dem  niveau  der 
oben  aofgeftlbrten  herabsteigen  —  w&brend  die  mttndliche  prüfung, 
dit  dem  urteile  femer  stehender  natürlich  entrückt  ist,  den  an- 
iM«niiigeB  der  wissenscliaft  wie  den  geseteUohen  beBtimmungen 
g]«Mliiiift8£ig  genügt  ttdaiwüB  gibt  es  soeh  wiaaenaehafOielie  prü- 
fangseommifleioiieii,  welche  dvreh  du  inrlilliiuBmBezig  strenget  und 
tiefer  als  gewöhnlich  eindringendes  anperarbitriinn  eine  gewime  snf- 
regung  in  die  ihnen  nnteratellten  mathematischen  lehrer  bringen, 
wäche  anfangs  Urger,  dann  aber,  was  das  beste  ist,  regen  eifer  er- 
ssngt  nnd  dem  matiiematischen  unterrichte  das  piedestal  einer  immer 
milnr  sich  erweiternden  aosbildnng  Terleihi.  der  Terstorbene  Bichelot, 
*  vn  diesen  emen  namen  sn  nennen,  hat  es  in  Königsberg  dnrch  seine 
sbhsriSm  kritlken  sn  wege  gebracht,  dass  direotoren  nnd  schnlrite 
dis  mathematik  dort  mit  andern  engen  betrachteten,  als  es  woU 
tndsrwirto  der  iUl  sn  sein  pflegt,  nnd  der  nnterzeichnete  kann  es 
Ms'dgner  erfthmng  beetitigen,  dass  an  allen  anstalten  Ost-  nnd 
Was^irenssens  leistnngen  sn  tage  treten,  welche  von  andern  nicht 
eneiaht  werden  komuten,  weil  man  daselbet  die  mathematik  snmeist 
mit  der  sweifelhaften  suneigung  eines  fllr  seinen  Piaton  schwirmen« 
den  Philologen  sn  betrachten  sich  gewöhnt  hat,  welcher  das  Plato- 
nische dictnm  über  die  mathematik  nicht  verstehen  will  nnd  ver- 
giait,  dass  eine  Platonische  liebe  ohne  reale  gmndlage  im  wesen- 
loMn  scheine  yerfliegt.  % 

In  den  gedachten  kreisen  ist  man  noch  weit  entfernt ,  über  be- 
griff nnd  bedeutnng  der  mathematik  ftlr  unser  höheres  sofanlwesen 
die  rechte  einsieht  gewonnen  sn  haben,  oder  nm  ja  nicht  sn  nahe  zu 
treten,  die  nächsten  conseqnenzen  dieser  einsieht  sieben  zu  wollen, 
dafür  gibt  einen  sprechenden  beleg  jene  pommersche  directoren- 
conferenz,  welche  den  mathematischen  nnterricht  in  prima  für  faoul- 
tativ  erklärt  wissen  wollte,  dalür  sengen  wieder  und  wieder  die  aus- 
sprüche  und  massnahmen  von  philologisoh*pädagogischen  autori- 
t^ten,  welche  gerade  der  mathematik  zumeist  das  formalistische 
bildungsmoment,  welchem  sie  überhaupt  zu  grosse  bedeutong  Tin* 
dicieren,  zuweisen  und  auch  dies  nor  in  der  ziemlich  einseitigen 
weise ,  nach  der  die  mathematik  nur  eine  einleitung  oder  wenn  man 
lieber  will,  ein  illustrationsmittel  der  formalen  logik  abgeben  soll, 
nicht  aber  eine  84shnldi8ciplin,  welche  zu  allen  übrigen  nach  selten 
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des  gegen8ttodlich*ma4sheiis  der  lauem  gedankenwelt  uad  der  hm» 
Überleitung  des  blosien  gedSehtniswiesene  inm  Uaren  ▼tretladBii, 
das  alles  besondere  ans  wenigen  allgeoMinen  efttun  in  jedem  eng«- 
blicke  herzuleiten  vermag,  die  notwendige  ergSazung  bildet,  num 
verkennt  oder  erkennt  vielleicht  nicht  enist  genug ,  dass  die  metbn 
matik  für  den  deateohen  an&ak  grondlage  jeder  klaren  und  prft- 
deen  darstellung  wird  und  zum  unterordnen  des  nebensftohlichen 
nnter  das  hauptsächliche  anleitet  und  zwingt;  dasz  sie  zum  be- 
sonnenen arbeiten  nötigt,  weil  ein  begangener  fehler  das  folgende 
arbeiten  nutzlos,  also  Überflüssig  macht,  und  aweifel  an  dem  ric^ 
tigen  angriffe  dee  vorliegenden  problems  erregt,  so  daez  nun  ein 
eitles  und  regelloses  probieren  alle  aaseicht  auf  eine  glückliche 
lOsung  desselben  entfernt,  ungleich  den  groben  sprachlichen  fehlem» 
welche  nor  an  der  stelle»  an  der  sie  stehen,  von  beeinträchtigender 
bedeutung  zu  sein  pflegen ,  dasz  die  matbematik  endlich  in  vonflg- 
liebem  grade  zu  dem  anleitet,  was  man  studieren  beiszt,  nemlich  an- 
leitet, grosze  und  viele  gedankencomplexe  auf  den  kürzesten  ausdraek 
zu  bringen  wie  auch  das  reale  in  das  reich  geistiger  Operationen  n 
ziehen. 

Wenn  ich  für  diese  andeutungen  eine  kleine  aufmerksamkeit 
verlange ,  so  meine  ich  damit  collegen  und  aufsieht  führenden  vor- 
gesetzten einen  dienst  insofern  zu  erweisen,  als  die  berücksichtigung  • 
derselben  manche  divergierende  ansichten  und  nicht  wenige  schiefe 
anschauungen  zu  entfernen  geeignet  sein  dürfte,  abgesehen  davon 
dasz  es  immer  erlaubt  sein  musz,  auf  begriff  und  wesen  einer  Wissen- 
schaft zurückzugreifen,  welche  in  der  formulierung  der  grundlagen 
mehr  als  einmal  gewechselt  hat.  seitdem  nemlich  mit  dem  anfange 
der  zweiten  hälfte  unseres  Jahrhunderts  die  sämtlichen  naturwissen- 
schaftlichen disciplinen  auf  neue  anschauungen  hin  einer  wissen- 
schaftlichen revibion  unterworfen  sind,  seitdem  namentlich  die 
physik  als  bewegungslehre  angesehen  und  der  mathematik  d.  i.  der 
lehre  von  der  grösze  (gestalt  und  läge)  der  körper  als  zweite  natur- 
wissenschaftliche disciplin  und  als  abstracte  Wissenschaft  zugesellt 
worden  ist,  seitdem  ist  es  auch  in  der  mathematik  nur  gestattet, 
die  grundlegenden  anschauungen  aus  den  naturobjecten  allein  zu 
construieren  und,  was  nicht  das  unwichtigste  ist,  für  die  weitere  ent- 
wicklung,  begründung  und  ableitung  immer  wieder  zur  anschauung 
zurückzukommen,  allseitige  anschauungen,  Verbindung 
derselben  durch  rechenoperationen  und  anschauliche 
in terpretation  der  durch  das  rechnen  gewonnenen  er- 
gebnisse,  das  ist  die  dreiheit,  welche  das  alpha  und 
omega  der  mathematik  bildet,  das  ist  die  grundlage  jeder 
mathematischen  methode  auf  jeder  stufe  der  beschäftigung  mit  die- 
ser Wissenschaft,  das  soll  auch  die  basis  des  Urteils  bilden,  welches 
fiber  einen  lehrer  und  seine  leistung  zu  fällen  ist ,  welches  also  dar- 
nach zu  bemessen  ist,  in  wie  weit  letzterer  diesen  allgemeinen  sat& 
conoret  au  gestalten  vermag. 
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Wir  sprechen  also,  um  das  näher  zu  beleuchten,  von  einer 
geraden  linie  in  der  mathematik,  weil  wir  ihr  bild  in  der  natur  vor- 
änden,  und  sagen  also,  von  der  un Vollkommenheit  des  lichtstrahls 
abstrahierend,  gerade  linie  ist  der  geometrische  ort  eines  punktes, 
der  sich  in  derselben  richtung  fortbewegt,  wobei  unter  richtung  das 
verstanden  wird,  was  mit  dem  lichtstrahl  zusammenfällt,  damit 
haben  wir  aber  die  gerade  linie  begrifilich  und  constructiv  erklärt. 
begrifTlich  denn  es  folgt  nun  auch,  dasz  eine  gerade  linie  durch  • 
zwei  punkte  bestimmt  ist,  oder  aber,  dasz  zwischen  zwei  punkten 
die  gerade  linie  die  kürzeste  linie  ist  oder  dasz  zwischen  zwei 
punkten  nur  eine  gerade  liiue  möglich ,  wie  auch  umgekehrt,  dasz 
zwei  gerade  linien  sich  nur  in  einem  punkte  sehneiden,  und  endlich 
noch,  dasz  eine  gerade  linie  auf  zwei  festen  punkten  ruhend  um  sich 
selbst  als  aze  rotierend  keinen  teil  des  raumes  ausschneidet  — 
Gauss;  Euklids  erklärung:  gerade  linie  ist  alleSi  was 
zwischen  swai  punkten  auf  einerlei  srt  liegt  — .  nicht 
minder  auch  oonstructiv,  denn  eine  gerade  linie  wird  nnn  oonftmiert 
werden  kitnnen  auf  dreiifache  art,  durch  eia  linml,  durch  einen  straff 
gi^NBUiten  faden  und  durch  drei  hintereinander  g«ateokte  stäbe, 
Ton  denen  der  iweile  den  dritten  deckt,  die  vorhin  genannten  sätze 
lad  aber  kmne  grundsStce,  wie  sie  hier  und  da  wohl  bezeichnet 
werden,  sondern  lehrsätze ,  weil  sie  fernere  eigenschaften  enthalten 
md  darum  nicht  weniger  weil  sie  des  beweises  entbehien,  da  es 
reine  anschauungen ,  synthetische  urteile  a  priori  sind,  und  also  nur 
ihres  wortlautee  halber  einer  erläuterong  bedtlrfen.  auf  diesen  Wort- 
laut, diesen  Wertausdruck  ist  aber  reebt  viel  gewicht  zu  legen ,  da 
äsh  einefseits  viele  derselben  aus  einer  generation  in  die  andere 
sehleppen,  obglskb  sie  recht  wenig  besagen  wie  &  b.  'eine  linie  ver- 
Uogm'»  was  eigentiüdi  banaler  unsinn  ist,  und  anderseits  da  es  oft 
nebt  lange  ansteht»  bis  die  riobtige  weise  geftinden,  wie  In  der  oben 
gegebenen  Ganss'sehen  fOr  die  gerade  linie  statt  der  Jahrhunderte  hin- 
durah  aoswendig  gelernten  und  wohl  nur  von  wenigen  verstandenen 
das  Biddid.  man  sprieht  also  nicht  von  der  verlingening  einer  ge- 
ndnUnie,  aber  man  unterw^det  swischen  der  geraden  AB  als 
dttjaogeUf  welche  durch  die  punkte  Ä  und  B  gegeben  ist,  und  swi- 
achsn  der  strecke  AB  als  deijenigen,  welche  durch  punkte 
Atmd  B  begrenst  ist  und  ftthrt  sogleidi  die  zeichen  -|-  und  ein 
ftr  die  strecke  von  A  nsoh  B  und  beiiehungsweise  von  B  naoh  A* 
^iahel  hi  das  mittel,  die  drehende  bewegung  der  rschnung  su 
ttdsnrerfen,  wie  die  strecke  als  mass  der  fortiichreitenden  bewegung  , 
dhni  winke!  ist  dsnnadi  der  dxehungsuntsrachied  swtter  geraden 
—  odsr  twder  ebenen  —  und  derselbe  mithin  ebsnftlls  auoh  positiv 
otar  negativ,  je  nachdem  die  drehende  bewegung  des  zweiten  schen- 

grISszer  oder  kleiner  ist  als  die  des  ersten,  demnach  ist  das 
oomplement  eines  spitzen  winkele  ein  positiver  spitzer,  wfthrend  das 
<ise8  stumpfen  ein  negativer  spitzer  winkel  ist. 

Es  ist  nicht  nötig,  diese  auseinandersetzungen  hier  weiter  fort- 
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OTfUhnm,  es  sollte  nnr  der  nachweia  geliefert  werden,  dssi  die  gnmd- 
lagen  des  ersten  unterriebts  bisher  nicht  streng  genng  gelegt  worden 
sind  nnd  dabei  die  tadler  dieser  strengen  oder  wie  sie 
meinen  sn  abstracten  methode  znm  sehweigen  gebracht 
werden,  da  doeh  jeder  unbefangene  beurteilen  kann, 
wie  die  anschauung  allein  im  stände  ist,  das  richtige 
Verständnis  nachfolgender  abstractionen  einznleiten. 
•  einfache  natttrlichkeit  ist  die  richtscbnur,  die  auch  in  der  wissen- 
sehaft  snm  ziele  fahrt,  und  im  unterrichte  allein  verstSndlieh  sa 
werden  vemuig.  dasz  bis  noch  zum  heutigen  tage  jeder  lehrer  seine 
kunstvolle  parallelentheorie  hat,  ist  neuerdings  dnroh  den  sonst  so 
tüchtigen  Milinowski  —  geometarie  für  gjmnasien  nnd  realaohulen, 
Teubner,  1881  —  bewiesen,  aber  auoh  dnroh  ihn  znm  so  nnd  so 
vielten  mala  naehgewieseni  dasz  man  mit  solehen  kunstproducten 
niohts  beginnen  kann,  namentlich  nicht  im  ersten  geometrischea 
unterrichte,  denn  sie  erfordern  dasz  eine  mehr  oder  minder  lange 
reihe  von  Sätzen  samt  ihren  beweisen  und  constructionen  im  ge> 
dächtnisse  behalten  und  stets  gegenwärtig  erhalten  werden  soll, 
sind  also  im  falle  der  anwendung  nicht  als  voll  und  ganz  ergriffen 
zu  handhaben  und  erregen  das  unsympathische  gefühl  des  schworen 
und  unzulänglichen,  dies  dürfte  allen  künstlichen  theorien  von 
Euklid  bis  auf  Le  Gendre  und  Milinowski  gemeinsam  sein,  und 
nicht  minder  der  schwer  wiegende  übelstand,  dasz  alle  künstlichkeit 
den  mangel  der  nichtevidenz  nicht  verdecken  kann,  über  allen  diesen 
versuchen  schwebt  stets  das  schwert  des  elften  Euklidischen  axioms. 
diese  künstlichen  wege  führen  also  nicht  zum  ziele,  wohl  aber  der 
durch  den  alten  Thibaut  in  Göttingen  angegebene,  und  der  besteht  in 
nichts  anderem  als  in  der  Zuhilfenahme  der  anschauung,  dasz  die 
Winkel  um  einen  punkt  herum  =  2rt  sind,  dasz  also  auch  die 
drehungswinkel  einer  figur,  welche  man  sich  durch  abwechselnd  fort- 
schreitende und  drehende  bewegung  einer  strecke  bis  dahin,  dasz  die- 
selbe in  die  ursprüngliche  läge  zurückgekehrt,  entstanden  denkt, 
ebenfalls  gleich  2it  sein  müssen,  dasz  folglich  der  innenwinkel  einer 
«-seitigen  figur  =  (w  —  2)  und  die  eines  dreiecks  mithin  n 
sind,  mit  diesem  letztern  satze  ist  die  parallelentheorie  bekanntlich 
erledigt,  man  definiert  aber :  parallele  linien  sind  gerade ,  die  mit 
einer  dritten  schneidenden  geraden  gleiche  (gegen-)winkel  bilden, 
woraus  dann  teilweise  durch  rechnung  gefolgert  wird,  dasz  parallele 
sich  nicht  schneiden,  man  erreicht  damit  zugleich  den  vorteil,  nicht 
beweisen  zu  müssen,  dasz  linien,  welche  mit  einer  dritten  schneiden- 
den gleiche  winkel  bilden,  parallel  sind,  und  kann  auch  dem  schiüer 
zum  ersten  male  anschaulich  zeigen,  was  es  mit  einer  grusze  für 
eine  bewandtnis  hat,  die  sich  stetig  der  grösze  0  nähert,  auszerdeni 
zeigt  sich  noch,  worauf  bei  jeder  gelegenheit  aufmerksam  zu  machen 
ist,  dasz  Sätze  mit  demselben  Inhalt  sehr  verschiedenen  Wortlaut 
haben  können,  weil  die  anschauung,  die  geltend  gemacht  werden 
musz,  für  dieselben  eine  und  dieselbe  ist. 
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Dieser  weg,  die  paralleleii  xu  bebandeln,  gewährt  gröste  anschaa- 
üflhkeit  und  kürze  sowie  volle  unangreifbare  evidenz.  er  ist,  wie  ge- 
Hftt  TOB  Tbibaat  angegeben,  von  dessen  sehttler  Gkidermann  und 
gBwis  auch  von  andern  bedingungslos  angenoamien,  von  mir  in  die* 
sen  buttern  immer  verteidigt,  von  Günther  aus  Nürnberg  in  der 
HoffinMainschen  Zeitschrift,  wenn  ich  nicht  irre,  kritisch  bäeuchtet 
nd  empfohlen  und  neuerdings  von  Petersen  in  Kopenhagen  wieder 
verwertet  worden  —  lehrbnoh  der  elementaren  planimetrie  yon  dr. 
Julius  Petersen ,  deutsche  ausgäbe  von  Fischer-Benzon,  Kopenhagen 
bei  H6at  a.  söhn  1881.  ohne  diesen  weg  bleibt  nur  die  wähl,  zur 
absoluten  geometrie  zu  greifen  —  Frisehauf ,  absolute  geometrie, 
Tanbner  1870  —  und  dazu  liegt  denn  wohl  bis  heute  noch  keine 
genOgende  Veranlassung ^ vor.  wir  verlangeB  also,  um  es  noeh  ein- 
inal  im  zusanunenhange  su  sagen,  dass  die  ansdumung  in  ihr  Yolles 
tedit  eingesetzt,  daaz  die  umsohreibung  derselben  duxoh  Worte  m0g- 
hshst  entsprsebend  gemaeht  und  namentlich  auf  den  kttntesten  aus- 
droek  zorfiekgeflUirt  wird,  woftr  natOrlieh  reebt  hftufig  eine  eor- 
leetiir  der  begriffe  des  gewOhnliehen  spraehgebranohs  stottanflnden 
bat,  dasz  enäidh  die  ansohauung  wie  durch  werte  so  auch  durch 
uidmnng  eorreot  wiedergegeben  wird,  dasz  letzteres  der  wunde 
ponkt  in  unserem  unterridit  ist,  wurde  von  mir  schon  mehr  als  ehi- 
nsl  ausreichend  beleuchtet,  soU  aber  hier  noeh  einmal  betont  und 
dsmit  die  iQrderung  des  zeidienunieirichtB  auf  unsem  gymnasien 
ibdas  nichste  und  dringendste  bedtlrihis  anerkannt  werden« 

Der  umfang  der  sdhulmathematik  ist  neuerdings  niehr£M9ii  dis- 
eolisrt  worden,  und  indem  ich  mich  diesem  punkte  zuwende,  wiU 
ich  sunldist  in  betreff  der  erweiterung  des  lehrpensums,  auob  ftr 
die  realschule,  alle  Aber  die  theorie  der  geraden  läiie  und  des  kreises 
Bad  der  ans  beiden  kerforgdienden  gebilde  hinausgehenden  forde- 
nmgen  abweisen  in  der  Voraussetzung,  dasz  nun  dieses  engbegi'enzte 
pensum  nach  allen  richtungen  hin  voll  und  ganz  ausgebeutet  werde, 
dtdorch  wird  auch  dem  wünsche  Dubois-Bejmonds,  die  analytische 
gsometrie  in  den  kreis  des  Schulunterrichts  einzufügen ,  hinlänglich 
reehnung  getragen,  das  ist  zunächst  darzulegen,  jeder  satz  und 
jedes  problem  musz  in  der  mathematik  einer  doppelten  behandlung 
TUterworfen  werden,  einer  rein  geometrischen  und  einer  arithmeti- 
sdben,  und  es  ist  ratsam,  das  auf  jeder  stufe  des  Unterrichts  dem 
schaler  zu  bewustsein  zu  bringen  schon  um  deswillen  —  was  auf 
das  vorher  gesagte  zurückweist  — ,  weil  der  Übergang  von  der  an- 
schauung  zur  reehnung  und  von  dieser  zur  anschauung  dem  schüler 
recht  geläufig  werden  musz.  so  liebe  ich  es  nebeneinander  anzu- 
fthren:  'Scheitelwinkel  sind  einander  gleich,  denn  sie  sind  das  er- 
gebnis  derselben  drehung'  und  auch  ' Scheitelwinkel  sind  einander 
gleich,  denn  sie  haben  dasselbe  Supplement',  so  construiere  ich 
anschaulich  (a  -f-  by  -j"  2äÄ+  l'^  und  auch  durch  reehnung 
(o -f  Z>)^  =  -f-  2  fl  &  +  6^,  usw.  gerade  wie  alle  weit  den  Pytha- 
goras  geometrisch  und  arithmetisch  oder  durch  anschauung  und  rech- 
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Bnng  bewnst  Ihnliehes  mim  im  gaasoi  gelMe  der  mtthematik 
▼entlieht  werden,  wie  s.  b«  bei  dem  eatee  *die  knteiiwiBlDel  warn  ^ 
körpedicben  eck»  eiad  Ueiner  als  zwei  sv*.  die  grenzfilUe  dir  kOcp«-  | 
liehen  ecke  sind  nemlich  die  gerade  linie,  in  der  dUie  kanten  znsanunen- 
fiJlen  nnd  die  ebene;  im  ersten  fialle  sind  die  winkel     0^  im  letsen 
29«;  ftlr  die  körperliche  ecke  ist  also  die  winkeleomme  ^  O  nnd 
<  2sK.  der  Onklidische  befreis  wird  dabei  nicht  vemacdilftBeigt  und  | 
80  eine  gewisse  pedantische  Sorgfalt,  wie  der  bertthmte  Steiner  ge- 
sagt haben  wtlrde,  angeboten,  die  nicht  selten  zu  hübschen  ent-  i 
aeheidnngen  ftthrt.  davon  ein  biuspiel.  die  au%abe:  'in  ein  dreieck  ' 
ein  quadrat  zu  zeichnen ,  dessen  me  seite  einer  seite  des  dreieoki 
parallel  ist ,  führt  bekanntlich  ro  mehreren  lOsungen ,  unter  denen 
die  gewöhnliche  von  der  zeichung  eines  qnadrats  über  der  höhe  des 
dreiecks  anegeht ;  eine  andere  lösung,  die  sich  bei  Aschenbom  findet, 
constroiert  ein  willkürliches  kleines  qnadrat  an  einem  eckpnnkt»  i 
des  dreiecks;  eine  dritte  endlich  g^t  Yen  dem  qnadrat  der  seite  aoi|  i 
welche  der  seite  des  zu  zeichnenden  quadrates  parallel  sein  soll  I 
die  weitere  lösung  beruht  dann  auf  dem  ähnlichkeitpankte  oder  der 
sogenannten  parallelverschiebung,  wovon  weiter  unten,    löst  man 
nun  dieselbe  aufgäbe  algebraisch  und  construiert  den  erhaltenen  aus- 
druck,  so  sieht  man  sofort,  dasz  diese  letzte  construction  mit  dem 
dritten  der  oben  angegebenen  wege  identisch  ist,  und  dasz  also  dieser 
für  die  geometrische  lösung  allein  rationell  und  zweckmäszig  ist. 
ähnlich  verhält  es  sich  mit  einer  andern  aufgäbe,  nach  der  ein  dreieck 
construiert  werden  soll  aus  a  -|-  6,  6  +  c  und  ß.  um  die  figur  nicht 
zeichnen  zu  müssen,  gebe  ich  eine  genaue  beschreibung  derselben.  ' 
gezeichnet  wird  dreieck  ABC^  ÄB  =  c  um  AC  =  h  zu  B G  ver-  j 
längert  und  ebenso  BC^  a  um  h  zu  BHy  so  dasz  auch  ein  dreieck  ' 
BGH  entsteht,  welches  aus  zwei  Seiten  und  dem  eingeschlossenen 
Winkel  construierbar  ist.  zieht  man  nun  GC  und  nimmt  in  dieser 
strecke  zwischen  G  und  C  den  punkt  P  willkürlich  an  und  zieht  zu  ' 
A  C  die  parallele  PQ  und  PS  parallel  zuBH^  so  ist  das  neue  kleine  j 
Viereck  GQPS  ähnlich  dem  GACH.  mache  ich  also  auf  GB  von  ' 
G  aus  willkürlich  GQ  und  auf  HB  von  H  aus  HL  =  GQ  und  ziehe 
LP  II  GHj  schlage  sodann  aus  Q  mit  GQ  einen  kreis,  der  die 
parallele  in  P  schneidet,  so  erhalte  ich  GP  und  also  auch  C  und 
schlieszlich  auch  CA  durch  eine  parallele  zu  QP.  hier  genügt  otfen- 
bar  die  willkürliche  annähme  von  GQ  ebenso  wenig  wie  in  der  oben  ' 
gegebenen  lösung  von  Aschenbom.  besser  verftlhrt  man,  wenn  man 
auf  BH  von  H  aus  BG  abträgt  und  durch  den  erhaltenen  punkt  B 
eine  parallele  zu  GH  zieht,  durch  einen  kreis  um  B  mit  BG  erhält 
man  nun  auf  dieser  psurallele  die  strecke  7? 3/ und  somit  leicht  das 
Parallelogramm  URMK   dann  ist  BMNG  ähnlich  ACHG  und 
demnach  der  punkt  C  durch  GM  z\x  linden,  an  diese  construction 
schlieszt  sich  nun  unmittelbar  leicht  die  geometrisch-algebraische  ' 
berechnung  an ,  nicht  so  an  die  oben  gegebene  ^  und  darauf  kommt 
es  hier  vorzüglich  au.   aus  dreieck  BGH  üudet  man  den  winke! 
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BH&  HRM  und  mithin  ist  droedk  jffjR  Jf  tMceehenbar  am  swei 
Miteii  mit  denoi  gegenftberli^gendeii  nhBiM^  BM^h-{-c^  BB»^ 
a — c[a-|-& — d—ejoad  Winkel  BUJH  ee  kann  also  winkeil  JSJ^Jf  - 
kesymmt  werden,  mithin  ist  der  ungleidhe  winkel  des  gleichsohenk- 
figen  dreieeks  G^JBJIf  bekannt,  also  aaeh  der  Winkel  BG-C  nnd  dem- 
naeb  vom  dreiedk  BQ€  bekannt  winkel  B&C^  winkel  GBO  nnd  die 
«ngeeohloesene  seite  B&^h  c,  also  kum  berechnet  werden 
BC^B*  wollte  man  die  trigonometrisebe  reohnnng  rein  algebraisoh 
ableiten,  so  würde  dae  sohwieriger,  wenigstens  weitl&nfiger  werden, 
jedenüiUe  aber  der  wert  a — c  Terwendnng  finden,  was  wiederum 
«of  den  sosammenhang  hindentet,  dm  ieh  rar  ansdiaaung  bringen 
wollte. 

(•cblass  folgt.) 

Poann.  FASLn. 


(2.) 

DIE  ZIELE  UND  DIE  METHODE 

DS8  DBUT80HEN  UNTBBKIGHT8  IN  DEB  SEGUNDA. 

(fortaetimig  und  seblvis.) 


2.  Die  lectüre  ans  der  neueren  litteratur. 

Ans  der  neueren  litteratur  ist  vor  allem  Schiller 
dem  seoundaner  nahe  zu  bringen;  hierin  werden  die  heutigen 
pSdagogen  ziemlich  Übereinstimmen,  das  leichteste  und  verständ- 
hehste  von  Schillers  poesie  sind  die  ersählenden  ge dichte, 
diese  wtlrde  ich  der  untersecunda  zuweisen,  auf  die  schon 
früher  gelesenen  gedichte  wird  wieder  surflokgegriffen,  ja  man  litsst 
sie  unter  umständen  nooh  einmal  lesen,  gereifleren  verstand  er- 
fordern die  lyrischen  und  Philosophie  eben  gedichte,  diese 
gehören  wenigstens  zum  teil  nach  der  obersecunda, 
doch  für  prima  die  künstler,  ideale  und  leben,  die  ideale 
und  der  Spaziergang;  der  oberseounda  wür den  dann  vor 
allem  zufallen  die  vier  weltalter,  das  Eleusisch  e  fest, 
dieglocke,  würde  der  frauen;  siegesfest,  klage  der  Ceres 
und  erwartung.  das  volle  ver^tiindnis  dieser  dichtungen  erfordert 
allerdings  einen  gereiften  menschen ,  der  den  Widerspruch  zwischen 
leben  und  ideal,  pflicht  und  neigun^r,  oder  wie  man  die  gegensätze 
sonst  fassen  will,  selbst  in  sich  erlebt  hat.  eine  derartige  reife 
haben  wir  auf  der  schule  überhaupt  nicht,  wenn  auch  die  keime  und 
ansätze  dieses  conflicts  schon  im  kindlichen  herzen  beginnen  zu 
sprieszen,  —  wohl  aber  haben  wir  oflene  herzen,  die  freudig  und 
mitempfindend  dem  edlen  und  tiefsinnigen  dichter  entgegenschlagen, 
die  bildsam  von  der  reichen  gedankenfUlle  des  dichters  und  seinem 
tieigegrUndeteu  und  glühenden  geftthl  für  die  sittlichen  ideale  des 
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lebeiiB  einen  lebenswmnsn  beeiti  ittr  immer  in  dea  leben  mit  lim- 
«08  nehmen  werden,  aolebe  lebendige  fnnken  fSr  die  »ittlichM 
ideale  thnn  unserer  jagend  bitter  not. 

Aneh  die  erate  dramatiache  leotttre  hat  naeh  meiner 
ansieht  in  oberaecnnda  an  beginnen,  fttr  die  nnteinnenuda 
ist  dieselbe  nooh  weniger  geeignet,  denn  das  drama.niit  aänem  pej- 
ohologisch  fein  gesponnenem  gewebe,  mit  aeiner  eigentBrnlieheai  woiae 
der  ezposition  des  ganaen  wie  dar  einaelnen  aoenen  and  aete,  mit 
dem  aufsteigen  inm  hSheponkte  and  dem  abfisll  in  der  kataateophe 
erfordert  zom  ▼oUen  Yeratlndnia  einen  viel  gereifteren  and  gmmhnl- 
teren  sehtUer  als  daa  plan  fortschreitende  epoa  and  die  (allerdings 
schwierigere)  romanienartige  epische  dichtong*  ich  halte  ee  daher 
ftlr  das  richtige,  in  obersecunda  jedes  jähr  ein  drama  Ton 
Schiller  za  lesen,  abwechselnd  Teil  und  die  jangfrau 
Ton  Orleans,  der  obersecunda  gehOrt  ferner  ala  re^el* 
mäszige  lectüre  Goethes  Hermann  und  Dorothea,  diese 
dichtung  eignet  sich  vortrefflich  für  diese  stufe ,  mögen  aucli  noch 
nicht  alle  feinheiten  der  erzählung  und  Charakteristik  in  dieaem 
aaabersten  aller  deutschen  gedichte  gewürdigt  werden,  —  aber  wer 
lernt  Goethe  aus,  und  ist  es  doch  gerade  der  zug  der  höchsten  voll* 
endung  Goethescher  kunst,  dasz  die  mittel  der  kunst  den  mitt«ln 
and  handgriffen  der  motter  natur  zum  verwechseln  Ähnlich  sind, 
die  dichtung  ist  ganz  in  der  classe  zu  lesen;  zur  prlyat* 
lectUre  empfehle  ich  Vossens  Luise,  nicht  etwa  ihres  un- 
Tergänglichen  wertes  wegen,  einen  solchen  besitzt  sie  nicht,  aber 
als  folie  für  Hermann  und  Dorothea  und  als  den  anfang unseror 
dorfgeschichten-litterator  und  der  in  Beuters  werken  gipfelnden 
kunstrichtung. 

Für  die  untersecunda  gehört  ferner  Goethes  ßei- 
neke  Fuchs,  der  zum  teil  der  classenlectüre,  zum 
grösseren  teile  der  privatlectüreanheim  fällt,  an  diesen 
schlieszt  sich  eine  kurze  belehrung  Uber  das  tierepos  als  er» 
gänzung  der  oben  skizzierten  Übersicht  über  die  ältere  deutsche 
poesie,  nicht  zu  viele  einzelheiten  und  wertlosen  bücherkram,  wie 
er  sich  so  gern  an  die  litterarhistorische  behandlung  der  tiersage 
anschlieszt,  vor  allem  ist  der  niederdeutsche  Reineke  zu 
betonen ,  auch  mag  man  als  vielverbreitete  anschauuug  Grimms  an- 
sieht von  einem  urindogermanischen  tierepos  mitteilen,  weiteres 
darüber  gehört  nicht  auf  die  schule  oder  doch  erst  in  die  besprechung 
der  Lessingschen  Abhandlung  von  der  fabel  nach  prima. 

Weiter  musz  die  untersecunda  eine  zusammen- 
fassende Uhland-lectüre  treiben,  vor  allem  natürlich  die 
erzählenden  dichtungen ,  teils  repetendo.  ich  kann  hierfür  auf  das 
gute  bücbelchen  von  Schleussner  verweisen  (Teubner,  Leipzig). 

Danach  würde  der  lectüreplan  beider  secunden  folgen- 
der sein : 
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1)  Qiiierseoiinda:  A.  eUstettleotflre. 

a)  winter:  Nibelungenlied,  Übersicht  über  die  germanischen 
sprachen,  speziell  entwickelung  des  mittelhochdeutschen  und  neu- 
hochdeutschen, 'armer  Heinrich'.  Ubersiebt  Uber  die  litterator  des 
mittelalters  (excl.  Ijrik). 

b)  s  0  m  m  e  r :  Schillers  balladen,  ühland,  Reineke  Fuchs,  kurzer 
abrisz  von  Schillers  äuszerem  leben  und  das  leben  Uhlands. 

B.  priyatleetfire. 

Uhland  'herzog  Ernst';  Jordan  'Siegfriedsage';  Freitag  'ahnen* 
bd.  1—2.  stUcke  aus  Freitags  'mittelalter';  Cbamissos  'anner 
Heinrich'. 

2)  oberseeanda.  A.  olasBenlectttre« 

a.  Winter:  *Tell' oder  *jungfraa' ;  Sohillers  ooltiir-bistoriaeh- 
philoiopbiaobe  gediebte.  eigliitung  zu  SobillerB  leben. 

b.  aommer:  *WaItber* ;  'Hermaim  nnd  Dorotbea'.  abriaz  des 
insMni  lebeiie  Ooetbee  und  mbd.  Ijrik. 

B.  privatleotflre. 

Ans  Freytags  'mittelalter*  und  *abnen'  bd.  3.  Herders  'CSd', 
Sebeffbls  «Eckebard',  'Luise*^  übland  *8&ngerliebe\  Scbiller  'dOjbr. 
krieg'  (vgl.  imteii). 

Auf  einigen  gymnasien  werden  in  der  nntersecunda  die  dich- 
ter der  freibeitskriege  getrieben,  diese  gehören,  da  bei 
ihnen  vor  allem  das  stoffliche  und  patriotische  interesse  im  vorder- 
gnmde  steht,  nach  der  obertertia,  und  zwar  in  das  letzte 
Vierteljahr,  wo  diese  lectUre  parallel  und  ergänzend  neben  dem 
geBchichtsunterricht  über  die  freibeitskriege  hergebt  und  damit 
fsiteren  boden  gewinnt. 

Wie  sind  die  genannten  neueren  dicbtungen  zu 
lesen? 

Zunächst  gelten  bei  der  methode  des  Unterrichts  über  neuere 
litteraturdenkmäler  dieselben  allgemeinen  grundsätze,  die  bei  der 
lectüre  mhd.  dicbtungen  berührt  wurden,  speciell  sei  für  diesen 
unterrichtsgegenstand  noch  folgendes  bemerkt:  bei  dem  vorge- 
schlagenen plane  wird  der  untersecunda  eine  dichtungs- 
gattung,  die  epik,  in  ihren  verschiedenen  formen  zu- 
gewiesen:  1)  die  volksepik  a.  als  lied,  b.  als  epos;  2)  das  mittel- 
alterliche kunstepos;  3.  die  moderne  ballade  und  romanze;  4.  das 
tiiierepos,  das  seines  satirischen  gehaltes  und  seines  eigenartigen 
Personenmaterials  wegen  als  besondere  gattung  aufgestellt  werden 
mag.  es  fehlt  nur  die  form  des  modernen  idylls,  diese  fällt  mit 
Hermann  und  Dorothea  sowie  mit  der  Luise  der  obersecunda 
IQ.  das  moderne  epos,  der  roman,  ist  in  der  privatlectüre  vertreten, 
liegt  auf  der  band,  dasz  der  Unterricht  die  epischen  for- 
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men  in  untersecunda  besprechen  wird,  natürlich  dnrebl 
vergleicbung  der  vorgelegten  dichtungen  unter  ein-l 
ander  und  ber Ucksichtigung  des  Homer,  Virgil  undJ 
Ovid.  1 

Die  obersecunda  wird  an  Walther,  den  Schillerschen  gc- j 
dichten ,  an  ühlandscher  lyrik  die  ersten  grundbegrif fe 
lyrik  entwickeln,  einen  gewissen  abschlusz  können  diese  ersi^J 
prima  an  der  lyrik  Goethes  gewinnen,  dazu  kommt  hier  die  erste 
f undamentierung  der  dramatischen  poesie,  die  wesent- 
lich nicht  über  ein  deutliches  Verständnis  vom  bau  des  gelesenea 
dramas  und  einem  be wustwerden  des  Unterschiedes  in  der  anord« 
nung  des  materials  gegenüber  dem  epos  hinauszugehen  hat.   es  sei 
hier  bemerkt,  dasz  die  ballade  und  romanze  für  den  letzteren  punkt, 
vor  allem  für  die  eigenart  der  exposition  den  Übergang  zum  drami 
bildet  (sehr  fruchtbar  ist  z.  b.  in  diesem.  zosammeiUiaoge  UhUndi 
*rache'  herbeizuziehen). 

Die  schwierigeren  dichtungen  sind  in  der  classe 
ganz  zu  lesen,  so  das  drama,  Hermann  und  Dorothvi 
und  die  Schi llerschen  gedichte.  die  lectüre  selbst  dür- 
fen nur  ganz  knappe  und  kurze  erläuterungen  einzelner 
Schwierigkeiten  unterbrechen,  die  eingehende  bespre- 
chung  von  handlung,  Charakteren  oder  gedankengang 
geschieht  zum  schlusz.  wohl  aber  sind  bei  beginn  einer  neuen 
lehrstunde  kurze  recapitulationen  des  vorher  gelesenen  zu  empfehleot 
auch  wohl  am  ende  eines  neuen  abschnittes  z.  b.  bei  beginn  eines 
neuen  actes  oder  gesanges,  wenn  zu  besorgen  ist,  dasz  die  fortsetzung 
der  handlung  ohne  recapitulation  des  frühern  unverständlich  bleibt. 

Es  ist  femer  notwendig,  dasz  die  Schillerschen  gedichte 
eingereiht  werden  in  den  lebensgang  des  dichtere,  die 
philosophischen  in  die  geistesentwicklang  desselben, 
nicht  das  dadurch  gegebene  positive  wissen  ist  von  solcher  wichtig-^ 
keit,  dasz  diese  fordenmg  aöfgeetellt  wird,  als  nackte  thatsache  ist  , 
die  kenntnis  der  abfassnngsaeitTimillilergeordneter  bedeutung;  von 
einschneidender  bedeutung  dagegen  und  von  höchstem  bildenden 
werteist,  wie  angedeutet  tnurde,  die  anleitung  des  Jünglings ,  die 
kOnstleriBchen  producte  einet  nach  der  Wahrheit  und  dem  idealen 
ringenden  hochbegabten  mensch engeistes  anschauen  zu  lernen,  deaft 
weder  die  thatsächliche  kenntnis  des  gedankengehalta  einer  dichtoog 
noeh  die  bloaie  abeobätzung  dese^ben  an  einer  ans  der  religion  oder 
anders  woher  gewonnen  festen  norm  für  Wahrheit  und  Sittlichkeit 
besitzen  eine  wahre  bildende  und  veredelnde  kraft;  ebensowenig  dii 
appretierong  einer  dichtong  fOr  den  bloszen  ftsthetisehen  genuss 
der  form,  der  wahriiafb  unvergliigliobe  wert  liegt  auf  dem  sitUiekaa 
gebiete,  wir  mttssen  den  dichter  als  einen  menMtoi  koniien  leiMi 
der  verirrungen  unterworfen  ist  wie  wir,  der  aber  ans  der  traben 
rang  der  leidensohaft  in  innerer  selbstlknternng  hindoiehgedroiigtB 
ist  oder  lundnrcbzadringen  sucht,  der  also  aof  den  dnnUen  pfiidm 
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dieses  lebens  feste  normative  punkte  im  auge  hat  oder  nach  ihnen 
sucht  und  ringt,  d.  h.  nach  den  unverrückbaren  sittlichen  ideen,  die 
das  menschliche  leben  bestimmen,  als  einen  menschen  in  diesem 
dränge  der  seele  müssen  wir  den  dichter  kennen  lernen,  aber  nicht 
blos  kennen,  sondern  auch  schätzen,  hochachten  und  lieben  lernen, 
zu  diesen  gefühlen  ihm  gegenüber  zwingt  uns  die  macht  seines  Wortes, 
die  gewalt  seines  geistes  und  die  tiefe  seines  geftihls.  ist  eine  liebe 
und  bewunderung  dieser  art  beim  schüler  erreicht,  so  darf  man  mit 
Sicherheit  annehmen,  dasz  von  hier  ein  positiver  und  mächtiger  ström 
auf  seinen  willen  ausgeübt  wird  vermittels  des  fundamentalen  triebes 
dem  gleich  zu  sein,  was  wir  schätzen  und  lieben,  durch  den  nach- 
abmungstrieb.  dieser  positive  ström  vrird  den  jüngling  heraos- 
verfen  aus  dem  elenden  und  hohlen  pbiüstertum  der  genuszsucht, 
aufstören  ans  der  blasierten  verachtniig  und  gelaogweütheii  b«i 
idealen  fragen  nnd  hijilmbeii  aaf  den  weg  smn  idealra*  es  ist  Mit» 
wahrlich  hohe  zeit,  warnende  und  malmeiide  worte  zn  tprochen 
gegenüber  dem  altklugen  streben  unserer  leit  naeh  bildong,  bUdnng 
in  dem  nnne  alles  wissen  und  kennen  zu  wollen,  nnd  die  äugen  und 
die  herzen  hinzulenken  auf  den  unverbrüchlichen  wert  des  sittlichen, 
und  die  erkenntnis  als  das  organ  hinsnstellen,  das  im  wedisel  der 
erscheinungen  die  unverrückbaren  normen  des  menschlieben  woUons 
and  handelns,  di«  sittlichen  ideen,  an&ufinden  hat. 

In  nnterseonnda  würde  demnach  ein  kurzer  überblick 
Über  das  Snszere  leben  des  dichtere  m  geben  sein,  die  wich- 
tigen  daten  desselben  sind  fest  einsnprSgen.  die  obersecnnda 
zeidmet  in  diesen  rahmen  eine  reihe  von  zügen  aus  dem 
inneren  leben  und  den  einflflssen,  die  anf  dasselbe  ge- 
wirkt haben,  des  diefatersaiiteilaa  der  stonn- nnd  drangperiode 
wird  kurz  gakenniBiehnefc  die  schfiler  mltgan  mhig  die  Yier  jngend* 
dramen  lesen,  selbstvetstttndlioh  wird  man  einen  awang  nidit  ans- 
üben.  mOgen  sie  sieh  in  dem  schftnmenden  und  doeh  edlen  moet 
eins  weile  betittben,  die  naehwirlnmg  ist  keine  schädliche,  wennnnr 
tesülliehe  abUinmgpirooess  des  dichters  ihrem  fersttndnisse nahe 
gafthrt  wird,  wenn  nur  dee  dichters  wissenschafUidhe  besehlltigang 
aal  gesehidite  nnd  philosophie,  seine  anniherung  an  die  antike  ab 
dai  geistige  mittel  dargestellt  wird,  seine  erkenntnis  an  Utren  nnd 
scia  gef&hlsleben  zn  IXntem  nnd  an  veredeln  nnd  die  oben  genannten 
^Kmngen  als  die  reifen  frachte,  die  dieser  zeit  dee  keimeos  nnd 
VMhssns  entfiallen.  dagegen  wird  selbstyerstSndlich  der  einfiosz  der 
•atike  snf  des  dichters  dramatische  thätigfceit  der  prima  vorbehalten 
Mnben,  wo  das  verstlndnis  fBr  die  kimstfonn  des  dramas  dnxeh 
bKing,  Shakspeare,  Götz,  die  Schillerschen  dramen  nnd  eine  Sopho- 
Usefae  tragOdie  vertieft  ist 

Aber  eine  ahnnng  von  der  einwirknng  der  antiken 
^ast  anf  die  bltttezeit  unserer  poesie  wird  man  geben 
können  an  Hermann  und  Dorothea,  man  wird  das  gefühl  er- 
Wken  können,  dasz  die  wahre  bildung  durch  die  antike  nicht  etwa 
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in  stoffliolier  abbingigkeii  von  den  historisch  gewoxdanen  iodbi* 
dneUen  snstitaiden  jener  seit  beruht,  aondem  in  der  verschmelzoog 
modernen  geietee  mit  antiker  formenTollendnng,  in  der  ▼dkn  k» 
monieofaen  TereGbnung  der  widerstrebenden  demente  des  menechifr 
herzens.  ein  gefOhi  fir  die  ToUendete  form  der  antiken  knnst  abo^ 
er  füllt  mit  den  reichen  ▼erlttnngennnd  yersweignngen  des  modena 
individaellen  lebene  wird  man  dem  ecbüler  aas  einer  parallele  mi- 
schen Hermann  nnd  Dorothea  und  der  Odyssee  emeeka 
können  und  mflaaen.  dieser  hin  weis  ftihrt  auf  die  fosdernng,  dsa 
Bchttler  in  einem  kurzen  lebenagangeGoetbes  zu  zeigea. 
wie  dieser  gröste  deutsche  dichter  von  verwandten  anf&ngen  wie 
Schiller  schlieszlich  sich  zu  einer  verwandten  kunstansdiaunng  est- 
wickelt  hat.  in  den  kreis  der  besprechung  ist  der  Beineke  hereic- 
zuziehen,  Goethes  bearbeitong  iOet  hier  dasselbe  problem  wie  ii 
Hermann  nnd  Dorothea,  wenn  er  den  alten  deutschen  stof  un- 
berührt in  seiner  eigenart  in  die  clasnBohe  f onn  dee  hexameter^  bb: 
gieezt. 

Ich  habe  das  vertrauen,  dasz  die  besprochene  lectüre  das  scIiCb- 
heitsgofühl  des  schulers,  den  adel  seiner  gesinnung  and  aein.  logisobAi 
vermögen  in  hohem  grade  fördern  wird. 

Doch  wir  musten  auch  als  ziele  des  Unterrichts  hinstellen, 
correcte  und  gebildete  spräche  herauszubilden  und  den  schüler  in 
der  disposition  und  invention  allgemein  wesentlicher  themata  zu  übes. 


B.  Die  bildong  des  stlls  und  die  fibnngen  im  disponleim 

Die  vorgeschlagene  lectüre  war  poetisch,  und  sovA 
ist  deutlich,  unmittelbare  muster  des  prosaischen  stils 
findet  der  schüler  nirgends  in  der  poesie.   wie  oben  an- 
gedeutet war,  unterschieden  sich  die  stilarten  1)  nach  der  st^Hii^^^ 
des  subjects  zur  angeredeten  person,  2)  nach  der  Stellung  des  reden- 
den subjects  zu  seinem  objecte.  ich  spreche  hier  nicht  von  den  ii* 
dividuell  entwickelten  stilarten  eines  Schriftstellers,  sondern 
stilunterschieden,  denen  der  stil  der  gesamtheit  wie  der  individuellsten 
persönlichkeit  untersteht,  über  einen  gutskauf  sind  sehr  verschiedene 
stilarten  möglich:  ein  bericht  an  die  behörde  oder  das  gericht 
sich  stilistisch  sehr  wesentlich  von  einem  privatbriefe  an  einen 
freund  unterscheiden,  der  privatbrief  wird  wieder  einen  wohlwoÜ*' 
den,  spöttischen,  humoristischen,  entrüsteten,  schmerzlichen,  frök" 
liehen  u.  s.  f.  ton  annehmen  können,  die  stilistische  fUrbung 
bedingt  durch  die  gefUhlslage,  von  der  aus  das  object  der  darswr 
lung  angeschaut  wird  und  zwar  nach  zwei  richtungen,  nemhdiw 
diese  gefühlslage  mechanisch  und  blind  wirkend  ist,  oder  ob  ^ 
subject  das  künstlerische  bedürfnis  hat,  den  angeredeten  in  dieeig*** 
gefühlslage  zu  versetzen,  so  ergibt  sich  eine  lange,  lange  reihe 
Stilnuancen  in  der  gefühlsscala  vom  schmerz  zur  freude,  vom  niodlif* 
nnd  gemeinen  zum  erhabenen. 
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Dem  kinde  gegenüber  spricht  man  in  anderem  tone  als  dem 
arwachsenen  und  vielfach  mit  andern  Worten ,  unter  guten  freunden 
ifit  man  weniger  gewählt  im  ausdrucke  als  im  formenfesten  kreise 
femer  stehender  hochgebildeter  männer.  also  die  jedesmalige  sociale 
Stellung,  die  der  gebildete  beim  sprechen  einnimmt,  bedingt  den  stil 
and  ton  seiner  rede,  die  socialen  TeThttltnisse  das  ungebildeten 
mannes  sind  viel  einfachere,  er  spricht  *wiA  ihm  der  Schnabel  ge* 
wachsen  ist^,  pflegen  wir  tu  sagen,  d.  b.  «r  kennt  wesentlich  nur 
ein«  ftdlnng  dar  iofnndeten  person  gegenüber,  nur  nOanciert  in 
dar  seal*  sdinieR  nr  frende,  Tom  seben  nun  som  odtr  tmt* 
wQttdflmng.  dahor  fshlt  in  diesen  kreisen  der  edlere  stil,  dar  er* 
habensre  ansdradk  gani.* 

Wir  spcaohen  bnlicr  nnr  Tom  nOndEohsn  ansdrocka,  und  doch 
ist  diaeor  waaantlieh  Ton  der  schriftspiaohe  ▼arsohiaden«  diese  ist 
«in  idaalaa  aentnuni  das  nirgends  wirUich  gesproohan  wird,  dam 
man  in  dem  hObaren  gesprieha  dar  gabildaton  kreise  allerdings  naka 
M  kommen  sncb^  ohne  aa  wirkliah  ja  sn  arreiehan.  ja  nngebildatar 
der  sociale  kreis  ist,  ja  weiter  steht  der  mllndliehe  ansdmok  von 
diesem  aentram  ab. 

Diese  bemeiknngen  waren  nOtig  som  richtigen  ?entlndnis  der 
ausgäbe,  die  nns  erwtebst,  wenn  wir  die  scbfller  hSherer  anstalten 
in  dar  dentaoben  Schriftsprache  fest  nnd  sicher  machen  wollen,  ^e 
kleinsten  sefafller  sprechen  deotsoh,  natttriioh  das  deotsdh,  was  sie 
zu  haoss  nnd  in  den  kreisen,  in  denen  sie  von  haose  ans  stehen, 
haben  sprechen  hören,  so  Tcrschieden  die  bildung  dieser  kreise  ist, 
80  versdiiaden  wird  die  sprachliche  gewandtheit  des  schttlers  sein 
und  eben  so  weit  von  dem  ziele  nnd  centrom  der  Schriftsprache,  die 
soeialen  kreise  einer  landschafb  sind  concentrische  kreise ,  am  wei- 
testen ab  von  ihrem  centmm,  der  Schriftsprache,  steht  der  bauern- 
dialsct  anf  dem  lande,  die  spräche  der  ungebildeten  nnd  halbgebil* 
deten  Stadtbevölkerung  ist  auf  dem  boden  der  banernsprache  er- 
wachsen,  hat  sich  jedoch  dem  schriftdentscb  mehr  nnd  mehr  genihert. 
die  stilistischen  abweichungen  von  der  sduriftsprache  werden  somit 
bei  kindem  derselben  landschafb  auch  ans  ▼arschiedenen  socialen 
beisen  nnter  eich  ferwandt  sein,  eine  gesunde  methodiknun 
bat  einen  d<q;ipelten  weg  die  fehler  zu  beseitigen : 

1)  sie  wird  den  schillern  stets  das  stilistisch  nor- 
male vor  äugen  fuhren  und  so  eine  gesunde  saat  in  die 
Seele  der  schtller  legen;  2)  sie  wird  das  unkraut  unter 
dem  Weizen  auszurotten  suchen,  a,  durch  verbessern 
einzelner  fehler,  wo  sie  auftreten,  h.  indem  sie  dem 
Bchüler  die  äugen  öffnet  für  das  was  unkraut  ist,  damit 
er  nicht  hedrich  für  weizen  verkauft,  kommt  auf  diesem 
boden  nur  hedrich  vor,  nicht  brennesflel,  so  wird  man 


'  vgl.  2u  aem  hier  und  im  folgenden  gesagten  vIL  instsehr.  f.  dtsch. 
pbüologie  1880  fiber  dialeotforaehnag. 
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d^m  kaaben  den  nnteraohied  von  hedrich  und  weiiei, 
niolit  Ton  brenneseel  und  weiten  klar  an  maehen  haken, 
dL  k.  man  wird  sorgfältig  und  genau  in  beobaokiea 
kaben,  welebe  eigentllmlicken  abweicknngen  kat  die 
ynlgirspraokedereinBelaenlandeekafiTondarsekrift- 
8 pr aoke*  auf  diesen  punkt  hat  man  beeonders  gewicht  beim  unler- 
rieht  zu  legen,  sehr  su  wttnschen  wäre  es,  dass  die  lehrer 
der  yerschiedenen  anstalten  einer  stadt  und  landsehafi 
sieheinigten,  um  diese  eigentttmlichen  abweiohnngen 
fest  SU  besti  mmen* 

Zu  diesen  loealen  oder  idiotiseb-dialeetisehen  eigentOmlifllikalsn 
der  Tulgtapradhe  gegenttber  der  schriftspiaehe  kommt  eine  grosta 
zakl  Ton  abweichungen  der  ▼nlgftrsprache  flberhaupi 
es  ist  hier  nieht  die  stelle,  diese  Tarisnten  auiätthrlich  n  beq^rechBa» 
iflh  werde  sie  nur  kurz  andeuten,  1)  die  spmchliehen  nttaneieraigsn 
der  Torstellungen  sind  reieher  in  der  sehriftqnaohe  als  in  der  Yottp^ 
spraefae,  a*  naeh  sachlichen  differenzen  der  vorstellangen  selbst, 
h.  nach  psychologischen  differenzen  in  der  gefllhlslage  des  sprechea 
den,  2)  der  satz-  und  periodenbau  ist  viel  feiner  entwickelt  in  dar 
sohxiftspraohe  als  in  der  Tolksspiaehe,  3)  die  sohriftsprache  besitit 
eine  grosse  menge  von  worten,' deren  sinnlich-ansehaaliche  badaa 
tnng  geschwunden  ist,  und  die  nur  rein  logischen  Operationen  dienen, 
4)  die  sefaxiftsprache  ist  maszToller  und  vorsichtiger  in  urteilen  z.  b. 
dee  lobes  und  tadele,  in  den  graden  der  gewisheit,  den  graden  der 
Steigerung ,  5)  die  Wortstellung  ist  in  der  Schriftsprache  fester  ga- 
regelt als  in  der  Volkssprache. 

Der  stilistische  Unterricht  im  lateinischen  gesehieht  sachgemSsz 
an  der  yergleichung  des  deutschsn  und  lateinischen  ausdrucks,  sollte 
dieselbe  methode  der  vergleichnng  nicht  aueh  fttr  den  Unterricht  ia 
der  deutschen  schnftspraohe  die  gebotene  sein?  es  würde  eine 
stete  Tergleichnng  des  vulgär-  und  Schriftdeutsch  zu 
fordern  sein,  um  vergleichen  zu  können,  mttssen  uns  beide  glie> 
der  der  vergleichung  klar  und  bekannt  sein ,  und  darin  liegt  eben 
die  Schwierigkeit  der  methode,  dasz  wir  die  vulgärsprache  zwar 
im  allgemeinen  kennen,  dasz  uns  jedoch  die  formen  des  ausdrucks 
im  einzelnen  falle  meist  nicht  gegenwärtig  sind,  es  wäre  daher  sehr 
zu  wünschen,  dasz  die  beobacbtungen  des  einzelnen  über  diese  punkte 
auch  den  übrigen  collegen,  z.  b.  durcb  programraarbeiten  zugänglich 
gemacht  würden,  bei  dem  heutigen  stände  der  dinge  ist  man  allein 
auf  die  eigene  beobachtung  bingewiesei^.  es  sei  hier  ein  nicht  un- 
wirksames mittel  empfohlen,*  das  die  eigene  beobachtung  des  lehrers 
schärft  und  wohl  geeignet  ist,  dem  schüler  eine  summe  fester  stili- 
stischer thatsachen  fest  einzuprägen:  man  sammle  bei  der  auf- 
satzcorrectur  die  stilistischen  fehler  der  schüler  nach 
bestimmten  ge  s  icbtspunkten,  bei  der  zurückgäbe  der 
aufsätze  fasse  man  die  einzelnen  fehler  nach  diesen  ge- 
sichtspunkten  in  der  besprechung  zusammen  und  führe 
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sie  auf  ein  allgemeines  stilistisches  gesetz  zurück.  — 
Hat  der  lehrer  durch  sorgfältige  beobachtung  dieser  fehler  seine 
kenntnis  von  der  sprachlichen  gesamtlage  der  schüler  geklärt,  so 
wird  er  bei  prosaischer  und  poetischer  lectUre  vielfach  gelegenheit 
finden,  das  stilistische  vermögcoi  der  achüler  den  normen  der  Schrift- 
sprache näher  zu  führen. 

Doch  wir  müssen  noch  einmal  in  die  seele  des  Schülers  zurück- 
schauen, kommt  der  knabe  auf  die  höhere  schule,  so  weisz  er  sich 
zwar  über  die  geläufigen  und  alltäglichen  dinge  des  in  seinem  an- 
scbauungskreise  liegenden  lebens  vulgär  auszudrücken,  dieser  an- 
jchauungskreis  erweitert  sich  aber  von  tag  zu  tag  durch  neue  vor- 
sieüimgen  und  damit  auch  durch  neue  worte  oder  durch  neue  be- 
deatungen  bekannter  worte.  die  alten  Vorstellungen  gehen  im 
fortschreitenden  denken  neue  Verbindungen  ein,  und  auch  die  ge- 
dankenmäszige  Verbindung  erweitert  den  Sprachschatz  des  knaben. 
ein  jeder  unterrichtszvveig  thut  hier  sein  teil  zur  intellectuellen  und 
sprachheben  förderung  des  knaben,  diese  förderung  sollte  stets  den  * 
Ansprüchen  der  Schriftsprache  gerecht  zu  werden  suchen,  denn  sie 
gibt  eben  die  positiven  elemente  zur  bildung  des  schülers,  deren 
sprachhebe  form  sich  schlieszlich  mit  der  Schriftsprache  decken  soll, 
aber  das  centrum  der  bildung  des  gymnasiasteo ,  besonders  auf  den 
QDteren  stufen,  ist  der  lateinische  spnobunterricht,  der  knabe  lernt 
eine  ziemhch  bedeutende  anzahl  lateinischer  worte  mit  deutscher  be- 
dentong,  die  znerst  gelernte  deutsche  bedeutung  muBZ  bei  der  flber- 
setzong  stets  wider  MKielkrt  und  der  Übersetzung  zu  gründe  gelegt 
werden,  nun  gibt  es  nur  sehr  wenige  lateinische  worte,  die  sieh  mit 
den  entsprechenden  deutschen  werten  wirklich  decken,  es  werden 
im  wessatlichen  nur  die  ausdrucke  für  die  einfachsten  einselanschau- 
ongen  sein,  durch  das  sogenannte  'wiirtliche'  übersetsen,  riohtiger 
fesagt,  die  widergabe  des  lateinischen  wertes  durch  das  zuerst  ge- 
lernte deutsche  wort  wird  natfirlich  ein  nndeutsoher  sats  sn  tage  ge« 
fordert 

Zu  dieser  differenz  des  lateinischen  und  deutschen,  als  sprachen 
zweier  historisch  völlig  versdhiedener  vOlker,  kommt  eine  andere 
^erenz:  das  lateinis^  der  Gioeroniachen  Mit  ist  soeben  erst  der 
gebildeten  volgtaiinuihe  entwachsen,  es  ist  eben  Cioeros  unveiglng- 
^ite  verdienst,  diese  ttberleüong  voUiogen  su  haben,  abw  mit 
einem  schlage  liees  sieh  die  annut  in  der  nnanderung  nieht  ab- 
streifen, so  fiUkn  im  lateinisehon  eine  menge  Ton  Torstellmigeii, 
^e  in  der  gebildeten  deutschen  sehriftspraehe  duroh  besondere  worte 
Bfittdert  smd,  unter  einem  worte  oder  einer  phrase  zusammen,  und 
so  hnn  Im  lateinischen  Sprachunterricht  eine  grosse  gefahr  fttr  den 
dentMhen  stil  unserer  schttler  liegen,  und  diese  geüshr  yerwirklicht 
^eh,  wemi  wir  uns  mit  der  sogenannten  Vörtliehen'  Ubersetsung 
^^^SBfigen.  dam  kommt,  dass  die  sogenannte  ^eigentliche'  bedeutung 
^iBca  wertes  oder  einer  phrase  hftofig  schon  im  17n  Jahrhundert  oder 
^  frflher  ?on  den  deutsehen  grammatikem  und  lezicographen  fest- 
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gestellt  ist  und  somit  besonders  bei  pbrasen  im  schneidendsten  gegen- 
satz  zu  unserem  heutigen  sprachbewustsein  steht ,  ich  erinnere  an 
Urheber,  gereichen  zu  in  den  manigfachsten  Verbindungen, 
teils  —  teils  =  lat.  et  —  et,  vel  —  vel,  ergötzen  u.  a.  die 
8ch Hierauf sßtze  geben  redendes  zeugnis  von  dieser  verbildung  des 
Stils,  hier  einige  beispiele  aus  obersecundaneraufsätzen :  di  es  gerade 
gereichte  dem  Alcibiades  zum  nachteile;  für  assequi, 
c  0  n  s  e  q  u  i  ist  die  bedeutung  erlangen  fest  geworden  in  den  manig- 
fachsten Verbindungen;  der  obersecundaner  schreibt  daher  vorteil 
erlangen  statt  gewinnen,  erringen,  und  die  kriegsmachi 
erlangte  in  Sicilien  manche  vorteile,  oder  gar  er  hat  dss 
bündnis  erlangt,  ein  anderes  verbum  ist  bewirken  nach  lat 
efficere,  dem  deutsch  eine  menge  von  ntiancen  gegenüberstehen, 
femer  praeditus  begabt,  so  mit  einem  vorzüglichen 
rednertalente  begabt;  die  erste  stelle  im  Staate  be« 
haupten  stammt  aus  der  Übersetzung  von  principatum  ob- 
tinere;  Alcibiades  war  auch  den  künsten  des  friedeni 
nicht  abgeneigt,  er  machte  den  bund  der  mittelstaaten 
den  Athenern  geneigt,  er  iiesz  sich  die  Stärkung  de^ 
bunde  s  zur  besonderen  sorge  sein,  das  führt  auf  das  schreck- 
liche deutsch,  welches  die  schüler  bei  substantivischer  Übersetzung 
lateinischer  participial-  und  infinitivsätze  zu  brauchen  pflegen,  wo- 
von auch  unsere  modernen  Stilisten  oft  merkwürdige  proben  ablegen, 
z.  b.  die  Wiedergewinnung  des  Hellespont.  oder  lateinische 
bildliche  ausdrttoko  werden  einfach  in  das  deutsche  ttbertragen,  so 
die übenetsnng von  inflamm aredorch  entflammen,  bb.  Hoff- 
nungen nnd  wünsche  entflammen  den  Alcibiades» 

Man  wird  meine  beobachtung  bestätigen  können,  dasz  der- 
gleichen latinismen  besonders  häufig  sind  in  aufsfttMn  über  thffMi 
aus  dem  classischen  altertum,  die  oben  angeführten  ausdrücke  waren 
sämtlich  anfsätzen  über  Alcibiades  entlehnt,  es  ist  ja  psychologisch 
durchaus  verständlich ,  dasz  der  schüler  den  stoff  stets  in  der  be> 
treffenden  spnohlichen  form  festhält,  unter  der  er  ihn  kennen  ge- 
lernt hat.  ihm  erscheint  das  gebiet  dee  daesischen  aliertome  doroh 
das  Übersetzungsdeutsch  so  durchaus  eigenartig,  dsss  er  die  Ver- 
hältnisse jener  zeit  nur  sohwer  mit  den  verwandten  verhiltniMt» 
der  neueren  geschichte  assoouert.  mn  Verständnis  der  alten  coltar 
ist  jedoch  erst  mOglioh,  wenn  sie  unter  den  allgemeinen  geeidits* 
punkten  gefosst  wkd,  denen  aneh  die  modene  oultnr  unteBstobi' 

'  man  identificiere  das  hier  gesagte  nicht  etwa  mit  der  forderußf» 
antike  verbältuisse  in  der  darstellung  vollständig  zu  modernisierco,  wi' 
dies  Mommsen  thnt.  eine  derartige  behandlaug  der  eescbichte  bftlt* 
ieh  fQr  dorehaus  unsnlätsig,  wenigsteas  für  &  sehme,  für  diewi*< 
eine  anempfindende  darstellung  dnrchaas  geboten,  d.  b.  ein« 
darstellung.  die  einer  allgemein  ethischen  gefUhlslage  entspricht,  welciit 
man  mit  den  culturverhältnissen  und  der  sittlichen  Weltanschauung  dei 
classischen  altertums  verbinden  muszj  eine  darstellung  ferner,  die  bti 
einer  vergleichnng  der  alten  und  modernen  seit  einen  beträchtlicb«* 
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Jene  stilistische  ungelenkheit  beweist  eben  ein  mangelhaftes 
Terstftndnis  für  gebiete  der  alten  geschichte.  zunächst  musz  da- 
her an  die  lateinische  schriftstell erlectUre  die  for- 
derung  einer  correcten  und  gebildeten  deutschen  Über- 
setzung gestellt  werden,  nicht  blosz  vom  Standpunkte  des 
deutschen  aus,  ebenso  von  dem  des  lateinischen,  denn  stilistische 
gewandtheit  im  lateinischen  ist  für  ein  volk,  das  als  grundlage  seineb 
denkens  und  Sprechens  die  muttersprache  gelten  läszt,  nichts  anderes 
als  die  fähigkeit,  deutschen  gedanken  mit  leichiigkeit  eine  sinnent- 
sprechende lateinische  form  zu  geben,  von  einem  fortgeschritteneren 
Schüler  darf  man  auch  einen  fortschritt  in  stilistischer  gewandtheit 
beim  gebrauch  der  muttersprache  annehmen,  für  ihn  ist  also  eine 
glattere  und  correcte  deutsche  gestaltung  des  gedankenausdrucks 
die  basis,  von  der  er  die  Umsetzung  vorzunehmen  hat.  will  man 
nun  diese  fähigkeit  an  Übersetzungen  aus  dem  deut- 
schen in  das  lateinische  üben,  so  sollte  man  doch  sicher 
nur  wirklich  correct  deutsche  texte  vorlegen,  aber  man 
sehe  die  texte  nur  an,  welche  zur  Übersetzung  zurecbt  gemacht  sind, 
ich  will  nicht  einmal  von  den  Übungsbüchern  für  mittlere  und 
untere  classen  reden,  ich  schlage  das  erste  beste  stück  aus  Seyfferts 
vielgebrauchtem  übungsbuche  für  secunda  auf,  da  handelt  stück  X 
Ton  liebe  and  fleisz,  die  erstere,  heiszt  es  (nemlich  die  liebe 
kt  gemeint)  von  beiden  regt  das  gemftt  an  und  begeistert 
nni  snm  handeln;  der  andere  (d«li.  der  flefez),  bewirkt, 
dasi  die  menecben  das  hohe  nnd  rnhmwtlrdige  mit 
grosier  mUhe  nnd  aastrengnng  erreichen  (als  ob  der  fleisE 
dem  menschen  eine  menge  von  hindeniissen  in  den  weg  legte),  das 
ist  erblrmliches  und  dasn  falsches  deatsch.  nun  erst  die  Stilmischung ! 
es  folgt  ein  pathetisch-rhetorischer  sats:  die  liebe  nemlich,  die 
liehe  der  Wissenschaft  war  es»  die  einen  Plate,  einen 
Aristoteles  nnd  andere  in  der  weit  helllenchtende 
Sterne  einst  ersengt  nnd  .znm  ewigen  rnhme  empor« 
gehoben,  dazu  aber:  einige  sind  der  meinnng,  nnd  swar 
mit  unrecht,  dass  die  kOpfe  unserer  seit  träger  und 
stumpfer  waren,  als  die  der  alten  gewesen  sind,  ^  im 
tngsten  sende  langweiliger  und  umstBadlicher  bdehrung,  und  dabei 
^kSpfel 

Wie  fruchtbar  Itet  sich  das  umsetien  einer  sprachform  in  die 
andere  flbr  die  stilbüdung  machen!  aber  solche bttidier  dtirften  nicht 
geduldet  werden,  sie  sind  der  Verderb  für  den  lateinischen  stil  nicht 
minder  als  den  deutschen.^ 


fibtrselmu  ron  antiken  voratellungen  anerkennt,  welche  sich  mit  mo- 
dernen Torstellnnpen  nicht  decken  (vgl.  Bürgemeister  von  römischen 
▼erhältniBflcn).  ich  kann  hier  auf  diesen  so  wichtigen  punkt  der  Stili- 
stik nicht  Qäher  eiogeheu. 

*  da  iah  auf  den  einwurf,  der  seeundaner  sei  nicht  im  stände  gutes 
dstttich  ia  das  lateinisehe  su  ftbenetsen,  nieht  nSher  eingehen  kaoDi 
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Was  hier  vom  laieiaischen  gesagt  ist,  gilt  auch  vom  griechischen, 
wenn  auch  im  geringeren  masze,  nnd  ebenso  von  den  modernen 
sprachen;  gerade  die  schludrigen  und  saloppen  flbersettungen  ans 
französischen  nnd  englischen  schriftsteilem  haben  «oo  wahr»  flnt 
nndeutsoher  aaedmclnweisen  in  dentoohe  aehriflen  gebracht,  nicht 
bloBz  in  sohttleranfsfttEe  (man  Tgl.  n.  a.  Brandstaetters  gallidoMD). 
soll  ein  correoter  and  gebildeter  deutscher  stil  aaf  den 
hohem  schalen  erreich t  werden,  dann  mtlssendie  frem^ 
sprachlichen  nnterrichtszweige  anerbittlioh  im  eignen 
interesse,  wie  in  dem  der  gesamten  aasbildnn^  daf 
eohttlers  anf  gute  ttbersetsang  ins  dentsehe  halten  nnd 
nnr  gute  dentsehe  texte  znr  amsetsang  in  die  fremde 
spräche  Torlegen. 

£ine  andere  fordenmg  war  an  den  altdassischen  nnterridht  Toa 
sachlicher  Seite  za  stellen,  der  altclassische  stoff  mnss  mit 
dem  modernen  in  beziehnng  gesetzt  werden,  so  dasa  der 
schttler  die  verbindang  beider  nnter  hOhern  kategorien 
ohne  Schwierigkeit  vollziehen  lernt,  dieeeaofgabe  wttrde 
1)  der  flbersetznng  aas  dem  lateinischen  und  griechischen,  2}  dem 
geschichtsunterridite  zufallen,  ich  yerweise  auf  die  lehrreichen  aaa- 
ftthrungen  Hieckes  Über  den  geschichtsunteiricht,  die  za  einer  rar- 
wandten  forderung  von  ganz  andere  seite  gelangen. 

Wir  haben  gewisse  störende  demente  in  der  ausbildon^  des 
deutschen  stils  untersucht,  wir  kennen  den  foind,  haben  aaoh  aof 
einige  mittel  hingewiesen,  demselben  zu  begegnen,  wird  es  aber 
genttgen,  auf  der  stufe  von  secunda  die  wöchentlich  in 
circa  19  lehrstunden  und  sehr  vielen  stunden  der  hfius- 
lichen  Vorbereitung  aus  den  fremden  sprachen  and  in 
der  noch  ausgedehnteren  zeit  der  Unterhaltung  ein» 
dringenden  feindlichen  demente  durch  eine  monat- 
liche aufsatzcorrectur  zu  paralysieren? 

Nun  ein  anderes  mittel  ist  das  gesprochene  wort  des 
lehrers  und  die  controle  über  die  mündlichen  aualas- 
sungen  des  schülers.  —  Das  wort  des  lehrers  musz  der  gebil- 
deten conversation  der  besten  kreise  gleich  stehen,  bei  dem  höheren 
geistigen  stoffe,  über  den  er  spricht,  musz  er  vielfach  der  Schrift- 
sprache näher  kommen  als  jene,  aber  soll  sich  das  unmittelbare 
wort  des  lehrers  decken  mit  der  Schriftsprache?  im  wortgebrauch 
mag  man  allenfalls  eine  solche  anforderung  stellen,  —  aber  auch  im 
satzbau  und  der  Wortstellung?  ich  will  nicht  a  priori  in  abrede 
stellen,  dasz  es  redekünstler  gibt,  die  ihre  worte  drechseln,  als  soll- 
ten sie  geschrieben  werden,  oder  die  reden  wie  ein  buch,  —  aber 
davon  bin  ich  Uberzeugt,  dasz  jede  frische  der  uninittelbarkeit|  jeder 


so  sei  nur  dieses  gesagt,  allerdings  so  lange  nicht  besser  aus  deai 

lateiniscbfn  in  das  deutsche  übersetst  wird,  wäre  es  ein  ding  der  Un- 
möglichkeit,  doch  hierüber  ein  ander  mal. 
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haneh  des  geisügen  anteils  am  sioffo  wie  an  den  sehfllem  nnter  dieser 
kniist  oder  kttnstelei  erstirbt,  ein  glück  fflr  die  sohttler  ist 
ei  sieber  niobt,  wenn  der  lebrer  redet  wie  ein  bncb.  dasn 
kommt  ein  zweiter  pankt:  der  lebrer  darf  in  seinen  mittei- 
Inogen  gar  niebt  das  bestreben  baben,  dasabsolnt beste 
tu  geben,  denn  seine  werte  sollen  in  erster  linie  dem  scbtUer  rw» 
stSmDicb  sein  nnd  das  berz  desselben  treffen,  niebt  aber  wie  ein 
flsnber  gescbiiebenes  mid  gefeiltes  scbriftstttok  studiert  werden, 
also  muster  der  sebriftspracbe  bat  der  sobfller  auch 
siebt  am  wort^  des  lebrers. 

Die  deutsche  Schriftsprache  musz  aas  den  pro- 
saischen denkmttlern  unserer  spräche  erlernt  werden. 

Nach  dem  heutigen  lehrplane  der  meisten,  wenn  nicht  aller 
anstalten  Prenszens  würde  für  die  secunda  keine  zeit  zur  prosaiscben 
lectüre  in  der  classe  übrig  bleiben,  genügt  für  diese  stufe 
allein  prosaische  pri vatlectüre  ?  ich  glaube  kaum,  bis 
tertia  inclusive  sind  Schilderungen,  erzählungen  und  einige  wenige 
abhandlungen  leichteren  inhalts  gelesen,  in  secunda  beginnt 
dieabhandlung;  der  ausdruck,  die  stilfärbung  und  der  satzbau 
der  abhandlung  unterscheidet  sich  sehr  manigfach  von  den  ent- 
sprechenden formen  der  Schilderung  und  erzählung.  die  ausdrucks- 
"weise  musz  allmählich  abstracter  werden,  da  die  beweisführung  die 
einzelne  Vorstellung  auf  den  allgemeinen  begriff  zurückzuführen  hat. 
gerade  diese  sprachliche  Operation  macht  dem  schüler  die  meisten 
Schwierigkeiten,  soll  er  sich  da  ganz  allein  überlassen  sein?  mögen 
wir  die  deutsche  privatlectüre  noch  so  genau  controlieren,  eine  con- 
trole,  ob  der  schüler  den  gedankenmäszigen  ausdruck  wirklich  ver- 
standen und  sich  mit  richtigem  inhalte  eingeprägt  hat,  werden  wir 
niemals  üben  können,  und  wer  hilft  dem  schüler,  wenn  er  den  ober- 
oder  mittelsatz  eines  Schlusses  nicht  versteht?  und  bleibt  ihm  dieser 
unverstanden,  wie  kann  er  die  sich  anschlieszenden  folgerunf,'en  ver- 
stehen? und  versteht  er  den  inhalt  einer  abhandlung  nicht,  wie 
kann  er  sich  den  sprachlichen  ausdruck,  den  er  liest,  zum  richtigen 
gebrauche  aneignen? 

Ferner,  ist  sein  stilistisches  gefühl  auf  dieser  stufe  schon  so  weit 
entwickelt,  dasz  er  sich  sagen  kann,  hier  habe  er  es  mit  humoristi- 
scher, hier  mit  pathetischer,  dort  mit  nüchtern  belehrender  darstel- 
lungzuthun?  wird  nicht  ohne  hilfe  des  lebrers  die  ver- 
derblichste und  widerlichste  stilmischung  eintreten 
müssen,  selbst  den  günstigsten  fall  angenommen,  dasz  der  schüler 
iahalt  und  ausdruck  der  schrift  im  einzelnen  verstanden  hat  ? 

Und  welche  Schriften  sollen  wir  dem  schüler  zur 
privatlectüre  empfehlen?  auch  ich  habe  Schillers  30j äh- 
rigen krieg  genannt,  und  aus  Innern  gründen  ist  diese  wähl  ge- 
wiä  gerechtfertigt,  aber  man  sehe  doch  diese  schrift  einmal  auf  den 
Stil  an,  kann  man  sie  von  dem  stilistiscben  gssiehtspunkte  ans  so 
obe  weiteres  als  stilmuster  empfehlen  ?  gewiss  nicht,  da  ich  weiss, 

8* 


Digitized  by  Google 


1 


1 16  Die  ziele  und  jcUe  methode  des  deattchen  ontemchU  in  der  secnnda, 

dasz  der  deutsche  stil  das  Stiefkind  unserer  gebildeten  weit  ist,  will  ich 
einige  proben  von  einer  einzigen  seite  jener  schrift  geben,  und  m&n 
urteile  danach:  in  keinem  andern  falle,  als  unter  diesem 
war  es  den  schwächern  fürsten  möglich,  die  anstrengun- 
gen  von  ihren  ständen  zu  erzwingen,  wodurch  sie  der 
österreichischen  macht  widerstanden  — ,  die  prinzen 
haben  sich  auf  dem  wege  zur  uni versalmonar chi e  durch 
nichts  mehr  gehindert  — ,  ein  lebhafteres  und  näher 
liegendes  interesse  als  der  national  vorteil  oder  die 
Vaterlandsliebe,  und  welcher  von  bürgerlichen  Ver- 
hältnissen durchaus  unabhängig  war,  fing  an.  —  Doch 
dies  gentige !  die  stilistischenab  weichungen  von  dem  heu- 
tigen sprach  bowustsein  und,  offen  gesagt,  die  mängel 
in  Schillers  prosaischem  stil  sind  auszerorden tlicfa 
zahlreich,  ohneeingegengewichtinderclassenlectüre 
musz  ich  die  privatlec türe  des  30jährigen  krieges  stili- 
stisch für  verderblich  halten;  sehr  zu  bedauern  ist  es, 
dasz  wir  nicht  eine  ausgäbe  mit  kurzen  stilistischen 
bemerkungen  für  schüler  haben. 

Es  scheint  mir  unumgänglich  notwendig  ein  pro- 
saisches lesebuch  auch  für  die  secunda  mit  muster- 
stücken aus  den  besten  deutschen  Prosaisten,  auszer  der 
in  viel  höherem  masze  als  Schillers  mustergültigen  proea  Lessings 
und  vor  allem  Goethes,  zum  teil  auch  Herders,  müste  dies  buch 
Aufsätze  vereinigen  von  den  zum  teil  glänzenden  sti* 
listen  der  neusten  seit,  ich  nenne  hier  in  erster  linie  wieder 
Freytag,  die  Iditoriker  Bänke,  Drojsen,  Haeusser,  den  Httenr- 
historiker  Hettner,  cum  teil  anob  Geririaus.  von  den  mir  bekaantea 
lesebttchem  entspricht  dieser  fordemng  am  meisten  das  leeebodi 
▼on  Masius. 

Zu  derselben  forderang  fObrt  uns  die  aufgäbe,  die  sehfilar  in 
saehgem8s»er  in^entio  und  partitio  su  flben.  es  genügt  offenbar 
niebt,  an  einseinen  tbemen  die  gesicbtspunkte  der 
ausarbeitung  nur  skelettartig  entwickeln  su  laasen. 
ebenso  muss  der  scbüler  getlbt  werden,  aus  dem  skelett 
eine  leibliche  gestalt  au  schaffen,  er  muss  daher  an  bei- 
spielen  den  kOrper  in  sdne  tmle  su  zerlegen  lemeui  er  muss  den 
einielnen  teil  als  notwendiges  glied  eines  lebensyollen,  zweokgeord- 
neten  ganzen  erkennen  lernen,  diese  fibungen  wird  man  erfolgreiefa 
nur  am  wohlgelungenen  aufsatze  eines  geistig  hochstehenden  und 
gereiften  mannes  Tomehmen  kOnnen. 

Ich  meine  Jedoch  nicht,  dass  der  stoff  der  poeti- 
schen lecttlre  durch  den  der  prosa  noch  einfach  Ter* 
mehrt  werden  soll,  das  geistige  material,  wie  es  oben  zusammen* 
gestellt  wurde,  ist  grosz  und  ausgedehnt  genug,  es  bedarf  keiner  er- 
weiternng.  ich  meine,  der  stoff  der  prosaischen  lectfire 
musz  sich  einfach  ergänzend  und  vertiefend  an  die 
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po  eÜBcbe  lecittre  anBcbliessen.  werden  z.  b.  Sebillers  philo- 
sopbisdie  gedidite  gelesen,  es  eoU  die  bedebnng  swieoben  dem  ein- 
lebiMi  gedicbte  und  der  totalen  ansebanongsweiae  dee  dicbtem  ver- 
ataaden  werden,  —  da  lege  man  ein  proeaatllek  tot,  in  dem  diese 
benebnng  ToUsogen  wird,   man  balte  darauf,  wie  in  der 
poeaie,  dass  beim  vorleaen  ansser  der  richtigen  beto- 
nung  der  einseinen  eatsteile  ancb  die  atimmnng  dea 
proaaikere  im  tone  getroffen  wird,  dann  prftgtaiobder 
einaelne  aasdrnok  anf  der  basis  der  gefflblelage  dea 
g^ansen  ein,  and  der  aebfller  empfindet  anmittelbar  die 
stiliBtiscbe  Terwendbarkeit  dee  aasdraoks.  man  halte 
daraof ,  dasz  der  gedankengang  klar  angescbant  wird,  dass  jeder 
g«danke  in  seiner  beziebung  anf  den  zweck  des  ganzen  erfaszt  wird, 
man  lasse  dann  am  skelett  des  proaastückes  den  schttler  selbst  mflnd- 
lieh  und  schrifUieb  die  gedanken  aasllihren,  zunttobst  einfach  repro- 
dueierend.  man  lasse  bei  der  reprodoction  anob  die  Stim- 
mung des  Prosaikers  verändern  and  verlange  eine  nüchtern 
belehrende  darstellung  Uber  denselben  gegenständ,  der  schtiler  wird 
bei  dieser  Umwandlung  noch  vielfach  am  ausdrucke  des  originale 
klaben,  er  wird  aosdrtloke  beibehalten,  die  nicht  in  seine  stilgattung 
paaaen ,  diese  oorrigiere  man  and  weöke  so  das  gefl&hl  fOr  die  etil- 
unterschiede. 

Man  sagt  mit  recht,  man  werde  nicht  lesestücke  finden, 
die  den  hergebrachten  regeln  der  rhetorik  von  der  in* 
ventio  und  partitio  entsprächen,  was  liegt  denn  aber  an 
dem  hergebrachten  rhetorischen  Schematismus?  bat  der  schttler  die 
vorliegende  di^^position  erkannt,  dann  leite  man  ihn  an,  den  Stoff 
wieder  zu  durchdenken  und  zu  untersuchen ,  ob  eine  andere  eintei- 
lung  möglich  gewesen  sei.  bat  man  ein  brucbstttck  aus  einem 
gröszeren  ganzen  vorgelegt,  so  lasse  man  prüfen,  wie  die  ausführung 
des  einzelnen  abschnittes  durch  den  gesamtplan  des  werkes  beein- 
fluszt  werden  muste ,  während  eine  einzelne  abbandlung  diesen  ge- 
denken hätte  hinzutbun,  jenen  fortlassen  müssen  u.  s.  f. 

Ich  schliesze  mich  dem  wünsche  von  Laas  an,  dasz  ein  ('stili- 
stisch -  rhetorisches')  prosaisches  lesebucb  für  die  obere 
stufe  geschaffen  werde;  doch  betone  ich  noch  einmal,  stoff- 
lich musz  dieses  buch  einer  ergänzung  der  oben  ent- 
wickelten lectUre  bilden,  die  in  demselben  enthaltenen  ab> 
handlungen  müssen  ausführungen  enthalten:  1)  über  die  litterar- 
historische  Stellung  der  denkmäler,  2)  über  die  einschlagende  cnltur- 
geschichte ,  3)  über  die  wichtigsten  punkte  der  poetik,  —  also  ein 
lesebuch,  das  ein  wahres  band-  und  hilfsbuch  des  Schülers  bei  seiner 
beschäftigung  mit  der  deutschen  litteratar  sein  kann,  überhaupt 
Vertiefung  nicht  Verbreiterung  ist  zu  erstreben. 

Selbstverständlich  geht  neben  dieser  classenlec- 
tfire  eine  richtig  geleitete  prosaische  privatlectUre  her. 
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C.  Aiiliwti  und  rnttiidliclieT  Tortrag  der  sohfller« 

.  Die  dassenlecittre  imd  der  an  sie  anlehnende  dentsche  nnUr- 
rieht  soll  geistige  oentren  soha£Bni|  auf  die  das  denken  und  empfindea 
des  sehfllers  bezogen,  und  dnreh  die  er  aufbellnng  und  vertiefong 
in  seinem  inneren  leben  überhaupt  erfahren  soll,  solche  oentna 
lassen  sich  nur  schaffen,  wenn  die  gedenken,  welche  dem  sohflkr 
▼ermittelt  werden,  fttr  den  lebenswert  des  sohOlers  eine  doreh- 
gvnfonde  bedeutnng  gewinnen,  —  also  wenn  sie  erhaben  sind,  woui 
sie  den  Charakter  der  allgemeinheit  tragen,  und  wenn  sie  mit  eiasr 
khurheit  und  ansehaulichkeit  gegeben  werde|i,  dass  kunst  und  leb» 
in  ihnen  wie  in  onem  spiegel  reflectteten«  es  muss  dem  sdifllecsbo 
auch  der  weg  gewiesen  werden,  wie  er  die  einselvorstellung  viea 
lebens  und  der  kunst  auf  diese  normativen  centren  beuchen  kann, 
somit  wird  der  deutsche  Unterricht  zu  aUen  vorstellungsgebieten 
der  übrigen  unterrichtszweige  beziehung  gewinnen  können  und  sich 
doch  um  seinen  eigenen  mittelpunkt  bewegen,  waren  jene  centren 
ästhetische,  sittliche  und  nationale,  so  werden  auch  die  einschlagen- 
den aufaätze  aus  diesen  gebieten  gewählt  werden  dürfen. 

Die  früheren  stufen,  qnartannd  tertia,  haben  zunächst  die  äugen 
für  die  einzelerscheinung,  für  die  einzelne  bandlung  oder  die  einzelne 
anschauung  zu  öflfnen,  die  formen  der  darstellung  sind  hier  erzählung 
und  Schilderung,  die  secunda  geht  einen  schritt  weiter,  sie  ver- 
anlaszt  den  schüler  die  einzelne  erscheinung  in  be- 
ziehung zu  anderen  und  zum  menschen  zu  setzen,  prac- 
tisch  teilt  Dietrich  die  so  erwacbsenden  aufgaben  in  solche,  welche 
1)  nach  der  beziehung  der  dinge  unter  einander,  2)  nach  der  be- 
ziehung zu  dem  äuszeren,  3)  zu  dem  inneren  leben  des  menschen 
fragen ;  femer  in  psychologische  aufgaben,  in  moralische  und  ästbe« 
tische. 

Die  ästhetischen  fragen,  soweit  sie  die  ästhetische  Wür- 
digung eines  kunstwerkes  betrefifen,  gehören  überhaupt  nicht  auf 
die  schule;  insofern  sie  nach  dem  auf  bau  und  dem  gedankeugange 
eines  gedichtes  fragen,  gehören  sie  auch  schon  in  die  obersecunda, 
schwieriger  und  jedesfalls  nur  dem  reiferen  obersecundaner  zu  stallen 
sind  vergleichungen  der  anläge  zweier  oder  gar  mehrerer  gedichte. 

Die  moralischen  aufgaben  gehören  auch  in  die  se- 
cunda, die  leichtere  stufe  ist  die  aufgäbe,  bedeutung  und  berech- 
tigung  einer  sittlichen  Sentenz  oder  eines  Sprichwortes  zu  unter- 
suchen, schwerer  ist  die  aufgäbe,  einen  einzelnen  sittlichen  begriff, 
wie  freiheit  u.  s.  f.  darzustellen,  letztere  aufsätze  gehören  erst  in  die 
prima,  doch  ich  will  nicht  auf  alle  einzelheiten  eingehen,  für  die  ich 
auf  das  treffliche  schriftchen  von  Dietrich  verweise,  nur  einen  sia- 
schlagenden  punkt  musz  ich  etwas  eingehender  besprechen. 

Von  den  psychologischen  thematen  will  Dietrich  nur 
fragen  nach  den  motiven  einzelner  thaten  oder  handlangen  bedeu- 
tender Personen  der  dichtung,  später  auch  wohl  der  geschichte  ia 
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der  secnnda  bearbeitet' sehen,  die  fragen  nach  den  bertohen- 
den  motiven,  d.  h.  nach  dem  obarakter  will  er  der  prima 
toweieen. 

Sieber  wird  man  dem  weniger  gereiften  sebQler  nieht  eon^- 
pliderteie  an%aben  stellen,  die  den  ttberbUck  über  das  ganse  nor 
sobwer  ermOglioben.  aber  das  6ine  mnss  man  docb  Ton  ▼om  berein 
festhalten:  gedenken,  welebe  dem  sehtller  im  nnterricbt  gigebsn 
werden,  mflssen  zn  soleber  klarbeit  erbeben  werden,  dasz  der  sditller 
sie  aneb  sebrifUieb  reprodnoieren  kann«  bSlt  man  das  niebt  ftlr 
möglieh,  so  mnss  man  aneb  sngesteben,  dass  diese  gedenken  niebt 
in  den  nnterricbt  hineingeboren,  will  man  mit  Dietrieb  die  obarak- 
terisUk  von  beiden  der  diebtung  Yon  der  seennda  ganz  ansscbliessen, 
w«ü  sie  für  den  sehüler  zu  sdiwer  sind,  so  wird  man  sich  sagen 
mflssen,  jeder  versuch  des  lebrers  sei  verfehlt,  den  Charakter  im 
Unterricht  mit  den  sehfllem  zu  entwickeln ;  denn  soll  der  Unterricht 
frachtbar  sein,  so  mnsz  der  sehüler  auch  den  entwickelten  Charakter 
nach  zu  entwickeln  vermögen,  mir  scheint  Dietiich  nur  an  die  voll- 
ständig selbständige  chamktcristik  zu  denken,  ohne  hülfe  des  lehren, 
ich  will  mich  hier  nicht  im  allgemeinen  über  die  frage  nach  pro* 
dnetion  oder  reproduction  vcrlirciten,  aber  so  viel  steht  fest,  um 
eine  Charakteristik  geben  zu  können,  mnsz  der  sehüler  angeleitet 
werden,   der  lebrer  mos«  ihm  an  beispielen  zeigen,  wie  er  die 
Charakterzüge  aufzufinden  und  zu  einem  ganzen  zu  ordnen  hat;  und 
ehe  dem  sehüler  die  aufgäbe  gestellt  wird,  selbständig  die  analjse 
eines  kunstwerks  und  dann  weiter  die  sjmthesis  des  gefundenen 
einzelnen  vorzunehmen,  wird  er  in  einem,  vielleicht  auch  in  mehreren 
aufsützen  den  mit  hülfe  des  lehrers  entwickelten  charakter  darzu- 
stellen haben,  sollen  diese  aufsatzübungen  der  secunda  fem  bleiben, 
80  wird  doch  kein  gedauke  sein,  dasz  der  secundaner  ohne  hülfe  des 
lehrers  ein  kunstwerk  versteht,    ich  meine,  schon  die  unter- 
secunda  muaz  einschlagende  aufsätze  bearbeiten,  man 
beginnt  mit  dem  charakter  einer  kleinen  diebtung,  geht  dann  /u  den 
schematischen  Charakteren  der  tiersage  über,  in  obersecunda  liiszt 
nian  die  Charakteristik  eines  beiden  aus  dem  zusammenhängenden 
epos  und  dem  draraa  hinzutreten,    schon  der  lehrer  in  sexta  wird 
den  knaben  fragen:  was  ist  das  für  ein  mann,  von  dem  gelesen  ist? 
<ler  knabe  antwortet  mit  gut  oder  schlecht,  der  lehrer  fragt  in  quinta 
sicher,  warum  ist  er  schlecht'?  er  läszt  auch  die  eigenschaften:  klug, 
schlau  u.  s.  f.  tinden.  die  folgenden  stufen  haben  schon  mit  nuancier- 
teren  personen  ?u  thun,  welche  neben  sittlichen  und  intellectuellen 
▼orzOgen  auch  Schattenseiten  bieten,  sie  lassen  sich  jenen  einfachsten 
•^tegorien  nicht  so  ohne  weiteres  unterordnen,  man  hat  hier  schon 
^feineren  Schattierungen  aufzusuchen,  die  Schwierigkeiten  mehren 
»dl,  aber  soll  nicht  auch  des  schülers  kraft  gesteigert  werden,  diese 
«diwierigkeiten  zu  bewältigen? 

Ich  halte  gerade  die  secunda  für  die  rechte  stufe,  auf  der  zu 
vesen  Übungen  im  aufsatze  angeleitet  werden  musz.  dasz  die  cha- 
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nktenohlldeniiig  Bidit  den  höchsten  anforderangen  entspiedien 
wird,  ist  nstllrlieb.  der  pSdagogischen  bedeatnng  gerade  dieser 
themen  wegen  sei  noch  das  folgende  flher  die  sache  gesagt,  sehen 
der  qnintaner  lernt  die  verha  sentiendi  benennen,  die  Terba  des 
i^e«^  treten  in  qnarta  hinsn,  ebenso  die  verba  des  woüens  mit  nt 
finale*  es  ist  swar  sehr  viel  von  dem  knaben  Terlaagti  unter  dieam 
allgemeinen  kategorien  etwas  rechtes  zu  denken,  aber  bis  socnnda 
soU  er  mit  diesen  begriffen  umgehen  gelernt  haben,  nun  bringe  msa 
dem  secundaner  sam  bewnsts^,  dass  er  mit  diesen  drei  kategorien 
den  seelischen  Organismus  des  menschen,  in  seinen  verschiedenen  for- 
men  eich  zo  änszem,  kennen  gelernt  bat,  dann  erh&\i  der  schüler  einen 
zun&ohst  zwar  rohen  Schematismus  fdr  die  menschliche  seele,  aber  eine 
basis,  von  der  ans  ein  vertiefender  blick  in  das  Seelenleben  m<{gliflh 
ist  man  lasse  nach  diesen  drei  kategorien  die  bandlnngen  eiMr 
person  sammeln  nnd  weise  aof  ihre  wecbselwirkong  hin.  man  Irsge 
weiter  nach  dem  lateinischen  ansdraek  für  Charakter,  und  man  er- 
hftlt  durch  Ingenium  et  mores  den  unterschied  von  angeborenen 
und  anerzogenem,  von  intellectuell  und  sittlich,  man  lege  dann  dem 
schttler  eine  ausgeführte  prosaische  Charakteristik  vor  und  lasse  sie 
disponieren,  so  bietet  der  tertianefcursus  von  Hopf  und  Paulsieck 
Caesars  Charakteristik  von  liommsen,  ein  wahres  muster  der  cba- 
rakterschildemng  nach  ingeniumctmores  und  bekanntlich  Ober 
haupt  eine  der  ausgezeichnetsten  Charakteristiken,  die  je  geschrieben, 
sind  dem  schüler  die  äugen  hierfür  geöffnet,  so  lasse  man  in  der  oben 
angegebenen  weise  einen  poetischen  Charakter  bearbeit  en,  auch  wohl 
einen  historischen  mit  benutzung  einer  Plutarchischen  biographie. 

Doch  hiervon  genug,  nur  noch  weniges:  eine  jede  neue  art 
der  aufsntzform  musz  zunächst  unter  anleitung  des 
lehrers  angefertigt  werden.  —  Neben  dem  aufsatze  halte  auch 
ich  es  für  geboten,  dasz  ein  jeder  secundaner  wenigstens 
einmal  im  Semester  einen  freien  vertrag  halte,  der- 
selbe sei  zu  hause  wohldurchdacht  und  behandle  einen 
teil  der  privatlectüre,  das  thema  stelle  der  lehr  er  oder 
lasse  es  sich  doch  vorher  vorlegen. 

Nun  blosz  noch  die  eine  bemerkung  über  die  an  zahl  der 
lehrstunden  für  das  deutschein  secunda:  mir,  wie  so  vielen 
andern  scheint  es  unumgänglich  notwendig,  dem  deut- 
schen unterrichte  mindestens  drei  stunden  zu  bewil- 
ligen, wenn  der  ganze  Unterricht  nicht  an  halbheitund 
ungründlichkei  t  kranken  soll,  man  sollte  wahrlich 
einem  centralen  unterrichte  wie  dem  deutschen  gegen- 
über nicht  mit  der  zeit  geizen. 

Maodebubo.  Ph.  Wegensr. 
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13. 

D£B  BEOfilFF  DEEL  METAIK. 


In  dem  gesagten  besteht  die  wahre  und  eigentliche  aufgäbe  des 
poeten.  denn  er  bat  einen  Spiegel  anzufertigen,  durch  welchen 
er  alles  was  er  sieht,  denkt  und  fühlt,  zugleich  auch  das 
'wie'  seines  sehens,  denkens  und  fühlens  dem  be- 
schauer  offenbart  und  zeigt!  zahllose  beispiele  zum  beweise 
dessen,  wovon  es  sich  handelt,  liegen  vor  mir.  doch  nur  die  probe 
an  einem  einzigen  ganzen  gedichte  sei  hier  dargelegt,  wählen  wir 
die  iambisch-daktylische  grundlage  einer  alkäischen  strophe,  zuerst, 
um  auf  einen  Vorgang  hinzuweisen,  der  uns  durch  die  gestaltung  des 
rhythmus  lebhaft  entgegentritt,  scheinbar  ist  es  eine  kleinigkeit,  aber 
— >  kommen  wir  zur  sache. 

Der  dichter  will  innScbai  Yon  einem  batune  bemerken,  dasz  ein 
knabe  die  sweige  desBelben  nicht  gut  nrnbiegen  kann,  um  sie  becan» 
zimehen  nnd  seiner  person  hinreichend  zu  nShem.  er  singt  daher: 

o  schlanker  kirscbbaum,  welcher,  an  ästen  breit, 
im  garten  dastand,  wRbrend  fek  klein  noch  war, 

nod  mir  den  purpur  seiner  gaben 

Bclienkte,  die  höchsten  indesz  und  schönsten 
gleichsam  mit  neid  aasweichend  entsog  dem  griff 
der  hand!  

hierin  ist  das  störrige  zurückschnellen  der  mit  kirschen  geschmückten 
zweige,  welche  der  knabe  vergeblich  zu  sich  heranzubringen  sucht 
und  festzuhalten  bemüht  ist,  durch  den  fall  der  rhythmischen  teile 
jedenfalls  zutreffend  ausgemalt,  denn  der  rhythmus  der  fünften 
zeile  ist  dergestalt  gegliedert,  dasz  er  gleichsam  zerbröckelnd  ab- 
klingt: ausweichend  entzog  —  dem  griff  —  derhand.  erst 
ein  schnellen  durch  den  Choriamben  ('weichend  entzog'),  dann  ein 
langsameres  abgleiten  durch  zwei  iamben  (*dem  griff,  'der  band'), 
deren  zweiter  in  die  folgende  zeile  Ubergreift,  um  durch  diese  kleine 
dadurch  eintretende  pause  vollends  das  losgelöstsein  des  zweiges  zu 
versinnlichen  mit  entsprechendem  pinsel striche,  denn  nach  dem 
Worte  'band'  ist  der  zweig  schlieszlich  entschwunden. 

Prüfen  wir  die  aus  vier  stropben  bestehende  ode  weiter: 

—  wie  freudvoll  schaut*  ich  dem  vater  zu, 
der  einst  ihn  abhieb,  als  noch  fruchte 

lockend  an  äuszersten  enden  hingen. 

an  dieser  stelle  erweckt  der  tonfall  der  letzten  zeile,  den  sinn  der 
Wörter  unterstützend,  die  deutliche  anschauung  von  den  im  kreise 
den  stamm  umrankenden  zweigen,  welche  das  auge  verfolgt  der 
kirschen  wegen,  die  noch  daran  übrig  sind,  an  eine  bewegung  durch 
die  luft  denkt  man  dabei  nicht,  sondern  an  den  schwung  des  von 
dem  heile  erschatterten  Stammes,  die  beiden  schlusziamben  ('enden 
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hingen')  deuten  auf  eine  gewisse  mitunter  eintretende  nübe  bin.  dam 

heiszt  ü3  weiter: 

da  kouDt'  ich  nun  abpflücken  auch  diesen  soliatSy 
vergoüet  in  blindheit;  aber  die  reue  kam, 
als  loh  des  kirsehbftiiiDf  leiste  kirsche 
riss  von  den  nieder^ esittrsten  sweigeo. 

bei  'letzte  kirsche'  neigt  sich  das  haupt  des  knaben ,  wie  man  n 
sehen  glaubt,  trauernd  zur  seite.  die  schluszzeile  der  atrophe  ve^ 
lebendigt  noch  einmal  durch  einen  kräftigen  zug  den  stürz  des  ab- 
gehauenen baumes,  das  bild  der  starren  am  boden  aufgerichteten 
äste  und  den  moment,  wo  der  knabe  plötzlich  erhängend  zurticktrilL 
diese  Stimmung  enthüllt  die  letzte  strophe  oder  ode,  nebst  der  mah- 
nung  des  mit  ernst  ihn  anschauenden  vaterSy  sie  endigt  nach  der 
zu  gründe  gelegten  haaptbarmonie  also: 

mein  vater  sab,  dass  stumm  und  betrttbt  ich  stand, 
und  sprach  bedeutsam:  'menschen  des  augenblieks, 

erkennt  den  irrtum,  welcher  lautet 
«denk*  an  das  heut  und  verglas  das  morgen !>' 

Wir  wollen  nun  aber  auch  gleichsam  die  probe  auf  das  w 
stehende  dreifaehe  metrische  exempel  machen,  um  die  richtigkeit 
deseelhen  zn  beweiflsn.  wohl  zn  meiken:  wir  indem  nur  die 
rhythmen,  ohne  sie  zn  verschlechtern,  was  ihre  Süssere 
messung  anbelangt,  denn  sonst  könnte  man  mit  recht  einwendes, 
ein  schlechterer  rhythmus  genüge  freilich  nicht  fOr  die  treffende  dar- 
Stellung  der  gedanken.  nein,  wir  wollen  das  äussere  der  form  keinem 
tadel  aussetzen,  verändern  wir  daher  die  erste  stelle  nur  sehr  wenig: 

—  ausweichend  gleichsam  neidisch  dem  hündegriff 

entzog;  — 

die  zweite  stelle  etwa  dahin: 

—  ab  noch  frfiehte 

rings  an  den  sftumen  Terlockend  hingen; 
die  dritte  stelle  möge  so  gefaszt  sein : 

von  den  gesunkenen  zweigen  abrUs. 

die  silbenmessnng  zeigt  sich  hierin  ohne  anstosz,  der  Inhalt  der  drei 
stellen  ist  derselbe ,  auch  die  Wörter  sind  fast  durchweg  dieselbes 
geblieben,  und  trotz  alledem  ergibt  sich  dem  kenner  auf  den  eratei 
blick,  dasz  der  schmelz  der  poesie  verwischt  ist,  mehr  oder  wenigv 
in  allen  drei  stellen,  eine  art  Vossischer  herbigkeit  schmeckt  soi 
dem  ganzen  hetaus,  eine  gewisse  kälte  weht  uns  an,  obgleich  die 
messung  noch  viel  genauer  ist  als  sie  bei  Voss  zu  sein  pflegte,  die 
einhaltung  der  äuszeren  me^rik  reicht  eben  nicht  zu.  der  geistig« 
pulsschlag  fehlt  in  der  probe  auf  das  exempel.  kurz,  den  s ins 
finden  wir  wieder,  aber  in  einer  weise  ausgeq»rodien,  die»  das  metram 
abgerechnet,  gsaz  prosaisch  lantetl  dazu  ist  die  metriki  wie  wir 
nodi  weiter  zeigen  wollen,  nicht  voriianden. 
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Für  meineii  iweek  könnte  jedenfidla  das  obigü  guringe  beispiel 
einer  bloei  vienbropbigen  ode  genUgen.  die  blelierigen  winke  dürften 
wohl  anareickend  eein  fttr  diejenigen,  welche  selbst  weiter  Aber  die 
sadhe  nachznforschen  gcueigt  sind*  mein  zweck  bestand  darin ,  den 
theoretischen  nadiweis  zn  ffthren,  dasz  die  metrik  auch  eine  innere 
Seite  habe,  die  von  der  allgemeinsten  bedentsamkeit  sei ,  anfgefasst 
md  erlSatert  werden  mflssel  da  jedoch  dies  kapitel  hier  som  ersten 
mal  angeschlagen  wird,  also  nea  ist,  wollen  wir  ein  Übriges  thnn 
«nd  snr  Sicherung  eines  vollen  TerstSndnisses  noch  etliche  blätter 
hiniofttgen. 

Wenden  wir  uns  an  beispielen  aus  der  meisterschaft  nnsezer 
ersten  glanzepoche.  freilich,  in  Klopstocks,  Goethes  und  Schillers 
tsgen  war  die  richtige  nlbenmessnng  der  nenhochdeutschen  spradie 
noch  nicht  so  weit  abgeschlossen,  wie  es  heatzatag  der  fall  ist;  wir 
treffen  daher  in  der  Knszeren  gmndlage  der  darsteUang  bei  diesen 
meistern  mancherlei  mSngel  an,  die  sie  noch  nicht  sn  vermeiden  be- 
dacht  waren,  kurz,  die  theoretische  kenntnis  des  metrischen  doppel- 
begrifiEs  gieng  ihnen  ab,  wie  sie  unsern  pbilologen  abgieng.  die 
meister  malten  daher  ihren  gedankenausdmck  unbewuszt,  nach 
dem  gefiihle,  das  ihren  geist  mehr  oder  minder  stark  bewegte,  also 
keineswegs  nach  einem  blinden  zufall  oder  bloszen  glücklichen  treffer. 
daä  grosze  talent  ersetzt  manche  lehre  wenigstens  teilweise,  ob  man 
aber  bewnst  oder  unbewust  am  besten  arbeite,  darüber  sollte  endlich 
kein  zweifei  mehr  bestehen,  das  bewuste  kann  nie  weniger  be- 
deuten, wirken  und  ausrichten  als  das  anbe wüste  I 

Wie  einst  den  Hellenen ,  so  genügte  seither  auch  unsern  dich» 
tem  eine  anszergewöhnliche  begabnng,  ihr  hinblick  auf  die  vorzüg- 
lichsten muster  und  ihre  unablässige  Sprachübung;  sie  suchten  sich 
die  lichteRte  und  vollkommenste  bahn,  so  gut  sie  koxinten.  ich  wähle 
zunächst  ein  beispiel  von  der  kimsthand  Klopstocks,  den  anfang 
seines  herrlichen  Wateninsers' : 

um  erden  waadala  monde, 

erden  um  sonnen, 

aller  sonnen  beere  wandeln 

um  eine  grosze  sonne 

diese  eingangszeilen  des  durchweg  dithyrambischen  gedichts  rollen 
ein  mächtiges  bild  der  himmelskörper  auf.  die  dritte  zeile  deutet 
die  zahllosigkeit  ihrer  massen ,  die  vierte  die  erhabenheit  ihres 
Zieles  an:  die  dritte  vollbringt  es  durch  ihre  ausdehnung  auf  vier 
einzeln  und  langsam  zu  sprechende  trochäen,  die  gegen  die  Übrigen 
Zeilen  abstechen;  die  vierte  bewirkt  den  gewaltigsten  eindruck  durch 
die  gemach  dahinschreitenden  ruhigen  dreiundeinhalb  iamben.  der 
kreis  schlieszt  sich  gleichsam  vor  unserm  ahnenden  auge. 

Das  bewundernswerte  Scliillersche  *lied  von  der  glocke*  bietet 
«idere  beispiele.   das  ganze  weltberühmte  gedieht  zu  zergliedern, 
ftWt  es  hier  an  räum,  die  ersten  beiden  trochäenzeilen  weisen  durch 
ton  bedeutsam  au£  das  hauptwerk  des  tages  hin,  den  vor- 
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bereiteten  gusz  der  glocke;  die  zweiten  beiden  (heute  musz  die 
glocke  werden ,  —  frisch ,  gesellen ,  seid  zur  band)  fügen  den  auiruf 
zur  tagsarbeit  hinzu,  darauf  aber  heiszt  es : 

von  der  ttinie  lieiss 
rinnen  mnsi  der  achweies; 

durch  tonfall  und  zuschnitt  dieser  zeilen  wird  der  angriff  der  arbeit 
gemalt,  die  beschaffenheit  derselben,  das  bücken,  neigen  und  wieder- 
aufrichten des  leibs,  selbst  dann  faszlich,  wenn  der  reim  fehlte,  die 
beiden  folgenden  zeilen  unterscbeiden  sich  von  den  vier  ersten  durch 
ihren  unmittelbaren  gereimten  zusammenschlusz;  wir  sehen  die  ge- 
sellen wieder  aufrecht  dastehend  und  gleichsam  zum  himmel  beten  i 

mit  erhobenen  bänden  (soll  das  werk  loben ,  doch  der  segen 

 von  oben),   so  viel  liegt  nicht  blosz  in  den  ausgesprochenen 

gedanken,  sondern  in  ihrer  gleichzeitigen  Verschmelzung  mit  dem 
rhythtaischen  tonfall!  den  ästhetischen  wert  der  gedanken  selbs; 
zu  beurteilen,  ist  hierbei  nicht  meine  aufgäbe;  wie  ich  ausdrttcklicb 
bemerke,  nur  die  metrische  entfaltung  geht  uns  an. 

Eine  folgende  stelle  versiunlicbt  durch  ihre  rhythmische  ge- 
staltung  die  lebendigkeit  der  bewegung,  wenn  menschen  in  ihrem 
berufe  tbätig  sind: 

der  mann  inusz  hinaus 
ins  feindliche  leben, 
musz  wirken  und  streben, 
und  pflanzen  and  schaffen, 
erlitten»  erraffen, 
moss  wetten  und  wagen, 
das  glftek  «a  erjagen. 

wir  sehen  Ton  dem  in  der  ersten  seile  gebrochenen  (vefkOiiten) 
«moss*  ab:  die  redensart  hat  eine  ganz  proaaiBÖhe  ftrboqg.  uas 
interessirt  der  erfolg,  der  mit  ansftlhrlicheren  strichen  gsceichiMt  ist : 

da  strömet  herbei  die  unendliche  eabe, 

es  fttllt  sieh  der  speieher  mit  kSstUcher  habe» 

die  fiame  wachsen,  es  dehnt  sieh  das  haas. 

die  bewegteren  rhythmen  deuten  die  Schnelligkeit  des  erfolges  an ; 
sie  stocken  nur  ein  wenig  durch  einen  einzigen  metrischen  mangei, 
durch  das  fehlen  einer  silbe  in  den  worten  Mie  räume  wachsen',  die 
anapästisch  sein  sollen,  übersehen  wir  das  geduldig. 
Ein  gegenbild  schlieszt  sich  an  dieses  an ; 

und  drinnen  waltet 

die  zQchtige  bausfrau, 

die  mutier  der  kinder^  * 

und  hersehet  weise 

im  häuslichen  kreise 

und  lehret  die  mädcben 

und  wehret  den  knaben  usw. 

von  diesen  anapBstenaeilchen  sind  twei  mangelhaft  gelaeien.  mmm 
folgen  die  reihen  yerdoppelt,  also  auch  lebendiger  durch  ihren  im: 
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und  füllet  mit  acbätoen  die  duftendeu  laden 
imd  drelit  um  die  lebiiiirrende  spindel  den  f«dta 

und  Bammelt  in  reinlich  geglätteten  sclirein 

die  schimmernde  wolle,  den  schneeigen  lein, 

und  fü^et  zum  guten  den  gUns  and  den  Schimmer, 

und  ruhet  nimmer. 

Den  gedankdninbalt  faszt  man  leicht  auf,  aber  da  er  kunstreich 
in  Versen  (nicht  in  prosa)  dargelegt  iet,  moes  man  sich  auch  zechen- 
Schaft  ablegen  über  die  wirkimg  der  verageetalbung  auf  seele  und 
Phantasie  des  lesers.  und  geschieht  dies ,  so  glaubt  man  die  haus- 
firan  im  hause  auf  und  ab ,  hin  und  her  raschen  gangs  schreiten  zu 
sehen,  und  zwar  sehr  geschäftig  ihre  aufgaben  fördernd  und  auf 
alles  aufmerksam  achtend,  erst  auf  die  kinder  hinblickend,  dann  auf 
die  forderungen  einer  guten  Wirtschaft  emsig  bedacht,  das  verdeut- 
lichen die  rhythmen  lebhaft  durch  glänz  der  färben,  wenn  z.  b.  in 
der  zeile  *und  dreht  um  die  schwirrende  spindel  den  faden'  eine 
einzige  silbe  mangelte,  so  würde  in  dem  rhythmischen  spiegel  ein 
flecken  sich  zeigen,  die  handlang  des  'spinnens'  benachteiligend; 
d.  h.  wir  würden  ein  ungehöriges  'stocken'  der  spindel  empfinden, 
in  der  zeile  'die  schimmernde  wolle,  den  schneeigen  lein'  meinen 
wir  bei  der  letzten  silbe  die  'aufhäufung'  eines  ansehnlichen  Vorrats 
zu  erblicken,  und  die  ruhig  oder  sanft  abfallende  schluszzeile ! 
welchen  eindruck  macht  sie?  die  worte  selbst  schweigen  davon, 
aber  der  tontall  zeigt  die  hausfrau,  wie  sie  entweder  plötzlich  einmal 
sich  setzt,  halb  erschöpft,  oder  wie  sie  dasteht  und  den  fortschritt 
ihrer  arbeit  sorgsam  betrachtet. 

Wie  hier  die  lebendigkeit  des  fleiszes  durch  den  Aug  der  ana- 
pästen  einem  jeden  vorgeführt  ist,  der  tiefer  in  die  form  des  dichters 
hineinblickt,  so  bewirkt  Goethe  durch  die  gleichen  rhythmen  etwas 
ähnliches:  er  malt  in  jener  berühmten  bailade  die  verschieden- 
artigen bewegungen  eines  tanzenden  indischen  mädchens  und  seine 
behenden  handlungen  einem  Zuschauer  gegenüber,  er  sagt : 

sie  rührt  sich,  die  cymbeln  zum  tanze  zu  schlagen, 

sie  weiss  sich  so  lieblich  im  kreise  zu  tragen» 

sie  neigt  sich  und  biegt  sieh  nnd  reicht  ihm  den  straats. 

das  ist  die  maierei  eines  irdischen  tanzes.  man  erwäge  auch  den 
tonfall  des  schluszanapästen.  Goethe  weisz  aber  selbst  die  lustigen 
bewegungen  phantastischer  geister  in  seinem  'Faust'  durch  ähnliche 
(daktylische)  rhythmen  zu  veranschaulichen: 

schwindet  ihr  dunkeln  . 

Wölbungen  droben! 

reizeniler  schaue 

firenndlieb  der  blane 

ttther  herein! 

wären  die  dunkeln 

wölken  zerronnen! 

Sternelein  fankeln, 

mildere  sonnen 

•Chanen  darein  niw. 
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hier  sehweben  nneiclitbaze  und  doch  dnrcb  die  eobwingungea 
rbjtbmen  gleicbsam  fttblbere  gestalten  .an  oder  Über  uns  vorbei;  ae 
sind  nnsexn  begriffen  yerwandte,  aber  in  wirklicblieit  erMamtemid 
nach  der  voretellnng  des  dichtere  hin  und  her  gankehide  weeen.  dai 
liegt  in  der  rhjthmen  leichtem  Schwünge,  dagegen  malt  den  sehweni 
gang  Goethe  in  der  'Pandora'  ans,  den  geraden  gegeaeats  der  U&vge 
benutsend: 

meinen  angstrnf 
um  mich  selbst  nicht|  — 
ich  bedarfs  nicht  — 
aber  hört  ihn! 
jenen  dort  helft, 
die  sa  gnind  geh*a: 
denn  zn  grtind  g-ieng 
ich  vorlängst  schon. 

ans  diesen  trochlischen  knrsseilen  mit  solcher  schweren  schlnas» 
Silbe  fühlt  man  die  wucht  des  Schmerzes,  der  auf  der  brost  der 
spreidierin  lastet,  von  doppelglied  sa  doppelglied  wie  in  einaalMi 

stöszen  wieder,  tiefe  seufe^,  einer  dem  andern  folgend,  entqnelki 
dem  bösen  der  klagenden  mit  jeder  seile,  mit  jeder  am  scbluas  ▼« 
neuem  zu  stocken  scheinenden  woge:  —  meinen  angstruf  —  dm 
mich  selbst  nicht!  —  wer  kennt  ein  beispiel,  dasz  die  besorgnis 
eines  berzens  treffender  geseichnet  worden ,  als  in  diesen  stro^MB 
durch  Goethe?  das  herz  der  sprechenden  steht  paosenweise  gleash* 
sam  still,  fügen  wir  noch  eine  musterhafte  form  von  der  weise  hinio, 
wie  Schiller  es  vermocht  hat,  das  eigentümliche  hervortreten  oder  ge> 
bahren  einer  figur  zu  charakterisieren  durch  wohl  berechnete  gestaltmg 
von  vers  nnd  strophe.  in  seinem  gedieht  'der  handschoh'  heiaat  es: 

nnd  wie  er  winkt  mit  dem  finger 

auf  thnt  sich  der  weite  zwInger 

und  hinein  mit  bedächtigem  schritt 

ein  löwe  tritt, 

ond  siebt  sieh  stamm 

ringsum 

mit  lang'em  gähnen 
und  schüttelt  die  mahnen 
und  streckt  die  gliedor 
und  legt  rieh  nieder. 

Das  natürliche  gehaben  eines  solchen  Ungeheuers  könnte  von 
moment  zu  moment  nicht  treffender  gezeichnet  werden ,  als  durch 
die  hier  angewandten  wechselreicben  striche,  z.  b.  'mit  langem 
gUbnen'  die  stolze  ruhe  und  mit  'schüttelt  die  mäbne*  die  rasche 
beweglicbkeit,  verbunden  mit  dem  bewustsein  der  stärke,  auf  die 
majestätische  erscheinung  des  löwen  löszt  der  dichter  einen  tiger 
folgen,  dessen  rohere  natur  ebenfalls  mit  kurzen  verswürfen  vor  das 
auge  gerückt  wird;  dann  kommen  zwei  leoparden  hinzu,  welche  so- 
fort mit  dem  tiger,  der  vor  dem  löwen  ausgewichen  war,  blindrasend 
zu  kämpfen  beginnen ,  ohne  des  letztern  anwesenheit  zu  beachten, 
da  gebietet  der  aufspringende  löwe  halt: 
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und  der  leu  mit  gebrlill 
rieht«!  deh  auf;  d»  wird*i  still  $ 

und  herntn  im  krelt» 
von  mordsucht  heii«, 
lagern  sich  die  graulichen  katten. 

eine  mit  hilfe  der  rhythmen  wunderbar  yeraasobaiilieliie  Boene, 
wiewohl  der  yersfnsz  *da  wird's  stilP  dem  spraehlaut  seinen  male- 
vucben  zug  abpresst.  die  einzelbeiten  dieser  Vorgänge  sind  lyrisch 
gefaszt,  aber  sie  erscheinen  gleichsam  dramatisch  ausgeführt,  nem- 
lich  durch  die  feine  abteilung  der  metrischen  Zeilen,  der  endreim 
ist  dabei  nicht  von  vielem  einflusz,  doch  fühlt  man  klar,  dasx  s.  K 
der  reim  'stumm'  —  'ringsum'  das  dumpfe  brummen  des  löwen  an- 
deutet, nebenbei  sei  bemerkt,  dasz  aach  der  gesohickte  reimgebrauch 
znweilen  malend  auftritt. 

Ans  Schillers  'glocke'  möge  noch  die  ausdrucksvolle  beschrei- 
bung  einer  fürehtbaren  feuersbrunst  hervorgehoben  sein,  welche  der  ' 
blik  in  den  manem  einer  stadt  enÜlEUsht  hat 

ans  der  wölke 
quillt  der  eegen, 

strömt  der  regen.  — 

ans  der  wölke,  obue  wähl, 

zuckt  der  strahl.  • 

hört  ilur*8  wimmern  hoch  vom  tnrm? 

das  ist  Sturmi 

rot  wie  blut 

ist  der  himmel 

das  ist  nicht  des  tages  glotl 
welch*  getfimmel 
Strassen  anf! 
dampf  wallt  auf. 

ans  den  ersten  drei  doppeltrocbttiBchen  seilen,  die  sanft  dahin- 
lehreiten,  erkennen  wir  die  schaurige  stalle  des  eben  heraufgezogenen 
gewiUers  heraus,  bis  mit  dem  kretikus  'Suckt  der  strahl'  die  plOts- 
Hdikeit  dnes  niederfahrenden  blitzes  versinnlicht  wird,  das  er- 
sebreoken  der  lauschenden  bewohner  drückt  sich  in  der  folgenden 
teiUngerten  seile  aus,  wShrend  das  dreisilbige  leüohen  *da8  ist 
thmn'  das  zusammenfahren  der  hOrer  anzeigt,  die  nun,  von  dem 
Unheil  ftberzengt,  sich  umschauen,  die  feuersbrunst  mit  all  ihren 
enshemnngen  stdit  vor  ihnen,  der  dichter  malt  weiter: 

flackernd  steigt  die  feuersäule, 
durch  der  Strassen  lange  seile  . 
w&ehet  es  fort  mit  Windeseile. 

Äuch  hier  dient  der  verdreifachte  endgleichklang  zur  maierei  des 
sich  ausbreitenden  elements.  einzelne  seenen  fassen  die  folgenden 
rhythmen  zusammen ,  den  Wirrwarr,  der  ausbricht,  herzählend  und 
out  den  reimen  zeichnend:  * 

kochend  wie  aus  ofens  rächen 
glüh*n  die  Ififte,  balken  kracheo, 
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pfosten  stürzen,  fenster  klirren, 
kinder  jammern,  mütter  irren, 
*        tiere  wimmern 
unter  trttniineni: 
alles  rennet,  rettet,  flöchtet, 
taghell  Ut  die.aaebi  gelichtet. 

die  verlBagerten  trochttenzeflen  photographieren  gleichsam  dlo  xvaebe 
ansdehnmig  des  in  der  stadt  watenden  feaers,  wtiuend  wir  uns  in 
die  TerwIlBtiuig  und  das  gewirr  mittenhinein  Tersetst  glauben.  & 
reime  (obwobl  ein  paar  nicht  ganz  rein  sind)  wirken  trefflicli  duiA 
ihren  Uang  auf  die  yergegenwSrtignng  des  ereignissee  (nebsBi 
krachen,  klirren,  irren  usw.).  am  schlusz  steht  der  brand  in  ToDor 
entsetslicher  glorie  yor  uns  ('taghell  ist  die  nadit  gelichtet*),  dsb- 
mehr  wwden  die  fleissigen,  doch  yergeblicben  yersnche  des  Igsche« 
YOigeftthrt:  der  stürm  steigert  das  auf  dOrre  gegenstBada  los- 
breäende  fener,  die  flamme  frisst  weiter  —  genShrt 

wSehtt  iie  In  des  himmels  bShea 

riesengrosE. 

hoffnungslos 

weicht  der  mensch  der  göttersiärke, 
mÜBzig  siebt  er  seine  werke 
und  bewnndemd  nntergeh'n, 

stumm,  geblendet  und  ohnmächtig  siebt  der  mensch  da;  die  kurzen 
würfe  'riesengrosz'  und  'hoffnungslos'  malen  sein  erstarren  ans,  die 
drei  schluszzeilen  verkünden  durch  ihre  Verlängerung  seine  Iraner 
und  sein  ruhiges  entsagen,  so  schmerzlich  es  ihm  auch  fällt,  form 
und  inhalt,  gedanke  und  versmasz  geben  band  in  band. 

Zeige  noch  ein  kurzes  beispiel,  wie  Goethe,  unbewust  und  nur 
seinem  gofühle  vertrauend,  die  rbytbmen  malerisch  aufstellt;  ich 
nehme  einen  satz  aus  seiner  elegie  'Alexis  und  Dora',  die  in  antiken 
distichen  abgefaszt  ist: 

—  einer  nur  steht  rückwärts  tranrig  gewendet  am  mast, 
sieht  die  berge  scbou  blau,  die  scheidenden,  i  sieht  in  das  meer  sie 
niedersinken,  es  stakt  jegllebe  frende  Tor  ihm, 

eine  anschauliche  Schilderung :  auf  dem  deck  des  Schiffes  steht  ein 
Wanderer,  der  sich  zum  abschied  von  den  lieben  entschlossen  hat, 
der  einschnitt  nach  'scheidenden'  malt  die  augenblicke,  wo  die  ufer- 
höben allmählich  in  dem  hintergrunde  zurücktreten  und  verschwin- 
den; die  Worte  'sieht  in  das  meer  sie  |  niedersinken'  malen  das  volle 
verscbwinden  der  beimat  aus.  der  schiffende  kehrt  sich  nach  dem 
Vordergrunde  um,  und  die  fallenden  rbytbmen  des  pentameters  ('es 
sinkt  jegliche  ireude  vor  ihm')  zeigen  ihn  gebückt  und  trüb  in  die 
seewogen  schauend ,  statt  dasz  er  froh  in  den  neuen  himmel  blickt, 
der  ihn  umfangen  soll. 

(sehhiss  f(»]gt.) 

LBIP2IO.  *  Johauhbs  Moiokwitb. 
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(12.) 

ALTES  UND  NEUES  AUS  DEB  SCHULE. 

(aohlofls.) 


In  einer  firtthem  abhandlnng  habe  ieh  des  weitem  ansemaader- 
gMetzt,  dassdie  con8fanictiei&  vieler  Behnlamgaben,  leichterer  nnd 
sdiwerer,  eine  algebraasehe  einleitnng  erfordern,  nnd  namentliefa  die 
eonfltractien  dee  anadmeks  x  {x l)        th  besondera  inatmetiT 
nacbgewieaen«  in  tibereinstimmang  Inermit  oonatmiert  Milinowdd 
sedia  normalfomien:  1)  x  (x  +  a)  ^  5^;  2)  x  (x  —  a)  5^; 
3)a;(a;— o)«—— d*5  4)»(a;+a)*"^<?»  6)«(»— a)— &c;  6)«(«— a) 
,mm  —  ho*  ea  aeigt  aieh  dabei,  daaa  an^gaben  wnt  dein  Wortlaute 
aadi  anaeinaader  liegen  und  do6h  denaelben  inhalt  haben,  was  oben 
aebon  toh  andern  sitien  nacbgewieaen,  aber  aneh  daaa  gewiaee  leiohte 
eoBatmetionen  gelingen  kOnnen,  nnd  dennooh  nicht  naehahmnoga- 
wert  ^d,  weil  aie  die  betreffiende  an^gabe  aus  dem  cuaammenhange 
mit  andern  loelOaen  nnd  dadnroh  den  Charakter  der  kllnstlich- 
keit  nnd  der  unfruchtbaren  apeoialitttt  annehmen,  die  auf- 
gäbe 'ein  rechtwinkliges  dreieck  zu  conatmieren  aus  den  abschnitten 
einer  kaihete,  welche  dnroh  die  den  gegenttberliegenden  winkel 
halbierende  ^ansversale  gebildet  werden',  wird  jeder  tertiaaer 
Iten,  der  in  dem  bei  A  rechtwinkligen  draiecke  ilJ^C  die  trans- 
vamale  BD  {t^)  zieht  und  nun  von  2>  das  perpendikel  DK  auf  die 
hypotenuse  fiült.  er  sieht  nemlich  sofort,  dasz  dreieck  ABD  ^BDK 
and  dasz  also  DKC  construierbar  ist.  -  aber  die  lOsung  iat  httchat 
aingtdSr  und  die  aufgäbe  gehört  zu  allen  denen,  in  welchen  jp  nnd  $ 
als  die  verhältniszahlen  für  die  abaohnitte  einer  seite  gageben,  die 
dorch  die  Winkelhalbierende  tranBrersale  erhalten  wer£a  nnd  zu 
denen  uooh  awei  andere  bestinimungsstacke  hinautreten.  man  hat 
es  mit  dem  problem  der  haimoniachen  teilung  zu  thun.  so  in  der 
aufgäbe:  'einem  gegebenen  kreiBO  soll  ein  gleiduchenkligea  dreieck 
N.iaiwa.tfkn.«.pid.  n.  tbt.  laai.  hft.a  9 
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eingeschrieben  werden,  dessen  seilen  durch  zwei  punkte  gehen,  welche 
zu  Seiten  des  mittelpunktes  auf  einem  durchmesser  liegen*;  wie  in 
der  aufgäbe:  'einem  gegebenen  kreise  ein  dreieck  einzuschieben, 
dessen  zwei  seiten  durch  zwei  punkte  innerhalb  des  kreises  geben, 
und  dessen  dritte  seite  der  yerbindungslinie  dieser  beiden  pankte 
pai^Uel  ist'. 

Bisher  habe  ich  vielleicht  bis  zum  überdrusz  praktisch  nachzu- 
weisen gesucht,  dasz  anschauung  und  rechnung,  construction  und 
algebra  stets  band  in  band  gehen  müssen  und  auf  keiner  stufe  des 
Unterrichts  von  einander  zu  trennen  sind,  dasz,  wenngleich  die  an- 
schauung immer  das  grundlegende  moment ,  der  ausgangspunkt  ist> 
zu  dem  die  rechnung  in  der  deutung  ihrer  ergebnisse  stets  zurück- 
kehren musz,  die  letzte  jedoch  nicht  selten  der  anschauung,  wenig- 
stens der  construction  vorangestellt  werden  musz ,  um  zu  einfachen 
und  natürlichen  lösungen  der  probleme  zu  gelangen,  ich  gehe  daher 
jetzt  zu  den  sogenannten  geometrischen  örtern  über,  um  einen  wei- 
tem grund  zu  erhalten,  aus  welchem  die  Dubois-Rejmondsche  for- 
derung  betreffs  der  analytischen  geometrie  zu  berUckäicbtigen  int, 
nicht  wenige  lehrer  gibt  es,  welche  das  hilfsmittel  der  geometrischen 
Orter  schon  sehr  frtth  für  die  construction  verwenden,  ich  kann  das 
nicht  billigen,  wenn  bei  der  aufgäbe :  'ein  dreieck  aus  ha ,  hc  und  ß 
zu  constniieren'  gesagt  wird ,  dasz  man  von  dem  gesuchten  dreieck 

ABC  den  teil  ABI)  aus       =  K  winkel  D  =  ~  und  winkel  BAD 

—  ß  also  aneh  die  pankte  Ä  und  B  finde  and  dann  den  drittaa 

punkt  C  als  den  darehschnittsponkt  zweier  geometrischer  Orter  er> 
halte,  Ton  denen  der  eine  die  gerade  BD  und  der  andere  die  in  der 
entÜBrnong  hc  von  AB  gezogene  parallele  sei,  so  sieht  taidä  das  ja 
ganz  nett  und  leicht  an.  ebenso  bei  der  nodi  leichtern  aa%abe: 
'einen  kreis  mit  gegebenem  radius  r  zu  oonstmieren,  der  einen  ge- 
gebenen kreis  mit  dem  radius  R  und  eine  gegebene  gerade  berUhrett 
soll,  hier  ist  der  mittelpunkt  des  zu  findenden  berflhnuigskreises 
der  durchschnittspankt  der  in  der  entfemong  von  r  gezogenoi 
parallelen  an  der  gegebenen  geraden  und  des  aus  dem  mittelpankte 
des  gegebenen  kreises  mit  B-j-r  gezogenen  kreises.  aber  ein  sei- 
cbes  verfahren  tritt  auf  der  anfangsstufe  au  frttk  ein  ond  findet  erst 
da  eine  richtige  und  sachgemftsze  anwendung,  wo  andere  mittel  nicht 
aasreichen,  in  den  genannten  fällen  verfUirt  man  viel  besser  und 
anschaulicher,  wenn  man  flir  die  erstere  aufgäbe  im  dreieck  ABC 
die  hohen  AD  und  CE  ziehen  Ifiszt,  und  in  B  die  senkrechte  JBK 
auf  AB  =  he  errichtet,  dann  ist  ABD  und  ebenso  BKC  aus  zwei 
winkeln  mit  der  eingeschlossenen  seite  construierbar.  ebenso  fällt  man 
in  der  zweiten  aufgäbe  die  senkrechte  p  auf  die  gerade  vom  mittel- 
punkt c  des  gegebenen  kreises,  dann  entsteht  bei  der  analyse  ein 

rechtwinkliges  drsMok,  constroierbar  ans  p  —  r,B-\'f  und  j,  idso 

aus  zwei  seiten  mit  dem'  gegenttberliegenden  winkeL  gegen  dieses 
Terfahren  wendet  man  gewöhnlich  ein,  dasz  es  flberflüssige  hOfa- 


Digitized  by  Google 


Altes  und  neues  aus  der  schule.  ' 


131 


linien  heranziehe ,  was  einmal  nicht  ganz  richtig  ist ,  weil  auch  das 
andere  verfahren  die  hilfslinien  in  der  that  anwendet,  dieselben  nur 
in  dem  kürzem  wortausdrucke  vermeidet,  und  weil  zudem  hilfs- 
linien, welche  mit  einer  aufgäbe  organisch  verbunden  sind,  gar  nicht 
vermieden  werden  können,  die  geometrischen  örter  treten  füglicher 
weise  erst  später  in  die  construierende  geometrie  ein,  wenngleich 
ihre  anwendung  schon  in  den  begriffen  des  kreises,  der  ebene,  ja 
selbst  der  geraden  linie  angebahnt  worden  ist  hauptsächlich  sind 
sie  heranzuziehen  für  einen  punkt,  der  um  zwei  feste  eich  so  bewegt, 
dasz  das  Verhältnis  der  beiden  entfemuugen  oder  die  summe  der 
qoadrate  oder  die  differenz  der  quadrate  derselben  constant  bleibt. 

Zur  rechten  bedeatung  kommt  aber  die  lehre  von  den  geometri- 
Bdien  Ortem  ent  in  der  analytiseben  geometrie  und  vereinigt  sich 
in  derselben  mit  der  interpretation  arithmetischer  ansdrUoke  und  er* 
gebniase  doreb  geomelrieoiie  dentang  und  anecbanimg.  m  ist  also 
doxebaiit  iikbi  Ton  Ubecflnss,  die  gleieboag  der  geraden  linie  und 
des  krdsoa  anfkolteen,  dorebans  niebt  nnsweekmissig,  frflbere  leiebt 
bewiesene  sfttie  Uber  die  eben  genannten  geometriscben  Orter  aneb 
analytisdi  abzaleiten,  dorebaos  niebt  unrichtig,  das  taktionsproblem 
isdi  den  principien  der  analjrtik  zn  bebandeln*  wenn  man  flber- 
dies  noeb  naeb  ttterer  aasebaanng  die  analytiscbe  geometrie  als  eine 
fortfklbrung  der  trigonometrie  betraebieti  so  mnsi  man  der  ansiöbt 
deijenigen  beitreten ,  welebe  an  aUen  stellen  der  scbulmathemaiik 
die  geometriscbe  nnd  die  algebraisobe  metbode  d«r  bebandlong  von 
Iflbnitien  nnd  ani^ben  gleicbmteig  beaobtet  wiesen  wollen^  danut 
^ber  ancb  die  matbematiMbe  propftdeatik  fttr  abgeseblossen  eraebten 
und  somit  eine  elementare  bdiandkag  der  kegeladbnitte  yerwerfen» 
sDinal  dieselben  nnr  eine  bOcbst  besoIvSnkte  yerwendnng  Ton  mehr 
praktischer  natnr  in  wenigen  gebieten  der  meobanik  oder  der  matbe- 
matiBchen  geograpbie  finden  können,  nnd  ein  nach  unserer  ansiebt 
vorbereiteter  scbfller  ganz  leicht  im  gegebenen  falle  das  etwa  fehlende 
aaehsnholen  im  stände  sein  dürfte,  immerbin  wird  aber  nach  diesem 
vorschlage  das  mathematische  schulpensum  wenigstens  intensiv  er- 
weitert, nicht  extensiv,  denn  die  gesetzlichen  bestimmungen  halten 
den  rahmen  der  geraden  linie  und  des  kreises  fest,  und  es  wird  kaum 
iniondirt,  noch  weniger  möglich  sein,  einem  strebsamen  lehrer  in 
der  ansfüllung  des  gestatteten  rahmens  die  flttgel  zu  besobneiden« 
<^ocb  auch  die  intensive  yeigröserung  des  mathematischen  pensums 
der  schule  soll  gedeckt  werden  durch  den  ausiiEJl  einiger  mathe- 
matischer eupitel  oder  durch  die  beschneidung  anderer,  die  jetzt 
nach  einem  gewissen  hergebrachten  sohle[ndrian  in  unerträglicher 
Weitschweifigkeit  hier  und  da  noch  vorgetregen  sn  werden  pflegen, 
nicht  aber  im  mindesten  das  mathematische  wissen  und  können  auf 
dieser  stufe  zu  fördern  geeignet  sind,  dahin  gehören  die  ketten- 
brüche,  welche  über  die  elemente  hinausgehen  und  die  combinations- 
lehre  und  die  lehre  von  den  progressionen  und  Proportionen,  welche 
^meist  viel  zu  weit  ausgedehnt  werden. 
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Um  jedoch  positiv  vorzugehen,  so  gehört  natürlich  in  die  arith-  I 
metik  der  schule  alles ,  was  ihr  geometrisches  lehrpensmn  verstSnd*  I 
lieh  macht,  also  zunächst  die  lehre  von  den  sieben  rechenoperationen  I 
—  analytische  gleichungen  —  und  sodann  die  von  den  algebraischen  I 
gleichungen  dos  ersten  und  zweiten  grades.    letztere  enthalten  in  I 
einer  ihrer  methode  für  mehrere  unbekannte  auch  die  auflösung  der  I 
gleichungen  dritten  grades  in  sich  eingeschlossen,    dieselbe  kann  I 
nicht  entbehrt  werden ,  einmal  weil  sie  z.  b.  einige  sehr  triviale  auf-  w 
gaben  der  Stereometrie  wie  die  *oine  halbkugel  durch  einen  parallelen 
schnitt  mit  dem  grundkreise  zu  halbieren'  zur  erledigung  bringen, 
dann  auch  weil  sie  veranlassung  geben ,  die  bedeutung  der  gonio* 
metrischen  functionen  nach  der  eigenschaft  ihrer  periodicität  hin 
darzulegen,  die  zerföllung  eines  arithmetischen  auadrucks  der  vier- 
ten dimension  in  zwei  quadratische  factoren  ist  das  werk  einer  ein* 
zigen  stunde  und  kann  sogar  für  geübte  scbttler  als  hftoBliche  lof-  ' 
gäbe  gegeben  werden,   die  bildong  von  permntations-  und  com* 
binationsformen  erweist  sich  bei  gleichungen  ersten  grades  mii 
mehreren  unbekannten  nnd  bei  der  aufsteUnng  allgemeiner  formen 
der  gleichoagtii  alt  notwendig,  bnanoht  aber  aneh  nicht  weiter  be- 
handelt an  werden,  da  die  herleitong  der  fororananzahl  und  deren 
Ttrwendung  zu  sogenannten  wahrscheinliohkeitsaufgaben  durchaus  I 
unfruchtbar,  weil  isoliert,  daständen,   denn  auch  der  binomische  I 
lehrsats  bedarf  derselben  nicht,  dieser  satz  bildet  jetzt  gewdhnlicb  f 
den  söhloiz  der  schularithmetik  und  findet  fast  gar  keine  yerwen-  i 
dnng ,  was  nicht  durch  die  entwicklung  von  (x^^py  *=^e,  welche 
recht  oft  gebraucht  wird,  widerlegt  werden  kann,  der  binomische 
lehrsata  geh((rt  in  die  lehre  Tom  potensieren  nnd  wird  dort  his  m 
form  (1  +  3)»  —  1  +  «2  +  n(^Y7r)9^  +  . .  -  jra  bringen  eem, don  f 
aber  auch  angewendet  werden  müssen  bei  der  summierung  aritbmeti-  I 
scher  geschlossener  reihen  höherer  Ordnung,  für  welche  die  binomial- 
coefficienten  zu  benutzen  sind  und  für  die  herleitung  der  logarithmi- 
schen reihe  und  der  für  sinus  und  cosinus,  so  dasz  nach  dieser  seite  die 

Leibnitzische  reihe  ^«1  —  j  +  y  —  T"l"*"  hehand-  ij 

lung  von      +  hi  den  sehlusz  der  elementaren  vithmelik  in  IrI- 
den  haben,  alles  dieees,  was  kli  nnr  so  obenidB  berffiyrea  konle,  I 
läszt  sich  leicht  absolvieren ,  wenn  die  schtüer  reohnen  können,  was 
nun  leider  nicht  immer  der  fall  ist.  hierflber  will  ich  fllr  dieees  auJ 
nicht  sprechen ,  sondern  nur  in  einzelnen  fällen  zeigen ;  wie  aaek 
der  unterriebt  in  den  oberen  classen  an  den  der  sexta,  quinta  uad  , 
quarta  anknüpfen  musz,  zumal  das  abiturientenreglement  die  be- 
kanntschaft  mit  der  sogenannten  bürgerlichen  arithmetik  fordert 
und  es  vielfach  vorkommen  dürfte ,  dasz  es  gerade  in  diesem  punkte  i 
mit  den  prüflingen  nicht  gut  bestellt  ist.    bei  der  ableitung  der  y 
Sätze  über  die  flächeninhalte  der  figuren  wird  am  besten  und  ge- 
schicktesten die  lehre  von  den  einfachen  und  zusammengesetzten  I 
Yerhältnissen,  also  nicht  minder  die  bekannte  und  sehr  praktische 
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Reesescbe  regel  zu  wiederholen  sein,  wobei  ich  voraussetze,  dasz 
diese  Beesesche  regel  allüberall  nach  gebühr  geschätzt  wird,  in 
secnnda  werden  ferner  snr  einübung  der  gleichungen  auch  aufgaben 
gestellt ,  in  denen  eine  zahl  nadi  bestimmten  Verhältnissen  geteilt 
werden  mosz.  hier  gilt  nun  eine  spedelle  eliminationsmethode  der 
form,  nach  der  die  aufgaben  in  qointa  nnd  qoarta  behandelt  worden 
sind,  ieh  stelle  achematiseh  zusammen : 


«  s 


2x 

3x 


s  +  ^x  +  Bx^24t 
6ap— 24 

ii  — 12 


'  s 


r 

JL 


«  1 

X  1 

jT-f  j/-f-s  1  +  24-3 
«         ™*  1 

S4  14-S-hS 


Ans  der  rediten  seite  lernt  man  die  weise  der  qoarta,  die  ich 
demnach  also  scfaematisch  hinstellen  kann: 


1  +  2  +  3=6 


daher 


mit  der  regel:  die  zu  teilende  zahl  dividiert  durch  einen  teil  ist 
gleich  der  summe  der  verhältniszablen  dividiert  durch  die  entspre- 
chende verhaltniszahl.  das  weitere  kann  ich  dreist  übergehen,  ich 
will  nun  an  einer  bekannten  aufgäbe  aus  Meier  Hirsch  zeigen,  wie 
diese  oben  abgeleitete  regel  auch  noch  später  mit  einigem  geschick 
verwertet  werden  kann,  die  aufgäbe  lautet:  *ein  weinwirt  zapft  von 
emem  fasse  mit  81  quart  wein  an  vier  auf  einanderfolgenden  aben- 
den  dieselbe  zahl  von  quart  ab  und  ersetzt  den  abgang  stets  durch 
hinzugieszen  von  wasser;  wenn  nun  nach  dem  vierten  abzapfen  in 
den  81  quart  nur  noch  16  quart  wein  enthalten  waren,  wie  viel 
qnart  wurden  dann  an  jedem  abend  verbraucht?'  nach  dem  ab- 
zapfen der  ersten  x  quart  verbleiben  im  fasse  81  —  x  quart  wein, 
dem  X  quart  wasser  zugesetzt  werden,  für  den  zweiten  versuch  wird 
also  die  zahl  x  zu  teilen  sein  im  Verhältnis  von  81  —  xzxlx^  um  die 
IKyrtion  reinen  weines  in  den  x  qnart  erkennen  zu  können ,  daher 

(81  -  x)  +  «  — 81  daher  ^—         oder  y^^^"^"'^ 


81 


wert  ist  yon  81  —  «  zu  subtrahieren  und  es  Tcrbleiben  also 
81^a?--<^-^>^—  ^^-'^  quart  reiner  wein,  för  den  dritten 
abead  ist  also 
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81 


«und 

'81 


d.  h.  f -=  iäil^  oder  y^—  ^".f  ' 


worans  sich  dann  ergibt,  dass  nach  dem  dritten  abcapfen  nur  nodi 

reinen  weines  verbleiben,  also  nach  dem  vierten  nur  noch 

^^ei**^*  ^  gleichuiig  entsteht:  -^"gX****      16  d.  h. 

(81  —  xy  «  2* .  (3*)»  —  2* .  (33)*  —  2* .  (27)* 
oder  achlieszlich: 

81  — a;  —  64  oder«  — 27. 

Meier  Hirsch  und  andere  mit  ihm  lOsen  die  anfj^abe  naeh'd« 
sommenformel  der  geometrisohen  progression  in  einer  weise,  die  is 
seichen  sich  also  kondgibt: 


— Ii — 


+ 


"1?  


— tär~ 


81 


— i 


diese  summe  ist  von  81  zu  subtrahieren  und  gibt  den  rückständigen 
wein  also  nach  einer  leichten  ausrechnung  ebenfalls 


(81"-*)' 
81» 


—  16. 


Man  wird  aber  nicht  bestreiten,  dass  die  erste  weise  fXkt  sdifllei 
wenigstens  die  yerstSndlichere  ist  und  dämm  in  der  sofanle  M* 
gehalten  werden  mnsz. 

Wenn  ieh  aber  in  der  aufgäbe:  '8  pfd.  Imffee  xn  16  sgr.  sollea 
gemischt  werden  ans  kaffee  zn  12  und  zu  20  sgr.'  rationell  verftlire, 
so  erhalte  ich 

12a;  +  20y  — 8»15 
12(10  — y)  +  20y—löO 
8y  — 30 

»  — 6j 

oder  nach  der  weise  der  symmetrischen  gleicbangon 

BfLk^  =  15  und  wenn  |  « ^ 

12 +  20<— 15+16«  d.  h. 


Daher  in  quarta: 


*-4 


6  +  3 


i2 


10 

8 

5 
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Aufgaben  ähnlicher  art  nennt  man  bekanntlich  aufgaben  der 
mtBehungsrechnung  der  zweiten  art  oder  allegationsaufgaben.  sie 

werden  viel  leichter  nach  dem  satze  über  mittelwerte  a 

gelöst  und  die  .recbnuQg  stellt  sich  fUr  die  vorliegende  anfgabe 
<laram  wie  folgt: 

160  —  200  —  8a; 

Wie  fruchtbar  diese  formel  ist,  geht  aus  dem  bekannten  ge* 
brauche  denelben  in  dem  elementarunterricbte  berror,  dessen  ich 
schon  im  eingange  gedacht  habe,  aber  auch  noch  aus  einer  aufgäbe 
der  folgenden  art:  '8  pfd.  alte  silberlhaler  (121ötbig)  sollen  durch 
Zusatz  von  reinem  silber  in  die  l^erang  der  neuen  silbertbaler 
(U,51othig)  verwandelt  werden'« 

Es  ist  also  nach  beiden  weisen  f ttr  quarta  die  reehnong: 


1.     8+x«y  oder  U,6«i^^J^ 

1,5  +  2,5  —  4 


1.-.  i 

s  1,5 


S+» 

16  +  U,öj?  — 96  +  16  « 


y^Slj  d.h.*  — 13} 

x==13i 

Naoh  umfang  und  inhait  des  mathematischen  schulpensnms 
ist  die  specielle  enordnnng  nnd  Verteilung  des  lehrstoffos  zu  bespre- 
chen und  da  musz  denn  an  erster  steUa  bemerkt  werden ,  dasz  hier 
allein  der  sachliche  Zusammenhang  maszgebend  sein  darf,  nicht  aber 
darf,  wie  es  bei  Euklid  und  vielen  ja  den  meisten  neueren  bearbei- 
tem  der  elemente  geschieht,  der  beweis  als  einteilungspnncip  su 
gründe  gelegt  werden,  dasz,  um  in  einem  speciellen  falle  das  näher 
auszuführen,  die  winkel  eines  Vierecks  »  27c,  dasz  also  je  zwei  auf- 
einanderfolgende —  n  oder  nur  (1)  +  (2)  =»  (3)  +  (4)  =  n  oder 
niemals  zwei  aufeinanderfolgende  winkel  =  n  sein  können,  gibt  die 
bekannte  einteilung  der  Vierecke  in  parallelograrnme  —  zwei  paare 
paralleler  seilen  —  trapeze  —  ein  paar  paralleler  selten  —  und  tra- 
pezoido  —  kein  paar  paralleler  Seiten,  und  wenn  man  nun  das 
Parallelogramm  zunöchst  berücksichtigt,  so  ist  die  beschaü'enheit 
^iner  diagonale  von  vorzüglicher  bedeutung.  daher  hat  man  sofort 
die  beiden  sätze:  1)  eine  diagonale  halbiert  das  parallelogramm; 
2)  die  diagonalen  des  parallelogramms  halbieren  sich  gegenaeitig. 
^Qs  1)  folgt:  die  gegenüberliegenden  selten  und  winkel  sind  einander 
gleich  oder  von  den  Seiten  allein:  parallelen  zwischen  parallelen 
Kind  einander  gleich  oder  umgekehrt,  zwei  gleiche  linien  zwischen 
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zwei  gleichen  linieii  eind  parallel  oder  selbe  umkehiuDg:  linieAswi-' 
scben  gleiehen  und  parallelen  sind  gleich  und  parallel,  aus  nr.  2 
geht  hervor:  die  diagonalen  in  einem  rechteek  sind  einander  gleieiit 
in  einem  rhombus  stehen  sie  auf  einander  senkrecht,  im  quadmi 
sind  die  diagonalen  gleich  und  senkrecht,  es  handelt  sich  nxm  um 
den  beweis  für  die  diagonalen  des  rechtecks  AB  CD,  in  welokeaa 
BD  sein  soll,  man  beweist  liies  sehr  leicht  durch  die  eo^ 
gmenz  der  dreiecke  ADB  und  ABO*  dann  tritt  eben  der  aatx  aoe 
seinem  Verhältnis  als  zusatz  herans.  soll  dieses  festgehalten  werden, 
und  das  seheint  mir  der  sachliche  Zusammenhang  zu  erfordern,  dam 
mnsz  man  durch  den  Schnittpunkt  von  A  C  nnd  BD^  also  durch  O  eine 
parallele  GFz\x  AB  ziehen,  dann  ist  dreieck  AOG  ^  FOC ^  also 
OF^  OG  und  demnach  AOG^FOB,  woraus  AO  =  OB  ^  also 
AC  BD.  das  ist  unstreitig  umständlicher;  ohne  diesen  gang 
aber  tritt  der  satz  als  ein  selbständiger  hervor,  was  weder  wünschens- 
wert noch  sachgemäsz  ist.  man  mag  das  für  pedanterie  erklären^ 
aber  es  ist  notwendig,  so  pedantisch  zu  verfahren,  um  den  ganzen 
lehrgang  zu  vereinfachen  und  von  unnötiger  beschwerung  für  das 
gedäcbtnis  zu  entlasten,  auf  diese  weise  schreitet  man  auch  allein 
vom  leichteren  zum  schwereren  fort  und  erfüllt  somit  eine  forderung, 
die  häufig  genug  erhoben ,  aber  selten  erfüllt  wird,  auch  das  zeige 
ich  am  besten  durch  ein  beispiel,  und  wähle  die  aufgäbe:  'gegeben 
zwei  kreise,  und  in  dem  einen  ein  punkt;  es  soll  für  beide  der  be- 
rührungskreis  construiert  werden,  der  zugleich  durch  den  gegebenen 
punkt  geht,  hier  habe  ich  zunächst  eine  aufgäbe  der  obertertia.  man 
erhält  bei  dem  kreise  um  A  mit  dem  radius  Ii  und  dem  kreise  um 
B  mit  dem  radius  r  und  dem  punkte  P  und  dem  zu  zeichnenden 
kreise  Q  mit  dem  radins  q  wie  bei  dem  zweiten  berührungspunkie 
D  in  dem  kreise  A  die  dreiecke  AQB  und  QBC\  letzteres  ist  gleich- 
schenklig, deshalb  zieht  man  durch  A  eine  parallele  AK  z\x  DC  und 
sieht,  dasz  dreieck  ABK  construierbar  ist  aus  BK  ^  R  —  r,  aus 
AB  der  gegebenen  centrale  und  dem  winkel  {AB^  BC),  wird  dann 
über  AK  ein  gleichschenkliges  dreieck  construiert,  so  hat  man  den 
punkt  Q  und  zugleich  den  radius  QC  ^  q,  der  schüler  sieht  in  der 
tertia  zunächst  von  der  zweifachen  lösung  ab;  diese  erhält  er  in  der 
untersecunda,  wo  er  darauf  aufmerksam  gemacht  wird,  dasz  derpnnkt 
K  leichter  gefunden  werden  kann  und  zwar  durch  einen  kreis  aus  C 
mit  dem  radius  R.  dann  aber  entstehen  zwei  punkte  2?,  und 
demnach  zwei  gleichschenklige  dreiecke  über  AR^  und  Äß,  dem- 
nach auch  zweimal  Q  und  zweimal  q,  also  erhält  man  zwei  berübrungs- 
kreise ,  von  denen  der  eine  wie  in  obertertia  die  beiden  gegebenen 
von  auszen  bertthrt,  der  zweite  aber  den  einen  von  auszen  und  de 
anderen  von  innen,  aber  mittlerweile  tritt  der  fthnlichkeitspunkt  in 
den  kreis  der  sohttler  nnd  deshalb  sagt  der  ohersecandner  also:  swei 
Inriise  haben  zwei  tthnliobkeitsirankte  0|  nnd  ,  daher  eilnlto  Ü 
anoh  0|C  nnd  O^C  nnd  somit  ansser  O  ancb  nodb  im  andern  kniae 
{A)  je  einen  berlOirungspnnkt  nnd  die  anfgabe  ist  gelöst  deiiii  iB> 


L.iyuizcü  Oy  Google 


Altes  und  neue»  auB  der  schule. 


Ycrse  punkte  entstehen  durch  jede  secante,  welche  durch  die  ähnlich- 
keitspunkte  gehen  und  durch  zwei  inverse  punkte  kann  man  stets 
einen  berührungskreis  construieren.  endlich  hat  man  in  der  prima 
das  allgemeine  tactlonsproblem  zu  lOsen  —  Gergonnesebe  lösung  — 
and  demgemäsz  auch  die  vorliegende  simple  aufgäbe  zu  behandeln. 

Der  richtige  sachliche  Zusammenhang  gibt  stets  den  wahren 
ibrtsohritt  TOm  leichteren  zum  eebwereren,  ein  enderee  beifpiel: 
ilne  parallele  mr  grundlinie  im  dieieok  gibt  den  bekannten  sata  mit 
den  fünf  Proportionen,  eine  andafe  anadiannng  liaal  die  paraUalen 
als  ansgangspunkt  emMam  nnd  dam  haiait     aatz :  gegeben  ein 
paiallelenpaar  nnd  aniaerhalb  oder  innerbalb  ein  pnnkt,  dann  ist 
dasTeriilllnia  der  abatdudtte  jeder  dwreli  den  pnnkt  gehenden  geraden 
senatant«  weü  i^eiek  dem  TerbtitniaBe  der  entfemnngen  dea  foaten 
panktea  Ton  den  festen  parallelen,  die  sofortige  erweitemng  gibt 
den  allgemeinen  aats :  pa^rallele  achneiden  anf  transversalen  Terbftlt- 
aiigleidie  stiteke  ab.  wenn  man  nun  endlieb  atatt  der  parallele  eine 
tnttsreraale  nimmt»  welche  die  3  seitsn  dea  dreiedn  sehneidet,  so 
hat  man  den  sata  des  Menelana  in  der  fosm:  sdmeidel  eine  trana- 
▼ersale  die  drei  aeiten  einea  drweoka,  so  ist  daa  pirodnet  der  Ter- 
hUtnisss  mgabOrigBr  aeitenabaebnitte  in  deraelben  reibenfolge  ge> 
aonunen  glmob  1 ,  nnd  umgekehrt,  bei  demselben  ist  der  ^ecialp 
fdl,  dass  die  transversale  eine  parallele  an  «ner  aeite  ist,  geeignet» 
die  rttekkehr  snm  an^gangspuikt  zu  Termitteln,  indem  dann  ein  ein- 
lahMa  verbiltnia  «■  1  wkd«  schneidai  sieb  dmm  femer  8  ecktrans- 
▼enalen  in  einem  pnnkte,  so  erscheint  der  satt  des  Ceva,  der  durch 
eine  zweiÜMbe  anwendung  des  Menelana  bewiesen  wird,  endlich  gibt 
noch  die  combination  des  Menelaus  mit  dem  Ceva  die  harmonische 
InliiDg,  die  ich  in  der  bekannten  form  ausspreche:  ist  das  Terhältnia 
der  additiven  teile  einer  strecke  gleich  dem  verhSltnisse  der  sub- 
traetiven,  so  sind  die  4  punkte  harmonisch,  das  letzte  deutet  schon 
SD,  dasz  auch  mit  der  beobachtung  des  sachlichen  zusammenbanges 
abbräche  verbessemngen  im  wortaosdmcke  und  damit  auch  noch  die 
lOMamienfossuig  verwandter  nnd  sneinandergehöriger  sBtze  mittel- 
bar  gegeben  ist.  ich  führe  nor  an :  'gegeben  ein  kreis  nnd  innerhalb 
oder  auszerhalb  desselben  ein  pnnkt,  dann  ist  das  prodact  der  ab- 
schnitte jeder  durch  diesen  pnnkt  gehenden  graden  constant',  weil 
den  innerhalb  liegenden  punkt  gleich  dem  quadrate  der  halben 
kürzesten  sehne  und  für  den  auszerhalb  liegenden  gleich  dem  qua- 
drate der  tangente,  wobei  es  mir  nicht  zweifelhaft,  dasz  jeder 
lehrer  schriftlich  oder  mündlich  sich  dieser  Zusammen- 
fassung bedienen  musz,  sobald  sie  ihm  einmal  zuge- 
gangen ist.  ähnliches  gilt  von  hundert  und  aber  hundert  stellen 
der  elemente. 

Doch  genug  von  diesen  speciellen  ausfUbrungen  und  praktischen 
Wegen:  ich  stelle  jetzt  den  Inhalt  der  elemente  zusammen; 
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'   L  Qeometrie. 

A.  Planimetrie. 
1.  nbschnitL  von  den  geraden  linien. 

Capitel  1.  eine  gerade  linie. 
Capitel  3«  mehrere  gemdo  linien,  die  si«^  in  einem  ponkte  mkmtt  ■ 
den  frinlwL 

Capitel  8.  mehrere  gmden  linien,  die  rieh  In  mehreren  puMi 
sehneiden  — •  fignren;  parallele. 
9.  ahBohnitt.  Ten  den  figaren  in&beaondere;  Yon  dem  kmoe. 
Capitel  4«  eongment  der  dreieeke,  ▼ieieöke  nnd  Tieleeke. 
Capitel  5.  gleiehheit  der  figoren. 

Capitel  6.  kxeialehre  m  benig  enf  oongmeni  nnd  glriehheli. 
8.  abeohnitt  geemetrisohe  rerMltnisBe  nnd  proportioneii  —  man» 
tahlen. 

Capitel  7.  Teihlltniase  Ten  atreeken — parallele  nnd  traneTerBik 
Ca|ntel8.  Terhiltniaie  Ten  figuien* 

a.  ihnliehkeH  der  dreieeke. 

b.  anameesong  der  fignren. 

c.  anwendnngen. 

Capitel  9.  der  kreis  in  bezng  anf  ihnUehkeii  nnd  ensmeemg. 

4.  abschnitt  arithmetische  geometrie. 
Capitel  10.  goniometrieche  fimetioiisD. 
Capitel  11.  ebene  trigonemetrie. 

Capitel  12.  coordinatengeometrie  der  geraden  linie  nnd  des  kieisii. 

B.  Stereometrie,  • 

5.  abschnitt. 

Capitel  13.  ebene  und  ebenengebilde. 

Capitel  14.  körperliche  gebilde  —  körperliche  ecken. 

Capitel  15.  sätze  Uber  sphärische  figuren. 

Capitel  16.  die  regulären  körper. 

Capitel  17.  die  prismen,  pyramiden^  cylinder,  kegel  und  die 
kugel. 

Capitel  18.  coordinatengeometrie  der  ebene  und  der  kugel« 

IL  Arithmetik. 

6.  abschnitt,  das  rechnen  in  form  der  analytischen  gleichung. 
Capitel  19.  numerisches  rechnen  als  anschauungslehre  für  dil 

bncbstabenrechnung  in  allen  sieben  rechnungsarten. 

Capitel  20.  addition ,  subtraction ,  multiplication,  division  in  all- 
gemeinen Zahlzeichen« 

Capitel  31«  potemea  —  binomischer  lehrsats  —  wnnebi  — 
xeehnen  mit  irrationalen  nnd  imaginttren  zahlen;  logarithoMO 
nnd  ihre  berechnnng  —  reihen  fttr  simts  und  cosmus.  Leib- 

nitzsche  reihe  —  y(a  +  61). 
Capitel  22.  progressionen  und  arithmetische  reihen  höherer  ord* 
nung. 
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7.  abschnitt,  das  rechnen  in  form  der  synthetischen  oder  bestim- 
mungsgleichung. 
Cl4)itel  23.  allgemeines,  gleicbungen  vom  ersten  grade,  eli- 
mination  durch  die  substitutionsmetbode  und  die  coefficienten- 
methode  —  auflösung  durch  die  determinante.  singulare 
methoden.  bestimmte,  unbestimmte  und  überbestimmte  auf- 
gaben. 

Capitel  24.    gleicbungen  zweiten  grades.   singulare  methoden; 
symmetrische  und  reciproke  gleicbungen;  Cardanische  formel; 
zerfälluDg  einer  mathematischen  form  vierten  grades  in  zwei 
quadralische  factoren  —  Newtons  auflösung  numerischer  glei- 
cbungen —  logarithmische  gleicbungen  —  goniometrisobeglei- 
chungen  (auflösung  durch  den  unbestimmten  factor). 
Diesem  speciellen  inbaltsverzeichnisse  des  allgemeinen  lehr« 
planes  reiben  sich  nun  leicht  die  classenpensa  an,  wenn  man  vorerst 
die  capitel  12  und  18  ausscheidet  und  dieselben  für  die  oberprima 
reserviert«   in  dieser  dasse  sind  auszer  dieser  materie  nur  wieder- 
bolnogen  des  ganien  pensums  zulässig  mit  dem  ganz  specifischen 
Charakter  der  genauen  einsieht  in  den  sneAinmenhang  desselben,  so« 
dasz  also  einmal  das  erstrebt  wir4f  was  man  mathematische  schul- 
biidung  nennen  dürfte,  und  dann  anch  sohriftlicbe  tbemen  über  all- 
gemeine fragen  gestellt  und  gelöst  werden  können ,  etwa  von  der 
form :  'weldie  bedentung  hat  der  Pythagoreische  khrsata  in  der 
elementaren  matbematik'  oder  'ursprang,  bedeutung  und  verwertnng 
der  irrationalen  oder  der  imaginairen  sahUormen'  oder  'exhaustiona* 
Bethode  und  reihenentwioklungen  der  elemente,  durch  wichtige 
ipecialfftUe  illustriert'  nsw.,  die  übrige  seit  der  oberprima  füllen 
mOgbehst  viele  construotiona»  und  rechnungsübnngen  aus,  damit  auf 
diesem  gebiete  eine  aohtungs werte  fertigkeit  mm  Vorschein  komme, 
filr  die  übrigen  claaten  haben  die  tertien  capitel  1  bis  6  incl.  und 
capitel  19  und  20  sn  erledigen;  die  seonnden  die  capitel  7,  8,  9, 10, 
11  and  21.  28  und  28;  für  die  unterprima  Terbleibt  dann  Id,  14^ 
Ib,  16, 17  und  24. 

Aber  neben  dem  tbeoretiscfaen  unierriobt  ist  der.  praktische» 
die  anleitnng  zum  reobnen  und  oonetruiermi  Ton  Tonugaweiser  be- 
devtongy  80  dan  in  eeeunda  und  prima  wenigstens  wüchmilleb  eine, 
ia  iertia  vieUeiobt  bei  jetmgen  ▼erhültnissen  sum  mindesten  alle  swei 
wodisn  sine  leturstunde  darauf  verwandl  werden  muss.  das  sind  zu- 
^eidi  die  Übungen,  welebe  eineiseitB  den  sebriitlicben  arbeiten  lu  • 
hnse,  aadmeits  den  repetitionen  sur  gnmdlage  dienen  und  also 
IBS  80  wiebtiger,  je  weniger  scbrifUiebe  aosarbeitongen  und  zepe- 
^liionsn  gerade  in  der  matitomatik  entbebrt  werden  künnen.  leb  will 
loerttber  ftr  dieses  mal  knrs  binweggeben  und  nur  in  bezug  auf 
Mhing  und  auswabl  der  aufgaben  einige  bemerkungen  beifügen. 
S<nde  in  der  answsbl  und  reibenfolge  der  geometrisehen  oon» 
•|neiu»sau%aben«  rm  denen  bier  allein  die  rede  sein  soll,  zeigt 
^  die  gewandelt  und  er&brenbeit  des  guten  lebrerst  in  diesem 
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punkte  gerade  erweltt  es  ddb  als  etriete  aotwendlgkeii,  dasE  äm 
lehrer  stets  arbeiten  und  stadieran  mux,  um  das  ftbameidie  material 
xa  beherseben  und  in  rechter  weise  Terwenden  sa  können.  geoM- 
trisdie  oonstmetionen  festigen  enge  and  band  und  erweitern  das 
yerstindnis  des  schlUers,  dm  es  fiMsbar  daigelegt  werden  soll,  wie 
man  mit  wenigen  theovstisdMn  sltssn  sn  einer  Alle  Ton  Ifisungen, 
Yen  nmfoimimgen  nnd  von  speeiellen  ablmtongen  kommen  kann,  die 
an  das  wunderbare  grenst  es  ist  muet^t,  &  geometrischen  een- 
stmetionen  gering  zn  adrten,  denn  sie  gdien  von  der  animhanimg 
ans  und  fOrdern  das  vemiOgen,  körperlich  imd  geistig  sehen  sa  knien» 
es  bt  nnrecht,  die  geometcisehen  constnietionen  fOr  sa  eoinfer  sn 
erachten,  denn  bei  richtiger  anleitvng  fhUen  vm  tag  so  tag  die 
Schwierigkeiten  dahin  and  selbst  mittelmlssig  begabte  schttlnr  aad 
bei  dem  nOthigen  fieisse  bald  in  der  läge,  m&szigen  anfordernngen 
gern  und  gar  in  geniigen,  fteilich  darf  hier  der  lehrer  keinen  feUer 
begehen:  er  mnsz  im  anfange  aaf  jede  Schwierigkeit  aufmerksaai 
machen,  die  den  schüler  im  fortschreiten  der  lOsung  behindern 
könnte,  er  mnss  anf  ein  gotss  and  riebtiges  zeichnen  halten,  danl 
nicht  falsche  ansehanongen  sa  bemmendoi  fehlem  fuhren ,  er  masx 
vorzugswdse  vages  and  heramfhbrendes  raten  und  irreführende 
künsteleien  verhindern  and  im  aasdruck  der  aufgaben  so  prScis  ver» 
fahren,  dass  iigend  welche  erhebliche  zweifei  nicht  aufkommen 
können,  dass  ein  lehrer  in  der  tertia  die  aufgäbe  gibt,  'ein  quadrat 
sa  seichnen,  dessen  selten  durch  vier  gegebene  punkte  gehen'  ist 
anerlaubt,  dosz  er  auf  derselben  stufe  die  dreiecksconstructionen 
von  der  fonn  6,  h  und  a  —  y  vornimmt,  verrät  wenig  einsieht  in 
den  gang  den  der  unterriebt  zu  nehmen  hat,  und  wenn  er  in  der 
untersecunda  oben  die  ähnlichkeit  der  dreieckc  durchgenommen  hat, 
darf  er  nicht  zu  aufgaben  schreiten  wie  die  construction  eines  drei- 
ecke  aus  a  b ,  h  c  und  ß.  das  ist  alles  selbstverständlich  und 
wird  hier  nur  hervorgehoben,  weil  solche  und  andere  roisgriffe  nicht 
allzu  selten  vorkommen,  sei  es,  dasz  man  nicht  gehörig  über  das 
stellen  von  aufgaben  orientiert  ist,  oder  dass  man  sa 
frühzeitig  verbotene  früchte  ernten  will. 

Im  übrigen  dürfte  es  sich  empfehlen,  die  elementaren  con- 
stmctionen :  eine  strecke  zu  halbieren  oder  in  gleiche  oder  Verhältnis- 
gleiche  teile  zu  teilen,  oder. nach  dem  goldenen  schnitte  oder  har- 
monisch zu  teilen  usw.,  eben  so  einen  winkel  zu  halbieren ,  winkel 
bestimmter  grösze  zu  construieren  (aufgaben  der  kreisteilung)  oder 
weiterhin  tangenten  an  einen  kreis  zu  legen,  gemeinschaftliche 
tangenten  an  zwei  kreise  oder  gleiche  tangenten  an  zwei  kreise  zu 
legen,  ähnlichkeitspunkte  und  ähnlichkeftsaxen,  polaren  und  potenz- 
linien  zu  construieren  und  andere  der  art  stets  dem  theoretischen 
unterrichte  zu  überweisen,  in  denselben  theoretischen  unterriebt 
gehören  dann  femer  die  aufgaben,  die  ich  hauptaufgaben  nenne  und 
auf  die  ich  alle  übrigen  aufgaben  zurückzuführen  den  Schülern  vor- 
schreibe, sie  heiszen:  1)  ein  dreieck  zu  construieren  aus  drei  Seiten; 
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2)  ebenso  aus  zwei  seiien  und  dem  eingeschlossenen  winkel ;  3)  ebenso 
aus  zwei  selten  mit  dem  gegenüberliegenden  winkel;  4)  ebenso  aus 
zwei  winkeln  mit  der  eingeschlossenen  seite;  5)  ein  dreieck  in  ein 
anderes  zu  verwandeln  mit  beibehaltung  der  läge  der  grundlinie 
(und  zwei  anderen  bestimmungsstrichen) ;  6)  ein  dreieck  zu  con- 
ßtruieren  mithilfe  von  eingeschriebenen  oder  von  berührungskreisen ; 
7),  8)  und  9)  dreiecke  zu  construieren  mit  hilfe  der  drei  geome- 
trischen öfter  für  einen  punkt,  dessen  entfemungen  von  zwei  festen 
punkten  so  beschaffen  sein  sollen,  dasz  das  verhttltnis  der  ent- 
femungen oder  die  summe  der  quadrate  der  entfemungen  oder  die 
differenz  der  quadrate  der  entfemungen  constant  bleibt;  10)  ein 
dreieek  ra  oonsArnieren,  das  einem  gegebenen  conoraent  und  einem 
swtiten  gegebenfln  Shnlidi  ui,  oder  11)  einem  gegebenen  gleiehimd 
«iii«n  BweHsn  gegebenm  Ihnliob;  12)  eiaen  kr&  sa  omtraimii, 
d«r  drei  gegebene  kreiae  berfibrti  imd  18)  einen  kreis  sn  eonttmieren» 
der  drei  gegebene  kreise  unter  beetinimten  bedingimgen  schneidet 
dann  kommen  14  imd  ferner  noch  einfelne  sohwierigeve  angaben 
von  ftHhem  nimmiem  oder  von  hiatoriaeher  bedentuig,  wie  x.  b* 
die  anfgabe:  ein  dreieek  von  einem  anaaeshdb  liegenden  pnnkte  ana 
in  gleidie  teile  an  teilen  oder  daa  CaatUlonaohe  problem  oaw.  ala 
piincip  wird  festgehalten,  möglichat  bestimmte  «abgaben  xa  stellen» 
mSgliofaat  einfoche  aorflekfithrong  snf  ein  haaptprollem  sa  veranohen 
ind  die  mittel  dea  geometrisobsn  ortea,  der  pandklTeraohiebmig,  der 
nmlegmig  nnd  der  drefaong,  weldie  Peteraen  in  seinem  hSehat 
branofabsren  werkohan  *methode  nnd  theorien  Ar  die  anflteong 
geometiiBelier  eonstmetionaaafgaben  Ton  dr.  JuL  Peteraen,  dentadh 
Ton  Fischer  Bensen,  Kopenhagen  bei  Host'  angegeben  hat,  nur  im 
fidle  der  not  sn  verwenden,  also  nicht,  nm  mit  einem  falle  we- 
nigstens zu  dienen,  in  der  oben  behandelten  angäbe:  'für  kreia  oAd 
gerade  linie  den  bertthrungakreis  mit  gegebenem  radina  sn  ecn* 
struieren',  ebenso  wohl  die  paiallelTetBohiebong  saröckxaweisen, 
wie  der  gebrauch  des  geom.  ortes  sehen  snrflckgewieeen  ist.  die 
paraUelverschiebung  wird  vielleicht  mancher  lehrer  nicht  ver- 
schmähen, weil  er  einen  tibergang  machen  kann  von  einer  nicht 
örtlichen  an  einer  örtlichen  an%abe  —  siehe  Aschenbom  — .  es  kann 
höchstens  noch  eingewendet  werden,  daaa  das  taktionsproblem  auch 
in  der  construierenden  geometrie  nicht  verwandt  werden  soll,  allein 
nun  wird  Milinowski  recht  geben ,  der  nach  dem  vorgange  Beyea 
auch  noch  dies  oben  als  13e  hauptanfgabe  bezeichnete  problem  und 
damit  die  kreiabaachel  und  die  kreisverwandtschaft  den  elementen 
hinzufügt« 

Der  gegenständ  ist  intereaaant  genug ,  um  noch  länger  bei  ihm 
zu  verweilen,  allein  ich  musz  znm  schluss  kommen,  um  meine  kleinen 
Anmerkungen  nicht  allzusehr  auszudehnen,  zunächst  also  resümiere 
ich  mich  dahin,  dasz  ich  eintrete  für  den  bisherigen  äuszern  umfang 
der  elemente  und  nur  deren  intensiver  Verarbeitung  in  theoretischer 
lünsicht  weniger,  weit  mehr  in  praktischer  weise  das  wort  geredet 
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liaben  wiU|  daaz  teh  md  den  taeUicbeii  iiisamiiieiiliaiig  den  hOolute 
ton  lege  und  bewiesen  sn  b«ben  glaube,  dan  mandadorcfa  den  leidi* 
testen  weg  tnm  wiseen  und  k(tenen  für  die  ecbttler  anbttbnen  wecde; 
da»  ich  endtieh  zaUreiebe  Terbesaemngen  im  einseinen  als  mOgUA 
naebgewiesen  sa  baben  vermdnef  nnd  nun  ancb  lordere,  daas  die* 
selb»  nachfolge  nnd  naehachtnng  finden  oder  aber  dnitsh  aadec« 
bessere  ersetst  werden,  wenn  man  nnn  in  jflugster  zeit  gefordert  bsi» 
grossere  einbeit  in  den  leistongen  Ton  anstalten  derselben  ari  wesug- 
stras  Ton  solchen,  welche  in  einer  scbolfirovins  Hegen,  anznstreb« 
nnd  die  mittel«  diese  einbeit  sn  erreichen,  niher  darsolegan,  ao  ist 
diese  fordenmg,  wie  ich  meine,  som  grtaten  teile  doroh  meiiie  er- 
Ortenmgen  erledigt,  wenn  man  der  ansieht  sein  darf,  dass 
ein  rationeller  nnterrieht,  welcher  ein  bestimmtea  ziel 
erreichen  soll  nnd  Sicherheit  im  wissen  nnd  gewandt- 
beit  im  kOnnen  sich  zur  anfgabe  setzt,  allerorten  in 
sich  selbst  die  notwendige  einbeit  trägt«  so  dasa  an- 
deres nicht  und  weiteres  nicht  mehr  notwendig  sein 
wird,  jeder  lehrer  hat  die  Terpflichtong,  seine  sehlller  so  zu  Ar- 
dem,  dasz  sie  auf  jeder  andern  anstalt  mit  den  nStigen  einschrftn- 
hangen,  welche  neue  orte  und  neue  lehrer  von  selbst  heraufführea, 
ebenso  gut  vorankommen,  als  auf  derjenigen,  die  sie  bis  dahin  ba- 
Bucbt  und  die  ein  nnabweisbares  ereignis  sie  zu  veiiassen  zwang: 
ein  Oberprimaner,  der  im  letzten  Schuljahre  vom  Westen 
nach  dem  osten  oder  umgekehrt  getrieben  würde, 
sollte  der  ihm  gewordenen  ausbildang  halber  seines 
abitnrientenexamens  wegen  nicht  besorgt  zu  sein  brau- 
chen, wenn  er  anders  nicht  selbst  versch aide te  defeete 
mit  sich  trägt,  äuszere  nötigungen  znr  einheit  auch  nur  für  eine 
scbulprovinz  lassen  sich  kaum  aufführen,  es  reicht  auch  die  eine  jetzt 
schon  bestehende  vollständig  aus,  und  die  ist  das  superarbitrium 
der  wissenschaftlichen  prUfungscommission  über  die  schriftlichen 
Prüfungsarbeiten  nntl  die  einsichtnahme  in  die  protocolle  über  die 
mündliche  prüfung  an  derselben  stelle,  ich  musz  nach  viel- 
seitigen erfahruügen  hier  öffentlich  den  wünsch  aus- 
sprechen, dasz  diese  revisionen  von  den  dazu  berufenen 
Professoren  mit  wissenschaftlicher  und  unnachsich- 
tiger strenge  abgefaszt  werden  mögen,  damit  weder 
Schlendrian  noch  Ungunst  das  notwendige  der  leistun- 
gen  fernerhin  herabmindere,  mit  diesem  punkte  ist  es,  wie 
mit  vielen  andern,  unsere  alten  schulverwaltungen  haben  mit  bezug 
auf  innere  und  äuszere  einrichtungen  unserer  hÖbern  lehranstalten 
und  nicht  minder  mit  bezug  auf  die  grundbätze,  aus  denen  jene 
hervorquellen,  so  viel  tüchtiges  geleistet,  dasz  es  gewisser  reformen 
wahrlich  nicht  bedurft  hätte,  und  dasz  man  nur  in  demselben  geiste 
weiter  zu  arbeiten  brauchte,  um  auch  für  die  Zukunft  die  notwendigen 
fortschritte  sicher  zu  stellen,  wie  der  wissenschaftliche  formalismus 
schon  einmal  überwunden,  um  nie  mehr  wieder  zu  kehren,  so  wird  es 
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auch  mit  dem  pädagogischen  geschehen  und  man  wird  sieb  bald  ent- 
sehlieszen  müssen,  die  rttckkebr  zu  den  verlassenen  wegen  schleunigst 
ansntreten  oder  man  wird  die  bereohtigung  der  gymnasial  abiturienten 
fdr  poljtechniker ,  mediciner  und  vielleicht  auch  fttr  Juristen  zu  be- 
schneiden sich  gezwungen  sehen,  denn  auch  der  Jurist  vom  heutigen 
tage  braucht  mehr  reales  wissen  als  vordem,  wenn  er  seinem  berufe 
gerecht  werden  und  eine  sacbgemäsze  judicatur  handhaben  will. 

"Von  vielen  Seiten  wird  schon  seit  langer  zeit  viel  gewicht  auf 
pädagogische  also  auch  auf  mathematische  seininare  gelegt  als 
Stätten,  in  denen  die  Schulpraxis  zu  erlernen  sei.  ich  habe  mich  stets 
in  diesem  punkte  sceptisch  verhalten,  wenn  ich  auch  den  nutzen  gut 
L ingerichteter  seminare  nicht  verkennen  will,  so  scheint  mir  der- 
selbe doch  mehr  nach  seite  der  Wissenschaft  als  nach  seite  der  schul- 
methode  zu  liegen,  für  letztere  bleibt  meiner  meinung  nach  das 
docendo  discimus  in  voller  giltigkeit.  der  Junge  lehrer  beginnt  mit 
den  erinnerungen  an  gute  und  schlechte  lehrer  seine  eigenen  lehr- 
jahre,  steigt  mit  den  Schülern  von  stufe  zu  stufe,  strebt  wissenschaft- 
lich weiter,  nimmt  möglichst  ausreichende  kenntnis  von  der  ein- 
schlagenden pädagogischen  litteratur,  legt  sich  sein  pensum  von  Jahr 
zu  Jahr  zurecht,  sammelt  sich  aufgaben  und  erweiternde  problemo 
zum  gebrauch  in  den  lehrstunden,  scheidet  überflüssiges  aus  und 
kommt  mit  fleisz  und  betriebsamkeit  in  die  oberen  classen,  in  denen 
er,  wenn  nicht  anderweitige  Störungen  vorliegen,  eine  gute  Wirk- 
samkeit entfalten  musz.  dieser  hier  kurz  gezeichnete  weg  scheint 
njir  alles  das  zu  enthalten,  was  für  unsere  schüler  irgend  gefordert 
werden  darf,  und  es  iät  nicht  notwendig,  nicht  einmal  wünschens- 
wert andere  vielleicht  sehr  kostspielige  wege  einzu- 
schlagen, schlimmer  ibt  es  dagegen,  wenn  das  erfordernis  nach  lehr- 
kräften  den  Jungen  lehrer  sofort  in  die  prima  setzt,  wenn  aUo  die 
allmähliche  aneignung  einer  brauchbaren  lehrweise  in  Sprüngen  be- 
wirkt werden  musz.  dann  werden  viele  Unzulänglichkeiten  zu  tage 
treten,  aber  doch  auch  nur  solche,  die  daroh  einen  praktischen  lehr- 
gang  in  einem  seminar  nicht  würden  vermieden  werden,  praktische 
Seminare  halte  ich  nicht  fta  so  notwendig  als  zwei  prUfongen:  die 
erste  nach  dem  trienninm  oder  nach  dem  qnadriennium  an  jeglicher 
imi?enitftt|  die  aweite  nach  einem  zmtraume  von  drei  oder  flUif 
jaluron  Tor  einer  immediatoommiBsion.  dann  erst  werden  wir  in  der 
soeikemrang  der  fiMnltftten  eine  wichtige  dnheit  bekommen  und 
somit  allein  in  den  stand  gesetit  sein,  die  werteohtttsnng  der  ver- 
schiedenen lehrkrilfle  auf  richtigen  grandlagen  ▼omehman,  mithin 
auch  ferwendongen  ond  Yeraetaungen  nach  recht  nnd  tnlligkeit  ver- 
ftgen  ni  kOnnen.  daai  auch  hiermit  wieder  die  oben  gewünschte 
«äieitlichkeit  in  den  lehrsielen  innerlich  angestrebt  wttxde,  braucht 
wohl  nicht  ntiief  nachgewiesen  an  werden. 

Zum  acUnase  noch  einige  werte  tlber  das  schnlbach  als  lehr- 
mittel,  seit  jabr  nnd  tag  habe  ich  den  leitfaden  statt  eines  auaftthr- 
hohen  lehrbnohes  Torgeachlagen,  habe  die  einrichtang  desselben  näher 
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dargelegt  und  glaube  mit  genugtbuung  bemerken  zu  können,  dasz 
sieb  äbnlicbe  ansiebten  immer  wieder  bahn  brecben.  in  einem  kurzen 
Worte  will  icb  daber  an  dieser  stelle  nur  noch  anmerken ,  dasz  mir 
die  weise  der  Scbulpforta  am  besten  gefällt,  nacb  der  den  schülem 
ein  als  manuscript  gedruckter  leitfaden  in  die  bände  gegeben  wird, 
also  ein  leitfaden,  der  von  den  lebrern  der  anstalt  nacb  deren  be- 
dürfnissen  entworfen  ist  und  zweifelsobne  von  zeit  zu  zeit  einer  ein- 
gebenden revision  unterworfen  wird. 

Posen.  Fahls. 


(13.) 

D££  BEGEIFF  DEB  METRIK, 
(sehlafli.) 


Scblieszlicb  sei  noch  eines  maleriscben  Striches  gedacht ,  der  in 
ühlands  liede  'die  einkehr*  sich  findet,  der  gast  fragt  den  apfel- 
bäum,  was  er  ihm  fttr  nahrang  nnd  beberbergoiig  achuldig  sei;  wie 
antwortet  der  bäum?  wir  lesen: 

da  aehfittelt'  er  seinen  wipfel, 

(in  anderem  sinne  als  der  löwe,  den  Schillers  handscbub  vorführt), 
ein  abwehrendes  lebhaftes  zeichen,  wodurch  der  bäum  statt  der 
werte  zu  erkennen  geben  soll ,  dasz  er  gastfrei  sei  und  keine  rech- 
nung  schreibe,  so  lautet  die  zeile  nach  früherer  lesart  in  den 
neuesten  auegaben  dagegen  heiszt  es: 

da  MhlltteU'  er  den  wipfel. 

zu  dieser  Veränderung  kann  man  nur  selbst  mit  dem  köpfe  schütteln. 
dasz  sie  keine  Verbesserung  ist,  vielmehr  recht  prosaisch  und  matt 
klingt,  begreift  man  leicht,  das  metrum  bat  den  dichter  nicht  ge- 
nötigt, eine  silbe  wegzustreichen  j  das  bezeugt  die  darauf  gereimte 
zeile: 

von  der  wurzel  bis  zum  gipfel. 

zuvörderst  ersehen  wir  aus  allen  diesen  beispielen ,  dasz  sogar  die 
blosze  ftuszerliche  gestaltung  eine  gewisse  geistige  bedeutung  in  sieb 
Bohlieszt.  ja,  selbst  die  formt  üssseii  wir  die  vorgelegte  erläntamg 
noch  einmal  ttbersiohtlich  zusammeiii« 

Erstens  schon  durch  den  an  unserm  ehr  vorttberrauschenden 
wogenfall  des  versmaszes  lernen  wir  unterscheiden  den  Charakter  der 
gedenken,  o.  Schnelligkeit,  leichtigkeit,  flüchtigkeit,  scherz  und  ähn« 
liebes ;  h,  Isngsamkeit,  schwere,  emsthaftigkeit,  dauer  und  mühsam- 
keit.  den  ersteren  ül\  rufen  daktjlen  hervor,  anapästen,  reine 
trochäen  und  iamben  ohne  beimischung  von  spondeen;  den  xweiteii 
iisll  die  wucht  der  spondeen  und  spondeaischen  anapttsten. 


Digitized  by  Google 


Der  begriff  der  metrik. 


145 


Nur  zwei  beispiele  für  jeden  der  beiden  punkte,  für  punkt  a. 
genügen  jene  bexameter  des  Homer: 

Uber  die  flüssigen  pfade  von  hinnen  denn  eilten  sie  hüBilg  (Iliad.  I), 

hurtig  mit  donnergepolter  entrollte  der  tüekigche  iB«rmor  (Od.  XI} ; 

lllr  ponkfe  b: 

Peleaaselin,  feaeh  hin,  ftirektb«rster  dn  jeglicher, 

—  —  —  Agamemnon  t  rliiib  sicli 
unmutsvoll;  ihm  achwoil  aus  grimm  der  omnachtete  busen. 

ohne  dsBs  wir  uns  aa  den  inbali  der  worte  kehren,  empfindeB  wir 
aus  diesen  Tier  feilen  eine  gans  Ttrschiedene  bewegung  von  ganz 
«ntschiedenem  eindrucke  auf  den  geist:  dort  die  schnelligkint  und 
leiohtigkeit,  hier  die  langsamkeit  und  Schwerfälligkeit,  schon  die 
Ibrm  an  sich,  wie  geeagt»  beaitst  diese  bedeutung  für  diedarrtellnttg 
der  gedanken. 

Zweitens  aber,  wenn  wir  den  inbalt  der  werte  zugleich  be» 
rücksichtigen,  finden  wir  an  erster  stelle,  dasz  die  gedanken  den  ein« 
druck  ihrer  raschheit  und  lebendigkeit  durch  den  rhythmus  ver- 
doppeln, dem  schmerz  und  der  heiterkeit  sich  reizend  anschmiegen; 
an  zweiter  stelle  dagegen  tinden  wir,  dasz  die  wucht  des  in  den 
Worten  enthaltenen  sinnes  vermehrt  wird,  die  tiefe  des  ernstes,  der 
trauer,  des  zomes  usw.  aus  beiden  gegensätzen  aber  ergibt  sich 
wiederum  das  einfache  gebot,  dasz  man,  im  allgemeinen  wenigstens, 
sich  hüten  musz,  die  sache  umzukehren  und  hier  den  ernst  z.  b.  in 
rasche  rbytbmen ,  dort  den  scherz  in  langsame  zu  kleiden,  so  ver- 
langt es  das  wesen  der  metrik. 

In  der  mitte  beider  rhythmenarten  steht  denn  also  die  all- 
gemeine für  das  ganze  gedieht  gewählte  harmonie,  die  vermittelst 
rascher  und  langsamer  rbytbmen  fortläuft,  zwischen  denselben  so 
wechselnd,  wie  es  der  Wohlklang  mit  sich  bringt. 

Drittens  bilden  wir  mit  wohlgeformten  rhythmen  auch  die 
naturtöne  nach;  zum  erstaunen  des  aufmerksamen  hörers.  aber 
nicht  blosz  den  etwaigen  schall,  wie  es  Vosz  z.  b.  in  dem  oben  an- 
geführten bexameter  des  Homer  auf  vielbewunderte  weise  getban 
hat,  während  ich  seinen  versuch  zwar  anerkenne,  aber  die  zeile  doch 
mit  einem  etwas  weniger  grobdcut^chen  geräusche  und  ohne  den 
modernen  'donner*  verdeutschen  möchte: 

wieder  hiauiler  sieh  retlle  der  poUtrnde  tfiddaehe  feltbleek. 
nlekt  solcherlei  natnrtOne  meine  ieh  Mosa,  aondem  aneh  beatimmte 
mid  abgegrenzte  kmte  der  songe  sowohl  als  des  musikalischen  in- 
stromentes  sind  naehahmbar.  besonders  dondi  an^endnng  des 
'kretisohen'  nnd  ^chcriambischsn*  toies.  der  kretische  bildet  x.  b. 
den  schall  der  trompete,  da  er  ans  Uoge^  kttrse  nnd  lange  (-t  ^  -)  be* 
steht,  Tortrefflich  nach: 

'kommt  herbei',  'kommt  herbei*,  *Mlilagt  den  felnd',  'allsamal*, 

oder  den  ruf  der  wachtel: 

morgenlied,  morgenlied,  morgenlied. 
S.  jfthr b.  r.  phil.  n.  pid,  IJ.  tbt.  1888.  htl,  9,  10 
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der  Uang  des  dhoxiambuebeB  faam  UeiVt  hinter  diesem  nicht  surllek. 
aneh  dnea  merkwflrdigen  fän,  dem  0.  Hermaiia  lange  jähre  hindoreb 
nicht  anerkennen  mochte,  hat  ansserdem  W.  Dindorf  bei  den  Griediea 
entdeckt,  den  'bacchischen*,  welcher  ans  einer  kflrse  nnd  swei  iBagsn 
besteht,  oder  wohl  auch  umgekehrt  gebaut  ist  er  malt  nach  mmam 
aasiobt,  das  rufen  unflbertrefflich  nach  s«  b. 

'herbei,  freund',  'gewaltthat',  'o  hilf  ans',  'der  feind  kommt*. 

Eine  menge  solcher  einzelnheiten  auf  dem  felde  der  tonnadi- 
malung  könnten  wir  anführen ,  darunter  viele  bis  heut  unbeachtete 
oder  wegen  Unkenntnis  der  metrischen  Verwendbarkeit  unverstandene 
wtirfe.  so  z.  b.  dröhnt  es,  wenn  Agamemnon  (II.  I  180)  zürnend 
sagt:  ob  Myrmidonen  zu  thronen,  oder  wenn  es  von  Zens  heiszt 
unter  anspielung  auf  die  donnerklänge  des  höchsten  gottes:  er 
habe  die  gebetwünsche  des  Nestor  vernommen  (II.  XV  378).  Homer 
sagt:  dpdujv  diujv  (-  -  -  ^  ^  -)i  wimdervoll  den  donner  unter  dem 
gewölbe  des  himmels  in  seinem  welligen  laufe  nachzeichnend,  hier 
ist  von  dem  wirklichen  donner  die  rede,  aber  auch  der  moderne 
k an on en donner  läszt  sich  durch  die  metrik  andeuten;  ihn  versinn- 
lichen sogar  die  eigennamen  derjenigen  orte,  um  welche  vorzugs- 
weise die  kanouen  gespielt  haben,  wie  z,  b.  bei  Platen,  wenn  er 
ausruft: 

o  fragt  Leipzig,  o  fragt  Waterloo!  (wij.ww_i>-.j.) 

oder  wenn  wir  aus  neuester  zeit  iambisch  sagen,  bezeichnend  in  der 
lautverbindung: 

der  fang  Sedans. 

genug  der  beiq[»iele  von  solchen  kleinen«  aber  wirksamen  bUdem* 

viertens  sei  bemerkt,  dass  der  rhythmns  in  seinem  auf- 
steigen das  groszartige  und  erhabene  betont,  wenn  es  s.  b.  heiszt: 

läse  inieh  beeiiigen  den  icn  des  ~  TTf)Xi|tdb€ui  'AxiXf^oc.  (.XwXw.wX 

oder  wenn  wir  nach  Homer  singen : 

—  —  —  C3  brach  sich  die  purpnrne  woge 
unter  dem  laufe  des  schiffe  an  dem  kiel  laatjauchsenden  schallea. 

dort  wird  die  gxtae  des  beiden  gleichsam  Tor  äugen  geAlhrt,  hier 
die  pracht  der  meerwoge,  die  sich  entfaltet,  bricht  und  sohinmi. 

Fünftens,  der  riiythmus  in  seinem  sinken  oder  abfallen 
bezeichnet  oft  das  gegenteil  des  vorigen  punktei,  das  kleine  tmd  un- 
bedeutende,  das  imgeiste  regt  oder  ids  solches  dscgethan  weiden 
soll,  so  schfldert  in  einer  seiner  oden  PUkten  ein  weib,  welobea  die 
stolzesten  gttter  der  erde  verloren  hat;  was  auch  künftighin  geechehe, 
wedfflr  iireude  noch  leid  kOnne  mehr  ein  herz  erfUlen, 

dem  so  gering  die  weit  seheint, 
attei  so  tief  Hegt. 

gas  wort  Veit'  finden  wir  hier  aus  seiner  unendlichen  bedeutung 
dleichsam  auf  die  seite  geschoben  und  herabgedrückt,  so  dass  mit 
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emam  feinen  söge  die  volle  entsagong  angedeaiet  wird.  SGhliesilieh 
Bfligt  sich  das  henpt  ituoim  anf  die  brost  TerSndem  wir  die  atel- 
Inog  nur  leichtiiin:  ^welchem  die  weit  gering  scheint',  dann  weht 
HUB  ans  den  werten  eine  gewisse  halte  an,  mit  prosaisdier  iftrhong 
des  gedankens  Terbnnden. 

Dieser  eindmek  der  zhjthmen  macht  sich  besonders  an  den 
au sg fingen  der  seile  oder  atrophe  für  den  richtig  fühlenden  be* 
mcnbar. 

Secbetens  ergibt  sich  dn  bedentsamer  yorteil  fllr  das  in  die 
hsbong  gestents,  mit  einem  ietos  sn  besddmende  wort,  der  begriff 
dflssaHm  wird  doreh  die  betonung  gehoben,  bald  am  ende  eines 
sstses  oder  einer  strophe,  bald  am  beginn  einer  ftisohen  rhythmischen 
Periode*  das  lenchtet  ohne  beispiel  ein.  bei  Horas  war  es  also  falsch 
angebracht  (Od.  lY  1 1),  in  mnlta,  das  an  die  spitze  der  ftinften  zeile 
gestellt  ist,  eine  schwäche  zu  erblicken,  gerade  das  gegenteil;  molta 
scblieszt  die  periode ,  und  das  beginnende  wort  der  neuen  strophe 
klingt  wie  ein  jauchzen,  (multa  hier  mit  fulges  zu  verbinden, 
würde  dem  blitzen  eine  komische  Verstärkung,  die  noch  dazu  ge- 
sucht sich  ausnähme,  verleihen.) 

Siebentens  haben  die  rhythmen  überhaupt  den  vorteil,  dasz 
sie  durch  ihre  helle  betonung  den  sinn  der  wohlgestellten  Wörter 
erhöhen,  selbst  der  gewöhnlichen,  dieblosz  der  prosa  anzugehören 
scheinen. '  ich  habe  darüber  bereits  in  meinen  beiden  lehrbüchem 
Mer  deutschen  verskunst'  und  in  dem  catechismus  'der  poetik'  aus- 
ftlbrlich  gehandelt,  gleichwohl  fahren  manche  erklärer  des  Horaz, 
weil  sie  von  der  innem  seite  der  metrik  keine  ahnung  haben,  bis 
auf  diesen  tag  fort,  in  den  versen  dieses  überaus  feinen  rhythmischen 
dichters  einzelne  Wörter  für  prosaische  anzusehen  und  —  von  un- 
echtheit  der  verse  und  Strophen  zu  träumen. 

Achtens  begünstigt  der  weitgreifende  und  breitauf- 
geschlossene rhythmussatz  den  Inhalt  der  gedanken  durch  an- 
scbaulichkeit  ungemein,  sagen  wir  z.  b.  von  der  freiheit,  die  er- 
^pft  worden  ist,  sie  komme: 

—  —  frohbegrSsst  vom  jnbelsebrei 
dieses  gaasen  denteehen  toUms, 

so  nimmt  sich  diesz  weit  reicher  und  erhabener  ans,  als  wenn  es 
blosz  hiese : 

frohbegrÜMt  vom  Jubel  aller  dentsehen  rings. 

ebenso  rollt  sich  der  odenstil  bei  weiterer  satzentfaltung  treulich  auf: 


*  das  gilt  vorzügflich  von  den  längen  der  wörter,  vorausgesetzt, 
dasz  dieselben  ricbtij^  gemessen  werden,  und  dasz  man  z.  b.  aus  'halb* 
nopd'  keinen  trocbäus,  aus  'halbmonden'  keinen  daktjlua  macht,  wie 
>^ei^ert  rieb  auch  der  begriff  s.  b.  von  'lerrbild',  wenn  der  rbTthmns 

beiden  silben  teilt:  traurig  serr-blld  das  ohr  lerne  diesf 

«ttfaehheit  (sieht  ktthaheit)  der  messong  sehatsenf  «igen 
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—  ^  du  hliVa,  der  wieder  «110  langer  naeht 

den  glänz  der  deutschen  sonne 

heraufgefUhrt  hat  alte  bahn  und  aufgesammelt  Btern  an  atera 
um  das  weltdurchleuchlende  tagesgesUm 
iinaers  Tolks,  asw. 

Neuntens  erfreut  ohr  und  geist  die  ohne  anstosz  vollendete 
und  nicht  stümperhaft  unterbrochene  verszeile  überhaupt,  daher 
achtet  der  raeister  darauf,  dasz  der  ström  seiner  rhythmischen  reiben 
eine  einheit  bilde  und  so  weit  als  möglich  gleichsam  zwischen  festen 
ufern  hinlaufe,  folglich  als  kein  Stückwerk  mühsamer  art  erscheine 
und  dabei  an  rechter  stelle  (z.  b.  am  schlusz  des  verses)  durch  ge- 
schickten tonfall  sich  abschliesze.  wir  meinen  wohlentMtete  vers- 
reihen  wie  die  folgenden: 

Venedig  Hegt  nur  noch  im  land  der  träume,  — 

und  wirft  nur  schatten  her  aus  alten  tAgen.  — 

von  bebender  wimper  tropft  der  nacht  tähre  mir.  — 

dem  leiht  sie  phantasie  und  wits  in  üppiger  varbindoog  ^ 

und  der  dichter  aagt  den  brotteru  ein  entiehiadnaa  labewobL 

diese  auf  die  melodie  hinwirkende  volle  zeile  erstreckt  ihre  Wirkung 
noch  viel  weiter,  sie  ft)hrt  auch  über  zeit  und  räum  hinweg,  so 
dasz  der  leser  und  hörer  unterdessen  die  entfernung  des  weges  und 
das  für  die  zurUcklegung  desselben  erforderliche  masz  der  tage  und 
stunden  gewissermaszen  vergessen  hat,  wenn  er  an  einem  gewünsch- 
ten ziele  anlangt,  das  wird  deutlich  aus  folgender  zeile  des  Pindar 
ersichtlich,  welcher  den  Argonautenzug  schildert  und  die  Seefahrer 
von  Jolkos  bis  an  den  rand  des  schwarzen  meeres  hingeleitet  durch 
folgende  zeile : 

unter  betlügeltera  handwurf  —  tanzte  ruhlos  —  über  die  wellen  das  schiff, 
geteilt  in  drei  stücke  von  kurzer  pause,  malen  die  rhythmen  dieses 
verses  die  gesamte  Wegstrecke  nebst  Zwischenzeit  so  vollkommen 
aus,  wie  es  schwerlich  mit  dem  pinsel  der  prosa  geschehen  könnte, 
geradezu  zauberhaft. 

Zehntens  erhellt  die  wunderbare  flüssigkeit  des  metrischen 
spiachstoffs  aus  der  leichtigkeit  seiner  Umwandlung,  schon  eine 
einzige  silbe  reicht  hin ,  den  Charakter  einer  rhythmischen  zeile  in 
verändern,  sei  es  dasz  wir  eine  silbe  hinzufügen  oder  eine  weglassen ; 
die  hinznfttgung  erweitert  den  rahmen  ftr  den  antdniek  ungemein, 
die  abtrennung  l»i  ?kleilei  wirkimgeii.  insbeeonden  Twmag  der 
metriktr  ttnim  Tino  dmli  den  IddbtestoE  eingriff  m  Hoa»  noten 
den  Stempel  des  komiseben  elementes  mfradracken  oder  tragische 
rbytbmen  in  komische  nmsnsetsen.  der  sechsAlszige  iambe  des 
tranerspiels  erhttlt  ?on  dem  Instspieldiehter  eine  friere  bewegung 
dnrcb  den.  susati  mehrerer  kllnen;  ebenso  die  troobftisdlie  aetUe,  die 
eich  bald  ktirzen,  bald  TerlXogem  lisit.  die  iamben  werden  nament- 
lich dnreh  die  kitrzen  fluchtiger,  belebter  nnd  rascdier;  es  geschieht 
nicht  deswegen,  damit  sie  bei  dem  lostspiel  in  ihrer  feierUchkeit 
sinken  oder,  wie  G.  Hermann  kaum  halbrichtig  meint,  mehr  der 
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Sprache  des  gemeinen  lebens  sich  nähern.,  letzteres  kann  nie 
hanptabsicht  eines  guten  dichtere  sein !  auch  die  Vermutung  Her- 
manns, die  anap&sten  müsten  bei  den  tragikern  stets  und  streng  in 
ihren  'Systemen'  erhalten  werden,  nur  der  lustspieldichter  dürfe  sie 
in  'langzeilen'  (tetrameter)  ausstrecken,  verfällt  einem  zwiefachen 
bedenken,  erstens  sind  die  Überreste  der  attischen  dichter  zu  gering, 
als  dasz  wir  berechtigt  wären,  maszgebende  urteile  über  diu  von  ihnen 
gebrauchten  formen  zu  fällen;  wir  dürfen  nur  bis  zu  einem  gewissen 
grade  unsere  ansichten  äuszern.  Ottfried  Müller,  der  grosze  alter- 
tums forscher ,  wurde  daher  von  ihm  auch  in  diesem  punkte  keines- 
wegs gründlich  widerlegt,  zweitens,  was  Hermann  aus  mangel  an 
umsieht  nicht  beachtet  hatte ,  jene  anapästischen  tetrameter  sind 
durchaus  nicht  von  einer  stets  entschiedenen  komischen  fUrbung, 
welche  sie  auf  den  lu&tspielton  beschränkt  hlitte;  im  gegenteil,  sie 
sprühen  erhabene  und  tiefsinnige  funken,  wie  nicht  leicht  eine  zweite 
form  der  rhythmik,  bei  Aristophanes  sowohl  als  bei  Platen.  auszer- 
dem  ist  der  ton  des  versmaszes  selbst  ganz  und  gar  der  nemliche, 
wir  mögen  letzteres  bpalten  oder  in  die  länge  reihen;  der  inhalt  dann 
entscheidet  über  scherz  und  ernst,  genug  davon,  nur  ein  einziges 
beispiel'  von  der  art  und  weise,  wie  Aristophanes  einer  trochäischen 
reihe,  die  sonst  eine  stets  tragische  färbung  hat,  den  komischen 
Stempel  gibt,  wollen  wir  zur  erläuterung  des  gesagten  anführen. 

Was  gehört  dazu  ?  ein  leichter  strich !  der  trochäische  tetra- 
meter bei  den  tragikern  lautet  regelrecht: 

hocligeschürzter  Perserinnen  tiefverelirte  könirrin,  — 
anbewachte  sohätse  flössen  keine  scheu  den  menichea  ein. 

diesen  ernst  dafalnwogenden  ström  der  seile  durfte  der  komiker  nicht 
immer  beibehalten,  wenn  er  schers  nnd  Heiterkeit  darcb  die  form 
ZQgleicb  unterstQtien  wollte,  yon  Aristophanes  besitien  wir  in  den 
Velken*  ein  beispiel,  das  einzig  in  seiner  art  ist,  wie  er  dem  chankter 
dieser  seile  ^en  komischen  Stempel  anfdrflckte,  nnd  swar  mit  er- 
stauilicber  leichtigkeit :  er  verkllrste  statt  der  iSnge  nm:  eine  einzige 
Silbe  der  ersten  hSlfte,  um  diesen  vers  snm  komisäen  tanzverse  nm- 
zQgestalten,  einen  hOpfenden  gang  der  rhythmen  herrorbringend. 
sr  setzte  nemlich  am  schlösse  der  ersten  bftlf te  einen  Choriamben  statt 
zweier  trochSen  (-ww.  ftlr  -^-v),  indem  er  sagte: 

wer  dergleichen  plunder  belacht,  bleibe  fern  von  meiner  kanst, 
anstatt  etwa  zu  setzen : 

wer  dergleichen  plunder  auslacht,  bleibe  fern  von  meiner  kunst. 
diese  geringe  abänderung  war  jedoch  eine  entscheidende  für  den  vers. 
denn  sie  hatte  sogar  die  Wirkung,  dasz  er  den  ersten  trochäus  der 
ersten  wie  der  zweiten  zeilenb&Ifte  mit  doppellänge  vertauschen 

*  aus  mangel  an  raam  können  wir  nicht  von  den  seilen  reden, 
welche  z.  b.  Ariatopbaoei  ans  trochäen  und  iamben  für  den  lästigen 
taaz  der  eh9re  snrecbtsehneidot. 
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durfte,  ohne  dadurch  den  trochäischen  rhjthmus  der  ganzen  itÜA 
aufzuheben !  er  bildet  daher  die  zeilen  auch  so : 

gleiehwobl  aU  ein  solcher  poet,  prunk*  ich  nicht  mit  stoUem 

haar,  — 

iweitens  kommt  Hermippos  und  schmiert  gleichfalls  auf  Hyperbol  >ä. 

der  trochäische  gesamtklang  bleibt  trotzdem  unverletzt;  die  Freiheit 
des  längengebrauchs  dient  hier  zur  maierei»'  so  musz  die  ganze 
parabase  aufgefaszt  werden. 

Für  die  anregung  des  weiterforschens  genügen  wenige  beispiele, 
sie  hätten  in  das  unendliche  vermehrt  werden  können,  die  metrik 
spjelt  auf  keiner  strohfiedel;  freilich  eine  solche  ist  die  äuszere  seite 
die  ser  kunst,  nichts  weiter,  so  lange  man  ihre  innere  seife  nicht  be- 
achtet, nicht  erkennt,  sondern  blosz  sich  ängstlich  danach  umsieht, 
dasz  an  dem  Schema  nicht  etwa  eine  silbe  falsch  gemessen  sei,  d.  h. 
gegen  die  Vorschrift  des  maszes.  und  diese  gerade  ist  es,  welche  die 
metrik  in  weitesten  (doch  nur  deutschen!)  kreisen  allmählich  in  Ver- 
ruf gebracht  hat.  'silbenstecherei',  schrie  man  Jahrzehnte  lang,  'wir 
brauchen  keine  solche  strenge.*  'sie  ist  nutzlos  und  erschwert  da» 
dichten.*  'sie  ist  unnatürlicher  ausdruck  der  spräche.*  darauf  ant- 
worten wir  jetzt  einfach :  die  gröste  Sorgfalt  in  dem  silbengebranche 
ist  unerläszlich ,  wenn  wir  anders  das  gesamte  sprachbild  zu  mög- 
lichster Vollendung  führen  wollen,  und  die  antike  philologie  hat  sidi 
das  höchste  lob  für  die  aufdeckung  und  feststellung  der  unzähligen 
versgertiste  erworben,  weil  ohne  deren  kenntnis  auch  die  innere  seite 
der  metrik  eine  verborgene  weit  gegblieben  wäre!  ich  wiederhole 
den  satz:  ohne  die  genaueste  silbenmessung  gibt  es  keine  metrik 
überhaupt. 

Grosze  mühe  bereitet  allerdings  zuweilen  die  herstellung  des 
Snszeren  Schema  selbst  dem  meister  der  spräche,  die  mühe  indesseil 
darf  dem  autor  nicht  geschenkt  werden ,  er  musz  sich  üben  und  so 
lange  den  ansdrack  bessern ,  bis  er  den  geringsten  anstosz  wegge- 
sehftflt  bat.  man  spottet  Uber  das  feilen  des  yersifieators  nnd  ver* 
IPnrft  es,  weil  man  —  den  natflrlicben  gusz  der  dantellnng  stGre. 
nnr  dem  Dentsohen  war  et  TorbdialteB,  £d  feile  m  rwwmHau  wir 
wollen  jetzt  dem  sprÜchwort  der  Italiener  folgen:  'der  strin  mnei 
manchen  schlag  erhalten,  ehe  eine  statne  aus  ihm  wird'.  nnterli«gt 
doch  der  fsile  ancb  die  Vollendung  der  prosa;  —  man  leugnet  es 
nmsonsL 

Gelingt  es  aber  die  spraohnoten  zu  bewllti^  und  den  etoff 
anszumeisMln,  so  tritt  ans  der  klaren  gnmdflicbe,  die  zu  dem  vBinzten 
Spiegel  geworden  ist,  das  bild  dm  menscblicheii  geistse  uns  beU 
imd  snlookend  entgegen,  immer  Torausgesetst,  dasz  die  obigen  finger* 
seige  von  sttten  des  metrischen  diditers  beobachtet  sind,  damit  er 


*  G.  Hermannt  erkläruog  dieses  rhythmus  ist  viel  m  kttnstlich.  er 
spricht  natstoe  Ton  awel  basen  der  teile,  unbekannt  wie  er  war  mit 
der  iaaem  fomseite  und  dem  einflösse  derselben. 
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geist,  berzscblag  und  gefübl  seines  innem  gleichsam  photographiere. 
künftighin  soll  daher  niemand  mehr  behaupten,  dasz  die  kunst- 
poesie  unnatürlich  sei,  seelenlos  und  flach;  niemand  soll  mehr 
sagen,  dasz  die  volkspoesie  irgend  einen  vorteil  gegenüber  der 
sogenannten  kunstgattung  voraushabe,  denn  auch  die  volkspoesie 
verkörpert  diesen  seelenspiegel ,  sobald  sie  aus  der  mündlichen  fort* 
pdanzung  richtig  durch  die  schrift  aufgezeichnet  worden  ist,  also 
keine  fehler  oder  lücken  aufzeigt,  die  von  moderaen  germanisten 
teils  übersehejUi  teils  mit  seltsam  gesuchien  hilfsmitteln  ao^gegUohen 
werden. 

Wir  Speechen  also  hier  nur  von  den  zielen  der  neuhochdeutschen 
spräche,  eines  dialects,  der  am  meisten  vollendungsfähig  ist.  wenn 
manche  germanisten  (wie  sie  ohne  rechten  grund  sich  nennen!)  zur 
Offenbarung  ihres  eigenen  tiefsinns  fortfahren,  die  messong  des 
mittelalters  als  beste  richtschnur  anzuempfehlen,  so  vergessen  sie 
den  Charakter  unserer  heutigen  allgemeinen  spräche,  der  ein  anderer 
ist,  nachdem  er  darch  Luther  geweiht  worden  war;  ne  vergessen 
auch,  dasz  sie  die  aus  ihr  aufgegangene  gUmittpoche  unserer  seit  der 
mitte  «chtiehntonJlL  erschiwiepen  Bteme  Terdonkeln,  schwächen, 
Teraemen,  indem  tio  gewissermaszen  den  nach  Vollendung  fort* 
ringenden  ström  der  neuhochdeateohen  rede  durch  gelehrten  über* 
fleisz  abdämmen,  bleiben  wir  bei  der  riohtoQg  eines  Goethe, 
Schiller  und  ihrer  hochverdienten  nachfolger;  wer  möchte  einem 
bloai  theoretischen  unterfangen  zum  schaden  der  nation  glflok  wttn* 
sehen?  in  meiner  knabenzeit  sagten  unsere  Schulbücher  von  dem 
Bheinttrome  ans,  er  entspringe  in  der  Schweiz,  durchlaufe  mit  mäch* 
tigen  wogen  die  westlichen  gefilde  Deutschlands  und  Werliere 
sich  bei  Holland  zuletet  —  im  sande'.  henttntag  lehrt  man  nichi 
mehr  so  mittelalterlich. 

'  IdllPSIO.  JÖBAIIHBS  MnoKwin. 


(11.) 

DER  PSYCHISCHE  WEBT 

DES  EmZEh-  UND  DES  CLASSENÜjS^TERßlCHTES. 

eine  psychologisch-pädagogische  moaographie. 

(fortsetsaog.) 


n. 

Welehes  sind  die  forderungsn,  die  die  gesellsehaft 
«U  ein  TOB  einem  g eiste  dnrehdrnngener,  durch  eine 
spräche  belebter  and  dnreh  ein  siel  bestimmter  orga- 
Biimns  an  einen  jeden  ersiehenden  nnterricht  sn  stellen 
liit,  und  welcher  nnterricht  yennag  denselben  am  geeignetsten 
nchniing  zu  tragen? 
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1.  Die  fordernngoB  der  geselUohaft  an  den  miier* 
richtf  inBoferii  sie  ein  organismas  ist,  weleher  tob 
einem  geiste  dnrohdningen  wird. 

Netai  den  nntKbligen  Terdiensten  Herberls  am  das  wiseen- 
sohalUiehe  leboi  ist  eines  der  grOsten  ond  folgenreiolisien,  weksbes 
er  sich  erworben,  dass  er  die  gesetze  des  indiYiduellen  bewoslssiae 
auf  das  die  gesellsebaft  behenehende  flbertzegen  nnd  in  paBsender 
weise  angewendet  hat  kann  man  nach  dem  Torgange  diesee  plnlo- 
sophen  Ton  einem  Offimflichen  bewnstsein  spredien,  so  mnai  man 
dessen  snstSnde»  also  dessen  yorstellnngen,  sogleich  als  snsttnde  des 
individnellen  bewostsdns  betrachten,  weil  ja  die  geseUsohaft  nur  in 
einer  grosseren  ansahl  ron  individnen  beetehen  kenn,  diese  den  «n- 
zehien  individuen  gemdnsamen  Torstellnngen  bilden  den  sogenannten 
bildtingsschats,  welcAier  das  resoltat  einer  jahrtaasonde  langen  arbeit 
ist  wird  derselbe  durch  den  Unterricht  den  einzelnen  individoen 
vemittelt,  so  werden  die  letcteren  in  dieses  Öffentliche  bewustsein 
eingeflUirt,  eine  tbatsache,  deren  notwendigkeit  bereits  Kant  bei  be* 
sprechung  der  ^praktischen  erziehong'  gedenkt" 

Welcher  onterricht  am  besten  geeignet  sein  durfte,  dieses 
öffentliche,  sociale  bewnstsein  zu  entwickeln  und  zu  foi^ 
dem,  liegt  klar  zu  tage  und  wird  aus  folgendem  besonders  crbeUen* 

Indem  bei  dem  einzel unterrichte  nur  dem  em«i  Individuum 
diese  büdung  vermittelt  wird,  nimmt  dieselbe  einen  mehr  sub» 
jectiven  Charakter  an  und  wird ,  ohne  dasz  es  der  lehrer  gerade  be- 
absichtigt, auch  solche  Verbindungen  in  dem  individuellen  bewust- 
sein eingehen,  die  nur  der  momentimen  Verfassung  desselben  adiquat  * 
sind,  auf  diese  weise  wird  die  suhjectivität  des  einzelnen  im  gegen- 
satze  zu  dem  objectiven  Charakter  des  socialen  bewustseins  ausge- 
bildet und  gefördert,  das  deutsche  wesen,  welchem  schon  von  hau^e 
aus  der  Charakter  des  insicbgekehrtseins  eignet,  erhält  dadurch  be- 
sonders eine  reichliche  nahrung  und  verknorrt  somit  leicht  zu  jener 
eigenschaft  des  spieszbürgerlichen,  um  derenwillen  es  so  oft  die  Ziel- 
scheibe fremden  spottes  und  fremden  hohnes  geworden  ist.  tritt  nun 
sputer,  wie  es  gar  nicht  anders  sein  kann,  der  zögling,  welcher  einen 
derartigen  Unterricht  genossen  hat,  vollständig  in  die  gesellsebaft 

"  ausser  Herhart»  praktischer  philosophie  und  seinen  kleinere« 
psychologischen  arbeiten  vergleiche  besonders  desten  lehrbuch  der  psy* 
chologie,  u.  a.  §  240:  'die  psycbologie  bleibt  immer  einseitige,  so  Ung« 
sie  den  menschen  als  alleinstehend  betrachtet,  in  dem  ganzen  jeder 
geseliechaft  verhalten  sich  die  einzelnen  personen  fast  S0|  wie  die  vor> 
eteDangen  in  der  seele  des  einselatii,  wenn  die  geselligen  verknüpfangea 
eng  genug  find,  um  den  gegenseitigen  eiuflusz  vollständig  zu  vermitU»hl\ 
vergl.  anszerdem  Lotze  mikrokosmos  III  bd.  s.  TOff. ;  dr.  Lindner  psy- 
cbologie der  gesellsclmft.  dr.  Mayr  die  gesetzmäszigkeit  im  gesellschafU- 
leben;  dann  verschiedene  hier  einschlägige  abhandlunffen  in  Lazarnt 
tind  Steinthals  seitsehrlft  fBr  vSlkerpsychoIogie  und  verglmehende  Sprach- 
wissenschaft u.  a.  m. 

'6  Kant  pHdagogik  s.  101.  äbnUehes  Anch  bei  Btrümpell  Toreebnle 
der  ethik  s.  136  ff. 
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ein,  so  findet  er  sich,  weil  die  Vorstellungen  in  dem  be wustsein  der- 
selbei)  andere  Verbindungen,  als  wie  sie  in  dem  seinigen  zu  treffen 
sind,  zeigen,  verlassen  und  deshalb  dem  gefühle  des  Unbehagens  und 
isoliertseins  überliefert,  bestrebt,  diesem  gefühle  sich  zu  entschlagen 
und  seinen  gewohnten  inneren  frieden  wieder  zu  erhalten,  wird  er 
entweder  sein  eignes  selbst  verleugnen  und  sich  der  Öffentlichkeit 
rückhaltslos  übergeben ,  oder  in  das  eigne  innere  flüchten  und  dort 
das  leben  eines  einsiedlers  führen,  da  der  mensch  nun  schwerlich 
sein  eignes  selbst  aufgibt  und  der  öffentlichkeit  opfert,  wird  er  lieber 
den  letzteren  weg  einschlagen  und  auf  diese  weise,  wenn  sein  selbst* 
gefühl  ein,  wenn  auch  nur  einseitig  gesteigertes  gewesen  ist,  zum 
Sonderlinge,  der  gesellscbaft  gegenüber  zum  particalaristen  werden, 
die  geschichte  und  besonders  die  deutsche  ist  reidi  an  beispielen 
dieser  art.  trefEend  sagt  in  dieser  beziehnng  Willmann  Vöhl  soll 
bildung  etwas  nivellierindeB  haben  und  besonders  deutsche  bildung 
an  der  aufhebung  des  partiealarietiecben  dementes  arbeiten;  aber 
dies  geschieht  niobt,  wenn  Aber  das  individuelle  schlechtweg  hin* 
weggeschritien,  sondern  wenn  es  msssvoll  gepfl^  wird,  indem 
«i  stets  im  snsammenhange  mit  dem  ganzen,  allgemeinen  bleibt'. 
Ton  diesem  gesichtspunkte  aus  erscheint  uns  der  Privatunterricht» 
welehen  die  legierenden  stftnde  im  17n  und  im  18n  Jahrhundert  ge- 
noesen,  einen  enteil  an  den  particularistischen  gelüsten  nnd  dem  da- 
mit  eng  Terbondenen  sdimiblichen  verfall  der  Jemals  so  geachteten 
deutschen  nation  zu  tragen ,  während  wir  keineewegs  anstehen ,  tu 
behanptflOi  dasz  der  öffentlicbe  unterriebt  in  unserem  Jahrhundert 
einen  weeentlieben  beitrag  ;eur  erstehung  eines  neuen  reiches  und 
eines  neuen  Tolkes  geliefert  habe  und  noch  bedeutende  sttttsen  für 
daas^be  in  xnknnft  gründen  werde,  der  dsssenunterriobt  allein  rar» 
nsg  ToUkommen  den  bedingungsn  eines  Wentüeben  bewustseins  su 
entspreeben.  dies  klar  erkimnt  su  baben,  bleibt  ein  nnsterblicbes 
ver£enst|  welches  sieb  Fiobte,  wenn  audi  in  seinem  patriotischen 
eifer  lu  weit  gehend«  durch  seine  *reden  an  die  dentsäie  nation*^ 
erworben  bat  Ton  einem  gleioben  patriotisohen  geiste  beeeelt«  ruft 
Edssrd  Zeller ^'  ans:  *ist  denn  aber  die  sittUehe  und  intelleetneUo 
«niebung  der  beranwaehsenden  generation  keine  solche  gemeinsame 
Angelegenheit?  ist  sie  etwa  nur  sadie  der  einzelnen «  der  fiunilien 
oder  der  kirohen  ?  beruht  nicht  das  wohl  nnd  die  bildung  des  voIkes 
daiinf ,  dass  sie  in  der  rechten  weise  geleitet  werde,  der  bestand  nnd 
naaounenhalt  des  gemeinwesens  darauf,  dasz  alle  seine  teile  in  6inem 
geiste  gebildet,  mit  einer  gesinnung  erjfiBllt  werden?* 

Im  OflSentliehen  unteirichte  wird  der  bildungsstoff  Ton  den  ein- 
ttbea  suniehst  mit  dem  bewnstsein  «npfangen ,  dasz  er  nicht  fttr 
dH  einzdne  Individuum,  sondern  für  yielo  b«itimmt  sei;  hier  wird 

dr.  Willmann  pftdagog.  Vorträge  s.  67. 
*^  J.  O.  Fichte  reden  an  die  dentaohe  nation.  besonders  lOe  und 

lle  rede, 

*^  LUu&rd  Zeller  kirche  und  Staat  s.  236 
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daher,  um  ein  gesamteigentum  zu  erzielen,  alles  subjecti?e  von  den 
im  verlaufe  des  untenüchtes  gewonnenen  Vorstellungsverbindungen 
abgestreift,  indem  diese  von  mehreren  vollzogen  werden  und  ft: 
eine  gröszere  anzahl  bestimmt  sind,  jede  classe  nimmt  deshalb  da 
Charakter  einer  gesellschafb  im  kleinen  an,  deren  bewustsein  das  der 
gesamtgesellschaft ,  wenn  es  dieses  nicht  selbst  schon  ist,  doch  mit 
einer  geringen  subjectiven  färbung  darstellt,  somit  werden  auch  die 
einzelnen  sehr  leicht  am  bewustsein  des  ganzen  volkes  teilnehmen 
können ,  ohne  dasz  sie  dabei  auf  ihr  volles  selbst  verzichten  mflsten. 
nur  so  ist  es  möglich,  dasz  der  geist  der  gesellschaft  gehoben  werden 
kann,  und  nicht  eher  werden  die  wogen,  welche  gegenwärtig  den  so- 
cialen körper  durchtoben,  sich  legen,  nicht  eher  wird  eine  rettungder 
gesellschaft  aus  der  gegenwärtigen  krisis  möglich  sein,  bevor  man 
nicht  durch  einen  gut  erteilten  classenunterricht  das  sociale  bewust- 
sein von  allen  widerstrebenden  elementen  gereinigt  und  durch  feste 
ideen Verbindungen  gehoben  haben  wird,  denn  wo  in  einem  indivi- 
duum  und  somit  auch  in  einer  gesellschaft  an  die  stelle  des  einen 
bewustseins  verschiedene  treten  ^  da  ist  der  grund  zu  jenen  geistos- 
krankheiten  gelegt,  die,  wenn  nicht  bald  die  einbeit  herbeigeführt 
wird,  immer  weiter  um  sich  greifen,  den  klaren  blick  rauben  xmä 
scblieszlich  zur  vollen  aaflösung  führen,  betreffs  dieser  thatsacbe, 
^dasz  das  Individuum  für  sich  allein  nie  begeistet,  nie  mensch  wird, 
sondern  es  nor  wird  als  lebendiges  glied  eines  grOszeren  ganzen' ^ 
sagt  Schleiermacher  in  einem  seiner  briefe  sehr  richtig^:  ^unserer 
seit  £eblt  das  beste,  die  bingabe  an  das  ganze  und  das  leben  in  dsoi- 
selben,  mit  einem  werte  —  der  gemeinsinn.  leute,  die  bis  zum 
16n  jähre  ihres  lebens  innerhalb  des  bsnses  verbleiben,  sind  aut 
dem  17n  bereits  su  alt^  denselben  noch  zu  lernen*. 

Ans  den  vorstehenden,  wenn  auch  nur  den  Charakter  einer 
Skizze  tragenden  darst^ongen  wird  erhellen,  dasz  die  geeeUtobaft 
in  ihrem  eignen  Interesse  den  einselunterriobt  an  beseitigen  soohsn, 
den  öffentliehen  Unterricht  aber  verteidigen  musz. 

Es  genflgtaber  keineswegs,  dasa  das  bewustsein  der  gesellschaft 
gehoben  werde,  vielmehr  musz  dieses  bewustsein  zu  einem  socialen 
selbstbewnstsein  und  mit  diesem  au  einem  socialen  selbetgeAUs 
erhoben  werdsft, 

Versirahen  wir  die  entstehung  desselben  in  küne  sn  eniwiekiiB 
und  mit  hflfe  des  gewonnenen  eine  antwort  anf  unsere  frage  n 
geben! 

Naeh  dem  obigen  ist  es  klar,  dass  das  individnnm  erst  daaa  la 
einem  bewustsein  seiner  kraft  gelangen  kann,  wenn  es  innerhilb 
aller  seiner  ^tpercipierenden  voxstellungsgruppen  einen  mittelpaskt 
das  *ieh*,  gefonden  und  aUen  seeUaohen  Inhalt  anf  denselben  bMOgw 
hat.  von  einem  wissen  von  sieh,  von  einem  selbstbewnstsein  kssa 


^  dr.  A.  Dalk  tier  oder  mensch?  s.  190. 

^*  Sehleiermaeher  brlefweehiel.  brieft  an  lelae  fnwM^ 
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aber  dann  immer  noob  aieht  die  rede  sein ,  da  ja  dieses  erst  dum 
eintritt,  wenn  das  individunm  beginnt^  zwischen  sich  und  einem  an- 
dern als  dem  *da'  zu  onterscbeiden;  höher  steigt  das  individuelle 
bewnstsein,  wenn  es  des  gemeinsamen  zwischen  sich  und  dem  'du' 
inne  wird  und  für  dasselbe  einen  mittelpunkt  zu  gewinnen  sucht, 
diesen f  der  keineswegs  ein  wirklicher,  sondern  ein  eingebildeter, 
idealer  ist,  findet  es  in  dem  'mr'  als  dem  ausdruck  der  gemeinsam- 
keit  in  der  scheinbaren  Verschiedenheit.  —  Gleiche  verhSltnisse 
herschen  nun  auch  im  socialen  bewustsein.  ist  dieses  der  Ver- 
schiedenheit der  einzelnen  unter  einander  und  mit  dieser  nach  und 
nach  des  gemeinsamen  besitzes  aller  inne  geworden,  so  sucht  es  für 
dieses  gemeinsame  ganz  naturgemäsz  einen  appercipierenden  mittel- 
punkt und  findet  denselben  in  dem  idealen  'wir',  auf  diese  weise 
wird  das  sociale  bewustsein  zu  einem  socialen  selbstbewustsein. 

'Ob  classen-  oder  einzelunterricht',  das  ist  nach  dem  vorliegen- 
den eine  fast  müszige  frage,  wenn  es  nach  dem  vorigen  dem  einzel- 
unterrichte  kaum  möglich  sein  konnte,  das  individuelle  bewustsein 
ohne  kämpf  mit  dem  socialen  in  einklang  zu  bringen,  so  musz  es 
ihm  hier  noch  schwerer  fallen,  das  selbstbewustsein  des  einzelnen  zu 
demjenigen  der  gesellschaft  zu  erheben,  da  das  individuum  von 
jugend  auf  in  den  traditionen  der  familie  aufgewachsen  ist,  ohne 
dasz  es  irgend  ein  bedeutendes  gegengewicht  gegen  diese  einseitig- 
keit,  vielleicht  nach  dieser  seite  hin  sogar  noch  bestimmte  verstör- 
ktmgen  von  seiten  der  eitern  erhalten  hat,  so  kann  ein  cinzel-,  also 
Privatunterricht  die  vorhandenen  keime  nur  pflegen  und  dünkel, 
Selbsteingenommenheit  als  gefährliche  frucht  hinterlassen,  ein  ge- 
steigertes familienbewustscin  wird  an  stelle  des  zu  erzeugenden 
socialen  selbstbewustseins  das  schlieszliche  resultat  aller  unterricht- 
liefaen  Veranstaltungen  und  bemUhungen  sein,  schon  hier  leuchtet 
die  notwendigkeit  eines  öfifentlichen,  d.  h.  classenunterrichtes  und  die 
wihriieit  der  werte  Eduard  Zellers  ein,  wenn  er  sagt^:  *e8  ist  Yon 
grosier  Wichtigkeit^  dan  die  schnle  schon  in  den  kindem  gegen  den 
trennenden  eiuBnat  der  dogmatischen  gegenafttn'  —  wir  enraitem 
dies  nnd  sagen :  der  socialen  gegensitw  — >  *iB  dem  gefGlhle  der  dtt- 
UcfaengemeinschaftideriiatUmalensQsaniinengehOrigkelt,  der  gleich« 
artigen  menschenrechte  nnd  menschenpflichtai  ein  krftftiges  gegen* 
gewicht  sdwflb*. 

Genihrt  mit  dem  gleichen  Wissensstoffe,  sncht  hei  dem  classen* 
ttrtenrichte  das  'ich*  der  einselnen  diesee  gemeinsame  anf  eine  ein- 
sige quelle  suUckiiiillhren,  oder  in  ^nem  centnim  sn  filieren,  nnd 
^  Ton  selbst  entsteht  sdhon  bei  den  kleinen,  den  sogenanuten  ele- 
neatafschlllem,  das  *wix^  sls  ansdniok  eines  vorhandenen  socialen 
Mlbstbewnstseins.  ist  dieses  gememsame  dasselbe,  was  die  gesamt- 
^«•ellschaft  bew^,  so  erweitert  nnd  TerstBrkt  sich  dieses  entstan- 
dene dassenbewnstsein  gar  bald  nnd  leidit  snm  socialen  selbsi- 


^  Edaaffd  ZeUer  Urehe  nnd  tCaat  s.  Mi. 
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bewustsein ;  ist  es  dagegen  nur  auf  einen  kleineren  kreis  beschränkt, 
und  sucht  sich  dieses  'wir',  wie  es  in  seiner  natur  liegt,  ebenfalls  vi 
erweitern  und  zu  verstärken,  so  ist  dieser  tibergang  erschwert;  not- 
wendigerweise tritt  dann  eine  ideale  Steigerung  und  er  Weiterung 
ein,  mit  einem  worte,  das  selbstbewustsein  der  classe  nimmt  jene 
form  an,  in  welcher  wir  es  als  'corpsgeist'  bezeichnen,  wie  stark 
derselbe  aber  zu  werden  vermag,  weisz  jeder,  der  eine  OffenÜicbe 
schule  besucht  oder  die  geschichte  einiger  der  bekanntesten  gröszeren 
Bchnlanstalten  gelesen  hat.  —  Bedeutend  ist  daher  der  •ifi^^nfty,  wel- 
chen das  sociale  selbstbewustsein  einer  schule,  wenn  es  in  der  rechten 
art  und  weise  geleitet  wird,  auf  die  entwicklung  und  entfaltiug  der 
nationalitAt  ansttbt« 

Sich  eins  wissen  mit  dem  ganzen  und  das  die  nation  berflhrendi 
auf  sich  selbst  als  einglied  derselben  beziehen,  ist  daher  eine  wesent- 
liche folge  des  classennnterrichtes.  deoiiieh  erkannte  dies  Fichte; 
nicht  nur  den  Unterricht,  sondern  die  gaase  eniebung  wollte  er  in 
hinbliek  auf  das  alte  spartanisebe  leboi  ra  einer  YoUstiiidig  nstio* 
allen  gestalten. 

Wo  aber  ein  starkes  sociales  selbstbewustsein  Torhanden 
ist,  herscht  selbstverständlich  auch  ein  gesteigertes  sociales 
Selbstgefühl,  es  leuchtet  ein,  dasz  der  classenunterricht  dieiM 
sociale  Selbstgefühl  am  besten  zu  entwickeln  und  zu  pflegen  yennag. 
wie  der  schüler  mit  ehre  seiner  classe,  so  gedenkt  der  palriot  mit 
einer  wahren  begeistening  seines  Vaterlandes,  die  neueste  geschichte 
beweist  dies  dentlicb  genug,  wie  gerade  die  sohulen  und  sdbei  die 
niedrigsten  im  geiste  mit  glühenden  gefühlen  die  beimischen  sSluie 
ins  blotige  feld  begleiteten,  wie  viele  ihrer  angehSrIgen  mit  ver- 
lengnnng  ihres  eignen  aelbetes  das  teuerste  für  den  beimiseben  bscä 
geopfert  haben!  wSren  diese  erscheinnngen  wohl  müglieh  geweem, 
wmm  aller  nnterriebt  den  Charakter  eines  priTaten  geadhiftes-si 
sich  getragen  bitte,  wenn  mcht  schon  in  der  jngend  in  der  geneiB- 
samkeit  das  sociale  selbsigefllhl  entstanden  nnd  reichlich  genlhrt 
worden  wftre?  kanm  gkntoi  wir,  diese  frage  bejahen  an  dflifen! 

Nach  allen  diesen  betrachtungen  lenohtet  es  ein,  dasi  diegr 
Seilschaft  bemüht  sein  mnsz,  den  üffentlicben,  d.  h,  den  classm- 
nntenicdit  zu  einem  Tollstüadig  obligatorischen  sn  gestalten,  den 
einadanterricht  dagegen  möglichst  zu  bescfarSnken,  wenn  nieht 
gSntlieh  sn  beseitigen. 

Hängt  somit  die  mQglichkeit  eines  Offentlichen  bewnstseinsnai 
mit  diesem  die  einer  einheitlicben  gesellschafb^  davon  ab,  dass  der 
einselne  in  die  gemeinsame  vontc^nagswelt  derselben  eingelBkit 
nnd  deshalb  sn  einem  freien  vorkebr  in  bnden  befthigt  werde,  so 


*^  dies  war  der  sweck  seiner  sUmtliohen  14  'reden  an  die  deutsche 
nation*,  welche  er,  nmriogt  von  den  Fraasosea,  im  winter  1807/1806  ia 
Berlin  gehalten  hat. 

vergl.  dr.  A.  Dulk  lier  oder  mensch?  b.  198. 
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«rgibt  rieh  die  «miiieiite  wichtigkeii  dir  spradM^  von  selbst  diese 
bt  6f,  welch»  die  gesellschaft  sa  aiaciii  lebaidigen  organiamiia  m 
gestttlten  Temisg. 

3.  Welches  sind  die  forderangen,  die  die  gesell- 
Schaft  besflglich  ihrer  spreche  an  einen  jeden  er- 
siehenden  nnterricht  sa  stellen  hat,  und  welcher  nntsnicht 
eignet  rieh  am  besten,  denselben  sa  entsprechen? 

Haben  wir  bereits  oben  der  spradie  als  eines  das  denken  Uft* 
renden,  das  gemOt  Tcrtietaden  nnd.sur  gewissenhaftigkeit  Ähren- 
den  mittels  gedenken  vnd  deshalb  den  dassenunterridit  als  den 
besten  und  geeignetsten  beieichnen  nnd  empfehlmi  mUsseni  so 
finden  wir  sie  M!nr,  wo  es  sich  nm  den  gegenseitigen  yerkehr  der 
individnen  handelt,  auf  der  hdhe  ihrer  bedeatnng;  ist  rie  es  doch, 
durch  welche  wir  allein  eine  lebendige,  nach  innen,  wie  nach  aussen 
gedeihende  gesellschaft  als  mOgHch  Toranssosetsen  TermOgen.  wie 
der  einielne  durch  die  spräche  seine  ganse  individnalitlt  in  ein 
iasieres  gewsad  zu  kleiden  und  dadurch  erst,  sich  selbst  zu  er- 
kennen zu  geben,  beflUiigt  wird,  so  prägen  sich  auch  die  eigentüm- 
Hchkeiten  eines  ganzen  volkes  deutlich  in  derselben  aus.  es  ist  da- 
her von  Wichtigkeit,  dass  jeder,  der  die  eigentflmlichkeiten  einer 
gesellschaft  in  sich  aufnehmen  soll,  zu  einem  klaren  bewnstsein 
der  spräche  derselben  geführt  werde;  denn  nur  so  ist  es  ihm  mög- 
lich, am  leben  des  gsnsen  einen  thAtigen  snteil  sa  nehmen,  zwar 
wird  das  kind  schon  von  früher  jugend  an  der  spräche  und  ihrer 
eigentttmlichkeiten  teilhaltig;  allein  zu  einem  klaren  bewnstsein 
derselben  gelangt  es  wegen  des  eintretenden  bewostlosen  gebranches 
keineswegs,  der  einzelunter  rieht,  der,  wie  oben  gezeigt  worden  ist, 
nur  zu  bald  und  zu  leicht  die  neigung  annimmt,  mit  der  spräche  in 
den  ton  der  gewöhnlichen  Unterhaltung  einzulenken  und  sie  somit 
bewustlos  zu  gebrauchen,  ist  also  nicht  geeignet,  ein  bewnstsein  der 
specifischen  eigentOmlichkeiten  derselben  zu  erzeugen,  ihm  haben 
wir  es  sicherlich  neben  anderen  mitwirkenden  factoren  mit  zuzu- 
schreiben ,  dasz  unsere  so  reiche  und  schöne  spräche  im  17n  und 
im  18n  Jahrhundert  nur  auf  das  gemeine  volk  beschränkt  blieb,  dasz 
der  scheinbar  gebildete  mit  geringschätzung,  ja  mit  Verachtung  auf 
dieselbe  herabsah ,  wahrend  er  sich  mit  einer  fremden  spräche  einer 
fremden  gesellschaft  in  die  arme  warf  und  mit  deren  spräche  auch 
deren  leichtfertigkeit  in  kunst,  Wissenschaft  und  sitte  in  vollen 
Zügen  einsog,  heute  noch  kranken  wir  an  den  folgen  der  zeit  einer 
preisgegebenen  spräche,  heute  noch  sucht  der  leichtfertige  gebrauch 
unserer  edlen  muttersprache  fremde  flitter  auf  das  nationale  kleid 


*^  dr.  A.  Dulk  tier  oder  mensch?  s.  191:  'es  ist  klar,  dasz  das  in- 
dividanm  nur  scheinbar  der  Schöpfer  des  geistes,  in  Wahrheit  vielmehr 
der  träger  nnr  eines  gemeiDsamen  Schatzes  oder  lebens  ist,  welches,  in 
den  ansichtbaren  leib  der  spräche  gehfillt,  gleiobsain  über  ihm,  in  ihm 
wirkt  und  lebt,  ihm,  dem  erreger  desielben,  seine  kraft  nad  eein  wesen 
BütteUt. 
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sn  flieken.  mag  naii  dio  beseitigiiiig  jener  üblen  zeit  anoh  noch  to 
manigfMiieii  imd  Tereebiedenen  betören  zuschreiben»  mag  man  den 
seitgeiet,  die  dentsehen  spncbgesellschaften ,  die  Terdieaste  A.  H. 
YnokfkeB  oder  sonst  etwas  als  den  befireier  vom  fremden  jocbe 
feiern,  wir  sind  der  festen  Uberzengung,  dasz  der  nach  den  zeiten 
des  SOjttbrigen  krieges  ins  leben  gerufene  öffentliche  unterriobti 
wenn  anch  noefa  ao  aohleebt  und  naturwidrig  erteilt,  in  seiner  «neb» 
aenden  anadebnung  und  Vertiefung  hanptaäoblioh  die  mntterapracbe 
und  deren  nationale  eigentümlichkeiten  zom  bewnataein  gebracbt 
bat.  der  öffentliche  unterriobt  verlangt«  via  wir  abermals  wieder- 
holen, eine  laute,  klare  und  gemeaaeae  apnche  und  befördert  dar 
dnroh  die  deatlieha  aoaprEgung  aller  ihr  eigentümlichen  momente. 
wo  aber  dieee  zum  bewnstsein  gekommen  sind,  da  können  sich 
fremde  werte  wegen  ihrer  offenbaren  kälte,  welche  sie  den  matter- 
lauten gegenüber  an  sich  tragen,  nicht  erhalten;  wie  von  selbst  ver- 
lassen sie  das  terrain  und  machen  einfacheren  und  durchsichtigeren 
Worten  platz,  kann  somit  ein  gut  erteilter  und  gut  disciplinierter 
öffentlicher  Unterricht  wesentlich  zur  reinigung  der  spräche  von 
fremden  elementen  und  zu  einer  scharfen  ausprägung  ihres  Cha- 
rakters beitragen ,  so  vermag  er  auch  besonders  eine  Vertiefung  in 
ihre  individualität  und  eine  reichere  gestaltung  und  entfaltung  der- 
selben zu  begründen,  kaum  wird  man  dies  für  möglich  halten ,  und 
doch  besteht  es  in  Wahrheit!  wenn  es  besonders  ein  Charakteristikum 
unverdorbener  kinder  ist,  sich  rückhaltlos  der  auszenwelt  zu  öffnen, 
eine  thatsache,  die  vielen  unserer  Sprichwörter  das  leben  verliehen, 
so  kann  es  uns  nicht  wunder  nehmen,  wenn  dieselben  durch  ihre 
spräche  den  in  ihren  familien  herschenden  eigentümlichkeiten, 
welche  diese  in  bezug  auf  auffassung  des  äuszeren  und  gestal- 
tung des  inneren  willkürlich  oder  unwillkürlich  beachten,  einen 
klaren  ausdruck  geben  und  sie  somit  zu  einem  gemeingute  ihrer 
Umgebung  machen,  dadurch  gewinnt  die  spräche  an  manigfaltig- 
keit,  erregt  die  aufmerksamkeit  und  bringt  sich  auf  diese  weise 
eigentlich  in  jedem  individuum  selbst  zum  klaren  bewustsein.  wer 
einmal  selbst  in  der  schule  gestanden  und  ein  gehör  für  diese  fein* 
heiten  der  spräche  gewonnen  hat,  wird  das  gesagte  nur  bestätigen 
müssen,  es  ist  deshalb  an  der  zeit,  im  interesse  unserer  spräche  und 
im  interesse  dus  inneren  lebens  der  gesellschaft  den  einzelunterricht 
mehr  und  mehr  fallen  zu  lassen,  soweit  nicht  gewisse  ausnabmefälle 
ihn  erheischen,  über  deren  vorkommen  wir  am  Schlüsse  noch  einige 
Worte  sprechen  werden. 

Soll  aber  die  gesellschaft  eine  einheitliobe  und  festgeschlossena 
bleiben,  so  musz  auch  die  spräche  eine  allgemeine,  d.  b.  eine  YOn 
allen  gliedern  verstandene  sein,  so  lange  eine  spradie  eine  lebende 
iat,  so  lange  wird  sie  auch  den  notwendigen  wandlnngen,  weldia 
aieb  im  gnata  der  einiebieni  wie  der  gesellaebalt  alluAblieb  voll* 
ziehen,  entaprechend  aiob  geatalten  und  ao  die  dureblanfenen  periodcn 
deraelben  in  aicb,  in  ibr«r  ganzen  entwieUnng  anfwelaen  mtlaaea. 
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wie  nnn  das  leben  des  geistes  bestimmten  notwendigen  gesetzen  bei 
seiner  entfaltung  nnterworfen  ist,  so  musz  auch  die  spräche  wegen 
ihm  innigen  Zusammenhanges  mit  demselben  ähnlichen  notwen- 
digoi  «ntwksklongsgetetMB  tkk  beugen,  die  troti  der  scheinbaren 
qNniAlidieii  freilmt  und  nngeViuideiiMi  ttbenll  eoharf  henror- 
ireten  «ad  eine  gebührende  beaditong  verlangen. 

8oU  deakalb  die geeeUeeheft eine  embeilUehe  bleiben,  eo  mnes 
ne  anf  eise  aieberung  der  aatflrlieben  eatwieklnag  der 
spracbe  etete  bedeelrt'Beiui«  ob  für  dieeen  tweek  der  eiineliuiier^ 
xielit  oder  der  daseenmiterrioht  der  passendete  sei,  kaiin  necii  dem 
torigen  kevm  iweiMbell  eeiB,  wird  aber  ene  folgendem  dee  weiteren 
erlidleB. 

Wie  die  eigenillmliebkeit  der  aaftMenng,  so  igt  die  beneminng 
mid  die  gebrMielieweifle  der  worte  in  den  einfeinen  funilien  ebenr 
MUf  wenn  enebniebteinegltttUebTOeehiedenei  eo  doetiindividoell 
gefirbie  nnd  diker  8nl(jeettra  der  «ntenriobt,  weleher  inneriudb 
tfner  eokinn  ÜNnilie  erteilt  wird,  Tenaeg  diee  kanm  so  beeeitigen, 
weil  bei  ikm  die  eigeaHtmliohkeiten  wegen  dee  mengela  einee  ent- 
iinreekenden  gegeneetses  nie  zun  klerai  bewnetsein  gelengen  kSnnen. 
mit  der  zeit  prfigen  sich  dieselben  immer  deatlioker  ene  nnd  kOnnm 
im  laufe  weniger  jähre  dnrek  allmflklioke,  wenn  auch  nnbewuste 
nmmierung  und  potensienmg  manchen  werten  eine  andere  bedeu- 
timg  oder  wenigetene  einein  eigentHmUehen  aeeent  wleiken,  welcher 
vernnstaltongen  nnd  nmlbimnngen  derselben  einen  günstigen  boden 
bereitet,  anf  dieee  weise  Teimag  der  einzeluntenrieht,  ohne  es  zu 
beabsichtigen,  die  sprachlichen  eigentttmlichkeiten  mancher  familien 
zn  fixieren  nnd  somit  geeonderto  kleinere  kreise  in  der  spräche  her- 
Torznmfen*  wie  gar  maaohes  wort  mag  in  dieeer  art  nnd  weise  in 
sonst  dominierenden  familien  einer  umpiigong  nnterworfen  und  als 
fremde  mttnze  in  umlanf  gesetst  wordsn  sem!  nicht  unbedeutend 
ist  die  anzahl  deijenigen  worte  nuerer  spräche,  welche  auf  diesem 
wege  einen  anderen  sinn  und  eine  andere  bedeutung  erhalten  haben. 
—  Dieser  erscheinung  gegenüber  vermag  nnn  der  dassenunterricht, 
welcher  die  kinder  verschiedener  familien  zusammenführt,  vermöge 
des  vielseitigen  Umganges,  der  durch  ihn  gegeben  ist,  und  dessen  be- 
deutung für  die  spräche  besonders  durch  Herder**  erkannt  worden 
ist,  einesteils  manches  zu  bcseitirron,  andemteils  manches  zu  ver- 
hüten, gerade  in  seinen  empfänglichsten  und  daher  für  das  ganze 
künftige  leben  höchst  wichtigen  jähren  nimmt  hier  der  einzelne  wäh- 
rend der  unterrichtlichen  mitteilung,  ohne  dasz  es  beabsichtigt  wird, 
gar  manche  einseitigkeit  seiner  sprachlichen  associationen  wahr, 


***  Herder  Sophron  b.  163:  'am  innigsten  aber  wird  spräche  und  rede 
durch  umgaog  gebildet;  und  leider  wir  Deutsche  nutzen  den  umgang 
m  bUdvag  unterer  tpraeh«  faet  gar  niekts  daher  heftten  wir  bei  an" 
dtteo  aatiiuien  so  oft  stumme  oder  nngeiekiekt  sprechende,  grobe  bar- 
baren*,  vergl.  dasn  Ulrioi  gott  und  der  mensch  I  bd.  leib  and  seele 
a.  622  ff. 
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deren  correctur  dann  von  selbst  zur  notwendigkeit  sich  gestaltet'' 
und  einen  objectiv  giltigen  Charakter  der  spräche  begrtindet.  gröszere 
fortschritte  könnten  in  dieser  beziehung  die  schulen  noch  aufweisen, 
wenn  sie  sich  sonst  zu  einem  der  natur  angemessenen  Sprachunter- 
richte verstehen  und  jene  unleidlichen  grammatischen  bemtlbungec 
aufgeben  könnten,  welche  eher  einer  tortur  für  die  kindliche  seele, 
als  einem  unterrichte  zu  vergleichen  sind.  —  Somit  mtlssen  wir 
auch  in  betreff  der  Sicherung  einer  naturgemäszen  entwicklung  der 
spräche  dem  Öffentlichen,  dem  classenunterrichte  den  vorzag  zuer- 
kennen. 

Wenn  nach  dem  bisherigen  die  spräche  denselben  wandlangee, 
also  auch  denselben  fortschritteu  huldigen  musz,  welche  der  mensch- 
liche geist  in  seinem  streben  durchzumachen  hat,  so  kann  es  uns  dq: 
wandern,  dasz,  obgleich  der  geistige  Fortschritt  in  unserer  zeit  ein 
weit  gröszerer  ist,  als  derjenige  der  früheren,  die  spräche  bezüglich 
ihres  wortreichtums  einen  langsameren  gang  beobachtet,  als  es  wob. 
sonst  zu  erwarten  wäre,  mag  man  auch  anfangs  diese  thatsache 
befremdend  auffassen,  so  wird  sie  uns  doch  klar,  wenn  wir  bedeuker 
•dasz  die  werte  eigentlich  nur  zeichen  für  allgemeine  Vorstellungen 
also  begriffe  darstellen,  je  mehr  demnach  der  inbalt  eines  solchen 
berichtigt  und  vermehrt  wird,  desto  manigfaltiger  wird  alsdann  der 
sprachliche  gebrauch  desselben  sein,  auf  diese  weise  erfahrt  die 
spräche  eine  wahre  Verdichtung*,  und  diese  sprach verdi ch  tung 
zu  fördern  und  zu  einer  gleichmäszigen  zu  gestalten, 
musz  eine  huaptanfgabe  fttr  die  gesellschaflt  sein,  wenn  sie  eine  eii- 
heitlich  wachsende  genannt  werden  will. 

Treten  wir  mit  dieser  forderang  an  unsere  frage  heran,  so  wer- 
den wir  kanm  in  iweifel  sein  können,  wekfaer  Unterricht  derselba 
am  meisten  entspreoken  werde,  wiedemm  ergibt  sich  der  ciasi 
Unterricht  als  derjenige,  welokem  wir  anoh  kier  den  vorzug  di- 
rftumen  mtlssen.  durch  die  gegenseitige  ausspräche  der  kinder  über 
einen  gegenständ ,  zu  weloker  doch  jeder  unterriokt  die  kand  kiet« 
soll,  werden  die  allgemeinen  Vorstellungen  mit  immer  reicherem  und 
klarerem  Inhalte  erfüllt  und  durch  den  manigfaltigen  und  vielseitigen 
gebrauch  dem  kinde  zu  einem  klaren  bewuetsein  geführt,  der  eiuzel* 
«mterrickt  kefindet  sich  hier  jedenfalls  im  nackteüe»  da  ikm  die  sei- 
wendige versckiedenartigkeit  der  beobachtungen  und  ausspräche! 
ja  ginzück  mangelt.  d«nim  anck  kier  dem  daeeenanterridite  daa 
Torzug ! 

Wenn  die  gesellschaft  schon  in  rflcksicht  auf  den  geist,  welcher 
sie  trägt,  und  im  hinblicke  auf  die  apraeke,  die  sie  kelekt,  der  Öffent- 
lichkeit des  nnterrichtes  das  wort  reden  muste,  so  wird  dasBOck 
dentlieker,  wenn  wir  die  anfgake  derselken  in  ketraokt  aieken. 


^'  Herder  Sopbron  9.  154:  ''spräche  ist  darch  amgangp,  nicht  io  der 
einflamkeit  enUtanden,  durch  Umgang  wird  jeder  ausdruck  in  ihr  ge* 
weist  und  poliert*. 
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3.  Welches  sind  die  forderungen,  die  die  gesellschaft 
in  betreff  ihres  zieles,  mithin  ihrer  aufgäbe  an  den 
Unterricht  zu  stellen  hat,  und  weloher  Unterricht  vermag  den- 
selben am  besten  zu  entsprechen? 

Wenn  wir  von  einer  aufgäbe  der  gesellschaft  sprechen,  so 
können  wir  dieselbe  nur  darin  finden,  dasz  sich  diese  immer  mehr 
and  mehr  zu  einem  lebendigen  Organismus  zu  gestalten  suche,  das 
Wesen  eines  organischen  ganzen  verlangt  nun,  dasz  keines  seiner 
glieder  isoliert  und  daher  müssig  bleibe,  sondern  dasz  alle  in  gleich- 
mäsziger  und  einheitlicher  weise  sich  bethätigen.  wie  hier  nur  die 
gegenseitige  Unterstützung  der  einzelnen  teile  das  leben  zu  erhalten 
vermag,  ebenso  musz  in  der  gesellschaft  die  gegenseitigkeit  und  die 
damit  gegebene  gegenseitige  abhängigkeit  zur  deutlichen  ausprtt- 
gosg,  also  zum  bewustsein  kommen. 

Welcher  Unterricht  am  besten  und  sichersten  dieses  bewust- 
gein  gegenseitiger  bedürftigkeit  su  wecken  im  stände  sei, 
bedarf  kaum  noch  der  klarlegung. 

Ein  mensch ,  welcher  als  empfängliches  kind  seine  ausbildung 
dnreli  eimelunterricht  erhalten  hat,  wird,  da  er  ilnmer  der  anmittel- 
bare gegenständ  der  unterrichtlichen  masznahmen  mXf  mehr  smn 
bewnstaeiif  seiner  pexsfinlichkeit  angeleitet  und  sich  so  in  seinem  ge- 
steigerten geftthle  der  nnabbängi^eit  als  einen  selbständigen  mittel- 
punkt  betrachten  lernen,  von  einem  bewustsein  der.  gegenseitig- 
keit alles  socialen  Verkehrs ,  gesdhweige  von  einer  ÜEMstischen  Unter- 
stützung und  hilfeleistang  gegen  andere  —  wird  bei  ihm  schwerlich 
die  rede  sein  können,  würde  auf  diese  weise  aller  Unterricht  erteilt 
werden«  so  mttste  sich  die  gesdlschafb  im  höchsten  grade  gef&hrdet 
fühlen,  ganz  anders  dagegen  gestalten  sich  diese  Terhftltnisse  bei 
dem  Öffentlichen  oder  classenunterrichte.  hier  genieszen  alle  dieselbe 
geistige  nahrung,  hier  wird  in  dem  einseinen  dnrch  die  correctur, 
welche  er  unter  der  leitung  des  lehrers  Ton  ^nem  seiner  mitschüler 
erf&hrt,  das  gefühl  der  abhängigkeit  gewedct  von  einem  gelühle 
der  selbstttborhebnng  kann  bei  einem  gut  erteilten  dassennnter- 
riekte  kaom  die  rede  sein«  weit  mehr,  als  Im  dem  einselontenriehte, 
wnsg  hier  ein  gesohiokter  lehrer  den  einseinen  sn  einem  bewust- 
sein der  bedlirftigkeit*'  nnd  mit  diesem  sa  der  süisiöht  sn  ftthren, 
dsss  SU  einer  yoUen  selbstlndigkeit  und  nnabhlngigkieit  Ton  der 
uiqgebuig  eine  gediegene  weiterbildnng  im  interesse  möglichster 
lüekenloeigkeit  des  geistigen  besitses  gendesu  die  nnerllssUche  be- 
^ngmig  sei.  sn  keiner  seit  der  gesohiohts  maehte  sieh  der  mangel 
«nss  solchen  bewnstseins  nnd  einer  soldien  einsieht  so  iUhlbarf  als 
gwsde  in  der  gegenwärtigen,  welehe  das  wort  der  *teilniig  der 

Theodor  Weite  atlgemeine  pidagogik  8.816:  'in  der  schule  fühlt 
•Jer  einzelne,  so  stark  er  auch  sonst  sein  mng,  sich  schwach  und  be- 
dürftig der  anderen,  er  hält  sich  an  ihnen  fest  und  geht  mit  seinem 
leben  hier  mehr,  dort  weniger  in  sie  ein,  er  fühlt  sich  als  glied  eines 
Sritneien  gaiuen  und  TerwSelist  mit  ihm*. 

R.iM.  r.  phil.  a.  päd.  II.  tbU  1888;  htL  9,  11 


Digitized  by  Google 


I 


162    Der  psychische  wert  des  eiuzel-  und  des  classeDimierrichies. 

arbeit'  auf  ihr  programm  gesetzt  und  aller  forlächrittsfUhigkeit  als 
das  nicht  zu  verwischende  Siegel  aufgedrückt  hat.  daher  musz  dieses 
bewustsein  der  bedürftigkeit  und  der  daraus  folgenden  gegenseitigeü 
abhSngigkeit  den  kindeiii  möglichst  frühe  beigebracht  werden,  nir- 
gends anders  wird  dieser  forderung  in  passenderer  weise  entspro- 
chen werden  können,  als  im  classenunterricbte. 

Ist  aber  einmal  das  bewustsein  der  gegenseitigen  abhftngigkeit 
in  den  indiyiduen  geweckt,  so  stellt  ^ich  von  selbst  dasjenigt 
der  socialen  gleichheit  ein,  welches  für  den  bestand  der  ge-  ; 
Seilschaft  eine  der  wichtigsten  bedingungen  ist.  keineswegs  wollei  | 
wir  mit  dieser  forderung  jenen  sinn  verbinden,  der  in  den  kreisen  ; 
der  socialisten  damit  verbunden  zu  werden  pflegt;  keineswegs  woUes  | 
wir  den  verkehrten  lehren  derselben  die  thore  der  schule  öflnen,  im 
gegenteil  ihnen  gerade  mit  obiger  forderung  energisch  entgege»- 
arbeiten.  —  Indem  sich  der  unterhcht,  wenn  er  ein  öffentlicher  i?* 
mit  den  gleichen  bildungsstoffen  an  die  kinder  verschiedener  famüieL 
wendet,  nimmt  die  ganze  classe  mehr  den  Charakter  der  familiaritlt 
an  und  bringt  so  den  einzelnen  mit  dem  bewustsein  gleicher  pflichten 
auch  dasjenige  gleicher  rechte  und  mit  diesem  das  der  persönlichen 
gleichheit  aller  bei.  wie  wir  bereits  oben  erwähnt,  beurteilt  hier  der 
einzelne  den  andern  nach  seinen  leistungen,  erlangt  dadurch  ein  bt 
wustsein  der  werte  der  Individuen  im  socialen  körper  und  gewinnt 
80  die  einsieht,  dasz  nicht  stand,  nicht  geschlecht,  nicht  glänzende 
pekuniäre  Verhältnisse  dem  einzelnen  einen  vorzug  verleihen,  dasi 
Tielmehr  ein  jeder  seinen  eigentlichen  wert  in  sich  selber  trage,  in 
dieser  beziehung  schlieszen  wir  ans  vollständig  den  worten  Hegeb^ 
an:  *ui  der  familie  gilt  das  kind  dämm,  weil  es  kind  ist;  es  erfihrt 
ebne  verdieiist  die  liebe  teiner  eitern ,  sowie  es  ihren  som»  ohne  eis 
reobt  dagegen  zu  haben ,  so  ertragen  bat.  dagegen  in  der  weit  gilt 
der  mensch  durch  daa,  was  er  leistet,  er  hat  den  wert  nnr,  insofeia 
er  ihn  verdient,  es  wird  ihm  wenig  ans  liebe  und  nm  der  liebe 
willen,  hier  gilt  die  sache  und  nicht  die  empfindung  nnd  die  beson- 
dere person*  die  weit  macht  ein  von  dem  snbjecüven  unabhängig« 
gemeinwesen  aus,  der  mensch  gilt  darin  naoh  den  geaohiekliohksitit 
nnd  der  branchbarkeit  für  eine  ihrer  Sphären*. 

Sogenannte  'fingierte  willen*^,  von  denen  Uns  daa  politiicki 
leben  der  beispiele  so  viele  tu  liefern  vermag,  willen  also,  die  nur 
durch  äussere  bilfen,  unter  denen  peknnilre  und  standesverhältoiss«, 
wie  dies  ein  blick  in  daa  getriebe  des  menschliehen  lebens  bezeagt» 
wohl  die  bedeutendsten  sind,  an  dominierendem  und  nicht  ibub«  | 
günstigem  einflösse  auf  das  ganse  gekommen  sind,  können  bei  «mb 
gut  geleiteten  nnd  gut  erteilten  unterrichte  an  mehrere  kaum 
stehen  nnd  rar  wirknng  gelangen,  ist  aof  grond  dieaer  vorhin  9t- 
wihnten  soeialen  werte  der  einielnen  individnen  ebi  gelUil  derptf- 


^<  Thaulow  Hegels  ansichten  über  ersiehoog  u.  unierrioht  bd.lali> 
dr.  A.  O.  Lindner  psychologie  der  gcielkchaft  Si  848^ 
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tOBUelMil  i^dohlieit  aller  geweckt  und  zar  klarheit  erhoben  worden, 
dam  wird  tieli  tob  selbst  eine  anerkennung  der  befthigteren  Ton 
•aiteii  dar  anderen  einstellen  nnd  somit  ein  bewnsteein  von  der  not- 
wendigkeit  einer  soeialen  gliedemng  entstellen. 

Im  intersise  des  bestandes  der  gesellseliaft  müssen  wir  also 
aaeh  hier  dem  dasssnnnterriehte  den  preis  sneriwunen;  denn  dvr^li 
ihn  alldn  Termag  aodi  sebon  den  empfSngliolien  kindem  ein  bewost- 
sein  der  soeiaten  gleiöbheit  aof  der  einen  nnd  der  notwendigen  glie- 
derang  der  geeellscbaft  nadi  dem  werte  der  einaelnen  auf  der  andern 
Seite  Termittelt  sn  werden. 

Noeh  melnr  neigt  sidb  das  flbergewicbt  auf  die  seite  des  dassen- 
imtenriefates,  wenn  es  gilt,  das  dnreb  die  bisherigen  fordemngen  be> 
dingte  sociale  kraftgefflhl  besonders  in  entwidMln. 

Der  einselnnterrieht,  welcher  nach  obigen  klarstellangen  nicht 
einmal  daa  indifidnelle  kraftgefUhl  natnrgemias  so  entlklten  yer- 
nag,  wird  an  die  entwieklong  des  soeialen  kaam  so  denken,  g»- 
sehweigo  dieselbe  selbst  an  ftrdem  ▼ermUgen.  ein  gnt  erteilter 
etassennnterricht  dagegen  scheint  hiem  diu  meiste  beitragen  sn 
können;  denn  bei  ibm  gelangt  das  kind  zn  dem  bewastsein,  dass 
durch  die  gegenseitige  ergSnsnng,  welche  der  Unterricht  bei  der  ge- 
winnong  von  erkenn tnissen  so  ▼eranlassen  hat,  auch  angeahnte, 
selbat  bedeotende  Wahrheiten  zu  finden  sind,  versteht  es  ▼oUends 
der  lehrer,  das  gewonnene  resnltat  bei  der  notwendigen  snsammen- 
frssung  uDd  filierung  desselben  als  ein  solches  hinzustellen,  welches 
Yon  den  kindem  herbeigeführt  worden  sei,  so  kann  ond  mnsz  das 
kind  zom  bewastsein  darüber  kommen,  dasz  das  was  dem  einzelnen 
nnrmit  mühe  und  vielem  kraftaufwande  erreichbar  sein  würde,  durch 
das  einheitliche  zusammenwirken  Yieler  leicht  nnd  in  koner  seit  gfr- 
fimden  werden  kOnne.  indem  ea  in  dem  resnltate  einer  gemeinsamen 
arbeit,  an  welcher  es  mit  seiner,  wenn  auch  geringen  fähigkeit  mit 
teilgenommen  hat,  eine  gewisse  leistung  Yon  seiner  seite  erblickt  und 
auf  diese  weise  sein  kraftgefübl  nährt,  wird  dieses  letztere  an  der 
band  der  Vorstellung  der  anderen,  deren  beihilfe  die  scblieszliche 
gewinnuDg  des  gewünschten  zu  verdanken  ist,  zu  einem  socialen 
kraftgefühle ,  in  welchem  somit  zu  gleicher  zeit  bejahung  und  Ver- 
neinung des  eignen  Selbstes  zum  bewustsein  kommt,  die  Wahrheit 
des  Schillerschen  wortes:  *au8  der  kräfte  schön  vereintem  streben 
erbebt  sich  wirkend  erst  das  wahre  leben!'  oder  die  jenes  bekannten 
habsburgischen  Sinnspruches:  'einheit  macht  stark !*  tritt  hier  dem 
kinde  klar  vor  die  seele,  ohne  noch  eines  besonderen  commentars  zu 
bedürfen,  deutlich  genug  zeigt  es  sich  hier,  'dasz  das  individuum 
nicht  aus  sich  selbst,  sondern  aus  der  gegenseitigkeit,  nicht  aus  der 
einzelheit,  sondern  aus  der  gemeiusamkeit  seine  macht  schöpft'.^ 


"  dr.  A.  Dulk  tier  oder  meosch?  s.  190.  vergl.  da«u  Nablowsky 
die  etliischeo  idetn  aU  die  waltenden  mäehte  im  ciDsel-  wie  im  ataatt- 
ItUn  8.  18  a. 
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Ut  dieses  soeiile  kraftgefOhl,  welohee  die  eigenüiehe  woxnl 
allee  geeeDaoliafUiohen  geietes  und  lebens  ist,  bereite  in  den  IrindetM 
geweckt  und  durch  dnen  sozgflltig  erteütai  Unterricht  in  nelnr- 
gemisser  weise  genShrt  imd  gefSrdert  worden,  om  wie  viel  mehr 
mxd  es  sich  dann  ent£slien|  wenn  diese  als  jOnglinge  selbstlndig  ii 
die  gesellschaft  eintreten  werden  I  der  bestand  und  das  innere  ge- 
deihen derselben  bftngt  notwendigerweise  mit  diesem  krmftgefUüe 
mammen.  wäre  woU  jemals  die  gesellschaft  ohne  dieses  sodale 
kraltgeftthl  zu  jenen  emmgenschaften  gekommen,  deren  anblick  uns 
heute  noch  mit  bewnnderung  und  ehrfuxcht  erfüllt?  — *  Ans  aUedem 
geht  hervor,  dasz  das  kraftgeftibl  der  gesellschaft  von  grosser  Wich- 
tigkeit, dasz  es  aber  auch  sehr  leicht  zu  schftdigen  ist.  was  Dulk^ 
in  bezug  auf  das  selbstgefuhl  des  einzelnen  sagt,  k<^uien  wir  mit 
voller  berechtignng  auf  dieses  kraftgeftthl  des  socialen  orgaaismis 
anwenden:  Mas  selbetgefUhl  entfaltet  sich  wie  eine  blnme  im  soonsB» 
soheine,,  sieht  sieh  im  unwetter  zusammen  und  wird  im  dMemdsi 
regen  verschwommen,  sn  nichte'.  —  Möge  deshalb  der  .classenuntsr» 
rieht,  welcher  allein  den  fruchtbaren  boden  darbietet,  auf  welchem 
diese  zarte ,  aber  höchst  nützliche  pflanze  zu  gedeihen  und  zur  blfiie 
zu  kommen  vermag,  dieselbe  in  passender  weise  und  mit  der  eoig- 
£alt  des  gärtners  zu  pflegen  suchen ! 

Somit  ist  es  also  klar,  dasz  die  gesellschaft  im  Interesse  ihres 
geistes,  ihrer  spräche  und  ihrer  aufgäbe  berechtigt  ist ,  einen  öffent- 
lichen unterriebt  zu  verlangen  und  dem  privat-,  also  einzeloater* 
richte  als  einem  bloszen  Surrogate  eine  existeuz  zu  gestatten. 

Haben  wir  bisher  diejenigen  f orderungen  aufgesucht,  welche 
das  individuum,  wie  die  gesellschaft  an  einen  jeden  erziehenden 
Unterricht  zu  stellen  haben,  und  an  ihnen  beide  unterrichtsarten  auf 
ihren  wert  geprüft,  um  uns  für  die  eine,  oder  für  die  andere  ent- 
scheiden zu  können,  so  bleibt  uns  nun,  gemäsz  unserer  an  die  spitze 
der  Untersuchung  gestellten  definition,  nur  noch  übrig,  diejenigen 
der  Wahrheit  zu  suchen ,  um  an  ihnen  gleiche  prüfüngen  anatellea 
und  endgUtige  urteile  fällen  zu  können. 

**  dr.  A.  DuHc  Her  odw  menieh?  i.  SOS. 

(schlnsa  folgt.) 

IdDiPsio*  Emil  Soeibfio. 


14. 

R.  Schnee,  onraoBisOBBR  lbbhstofp  rOn  qüarta.  Hambuig 
1881,  64  s. 

An  der  gelehrtenschule  des  Johanneumszu  Hamburg  scheint — 
eine  Vorbemerkung'  fehlt  auffallenderweise  gfinzlich  —  das  bedürf- 
nis  nach  einer  ausscheidung  und  gesonderten  Zusammenstellung  des 
im  griechischen  Unterricht  der  quarta  zu  erlernenden  hervorgetjretea 
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zu  sein,  welchem  bedttrfnis  dann  das  vorstehend  verzeichnete  büch- 
lein  seinen  Ursprung  verdankt,  vielleicht  empfindet  man  auchander- 
wBrts  dasselbe  bedtlrfnis  und  empfängt  deshalb  dieses  werkchen  mit 
beifall.  uns  freilich  erscheint  es  überflüssig ,  weil  wir,  wie  im  latei- 
nischen (mit  Eckstein  in  Schmids  encjclopädie  XI  s.  579) ,  so  erst 
recht  im  griechischen  nur  eine  einzige  grammatik  vom  anfangs- 
Unterricht  an  in  den  bänden  des  scbülers  wünschen. 

Der  verf.  faszt  das  pensum  der  quarta  weit,  d.  b.  er  rechnet 
auch  die  verba  liquida  dazu;  dasz  wir  damit  einverstanden  sind, 
brauchen  wir  nach  den  ausflihrungen ,  welche  wir  vor  kurzem  in 
diesen  Jahrbüchern  (1881  s.  630)  veröffentlicht  haben,  kaum  noch 
zu  sagen,  auch  der  a  u  s  w  a  h  1  des  für  die  quarta  zu  lernenden  können 
wir  im  ganzen  nur  zustimmen;  verf.  hat  dabei  guten  tact  bewiesen, 
dagegen  können  wir  die  vom  verf.  gewählte  anordnung  des 
Stoffes  und  einige  andere  nenemngen  nicht  billigen. 

Nach  den  vorbereitenden  §  1 — 3  über  die  buohstaben,  die  lese« 
leicbeii  imd  die  accente  beginnt  mit  §  4  der  sweite  abschnitt,  die 
eigentlieha  formenlelire  *d«dination  snbetantiva  and  terba*« 
alte  beseitigt  der  yerf.  den  sonst  flbUeben  namen  'conjngation',  eine 
Bsoennig,  mit  der  wir  nns  doeh  nnr  dann  einTerstanden  erUlren 
kifamten,  wenn  sie  gleiohseitig  in  allen  sprachen,  die  wir  aof 
den  hUheren  schulen  treiben,  eingefllhrt  würde,  eine  Vorbemerkung 
Uber  und  sa  der  declination  des  nomens  foUt,  da  sie  doch  wegen 
der  drei  nnmeri,  der  casns  nOtig  ist,  nnd  da  dodi  beim  Teibnm  §  34 
sieh  solche  findet;  so  tritt  anch  der  artikel  für  das  masoolinnm  §  4 
ohne  jede  Torfaerige  sadeatong  anf ,  wllirend  im  §  5  der  artikel  für 
dss  femininvm  sllein  behandelt  ist  abweichend  Ton  dem  gewöhn- 
lichen gabraoch  beginnt  dann  der  verf.  mit  der  o-decluud^on'der 
snbstaatiTa  nnd  der  a^jectiva  sweier  endnngen  (dodi  nicht  toU* 
itlndig,  8*  nntcn),  worauf  im  §  6  ans  der  o-decUnation  die  snb- 
slnitiva  anf  i|  nnd  die  a^iMÜf a  dreier  endnngen  anf  oc,  f|,  ov,  im 
§  6  dk  snbslanti^ra  der  OF^edination  anf  a  und  die  a^jectiva  dreier 
endnngen  anf  oc,  o,  ov,  §  7  die  masenlina  der  a-dedinatiott  Iblgenir 
im  §  8  'comparation  der  adjectiva  auf  oc'  werden  zonlohst  die  rege^ 
■dtozigen  bildungen  des  comparativ  und  superla^T  von  a^jeetiven 
anf  oc  behandelt,  wShrend  die  abweichungen  (t€pai6c,  ji^coc  usw.) 
erst  im  §  19  bei  der  oompaiataon  der  acycctiva  der  drittoi  deelinatkm 
erwähnt  werden:  eine  auseinanderreiszung ,  die  uns  unnötig  and 
somit  unrichtig  erscheint,  dasselbe  gilt  von  der  adverbialbildnngs 
§  9  bebandelt  die  bildung  der  adverbia  von  adjectiven  auf  oc ;  die 
bUdnng  *der  adverbien  der  dritten  dedination'  (dol)  ist  erst  in  einetf 
anmerkung  zu  §  20,  der  sonst  die  anomala  der  comparationsbildun^f 
bc^richt,  kurz  erwähnt.  —  Mit  §  10  beginnt  die  dritte  decUnationt 
die  bis  §  17  ind.  dargestellt  wird  in  der  Ordnung,  dass  suerst  die 
liquidastämme  (parad.  xpaTi^p),  darauf  'die  auf  einen  consonanten 
endigenden  Stämme'  behandelt  werden  (wobei  wohl  besser  nach  den 
eiiudnen  Stämmen,  als  nach  den  casus  die  bemerkuagen  gegeben 
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wurden),  ei  folgen  die  ac^ectiTa  auf  eonsonantiecheii  staniB,  die 
Worte,  welche  qmkope  erleiden  (daranier  Ö,  f|  dprjv  als  nonuBaftif 
ao^eftthrtl),  die  maammengezogene  dedination,  sowohl  irXoOc«  wie 
tf|i  wie  caipific,  clboc  vaw.  (die  dabei  —  §  14  ^  gegeben»  *mb- 
tnüctionstafel*  ist  gewiaa  weniger  lerahar  ale  die  §  26  bei  den  Tuba 
CMibraota  gegebene),  hier  sind  aooh  Wörter  behaadelti  'die  nur  fmir 
weise  contrahieren%  s*  b.  ßoOc,  6(mc  u.  a,,  weldie  im  fUmgen  im  dm 
beiden  folgenden  §§  noch  wiederkoaunen.  denn  im  §  15  aiad  die 
anbetanti?a  anf  uc  besprochen,  sowie  ßoOC|  TpttOc,  oIc,  desgleidMi 
die  a4ieetiTa  anf  tk,  im  §  16  die  *sabatantiT#  mit  attischem  easna*! 
Xcidc  usw.,  wOrter  der  dritten  deolinalion  anf  ic»  uc  nnd  u»  dia  *iai 
gen.  sing,  und  plnr.  uic  nnd  uiv  haben*  nnd  die  Wörter  anf  €&c 
wagen  ihres  gen.  sing,  auf  €UIC,  endlich  folgen  im  §  17  eiaa  anisU 
anomala  der  dritten  dedination ,  aowie  eine  bemerlrang  ttber  eHiehs 
heteroclita  usw.  daran  schlieeien  sich  noch  ^nnragelmässige  sd- 
jecti^a'  (§  18),  ^ifac,  ttoXuc,  irpfoc,  cOuc.  man  siebt,  daaa  die 
sonst  au%estdlten  drei  declinaüonen  vielfach  anseinander  gegissm 
nad  anders  gruppiert  sind,  ohne  dasz,  wenigstens  nach  nnaeier  msi* 
nnng,  die  ttbersichtlicbkeit  und  Icmbarkeit  des  Stoffes  erhöht  wirei 
wir  meinen  Tielmehr,  dasz  beides  wesentlich  vermindert  ist:  denn 
am  ttbersicbtlichsten  Wörde  doch  die  anordnung  der  dritten  decli- 
nation  jeden&Us  sein,  wenn  sie  nach  den  stimmen  erfolgte,  und  für 
den  schttler  am  lembanten  ist  der  stoff ,  wenn  jede  der  ^nei  dedi* 
nationen  nach  der  alten  weise  fttr  sieb  abgeschlossen  und  innamnwa 
gehalten  ist.  vollends  müssen  die  schttler,  da  doch  das  vorlieydi' 
büchlein  nur  im  ersten  unterrichtsjabre  zu  gebrauchen  ist,  im  zwei- 
ten jähre ,  wenn  sie  also  eine  wirkliche  grammatik  in  die  band  be- 
kommen, ganz  umlernen:  oder  gibt  es  eine  grammatik,  die  mit  der 
anordnung  des  verf.s  übereinstimmte? 

Die  nach  den  pronomina  und  Zahlwörtern  (ist  §  23  Öktöikic  ab- 
sichtlich ausgelassen?)  im  §  24  beginnende  behandlung  des  verbom 
weicht  im  ganzen  weniger  von  der  sonst  üblichen  anordnung  ab; 
aufgefallen  ist  uns  nur,  dasz  bei  den  verba  contracta  mit  denen  anf 
iw  begonnen  wird:  doch  ist  das  ja  unwesentlich,  vorangeben  also 
'Vorbemerkungen',  wobei  eine  angäbe  der  bedeutung  der  tempora 
und  modi  vermiszt  wird,  nach  dem  paradigma  des  verbum  purom 
(iraiöeuujj  folgen  im  §  26  'anmerkungen' ,  d.  h.  ausführliche  be- 
merkungen  über  die  endungen,  bindevocale,  tempuscharakter,  aug* 
ment,  accent  usw.,  bemerkungen,  die  jedenfalls  bei  der  durchnähme 
des  paradigma,  wenigstens  grösztenteils ,  schon  zu  benutzen  sind, 
unter  den  endungen  steht  auch  dual.  1,  im  activ  'fehlt',  im  passiv 
'imgebräucblich'.  wozu  das  überhaupt  dasteht,  ist  nicht  einzusehes. 
in  der  Schreibung  der  verbalformen  im  paradigma  §  26  föUt  eine 
eigentümliche,  soll  man  sagen  inconsequenz  oder  ungenauigkeit  oder 
wie  sonst,  auf:  Aorist  I  act.  ind.:  ^-7Taib€u-c-a,  d-iraibeu-cä-c, 
naibeu-c-a-TOv;  opt. :  Ttaibeu-c-ai-pi,  Tiaibeu-c-aic,  Traibeu-c-ai-fiev, 
iraib€u-c-aiT€;  imper. :  iraibeu-c-ov ,  während  doch  v  im  §  26  aU 
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endung  imd  0  als  binderooil  angegeben  ist;  infln.:  noibeO-cai, 
wftbrend  §  26  t  als  endimg  des  Inf.  nennt 

In  bezug  auf  die  venrertiuig  der  resnltate  der  spraebforsdiang 
ist  Terf.  unseres  eraehtens  nicht  weit  genug  gegangen;  das  seigt 
9^bmL  «Ke  besprodiene  aaordnnng  des  stoffiM.  woUen  wir  sodann 
anieh  auf  eii^e  systemaitisohe  lantlehre  in  quarts  noch  gern  Ter- 
siditen,  so  mflssen  doch  bei  der  flexion  sehon  manche  einsäte  lani» 
gesetse  berUcksiehtigt  werden  snr  erlftntening  der  lantTerlndemngen. 
das  ist  aber  hier  nioht  geschehen,  da  doch  be^fib»  wie  ersatsdehnung, 
gesetse»  wie:  v  vor  c  ftUt  ans,  c  «wischen  swei  Tocalen  fUlt  ans, 
n.  a.  schon  dem  qnartaner  gelAnfig  sein  sollten,  ebenso  sollte  eine 
ansdroeksweise  wie  §  7  Mie  maseolina  der  a-dedination  endigen  auf 
«f|c  nnd  -ac  im  gen«  sing,  habsa  sie  -ou'  n.  a.  doch  hentigen  tsges 
in  keinem  bnche  mehr  geboten  werden*  gaas  nnfosalich  ist  es  uns 
feiner,  wie  fot  Ton  einer  o-  and  einer  a-deolination  twar  sprioht^ 
dsiui  aber  dodi  oc,  ov,  ou,  i),  o,  i|C,ocnsw.  *endangen'  nennen  und 
in  den  paradigmen'  g^v-oc,  CpT-ov  usw.  abteilen  kann,  nnd  nun 
gar  regeln  wie  §  8  'man  erhSlt  den  comparatiT,  wenn  man  die 
endung  -oc  wegstreicht  nnd  dafttr  -ÖT€poc,  OT^po,  drepov  anhingt', 
oder  §  10  'die  endongen  werden  an  den  stamm  angehängt,  den  man 
durch  weglaesung  der  genitiyendnng  erhält',  oder  §  14, 
2  ^  *aUe  anf  ic,  uc  bilden  den  accus,  sing. ,  indem  sie  das  c  des  nom. 
inv  verwandeln'  können  doch  nur  aufs  schttrfste  getadelt  werden ; 
hat  der  verf.  bei  letzterer  etwa  an  F.  Beuters  gedieht  'de  sokratsche 
method'  gedacht  mit  dem  schönen  schlusz  'statt  zwölve  mtlst  ihr 
Nordsee  sagen' ?1  —  Wie  im  §  10  die  endongen  der  dritten  decli- 
nation  dem  paradigma  voranflgesehickt  smd,  so  hfttte  dasselbe  auch 
für  die  o-  nnd  a-deolination,  gemeinsam  oder  separat,  geschehen 
mfiflsen. 

Gegen  die  fassung  des  text-es  lassen  sich  auch  hinsichtlich  der 
klarheit  viele  einwftnde  erheben,  so  8.  2 :  'das  griechische  hat  kein 
h,  aber  jeder  vocal,  der  ein  wort  beginnt  erhält  einen  Spiritus' ;  ist 
da  wohl  der  gegensatz  richtig?  desgl.  s.  2:  zwei  und  drei  conso- 
Qanten  gehören  zur  folgenden  silbe,  wenn  sie  leicht  zusammen  aus- 
tusprechen  sind';  was  heiszt  'leicht'?  —  S.  8 :  'im  sing,  haben  die 
Worter,  die  vor  dem  a  einen  vocal  oder  p  haben,  im  ganzen  sing, 
a  statt T|*.  — S.  31:  'das  griechische  kennt  zwei  conjugationen', 
dann  von  *verba  auf  -uj'  gesprochen.  —  S.  38  heiszt  es:  'das  aug- 
mentum  syllabicum  ist  im  perf.  und  plusqu.  (fut.  III)  verschieden 
von  dem  der  anderen  tempora  und  heiszt  reduplication'.  darauf  s.  39 

das  augmentum  syllabicum  der  übrigen  historischen  tempora  ist  d, 
das  im  plusquamperf.  vor  die  reduplication  tritt',  da  berscht 
doch  wohl  etwas  Verwirrung?  —  Ein  Widerspruch  ist  es  auch  wohl^ 
wenn  es  s.  51  heiszt:  "GdTTTUJ  begrabe  (st.  laq))'  und  in  der  columne 

aor.  n  pass.' :  dxdqpriv  (t  wegen  der  folgenden  aspirate  )'.  —  S.  52 
*teht  bei  TiciOui  unter  *aor.  II  act.  (med.)' :  '^ttiGÖ^iiv  gehorchte  (oder 
^itckOqv)'.  —  Bei  der  declination  des  nomen  findet  sich  fortwährend 
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die  scbreibung  'dual'  neben  'plur.'  und  'sing/,  dagegen  beim  Terbom 
s.  31  'dualis'.  inconsequent  ist  es  auch,  dasz,  nachdem  §  4  ge- 
schrieben ist  'o-declinatiou  (zweite)',  im  §  18  sich  findet:  'H.  (o-) 
declination'. 

Gern  loben  möchten  wir  dagegen  die  bezeichnung  der  quantität 
der  syllaba  anceps  beim  nomen,  wenn  sie  nur  consequent  durch- 
geführt wäre;  sie  fehlt  aber  vielfach,  z.  b.  s.  7  bei  biKaiocuvr)«  cuh 
q)pocuvri. 

Der  dnick  erscheint  uns  nicht  immer  tibersichtlich  genug,  z.  b. 
§  3,  absatz  3,  die  beispiele  auf  s.  7,  §  11,  1  und  2.  auch  finden  sich 
schlimme  druckfehler,  z.  b.  s.  13  Nr|CTU)p;  s.  21  Icxu-uc;  8.  31: 
adject.  verb.  auf  -t€Öc;  s.  34  Traibeu-oirjV ,  s.  37  pl.  1  g.39 
K  als  aspirata ;  s.  47,  §  32,  2,  c.  c  für  t;  s.  51  KataTTÖTTTU). 

Nach  allem  glauben  wir  unser  urteil  dahin  aussprechen  zl 
müssen ,  dasz  das  vorliegende  büchlein  noch  einer  gründlichen  und 
sorgfältigen  durdiarbeitung  bedarf,  ehe  es  zur  einführung  empfohka 
werden  kann. 

BaTZBBUBO»  WiLUfiLM  YOLLnEBOBT. 


15. 

0.  H  B  8  8  ,  ABBISZ  DBB  B1IPIBI80BBH  P8Y0BOLOGIB.  CHltenloll,  BeHab- 

mann.  1881.  VIII  n.  166  s. 

Die  frage,  ob  der  Unterricht  in  der  philosophischen  Propädeutik 
nicht  nur  logik,  sondern  auch  psychologie  umfassen  solle,  ist  oft 
erörtert,  auch  von  verschiedenen  directoren-conferenzen  discntieri 
.  gegen  einen  Unterricht  in  psychologie  spricht  sich  am  entschieden- 
sten Schräder  in  seiner  erziehungs-  und  unterrichtslehre  aus:  der 
unterschied  der  empirischen  psychologie,  die  man  doch  besonders 
im  auge  habe,  von  speculativer  sei  nicht  streng  festzuhalten;  es 
könne  ferner  fast  nichts  allgemein  gültiges  und  anerkanntes  gelehrt 
werden,  ja  selbst  über  die  methode  der  erkenntnis  hersohe  keine 
Übereinstimmung,  diese  bedenken  sind  principiell,  aber  sie  sind 
sehr  theozeüschematnr.  die  entgegenstehenden  praküscben  wünsche 
fordeni  aeben  einer  einführung  in  den  philosophischen  unterricbt 
d«r  UBivenitttt  vor  allem  ein  bekanntmAohan  mit  den  gebräuchhcb- 
stall  psyohologisdMn  termiai  techn.  swischen  beiden  vermifetolndhit 
man  dann  auch  wohl  vorgeschlagen,  bei  gelegenheit  des  anden 
nnterrichts  die  bekannjbschaft  mit  den  notwendigsten  psychologiscka 
begriffen  sn  yeimitteln.  aber  abgesehen  von  dem  bedenklichen  ein« 
jeden  sogenannten  gsl^gentliohen  Unterrichts  läszt  sich  zweifeln,  ob 
ohne  systematischen  Zusammenhang  die  einzelnen  begriffe  ihre  volle 
klarheit  erlialten«  nnd  selbst  so  bleiben  die  theoretisohen  bedenkis 
bestehen,  wenn  man  auch  meinte,  die  snnime  des  allgemein  odtf 
wenigstens  ziemlich  allgemein  anerkannten  sei  immerluB  doeh  gros 
genagt  so  bleibt  selbst  dieses  niobt  nnbertlbft  von  der  groad- 
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anschauung.  —  Aber  ist  es  denn  wirklich  notwendig,  nur  objectiv 
ganz  sicheres  zu  geben?  wenn  der  höhere  Unterricht  überall  doch 
nicht  allein  bezweckt,  eine  gröszere  summe  von  kenntnissen  beizu- 
bringen ,  sondern  gerade  auf  seiner  höchsten  stufe  vor  allem  auch 
wissenschaftlichen  sinn  wecken  und  bilden  will ,  so  gilt  dieser  ge- 
sichtspvmkt  fUr  unseren  gegenständ  ganz  besonders,  gerade  hier 
kann  man  sich  verschiedenen,  gleich  guten  Unterricht  denken,  der 
sachlich  grosze  differenzen  zeigt,  wenn  nur  die  perbönlicbkeiten  die 
geeigneten  sind,   also,  so  weit  es  sich  um  bildung  des  wissen- 
schaftlichen Sinnes  handelt,  kann  dieser  in  gleich  guter  weise  ge- 
weckt werden  durch  erörterung  etwa  der  Kantischen  anthropologie 
oder  der  Aristotelischen  seelenlehre,  wie  Deinhardt  sie  behandelt, 
oder  etwa  auch  der  wichtigsten  resnltate  von  Lotzes  mikrokoBmos. 
aber  anoh,  soweit  die  kenntnis  einzelner  psjehologischar  begiilfo  in 
frage  kommt  I  schadet  w  oAsabar  idöht  io  viel ,  wenn  die  primaner 
mtebiedtner  «BBlatten  dentelben  begriff  terMhleden  erkkren,  jn 
wem  salbet  an  derselben  anstalt  diffbreaien  darüber  berseben,  lös 
wemi  die  schüler  Überhaupt  bei  einer  unklaren  yorsteUang  sieb  be- 
ruhigen, —  Sonaeb  seh«nt  ein  susammenbängender  nntmiobt  in 
Psychologie  ebensowoU  wftntobenswert  als  mOgliöb.  aber  nach  dem 
doppelten  geeiobtsponkte»  der  gerade  hier  in  ftnge  kommt,  Usst  sieh 
weiter  streiten,  ob  der  nntexri<ätnaeb  einem  historisch  bedentnngs- 
Tolkn,  eii^tiieben  Systeme,  oder  naeh  einer  mehr  oder  weniger 
eUektisoiien  sosammenstellnng  nach  dem  Jeweiligen  stände  der 
wisseasebnft  torsnsieben  seL  ersteres  als  das  wissensebalUieb  krif- 
tigere  wird  den  wissensebaftlichen  sinn  kräftiger  bilden,  leteteiea 
M  prsktiseben  bedflrftiime  mehr  entspreeben.  in  der  tfant  seheint 
leftttersSfUaeh  den  ftbnngsbtlebem  zn  sohlieszen,  daa  weitaus  ttber« 
wiegend  angenommene  sn  sein,  nnd  das  ist  begreiflich,  gmde  wo 
die  gegenwort  in  lebendiger  erörterang  psyebologiselier  probleme 
neh  bändet,  wflrde  eine  betiehnng  auf  den  gegen wftrtigen  stand 
Probleme  nnoh  bei  der  darstellung  eines  historischen  Systems 
nicht  sn  umgeben  sein,  daza  kommt,  dasz  man,  der  modernen  an- 
schauung entsprechend,  die  psychologie  durchaus  als  empirische  be- 
handelt y  bei  der  der  schttler  beobachten  lernt,  nnd  welcher  er,  da 
flbemll  an  bekanntes  angeknüpft  werden  kann,  von  vornherein  inter« 
•  esse  entgegen  bringen  wird,  von  diesem  gesiobtspunkt  gehen  in  der 
that  die  meisten  lehrbUoher  fttr  die  psychologie  an  höheren  schalen 
sus,  und  ihnen  schlieszt  sich  auch  das  oben  genannte  buch  an,  das 
cUniach  prinoipiell  gereohtlertigt  erscheint. 

Indessen ,  es  ist  ein  neues  buch  neben  einer  reihe  vorhandener 
und  mu8z  diesen  gegenüber  seine  bereohtigung  erweisen,  zunächst 
liegt  nun  eine  bereohtigung  fttr  dasselbe  unzweifelhaft  in  seiner  neu- 
beit,  natürlich  so  fem  es  auf  einem  rüstig  cultivierten  gebiete,  wie 
die  Psychologie  heutzutage  ist,  wirklich  den  forderungen  des  gegen- 
wärtigen Standes  der  Wissenschaft  gerecht  wird,  gern  wird  man  dem 
terL  zugestehen,  was  er  fttr  sein  werk  in  ansprach  nimmt^  dasa  das 
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buch  durchaas  auf  dem  Studium  von  neueren  psychologischen  werken 
ersten  ranges,  bis  auf  die  philosophie  des  nnbewusten  herab,  be- 
sonders aber  denen  von  Lotze,  Volkmann,  Volkmar,  Wondt  fu&zt; 
ein  aufmerksamer  blick  findet  dies  vielerwärts  bestfttigt.  aaf  diesem 
faszend  scheint  es  dem  yerf.  gelungen ,  nicht  sowohl  eine  einseitig 
ausgeprftgte  richtung  darzustellen  oder  weiter  zu  entwickeln,  aU 
vielmehr  mit  offenem  blick  alle  annehmbaren  resnltate  in  gewin- 
nender, conciliatorischer  weise  sn  verschmelsen  und  ao  wa  sftgen^  die 
qnersnnune  zn  neben,  eine  genauere,  wissenschaftlidie  Vßaljte  des 
bodieB  naeh  dieser  richtung  hin  muss  ret  befthigteren  hliidMi  Ober- 
lassen,  ea  mit  aolahen  alnrtoaen  allen  reobt  sn  maaben^  ist  natllrikh 
weder  mdglieb,  noob  arforderlidi.  jedenfalla  aber  anss  das  dar  dair> 
staUung  sum  lobe  nachgesagt  wanlan,  dass  sie  den  anpuriaehan 
ebarakter,  wie  das  den  swedosn  angameaaan  ist,  streng  wabri  nsd 
I.  b.  Yon  der  definitlon  des  wesans  der  seele  und  allem,  waa  damit 
susammanbftngt,  vollsUndig  absiebt,  die  physiologiscbe  gnmdlsga 
tritt  in  dankenswerter  ausfbhriieUidt  barror. 

Im  veiglaieb  mit  andern  grundrisssn  ftUt  an  dieaam  boaba  dis 
yerblltnismissige  ansfDbrliebkait  auf,  die  skb  nioht  mit  koiasn  an- 
dautungen  begnügt,  walcbe  dem  sobfller  anbaltaponkta  ÜBr  dio  la- 
Petition  des  mllndlieb  weiter  an^gafllbrten  gewibrsn»  wie  s.  b.  dis 
kflrslieb  erscbienanan  grandiOga  der  philosopbisdien  propidantik 
▼on  B.  Jonas,  die  absieht  des  verf3  weist  viehnabr  nach  einsr 
andein  richtung.  ibm  steht  in  erster  linie  ein  oorreetes  Tarslladmi 
▼ersobiadanar  grundlegender  bsgriib  und  anderer  wiobtigsr  aar 
drOaka,  besonders  aijnonjmari  wodnroh  allam,  besonders  läar  dem 
deutsoban  untarriebt  ein  dienst  galeistat  wird,  ao  finden  aieb  dsan 
in  grosser  ansahl  durch  daa  gania  buch  büi  dafinitiona»,  und  be- 
sonders bei  den  alboten  ist  die  darstallung  fimt  gans  synoogmik; 
baispiabweise  werden  niebt  weniger  als  neun  «jaKmjmm  tob  freudig 
sechs  von  leid  erörtert,  der  verf.  schreibt  aus  der  praiis  dee  umtar- 
richts  und  will  fttr  sein  fach  nicht  mehr  zeit  in  anapruch  «■•^tufff^ 
als  ihm  gegeben  wardan  kann,  nemlich  ein  winterquartal  im  zwei- 
jährigen primaeursus.  auf  eine  volle  durchacbeitnng  des  Stoffes  in 
dar  schule  musz  er  damit  natürlich  verzichten ;  es  wird  nur  eine  bt* 
bandlung  einzelner  absdmitte  möglich  sein ;  dem  scbUler  soll  diasv 
abriss  dann  die  mittel  an  die  band  geben,  sich  das  fehlende  zu  er-  » 
ginsen«  datu  ist  Jn  freilich  eine  grOszere  ausführlicbkeit  im  abrisse 
notwendig,  ja  man  wird  es  niobt  tadeln  dürfen,  daas  selbst  viele 
einzelheiten  angeftihrt  sind,  die  sonst  dem  mündlichen  Unterricht  zn 
dessen  belebung  vorbehalten  bleiben  müsten.  freilieh  wird  damit 
manchem  in  den  mündlich  zu  besprechenden  partian  su  nal  gsigabeBi 
jß  gerade  die  interessantesten  einselbeiten  vonragganommen  sein, 
so  daai  dam  Idurer,  will  er  eignaa  gaben,  nur  übrig  bleibt,  sish 
anderswo  noch  andere  beispiele  zu  snahen.  doch  wird  maistaas  aicbsr> 
lieh  der  lehrar  mit  der  Idarmachung  der  aUgemalnen  begriffe  und 
der  grossen  grundsttga  genug  su  tbun  babani  und  as  wkd  garads 
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liier  trotz  auäfübrlicber  darstelluDg  die  belebung  durch  das  mUnd- 
liehe  wort  erforderlich  8ein. 

Die  grOszere  ausführlichkeit  bestimmt  das  buch  aber  auch  zum 
hilfsbuch,  besonders  zum  nachschlagebuch  bei  der  Vorbereitung  auf 
•  die  deutsche  lectUre ,  wenn  es  sich  um  aufkläning  über  einzelne  be- 
griffe bandelt,  zu  diesem  zwecke  ist  ein  vollständiges  alphabetisches 
register  dem  buche  angefügt,  aaoh  für  weitere  kreise  glaubt  der 
wf.,  daei  studierende  und  fimmde  der  psjchologie  mindestens 
nMnehe  abaebidtte  mit  intoreaeo  leaan  werden«  saeh  eigner  «r^ 
lUming  glMibi  ref.  daa  anch;  er  gesteht  gern,  mit  groaam  Intaresaa 
dem  gang  der  anafUmingen  gefolgt  zu  aein  ond  maBob  iateraiaantan 
wink  ond  anregende  bemerkung  geftmden  an  haben. 

wir  nna  nun  nach  dem  gange,  den  der  abriaa  eiaachlftgt, 
um,  80  entapridht  er  im  ganian  dem  Ton  Beek  befolgten,  deeaea 
gnmdriaa,  nach  der  tabl  der  auflagen  tu  sohlieeien,  Ton  allen  fibvnga- 
biobeni  wohl  die  weiteste  yerbreitung  gelbnden  bat.  in  einem  ersten 
absebnitt  wird  die  allgemeine  ersdieinungsfonn  der  mensoblieben 
seele  dargestelli  indem  ausgegangen  wird  vom  allgemeinen  begriff 
dea  lebena  (§  7:  Heben  ist  eine  stetige  sieh  in  bestimmtem  rbytlmros 
bewegende  tbitigkeit,  die  anf  ToUe  entfkltung  und  erbaltong  der 
bifke  des  wesens,  in  dem  sie  sieb  findet,  beiu  seiner  gattnng  ge* 
riflbtet  ist  ond  sidi  namentUob  durch  wiederenengung  mittels  er- 
nibrang,  omlanf  Ton  sSflen  nnd  fortpflaninng  volhnebt'),  wird  som 
measebliohen  leben  forlgesobritten  nnd  eingebendes  Aber  die  nenren, 
'  ab  ergane  der  seeliseben  tbitigkeit,  gegeben,  es  folgen  entwieUongs- 
stofen  nnd  gnmdkrSfle  der  seele,  dnieb  deren  Verbindung  eine  sebe- 
astlsebe  tafel  der  seelentbStigkeiten  entsteht  (§  U). 

In  dem  wsitans  grCsiten  teile  folgt  jetst  me  aoseinandersetanng 
der  einmlnen  seelenthfttigkeiten.  bierMistalsbesondecabmerkens- 
wert  berronobeben,  daea  neben  die  drei  gewObnliob  anfgefl&hrten 
tmiifigen  das  anaehannngSTermögen  als  ein  besonderes  nach  dem 
erkenntnisvermOgen  eintritt  dasa  diese  beiden  von  derselben  sinn- 
lieben gmndlage  ansgeben,  leugnet  der  verf.  nicht,  spricht  ihre  nahe 
verwandtecbaft  im  gegenteil  mit  erwünaehter  klarheit  ans  (§  64). 
fl&r  die  trennnng  ist  das  treibende  interesse  offenbar ,  dem  anschau« 
ungsrermOgen  auf  seiner  höchsten  stnfe,  der  kttnsUerisehen  pbantaaie, 
ihren  selbständigen  wert  nnd  ihre  ewige  bedeutnng  ta  aiobem;  und 
damit  wird  man  gern  sympathisieren. 

Bei  allen  Tier  aeelenthltagkeiten  wird  in  sehr  grttadlieher  weise 
Ton  der  ainnlichen  gmndlage  ausgegangen  und  mit  langsamen  sebrit- 
ten  Torgerflokt.  so  werden  beim  erkenntnisfermögen,  von  der  sinnee* 
Wahrnehmung  ausgebend,  die  empfindungen  als  affeotion  der  ainnet- 
nerven  (die  yersolüedenen  bedeutungen  des  wertes  empfindung  wer- 
den  bei  späterer  gelegenheit,  §  66  anm.  1  auseinandergesetzt),  die 
aufmerksamkeit  und  dann  in  sehr  eingebender  weise  die  einzelnen 
smne  selbst  behandelt,  ein  besonderer  inwer  sinn  wird  abgelehnt; 
bei  der  dann  folgenden  erOrterung  von  räum  und  seit  wird  an- 
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merkungsweise  der  Vorgang,  wie  raumanschauuDg  gewonnen  wird, 
im  anscblusz  an  die  Lotzescbe  theorie  yon  den  localzeichen  Yeran- 
schaulicht,  es  folgt  die  reflectierende  thätigkeit  des  Verstandes, 
apperception  und  gedächtnis,  spräche,  urteil  und  scblusz.  dann  die 
höchste  stufe,  die  vemunftthätigkeit ,  mit  dem  begriffe,  begriff  und 
begriffliche  auffassung  ist  hier  demnach  im  speciell  wi8sen^cbafl- 
lieben  sinne  genommen  und  hat  deshalb  seine  stelle  erst  hinter  dem 
urteü.  bei  der  dann  folgenden  ideellen  anffassung,  der  fUhigkeit  der 
ideenbfldnngy  werden  gesondert  die  intellectuellen  ideen ,  die  kOnst- 
leriMhen  ideide,  die  religiösen  und  die  sittlichen  ideen  behandelt  und 
dunit  die  objectiTen  ergSnsnngen  fttr  die  übrigen  drei  vermögen  in 
ibrer  bOebsten  potenz  gewonnen. 

Selbstlnd^  wird,  wie  gesagt,  das  iDsebaQnngsverniGgen  be- 
bimdelt;  eine  aobematisdie  traurang  der  leprodaoierenden  einbS- 
dnngskraft  Ton  der  prodncieresdeii  pbaataae  wird  mit  reobi  Ter- 
woxto.  beaebteiiswert  iet  aueb  die  glflokllebe  binw^sniig  auf  db 
besiebnngen  der  phantasie  m  den  andern  geieteskttften«  thBliohee 
wird  ancb  beim  gefübl  aoeeliiaiidergeaeki 

Auf  dem  gebiete  der  geftUe  iat  nim  die  darsteUung  der  affMte^ 
Yon  jeber  ab  eins  der  interessanteeten  gebiete  betraebtet»  oAmbar 
anoh  bier  mit  besonderer  liebe  bebaadelt.  der  ausgedebaten  sjiio* 
nymik  auf  diesem  gebiete  ist  bereits  erwabnnng  gesdieben,  n  be> 
merken  ist  noch  die  jedesmalige  bmsoftlgung  der  physiognomisebss 
aeicben.  es  wird  der  Kantisobe  nntersäiied  iwisohen  sthoBisdMB 
nnd  astbeniseben  gefllblen  berroigeboben  und  neboi  den  affaeta« 
ancb  den  mbigeren  gefllblen  gekung  versobaflt  als  typiscb  warte 
besonders  bebandelt:  firende  und  leid,  bofhnng  nnd  ftirdit,  selbst- 
gefttbl  nnd  demnt,  woblgefallea  nnd  misfallen,  liebe  nnd  bass,  aota 
(und  befriedigottg)!  daan  abspaimnng,  langeweile  uid  qiauraag«  — 
Diesem  folgen  die  bOcbsten,  die  idMlen  gelBble,  nemUob  die  iatal* 
leotnellen  nad  SstbetiBchen,  die  sitClieben  nnd  sndUdi  die  religÜlM. 
das  willsnsTermOgen  wird  Tonriebtig  definiert  (§  8$:  *das  Termt^en, 
ans  eigner,  innerer  kraft  auf  gnmd  von  empfindnngen  nad  tot* 
stellnngen  nrBacbe  von  Wirkungen  an  und  ansser  sieb  tu  sein'),  nnd 
für  die  ftusiemng  der  ursprItngUcb  im  menseben  liegenden  auf  reflex* 
bewegnngen  rubenden  reaotionskraft  der  ansdrn^  wille  im  weitoaUm 
sinn  in  anspruob  genommen,  wobei  dann  andrerseits  eine  abgrensnng 
gegen  Schopenhauer  notwendig  und  die  Selbständigkeit  besonders 
der  gefühle  dargethan  wird,  auf  die  behandlung  des  sinnlioh  be- 
stimmten willens  folgt  der  wille  als  willkttr,  subjeciiv,  dann  objectit 
in  den  verschiedenen  gemeinschaften,  endlich  als  Charakter,  auf  der 
hMisten  stufe  schlieszlich  die  freie  sittliche  Selbstbestimmung. 

Der  letzte  abschnitt  endlich  handelt  noch  in  üblieber  weise  Ton 
den  Verschiedenheiten  der  einzelnen  seelen,  sowohl  den  verschiedenen 
zuständen  derselben  seele  (wachen  und  schlafen  und  die  lebensalter), 
als  der  Terschiedenheit  der  verschieden«!  seelisn  naeh  gesehlecht| 
lassen,  temperament  usw. 
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Mdgen  TOrstehende  andentimgen  genfigen,  um  einen  ungefähren 
begriff  TOB  dem  latmesant  ond  anregend  geBohriebenen  buche  zu 
geben,  weee&tliciieaiulaesongen  wird  man  nldit  finden,  ▼on  Uemeren 
Ist  dem  xef.  hOobetens  anfge&lleD;  daasbeiderbetpreehuDg,  wie  fitar 
manche  eindrucke  das  enge  nicht  acharf  genug  &ei,  die  notiz  fehlt, 
dan  an  nahe  gegenatBnde  nicht  deutlich  wahrgenommen  werden, 
ebenao  nicht  an  karae  nnd  an  achwache  lichteindrOcke.  wenn  ea  nnn 
noch  anm  achlnaa  geatattet  ist,  ein  paar  peraOnficAie  anaichten  ana- 
soBprechen,  so  mOdite  ref.  die  einleitnng,  die  in  6  paragraphen  von 
der  Philosophie  im  allgemeinen  ausgeht  und  der  empiriadien  p&y; 
Ökologie  ihre  atelle  darin  anweiat,  fOr  eine  weniger  glttckliche  haltenu 
die  lotsten  philosophiachen  begrifie  Ton  weit  nnd  ich ,  objectiT  nnd 
snbjectiT,  kennen  aöhwerlich  mit  erfolg  so  knn  abgemadit  werden, 
wanim  ist  nicht  lieber  Tom  genus  proxlmnm  der  anthropologie  ana* 
gegangen;  dem  achfller,  der  an  den  natnrgeaohichtlichen  nnterricht 
anknüpfen  kann,  iat  daa  ntfherliegend,  and  ee  iat,  ich  mOchte  sagen, 
im  allgemeinen  seitgemiBser,  andh  dem  begriff  der  eminriachen  p^- 
diologie  mehr  entaprechend.  wollte  man  sagen,  der  achtQer  mflaae 
eine  Übersicht  über  alle  philosophiachen  disciplinen  gewinnen,  so 
scheint  mit  blossen  namen  nidit  viel  gewonnen,  nnd  eine  solche 
Übersicht  würde  sich  Tielldcht  immer  noch  leichter  an  die  demente 
der  logik  sdhliesaen« 

Der  ToUstlndigkeit  w^gen  wttre  vielleioht  anoh  dne  knrse  ge- 
schichtliehe  entwicl^lang  der  psychologie  ala  erwdtemng  Ton  §  6 
empfehlenswert,  wobd  der  Griechen  nnd  der  Aristotelisdien  be- 
strebnngen  mehr,  ala  nnr  ganz  gelegentliche  erwähnung  geschähe, 
dieae  forderung  liegt  alierdlngs  weniger  im  begriff  der  empirischen 
p^ehologie,  ala  in  den  bedürftiissen  der  schule  begründet. 

Ein  anderer  punkt  betrifft  den  gebrauch  der  begriffe  analytisch 
and  synthetisch  in  §  44.  sie  werden  so  erklärt,  dasz  das  analytische 
verfahren  dem  dedoctiTen,  das  synthetische  dem  inducti?en  schlösse 
entspricht,  leider  ist  es  wohl  unmOgliefa,  den  verschiedenen  gebrauch 
der  beiden  begriffe  zu  beseitigen,  der  nun  dnmal  seit  Kant  herscht. 
ref.  möchte  die  geschiditlidi  überkommene  bedeatong  der  begriffe 
beizubehalten  vorsdilagen,  die  anaaer  dem  grOszeren  historischen 
rechte  auch  eine  energischere  betonung  der  universaüa  ftlr  sich  hat 
und  sich  darum  für  sdiüler  besonders  empfiehlt,  so  verbinden  auch 
andere  lehrbücber,  z.  b.  die  von  Beck  und  Rümpel  die  ausdrücke 
synthetisch  mit  dism  dedncÜTcn,  analytisch  mit  dem  inductiven 

SChlUBZ. 

Endlich  wird  von  einer  neuen  aufläge,  die  wir  dem  buche  recht 
bald  wünschen ,  auch  die  besdtigung  einer  reihe  von  zum  teil  doch 
recht  störenden  druckfehlem  an  hoffen  sein,  vorläufig  aber  dürfen 
wir  dieser  ersten  aufläge  guten  erfolg  wünschen ,  und  sie  als  eine 
eben  so  gewissenhafte  nnd  gründliche,  als  ansprechende  und  an- 
regende empfehlen. 

BuxTaaunn.  B.  Pan80h. 
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16. 

ACHTE  VEBSAMMLUNG  DES  YEBEINS  VON  LBHRE&N 
HÖHBBEB  LEHRANSTALTEN  DfiB  PROVINZ  80HLESIBR. 


Dieselbe  faod  am  11  »pril  1S81  ia  Breslau  statt  and  wurde  roa  dest 
deraeltigeo  TordUenden  «r.  dr.  Meffert  (zwingerrealaehnle,  BftirfM) 
eröffnet,  nach  erledignng  der  üblichen  formalitäten  erstattet  ämr  MkriA» 
führer  Thalheim  (Bre^^lau)  den  bericht  über  das  abgelaufene  Vereins* 
jähr  aus  dem  wir  die  antwort  des  künigl.  provinzialschulcollegiams  atu 
das  gesuch,  'mit  den  städtisch en  patronaten  der  einzelnen  Anstalten  im 
W€g«  d«r  verhaadlong  ein  fVr  ule  m*l  cln^  «Utaterbeh«  fettMltof 
herbeisnfVhreii,  woomIi  den  lehren  dar  oonmaiialMistalten  bei  pm- 
sionierangen  ihre  gesamtdtenstseit  in  Anrechnung  gebracht  wird'  heraus- 
heben wollen:  'auf  das  gesuch  eröffnen  wir  dem  verein,  dasz  wir  uns 
von  einleitung  der  gewünschten  Verhandlungen  mit  den  patronatübehor« 
den  d«r  stldtfieheii  bShefs  laliruiitAlten  rar  herbeiftthrao^  einer  ver* 
l>fliehtang,  wonach  den  lehrom  eelelier  «nstelten  bei  pensionieivni^  ikr 
gesamtdienstalter  in  Anrechnung  gebracht  werden  soll,  einen  erfolg 
nicht  versprechen  und  demsufolge  und  zwar  um  so  mehr  davon  ab- 
gehen müssen,  eis  sich  ohnehin  jeder  lehrer  bei  seiner  anstellung  im 
oommnnaldienst  dndiireli  selbst  siebem  kann,  dass  er  Ae  nareehn^f 
seiner  gesamtdienstseit  bei  späterer  pensioniening  MSdxfleklicll  nU  be- 
dingung  der  annähme  der  qn.  stelle  stellt'. 

II.  Der  Vorsitzende  berichtet  über  die  delegiertenconferens  (über 
die  verbindnng  der  bestebenden  provinsialTereine  von  lebrem  an  höberea 
sebnlen  tur  fördening  der  gemeinsamen  angelegenheiten),  welebe  am 
20  april  1880  in  Herlin  stattgefunden  hatte,  die  dort  fefaeitea  be- 
Schlüsse  werden  mit  einigen  änderungen  nngenommen: 

1)  das  zusammenwirken  der  vereine  soll  durch  delegierte  der  vereine 
stattfinden. 

2)  nnter  der  veranssetznng,  dasi  die  tagesordnung  der  delegierten- 

conferenz  vorher  rechtzeitig  den  provinzial vereinen  bekannt  gemacht 
wird,  erhalten  die  delegierten  vollmacht  auf  dieselbe  besügli^e  bin- 
dende  beMchlUüse  zu  fassen. 

8)  jeder  provinsialTerein  bat  twei  stinuneni  welcbe  eTentnell  av^ 
dinem  delegierten  desselben  ttbertragen  werden  kitnnen. 

4)  die  festsetzung  der  von  den  vereinen  zu  leistenden  bnitrtfe 
bleibt  der  ersten  dclegiertenconferenz  vorbehalten. 

6)  die  einxelnen  vereine  setzen  die  kosten  für  die  delegierten  fest 
nnd  tragen  dieselben. 

Zu  delegierten  für  die  conferenz  am  13  april  werden  gewlblt:  der 
sebriftführer  nnd  Oberlehrer  P.  Richter  (Kreslan). 

III.  Vortrag  des  Oberlehrers  Guhrauer  (Waldenburg)  über  die  eiu' 
führung  unserer  schüler  in  die  bildende  knnst  und  die  neuerdings  kiei^ 
fVr  public  ierten  lebrmlttel. 

Nachdem  der  vortragende  mit  einigen  werten  darauf  hingewiesen 
hatte,  wie  notwendig  und  wünschenswert  es  sei,  dasz  unscrn  schiilerQ 
ein  blick  eröffnet  werde  in  das  gebiet  der  bildenden  künste ,  xumal  da 
der  teicbennnterriebt  in  der  art,  wie  er  snmeist  gebandbabt  wird,  fir 
erweeknng  nnd  ansbildnng  des  Schönheitssinnes  beiden sebUem  unserer 
höheren  schulen  nur  allzu  wenig  leinte,  hob  er  hervor,  dasz  neoerdiug's, 
dank  der  Vervollkommnung  der  Photographie,  die  möglichkcit  gegeben 
sei,  den  Schülern  eine  entsprechende  anregung  xu  bieten,  ohne  den 
lehr  plan  wesentlich  sn  belasten,  ein  detaillierter  praktlseb  leicbt  durch- 
führbarer Vorschlag  liege  vor  seitens  des  collegen  R.  Menge  In 
Eisenaeb.  derselbe  wolle,  dass  an  jeder  höheren  sebnie  eine  phote- 
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graphieoMunmliuig  Ton  den  wichtigsten  werken  der  antiken  plastik 
und  architektnr  angelegt  werde,  die  blätter  sollen  aber  nicht  blosz 
gelegentlich  vorgezeigt,  sondern  in  methodischer  folge,  and  swar  in 
sogenannten  'fliegenden  rahmen'  in  den  zimmern  der  oberen  olasaen 
miftthiiigt  werden,  etwn  alle  vierMlm  tage  folia  maa  odl  dm  tot- 
lagen  wechseln;  der  lebrer  solle  die  scbfilar  In  gelegentlichen  bemar* 
kungen  auf  bfdeutung  nnd  Schönheit  der  angeschauten  kunstwerke  hin- 
weisen und  sie  dazu  führen,  dass  sie  sehen  lernen;  das  längere  zeit 
aadmanida  imgMtörte  betrsebteB  einiger  weniger  bilder  (etwa  Tier) 
werde  dee  tnteresse  der  iebfller  eweifellos  anregen,  wie  eebr  sngleiefa 
der  gesamte  classische  Unterricht  durch  diese  einrichtung  gefördert 
and  vertieft  werde,  liege  auf  der  hand.*  die  zuletzt  von  Meuge  her- 
ausgegebene 'einführung  in  die  antike  kunst'  mit  atlaa  solle  dazu 
dieDeii.  für  lehrer  nnd  aebfiler  die  ergänsende  bilfe  an  geben  und  er* 
IBlle  diesen  zweok  in  treffliaher  weiae. 

Im  weitern  verlaufe  des  Vortrages  wurden  die  wichtigsten  momente 
dieses  vorschlage»  vom  pädagogiacheu  gesichtspunkte  aus  erörtert,  der 
vortragende  sucht  vor  allem  die  von  Menge  befürwortete  beschränkung 
auf  die  antike  knnat  nach  allen  rlebtaagen  an  recbtfartigen  and  an 
empfehlen,  and  betonte,  dass,  wenn  der  lebrer  nicht  etwa  daranf  ana* 
gehe,  kunstgeschichte  im  eigentlichen  sinne  zu  lehren,  sondern  seine 
aufgäbe  in  angemessener  weise  zu  begrenzen  verstehe,  die  gefahr  einer 
übermäszigen  verkürzaug  der  regulären  lectioneu  ebenso  wenig  ein- 
tietan  warae,  ala  an  befllreblen  aal,  daaa  man  der  faaanngakrafl  der 
aebflUer  wa  viel  zamote  oder  sie  zu  einem  Tatderblichen  balbwissen  nnd 
%n  anreifem  urteil  fttbran  werde,  die  lobUeaaUoh  der  veraammlnng  vor- 
geschlagene these: 

'die  anlegung  von  pbotographienaammlangen  im  tinne  dea  von 
B.  Menge  geaiaebtan  vorsehlagea  iat  allen  hSbaren  aebnlen  auf 
das  dringendste  zu  empfehlen^ 
wurde  von  der  Versammlung  einstimmig  angeDommen,  nachdem  auch 
dir.  dr.  Keisacker  (Breslau)  für  die  in  retie  stehenden  beatrebongen 
tUk  anf  daa  wirmate  ansgesprodiea  balte. 

17.  Über  die  von  dem  Brandenborger  verein  aaipfoblene  grUndang 
einer  nnterstützangsca^sc   für  in  not  geratene  collegen  referiert  der 
Schriftführer,    der  antrag  'die  delegierten  duhin  zu  instruieren,  dasz  • 
sie  sich  gegen  die  gründang  einer  solchen  casse  ausprecheu'  wird  an- 
genommen. 

V.  Der  versitzende  referiert  Uber  die  angeregte  Vereinigung  der 

bestehenden  provinzinlwitwen-  nnd  waisencassen  und  beantragt  wegen 
der  ganz  verschiedenen  b.isis  der  einzelnen  cassen  die  delegierten  zu 
beaaftrageu,  gegen  die  Vereinigung  zu  bümmen.  der  antrag  wird  an- 
ffeaeiameB. 

VI.  Zum  vorort  1881/82  wird  Breslau  gaariklt;  zum  Vorsitzenden 
für  das  nächste  vereinsjahr  dir.  dr.  Reisacker,  zum  Stellvertreter  dir. 
dr.  Mefifert,  zu  beisitzern  rector  dr.  Meyer  (Freiburg),  dr.  Höhne 
(Woblau),  dr.  Gasda  (Lauban),  der  oaaaenfübrer  und  der  Schriftführer 
werden  wiedarfewftblt. 

Beaueht  war  die  veiaaaiBiiloiig  von  etwa  60  mitglledem. 

*  näheres  vergleiche  man  bei  K.  Menge  'der  kunatonterricht  im 
gymnasium'  (Langensalza  1879)  und  'gjmnaaium  nnd  koiiat*  (pädagog. 
Stadien,  heraiugagaben  von  dr.  W.  Bain,  heft  IS«  Bisanaeb  bei  Bae- 
Bieiater). 

Bbislaü.  G.  Dzialas. 
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(10.) 

P£BSONALNOTIZ£N. 

(UaUr  miibeaiiteiiiiff  des  'centralbUttes'  von  Stiehl  uid  d«r  'seit» 

■ehmt  filr  die  öeterr.  gymoMieii'.) 


erhielten  den  k.  pr.  roibes 
•dlerorden  IV  eL 


Bon  Hb,  dr.,  geb.  oberregierangsrat  in  Berlin,  «biell  den  k.  pr.  toIImb 

adlerorden  III  c1.  mit  der  schleife. 
Büch  sen  8 c  h  ütz,  dr.,  director  des  Friedr.' 

Werderachen  gymu.  in  Berlin, 
Creeelins,  dr.,  profeMor  an  gymn.  in 

Elberfeld , 

Erler,  dr.,  professor  an  pidagofinn  in 

Züllichau, 

Ooebel,  dr.,  director  de«  gy niu.  iu  Fulda, 
Hanow,  dr.,  direetor  des  pädagogiana  In 
ZlllUcban , 

Henser,  Oberlehrer,  prorector  nn  der  realachnle  erster  ordmiBg  la 
Cassel,  als  'professor'  prädiciert. 

Marg,  dr.,  director  des  gymn.  in Meserits,!  erhielten  den  k.  pr.  rothen 

Peltaer,  dlreelor  des  gynn.  in  Zabem,}         adlerorden  TV  ol. 

Sebradar,  dr. ,  geh.  regierungsrat  und  proYinzialsehalrat  in  Königs- 
berg, erhielt  den  adler  der  riiter  des  k.  pr.  hansordens  Ton  Hokea- 
Bollern. 

Sieroka,  dr..  ord.  lehrer  am  gymn.  so  Lyok,  sam  oberlebrer  ernannt, 
Strablke,  dr.,  direetor  des  gynn.  an  Tbom,  erlilalt  den  k.  pr.  rotkea 

adlerorden  IV  cl. 

Suckow,  ord.  lebrer  am  Elisabetb-gymn.  in  Breslau,  amn  oberlebrer 

ernannt. 

Snphan,  dr.,  oberlebrer  am  Friedr.  Werdersoben  gymn.  in  Berlin,  all 
'professor'  prädieiert. 

Thümen,  dr.,  ord.  lebrer  am  g'vmn.  in  Stralsund,! 

Völkerling,  dr.,  ord.  lelurer  am  Elisabeth- >  su  Oberlehrern  eraaaat. 

gymn.  in  Breslau.  j 
Web  mann,  dr.,  geb.  rogierungs-  and  profinsialsebnirat  tu  StettiB, 

erhielt  den  k.  pr.  rothen  adlerorden  III  cl.  mit  der  schleife. 

Wenzlaff,  dr.  prof. ,  direi-tor  ein.  der  Königstttdt.  realsehole  in  Barlia, 
erhielt  den  k.  pr.  kroncnordcn  III  cl. 

Winter,  dr. ,  ord.  lehrer  am  Magdalenen-gym.  in  Breslau,  zum  ober- 
lebrer ernannt. 

Worbitzky,  dr.,  prof.  am  Friedr.  Werdarsebea  gjmn.  an  Barlin,  er- 
hielt den  k.  pr.  kronenorden  IV  ol. 


Anerbaok,  Berkbold,  geb.  28  febmar  1818  an  Nordstattan,  starb  an 

8  febmar  zu  Cannes. 
Bahnsen,  dr.  Julius,  oberlebrer  am  progymn.  zu  Lauenbniy,  starb 

7  december  1881.   (philo8.-pädagog.  Schriften.) 
Ciala,  oberlebrer  am  gjrmn.  su  Nenwied,  starb  am  5  februar. 
Deutsch,  ord.  lehrer  an  gjmn.  an  St.  Wendel,  am  18  jaiinar. 
Kberle,  dr.  ord.  Khrer  am  gymn.  zu  Trier,  am  14  febmar,  49jiüiralt 
Vietor,  prof.  Alwin,  direetor  der  Annen-realsohule  an  Dresden,  an 

2  Januar,  59  Jahr  alt. 
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(11.) 
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eine  psjchologiscb-pädagogisclie  monograpbie. 

(schlusz.) 


m. 

Welches  sind  die  fordernngen,  welche  die  Wahrheit 
eis  der  objectiv  giltige,  aniversell  anerkennte  und  da- 
her nnantastbare  bildnngssehats  an  jeden  Unterricht 
in  stellen  hat,  und  welcher  Unterricht  vermag  denMlben  am 
besten  rechnmig  sa  trsgen? 

1.  Die  forderungen  der  Wahrheit  an  den  Unterricht 
In  betreff  ihrer  objectiven  giltigkeit. 

Es  liegt  im  begriffe  der  Wahrheit,  dasz  sie  objectiv  giltig,  daher 
frei  von  allen  rein  subjectiven  zuthaten  sei.  ob  hiernach  der  einzel- 
oder  der  classenunterricht  als  der  geeignetste  anzuerkennen  sein 
werde,  soll  aus  folgenden  kurzen  darstelluugen  des  weiteren  er- 
bellen. 

Betrachten  wir  zunächst  den  einzelunterricht ,  so  müssen  wir 
sagen,  dasz  er  die  Wahrheit  in  eine  läge  versetzt,  in  welcher  sie  sich 
von  subjectiven  färbungen  kaum  rein  zu  erhalten  vermag,  ein  zwei- 
faches bestimmt  uns,  dies  anzunehmen,  mag  der  privatlehrer  auch 
noch  80  sehr  bestrebt  sein ,  seinem  schüler  die  Wahrheit  in  rein  ob- 
jectiver  weise  zu  vermitteln,  so  wird  er  sich  doch,  ohne  es  vielleicht 
zu  beabsichtigen,  genötigt  sehen,  dieselbe  mehr  und  mehr  in  rück- 
sicht  auf  den  stand  darzustellen,  innerhalb  dessen  er  seine  thätigkeit 
entfaltet,  da  er  auszerdem  mit  seinem  schüler  allein  arbeitet,  wird 
er  sich,  um  das  abstracte  in  concreter  weise  darlegen  zu  kÖnneOi 
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▼eraalMBt  fohlen,  naheli^gencle  beispiele  zu  beraekaichtigen  imd  ta 
ihnen  die  nOtigen  erlttaterangen  sn  vollziehen,  da  aber  diese  bei« 
tpiele  nnr  der  unmittelbaren  Umgebung,  also  der  familie  oder  dem 
cigentam  angehören  kOnnen,  das  kind  auch  keineswegs  die  flttiigkeit 
besitzt,  einen  ireien  blick  zn  ftthren  nnd  das  gewonnene  in  einer 
allgemeinen  weise  zn  verwenden,  so  darf  es  uns  nicht  wunden, 
wenn  dasselbe  alle  Wahrheiten,  die  es  eihalten,  auf  seine  veiUt- 
nisse  bezieht  nnd  somit  mit  dem  gewande  einer  snbjectiven  fkibmig 
versieht  ans  vorliegendem  wird  deshalb  ersichtlich  sein,  dasz  es 
einem  privaÜehrer  Innm  mOglioh  sein  durfte,  seinem  sohfller  gegen- 
Uber  eine  rein  otjeotiva  stdlnng  zn  behaupten,  zu  diesem  sUen 
kommen  oft  noch  f orderungen  der  eitern,  die  darauf  hinan$geh«, 
den  ihmiliengeist  mOgliohst  zu  schonen,  wenn  nidit  gar  zu  f&rderm. 
man  frage  solche  Idbrer,  welche,  wenn  auch  nur  vorflbei^gehend, 
Privatunterricht  erteilt  haben,  und  man  wird  das  gesagte  nur  be- 
stitigt  finden!  ganz  abgesehen  von  alledem,  werden,  wie  wir  oben 
nadiznweiseii  gäegenheit  hatten,  aUe  Vorstellungen,  welche  der 
schfller  im  einzelunterrichte  mitgeteilt  erhSlt,  wegen  der  einaeitigea 
auffassung  auch  dnen  einseitigen,  daher  subjectiyen  und  rein  indi* 
viduellen  Charakter  an  sich  trsgen.  von  einer  prOihng  dmelbea 
seitens  der  anderen  kann  nur  insofern  die  rede  sein,  als  der  lehrer 
dieselben  von  zeit  zn  zeit  einer  gewissen  controle  unterzieht,  somit 
ist  klar,  dasz  der  einzelunteiricht  keineswegs  im  stände  ist,  deai 
Schüler  ein  bewustsein  davon  zu  vermitteln,  dasz  das  wahre  an  allen 
fthnlichen  gegenstünden  und  unter  gleichen  Verhältnissen  sich  sli 
solches  erweise,  dasz  also  auch  dann  die  Wahrheit  existiere,  wem 
sein  subject  ganz  ausser  betracbt  gesetzt  werde. 

Anders  dagegen  gestalten  sich  die  dinge,  wenn  wir  unsenn 
blick  auf  den  öffentlichen,  den  classenunteiricbt  lenken,  hier  ver 
mag  zunftchst  der  lehrer  seinen  schttlem  gegenfiber  eine  objectivs 
Stellung  zu  beobachten  und  zn  behaupten,  da  er,  um  von  allen  let' 
standen  werden  zu  können,  seine  beispiele  mehr  den  allgemeinen 
und  allseitigen,  als  den  besonderen  und  familiären  verhttltnissen  des 
lebens  entnehmen  musz,  da  es  femer  auch  nötig  ist,  dasz  möglichst 
viele  seiner  schtüer,  die  alle  besonderen  und  daher  verschiedenf 
umständen  unterworfen  sind,  diese  angezogenen  beispiele  von  ihren 
Standpunkten  aus  beurteilen,  damit  das  immer  gleichbleibende  resultst 
das  bewustsein  der  objectivitftt  in  jedem  einzelnen  zu  wecken  ver* 
mOge,  Bo  werden  alle  daran  gewöhnt,  alle  gewonnene  erkeunntais 
auf  möglichst  viele  Verhältnisse  anzuwenden  und  erst  in  der  viel- 
seitiger bewährung  derselben  den  Stempel  ihrer  wahrbeit  zu  erblicken, 
anszerdem  werden,  wie  bereits  oben  entwickelt  worden  ist,  bei  einem 
dassenunterrichte  die  einzelnen  Vorstellungen  selbst  schon  objectiver 
gewonnen  und  auch  in  objectiverer  weise  verbunden,  da  ja  alle  vor- 
stellungsverbindungen,  wenn  ungenau  oder  unpassend  voUzogen,  in 
verlaufe  des  Unterrichtes  einer  manigfacben  directen  oder,  wie  es 
gewöhnlich  der  fall  sein  wird,  einer  indirecten  correctur  untorworfen 
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und  80  von  allen  subjectiven  elementen  geremigi  werden.^  nach 
vorliegendem  ist  es  demnach  klar,  dass  nur  der  dasseniinterrichi, 
wenn  er  in  natnrgemSszer  weise  erteilt  wird,  die  objective  giltigkeit 
der  Wahrheit  zu  einem  klaren  bewustsein  zu  erheben  vermag,  yom 
standpimktc  dieser  folgerungen  aus  können  wir  uns  mit  den,  wenn 
auch  zunächst  nur  für  den  physikalischen  beobachter  bestimmten 
Worten  G.  F.  Pohls,  welche  er  in  einer  seiner  physikalischen  Schriften 
niedergeschrieben,  vollständig  einverstanden  erklären:  'bleibe  nicht 
stehen  beim  nächsten  ergebnisse  deiner  reflexion,  mache  nicht  dich 
und  deine  subjectivität  zum  mittelpunkte  der  auffassung  der  erschei- 
nungen ;  betrachte  dich  vielmehr  nur  als  einen  teil  des  ganzen  und 
gestatte  deiner  ansieht  und  deinem  urteile,  nur  unter  dem  getamt- 
eindrucke  der  objectivität  sich  zu  bilden ;  im  festhalten  deiner  gegen- 
ictzung  liegt  die  quelle  unvermeidlicher  täuschung,  nur  aus  der  hin- 
gebung  entspringt  die  klarheit  and  Zuverlässigkeit  des  verstttnd- 
Bisses  der  erscheinungen'."* 

Wenn  nach  der  obigen  darstellung  die  objectivitüt  der  Wahr- 
heit darin  besteht,  dasz  diese,  frei  von  allem  subjectiven,  nur  in  den 
Verhältnissen  der  dinge  ftir  ein  erkennendes  subject  die  bedingung 
ihrer  realit^t  besitzt,  so  leuchtet  ein,  dasz  sie  für  alle  beobachten- 
den menschen  dieselbe,  also  selbst  universell  sein  musz. 

2.  Die  forderungen  der  Wahrheit  in  betreff  ihrer 
utti versalität  an  den  Unterricht. 

Wenn  es,  wie  oben  gezeigt  worden  ist,  als  thatsache  feststeht, 
dasz  das  kind  alle  ihm  vermittelten  Vorstellungen  auf  ihm  bekanntes, 
also  subjectives  bezieht,  so  dürfen  wir  uns  nicht  wundern,  wenn  es 
die  erkannte  Wahrheit  als  für  sich  bestehend  ^  daher  für  sein  aus- 
schlieszliches  eigentum  betrachtet  und  mit  neid  diejenigen  verfolgt, 
die  sich  eines  gleichen  oder  vielleicht  gar  gröszeren  besitzes  erfreuen, 
daraus  erhellt,  dasz  es  eine  der  wichtigsten  aufgaben  alles  erziehen- 
den Unterrichtes  sein  musz,  dem  kinde  mit  der  Wahrheit  zugleich 
auch  das  bewustsein  von  deren  Universalität  zu  vermitteln  und  dieses 
in  angemessener  weise  zu  entwickeln,  diese  forderung  der  Wahrheit, 
als  eine  universelle  betrachtet  zu  werden,  liegt  unserer  meinung  nach 
den  Worten  Meyers"  zu  gründe:  'es  gibt  nur  ein  für  alle  gleiches 
menschliches  recht  auf  Wahrheit  und  eine  für  alle  gleiche  pflicht,  sie 
zu  erstreben;  nur  in  der  art,  die  Wahrheit  aufzunehmen  und  fürs 
leben  zu  verwerten ,  können  und  dürfen  die  unterschiede  der  natur- 
anlagen in  betracht  kommen,  wird  dies  verkannt,  so  rächt  sich  die 
Schädigung  der  geister  in  der  pflege  aller  derjenigen  angelegenheiten 
in  haus  und  gesellschaft,  die  nur  bei  einer  vollen,  von  geist  und  ge- 


vergl.  dazu  Wundt  logik  Ir  bd.  erkenntnislehre  8.  38&  ff.  ätriimpell 
psychologische  pädagogik  b.  331.   Lotse  mikrokosmos  II  s.  260. 
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iiiUt  glcichmäszig  befieelten  gemeinacbaft  beider  geecblecbter  ge- 
deihen können'. 

Welcher  Unterricht  diese  von  der  Wahrheit  gestellte  aufgab« 
am  sichersten  zu  lösen  im  stände  sein  werde,  kann  nach  dieaea 
kurzen  deductionen  kaum  noch  in  frage  gestellt  werden. 

So  eigenttimlich  es  uns  auch  erscheinen  mag:  bei  dem  einzel- 
unterrichte  wird  das  kind  infolge  seiner  lebhaften  phanta^ie  und 
seines  leicht  erregbaren  Selbstgefühles  alle  ihm  vermittelten  kennt- 
nisse  als  ein  speoielles  eigentum  seiner  person  betrachten  lernen, 
die  manigfache  beschäftiguug  mit  denselben  und  das  dadurch,  wenn 
auch  langsam  gesteigerte  gefühl  des  inneren  Wachstums  bestärken 
und  befestigen  es  nur  in  diesem  seinen  wahne.  da  es  femer  bei  der 
bereicherung  und  Weiterentwicklung  seines  vorstellungskreises  immer 
auf  dieselbe  quelle,  auf  den  lehrer,  angewiesen  ist,  so  liegt  es  nahe, 
dasz  dessen  bild  mit  den  einzelnen  geistigen  gebilden  associiert ,  er 
selbst  aber  zur  ausschlieszlichen  auctoritfit  und  so  die  Ursache  werde 
zu  jenem  abschlieszenden  verhalten  gegen  die  anderen ,  welches  ein 
bewustsein  der  Universalität  der  Wahrheit  eher  ersticken,  als  maszvoU 
fördern  kann. 

Ist  es  somit  klar,  dasz  der  einzelunterricht  keines\^egs  das  W- 
wustsein  der  Universalität  der  Wahrheit,  weit  eher  aber  einen  sub- 
jectiven  wahrbeittdünkel  zu  begründen  vermag,  so  eröffnet  uns  der 
classenunterricht  eine  ganz  andere  aussieht  für  die  beachtung  der 
in  rede  stehenden  forderung.  hier  gelangt  die  Wahrheit,  weil  durch 
die  arbeit  und  im  kreise  vieler  gewonnen,  mit  dem  bewustsein  in  die 
kindliche  seele,  dasz  sie  nicht  das  Vorrecht  einzelner,  sondern  das 
eigentum  aller  sei  und  bleibe,  wie  hier  das  kind  im  laufe  des  Unter- 
richtes gar  manche  Wahrheit  von  seinen  mitschülern  in  sich  auf- 
nimmt, so  gewinnt  es  auch  durch  seine  antworten  das  bewustsein, 
dasz  die  resultate  seines  denkens  nicht  nur  eigentum  seines  geistes 
seien,  sondern  zum  besitze  aller  werden  müssen,  ist  aber  einmal  im 
kinde  dieses  bewustsein  der  Universalität  der  Wahrheit  begründet 
worden,  um  so  empfUnglicher  wird  dann  später  der  gereifte  mann 
den  errungenschaften  anderer  gegenüber  erscheinen  und  eigne  er- 
folge, selbst  gegen  alle  egoistischen  neigungen,  bereitwillig  zu  einem 
eigentum  aller  überlassen.** 

Deshalb  leuchtet  es  ein,  dasz  ein  gut  erteilter  classenunterricht 
viel  sicherer,  als  der  einzelunterricht,  dem  individuum  ein  bewust- 
sein von  der  Universalität  aller  Wahrheit  zu  vermitteln  vermag. 

Wenn  es  in  dem  bisherigen  galt,  die  Wahrheit  als  eine  von 
allem  subjectiven  freie  und  universelle  hinzustellen  und  an  den  ge- 
wonnenen forderungen  beide  unterrichtyarten  auf  ihren  wert  zu 
prüfen,  so  kann  es  sich  für  uns  schlieszlich  nur  noch  darum  handeln, 
nachzuweisen,  wie  sich  das  individuum  zu  der  erkannten  Wahrheit 
zu  verhalten  habe,  was  einmal  als  objectiv  giltig  und  universell  er- 

diese  rein  ctbische  forderung  macht  sich  gerade  in  der  jetttseU 
mit  ihrer  teilang  der  arbeit  besonders  geltend. 
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kannt  worden  ist,  kann  niemals  der  wülkflr  des  einzelnen  anheim- 
gegeben ,  moas  deshalb  mit  dem  eharakter  der  integritit  versehen 
worden,  ist  es  aber  aufgäbe  des  Unterrichtes,  die  Wahrheit  au  Ter- 
mitialn,  so  must  derselbe  anoh  bemflht  sein,  diesen  eharakter  in 
jedem  indiTidunm  in  einem  klaren  bewustsein  su  erheben. 

3.  Die  forderungen  der  Wahrheit  in  betreff  ihrer 
Integrität  an  den  erziehenden  Unterricht. 

Verstfindigen  wir  uns  in  kOrze  Aber  den  begriff  dieser  integritSt, 
und  treten  wir  alsdann  mit  dem  gewonnenen  an  unsere  frage  heran  1 
da  alle  Wahrheit  in  den  objeetivenyeihftltnissen  der  dinge  begründet 
ist,  dieselben  aber  yon  dem  individuum  nur  in  den  subjeotiTen  for- 
men des  urteiles  erfaszt  werden  kOnnen,  so  ist  es  klar,  dasz  alle 
Wahrheit  als  die  flbereinstimmung  des  snbjeetiven  mit  dem  objectiTen, 
in  welcher  ja  jede  echte  bildnng  nur  bestehen  kann,  durch  die  har- 
monie  aller  appercipierenden  Yorstdlungskreise,  in  welchen  alle  ur- 
teile wurzeln,  bedingt  ist.  soll  demnach  die  Wahrheit  den  eharakter 
der  integritftt  annehmen,  so  mnss  sich  die  gliederung  nnd  die  innere 
flbereinäimmttng''  der  yorstellnngskreise  dem  bewustsein  ab  eine 
notwendige  darstellen,  ja  aufdrängen.  —  Welcher  Unterricht  dieser 
forderung  am  besten  zu  entsprechen  geeignet  sei,  kann  nach  dem 
bisherigen  kaum  noch  einem  zweifei  unterli^en. 

Da  nemlieh  das  bewustsein  dieser  notwendigkeit  der  einzelnen 
TorsteUnngskreise  in  der  geistagen  entwicklungdes  indiriduums  eine 
seiner  wesentlichsten  bedingungen  hat,  so  werden  wir  gleich  im 
▼oraus  dem  claasennnterrichte  den  Torsug  einzuräumen  haben,  eine 
Tcransnahme,  deren  Wahrheit  durch  die  kurzen  folgenden  darstel- 
langen  näher  erhellen  wird. 

Wenn  es  nach  dem  obigen  zugegeben  werden  muss,  dasz  der 
einzelunterricht  mehr  einen  dogmatischen,  weil  anscheinend  nur 
einen  yermittelnden  eharakter  an  sich  trägt,  niemals  aber  durch  eine 
vielseitige  und  numigfaltige  bdeuchtung  der  gegenstände  eine  sub- 
jsotiye  klärung  und  Sichtung  des  einzelnen  herbeizuführen  Tcrmag, 
so  wird  er  auch  eben  wegen  dieses  mangels  einer  allseitigen  apper- 
ception  des  neuen  durch  das  alte  nie  das  bewustsein  der  Sicherheit 
.  und  nie  die  flberzeugnng  der  notwendigkeit  der  appercipierenden 
▼crstellangscompleze  zu  wecken  vermögen,  die  kleinste  änderung 
der  ansichten  von  Seiten  anderer  wird  hier  leicht  das  vorhandene, 
welchem  der  eharakter  der  festen  geschlossenheit  abgeht,  uniformen 
und  neue  Verbindungen  herstellen  können,  von  einem  bewustsein 
der  Integrität  kann  hier  kaum  die  rede  sein.  —  Ganz  anders  da» 
gegen  gestaltet  sich  das  bild,  welches  uns  ein  guter  classcnunter- 
ncbt  zu  geben  vermag,  durch  die  nianigfaltige  und  vielseitage  be- 
arbeitung  des  gegenständes  von  Seiten  vieler  wird  dessen  vorstel- 
j^Pg  in  das  richtige  Verhältnis  zu  den  anderen  Vorstellungen,  die 

^  die  bedeutuug  dieser  Übereinstimmung  fQr  die  entsiebuug  der 
ersten  erktnntoistftse  betont  besonders  Wiener  die  erstell  sätse  der 
erkeantiiis  nsw.  s.  18. 
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infolge  des  miterriohtes  gehoben  worden  sind,  geseilt  und  lo  mA 
ihrem  werte  als  ein  stein  dem  g&istigen  geblnde  eingefügt,  nd 
auf  diese  weise  die  einielnen  vonteUnngen  ihren  realen  gegentaUdsn 
gemttsz  gewonnen  und  dem  ganien  eingeordnet  worden,  to  mnsi  die 
gefühl  der  hsrmonie  und  mit  diesem  das  bewnstsein  der  notwead^ 
keit  der  gliedemngen  der  TorstellangsTerbindungen,  also  aaeh  des* 
jenige  der  integritSt  der  Wahrheit  die  nnmittelbttre  folge  sein,  nicht 
leicht  yermag  alsdann  eine  nene  entgegengesetste  Vorstellung  b^ 
stimmend  anf  das  ganse  einsnwirken,  nnr  dnroh  die  nntecallltnag 
seitens  vieler  hilfen  wird  sie  sn  einer  hersdienden,  d*  h.  apper' 
cipierenden  werden  können. 

Somit  ergibt  sich,  dass  das  bewnstsein  der  iniegritit  der  Wahr- 
heit besonders  durch  einen  Oflbntliehen  nntenioht  geweckt  sn  im- 
den  yermsg.  —  Noch  mehr  wird  derselbe  obiger  fordemng  ent^ie* 
eben,  wenn  er,  wie  bereits  dargestellt  wnrde,  die  selbstthitägksk 
der  Bchttler  so  fSrdem  sucht  da^'enige,  was  der  schttler  in  sShst» 
thfttiger  weise  gewonnen  nnd  su  seinem  eigentom  gemacht  hat, 
wird,  weil  immer  auf  das  *ioh'  beaogen,  sein  selbstgilBhl  stejgsn 
und  um  so  inniger  dem  geistigen  gansen  selbst  eingefügt  weidm 
da  jede  entgegengesetste  vorstellnng  dieses  Selbstgefühl  su  nh 
dunkeln  strebt,  wird  das  individuum  um  so  lieber,  ja  innigem  dem 
einmal  als  wahr  erkannten  festhalten  und  es  so  als  ein  unmntsft- 
bares  heiligtnm  betrachten,  eine  thatsacbe,  die  man  bei  dem  einsil- 
unterrichte  wegen  der  notwendigen  ▼emaehlXssigung  der  ttbmg  hi 
der  selbstthtttigkeit  wohl  kaum  zu  finden  vermag. 

Bedenken  wir  ferner,  dasz  das  kind  bei  dem  öffentüoben  unter- 
richte die  Wahrheit ,  weil  es  dieeelbe  von  vielen  hingenonmnen  sieht, 
mit  einer  gewissen  achtung  empfängt,  welche  besonders  noch  durch 
das  gefühl  der  vollen  persönlichkeit  des  lehrers  verstirfct  su  werd« 
pflegt,  so  werden  wir  auch  in  dieser  beziehnng  einen  gut  erteütes 
classenunterricht  jedem  einzelunterrichte  vorsusiehen  haben.  M 
könnte  es  scheinen,  als  ob  wir,  da  wir  hier  von  einem  verstlrkei- 
den  einflusse  der  Persönlichkeit  des  lehrers  sprechen,  in  Wider- 
sprüche mit  oben  vorgeführten  thatsachen  verwickelt  würden;  aikia 
dem  ist  in  Wirklichkeit  nicht  so !  sprachen  wir  bei  den  forderungea 
der  Universalität  der  Wahrheit  davon,  dasz  der  schüler  bei  dett 
einzelunterrichte  besonders  von  der  auctoritftt  des  lehrers  bedeutea- 
den  einflnsz  erhalte,  so  meinten  wir  damit  jene  auctoritätf  die  der 
lehrer  als  die  alleinige  quelle  der  Wahrheit  gewinnt,  keineswegs  aber 
diejenige,  welche  durch  die  anerkennung  des  lehrers  von  Seiten  vieler 
in  dem  bewostsein  des  einzelnen  ausgeprigt  wird,  können  wir  die 
erstere  eine  einseitige,  daher  das  kind  zum  eigensinne  führende  nennen, 
so  erscheint  die  letztere  von  selbst  als  die  allseitige,  deshalb  günstig 
wirkende.     daher  auch  hier  dem  classennnterhohte  den  voxing! 

vergl.  betreffs  der  bedentang  des  anf  aatorillt  beruhenden  *aeb- 

tungsgefühles'  für  die  entwicklanf  de«  sittUehen  ganzen  Kirehvasa 
die  grandbegriffe  des  rechts  und  der  moral  s.  60.  62  ff. 
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Indem  wir  somit  beide  unterrichtsarten  an  denjenigen  forde- 
rungen  zu  messen  verbucht  haben,  welche  von  seilen  des  individuums 
der  gesellschaft  und  der  Wahrheit  an  einen  jeden  untenicht,  der  ein 
erziehender  genannt  werden  will,  zu  stellen  sind,  so  ergibt  sich  für 
ans ,  wenn  wir  alles  gewonnene  noch  einmal  recapitulierend  Uber- 
blicken, als  ein  klares  und  überzeugendes  resultat,  dasz  dem  cl  a s s e n - 
unterrichte  als  dem  geeignetsten,  weil  psychisch  wert- 
volleren und  berechtigteren,  vor  jedem  einzelunter- 
richte  entschieden  der  vorzug  zuzuerkennen  ist. 

Liegt  es  also  schon  eigentlich  in  dem  begriffe  des  erziehenden 
Unterrichtes,  insofern  er  eine  erziehliche  mitteilung  der  Wahrheit 
ist,  dasz  er  ein  öffentlicher  sein  musz,  so  wird  dieses  resultat  ein 
noch  weit  gesicherteres,  wenn  wir  der  zucht,  die  er  vorauszusetzen 
bat,  und  die  in  den  meisten  pädagogischen  Schriften  als  das  allein 
entscheidende  bezüglich  unserer  frage  angesehen  wird,  hier  in  kürze 
gedenken,  schon  oben  mästen  wir  verlangen,  dasz  die  zucht  über- 
haupt, wenn  sie  von  hänslichen  einseitigkeiten  befreit  werden"  und 
eine  ihrer  bestimmung  gemäsze  sein  soll,  zwar  vorwiegend  einen 
privaten  Charakter  anzunehmen,  denselben  aber  allmählich  zu  er- 
weitern habe,  hier,  wo  es  sich  um  den  Unterricht  bandelt,  werden 
wir  mit  denselben  forderungen  hervortreten  müssen,  welcher  unter- 
ridit  am  geeignetsten  sei,  diesen  Charakter  der  zucht  an  sich  za 
tragen,  ist  mit  obigen  klarstellnngen  bereits  gesagt,  bedarf  deshalb 
kaum  noch  einer  speciellen  nntersuchnng.  ▼on  Toni  herem  werden 
wir  aneh  hier  dem  OifentlieheB,  dem  dmenonterriobte  den  Tonrag 
beinimeseeii  haben,  abgesehen  davon  i  daet  bei  ihm  das  kind  ver^ 
udant  wird|  sieh  einem  grOsiem  gansen  einzuordnen  nnd  somit 
snf  fersehiedonesi  was  Ihm  das  bans  geboten,  m  yeisichten,  ist  der 
^sssennnterricht  am  besten  geeignet ,  den  naturgemlsien  flbergang 
▼on  der  hSosliehen  in  derjenigen  sneht  zn  bilden,  weldie  die  geeell* 
sehafi  auf  jeden  einseinen  nnwiderstehlidi  anssnüben  vermag,  im 
▼ereine  mit  vielen  seines  alters,  wie  Ihn  eine  geordnete  schale  for* 
derty  wird  das  kind  genötigt,  sein  selbst  sn  besohiinkan  und  ein  in 
der  person  des  lehrers  ▼erkörpertes  gesets*'  aninerkennen  und  die- 
Mm  rllckhsltlos  sieh  zn  nnterwerftn.  hier  also  ist  es,  wo  ein  oha^ 


Thaulow  Hegels  ansiehten  über  erziehung  und  Unterricht  bd.  I 
4*  26:  ^die  schule  ist  die  mitteUpbäre,  welche  den  menschen  aus  der 
famili«  in  die  weit  hinttberffihrt,  am  dem  natanreihlltnis  der  empfln- 
dnng  und  neiguag  in  das  element  der  sache.  in  der  schule  nemlich 
fängt  die  thätigkeit  des  kindes  an,  wesentlich  und  durchaus  eine  ernst- 
hafte bedeutung  zu  erhalten;  es  handelt  nach  zwecken». 

R.  Küegg  die  pädagogik  in  übersichtlicher  darstellung  s.  238  und 
239 :  «der  Ichrer  erseheint  dem  sehttler  trols  aller  peifönllehen  be- 
«iehungen  im  gninde  doch  als  die  personification  eines  allifemeiaea 
gesetzes.  darum  tritt  auch  seine  auctorität  reiner  und  strenger  hervor, 
als  in  der  faniilie\  Thaulow  a.  o.:  'in  der  familie  hat  das  kiud  im 
*buie  des  persönlichen  geborsams  und  der  liebe  recht  zn  thun;  in  der 
*«k«le  hat  es  Im  sinne  der  pflioht  nnd  eines  geseties  sieh  in  betragen 
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rakter  vorbereitet  wird,  den  zwar  der  noieiricbt  ala  die  mitteUong* 
der  Wahrheit  erst  tu  veredeün  hat,  der  aber  fttr  das  ganze  indivi- 
duelle,  wie  soeiale  leben**  von  der  grOsten  Wichtigkeit  ist.  wendet 
man  ein,  wie  dies  bereits  zu  Qoinctilians  seit  gSihah**,  daez  daa 
kind  durch  den  Offentliehen  nnterrioht  seiner  eigentlichen  gebnrta- 
Stätte,  der  ^unilie,  entfremdet  werde  nnd  so  der  gnten  ätte  Tor^ 
lustig  gehe,  so  können  wir  dem  keineswegs  beistimmen,  im  gegen» 
teile  glauben  wir,  dass  dem  kinde  dnr^  den  yerkehr  mit  andern 
seines  alters  in  indirecter  weise  zn  «nem  klaren  bewostaein  aeiner 
elterlichen  liebe  und  dadurch  zu  einer  gesteigerten  wertadiMsoag 
derselben  yerholfen  werden  kann,  wie  Qninotilian,  so  mflsaen  auch 
wir  in  dieser  beziebnng  unser  bereits  so  oft  ausgesprochenes  uneil 
wiederholen  und  dem  öffentlichen  unterrichte  unseren  bei&U  zolkn. 
wenn  bedeutende  männer,  wie  Locke *^  und  Rousseau**,  geneigt 
waren,  dem  unteiTicbte  als  einem  privaten  geschftfte  das  wort  zu 
reden,  so  darf  uns  dies  keineswegs  wunder  nehmen,  wenn  wir  be- 
denken ,  dasB  der  erstere  das  wesen  eines  öffentlichen  Unterrichtes, 
wie  wir  ihn  verlangen,  zu  seiner  zeit  wegen  mangels  eines  solchen 
nicht  begreifen  konnte,  der  andere  dagegen  zur  forderung  einea 
privat-  oder  einzelunterrichtes  sich  theoretisch  getrieben  sah,  am 
seinem,  von  der  heutigen  pSdagogik  zwar  geschätzten,  aber  mAr 
ab  modificierten  principe  die  reaUsierung  zu  teil  werden  zu  lassaiL. 
von  einer  gänzlichen  verkennnng  des  wesens  alles  Unterrichtes  und 
mit  diesem  aller  erziehung  zeugt,  wie  dies  ein  einfacher  yergleich 
deutlich  darthut,  das  urteil  Hippels,  wenn  er  sagt*':  'man  l«rnt  in 
gesellschaft  nur  stückweise  nnd  wird  nie  ein  ganzer  mensch,  aondmi 
nur  ein  stttckwerk  von  menscheni  man  wird  weniger  daa  ich,  zu 
dem  es  die  natnr  anlegte,  man  wird  ein  compositum  TOn  zehn  an- 
deren, von  deren  jedem  man  ein  wenig  auffasst.  der  meiste  Unter- 
richt bringt  den  menschen  um  alles  zutrauen  gegen  sich  selbst.  — 
Ich  suche  in  dieser  Vernachlässigung  seiner  selbst  die  auszerordent- 
liche  neigung  der  menschen,  anderen  beizutreten.  —  Das  eigentüm- 
liche gibt  blosz  der  Privatunterricht,  und  wenn  ich  auch  gerne  zu- 


tmd  um  einer  allgemeinen  und  blosz  formellen  ordnnng  willen  dies  lo 
thun  und  anderes  zu  uDterlaesen,  was  sonst  dem  eioselnen  ganx  und 
wohl  gestattet  sein  kÖQnte\ 

**  Thaolow  a.  o.:  Hn  der  gemeiDtehafI  mit  vielen  unterrlehtet,  leni 
es  sieh  aaeh  anderen  riohlen,  lutrauen  zu  anderen,  ihm  snDäohst  freai- 
den  menschen  nnd  zntrnnen  zu  sich  selbst  in  bezog  auf  sie  erwerben 
und  wacht  darin  den  anfaug  der  bildang  und  ausUbung  socialer  tagenden. 

^  vergl.  Quinctiliaui  institutionis  oratoriae  libri  XII.  I  2:  corrnnipi 
mores  in  seholis  potent:  sam  et  oomimpuotar  Interim,  sed  domi  quoque, 
et  sunt  mnlta  eins  rei  ezempla,  tem  hereule  quam  eoasenratae  taaetii* 
siine  utrobique  opinionis  .  .  . 

*^  John  Locke  gedaoken  über  erziebuDg,  deutsch  von  dr.  Sobastec 
§  60.  71. 

*•  J.  J.  Boussean  Emile  ou  snr  IMducAtioa,  1762. 

Hippel  Selbstbiographie,  vergl.  SehllditegtoUs  aekrolog  auf  da» 
Jahr  1796  bd.  U  s.  239. 
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geben  will,  dasz  sprachen  in  geaellschaft  leichter  und  besser  gefaut 
werden ,  —  so  ist  doch  keine  realkenntnis  in  einer  öfifentlichen  an- 
Btalt  80  hegreiflichi  als  wenn  der  priTatnaterricbt,  der  mehr  ans  uns 
schöpft,  als  wir  ans  ihm,  sich  so  mit  nns  einläszt,  dasx  wir  uns  selbst 
Tor  uns  haben  und  zu  benutzen  glauben  nnd  lebrer  und  schüler  wie 
eins  sind',  welche  Stellung  wir  xu  diesem  urteile  so  nehmen  haben, 
ist  nach  unseren  bisherigen  nntersudrangen  klar  und  bedarf  nicht 
erst  des  beweises. 

Dasz  die  peconiSren  yerhältnisse  der  einzelnen  einen  Privat- 
unterricht geradexQ  illusorisch  und  den  öffentlichen  sur  notwendig- 
keit  machen  9  Tersteht  sich  yon  selbst 

Blicken  wir  anf  das  gewonnene  zurOck,  so  bleibt  es  fttr  uns 
eine  nicht  ni  bestrettende  thatsache,  dass  aller  Unterricht,  um  ein 
eraeheader  nnd  allen  fordemngen  entsprechender  su  sein ,  den  eha- 
nkter  der  (tffentUchkeit  annehmen  muss.  von  diesem  gesichtspunkte 
ans  können  whr  keineswegs  den  darlegongen  beipflichten,  welche  wir 
in  dea  werken  aweier  der  bedeutendsten  wissenschaftlichen  pftda- 
gogen  Teneichnet  finden,  den  öffentlichen  Unterricht  als  eine  blosse 
forderoQg  der  not  sn  bezeichnen,  wie  dies  Schleiermaeher*^  und 
Herbert*  tbnn,  halten  wir  fttr  Terfehlt  und  unseren  culturverhftlt- 
nissen  nicht  enteprechen'd.  in  den  frflhesten  selten  der  menschlichen 
cnltor,  in  welchen  die  socialen  yerhlltnisse  keine  so  Terschlungenenr 
die  individualitftt  der  mnzelnen  keine  so  ausgeprägte  und  der  bil* 
dungsschnta  kein  so  enormer  war,  wie  dies  gegen wftrtig  der  fall  ist, 
▼ermoebte  es  der  hansvater  als  die  leitende  auctorit&t  der  familie^ 
den  geringen  Unterrichtsstoff  seinen  heranwachsenden  kindem  sn 
Tennitteln;  gegenwärtig  dOrfen  wir  dagegen  den  öffentlichen,  den 
dssaemmterricht  nicht  sIb  eine  fordemng  der  not  betrachten,  mflssen 
ihn  vielmehr  als  eine  forderung  der  zeit  und  der  dieser  entiq|>rechen- 
den  cnltorstnfe  anzuschauen  uns  gewöhnen.*® 


BeUeiennacher  ersiehangilehre,  ans  dem  baadschriflliehen  nach- 
Uwe  von  C.  Fiats  herausgegeben,  8.  293:  'der  Öffentliclie  nnterricht  ist 
aar  Stellvertretung  des  lamilienanteiYiohtes*.  vergl.  biersa  besonders 
t.  226.  297  ff.  u.  a.  o. 

**  Herbftrt  pädagog.  Schriften,  herausgegeben  von  Wilimaun,  I  bd. 

'die  ersiehnng  ist  weientlidi  fache  der  familie.  —  Die  erriebung 
■oll  als  eia  hinsllelies  geschäft  betrachtet  werden,  welches  swar  hllfe 
▼on  anszen  anuirotf  sich  aber  niemals  auf  sie  allein  verläszt'.  vergl. 
!>.  558:  'dem  Schulwesen  liegt  immer  ein  sehr  allgemeines  bedurfnis 
nach  nnterricht  für  viele  zu  gründe',    u.  a.  o. 

Sebwars-Curtmann  lehrbuch  der  erziehung  und  des  Unterrichtes 
II  t.  IM  ff.:  'die  natnr  selbst  ferdert  geeelligkeit  des  nnterriehtes,  d.  h. 
schulen.  —  Man  geht  gewöhnlieh  von  dem  unterrichte  des  einseloen 
kindes  als  dem  normalverhältnisse  aus.  allein  bei  dichterer  bevölkcrung 
und  gestiegener  cultur  ist  dies  ebenso  wenig  das  normalverhiiltnis,  als 
das  leben  des  individuums  auszer  dem  staatsverbande.  der  mensch  ist 
som  gemcineamen  naterriehtet  werden  ebenso  bestimmt,  wie  inm  ge« 
meioRAmen  bandeln.  —  Dass  dies  frfther  anders  erschien,  lag  haupt- 
sächlich darin,  dasz  man  nur  einzelne  menschen  für  unterrichtswürdig 
bielt.  die  anterricbtslehre  erklärte  es  für  ein  recht  jedes  kindeS|  die 


Digitized 


186    Der  psychische  wert  des  einzel-  und  des  ciassenuuterrichtet. 


Haben  wir  somit  den  classenunteiTicht  als  eine  forderung  der 
zeit  erkannt,  so  bandelt  es  sich  nun  noch  darum,  zu  untersuchen, 
•ob  nicht  die  verschiedenartigkeit  der  menschlichen  individuen  nact 
dem  geschlechte  irgend  welche  modification  herbeizuführen  veran 
lassuug  geben  könnte,  das  folgende  boll  uns  darüber  einigermaszea 
licht  verschaffen! 

Da  das  männliche  geschlecht  nach  dem  bekannten  dichterworte 
hauptsächlich  in  die  gestaltung  der  gesellschaft ,  wie  überhaupt  in 
die  culturentwicklung  des  gesamten  geschlechtes  'wirkend  und 
schaffend'  einzugreifen,  das  weibliche  dagegen  im  kreise  der  familie 
seine  Wirksamkeit  zu  entfalten  und  hier  seine  bestimmung  zu  er- 
reichen hat ,  so  könnte  man  meinen ,  dasz  für  das  erstere  der  5ffent- 
liohe,  für  das  letztere  der  privat-,  also  einzelonterricht  der  geeignetste 
sei,  eine  folgerung,  die  in  Schleiermacher^'  einen  warmen  und  ener> 
giscben  Verteidiger  geftmden  bat,  die  aber  toii  anderen  p&dagogen, 
wie  z.  b.  von  Beneke",  in  mehr  zweifelnder  nnd  daher  unentscbie- 
•dener  weise  berührt  wird,  gib!  aber  Schleiermaeber"  «elbet  zu,  d«s 
das  mBnnliche  geschleoht  «neu  Oflimtliehea  nntorrielit  «rhrnte 
mttssei  am  dnroh  dieaan  in  die  geaellaehaft  aingeftthrt  an  watto, 
ao  bitte  er  bei  aohIrfMwr  baabachtung  dar  waibfiahan  nntitr  und  b« 
aonaaqaanterar  darehfthrnng  aainar  obaratttaa  Ar  daa  waibüahe  aia 
glaiabaa  fordam  mflaaan.  ist  aa  aina  thatoaohe,  daaz  daa  lai 
natnr  ain  labbaftea  gafllhla-  nnd  gamfltalaban'^  und  mit  diaiem  üb«* 
banpt  ain  bawegtaraa  aaalanlaben  baaitst,  welahea  in  ainar  lllr  dk 
gante  psjrcbiaeba  antwiaUong  höchst  nötigen  gliedamng  dar  Tar 
atollnngacomplexa  Irainaawegs  geneigt  ist*,  ao  mHasan  wir,  wtm 
wir  una  anf  oben  arOrtartoa  bcnrnfan  dfirfant  ainaatoila  im  inlaraaw 
•ainar  hamoniachan  entfaltung  dea  saaliaehan  labans,  andamtafla  in 
interaaaa  ainar  bareicharang,  yariiaftuig  nnd  rainigung  daa  gamQlv 


mögliehite  aasbtldiiDg  sn  erhalten,  and  dies  recht  kaan  doroii  d« 
•ineelanterrickl  nicht  gewMirt  werden',  vergl.  Dalk  tier  ed«r  menschf 

«.  190. 

"  Schleierniacher  erziehun;;3lehre  8.  226:  'es  pewinnt  für  uns  eine 
gewisse  wahrscheiDÜchkeit,  daaz  es  nur  als  sache  der  not  aniusehsa 
•el,  wenn  die  ersiehang  dea  welbUchen  getehicchtee  nicht  fass  is  der 
fasiiUe  vor  sieh  geht',  a.  M:  *die  midebeoschulen  sind  aoiasehen  als 
hervor^ep^an^en  aus  der  vereini^nngp  mehrerer  familien  zur  geaieiBeehafl- 
licheu  erziehanp  ihrer  töchter  in  gemeinsamer  localität'. 

Fr.  Ed.  lieoeke  ersiebaogs*  und  unterricbtslehre  II  bd.  s.  415. 

^  8dileiermacher  eniehnn^tlehre  s.  184.  18a.  517. 

^*  ülricl  gott  nnd  der  mensch  I  bd.  s.  412  ff.,  vergl.  die  betreffen- 
den stellen  in  Haf^emann  psychologie,  nnd  Wagner  handwörterbaeh  dw 
Physiologie  bd.  I  s.  697  ff.,  bd.  IV  s.  707  ff. 

^*  Herbart  lehrbuch  der  psychologie  §  181:  'die  mlldchen  sammela 
weniger  geistigen  verrat,  aber  sie  verariMlten  Ihn  sohaeller  and  oiit 
geringerer  manigfaltigkeit  und  xerteiinng.  die  folge  xeigt  sich  im 
ganzen  leben,  das  weibliche  geschlecht  hängt  an  seinem  gefUhle;  der 
mann  richtet  sich  mehr  nach  kenntnisseo,  grandsätzen  und  Terb&lt- 
niseen*.  vgl.  Sehleierameher  'grundrlss  der  pbilosopb.  ethik>  s.  188  ff. 
dasn  aaeh  viele  slellea  In  Kants  'aathrepelogle*. 
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—  auch  ihm  einen  öffentlichen,  einen  classenunterricht  ra  fenehaffen 
suchen,  aaszerdem  glauben  wir,  dasz  das  mädchen  in  einem  geord- 
neten verkehre  mit  anderen  von  gleichem  alter  eher,  als  im  hanse, 
veranlasst  wird ,  den  blick  auf  seine  natur  und  deren  eigentümliche 
beanlaguDg  zu  werfen  und  somit  seine  specifische  bestimmung  zu 
erkennen,  die  obigen  auseinandersetsongen  werden  diese  uuere 
Vermutung  rechtfertigen  können! 

Aus  alledem  ergibt  sich,  dasz  für  beide  geschlechter  der  classen- 
unterricht, wenn  gut  erteilt,  der  beste  und  geeignetste,  weil  allein 
psychisch  berechtigte  ist. 

Galt  das  bisherige  mehr  der  abwSgung  zwischen  den  beiden 
Unterrichtsarten,  so  wird  es  nunmehr,  da  wir  uns  für  eine  derselben 
ganz  entschieden  erklären  musten,  unsere  aufgäbe  sein  müssen,  dar- 
zuthun,  wie  wir  uns  diesen  classenunterricht  nach  obigen  forderangen 
denken,  das  folgende  mag  dies  des  näheren  weiter  klarlegen. 

Wenn  es  für  jeden  Unterricht,  der  ein  erziehender  sein  will,  not- 
wendig ist,  an  das  vorhandene  im  kinde  anzuknüpfen  und  darauf  in 
planmäsziger  weise,  d.  h.  nach  maszgabe  der  psychischen  gesetze 
fortzubauen,  so  ergibt  sich  von  selbst,  dasz  die  schüler  einer  classe 
in  möglichst  gleichem  alter  sich  befinden  und  in  einer  solchen  an- 
zahl  vorhanden  sein  müssen^*,  dasz  der  lehrer  die  einzelnen  noch  als 
solche  in  seinem  bewustsein  mit  der  nötigen  klarheit  vorzustellen 
vermag,  in  betreff  dieser  letzten  forderung  glauben  wir,  falls  uns 
eine  berufung  auf  eigne  erfahrung  gestattet  sein  sollte,  die  7!&hl 
30 — 35  als  das  nicht  zu  überschreitende  maximum  einer  classe  an- 
nehmen zu  dürfen,  was  die  erste  forderung  jenes  satzes  anlangt,  so 
dürften  sich  nach  dieser  seite  hin  bedeutende  modificationen  als 
nötig  erweisen. 

Da  die  körperliche  Constitution  der  einzelnen  eine  verschiedene 
ist,  die  einflüsse  des  hauses  auf  die  seelische  bereicherung  und  aus- 
bildung  auch  den  Charakter  der  Verschiedenheit  tragen ,  so  werden 
innerhalb  einer  classe  von  gleichalterigen  individuen  im  verlaufe  des 
Unterrichtes  bedeutende  differenzen  bezüglich  der  geistigen  fort- 
schritte  zu  tage  treten,  sollte  nun  in  anbetracht  dieser  Verschieden- 
heit der  Unterricht  allen  individualitäten  gerecht  werden ,  so  würde 
er  nur  ein  durchschnittliches  masz  anzunehmen  haben,  dadurch  aber 
die  fähigeren  zum  leichtsinne,  die  schwächeren  infolge  überspannter 
forderungen  an  ihre  fassungskraft  zum  Unwillen  und  zur  trftgheit  ver- 
leiten müssen,  um  diese  grösten  feinde  aller  unterrichtlichen  masz- 
Bshmen  fem  halten  zu  können ,  musz  das  princip  der  gleichalterig- 
ksit  demjenigen  der  fUhigkeiten  untergeordnet  und  so  beim  beginne 
lieoer  curse  der  fähigere  niederer  classen  in  höhere,  der  schwächere 
Uierer  in  niedere  versetzt  werden,  läszt  sich  nun  auch  nicht  leugnen, 

^    ^  Herbert  pUagogische  schrlften,  herausgeg.      Willmann»  s.  588: 
M  wenig-e  geben  keinen  gleichmäBzipfcn  fortschritt,  zu  viele  macbeo, 
^Mi  der  lehrer  mehr  von  der  allgemeinen  bewegunj^,  worin  die  menge 
eiBBal  fortgehen  musz,  getrieben  wird,  als  daez  er  selbst  treiben  kann'. 
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dasz  auf  diese  weise  —  besonders  bei  einem  herzlosen  verfahren  des 
lehrers  —  das  ehrgefübl  des  einzelnen  in  bedeutendem  masze  erregt, 
wenn  nicht  gar  geschadigt  werden  kann,  so  wird  man  doch  auchbe: 
humanerer  behandlung  zugeben  müssen,  dasz  dadurch  das  individucm 
veranlaszt  wird,  alle  kräfte  anzuspaimeii,  um  diesem  drohenden  ge 
Bdueke  bei  zeiten  noch  sn  entgehen,  wie  viel  ein  lehrer  zu  leisten 
veraagf  wenn  er  sich  in  naturgemteier  weise  an  das  ehrgeftüil  seiner 
scbtiler  wendet,  wird  derjenige  wissen,  der  einigermasien  aas  eigner 
erfabmng  sprechen  kann,  in  dieser  hinsieht  würde  es  nur  zu  loben 
sein,  wenn  aneh  ftnneren  schülem  bei  regem  eifer  und  redlichem 
streben  der  zugang  zu  den  classen  der  reieheren  eröffnet  würde! 

Ist  ein  khid  nieht  illhig,  mit  den  anderen  gleiehmiazig  fortio 
streiten  t  wenn  auch  obige  masvegeln  rar  anwendnng  g^Buea 
sind,  ist  ee  also  geistig  beechiinkt,  so  wird  es  in  seinem  eigneii,  vie 
im  intereaee  der  anderen  erwllnsdit  sein»  dasselbe  Tollstladig su 
dem  sehnlkOrper  zu  entfernen  nnd  einen  privatanterriebt  geaiwMi 
SU  lassen,  hier  also,  wo  es  sieb  nm  anomale  yeiliftltnisse  hsadBlt. 
ist  es  geraten,  den  einzelnnterrioht  einem  dassennnteiriobte  teno- 
siehen. 

Aber  gans  al^gesehen  Yon  derartigen  betrnbendein  anomsKw. 
.mttssen  wir  doeh  anf  grond  unserer  daratdlnngen  im  iuteiesss  ^ 

menschlichen  individuums,  im  interesse  der  gesellschaft  undimiator- 

esse  der  Wahrheit  entschieden  einen  öffentlichen,  also  classenaottf- 
rieht  fordern,  durch  ihn  allein  vermag  das  junge  geschlecht  seine 
aufgäbe  am  besten  zu  erkennen  und  zu  realisieren ,  durch  ihn  kani: 
unseres  erachtens  das  gegenwärtige  jahrhundert  seinen  ihm  voo 
laufe  der  zeit  vorgeschriebenen  forderungen  genügen,  welche  d&na 
bestehen,  dasz  das  Verhältnis  des  individuums  zur  gesellschaft  iß 
vernunftgemäszer  weise  bestimmt  und  ihm  entsprechend  die  sociaiexk 
zustände  geordnet  werden. 

Leipzig.  Emi»  SosaRFie. 


17. 

MICHAEL  NEANDER. 

(anhang  zu  dem  im  vorigen  jahrgang  mitgeteilten  vortrage;  vergl.  I^* 

s.  400.) 
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—319,  Gnomologicum  1564  p.  3—7. 
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Bpieedinm  NeandrI.  qoad  ipaa  olim  sibi  aoripail  in  Mylina  Laiab- 
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loannia  Gantberi,  Comitia  imperii  Bomaai*,  eomitia  in  Snnanburg 
"""•  in  Hiatoriola  eoalasiae. 

Laurentio  Khodomano  1587  in  Poesis chrisUana Falaesiinaa,  anior» 
''•»»^  Khodomano  Francofurdi  1589  p.  4. 

Banevolo  lectori  1588  ebend.  p.  4-8. 

labo  Htandro  fratri  aao  1685  in  Etbiea  1680  p.  848—884. 

loaani  Neandra  filio  foo  1686  in  Comp,  ramm  pbjaia.  1687. 


uiyili^Oü  by  Google 


192 


Michael  Neander. 


Henrieo  «  Promnits  in  Ethice  1590  p.  2. 

Qnilelmo  BadMO  in  toademU  BatUiemi  1598  in  Tbeoeriti  eidTllia 
1696. 

Ad  Amicum  in  Divisio  compendUria  1594  f.  39—43. 

EpiHolae  dedieatoriae. 

Conmillbns  et  Senatoribas  nrbie  Saganenait  1553  in  Graceae  liag. 

Tab.  1553. 

loanni  Reyffenatein ,  Patricio  Stolbergenai  1553  in  Orationea  doa« 
1563 j).  3-8. 

Comitibiia  a  Stolbergk  1558  In  Erotem.  ling.  Graec.  1653  p.  11— IS 
und  in  den  meiaten  andern  ausgaben. 

Consulibas  et  Senatoribus  in  Islebta  1557  in  Onomologia  p.  13— Id. 
Consulibna  atque  Senatoiibus  in  Brema  1669  in  Opus  ameoo  J. 
p.  123—134. 

Conanlibna  atqne  Senatoribna  in  Frankenhnsa  1559  in  Ariatolacia 

Eurip.  p.  3—10., 

Optiino  viro  D.  Basilio  Fabro  Soraviensl,  suo  dilccto  avuncillo  ia 
Patrum  theologorum  Sententiae  in  Calechsis  1567  p,  165 — 217. 

TbeodoBio  et  lonae  Fabriciis  1681  in  Tbeologia  Megalandri  Luthen. 

Georg^o  Sigbarto  Soravlansi  1588  in  Physiee  1591. 

Piae  iuventuti  nbiqne  gentium  pietatem  lingaae  aa  Uterat  tedito 
discenti,  in  Tabalae  graec.  Hng.  Witeb.  p.  3 — 50. 

Epistola  gratulatoria  et  supplicatoria  ad  ötephanum  regem  PoioniM 
au  Divisio  compend.  1594  f.  52—56. 

Epiatolaa  nnnenpatoriae. 

Praefecto  ae  Senatoribna  in  Vratielavia,  in  Erotem.  liag.  Hebr. 
15t6  p.  3—30. 

Consulibas  et  Senatoribas  in  Freiatadia  Sileaiomm  1666  in  Afitbo* 
logicum  Graecolatinum  1556. 

Contnlibne  et  Senatoribna  in  Lignitia  1556  in  Ariatologia  Piadarics 
1556. 

Consnlibus  et  Senatoribna  Hilperghanaenaibna  1568  in  Opus  aucaa 

1677  II.  p.  3—6. 

D.  loanni  Oporino  in  Pbraaeologia  laocratia  Baaileae  [1658]. 
Consniibua  atqoe  Senatoribna  in  Morthnaa  1559  in  Opna  aareaa 

1577  II.  p.  47—62. 

Consulibas  et  Senatoribna  in  Denatadia  Tboriogiae  1659  in  Of9t 
aureum  I.  p.  7—25. 

Conaulibua  atque  Senatoribna  In  Oorlitia  1559  in  Opna  avMa 
1577  II.  p.  125-140. 

Domino  Sypbardo  a  Promnitz,  Domino  oppidornm  SoraTiaa  et  Tri* 
belli  1563  in  Apocrypha  in  Catecbesis  1567  p.  323—339. 

Scbolae  lifeldensia  alumnis  in  Catecbesis  1667  p.  9 — 87. 

Praefationea. 

Omnibus  studioiia  adolescentibus  in  scholli  Silesiae,  Misniae,  Ssxp' 
niae ,  Hcrcyniae  et  Thuringiae:  de  Autoribas  amissia  et  extantibos  iA 
Erotem.  graec.  ling.  1565  p.  39 — 340.  (oben  erwähnt.) 

Petro  Streubero  pastori  ecclesiae  Soraviensia  in  Tbeologia  Bera* 
hardi  ae  Tanleri  lalebii  1581. 

Nobilissimis  fratribus  a  Bila  158S  in  Orbis  terrae  explicatio. 

Conanlibna  et  Senatoribna  BetpnbUeae  Soravienaia  1588  in  Chroaieoa 
1682. 

Yiria  reverendissimia  Lucae  lessaeo  concionatori  aulico  in  aitt 
Sonderabnsana  Snnartsbnrglea  et  Theodorieo  Speiiero  einadem  aoUA 
qnaoitori  in  Hiatoria  de  Paendo  Martino  Gallo  1586. 
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M.  Laurentio  Khodomauno  1586  io  Epistol.  famil.  formulae  1586  u. 
IMl. 

Optinüf  laTenlbut  In  ■eholii  Bazoniae  1686  in  Divisio  eompend. 

i.  1-4. 

Pietate  ingento  doctrina  et  moribus  optimU  adoleAcentibus  in  acbolii 
Silauae  1686  in  Comp.  Chron.  Witeb. 

Mieolao  Bock  Bibliopolae  Lipaensi  1687  in  De  ratione  conseribendl 
graecas  epistolas  1589  p.  250  265. 

An  den  Leser  1687  und  Vorrede  1660  in  Meneehentpiegel. 

d)  griecliieehe  briefe. 

<l>iX(inrip  McXdtxOovt  in  Srotem.  ling.  Oraee.  1653  p.  288—287. 

Simoni  Musaco,  Theologiae  doctori  et  iDspecton  Ecciesiae  et  scholae 
in  inclyta  Vratislavia  in  Erotem.  ling.  ITebr.  1556  p.  34—43. 

loanni  Oporino  typographo  iu  Bnailaea  in  Qnomelogia  p.  20 — 26| 
Phraseol.  Isocratls  Basil.  [1568J. 
,  Nieolao  Clansio,  Consnli  Franekenhnaano  in  Aristol.  Bnrip.  p.  11. 

in.  Briefe  an  Michael  Neander. 

Oeorgrlo*  AeDylins  in  Stolbcrg  1668  in  Divisio  eompend.  1604  f. 44. 

lehannes  Naevius,  £x  Dresda  in  Comp,  remm  pbyeie.  p.  160. 
Bnrchardns  Mythobins  obcnd.  )i.  144. 
Conradus  Gesnerus  (Tiguriuus)  Tiguri  ebend.  p.  147. 
Antonius  Niger  (VratislaTiensis).  Kx  Brunsviga.  ebeod.  p.  146. 
OeorgU  Fabrioii  Miienae  1668  in  Chronicon  1686  f.  6. 
Gilbertas  Gognatat  Noaorenns  Bnrgondns  1667  in  Comp.  Chron. 
f.  40.  41. 

LttdovicQS  Comes  iu  Stolberg  1567  (obitt  anno  1574.  anno  aetatis  69) 
in  Orbit  terrae  ezpl.  1589,  1597  p.  462. 

Ludwig  Orafe  su  Stolberg  1569  ebend.  1589,  1697  p.  466. 
Caspar  Peneer  1671—1678  6  briefe  ebend.  1689,  eomp.  remm  phjt. 

p.  158. 

Wolffgauguft  Ernestus,  Como8  Stolbergius,  1574,  1576  ebend.  1689, 
1697  p.  468.  #66. 

Heinrieos  a  Hila  1676  2  briefe  ebend.  1589. 

Martinas  Cnisius  Tybingae  1579  —  1582  in  Bedenken  1688  f.  60  ff. 
und  iu  Vom  Zustand  [der  Christen]  in  der  Türkey. 

Laar.  Rhodomannus  Lunaeburgi  1582  in  Comp.  Chron.  f.  53.  54. 

Bigismnnd  Strophins  in  Sondershnsa  1682  in  Comp.  Chron.  f.  62« 

Abraham  Bnchholseros  Freist.  1582  ebend.  f.  45.  46. 

Reinerns  Reineccins  Helmstadii  1682,  ebend.  f.  46—48  1683  in 
Chronicon  1686  f.  10. 

Reinricus  Buttingus  Grunoviae  1582  in  Orbis  terrae  expl.  1589, 
1697  p.  467-460. 

Christophoras  Frcius   Graccü  1688  in  Hittoria  eeclesiae  f.  60» 

Divisio  eompend.  1594  f.  50.  51. 

Jacob  Monau  Vratislaviensis  1583  in  Comp.  Chron.  f.  43~46. 

loannes  Sambncus  1583  in  Chronicon  1586  f.  6. 

Franciscas  a  Dombsdorph  1683  in  Orbis  terrae  expL  1680. 
*    loa.  Mich.  Brutus  Cracovia  1583  in  Chronicon  1686  f.  9. 

Petrus  Monau  Pragae  1584.  1585  ebend.  f.  7.  8. 

Derselbe  Comp,  rerum  pbys.  p.  161. 

Petnis  Albinns  Niyemontins  1684  in  Ohronioon  1666  t  11. 

David  ChytraeuB  in  Chronicon  1586  f.  8. 

Derselbe  in  Bedenken  1583  f.  59. 

Andreas  Fabricius  in  Northusa  in  Comp.  Chron,  f.  41 — 43. 
Job.  Wigandus  Episcopus  Pomezaniensis  1585  in  Divisio  eompend. 
IW4  f.  46—47. 

K.  JaM.  t  pidl.  n.  p&d.  IL  aVk.  186t.  hfk.  4.  18 
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Paulas  Oderbornint,  Snpeiini.  Eeelfl«*  Oanneiisis  GemuuiieM  ebtii 
I.  47—49. 

Antonius  Probus  Islebii  1586  in  Comp.  Chron.  f.  64—58. 
Job.  Scbelbamerus  Hertzbergae  1587  obend.  f.  69  und  60. 
Mich.  Neander  e  valle  loacbimica  Professor  iu  academia  Iheneiui 
in  Epist.  famil.  fonnalae  1691  p.  189. 

loa.  Neander,  Kector  icholae  Northiii.  ebend.  p.  180. 
Abdias  Praetoriiis  ebeiicl.  p.  131. 

Job.  Macholt.  Ex  arce  Hohenstein  in  Comp,  rerom  phja.  p.  16S. 
Mauritius  Steinmetz  Lipsiae  ebend.  p.  163. 
lob«  Crato  (de  Crafftbeim)  ebend.  p.  154.  156.  157. 
Theodoras  Ziiiii|^r  Basfleae  ebend.  p.  160. 

Martinas  Copua  Bransvigae  ebend.  p.  164^167. 

loachimus  Struppius  a  Gelnhausen  Heidelbergae  ebend«  p.  170. 

Job.  OberndorrTer  Ratibonae  ebend.  p.  173. 

loachimus CamerariusNorimbergae  ebend.  (die paginierung  hört  aui-; 
Paolos  ab  Eilsen.  Senior  ebend. 

Casparus  Peucerus  iunior  Budisi  ebend.  ' 
laoobos  HonUos  Helmstadii  ebend. 

IV.  Gedichte  aof  Michael  Ncnnder,  seine  schale  and  sei» 

we  rli  e. 

ä)  lateinische. 

Georgii  Aemylii  Elegia  in  Erotem.  ling.  Hebr.  1556  p.  81.  88. 
Natbanael  Mylius  in  Gnomologia  p.  26. 
Jakob  MyliuB  ebend.  p.  27. 

Wolffgangas  Ernesios  Comes  Stolbergius ,  natos  tone  annos  quin 
deoim,  in  Orbis  terrae  expl.  1589,  1697  p.  449—451  (8  gediehte). 

loh.  Lauterbachins,  poeta  coronatus  in  Divisio  eompend.  1594  f. 5i 

Petrus  Streuberus  in  Comp.  Chron.  f.  64,  Chronicon  1586  f.  224. 

Michael  Hirschfeldius  Northusanus  in  Chronicon  1586  f.  224. 

Paulus  Melissus  Fraucus,  comes  sacri  Pal.  et  Ei^ues  ctvis  KomBüai 
in  Theologia  Christ.  1595. 

GeorgU  Heyderi  Heringensis  dKpöcnxlC  in  Theologiam  ohrisÜtaiP 
ebend. 

loh.  Daciani  Francenhus.  ebend. 
Matthaei  Zimmermanni  in  Sondershusa  ebend. 
loh.  Kahae  Koenigsteinensis  Anagrammatismus  in  Mich.  Neaodruni 
SoraHensem.  ebend. 

lohannes  Cajas,  Epicediam  Neandri  in  Mjlios  LeicfapTedigtanfM.V< 
Derselbe  ad  pios  Manes  Neandri  ebond. 

Eobani  Bertram  Sondershusiui  Epigramma  in  Theol.  chrisL  16^ 
Derselbe  Vauitas  vanitatum  et  omoia  vanitas  ebend. 
Henriens  Olthobios  in  Biblia  parva. 
Antonios  Probos  in  Chronicon  1586  f.  19. 

ö)  griechische  gedichte. 

Georgias  Cocus  Heringensis  iu  Chronicon  1586  f.  222. 
Syphardus  Saccus  Northusanus  in  Erotem.  Graec.  ling.  1553  p*  8> 
loa.  Ranft  Northnsanos  ebend.  p,  9.  10. 

Michaelis  Neandri  ex  Valle  loacbimica  in  Erotem.  ling.  Hebr.  1H6 

p.  83.  34. 

Heinrici  Voickmari  Thuringi  in  laadem  Ungnarom  in  Erotem.  (iiMC. 
ling.  1661  p.  9-89. 

M.  Tbeodosii  Fabricii  ad  scholam  Ilfeldensem  iu  Cump.  doctriOM 
Christ. 

loannis  Vollandi  Greossenatis  1588  in  Orbis  terrae  espL  IM 
Chron.  1586  f.  220. 
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IfatthMoi  Dremni«  Liptiae  in  Cbron.  1686  f.  17. 

Christoph.  Freim,  Elegia  in  celebriores  Qermaniae  ?iro8  «t  pootst, 

qni  iam  in  vivis  sunt  in  Histor.  ccclesiae  f.  61. 

Matthaei  Furcri  Franceubus.  in  Theol.  Christ.  1695. 
loachimi  Mauardi  Soodersbusini  ebend. 
lobannUi  KahM  Koeoi^tteineiiais  ebend. 

Michael  Spangebergius  Kindelbincoeaalf  *€iiiK^6iov  in  IL  N«  in 

Mjlios  Leichpredigt  auf  M.  N. 

Oeorgius  Caesar  Greussonas  ebend. 
Hermannus  VekeiiBtet  Epitaphium  ebend. 

c)  griechische  mit  lateinischer  übereetsang« 

Martinus  Crusius  1566  in  Bedenken  1583. 

Derselbe  1683  in  Chronicon  1686  f.  16.  222. 

Jobannes  Lnndonivt  in  Oelbnta  in  Orbis  terrae  expl.  1689  und 
1687,  Cbron.  1686  f.  18.  19. 

Laorentii  Bbodomanni  in  Cbron.  1686  f.  810<-S16,  Tbeol.  Cbrist. 
1696. 

Derselbe  Anagrammatismus  in  nomen  Mich.  Neandri  ebend. 
Derselbe  Bfelda  Herpjniea  in  De  re  poetiea  Graeeomn  p.809— 84S. 
Derselbe  bymnns  sebolastiens  in  Pbysiee  swiselien  pars  I  nnd  II 

p.  1—55. 

Derselbe  '€7TlTU|ißiov  in  Val.  Mylius  Leicbpredipt  auf  M.  N. 

Theodosii  Fabricii  Ootiingensis  in  Thcologia  Chrisit. 

Henrich  Eeltstomiii  Walekenrodensis  Epigramms  ebend. 

Derselbe  Epi(  edium  Neandri  in  Mylius  LeichpredUgt  anf  M.  N. 

Rasilii  Michaelis  Gottingensis  in  Theol.  christ. 

loachimus  Gualtherus  Ilmenns,  scholae  Neandrinae  aiumnos  in 
Historia  de  Pseudo  Martino  Gallo  1586. 

lob.  Vollandi,  in  landem  seliolae  Ilfeldensis  in  De  ro  poetiea  Qrae- 
eonim  p.  846—856. 

Maitbaeas  Qotbns  in  Cbronicon  1686  f.  216—820. 

y.  Vorreden,  briefe,  pedichtc  u.  s.  w.  anderer  auch 

ungenannter  Verfasser. 

Philipp!  Melanchthonis  Praefatio:  Henrico  et  Alberto  Comitibns  in 
Stolberg  in  Erotem.  Graec.  ling.  1553  p.  3—7. 

Derselbe  Epigramma  de  Isetlons  bistorieomm  in  Clirottioon  f«  M. 
Derselbe  Solonis  Elegia  de  eansis,  qnae  adfemnt  exitinm  regnis  eon- 

nrsa  ebend.  f.  94. 

Andreas  Neander,  Psalraus  XC  in  Graec.  liiig.  Tab.  1553. 

loa.  Hanfft  Northusanus,  Triamphus  Christi  in  Orationes  duae  1653 
p.  68-78. 

Oeorgius  Vuillios  Nortbnsanns  ad  pnbem  Hilperbansensem  in  Opus 

tnrenm  II.  p.  6.  7. 

"^TUKriöiov  ^TTOC  TuX^idvvou  TTXaTvyipou  in  Orationes  duae  1553  p.  58. 

'PapicTüiv.  XpiCTiavOüv  in  Graeoae  ling.  Erot.  1561  p.  435.  436  (eine 
■BS  einer  alten  bandselirift  stammende  gegenttberstellonif  Ton  beiwörtem 
^  beiden  und  Christen). 

loannes  Mylius  Gerenrodensis,  scholae  Ilfeld,  tum  alumnns:  Ad 
reverendum  virura  D.  Abbatem  Thomam  ätangiam  (lat.  n.  griech.  disti- 
«hen)  in  CatechesU  1667  p.  88—93. 

Bifismnndns  Stropbins  Sondersb.  ad  Gnntbenim  et  Antoniun  Hen- 
rienm  comltss  inniores  in  Scbwartabnrg  in  Historiola  ecclesiae. 

Hieronymus  Ursinus  Sora^iensis,  Hymni  aliquot  pro  defenslone 
Eoangelii  et  scholarum  ebend.  p.  73  ff. 

loa.  Gasmann,  ad  loa.  Mylium  in  Phraseologie  Isoeratis.  lat.  gediebt. 

loa.  Mylios  ad  loa.  Qasmannm  lat.  gediebt  eliend. 

18» 
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A<1  leetorem  io  Tab.  graec.  liug.  1553. 
De  MoDArehiif  in  Chronleon  f.  94. 
In  Gnomoloffiam  Mleh.  Neandri  in  Gnomologia  p.  29« 
TTpOTpeirriKOv  ad  pubem  Saganeneem  in  Graec.  ling.  Tab.  156S. 
Imago  resurrectionis  in  Orationes  duac  1553  p.  59. 
"YjAVOi  €lc  Yfv^eXiov  '(ricoö  XpiCTOÖ  ebend.  p.  60—62. 
De  fructa  et  utilitate  resarrectioois  ChriHti,  ad  loa.  Biermau,  Coo- 
Bulem  in  Vnarbnrg  ebend.* p.  68—68. 

Bbbblau.  f.  Mbuiu. 


18. 

ÜBER  SCHILLERS  IDEALE  VOM  MENSCHENQLOCK. 

(ein  in  Stettin  gehaltener  Vortrag.) 


Don  musenalmanaoh  fttr  du  jähr  1796  beschloas  SehiUar  mi 
einem  gedieht,  in  welehem  er  von  diesen  poeeien ,  eignen  nnd  to- 
den,  si^gt: 

Zur  fernen  naohwelt  wollen  sie  nieht  sehweben, 
sie  tönten,  eie  yerhallen  in  der  leit. 

und  weiterhin  die  lieder  mit  blomen  vergleichend : 

Der  lens  entflieht,  die  blwne  sehieeit  in  eamen, 
nnd  keine  bleibt  von  allen,  welehe  kamen. 

dasselbe  gedieht  stellte  er  spftter  in  der  samlung  seiner  kleiMMi 
poesien  an  den  schlnsz  und  beseichnete  so  alle  diese  gedidkts  ib 

scbDell  yerhallende  klänge,  als  blumen,  die  rasch  hinwelken,  nicli- 
dem  sie  fracbt  angesetzt  haben. 

Die  boffnung,  die  in  diesen  melancboliscben  werten  liegt, 

bat  sich  glänzend  erfüllt;  und  wenn  mau  erwägt,  dasz  ein  geistreich 
aufgeschlossenes  wori  bis  in  unabsehbare  fernen  wirkt,  so  ist  gar 
nicht  zu  ermessen,  wann  einmal  die  Wirkung  der  Schillerschen  dich- 
tungen,  ich  meine  die  mittelbare,  aufhören  werde,  aber  auch  du 
unmittelbare  wird  boflFentlicb  noch  lange  dauern  und  in  bezug  ai^: 
einzelne  noch  zunehmen,  denn  die  befürchtung,  die  in  dem  al 
schiedsgedicht  enthalten  ist,  bat  sich  bis  jetzt  wenigstens  glütk 
lieber  weise  noch  nicht  bewahrheitet,  noch  tönt  uns  immer  der  klang 
der  wohllautenden,  geistvollen  verse  ins  ohr,  wir  be wundem  noch 
immer  die  ungewöhnliche  pracbt  dieser  liederblüten;  ihr  herbst  i*t 
noch  nicht  gekommen,  vieles  von  dem,  was  nach  Schillerstode, 
ja  zum  teil  schon  da«,  was  nach  Goethes  tode  von  dichteriscbes 
Schöpfungen  gefiel,  frappierte,  entzückte  und  mehr  als  ein  lustrua 
oder  gar  ein  decennium  lang  als  schönste  blüte  dichterischer  kuB:^ 
galt,  ist  heute  schon  veraltet  und  kaum  noch  gekannt:  kfinsUicbe 
blumen,  rerstaubt  und  verblieben,  oder  serriBsen  und  weggeworfen' 
in  Schillers  gedichten  aber  blüht  auch  uns  spftten  nachkommen  nocb 
ein  reicher  frühling,  von  dem  sich  jeder,  der  es  nicht  thöricht  vtf' 
schmäht,  geist  und  gemüt  erquicken  lassen  kann. 

Freilich  gilt  das  nicht  in  gleicher  weise  Ton  allen,  ohnesiB' 
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schrfinknng  aber  von  denen,  die  man  unter  dem  namen  der  dritten 
Periode  soBammen  zu  fassen  pflegt,  also  von  denen,  die  in  Jena  und 
Weimar  entstanden  sind,  viele,  sehr  viele  von  diesen  sind  allen  be- 
kannt, allen  wert,  dem  hochgebildeten  wie  dem  schlichten  manne 
ans  dmn  volke,  den  alten  wie  den  jungen,  aber  es  ist  doch  anter 
ihnen  aneh  manehes  gedieht,  das  auf  einen  sehr  kleinen  kreis  von 
empftugliohen  und  andSehtigen  lesem  beschränkt  ist.  aoch  anter 
den  aaftichtigen  bewonderem  des  dicbters  gibt  es  wohl  manche, 
denen  der  in^balt  eines  gediehtes  wie  'der  tans',  *die  geschlechter', 
Mer  fthrer  des  lebens',  'Shakespeares  schatten'  nicht  sogleich  gegen- 
wlrtig  ist.  Iftszt  sich  das  doch  nicht  einmal  von  dem  allerdings 
nicht  leicht  TerstSndlichen,  aber  ttber  alles  lob  erhabenen  'ideal  nnd 
leben'  behanpten. 

Soldie  betraohtang  verdienen  nan  wegen  ihrer  bleibenden  schdn* 
beit  und  orfoidem  wegen  der  tiefe  ihrer  gedanken  auch  die  beiden 
gedichte'das  gldek'  und  *der  genius',  das  erste,  in  welchem 
Bcbiller  zusammenfaszt ,  welche  lebensgttter  ihm  als  die  unbedingt 
wertvollen  gelten,  das  zweite,  in  welchem  er  mit  philosophischem 
ernst  und  mit  dichterischer  weihe  eine  darstellung  gibt  von  dem, 
was  ihm  unter  diesen  wertvollen  gtitern  als  das  allerwertvollste  er- 
scheint, zu  den  anschauungen  dieser  gedichte  hat  sich  Schiller 
aber  erst  nach  vielen  kämpfen,  nach  vielen  lebenserfahrungen, 
schmerzlichen  und  wohlthuenden ,  hindurchgeruDgen.  sie  stehen  in 
schroffem  gegensatz  zu  denen,  welche  ihn  in  der  phantastisch  auf- 
geregten, trüb  verworrenen  zeit  erfüllten,  als  er  in  Stuttgart  und 
in  Mannheim  lebte. 

Damals  kannte  er  die  weit  und  das  menschenleben  sehr  wrnig, 
umsomehr  spiegelt  sich  in  den  gedichten  jener  jähre  sein  ungestüm 
verlangendes ,  friedeloses  herz  wieder,  sie  werden  jetzt  wenig  ge- 
lesen, jedenfalls  sehr  selten  in  der  ursprünglichen  form,  in  welcher 
sie  in  der  anthologie  erschienen,  reinen  ästhetischen  genusz  findet 
niemand  mehr  in  ihnen,  am  wenigsten  der  litterarhistoriker ,  wie 
aafmerks%m  auch  immer  dieser  sie  zu  betrachten  Ursache  hat.  diese 
art  Schillerscher  poesie  ist  veraltet,  ist  sie  doch  nur  die  häszliche 
raupe,  aus  der  sich  der  Schmetterling  mit  den  leuchtenden  färben 
spftter  entwickelt  bat.  die  für  Schillers  Vorstellung  vom  menschen* 
kben  und  dem  glttck,  dessen  die  menschenseele  teilhaftig  werden 
ban,  wichtigsten  gedichte  dieser  samlung  sind  die  sogenannten 
Lsnrsoden,  in  denen  er  bekanntlich  die  verwitwete  hauptmannsfraa 
Luise  Vischer,  die  später  mit  einem  Studenten  in  die  weite  weit 
gieng,  in  leidenschaftlichster  weise  besungen  hat,  oder  vielmehr 
nicht  sie  selber,  denn  von  ihrer  Persönlichkeit  erfahren  wir  so  gnt 
wie  nichts,  sondern  sein  eigenes  exaltiertes  geftthl  des  vermeinüichen 
glQfib  nnd  der  venweiflang  über  die  schranken  desselben,  auf  diese 
jngendprodactionen  in  späterer  seit  zurttokblickend  hat  der  dichter 
•dbflr  sie  insgesamt  als  überspannt  bezeichnet,  voll  von  anbIKndiger 
insgination,  niebt  selten  anedles  mit  platonischem  scbwiüst  nm- 
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Bchleiernd.  mit  recht,  denn  innige  treue  Zuneigung,  eine  liebe,  die, 
dem  festgewurzelten  bäum  gleich ,  durch  reiche  frühlingsblUto  gol- 
dene herbstesfrucht  verspricht  und  verbürgt,  sucht  man  in  diesen 
überschwenglichen  dichtungen  vergebens,  entstanden  aus  momen- 
tanen aufregungen,  aus  wertlosesten,  wenn  auch  noch  so  gewaltsam 
ihn  beherschenden  Stimmungen  verleugnen  sie  ihren  Ursprung  nicht, 
"wie  rednerisch  aufgebauscht,  wie  anspruchsvoll  auch  diese  erapfin- 
dungen  vor  den  leser  treten,  sie  wurden  auch  nicht  tiefer  und  wahrer 
dadurch,  dasz  Schiller  versuchte  durch  maszlose  phantastorei  dem 
allerflüchtigsten  den  ansohein  der  ewigkeit  zu  geben,  beides,  der 
ewigkeit  rückwärts  wie  vorwärts  gedacht,  seltsam  genug,  dasi 
der  klarste  philosophische  denker  unter  allen  deutschen  dichtem  sieb 
in  diese  unwegsamen  regionen  verstiegen  hat,  in  denen  kein  begri^ 
uns  mehr  leitet,  keine  fabzbare  anschauung  die  seele  ergreift  und  er- 
freut, kein  menschliches  gefühl  mehr  zu  unserem  herzen  spricht. 

Mit  wie  brennenden  und  grellen  färben  er  auch  das  gegen- 
wSrtige  glück  bei  der  geliebten  schildert,  sein  paradiesisches  fühlen, 
sein  wütendes  entzücken,  und  wie  erde  und  himmel  wie  zerronnen 
um  die  liebenden  schwimmen,  er  weisz  sehr  wohl,  dasz  auf  dieses 
flüchtige  aufblitzen  der  leidenschaft,  in  der  er  damals  sein  glück 
finden  wollte,  um  so  tiefere ,  trostlose  nacht  folgte,  deshalb  verleg 
er  sein  glück  in  eine  zukünftige  ewigkeit,  die  ihm  dauernd  dat- 
selbe  geben  soll,  was  ihm  der  augenbliok  gibt,  um  es  ihm  sogleich 
wieder  zu  nehmen,  so  phantasiert  er  davon,  dasz  einst  der  gott  der 
zeit,  Saturn,  seine  braut,  die  ewigkeit,  nach  der  er  sich  immer  sehnt 
und  die  bis  jetzt  stets  vor  ihm  entflohen  ist,  zn  dauernder  Vereinigung 
finden  werde,  d.  h.  wenn  man  nttcbtem  das  freilich  dem  menschen- 
geist  ganz  undenkbare  ausdrücken  will,  dass  einst  keine  seit  mehr, 
kein  Torher  und  nachher,  kein  wechBetaider  sastaad  mehr  sein  werde, 
sondm  die  eine,  ganz  ungeteilte  ewigkeit*  ia  diese  ewigkeit  M 
?edegt  er  die  weitioee  glüduempfindong  des  engenhlicks,  um  ds- 
dnndi  mid  dadnreh  allein  ihr  nnendliehen  wert  zu  geben: 

Einst  so  hör*  ich  das  orakel  sprechen, 
einften  hascht  Satam  die  braut; 
welteobrand  wird  hochseitsfackel  weiden, 
wenn  mit  ewigkeit  die  seit  sieh  tränt. 

dann,  so  trOstet  er  seine  Laura,  werde  anoh  ihrer  gegenseitigen  liehe 
sich  eine  schönere  Aurora  rOten,  die  einen  endlosen  tag  des  glflcksi 
verspreche,  so  das  glttcksideal  eines  hochbegahten,  leidenscbaittiah 
trftumerisohen  Jünglings ,  der  von  dem ,  was  die  erde  wirklich  wsil- 
ToUes  hat,  damals  MUich  wenig,  bedanemswert  wenig  zu  sagm 
wüste. 

Aber  auch  sogar  die  ewigkeit,  rflckwftrts  gedacht,  dienntnd- 
liehe  Tergangenheit  nimmt  er  fttr  seine  leidenschaft  in  ansprach,  is 
dem  jedem,  der  genauer  mit  Schiller  Tertiant  ist,  wohl  beikannteB 
gediidit  *geheimniss  der  reminiscens'  smsht  er  naöh  einer  erklinnig 
seines  gltihenden  yerlaiigens  ewig  starr  an  dem  moad  der  geUelilm 
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zu  hangen,  und  triiurat  nun,  wie  sie  beide  einmal  schon  im  8trahl 
erloschener  sonnen ,  aläo  in  ganz  unvordenklicher  zeit,  eins  gewesen 
sein  mUsten,  sie  beide  zusammen  ein  einziger  gott;  jetzt  seien  sie 
nur  noch  die  schönen  trümmer  des  gottes,  aber  in  ihnen  sei  geblieben 
ein  unersättlicher  drang  das  verlorene  wesen ,  wie  er  yich  drastisch 
und  unschön  ausdrückt,  wieder  in  sich  einzuschlingcn ,  gottheit  zu 
erschwingen,  lauter  leere  träumereien,  unmöglich  auch  nur  vor- 
übergehend ernst  gemeint,  aber  durch  den  ungraziosen  ernst, 
mit  dem  sie  vorgetragen  werden,  auch  den  leser  verhindernd  dem 
träumenden  in  seine  traumweit  zu  folgen. 

Es  ist  nicht  ohne  interesse  zu  beobachten,  wie  Goethe  beinahe 
zehn  jähre  früher,  im  Götz  und  im  Werther,  ähnliche  gedanken  aus- 
gesprochen hat,  freilich  nicht  als  eigene  empfindungen,  sondern  sie 
solchen  personen  in  den  mund  legend,  die  er  eben  als  krankhaft  auf- 
geregte dadurch  schildern  will,  so  Uiszt  er  den  bereiU  zum  Selbst- 
mord entschlossenen  Werther  mit  dem  gedanken  an  Lotte  schreiben : 
'gott  wird  mich  trösten,  bis  du  kommst,  und  ich  Üiege  dir  entgegen 
und  fasse  dich  und  bleibe  bei  dir  vor  dem  angesicht  des  unendlichen 
in  ewigen  Umarmungen*,  und  in  der  ursprünglichen  form  des  Götz 
sagt  Franz ,  der  in  mancher  hinsieht  mit  dem  Stuttgarter  Schiller 
wohl  verglichen  werden  kann ,  zu  Adelheid :  Hägen  wir  in  einer  ur- 
anfl&nglichen  nacht,  ehe  das  licht  geboren  ward,  oh,  ich  wttrde  an 
deinem  buaen  der  götter  einer  sein,  die  in  Mtender  liebeswirm«  in 
«eh  selbst  wohnten  nnd  in  dnem  pankie  den  keim  Ton  ttnsend 
weiten  gebaren  nnd  die  glnt  der  Seligkeit  yon  taasend  «nf  einen 
pnnkt  fObltenV  seiner  persOnliehen  leidensehaftlielien  empfin- 
dnng  hat  Goethe,  so  Tiel  ich  in  der  erinnemng  habe ,  nor  einmal  in 
Ihnlieher  weise,  aber  viel  mensehlioher  in  einem  gedieht  an  fran  Ton 
Stein  ansdmek  gegeben,  in  welchem  er  meint,  die  geliebte  mfisse  in 
abgelebten  leiten  schon  einst  seine  sehweeter  oder  seine  frau  ge- 
wesen sein,  freilioh  eine  harmlose  ftaszemng  yerglichen  mit  dem, 
was  er  die  wild  aufgeregten  personen  seiner  dächtongen  ssgen  llssti 
und  mit  dem,  was  der  lyriker  Sdiiller  in  seiner  ersten  periode  als 
Beine  eigene  empflndnng  ausspricht. 

Dass  in  dieser  periode  ihm  kein  glfloksidesl  vor  der  seele  ge- 
standen hat,  welchem  nahe  so  kommen,  dem  herzen  firieden  bringt, 
das  liegt  aaf  der  band  nnd  war  ihm  selber  nicht  Tcrborgen ,  mag  er, 
während  er  dieses  gedieht  condpierte  nnd  niederschrieb,  wie  wir 
kaom  glauben  kOmen,  tief  erftült  gewesen  sein  von  diesen  Ober- 
Mhwenglichkeiten.  wie  wenig  aber  dieser  exaltierte  znstand  dauernd 
'^^i  ioigt  deutlieh  seine  'melanchoHe  an  Laura*,  wohl  das  allersonder- 
harste  tou  allen  liebesgedichten  der  weit,  mit  seinem  maszlosen 
Jammer  Uber  die  Tergttnglichkeit  desselben,  was  er  in  jenen  andern 
erdichten  als  ungeworden  und  unzerstörbar  bezeichnet  hatte,  nnd 
H^gen  seinen  willen  gibt  er  auch  in  diesem  gedieht  die  beste  kritik 
^ber  sein  damaliges  glflckideal  in  den  versen,  die  er  freilich  anders 
Mmwni  hat,  als  ich  sie  jetzt  anwende : 
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Unglflckselig!  unglückielig,  die  es  wegen 
gdtterfonken  aos  dem  staub  su  scblegen« 

friede  war  in  dieser  unruhigen  seele  nninöglich;  trug  doeh  selbst 
seine  sebnsacht  ans  diesem  trügerischen  angenblicksgltick  hinaus  in 
eine  reinere  weit  einen  seltsam  tomnltuarisehen,  bacdiantaschen  Cha- 
rakter, oder  klingt  es  nicht  seltsam,  wenn  er  sagt:  *itherlüfte  ein- 
zusaugen ^  leierklang  aus  paradieses  feinen,  ras*  ich  in  mein  tnin- 
kenes  ohr  zuziehn^  ras  ende  s  verlangen  hat  aber  noch  niemand  snm 
frieden  geflihrt,  wie  denn  auch  sein  UbertOnchen  des  wertlosen  mit 
brennenden  färben  das  wertlose  nicht  wertvoll  gemacht  hat.  aber 
nur  zu  sehr  glich  Schiller  damals  dem  menschen,  der  an  dem  eignen 
zopf ,  nemlich  an  seinen  Phantasmen,  aus  dem  moore  sich  empor- 
ziehen mochte,  oder  dem,  der  sein  gebrechlich  gezimmertes  haos  da> 
durch  fester  zu  machen  glaubt,  dasz  er  dem  holzwerk  die  färbe  des 
marmors  gibt,  es  geht  eben  nicht  anders,  als  dasz  man  mit  tq[>fenii 
entschlusz  und  unzerbrechlicher  energie  sich  zum  festen  nlinr  durch- 
arbeitet; und  wohl  uns,  wenn  sich  dann  eine  hfllfreiche  band  uns 
entgegenstreckt«  und  wer  zu  dem  gebttude  seines  lebensglttcks  nicht 
festes,  wenn  auch  noch  so  unschdnbares  gesteiii  wihlt,  darf  sof 
dauernden  bestand  nicht  hoffen. 

Seitdem  Schiller  mit  Christian  Gottfried  KOmer  bekannt  wurde 
und  in  ihm  den  edelsten,  an  seinem  ftuszem  ergehen  wie  an  seinv 
innem  entwickelung  teilnehmendsten  freund  gefunden  hatte,  be- 
reitete sich  in  ihm  eine  mächtige  Umwandlung  vor.  sie  vollzog  sich 
allmählich  in  der  zweiten  hälfto  der  achteiger  jähre,  die  einflösse, 
die  so  günstig  auf  ihn  einwirkten,  waren  auszer  der  uneigennützigsn 
freondscbaft,  die,  er  über  alles  bofifen  gefunden,  besonders  die  wissea- 
schaftlicben  studiien,  geschichtliche  und  philosophische,  in  die  er  sieb 
versenkte,  sein  vertrautwerden  mit  griechischer  dicbtung  und  die 
herzliche  Zuneigung,  die  ihm  Charlotte  von  Lengefeld  entgegen- 
brachte und  die  er  selber  für  das  edle,  gebildete  und  anmutige  mäd- 
eben  empfand,  das  dichterische  hauptwerk  in  diesen  jähren  des 
Überganges  war  Don  Carlos,  von  kleineren  dicbtungen  fallen  wenige 
in  diese  zeit,  aber  genug,  um  klar  erkennen  zu  lassen,  wie  sieb  nun 
sein  ideal  von  menschenglflck  gestaltete. 

Trat  in  der  ersten  periode  das  heisze  verlangen  nach  lust  und 
genuHz  in  den  Vordergrund,  so  sehen  wir  nun  wenigstens  snnftehst 
den  dichter  erfüllt  von  dem  gedanken  einer  allgemeinen ,  vollkom- 
menen weltbeglUckung,  also  nicht  mehr  egoistische,  aber  chimärische 
träumereien.  sein  persönliches  gltlck  kann  aber  kein  mensch  finden 
in  der  bloszen  Vorstellung  eines  nicht  einmal  deutlich  verstell* 
baren  glücks  aller  menschen,  in  der  Vorstellung  eines  niemals  wirk- 
lichen, das  aber  einzig  dadurch,  dasz  es  Wirklichkeit  wird,  wert  haben 
würde,  ganz  verschieden  von  den  dichterischen,  die  Wirklichkeit  ver- 
klärt, d.  h.  das  wesentliche  von  ihr  widerspiegelnden  gebilden,  die 
diesen  anspruch  niemals  erheben  und  doch  nichts  weniger  als  Utopien 
sind,  enthusiastischen  ausdruck  dieser  Vorstellung  von  einem  all* 
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gemeinen  Völkerfrühling  in  einer  schwungvollen  spräche,  die  einmal 
alle  weit  entzückte,  uns  aber  nicht  mehr  gefällt,  hat  Schiller  bekannt- 
lich in  dem  lied  'an  die  freude'  gegeben,  einem  gedieht,  das  in  der 
tiefen  glücksempfindung,  welche  ihm  die  freundschaft  mit  Körner 
brachte,  seinen  Ursprung  hat.  diese  empfindung  hatte  er  auch  für 
seine  seele  gehofft,  noch  bevor  er  den  neuen  freundeskreis  kennen 
lernte,  schrieb  er  doch  von  Mannheim  an  die  freunde:  'bei  Ihnen 
werde  ieh  glücklich  aeiiu  ich  wars  noch  nie',  das  glück ,  das  er  in 
den  Lanraoden  beanngen  hatte,  war  also  eitel  täuschung  gewesen* 
aber  auch  die  so  sehr  viel  edlere,  erhebende  Stimmung «  die  in  dem 
lied  'an  die  freude'  atmet,  konnte  ihm  kein  dauerndes  glück  ver- 
borgen, der  dichter  war  von  einem  extrem  in  das  andere  gesprungen» 
von  der  aufs  h<$chste  gesteigerten  persönlichen  lustempfindong  in 
die  abstmcte  vorsteUung  einer  allgemeinen  Seligkeit,  und  war  so 
▼orbeigestürmt  gerade  an  dem,  was  dem  einzelnen  glück  gewährt 
mid  lagleich  das  ist,  was  allein  ein  allgemeines  glttck  allnkfthlich 
voRuboreiten  im  stände  ist. 

Wie  hfttte  auch  Schiller  sich  lange  an  der  anssiebtslosen  Yor- 
stellnng  erfreuen  sollen,  dasz  unter  dem  zaubermSchiigen  einflusa 
der  freude  bettler  f ttrstenbrflder  werden ,  dass  gram  und  armut  sieh 
nur  melden  solle,  um  mit  den  frohen  sich  zu  erfreuen,  an  der  selt- 
samen Vorstellung,  dass  kannibalen  in  der  traube  goldnem  blut  sanft- 
fflut  trinken;  oder  welchen  erfolg  konnte  es  haben,  wenn  ein  kreis 
freudig  erregter  mensehen  bei  dem  steraenrichter  schwQrend  sich 
verpflichtet,  dem  Verdienste  seine  kröne  zu  geben  und  der  lügenbmt 
Untergang  zu  bereiten,  und  nun  gar  die  letzte  stropfae  des  gedichtea 
in  der  ursprünglichen  form,  wie  es  in  der  Thalia  erschien,  diese 
Strophe,  die  Schiller  mit  recht  später  weggelassen  hat,  in  welcher 
groszmut  auch  dem  bösewicht  verheiszen  wird  und  gleichsam,  wie 
ein  beschlusz,  den  der  freundeskreis  faszt,  verkündet  wird: 

Allen  Sündern  soll  vergeben, 
und  die  hölle  nicht  melir  sein. 

es  ist  malitiös,  was  Jean  Paul  in  der  Vorschule  der  ästhetik  von  dem 
gedieht  sagt,  aber  es  ist  wahr,  dasz  nemlich  in  demselben  alier  mög- 
liche jammer  zum  vvegtrinken  und  we<^'singen  eingeladen  sei.  den- 
noch ist  es  decennien  lang  in  geselLschaften  gern  gesungen  worden ; 
üoch  ist  daraus  nicht  zu  viel  zu  schlieszen,  denn  auch  heute  noch 
ertönt  in  geselligen  Vereinigungen  manches  lied ,  dessen  sänger  sich 
die  emptindungen,  denen  sie  durch  ihre  töne  ausdruck  geben,  keines- 
wegs immer  klar  zum  bewustsein  bringen,  geschweige  denn,  dasz 
US  ans  herzensgrund  damit  übereinstimmten. 

In  bezng  auf  die  Stimmung  ist  mit  dem  Uied  an  die  freude' 
kein  anderes  lyrisches  gedieht  aus  dieser  zweiten  periode,  noch  we- 
niger eines  der  dritten  zu  vergleichen ,  wohl  aber  der  Don  Carlos, 
als  dichtung  unendlich  hoch  Uber  dem  liede  stehend,  wenn  auch  die 
allzu  üppige  und  überladene  spräche  einem  geläuterten  geschmack 
r«ebt  oft  widerspricht,  fesselnd  durch  die  sittliche  erhabenheit  so 
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mancher  gedanken ,  läszt  das  drama  doch  zu  wenig  klar  erkennen, 
welches  eigentlich  das  weltbeglUckungsziel  des  marqnis  Posa  ii  | 
seinem  unmöglichen  gesprSch  mit  dem  kCnige  ist,  wie  denn  dieser 
beld  selber  in  seinem  handeln  nicht  das  zweckmäszige  findet  und  ii 
seinen  reden  nur  allzuviel  declamieri  dasa  kommt,  dasz  nach  dm 
ersten  plan ,  nach  dem  Schiller  in  Banerbach  arbeitete ,  das  dfWi  ' 
auf  eine  satire  gegen  pfaffentum  und  Inquisition  angelegt  war,  naol 
dem  zweiten,  in  Mannheim  concipiert,  auf  eine  famiUentragOdie,  «ai 
erst  bei  seiner  arbeit  in  LoBChwits  sloh  marqois  Posa  mit  sdm 
«Tangeliom  des  TOlkerMUiiigs  bsim  dichter  in  den  vorde^gnad  i 
drängte,  aber  andi  so  ist  die  Mmllehheit  der  suelenstiaimniig,  da 
den  diehter  in  smnem  firendenbyninns  nnd  die  in  vielen  parüen  d« 
Carlos  ihn  erfllllte,  unyerkennber. 

Wie  geringe  zeit  nnn  das  exaltierte  geftlhl,  das  Schüler  in  dm 
*lied  an  die  frende'  mit  so  masslosem  jnbel  Terkttndetei  in  ihm  her-  | 
sehend  blieb,  wird  recht  klar  ans  einem  gedieht,  das  er  ein  jähr  dir  \ 
rauf  dichtete,  ich  meine  'die  resignation*  mit  dem  anfmge:  *aBeb 
ich  war  in  Arkadien  geboren*,  sehr  richtig  sagt  HoiFmeister  tob 
demselben:  'wie  in  dem  gedichte  'an  die  frende'  der  sftnger  du 
glflck  bewillkommnet,  so  nimmt  er  hier  nach  Iraner  selbsttSaschag 
schon  wieder  abschied  von  ihm*,  es  bOte  manches  interesse  ssf 
dieses  gedieht  nfther  einsngehen  s.  b.  anf  die  aufifossung  des  dsris 
vorkommenden  berOhmten,  so  oft  citterten  satm  'die  weltgesehiflhi» 
ist  das  weltgerichV,  der  nach  meiner  meinungnnr  dann  den  für  den 
znsammenhang  nötigen  sinn  erhIÜt,  wenn  man  *das  Weltgericht'  ah 
subject  des  satces  betrachtet,  nnd  nicht,  wie  es  Yiehoff  thnt,  '(ü« 
weltgeschichte'i  doch  mn|i  ich  darauf  verzichten  nnd  mich  dsrsof 
beschranken,  dem  gedieht  im  allgemeinen  seine  stellang  in  dem  gt 
dankenznsammenhang  anzuweisen,  der  nns  beschftftigt. 

Der  dichter  iSszt  za  einem  am  mensehenglflck  verzweifelnd» 
einen  genios  herantreten,  der  dem  verzweifelten  —  natUrlich  ist  ai 
Schiller  selber — ttber  die  beiden  einzigen  m(^ichkmten,  die  beiden 
einzigen  wege,  auf  denen  das  glflck  zn  finden  sei,  anskanft  gibt,  dar 
orakelspraeh  lautet;  *zwei  blumen  blflhen  für  ^en  weisen  finder, 
heiszen  hoffhung  und  gennsz.  wer  dieser  blomen  eine  brach,  begehi« 
die  andre  sdiwester  nicht,  geniesze,  wer  nicht  glauben  kann,  war 
glauben  kann,  entbehre',  an  schflrfe  und  deutlichkeit  läszt  dieiM 
wort  des  genius  gar  nichts  zu  wünschen  ttbrig ,  destomehr  an  be- 
sonnenbeit  und  Wahrheit,  die,  wenn  irgendwo,  hier  gerade  in  dir 
mitte  liegt,  der  mensch,  der  sich  auf  seinen  persönlichen  genosii 
zumal  auf  den  sinnlichen,  beschränkt,  findet  auf  diesem  wege  dil 
glück  sicherlich  nicht,  die  erfehrung  ist  so  alt  wie  die  menschso* 
geschichte,  und  wohl  dem,  der  zu  rechter  zeit  sich  von  ihr  belehren 
läszt  aber  auch  der,  welcher  seinen  frieden  nur  finden  m(k;hte  in 
den  blossen  Vorstellungen  von  einer  künftigen  goldenen  zeit,  in 
welcher  er  sich  als  der  seligen  einen  denkt,  und  darum  auf  jeden 
gegenwärtigen  gennsz  verzichtet,  mag  selten  darin  allein  seiaeä 
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frieden  gefunden  haben,  wie  denn  auf  diesem  wege  nur  von  sehr 
wenigen  mit  entschlossener  und  dauernder  energio  gewandelt  wird, 
SO  viele  auch  immer  sich  davon  den  anschein  geben,  der  genusz,  den 
das  erdenleben  bietet,  wird  uns  menschen,  wie  wir  nun  einmal  sind, 
immer  eine  willkommene  erholung  sein;  und  welcher  ernst  gesinnte 
möchte  des  tröstlichen  und  erhebenden  gedankens,  den  jene  aus- 
siebt bietet,  in  der  Unsicherheit  des  lebens  entbehren?  aber  dauernd 
rohen  kann  die  seele  weder  in  dem  einen  noch  in  dem  andern,  das 
entweder  —  oder  also,  das  Schiller  den  genius  wie  eine  Offenbarung 
aussprechen  läszt,  ist  durchaus  unrichtig:  weder  die  schrankenlose 
genuszsucht  führt  jemals  zum  frieden,  noch  die  mit  ernst  durch- 
geführte askese.  unmenschlich  ist  beides,  mag  man  das  eine  nun 
als  untermenschlich,  das  andere  als  übermenschlich  bezeichnen. 

Doch  der  sinn  des  gedieht^  ist  damit  noch  nicht  erschöpft,  sehr 
unzweideutig  erklärt  der  genius  die  hoffnung  auf  das  künftige  als 
trügerisch,  das  glück,  meint  er,  liege  eben  in  der  hoffnung  selber, 
nicht  in  einer  spätem  erfüUung;  denn  er  schlieszt  mit  den  Worten: 

Du  hast  gehofft,  dein  lohn  ist  abg:etrÄgen; 
dein  glauben  war  dein  zugewogoes  glück, 
dit  koimtott  ddiie  weiteii  fragsn. 
was  man  von  der  minute  aai|pesehUigeB, 
gibt  keine  ewigkeit  lurttok. 

Wer  nun  wirklich  sein  leben  nach  dem  werte  dieses  diabolischen 
gsnins  einrichten  wollte,  der  den  genusz  als  die  eine  blnme,  die 
dem  menschen  blüht,  bezeichnet,  und  als  die  zweite  scheinbar  eben 
•0  wertvolle,  die  hoffiiung,  die  aber  dnroh  die  leugnung  einer  «r« 
lUlnng  ganz  wertlos  wird ,  der  war  damit  anf  die  lebensaoffassnng 
snrllckgeschleadert,  die  SdiiUer  in  den  Laonoden  so  begdsteii  gi- 
prieaea  h«tte. 

Wir  wissen  aber  all«,  da«  unser  dichter  diesem  genius,  in 
dem  seine  eigene  Tersweifelte  stimmong  swar  Torttbergebend  be- 
ndten  ansdmek  fand,  nidii  yertnnt  hat,  dass  er  sich  nicht  dem 
leben  wieder  rawandte,  das  er  in  Stnttgart  nnd  Mannheim  ftüirte, 
dass  er  vielmehr  einen  mittelweg  eingeschlagen  hat,  der  ihn  mm 
IHsden  geftthrt  hat  anoh  mitten  in  beengender  enthehrong  nnd  anter 
h8r|>ei]iehen  leiden,  der  besondere  weg  freilich,  den  er  gieng, 
w  ihm  gewiesen  durch  seine  hob»  geistige  begabung,  aber  in  dem 
^gemeinen  kann  ihm  jeder  nachahmen,  daas  er  n<ä  entsehliesit, 
•nn  glück  sn  andhen  in  gewissenhafter  arb^t  für  die  weit,  in  tapferem 
▼eiiiehten  aof  manche  bei  der  thorheit  in  hohem  preise  stdiende, 
oder  durch  onsem  lebenslanf  uns  yeraagte  güter,  in  heiterem  nnd 
dankbaiem  hinnehmen  jeder  uns  zugänglichen  erdenlast,  die  nnseve 
pflichterfüllong  nicht  beeinMchtigt. 

In  diesem  allgemeinen  glückcddeal  liegt  non  aach  das  besondere 
lebensideal  Schillers  beschlossen,  nach  welchem  er  seit  der  glücklich 
<kberwandenen  stimmong,  die  m  dem  snletst  besprochenen  gedieht 
"üb  aai^rach,  nnermIkUioh  gestrebt  hat  bis  sn  seinem  beUagenB* 
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wert  frühen  tode.  das  besondere  in  seinem  leben  war  die  Tor- 
nehrae  art  und  der  ungewöhnlich  grosze ,  weithin  reichende  erfcU 
seiner  arbeit,  seiner  unsterblichen  dichterischen  Schöpfungen,  die» 
von  ihm  erreichte  leuchtende  ziel  hat  schon  vor  seiner  seele  ge- 
etftnden,  als  er  aus  den  drückenden  Mannheimer  Verhältnissen  s 
Körner  sieh  flüchtete;  aber  erst  nach  der  Vollendung  des  Don  Carlen 
durch  den  er  mit  den  unklaren  jugendidealen  auf  immer  abschloc, 
begann  er  die  vorarbeiten,  die  es  ihm  möglich  machten,  zu  der  h5k 
sich  emporbeben ,  auf  der  er  nun  für  alle  zeit  neben  Goethe  steki 
es  waren  seine  philosophischen  und  geschichtlichen  Studien,  oboe 
die  weder  seine  herliche  gedankenlyrik ,  die  vielleicht  einzig  dasteht 
in  der  ütteratur  aller  Kölker,  noch  sein  WaUenstein  hätte  entsiehei 
kOnnen,  es  war  sein  grtlndliohes  kennenlernen  der  griedusohen  dick* 
tnng,  die  ihn  su  den  reineren  nnd  edleren  formen  führte,  in  die  oeb 
Yon  nun  an  seine  begeisterong  ergoss.  nnd  so  deatlioh  war  er  wk 
dessen  bewnst,  was  er  aus  den  griecbisdhen  tragOdien  sn  km 
hattet  ^  >^ooh  drei  jähre  nach  der  beendigang  des  Carlos  in<l 
nach  seinen  ttbersetinngen  des  Eoripides  an  EOmer  sehrieb:  'ek« 
idi  der  griechischen  tragödie  dnrohans  mftchtig  bin  nnd  meine  dnak* 
len  ahnnngen  von  regel  and  knnst  in^klare  begriffe  verwandelt  habe, 
lasse  ich  mieh  anf  k^e  dramatische  ansarbeitung  ein*. 

Dieses  dreifaehe,  das  stndinm  der  geschichte,  der  phüosopbi« 
nnd  der  Griechen  konnten  ihn  erst  zum  glücklichen  dichter  maekttt 
ihn  in  seiner  arbeit  völlige  beiriedigung  finden  lassen;  aberssd, 
was  ihn  als  menschen  glücklich  machen  sollte,  ward  ihm  um  die- 
selbe zeit  zu  teil,  er  lernte  Charlotte  von  Lengefeld  in  Rudolstadt 
kennen.  Rudolstadt,  so  hoffte  er,  sollte  ihm  *der  hain  der  Diana' 
werden;  der  von  stürmischen,  ziellosen  leidenschaften,  wie  vcn 
Erinyen,  umbergetriebene  sah  in  dem  anmutigen,  liebevollen  niä«i- 
chen  seine  die  trüben  Wirrnisse  aus  seinem  herzen  verscheuchenüc 
Iphigenie,  sie  ist  es  ihm  geworden,  voll  und  ganz,  und  wir  werden 
sehen,  dasz  auch  seine  spätem  gedichte  davon  deutlich  künde  geben, 
wenn  er  sie  selber  auch ,  vielleicht  nur  in  einem  gedichte  (noch  vor 
seiner  Verlobung),  nachweisbar  angeredet  hat.  aber,  bevor  nun  seine 
leier  auf  jähre  verstummte,  hat  er  von  dem  für  ihn  als  dichter 
wichtigsten  einflusz,  von  der  gewalt,  welche  die  griechische  dich- 
tung  auf  sein  geistesleben  gewann,  klares  zeugnis  abgelegt  in  seines 
*göttern  Griechenlands*. 

Unverstand  und  engherzigkeit  hat  ihm  dies  gedieht  sehr  Obel 
genommen,  es  fehlte  nur,  dasz  man,  auf  dies  actenstück  gestüut. 
Schiller  in  allem  ernst  zum  polytheisten  stempelte;  und  doch  ii^ 
das  gedieht  nichts  weiter,  als  der  schwungvolle  ausdruck  der  fnn^ 
eines  phantasievollen  dichters,  der  zum  ersten  male  einen  klares 
einblick  gewinnt  in  die  pbantasievolle  und  doch  niemals  maszlose 
weit  der  griechischen  dichtung,  der  betroffen  yon  dieser  ungeaboten 
Schönheit  sein  entzücken  darüber  in  den  wünsch  kleidet  einer  leit 
ansugehlteen,  Ton  der  jedes  kind  weiss,  das«  sie  nie  existiert 


Digitized  by  Google 


A.  Joos:  die  nüttelftchulen  im  groasherzogtam  Baden.  205 

z.  b.  der  zeit  als  Daphne  in  den  lorbeer  und  Niobe  in  einen  stein 
verwandelt  wurden,  das  tböricbte  misverständnis  ist  wobl  daber 
entstanden,  weil  Schiller  allerdings  in  diese  scbilderung  imaginärer 
zustlnde  auch  einselne  bildet  des  gescbichtliGhen  griechischen  lebens 
bineinwoli.  nun  gab  es  aber  in  der  that  einzelne  zustände  und  er* 
ächeunmgen  im  altgriechiaohen  leben,  nach  denen  sich  surflckzu- 
sebnen  man  doch  einem  dichter  am  allerwenigsten  verübeln 
sollte.  —  Docb  blieb  Schiller  nicht  bei  dieser  Sehnsucht;  fast  un- 
mittelbar auf  die  'göiter  Qrieehenlands'  folgten  die  ''künstler' ,  ein 
gedieht ,  in  welchem  er  zum  ersten  mal  die  aufgäbe  und  bedeatnng 
deijenigen  menschlichen  thätigkeit  sich  anschanlieh  sn  machen  sucht, 
die  spSter  wieder  nnd'  in  yiel  ▼oUendeterer  weise  als  froher  seine 
anssdliesilielie  lebensarbeit  werden  sollte« 

(schlass  folgt) 

BxBLDr.  Fbams  Kern. 


• 

nn  MITTBLaOBIILBll  IM  OBOaaBBBSOOTUll  BADBN.  BIMB  SAIIIfLimO 
DBB  AUr  DIB8BLBBN  BBS0GLIGHBM  OBSBTZUOBBH  BB8T1IIMUM0BB, 
YBBOBDBinrOBN  UMD  IN8TBÜ0TI0MBN  BBABBBITBT  YOH  A 00 ÜBT 
JoOSy  VOBTBAOBRDBB  BAT  IM  OBOSZB.  BADI80BBM  MIMiaTBBIUM 
DBB  JUSTIZ,  DBS  CULTU8  UNO  UMTBBBIOBTS,  ZUOLBIOH  MIT  DBB 

LBmmaDBS  OBBBBOaULBaTBSBBTBAUT.  I.TBIL.  Tanberbisohofs- 
heim,  drock  und  yerlag  too  J.  Lang.  1888. 

Während  in  Preuszen  schon  1867  L.  Wiese'  'durch  vielfach 
kundgegebene  wUnsche  vcranlaszt  über  das  was  gegenwärtig  in 
i'reoszen  als  Ordnung  und  Vorschrift  für  die  höheren  schulen  besteht 
auskauft  von  amtlicher  zuverlUssigkeit'  erteilte  und  durch  ein  in 
iler  lebrerwelt  allgemein  geschätztes  buch  umfassendsten  inhaltes 
alle  beteiligten  über  das  höhere  Schulwesen  in  Preuszen  orientierte, 
fehlte  uns  Badenern  immer  noch  eine  Sammlung  der  für  die  mittel- 
schulen  geltenden  bestimmongen ,  sowie  eine  authentische  darstel- 
lang  der  entwicklung  unseres  böhem  Schulwesens,  es  machte  sich 
dies  bedUrinis  um  so  fühlbarer,  je  mehr  fortscbritte  der  ausban 
samentlich  unsers  gelehrtenschulwesens  machte  und  so  directoren 
wie  lehrer  oder  auch  andere  beteiligte  nur  dann  sicher  auf  eine  be- 
stinunung  bauen  konnten ,  wenn  sie  sich  bewnst  waren  gar  keine 
▼erordnnng  übersehen  und  jeweils  das  neueste  an  die  stelle  des  ausser 
gebrauch  gesetzten  sidi  notiert  su  haben,  diese  letzte  arbeit,  die  für 
einen  philologen  von  fach  gerade  nicht  su  den  angenehmsten  gehOrt, 
istbesOglich  der  jetst  geltenden  bestimmungen  nunmehr  ttbeiflttssig 
geworden  durch  das  yorliegende  werk,  dessen  durch  Shnliche  arbeiten* 

'  L.  Wiese,  verordnungcu  und  gcsetze  für  die  höheren  schulen  in 
Preutzeo.    Berlin  1867.    vorrede  8.  III. 

*  A.  Joo8,  das  badische  gesets  rem  8  mKn  1868  über  den  elementar- 
uUrrieht,  samt  den  data  gehdrigen  Terordnangen,  Heidelberg  1868, 
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bereits  um  das  badische  seknlweMii  Terdtenter  müMser  schon  im- 
möge  seiner  amtlieben  fitdlaag  tot  allen  berufen  ist»  daa  an  Bmnimiihi 
nnd  in  erlftntem ,  was  aar  aeit  in  unsern  gymnanen  nsw.  als  gesela 
oder  vemrdnnng  geltong  bat. 

Der  erste  teil  (dem  bsld  ein  aweiter  ttber  daa  lehr  am  t  an 
mittelsdnden,  die  bereebtigungen  ans  dem  besnebe  der  Buttel- 
sohnlen  folgen  soll)  entwickelt  snnAcbst  den  begriff  der  mittdachnk, 
der  in  Baden  ttbrigens  nicht  amtlidi  festgestellt  sei«  sowenig  als  in 
Prenssen  der  der  ^höheren  schale' ;  darnMb  gehören  an  den  mittel- 
scbnlen  1)  die  gelehrtenscbolen  (gymnasien,  progymnaaien ,  pida- 
gogien),  2  die  realscbnlanstalten  und  3)  mittelschalen  fttr  die  weib- 
liche jugend.  flbwgebend  aar  *leitang  und  beaufticbtigung  der  mittel- 
sdialen'  gibt  Tcrf.  einen  geschichtlichen  flberblick  ttber  die  verlnde- 
rangen  in  der  geetaltnng  der  obersten  leitang  nnd  beaafinchtigang  der 
mittelschalen;  daraas  eraehen  wir,  dass  die  cnrste  oiganisationnodi  aar 
seit  des  karfOrstentams  1803  stattfand;  sie  hielt  jedoch  nur  bis  1807 
an,  die  zweite  gar  nor  zwei  jähre,  bis  1809;  die  dritte  dauerte  wom 
1809^1836;  in  diesem  jähre  warde  der  *oberstadienrat'  eingeaeW, 
an  dessen  stelle  dann  1862  der  ^oberschalrat'  als  gemeinsciiafttiehe 
anfsichtsbebOrde  fttr  alle  Scholen  des  landea  trat  besonderes  inter* 
eise  hat  fiOr  ana  der  dritte  abschnitt,  der  uns  in  snner  einleitoag 
eine  geschichte  des  badischen  gelehrtensehalweaena  — 
die  erste  aaf  saTerlOssiger  forschong  basierende  —  bietet  nament- 
lich die  jfingere  generation,  die  ee  als  sdbstverstSndüch  and  onaai- 
gttnglich  notwendig  betrachtet,  dass  derjenige,  welcher  eine  wiasea- 
schaftliche  laafbabn  einschlagen  will,  vor  dem  beginne  denslben 
Oberprima  absolviert  haben  musz,  wird  mit  verwonderang  lesen, 
welche  schweren  kämpfe  es  kostete,  bis  der  jetzige  zustand  gescbafien 
war  and  dasz  man  früher  viel  leichter  auf  die  univefsitftt  übergeben 
konnte ,  als  dies  jetzt  mOgUch  ist.  die  geschichte  nnsers  gelehiien- 
Schulwesens  wird  entsprechend  den  wichtigen  Organisationen  von 
1830  und  1869  in  drei  perioden  eingeteilt  1)  von  1803 — 1830, 
2)  von  1830—1869,  3)  von  1869  bis  auf  unsere  tsge.  grundlegend 
für  das  badiscbe  Schulwesen  waren  die  bestimmungen  des  XIII  edictas 
vom  13  mai  1803,  welche  teilweise  jetzt  noch  geltung  haben,  dieses 
edict  verlangte  namentlich  die  herstellung  einer  einheitlichen  ge> 
staltong  der  *stadienplane' ;  zu  diesem  zwecke  wurde  1807  eine 
'general-studien-commission'  errichtet,  jedoch  schon  1809  wieder 
aufgelöst,  als  sie  eben  im  begriffe  war  in  die  bearbeitung  des  Studien* 
planes  einzutreten,  vor  1830 geschah  in  dieser  hinsieht  nichts  mehr, 
und  so  hatte  Baden  bis  zu  diesem  jähre  die  merkwürdige  einrieb- 
tnng,  dass  man  sowohl  von  den  gymnasien,  als  auch  von  den  Ij* 
ceen  (die  an  den  fünf  classen  des  gymnasiums  noch  eine  zwei 
jaVirosrur5^e  omÜMsende  'ezemtenordnnng'  hatten) ,  somit  von  twei 

und  A.  Joos,  gesetze  und  verordnuBgen  über  elementaroBterrieht,  fort- 
bilduDgennterricht  und  mittelschuIeD  für  die  weibliebe  jogend  Im  gfOB- 
beraogtom  Baden,  Heidelberg  1879. 


Digitizeü  by  LiOOgle 


A.  Joo8 :  die  mitielachaleo  im  grogzherzogtum  ßadOD.  207 


an  umfang  und  unterrieb tsplan  unter  sich  verschiedenen  arten  von 
gelehrten  schulen  unmittelbar  zur  Universität  übergehen  konnte,  je- 
doch bestimmte  eine  Verordnung  vom  jähre  1823,  dass  die  yom  gym- 
nasium  direet  auf  die  hocbschule  übergebenden  studierenden  Vor- 
lesungen aus  dem  lehrkreise  der  philosop bischen  facullKt  zn  bOren 
verpflichtet  sein  sollten,  für  solche  studierende  wurde  dann  in  der 
that  vadh  auf  der  imWenHftt  I^eihurg  ein  'philosophisclier  kbreura' 
von  vier  aftoestem  eiageriehtet  in  der  ganten  nnn  folgenden  seit 
dreht  aidi  alles  darum,  ob  dieser  philoeophisebe  lehrenrs  anf  der 
hodiselinle  beeteben  bleiben  oder  die  gelehrtena4An]en  ihre  eebfller 
unmittelbar  an  die  faebstndien  flbergehen  laaien  sollen,  die 
rogierong  war  der  sog.  philosophischen  voreiänle  nicht  hold,  nament- 
liä  anoh  weil  durch  sie  die  jugend  zu  Mhe  *dem  so  nnentfaNsbrlidhen 
Studium  der  alten  litteratur  entiogen  werde',  ebenso  erUttrten  sich 
z.  b.  die  lebrerooUegien  des  Mannheimer  und  des  Karlsruher  lyceums 
einmütig  dahin  'daia  der  sogenannte  philosophische  eursus  in  Frm- 
borg  eine  uniweckmSszige  und  nachteilige  einricbtung  sei,  besonders 
wemi  er  kflnfüg  als  notbehelf  statt  des  besuchee  der  obersten  ly- 
osnmsdaeae  gelten  dflrfe  oder  solle',  die  evangeliscbe  kircheasection 
(von  1818—1830 mit  der  katholischen  kirchenseotion  zugleich  oberste 
Bohulbehörde)  schloss  sich  dieser  auffassung  an  und  beantragte 
(18aug.  1839),  *dasz  man  nach  dem  voigange  anderer  deutschen 
Staaten  einen  allgemeinen  sohulplan  entweih  und  dadurch  die 
nötige  reform  des  Schulwesens  der  sog.  mttlehMhnlen  bewiriten  aone*. 
80  wurde,  nachdem  auch  die  katholiMshe  kirchensectlon  sich  ihnlich 
soagesproeben,  eine  commission  mit  der  ausarbeitung  eines  schul- 
pkaentwurfes  beauftragt,  mdessen  brachte  1881  der  durch  seüie 
philologischen  arbeiten  (namentlich  seme  sog.  *ferienschriften')  auch 
m  weiteren  kreisen  bekannte  prof.  Zell  als  abgeordneter  der  uni* 
Tersititt  Freiburg  eme  motion  betr.  die  revision  des  gelehrten  nnter- 
ricbtswesens  ein,  unterstlltst  von  fireiherm  von  Wessenberg  und  den 
beiden  obersten  Vertretern  der  christlichen  confessionen.  die  motion 
wurde  an  eine  commission  gewiesen,  welche  u.  a.  betonte,  dasz  der 
Unterricht  der  mittelschule  nicht  fach  weise,  sondern  cl  a  s  s  c  n  weise 
nr  erteilen  sei  und  dass  die  vorbereitungsseit  sowohl  als  die  erforder- 
Bisse  zur  entlassung  von  mittelschulen  ganz  gleich  zu  stellen  seien, 
die  zweite  kammer  schlosz  sich  den  in  einer  adresse  zum  au sd  ruck 
gebrachten  wünschen  der  ersten  an,  verlangte  aber  noch  'die  bildung 
ttuer  besonderen  studiensection  zur  leitung  des  gelehrten  unterrichts- 
wcsens'.  im  verlaufe  der  nfiebsten  fünf  jähre  (1831—1836)  wurde 
die  neue  Organisation  eingehend  beraten  und  so  erschien  18^6  die 
landesherrliche  Verordnung,  welche  das  gelebrtenschulwesen  ganz 
neu  regelte,  wer  nunmehr  zur  Staatsprüfung  in  einem  wissenschaft- 
lichen berufsfache  zugelassen  werden  wollte,  musle  nach  zurück- 
legung  der  oberen  Ordnung  der  6n  classe  eines  lyceums  die  abitn- 
nentenprUfung  oder  die  durch  eine  eigene  prüfungscommission  all- 
ittbrlich  in  Karlsruhe  abzuhaltende  maturitütsprfifung  bestanden  und 
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aaeserdem  noch  wtthrend  der  drei  ersten  semester  seiner  alnd»* 
mischen  stadienxeH  wenigstens  Torleenng  aos  dem  lehihieiss 
der  philosophischen  fiMmltftt  gehOrt  hahen.  &b  gymnasien  liattai 
nonmehr  sieben,  die  lyceen  nenn  jahrescorse,  anfang  und  ende  des 
Schuljahrs,  ferien,  nnterrichtsplan ,  stondenverteilnng  naw.  wann 
itlr  alle  anstalten  gleichmftssig  geregelt,  doch  bald  wurde  wiedsr 
an  der  neuen  Ordnung  gerttttelt  so  wurde  schon  im  jähre  1837  ia 
der  zweiten  kammer  d4r  wünsch  zu  protocoll  gegeben,  'dasa  di^ 
jenigen,  welche  die  höhere  Ijoealdasse  besuchen,  auf  verlangen  fon 
dem  griechischen  dispensiert  werden  sollen',  mit  recht  apraeh  sich 
der  obentudienrat  in  ttbereinstimmung  mit  simtlichen  I jceen  und 
gymnasien  hieigegen  aus  und  erklirte,  *dass  die  dassisehen  apraehsa 
den  hauptteil  des  gelehrten  Schulunterrichts  bilden  sollen  nnd  weder 
durch  neuere  sprachen  noch  weitere  ausdehnung  des  unterriehta  in 
naturwissenschaften  zu  ersetsen  mm*,  ebensowenig  wurde  einem 
weiteren  wünsche  der  zweiten  kammer  den  philosophischen  lehreuis 
an  der  universitflt  Freiburg  wieder  herzustellen  entsprochen,  dieasr 
letstere  antrag  kehrte  jedoch  im  verlaufe  der  40«r  jähre  eioigenal 
wieder  und  beinahe  wire  im  jähre  1850  der  lycealcuia  auf  acht  jabit 
beschrttnkt  und  ein  eiqjHhriger  philosophisi^er  curs  an  der  uniTor- 
sitSt  wieder  eingeführt  worden,  nachdem  jedoch  sohlieszlich  dar 
Senat  der  univeraitftt  Freiburg  1858  gegen  die  herstellung  eines  philo- 
sophischen oarses  auf  der  Universität  auf  kosten  der  lycealstudien 
sich  erklärt  hatte,  kam  die  ganze  angelegenbeit  durch  ministerial- 
entscheiduDg  definitiv  zur  ruhe.  —  Die  dritte  periode  dea  badisehea 
gelehrtenschul Wesens  beginnt  mit  der  einfahrung  des  noch  jetat 
giltigen  schul-  und  studienplanes  durch  landesherrlicbe  Verordnung 
vom  1  october  1869  und  ministerialverordnnng  vom  2  october  1869. 
durch  diese  Organisation  wurde  zunächst  das  ephorat  aufgehoben 
(bis  dahin  hatte  jede  anstalt  ihren  ephorus,  in  der  regel  den  oberstsn 
Verwaltungsbeamten  der  stadt) ;  bezüglich  des  lehrplans  wurde  turnen 
obligatorisch,  der  unterriebt  im  deutschen  ,  griechischen,  in  mathe- 
matik  und  naturwissenschaften  ausgedehnt,  wesentliche  abände- 
rungen,  die  seit  dem  1  october  1869  eintraten,  sind  nur  die,  dass 
Baden  seit  dem  11  juni  1872  wie  Norddeutschland  die  classen  vdh 
aezta  bis  oberprima  (statt  von  prima  bis  obersexta)  zählt  und  daai 
nach  den  abmachungen  der  Dresdener  conferenzen  von  1872  nun- 
mehr ftlr  ganz  Deutschland  die  gleichen  bestimmungen  bezOgUch 
der  maturität^xllfiuig  usw.  gelten;  beide  abänderungen  sind  eine 
fmcht  der  segensreichen  errichtung  des  einheitlichen  deutschsB 
reiches  und  wurden  deshalb  auch  allgemein  freudig  begrüszt. 

Im  folgenden  werden  die  oben  erwähnten  Verordnungen  ans 
dem  jähre  1869  vollständig  mitgeteilt  und  in  einzelnen  punkten  er- 
läutert, so  finden  wir  notizen  darüber,  warum  man  bei  der  neu- 
Organisation  eine  untere  und  obere  stufe  (in  Württemberg  scharf 
getrennt:  unter-  und  obergymnasium)  geschieden  und  die  einteilung 
in  sechs  classen  (statt  in  neun)  beibehalten;  femer  dasz  Baden  keine 
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confessionellen ,  sondern  nur  sog.  paritätische  gelehrtenschulen  be- 
sitzt, dasz  die  katholibche  kirchenbebörde  noch  keinen  lehrplan  hin- 
sichtlich des  religionsunterrichtü  zur  verkündung  gebracht,  dasz  die 
gottesdienstordnung  ftir  die  katholischen  gelehrten-  und  bürger- 
schulen  zu  den  Verordnungen  zu  rechnen  ist,  welche  das  gesetz  vom 
9  october  1860  für  aufgehoben  erklärt;  ebenso  reproduciert  Ver- 
fasser aus  dem  ersten  entwurf  des  lehrplanes  methodische  winke 
z..b.  über  den  Unterricht  im  französischen,  in  lateinischer  grammatik 
usw.  wichtig  ist  auch  die  notiz,  dasz  einzelne  anstalten  mit  geneh- 
migung  der  oberschulbehörde  entgegen  den  bestimmungen  des  lehr- 
plans  (nur  versuchsweise)  in  VI  bis  ober-EU  naturbeschreibung,  in 
II  und  I  naturlehre  Tomehmen.  für  die  directionen  bemerkenswert 
ist  die  erörtemng  b*  119,  wonach  *die  strafe  der  einfachen  aus- 
weismig  nicht  in  ihrer  Wirkung  thatsächlich  znr  «geschärften»  aus- 
weimig  werden  soll,  indem  die  directionen  der  übrigen  anstalten 
auf  gnrnd  des  §  22  der  Schulordnung  dem  ausgewiesenen  scbttler 
^•nfiiahme  Tersagen*;  falls,  eine  direction  bedenken  trage,  einen 
aasgewiesenen  aufzonehnieni  sei  die  entscheidnng  der  oberschnl- 
behörde  einzuholen. 

Im  abschnitt  B  realschnlanstalten  wird  Uber  entstehnng 
sad  sweck  der  höheren  bflrgerschnlen  gehandelt,  über  den  ausban 
einidner  derselben  sn  real^mnasien  und  über  die  landesherrliche 
ferordnnng  vom  26  jnli  1868  die  emchtnng  yon  realgynmasien 
betr.  nebst  der  nunisterialTcrordniing  yom  80  jnli  1868  über  lehr- 
plan  nnd  abitnrientenprfifiingsordnnng  für  die  realgymnasian.  ab* 
geändert  wnrde  1879  die  sahl  der  jahrescnrse  der  yollstlndigen  real- 
gjmnasien  (jetzt  nenn  statt  acht);  ebenso  erfahr  im  gleioheii  jähre 
der  lehrplan  einige  modificationen.  von  s.  156  an  wird  die  yer- 
Ordnung  über  die  Organisation  der  höheren  bürgersdhnlen,  Yon  s.  165 
lehrplan  und  schulordnnng  derselben  mitgeteilt;  yon  s.  179  an  die 
Verordnung  über  errichtnng  yon  realgjmnasien,  von  s.  185  lehrplan 
nnd  abiturientenprüfungsordnung  derselben,  eine  erst  wfthrend  des 
letzten  Jahrzehnts  entstandene  art  von  realschulanstalten  —  höhere 
bürgerschulen  ohne  lateinunterricht  ~  wird  von  s.  224  an  be- 
sprochen, diese  anstalten  stimmen  in  allem  wesentlichen  unter  sich 
Überein,  haben  aber  noch  keine  durch  stautlicbe  Verordnung  ge- 
regelten Verhältnisse;  denn  lehrplan  usw.  wird  fürjede  einzelne 
anstalt  besonders  zwischen  der  die  anstalt  (mit  staatlicher  Unter- 
stützung) unterhaltenden  stadtgemeinde  und  der  staatlichen  schul- 
verwaltung  vereinbart. 

Am  Schlüsse  gibt  der  hr.  Verfasser  noch  eine  Übersicht  der  fre- 
qnenz  der  gelehrten-  und  der  realschulen,  woraus  wir  z.  b.  ersehen, 
dasz  am  1  october  1881  die  16  gymnasien  und  progymnasien  Badens 
zusammen  4599  schuler,  darunter  2026  katb.,  2062  evang.,  499  isr. 
öad  12  'sonstige'  zählten. 

Für  den  gebrauch  des  buches,  welches  sicherlich  als  ein  wich- 
tiger beitrag  sor  gesohichte  des  deutschen  Schulwesens  allgemeines 
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.anttfene  «mgin  wird,  empfiehlt  ea  sich,  ein  mit  papier  durch- 
iSohoBsenes  exemplar  zu  Terwenden ;  denn  es  liegt  in  der  natur  der 
•ache,  dasz  schon  mit  dem  erschewen  deeselben  akh  aneätie  eigebm, 
z.  b.  8.  106  über  die  Versendung  der  programme  nach  yerordnmigft» 
blalt  des  oberteholrats  1881,  XVQ  9.  128. 

An  dmckfehlem  haben  wir  nnr  bemerkt  s.  40  z.  17  v.  0.  dan 
die  philosophischen  facultäton  (richtig  *den')^  8.  166  s.  20  0. 
^gymiiMieii'  (liehtig  'realgymnasien')« 

Die  verlagshandlung  (J.  Lang  in  Tauberbiscbofsbeim)  hat  auch 
ftaszerlich  das  bnch  trefflieh  aoflgeatattet,  80  daai  dasealba  eich  bobech 
prtteentiert,  und  so  wird  es  denn  mit  reichem  inhalte  in  sobOnem 
giwande  bei  aUen,  dia  aich  für  die  entwickelung  dea  hdlieren  achnl- 
wesanB  interessieren,  eingaag  finden. 

TAUBuniaoHOFaHUM.  J.  H«  Sohhali. 


20. 

ZUM  GRIECHISCHEN  ÜNTEBBICHT. 


E.  KüBZ,  AUFGABEN  ZUM  ÜBKBSBTSBN  IK8  OBIBCHISOHB  vOb  DU 
OBBBEH  GTHNASIALOLAaSBH«  Mfinohen.   1880.  90  S. 

C.  SOHMBLZBB,  BNTWObFB  ZU  OBIB0BI8CBBB  BZBBOITIBN.  Ldfaif. 
1881.  IV  n.  60  s. 

0.  BbTZLAFF,  OBIBOBiaOHB  BXBBOmEM  fOB  DIB  OBBBBR  OTMIA- 
BIAL0LAfi8BN,  BBBaT  BDIBM  OBIBOBiaOB-LATBlBiaOHBü  VOOABO- 

LABiuic.  Berlin.  1881.  XVI  n.  288  s. 

Auf  60  Seiten  bietet  E.  Kurz  in  dem  vorstehend  verzeichneteB 
bttchlein  51  aufgaben  zum  übersetzen  ins  griechiscbo ,  deren  stoff 
teilweise  der  alten  geschiebte  und  den  alten  Schriftstellern  entnom- 
men ist,  teilweise  aber  auch  ein  moderner  ist.  so  gibt  I  eine  sage 
von  Dionysus,  die  Kurt  Wachsmutbs  buche  ^das  alte  Griechenland  im 
neuen*  entnommen  ist  (beiläufig  gesagt  die  einzige  angäbe  der  quelle, 
die  sich  findet),  II  erziihlt  von  Karl  Eduard  von  England,  III  von 
Alcibiades ,  IV  vom  könig  Nuschirwan  und  seinem  ratgeber  Butiur- 
zumhir,  V  vom  Langobardenfürsten  Ferdulf  und  seinem  feldherni 
Argaid,  VII  von  Bertrand  Guesclin,  X  enthält  eine  kleine  geschiebte 
aus  dem  siebenjährigen  kriege,  von  einem  russischen  Soldaten  und 
einem  schäferknaben ,  XII  erzählt  von  Kagnachar,  könig  von  Cama- 
racum,  XV  vom  Schwarzkünstler  Faust,  XXIII  vom  kurfürsten  Johann 
und  seinen  söhnen,  XXIX  bietet  eine  anekdote  von  Moscbcro^Lü 
über  den  zweck  der  satire  usw.  im  allgemeinen  scheint  es  des  Ver- 
fassers zweck  gewesen  zu  sein ,  einzelne  abgeschlossene  erzählungen 
in  gutem  deutsch  zu  bieten  und  diesen  zweck  hat  er  jedenfalls  er- 
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xeiobt.  weiteres  über  die  befltimmung  des  büchleins  l&szt  sich  nieht 
0lg«ii ,  da  der  yerf.  es  yerscbmilit  hat,  irgend  weloha  Torbemerkung 
SQ  geben.  jedenfaUa  Beheint  uns  das  wwkehen  nur  in  der  obersten 
elaese  des  gymnasiams  verwendbar  und  aaoh  da  anterliegi  die  be- 
nntrang  desselben  einem  bedenken,  wovon  wir  naehher.qnrecben 
wollen.  —  Von  s.  61  folgt  ein  glossar,  das  eine  grosse  anzabl  der 
in  den  ttbungsstücken  Torkommenden  phrasen  und  ansdrttoke  bietet, 
dazwischen  an  gehöriger  stelle  immer  auch  die  eigennamen;  manch- 
mal findet  sieh  bei  einem  aasdruck  eine  zahl ,  durch  welche  auf  ein 
ftbmqfflstllck  Yerwiesen  wird,  auf  Vollständigkeit  braucht  ja  ein 
glossar  filr  diese  stafe  nicht  zu  sehen  und  über  das,  was  anfsoneb- 
mcn  oder  wegzulassen  ist,  läszt  sich  streiten;  wir  vermiszten  z.  b. 
boden  (I),  kröne  (II),  schrecken  einflteien  (XIII),  zukommen  (XXU), 
doetor  (XXIX),  erdball  (XXXV),  poniseh  (XLIV)  u.  a.  —  Als  enrio- 
snm  mag  nöeh  erwftbnt  werden,  dasz  verf.  einmal  auch  trimeter  zum 
ftbersetzen  gibt,  in  nr.  XXIII  die  spottverse  auf  den  kurftlrst  Joa- 
diim:  'Joachimken,  Joaohimkenl  bttte  diobl  so  wir  diob  finden, 
bBngen  wir  dich  !* 

Das  streben  nach  gutem  deutschen  ausdruck  ist  auoh  ein  haupt- 
moment,  wodurch  sich  nach  des  Verfassers  Vorbemerkung  das  zweite 
der  zur  besprechung  gestellten  Schulbücher  von  anderen  dieser  art 
unterscheiden  soll.  C.  Schmelzer  ist  der  meinung,  dasz  einen  teil 
der  schuld  daran ,  'dasz  die  schüler  der  oberclassen  unserer  gymna- 
sien  so  wenig  gewandt  im  deutschen  ausdruck  sind',  manche  der 
gängigen  Übungsbücher  tragen,  'welche,  allzu  sehr  bestrebt,  den 
deutschen  ausdruck  dem  der  fremdsprache  anzupassen ,  dem  schüler 
ein  deutsch  bieten,  das  zu  einem  gewandten  deutschen  ausdruck 
wenig  anleitet*,  das  klingt  fast,  als  sei  es  auch  die  aufgäbe  der 
Übungen  im  übersetzen  aus  dem  deutschen  in  fremde  sprachen  'zu 
einem  gewandten  deutschen  ausdruck  anzuleiten',  was  der  verf. 
doch  schwerlich  wird  behaupten  wollen,  doch  musz  gewis  zugegeben 
werden,  dasz  manche  unserer  Übungsbücher  zu  wenig  wert  auf 
den  deutschen  satzbau  und  ausdruck  legen,  es  musz  deshalb  an- 
erkannt werden,  wenn  andere  darauf  die  gebührende  rücksicht 
nehmen,  ob  freilich  durch  letztere  für  den  deutschen  ausdruck  der 
schüler  viel  förderung  bereitet  wird,  erscheint  uns  zweifelhaft,  als 
bnch  zur  deutschen  lectüre  wird  schwerlich  ein  schüler  solche 
Übungsbücher,  aufgabensammlungen,  entwürfe  zu  exercitien  ansehen 
ond  benutzen,  zur  gewinnung  guten  deutschen  stils  und  gewandten 
auüdrucks  ist  vielmehr  ohne  frage  eine  ausgibige  deutsche  lectüre 
sehr  wünschenswert,  ja  notwendig:  wenn  nur  die  floiszigen  und  ge* 
wissenhaften  schükr  unserer  oberclassen  dafür  mehr  zeit  erübrigen 
könnten  und  wenn  nur  die  weniger  fleiszigen  zum  betreiben  guter 
deutscher  lectüre  nicht  gar  so  wenig  lust  und  neigung  hätten! 

Doch  das  nur  beiläufig,  um  guten  deutschen  ausdruck  als  über- 
«etzungsstoflf  zu  bieten ,  hat  der  verf.  die  80  nummem  seines  büch- 
leins deutschen  Schriftstellern  entnommen,   er  bietet  in  nr.  1 — 4 
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und  31 — 39  fabeln,  teilweise  naoh  Luther,  teilweise  von  'Anony- 
mus' ;  nr.  5  und  6  eine  erzählung  ans  Göthe  (sie),  das  mSrchen  (dien 
nummern  mit  Überschriften,  welche  im  übrigen  fehlen),  die  anden 
abschnitte  enthalten  erzählungen  und  darstellungen  aus  der  alten, 
besonders  griechischen  geschichte,  und  sind  entnommen  aus  den  g«- 
schichtswerken  von  M.  Duncker,  G.  Weber  und  am  meisten  E.  Cnr- 
tins.  —  Unter  dem  text  jeder  einzelnen  nummer  sind  eine  aniihl 
pbiasen,  andeutungen  für  die  übersetziing  gegeben,  mehrfach  solche, 
die  man  für  oberclassen  überflüssig  erachten  möchte,  z.  b.  2,  1: 
0,  4 ;  70,  2  u.  a. ,  manchmal  auch  mit  ausführlicher  Übersetzung 
ganzer  sätze,  z.  b.  17,  1;  23,  1  u.  2;  40,  5;  47,  3  nnd  sonst,  wäb 
rend  gar  vieles  andere,  schwierig  scheinende,  dem  schüler  überlassen 
ist.  ein  Wörterverzeichnis  ist  nicht  beigegeben,  so  dasz  der  schü]-:r 
gar  vielfach  ein  deutsch-griechisches  Wörterbuch  wird  gebrauchen 
müssen;  auch  fehlt  ein  Verzeichnis  der  eigennamen,  was  allerdings 
auf  dieser  stufe ,  da  alle  vorkommenden  namen  dem  altertum  ange- 
bören ,  entbehrlich  ist. 

Da  wir  nach  dem  vorwort  des  verf.  an  das  deutsch  des  teites 
hohe  ansprüche  machen  dürfen,  wollen  wir  doch  wenigstens  auf  zwei 
stellen  aufmerksam  machen,  die  gewis  nicht  als  muster  gelten  können : 
nr.  45  satz  3  'aber  die  gemüter  waren  so  erhitzt  und  die  ephoren 
so  sehr  im  interesse  Korinths,  dasz  eine  eigentliche  frieden>- 
partei  sich  gar  nicht  geltend  machen  konnte',  nr.  77  satz  3  'er 
schlug  die  Assyrer,  und  als  er  nun  Ninive  umlagerte,  kani  ihm 
das  grosze  beer  der  Skythen,  von  deren  könig  Madyas,  des 
Protothyas  söhn,  geführt'  usw.  —  Als  eine  einzelheit  zu  den  an- 
merkungen  heben  wir  folgendes  hervor;  nr.  44,  3  wird  zu  dem  ge- 
danken:  'die  gesandten  vermochten  ihnen  nicht  die  meinung  beizu- 
bringen, vom  kriege  abzustehen'  (d.  h.  die  gesandten  der  Athener 
vermochten  nicht  die  Lakedämonier  dazu  zu  bringen)  die  phrase  ge- 
geben: TTjv  böEav  Tiapixeiy  fn?|  TTOir|C6C0ai  ttöXc^ov  und  dabei 
citiert  Xen.  Hell.  VII  5,  21:  üjcie  bölav  napeixe  TOic  TioXc^ioic 
fif)  7TOir|C€C0ai  jidxnv  dKeivrj  ifj  fm^pqi.  die  werte  bedeuten  abtrr: 
er  erweckte  ihnen  die  Vermutung,  dasz  er  selbst  an  jenem  tage 
keine  schlacht  liefern  würde  (s.  Büchsenschütz  z.  d.  st),  das  citat 
passt  also  nicht.  —  Noch  müssen  wir  darauf  hinweisen,  dasz  in  be- 
zng  auf  die  Schreibung  der  griechischen  eigennamen  bei  Schmelzer 
wenig  Ordnung  herscht.  so  steht  nr.  8  Histiäus  und  Harpagos, 
Darius,  aber  nr.  18  und  später  Dareios;  nr.  12  und  öfter  Krö.^^os; 
nr.  14  Trophonius  und  Amphiaraos;  nr.  lö  HarpaguB  und  Har- 
pagos; nr.  7  Jonier,  nr.  22  Ion  er;  nr.  58  und  59  Plataiai,  aber 
Flatäer;  nr. 43  Agineten,  nr.  51  Aigina;  nr.  43  Koriuthier,  ur.  53 
Korinther;  nr.  54  Lakedämonier,  nr.  56  Lacedfimonier;  nr.  63 
Mytilenäer  und  M i t u XrivaToi ;  nr.  64  im  text:  Mytilene,  anm.  3: 
Mitylenäer;  nr.  71  Aristarchos  und  Aristarch;  nr.  75  Lysandros, 
sber  gen.:  Lyaanders,  während  doch  nr.  71  sich  findet  Anaxibios*. 
die  grieohisdiflii  Ortsnamen  finden  sich  sonst  auf  -os,  z.  b.  nr.  8  Chios, 
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7)ia808  usw.,  doch  nr.  34  Bhodua.  —  Das  sind  ja  unweaentliche 
dinge;  aber  wir  memen  aooh  In  Bolehen  'nebensachen'  mllate  in 
einem  sohnlbaolie  die  graste  sorgfeli  nnd  gleiohmassigkeit  harschen« 
Die  grieehischen  ezercitien  von  0.  Betslaff  sind  schon  von 
!ELHampke  im  Jahrgang  1881  dieser  jahrb.  (8.546  ff.)  charaikterisiert 
und  gewürdigt;  sie,  oder  vielmehr  nur  ihre  abteilnng  I  *hftiidi<di6 
ezerdtien',  sollen  hier  deshalb  auch  im  wesentlichen  nur  zur  ver- 
£fldehnng  mit  den  beiden  anderen  werken  herangezogen  werden,  sie 
Bohlieesen  sich  an  viele  nnd  vielerlei  griechische  sdiriftsteller  an, 
-von  Thokydides,  Isokrates,  Plato,  Xenophon  bis  anf  Diodor,  Plntarch, 
Josephos  n.  a.  der  anschlnss  ist  meistras  ein  liemlieh  enger,  so  dass 
sich  die  einzelnen  aufgaben  als  freie  flbersetzongen  darbieten,  in  der 
zegel  recht  gewandt  nnd  gat,  nnr  manchmal  in  za  langen  perioden. 
dahin  rechnen  wir  z.  b.  nr.  77:  *ala  Agesilaos,  bereits jgegen  achtzig 
jähr  alt>  h9rte,  dass  der  kOnig  der  Ägypter  (nachher  Xgyptier)  da- 
mit nmgehe,  mit  dem  PersmOnige  bieg  zu  ftthien  nnd  ihn  auf- 
fordere, die  anftthrong  in  diesem  kriege  zu  Übernehmen,  so  folgte 
mit  finsnden  dieser  anfforderang,  indem  er  hoffte,  gleichzeitig  sowohl 
dem  Ägypter  dank  abzustatten  für  die  wohlthaten,  weliäe  jener 
liskedämon  erwiesen  hatte ,  als  auch  die  Hellenen  in  Asien  wieder 
zu  befreien  und  den  Perser  fQr  das  bOse  zu  bestrafen,  das  er  sowohl 
früher  als  auch  vor  kurzem  sdnem  vaterlande  zugefügt  hatte'  .  . . 
'da  er  aber  einsah,  dasz^  wenn  er  neutral  bliebe,  keiner  von  beiden 
den  Hellenen  den  sold  zahlen,  keiner  von  ihnen  den  ankauf  von 
lebensmitteln  gestatten  werde,  und  dasz  derjenige  von  beiden,  wel- 
6km  etwa  siegen  werde,  ihm  feindlich  gesinnt  sein  werde ;  wenn  er 
Skber  für  einen  von  beiden  partei  ergriffe ,  dieser  wenigstens  dafOr, 
dasz  er  gutes  empfangen  hätte,  ihm  befreundet  sein  werde,  so  zog 
er  mit  dem  zu  felde,  der  ihm  mehr  hellenenfreundlich  zu  sein  schien, 
und  half  ihn,  nachdem  er  den  andern  in  einer  Schlacht  besiegt  hatte, 
als  k5nig  einsetzen',  ganz  mislnngen  ist  in  nr.  96  der  mit  den 
Worten:  'als  nunLysander  diesen  bewunderte'  beginnende  satz,  der 
nur  aas  nebensfttzen  besteht.  —  Die  anmerkungen  unter  dem  text 
enthalten  manches,  was  überflüssig  erscheinen  könnte,  z.  b.  VI  11), 
X  10,  L  9,  XCIV  14,  XCVI  8;  29,  da  doch  andere  phrasen,  z.  b.  in 
VI  *8ich  zum  feldzug  rüsten',  in  X  'den  hof  machen',  dem  schüler 
zugemutet  werden,  für  die  häuslichen  exercitien  aber  das  Wörter- 
buch überhaupt  wohl  nicht  ganz  entbehrt  werden  kann,  überflüssig 
erscheint  es  uns  auch ,  mehrfach  im  selben  stück  dieselbe  erklärung 
mit  derselben  zahl  zu  geben,  z.  b.  LIT  5;  10,  LXXIII  1,  XCVII  2, 
oder  durch  den  druck  die  Verbindung  mehrerer  deutscher  worte  zu 
einem  griechischen  ausdruck  anzudeuten,  wie  wenn  in  dem  oben 
angeführten  satz  aus  nr.  77  gedruckt  wird:  *für  die  wohlthaten, 
welche  jener  Lakedftmon  erwiesen^  hatte',  wozu  die  anm.ö  bietet: 

Alle  drei  bUcher  entsprechen  der  in  neuerer  zeit  von  Schräder 
und  anderen  autohtäten  aufgestellten  und  begründeten  forderung, 
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da8z  die  schrifUicheii  und  mündlichfiii  übersetiaiigitti  aus  dem  dm^ 
Boheii  in  eine  fremde  spräche  sieh  eng  an  die  betreffende  ftmi- 
spradiliehe  lectttre  aaschlieBzen  sollen,  gar  nicht,  oder  dodknnr« 
geringem  teil,  in  dem  Ton  Betslaff  gebotenen  stoff  sind  ja  die  sdioi- 
schriftsteUer  auch  benutzt^  aber  yerhftltniamftszig  wenig,  undftrüe 
sehüler  ist  auch  der  anschluss  dieser  stocke  an  abschnitte  der  soW 
leetUre  doch  ganz  wertlos,  da  es  geradezu  zufall  sein  mflste,  w« 
sie  in  dnem  Schuljahre  mehrere  der  originaUtellett  in  der  schule  gtr 
lesen  htttten.  das  Verzeichnis  der  originalstellen,  nach  denen  die 
einzelnen  stücke  gearbeitet  sind,  ist  wohl  auch  mit  ans  diesem 
gründe  besonders  gedruckt  und  nur  lehrern  zugänglich  gemacht 
worden.  —  Viele  von  den  aufgaben,  die  Schmelzer  bietet,  schlieszen 
sich  an  Schulschriftsteller  an;  so  43 — 60,  die  Ursachen  und  des 
beginn  des  peloponnesischen  krieges  enthaltend ,  an  den  betr.  ab- 
schnitt des  Thukydides,  doch  ist  dieser  anschliisz  teilweise  ja  natür- 
lich sehr  frei,  nur  teilweise  enger,  so  weit  die  genannten  deutschen 
autoren  den  griechischen  quellen  folgen.  —  In  den  von  Kurz  ge- 
gebenen aufgaben  endlich  fehlt  jeder  anschlasz  an  die  griechischt 
schullectüre  gänzlich,  gehen  somit  auch  nach  unserer  meinung  die 
von  den  drei  Verfassern  dargebotenen  Übungsstücke  teils  weniger 
teils  mehr  über  das  ziel  hinaus,  welches  dem  übersetzen  aus  dem 
deutschen  ins  griechische  gesteckt  sein  sollte,  machen  alle  drei  diese 
Übersetzungsübungen  zum  Selbstzweck,  was  sie  doch  im  lateiniscbeo 
zwar  sind,  im  griechischen  aber  nicht  sein  sollen,  so  hat  Schmelzer 
auszerdem  durch  das  schon  erwähnte  fehlen  einer  ausreichendes 
Phraseologie  den  schttlem  die  arbeit  erschwert,  Kurz  aber  noch  mehr 
durch  das  überwiegen  des  modernen,  oder  allgemeiner,  des  nicht- 
griechischen,  welch  ein,  doch  ganz  unnützer,  bailast  von  niGhlgri^ 
ohischen  namen  findet  sich  allein  in  seinem  buche  I  oder  was  soll  |j 
es  für  den  schttler  für  wert  haben,  mit  namen  wie  'Apbotvoc, 
'ApTaibi)C,  B^poMOC,  Boucoup2:ouMip6c,  OpoTTOC,  TncicUvicc 
Mocx^pocxoc,  NoucipßdvTic,  TdTvaxap  u.  a.  zu  operieren? 

Wir  glauben  demnach,  dasz  diese  Übungsstücke  meisteatäh  iii 
für  die  sdhüler  der  oberen  dassen  zu  schwer  sind,  wenigstens  wena  i| 
auch  in  allen  andersn  ftchem  gleichzeitig  gutes  oder  andi  nur  voll- 
auf genügendes  gefordert  und  geleistet  wird.  Schmelzer  sagt  sdAnt 
im  Vorwort:  *die  folgenden  Übungsstücke  • .  •  muten  dem  sohfikr 
hier  und  da  eine  intensive  arbeit  zu,  erschweren  ihm  etwas  seine  ssf- 
gäbe,  wer  überzeugt  ist,  dasz  strenge,  intensive  arbeit  und  ftstü, 
sicheres  wissen  corxespondieren ,  der  dürfte  dies  fOr  einen  Tcnog  j| 
halten*,  wir  sind  auch  der  meinttng,  dass  die  schüler  zu  *atreng^. 
intensiver  arbeit'  angehalten  werden  müssen,  damit  ihr  wissen  'sia 
festes,  sicheres'  werde,  glauben  aber,  dass  dieses  audi  geschehfls 
kann,  wenn  die  schriftlichen  arbeiten  sich  an  die  lectüre  enger  iSp 
schlieszen,  wobei  wir  es  dann  ^fUr  einen  vorzug  halten',  dasz  solche 
methode  den  gewissenhaften  schülern  ihre  aufgäbe  nicht  unnütz  'er- 
schwert', und  gerade,  das  übersetzen  aus  dem  deutschen  ins  grie* 
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cbische  scheint  uns  nicht  dazu  geeignet,  so  besonders  intensiv  be- 
trieben zu  werden,  solch  intensives  arbeiten  ist  eigentlich  ja  in  allen 
fächern  zu  verlangen,  im  besondem  bei  der  lateinischen  composition. 
allerdings  sehr  angebracht  und  nötig,  sodann  bei  der  altsprachlichen, 
namentlich  griechischen  lectüre  ('eins  der  besten  mittel,  welche  un- 
sere gymnasien  besitzen,  um  ihrer  jugend  idealen  sinn  zu  erwecken, 
zu  beleben,  zu  erhalten',  wie  G.  Schimmelpfeng  am  schlusz  seines 
wieder  so  tiberaus  lehrreichen  und  anregenden  programms  —  Ilfeld 
1881  —  so  richtig  sagt),   wenn  wir,  wie  der  leider  zu  früh  ver«; 
blichene  Rehdantz  in  der  pädagogischen  section  der  Kostocker  philo- 
logenversammlung  (s.  Verhandlungen  s.  101)  mit  guten  gründen, 
aber  leider  vergeblich  forderte,  7 — 8  stunden  griechisch  in  prima 
hätten,  dann  möchte  für  ein  intensiveres  betreiben  des  Übersetzens 
aus  dem  deutschen  ins  griechische  wohl  etwas  mehr  zeit  übrig  sein, 
jetzt  aber,  wo  für  repetition  und  durchnähme  der  syntax,  für  exer- 
citium  und  extemporalo  doch  höchstens  eine  stunde  wöchentlich 
zur  Verfügung  steht,  wenn  man  nicht  die  schon  beschränkte  grie- 
chische lectüre  noch  mehr  verkürzen  will ,  musz  man  sich  unserer 
meinung  nach  darauf  beschränken,  durch  die  Übersetzungen  ins  grie- 
chische die  formenlehre  präsent  zu  erhalten,  das  notwendigste  aus 
der  syntax  einzuüben  und  im  übrigen  durch  Verwertung  des  inhalts 
und  phrasenbcliatzes  der  absolvierten  schuUectüre  diese  zu  unter- 
stützen, geht  man  weiter,  wie  die  Verfasser  unserer  drei  bücher  das 
Wüllen,  so  erfolgt  ilberbürdung  oder,  um  Schräders  tuisdruck  zu  ge-. 
brauchen ,  'Überspannung'  der  schüler  —  es  sei  denn ,  dasz  in  an- 
deren wichtigen  fächern  nicht  viel,  nicht  das  genügende  gefordert 
wird,  wir  müssen  da  an  die  reizende  gesohichte  denken,  die  Kruse 
in  der  zeitschr.  f. d.  gymn.-wesen  (1879  s.  219)  erzählt:  'wie  machen 
sie  es  möglich,  heiT  director,  dasz  ihre  primancr  im  griechischen  und 
lateinischen  so  viel  leisten?'   *ioh  habe  das  glück,  einen  schlechten 
mathematiker  zu  besitzen.'  —  Diese  geschichte  passt,  wie  wir  glaa** 
ben,  auch  noch  auf  heutige  Verhältnisse,  ja  jetzt  ganz  besonders,  denn 
hententage  haben  doch  nur  noch  wenig  schulen  das  'glück,  einen* 
sohleehtoK  mathematiker  ta  besitzen',  daraus  folgt  aber,  dasi  in  dan 
Bpraehen  die  anfordonmgen ,  zwar  nicfai  herabgemiadart  «er- 
den müssen  unter  das  minimum,  dia  gefbrdert  werden  soll  «od  mntx 
—  das  würde  selbstverstKndlidi  nandleng  sein  — ,  aber  auch  nicht 
^Iberspannt  werden  dflrfen«   solebe  Überspannung  aber,  will  nna 
sebeiiien,  wird  dnroh  die  in  rede  rtabendeft  bfieher,  am  wenigsten 
wohl  nodi  dnroh  das  Ton  BetilaiF,  viel  mehr  schon  durch  SchmeTsers, 
Mz  besonders  abw  durch  Kurs*  aufgaben  herbeigeführt  werden 
nOssen. 

Das  ist  das,  wir  hoffen  nicht  ganz  ungegründete,  bedenken«  wel« 
wir  in  hiMberm  oder  geringerm  grade  gegen  jedes  der  dräi  ge- 

^fonten  bflcher  in  erheben  haben,  vielleicht  finden  manche  ooUegen 
nidit  erheblieh  genug,  um  eine  einfDhmng  eines  dieser  btuSher 

n  ▼erfaindem.  denen  und  allen«  die  sieh  sonst  fBr  neue  ersehet- 
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nungen  auf  diesem  gebiete  interessieren,  wollen  wirdeshalb  noch 
die  Versicherung  hinzufügen,  dasz  alle  drei  werke  uns  mit  groszer 
Sorgfalt  ausgearbeitet  erscheinen,  dasz  namentlich  in  dem  so  um- 
fangreichen buche  von  Retzlaff  ein  groszer  sammelfleisz  und  viel 
takt  in  der  auswahl  und  Ordnung  des  massenhaften  Stoffes  zu  tage 
tritt,  an  druckfehlern  haben  wir  in  allen  drei  büchern  nur  unerheb- 
liche gefunden,  bei  Schmelzer  jedoch  deren  verhältnismäszig  am 
meisten,  die  ausstattung  der  drei  werke  ist  angemessen  und  gut, 
besonders  zeichnen  sich  die  bttcher  von  Kurz  und  von  Retzlaff  durch 
guten ,  groszen  druck  aus. 

Ratzeburo.  Wilhelm  Vollbbkobt. 


21.  • 

ATLAB  ZUR  DBUTBOHHBN  GBSOHlCBTfly  BHTWOBFEN  TON  DB«  C.  Fe» 
MbTBB,  LEHREB  an  DBB  FRIEDRICH- WILHELM -BOBULB  (BBAL- 

scHULE  I.  o.)  ZU  STETTIN»  16  karten,  gr.  8.  Eseen,  yerlag  ▼<» 
G.D.Baedeker.  1880. 

OeBohichtUcbe  atianteii  in  der  liaad  der  aebfller  aind  eiii  wert- 
volles glied  in  der  reibe  der  yeransehanliehenden  lebrmittd  und  wie 
diese  ttberliaapt  in  unserer  regsunen  seit  bereits  m  erfrenlieber 
manigfoltigkeit  gedieben.  von  den  anf  selbstSndigen  forsobungeu 
robenden  kartenwerken  H.  Kieperts  und  E.  von  Spraners  in 
bis  berab  zu  den  kleinen  billigen  kftrtohen  von  B.  8enckpiebl 
wollen  alle  dem  sehfller  bei  seinem  gescbiebtsstudinm  rar  band  ssin. 
der  vorliegende  atlas  besobrftnkt  siöb  auf  ^  deutsebe  ge8<Äidite 
und  anf  die  stufe  der  tertia*  er  verfolgt  also  dnrebaus  pSdagogischt 
zweoke  und  von  diesem  Standpunkte  aus  will  er  beurteilt  sein,  dena 
mancbes,  was  der  gescbicbtslebrer  in  tertia  susammenzuziebon  sieb 
erlauben  musz,  wfbrde  im  rabmen  einer  wissensebaftUeben  daistd* 
lung  ungenau  ersoheinen«  dies  gilt  in  diesem  falle  besonders  von 
den  karten,  welobe  das  frflbe  mittelalter  versnsobanlicben.  vom 
pidagogisdieD  Standpunkte  aus  darf  man  an  gescbiobtskarteii  wobl 
vor  allam  folgende  forderungen  stellen:  sie  müssen  Obersicbtliib 
und  deutlieb  sein,  niebis  flberflflssiges  bieten,  aber  alles  daseat- 
balten,  was  die  unterriebtsstufe  fordert  wie  weit  der  Verfasser  diesen 
forderungen  gerecbt  geworden  ist,  wird  am  besten  aus  einer  knnen 
besebreibung  der  karten  selbst  erhellen,  nr.  1  entbftlt  die  QermansB 
von  118  vor  Cbristi  gebart  bis  200  naob  Cbristi  geburt  anf  zw«  n 
einer  quartseite  verbundenen  octavseiten  und  auf  einem  nebonkBrt- 
eben  die  Gennanen  von  200  bis  375  nach  Cb.  man  mOchte  fragen, 
warum  nicht  beide  zeitrftume  zu  einer  bauptkarte  verbanden  sind, 
nebenkärtcben  sind  immer  stOrend  und[  nur  dann  hinreichend  ge- 
xecbtfertigt,  wenn  sie  ein  kleines  gebiet,  einen  ausscbnitt  der  banpt- 
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karie  specialisieren.  sollen  sie  ein  groszes  gebiet  zusammenfasseDi 
so  werden  sie  leicht  unbedeutend  nnd  nehmen  nur  den  räum  weg. 
dagegen  ist  es  ein  vorzag  der  hauptkarte ,  dasz  die  flüsse  deutlich 
und  die  gebirge  zwar  einfiu^h  gegliedert,  aber  krftftig  hervortretend 


haft.  nr.  2  entiitlt  Europa  im  jähre  476  nach  Christi  geburt  in 
qwtform  nnd  ein  nebenUbrtchen :  das  ostgothische  reiöh«  eine  kartOf 
wddie  die  zfige  der  völkerwanclemng  darstellt,  fehlt  leider,  nr.  8 
bringt  das  Frankenreich  der  Karolinger  bis  911,  ebenfalls  in  quart, 
nnd  ein  nebenkSrtchen :  das  Frankenreich  der  Merovinger  bis  714. 
BT.  4  stellt  das  deutsche  reich  unter  den  Sachsen  und  Saliern  dar. 
dam  gehört  ein  nebenkirtchen:  die  gegend  um  den  Harx,  das  erste, 
wis  mir  adieint,  welches  seinen  sweck  wirklich  erÜBllt.  nr.  Ii  um- 
ÜMst  swei  gleich  grosse  karten:  die  groszen  reichsftmter  in  Deutsch- 
laad  nm  das  jähr  1170  und  Italien  mit  dem  königreiche  Burgund 
imter  den  Hohenstaufen,  die  ausführung  ist  prächtig,   nr.  6  ent- 
hält Deutschland  von  1273 — 1493  in  quart  und  auf  einem  dUrftigen 
nebenkärtchen  Deutschland  um  1350.  der  Verfasser  betont  hier  das 
ethnographische  princip  in  allzu  ausgiebiger  weise,   jedes  reichs- 
partikelchen  ist  durch  farbenunterschiede  hervorgehoben,  dies  gibt 
auf  so  kleinem  räume  ein  buntes  durcheinander,  das  selbst  den  kun- 
digen verwirren  kann  und  die  äugen  der  schUler  auf  eine  harte  probe 
setzt,  dasselbe  gilt  auch  von  nr.  7:  Deutschland  von  1493 — 1618, 
undnr.  8:  Deutschland  im  dreiszigjiihrigen  kriege  und  1648.  das 
ethnographische  material  in  maszvoller  weise  dem  fassungsvermögen 
der  schuler  anzupassen,  ist  doch  hauptsächlich  aufgäbe  des  metho- 
dischen Unterrichts,  die  karte  darf  damit  das  aufsuchen  nicht  er- 
schweren,   sie  hat  vor  allem  die  historischen  orte  in  möglichster 
ausftlhrlichkeit  und  leicht  erkennbar  vorzuhalten ,  deshalb  musz  sie 
mit  der  färbe  sparsam  sein  und  darf  sich  bei  engen  grenzen  begnügen, 
dieselben  durch  punkte  anzudeuten,  die  ethnographische  Orientierung 
vervollständigt  dann  leicht  der  vertrag  des  lehrers.  nr.  9 :  Deutsch- 
land während  des  siebenjährigen  krieges»  nr.  10:  Deutschland  1803 
nach  dem  reicbsdepntationshaaptschlusse  nnd  Deutschland  von  1803 
bis  1806  in  zwei  gleich  groszen  karten,  sowie  nr.  11  Deutschland 
Ton  1806  bis  1813  mit  drei  nebenkarten:  die  schlacht  bei  Leipzig, 
feldzug  in  Ruszland  1812  und  feldzug  1815,  sind  wenigstens  nicht 
AberfUllt  die  besten  karten  sind  nr.  12 — 14.  sie  behai|deln  die 
neneste  zeit  bis  1871  und  führen  den  noch  patriotisch  warmen  Schau- 
platz der  jüngsten  ereignisse  in  reicher  und  hOchst  sauberer  dar- 
stellong  Tor.  diese  kurse  beschreibong  wird  genflgen«  das  kleine 
InrteBwerk  dem  geschichtslehrer  zur  eignen  einsieht  und  prflfung 
XQ  empÜBhlen. 

Lbipsio.  f.  Pfalz. 
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22. 

DB.  Fr.  Pfalz,  litteraturgeschichtliche  Lebensbilder.  1)  Si- 
gurd UND  SIEGFRIED.  2)  HANS  SACHS  UND  SEINE  ZEIT.  3)  GOrT- 
SCHED  UND  DIE  SCHWEIZER.  4)  GOETHE  IN  STRASZBURO.  Leipiig, 

Verlag  von  Siegismund  uud  Yolkeuing  (bochhandlung  für  p&di- 
gogiache  ätteratur).  IV  u«  117  s. 

Die  in  dem  buche  dargebotenen  vier  litteraturgescbichtliciwi 
lebensbilder ,  welche  aus  Vorträgen  vor  einem  gebildeten  pablikum 
entstanden  sind,  sollen  ein  versuch  sein,  einzelne  litteraturgeschicht- 
liche stoü'e  in  abgerundeten,  lebensvollen  darstellungen  zur  anschan- 
ung  zu  bringen,   es  war  dem  Verfasser  dabei  darum  zu  thun,  den 
entwickelungsgang  des  Schriftstellers  und  die  Wirkung  seiner  Schrif- 
ten in  möglichst  engem  zusammenhange  vorzuführen,  den  inhalt 
seines  lebens  und  den  inhalt  seiner  werke  an  dem  punkte  zu  erfassen, 
in  welchem  beides  am  wirksamsten  in  das  geistige  leben  der  nation 
eingreift,   ist  auch  in  neuerer  zeit  diese  art  der  behandlungsweise 
litterarischer  stoflfe  wohl  nicht  selten  schon  versucht  worden,  so  ent- 
behren doch  vielleicht  diejenigen,  welche  'sich  der  Verfasser  ausge- 
wählt hat,  am  meisten  derselben,  obschon  iu  ihnen  sich  nicht  nur 
ganze  epochen  widerspiegeln,  sondern  auch  dadurch  die  litteratur- 
geschichte  in  ihren  bauptzügen  zur  anschauung  gelangen  kann,  im 
ersten  bilde  wird  die  gewaltige,  den  germanischen  Völkern  ureigene 
nibelungensage,  wie  sie  sich  bei  einem  vergleiche  zwischen  der  edda 
und  dem  nibelungenliede ,  zwischen  Sigurd  und  Siegfried  heraiis- 
stellt,  bellandelt.  das  zweite  bild,  das  uns  in  die  reform  ationszeit 
einftlhrt,  kennzeichnet  die  damalige  geistige  legsamkeit  der  bürger 
Schaft,  mit  der  blüte  des  bUrgertnms  kam  und  vergieng  die  bürger- 
liche dichtnng,  der  meistcrsang ,  dessen  würdigster  repräsentant 
Hans  Sachs  nach  seinem  leben  und  nach  seinen  reichhaltigen  und 
vielseitigen  dich  taugen  eingehende  berttcksichtigang  findet,  der 
dritte  abschnitt  des  baches  yersncht  dem  zwar  vielgoiannten,  dodi 
auch  Tielgeschmtthten  Gottsched ,  der  an  der  sehwelie  unserer  daa- 
sischen  zeit  stehend,  die  dentsche  dichtnng  ans  der  y ersnmpf img  qd^ 
gesdhmacklosigkeit  durch  tone  gesunde  tfaeorie  zu  heben  tnA  ^ 
mtthte,  gerecht  zu  werden,  im  vierten  bilde  endfich  ist  eine  rei« 
zende  Schilderung  von  Goethes  leben  in  Straszbnrg  gegebm  imd 
darin  die  perspective  auf  dessen  spftteren  gewaltigen  geistesflng  er- 
öffnet. • 

Wie  wenig  auch  sonst  das  buch  mit  dtaten  und  anderem  fit* 
terarisehen  beiwerk  versehen  ist,  so  merkt  man  'doch  redit  wohl^ 
dasz  der  verfosser  seine  sprachlich  schOnen  klaren  und  lebendigen 
darstellungen  nur  aus  den  besten  quellen  geschöpft  hat.  sie  werden 
sicherlich  allen,  die  unserer  litteratur  ein  warmes  interesse  entgegen 
bringen,  eine  willkommene  gäbe  sein ;  den  strebsamen  lehrem  wer- 
den sie  einen  sicheren  Wegweiser  darbieten ,  wie  sie  aus  den  ästhe- 
tischen speculationen,  woran  unsere  litteraturgescbichtlichen  werke 
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80  reich  sind,  sar  rielitigeii,  qaeHengemtaen  aolPaasiuig  Yordringen 
können,  der  reiferen  gebildeten  dentschen  Jugend  eine  prägnimte 
nnd  dodi  beqneme  snsammenfaBsang  des  in  der  eohnle  gehörten  nnd 
selbst  den  litteratnrbiatorikem  von  fiusfa  mancbe  anregung  zur  er- 
fspsnng  neuer  gesiobt^unkte.  es  verdienen  daher  die  litterator- 
geschichtlicfaen  bildei;  von  dr.  Hals  wohl  mit  recht  der  besten  em« 
pfeblmig. 

Lb^pzio.  Zuuibbhahr. 


28. 

HEBRÄISCHES  VOCABULARIUM  IN  ALPHABETISCHER  ORDNUNG  MIT  ZU- 
SAMMENSTELLUNG VON  SYNONYMEN,  OLEICH  UND  ÄUNLICH  LAU- 
TENDEN FORMEN,  NACH  DEM  MANUSORIPT  VON  DR.  L.  H.  KaPFP, 
t  EPHORUS  AM  EVANG.-THBOLOG.  SEMINAB  IN  URACH,  V7ÜRTTEM- 
BBRO,  BEARBEITET  UND  HERAUSGEGEBEN  VON  DR.  L.  AbLBITER, 

PROFESSOR  AM  OBEKQTMMAfiiUM  ULM.  Leipzig,  Hahnsche  veclaga- 
bnohbandlung.  1881.  YI  u.  178  e.  8. 

Kaum  irgendwo  in  den  deutschen  reichslanden  evangelischer  und 
katholischer  oonfession  wird  dem  elementarunterrichtim  hebräischen 
Ton  lehrem  und  acbUlera  so  viel  zeit  and  fleisz  gewidmet,  als  in  den 
sogenannten  niederen  seminarien  nnd  convicten  WOrttembergs.  ob 
die  fruchte  der  aussät  entsprechen ,  ist  freilich  eine  andere  frage, 
zwar  fehlt  es  nicht  an  landgeistlichen  —  den  decanen  ^  die  es  auch 
mohi  entraten  sollten,  lassen  die  Schreibereigeschäfte  wohl  selten 
seit  zn  alttestamentlichem  Studium  — ,  welche,  je  und  je,  zu  unleug- 
barem gewinn  für  edle  popularität  wie  für  festes  und  packendes  auf- 
treten im  prediger-  und  seelsorgeramt,  sich  eingehender  mit  den 
herrlichen»  echt  pastoral  theologischen  schriftdenkmalen  hebräischer 
poes^  und  prophetie  beschäftigen,  doch  sind  immerhin  solche  streb- 
same pfarrer  nicht  so  häufig,  als  zu  wünsch en  wäre,  auffallender 
aber  und  in  der  that  befremdlich  ist  es,  dasz  wenigstens  in  unserem 
Jahrhundert,  das  einen  so  bedeutenden  aufschwung  in  orientalischen 
Studien  genommen  hat  und  bei  uns  seit  Jahrzehnten  ausgezeichnete 
docenten  dieses  fachs  auf  der  landesuniversität  besitzt,  der  betreffende 
lehrstuhl  für  das  alte  testament  in  der  evangelischen  facultät  wieder- 
holt durch  nichtwtirttembergische  lehror  eingenommen  worden  ist, 
und  dasz,  auszer  Julius  Mohl,  der  Jedoch  kaum  mehr  als  landsmann 
zu  betrachten  war,  von  den  vielen  Württembergern,  welche  die 
sonstigen  deutschen  hochschulen  zieren,  nur  Oehler  und  Dillmann 
als  solche  genannt  werden  können,  die  ihre  berufung  und  anerken- 
nung  der  tüchtigkeit  in  alttestamentlichem  und  morgenländischem 
wissen  zu  verdanken  haben,  philosophie  und  wissenschaftliche  oder 
historische  theologie  hat  allen  anderen  ihren  ruf  verschafft,  und 
auch  in  älteren  Zeiten  ist  meines  Wissens  in  diesem  fach  wirk* 
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lieh  inaamschaftliches  von  bleibendem  wert  nnr  tob  d«w«MuIflr 
Söhnunrer  und  dem  prfUaten  Sohelling,  dem  Täter  des  pUloeoplin, 
der  einen  guten  oommentar  za  den  proYerbien  in  treffliehem  litoit 
gesehrieben  hat,  geleistet  nnd  getieüüt  worden. 

Farne  sei  es  jedoch ,  deshalb  nnseren  gut  wttriiembeigisdMi 
fieiss  in  diesem  nnterrichtsfaoh  von  selten  der  yorbereitendfln  sdute 
nnd  die  daranf  verwendete  zeit  bttnSngeln,  anfechten  oder  veifcOn- 
mem  sn  wollen,  wenn  unter  hondert  sflndem,  wdehe  im  praktuebeB 
amt  auf  dem  solid  gelegten  gmnde  weiter  zu  banen  versttmnen,  aneli 
nur  sehn  gerechte  sidi  &i£n,  die  ihre  hebrSische  Mbel  recht  za 
handhaben  wissen;  so  ist  schon  nm  dieser  willen  der  in  denlflkr- 
jaluren  ftlr  dieselbe  anfgewendete  eifer  ond  Zeitaufwand  genügend 
belohnt,  nnd  auch  bei  den  sftumigen  und  gleichgiltigen  liegt  dock 
vom  Seminar  und  gymnasinm  her  mancher  keim  im  boden,  der 
wenigstens  für  die  kanzel  und  den  volksunterrioht  fort  und  fort 
etliche  früchte  bringt,  darum  sei  vielmehr  unsem  fieiszigen 
arbeiten!  im  hebräischen  Unterricht  der  reimspmch  des  fronunes 
weingftrtaerB  von  Stuttgart  ins  andenken  gerufen: 

Nur  fortgeseballtt 
80  wirst  du  noch  erfshrea» 
fdr  was  die  febljahr'  waren. 

Als  besonders  wohl  ausgestattet  und  am  fleissigsten  vorgeschalt 
in  kenntnis  der  hebrSischen  spräche  haben  nun  aber  mehrm  jsh^ 
zehnte  lang  bei  den  abiturientenprOfongen  sich  immer  die  zAgling« 
des  üracher  senünars  ausgewiesen,  wäche  den  Unterricht  des  dor- 
tigen ephorus  KtupS  genossen  haben,  solche  kenner  des  hebrSiseben 
Sprachschatzes,  solche  gewandte  flibersetser  und  so  fehlerficeie  dietit^ 
Schreiber*  hatten  nur  ganz  ausnahmswttse  andere  schulen  zu  liefern 
vermocht,  auch  war  es  Ittngst,  sei  es  durch  hdrensagen  oder  in  folg^ 
eigener  einsichtnahme,  offenkundiges  geheimnis,  worin  die  wunehi 
dieser  kraffc^  die  mittel  zu  diesen  Überraschenden  erfolgen  zu  sucheD 
seien,  der  verewigte  KapflP,  ohnehin  mit  seltener  lehigabe,  lebendige 


*  bei  den  wUrttembergischen  abitunentenprQfaiii^eii  haben 
mehreren  Jahrzehnten  die  das  Studium  der  theologie  anstrebenden  can- 
didaten  statt  der  früheren  hebräischen  coraposition  die  überseUunf 
eines  dictiertea  hebräischen  Stücks,  meist  aus  einem  poetischen  oder 
prophetlseheii  bucb  des  alten  testameiitf,  in  swei  bis  drei  atuideasA 
fertigen,  ^ewisz  eine  zweckmäszige  ueuerung,  an  weldier  nv  dti 
eine  zu  tadeln  ist,  dnsz  die  aufgaben  meist  nur  den  schwereren  bucbero 
entnommen  werden  und  dasz  daher  dabei  der  gebrauch  des  werter* 
buchs  gestattet  ist.  aus  mehreren  gründen  wäre  es  nach  meinen  e^ 
fahmngen  vonnsieben,  dass  vielmehr  leichtere  und  Iftnceie  sifieke  f 
wihlt  würden,  welche  jeder  Bohfller^  der  auch  nur  die  prosaischen 
bQcher  nnd  minder  schwere  psalmen  gelesen  hat,  ohne  Wörterbuch 
▼erstehen  und  übersetzen  könnte,  denn  im  ersteren  fall  geschiebt 
leieht  —  nm  nnr  dieses  ^ine  zu  sagen  — ,  dasz  einzig  der  besitz  efaM* 
besseren  wdrterbnchs,  mitonter  ma&  ein  glückliehas  eiraten»  dem  eioea 
und  dem  anderen  candidaten  ein  auffallend  besseres  Zeugnis  eintlif^ 
als  ihm  nach  seinem  wissen  gebührt. 
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keit  und  wrgie  ansgerOstet»  balte  in  Tidijtthriger  pnodg  mit  seinem 
Inenenniteigen  fleiss  und  kraft  geschickter  combination  ein  yoca- 
bidariun  ittr  den  gebrauch  seiner  schaler  ziisammengetrageni  mittdst 
dessen  dieselben  weit  mehr  als  an  der  band  anderer  hilfsmittel  iHtti* 
lend  der  Tier  Jahre  des  cnrsns  einen  ttberreiehen  schats  yon  wOrtem 
and  formen  der  hebrSischen  spräche  sich  ansoeignen  und  sn  Ycr- 
werten  lernten,  denn  anszer  dem ,  was  sonst  sol<£e  wOrterrerseich- 
nisse  bieten,  scUoss  es  noch  drei  weitere  Snsserst  branchbare  be- 
ststtdteileinnch.  es  entiiielteineiQsammenstellimg  von  synonymen, 
Ton  Bhnlich  lautenden  wOrtem  und  von  analogen  wortformen,  immer 
mit  beigefügter  flbersetzung  und  selbst  mit  eingestreuten  sachlichen 
bemerkungen.  so  war  es  kein  wunder,  dasz  einem  darnach  geschulten 
und  fleiszigen  scbüler  nicht  leicht  eine  aufgäbe  auch  aus  schweren 
und  unbekannten  lesestücken  des  alten  testaments  vorgelegt  werden 
konnte,  die  er  nicht  alsbald  zu  verstehen  und  zu  bewältigen  im  stände 
war.  hatte  er  ja  doch,  freilich  wohl  meist  auf  kosten  anderer  lehr- 
f^cher,  das  ganze  handwerkszeug  dazu  nach  und  nach  im  köpfe 
aufgespeichert  und  bereit  liegen,  denn  solchen  schätz,  wie  er  hier 
niedergelegt  war,  sich  einzuprägen  und  zu  behalten,  forderte  vom 
Schüler  und  dessen  gediicbtniskraft  denselben  fleisz,  wie  ihn  der 
&ammler  im  laufe  von  vielen  Jahren  aufgewendet  hatte. 

Seinem  trefiflichen  lehrer  zu  dank  und  ehren,  zum  gebrauch  zu- 
nächst für  seine  eigenen  schüler,  aber  gewisz  auch  zum  dienst  der 
schule  in  weiteren  kreisen  hat  nun  ein  früherer  schüler  von  Rapff, 
auf  grund  von  zwei  pünktlich  geschriebenen  und  revidirten  manu- 
scripten,  dieses  vocabularium  sorgfältig  überarbeitet  und  verüftent- 
licht  es  in  diesem  von  der  Verlagshandlung,  wie  man  es  gewohnt 
ist,  schön  ausgestatteten  buche,  ob  es  zur  einführung  in  der  schule 
in  der  weise  geeignet  sei,  dasz  es  den  schülem  in  die  bände  gegeben 
und  diesen  zugemutet  würde ,  dasselbe ,  ob  auch  nicht  im  ganzen 
mnftng,  doch  zum  grOszten  teil  und  in  allen  wesentlichen  stücken 
dem  gedftchtnis  cinzaprSgen,  darf  wohl  mit  grund  bezweifelt  wer- 
den, auch  wo,  wie  bei  uns,  vier  wochenstunden  für  das  hebräische 
Tsrfagbar  sind ,  wäre  damit  fUr  dieses  üsoh  unstreitig  um  ein  gutes 
sa  Tid  seit  und  kraft  in  anspruch  ffenoounen.  dagegen  kann  es  ohne 
snstsnd  zwei  kreisen  angelegentllBi  empfohlen  werden;  einmal  allen 
lehrem  des  hebrSischen  zur  Yorwertung  im  Unterricht,  sodann  ganz 
heionderi  strebsamen  jungen  mttnnem,  welche  im  fiille  sind,  das 
hebrtische  ohne  berufene  und  geschickte  lehrmeister  lernen  zu  müssen, 
ond  die  sich  die  nOtige  energie  und  ausdauer  zutrauen,  sowie  die 
ToUe  kraft  daran  setsoi,  um  mit  diesem  buch  in  der  band  etwa  mit 
safwsad  einer  täglichen  fibungsstnnde,  sich  in  kürzester  frist  der- 
mssien  mit  hebrftischem  spradiwissen  auszustatten,  dasz  sie  mit 
Inditigkeit  und  genusz  die  bttcher  des  alten  testaments  durchlesen 
läliuistt« 

8CHÖMTHAI«.  L.  MeZQBB. 
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Ht  ScnoxiZ*  ABRI8Z  DSR  hbbrIisobbn  ladt-  umd  formbhlshbs  tucb 

aB8BHIU8-ROKDIQBB8  ORAMMATZK.  DRITTB  AOTLAQB.  IM  AB- 
80HLU8B  AB  DIB  BWBI1IBDBWABZIG8TB  AmPLAOB  DBR  ORAlOfAllX 
ÜMOBABBBITBT  TON  E.  KaUT^BOH,  OBD.  PROF.  DBR  THBOU  IB 

BA8BL.  Leipiig,  F.  C.  W.  Vogel.  1879.  82  s.  8. 

In  diesem  buche  sind,  wie  die  irrtümlich  Gütersloh,  mai  1879 
unterscbnebene  von*ede  zur  ersten  aufläge  besagt,  die  auf  lang- 
jährigem unterrichte  geschöpften  erfabrungen  verwertet  worden. 
Scholz  hat  es  für  zweckmäszig  gehalten,  aus  der  groszen  grammatik 
das  unentbehrlichste  für  anftlnger  herauszuschälen  und  in  der  ein- 
fachsten und  faszlichsten  gestalt  ohne  ein  überflüssiges  wort  seinen 
Schülern  zum  wörtlichen  behalten  darzubieten,  die  grammatik  selbst 
soll  dieser  abrisz  keineswegs  ersetzen,  vielmehr  soll  er  in  Verbindung 
mit  derselben  gebraucht  werden  und  in  dieselbe  einführen,  und  des- 
halb ist  überall  da,  wo  eine  Verkürzung  nicht  möglich  war,  stets  auf 
die  grammatik  verwiesen,  die  notwendigkeit  einer  dritten  aufläge 
dieses  abrisses  spricht  für  die  anerkennung,  die  er  bei  den  fach- 
männern  gefunden  hat ,  und  ein  blick  in  das  buch  rechtfertigt  diese 
Wertschätzung,  leider  sind  dem  ref.  die  beiden  ersten  auflagen  nicht 
zu  gesiebt  gekommen,  er  kann  also  nur  nach  der  dritten  von  Kautzsch 
umgearbeiteten  aufläge  urteilen ,  und  deshalb  dürfte  sein  urt-eil  von 
dem  in  den  anzeigen  der  früheren  auflagen  ausgesprochenen  in  so 
fern  abweichen,  als  ref.  die  der  früheren  Geseniusschen  grammatik 
anhaftenden  und  somit  vielleicht  in  den  abrisz  übergegangenen 
mSngel  nicht  zu  rügen  nötig  hat,  sondern  die  schon  in  der  groszen 
grammatik  befolgte  methode  auch  in  dem  abrisse  anerkennen  kann. 

Das  buch  zerfällt  in  vier  capitel  mit  zusammen  55  paragraphen. 
das  erste  von  den  lauten  handelnde  capitel  umfaszt  15  paragraphen. 
die  regeln  sind  klar  und  recht  knapp  gefaszt.  besondere  hervor- 
hebung  verdient  §  14.  die  fassung  der  regel  über  die  Veränderung 
der  vocale  wird  dem  anfänger  das  behalten  und  das  Verständnis  ftlr 
die  Veränderungen  bei  den  declipationen  und  conjugationen  wesent- 
lich erleichtem,  auch  §  15  Won  der  pausa*  gibt  das  für  den  an- 
fänger notwendige  in  klarer  form,  nur  hätte  ref.  dem  §  13  'von 
den  Silben'  im  anschlusz  an  §  26,  5  der  grammatik  eine  ausführ- 
lichere behandlung  gewünscht. 

Das  zweite  capitel  gibt  in  drei  paragraphen  die  lehre  vom  pro- 
nomen.  wenn  jemand  in  §  16  (vom  artikel),  abschnitt  3,  die  er- 
wUhnung  von  I^^^vJ)!  neben  verraiszt,  so  ist  dieser  vorwarf 

durch  den  hinweis  auf  den  titel  des  schriftchens  genügend  ent- 
kräftigt. 

Im  dritten  capitel  wird  in  §  19 — 44  das  verbum  in  einer  die 
eigentttmlichkeit  der  bildung  nicht  nur  mit  suffixen ,  sondern  andi 
der  schwRcheu  verba  an  sich  recht  hervorhebenden  weise  behandelt 
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die  bedeutung  der  einzelnen  conjugationen  wird  in  kurzen  zügen 
angegeben,  einige  ausstellungen  dürften  t?ich ,  wegen  einer,  wie  es 
dem  ref.  scheint,  zuweilen  hervortretenden  inconsequenz  in  der  aus- 
wähl  des  Stoffes,  machen  lassen,  man  kann  z.  b.  vermissen  §  34 
(r'j;)  die  angäbe,  dasz  das  nun  bei  zweiter  gutturalis  nicht  assimi- 
liert wird,  §  35  eine  bemerkung  tlber  die  bildung  des  impf,  qal  der 
intransitiven  verba,  §  44  eine  andeutung,  dasz  die  apocope  auch  im 
imp.  einzelner  conjugationen  eintreten  kann,  diese  bemerkungen 
könnten  im  hiublick  auf  den  zweck  des  buches  unterdrückt  werden; 
doch  sie  sind  zu  machen,  wenn  §  38  neben  dem  inf.  nb^  auch  die 
bildung  rd*^  angegeben  ist^  eine  bemerkung,  die  in  der  grammatik 
§  69  nicht  gemacht  ist,  und  wenn  §  36  die  bildung  der  ersten  person 
sing.  impf,  qal  von  a^^^5  neben  ^f2tk''  gestellt  w  ird,  eine  angäbe,  die 
in  der  grammatik  §  68  nur  in  der  anmerkung  zu  finden  ist.  eine 
ungenaue  fassung  sieht  ref.  §  44,  6 :  in  den  meisten  conjugationen 
ündet  sich  neben  der  vollständigen  form  auch  ein  impf,  apocopatum« 
§  44,  7  fehlt  als  beispiel  ^rrjr. 

Das  letzte  capitel  umfasst  von  §  45 — 55  die  lehre  vom  nomen. 
hier  ist  nicht  der  oi-t,  die  frage  zu  entscheiden,  ob  die  von  Kautzsch 
getroffene  einteilung  in  vier  declinationen  eine  richtige  ist.  die  ein- 
xehMn  grammatiken  belieben  bekanntlich  eine  verschiedene  classi- 
fidemng;  doch  das  kann  ref.,  nach  seiner  innersten  Überzeugung, 
sagen,  dasz  Kautzsch  §  51  die  einzelnen  declinationen  recht  klar  und 
tibersichtlich  und  fllr  den  scfatQer  redit  verstSiidlioh  dargestellt  hat. 
halder  letstere  die  wesentllofakeiten  der  declinationen  recht  genau  ge- 
bnt,  sind  sie  ihm  in  fleisch  und  blnt  fibeigegaiigen,  so  wird  es  ihm 
ein  leichtes  sein^  ans  der  umfangreichen  darstellong  des  §  93  der 
granunatik  die  besonderheiten  sich  einsnprSgen.  nicht  genug  glaubt 
ref.  das  hervorheben  tu  mflssen,  dasz  bei  den  segolatformen  eune 
Übersicht  nicht  nur  Aber  die  bildung  der  einzelnen  paradigmen  ge- 
geben, sondern  datt  auch  die  bildung  des  plurüs  sowohl  in  seinen 
b^den  selbsttndigen  formen,  als  auch  in  ihrer  Verbindung  mit  Suf- 
fixen recht  ttbersichtlich  dargestellt  wird,  von  der  grundform  n)} 
ist  ah  beispiel  fttr  die  pluralbildung  c^il^a  gewtthlt,  die  ausnahms- 
weise bildung  des  plurals  von  uhp  und  'äyD  in  der  anmerkung  er- 
wÜrnt.  abweichend  von  der  grammatik  sind  auch  die  von  verbis 
gebiKleten  substantiva  nach  den  drei  grundformen  neben  ein- 
ander gestellt,  so  dasz  nicht  nur  ihre  entwickelung  aus  der  grund- 
form erkannt,  sondern  auch  die  durch  die  pausa,  durch  die  verbin- 
doDg  mit  Suffixen  und  durch  die  pluralbildung  hervorgerufene  form- 
verändemng  anschaulich  gemacht  wird. 

Dem  abrisz  sind  von  s.  26 — 32  vocabeln  zum  auswendiglernen 
l'eigefügt;  dieselben  sind  bis  s.  30  sachgemäsz  gruppiert,  auf  den 
<lrei  letzten  Seiten  findet  sich  eine  auswahl  von  starken  und  schwachen 
verbis,  adverbien,  präpositionen,  conjunctionen  und  interjectionen. 
iolgende  Wörter  fiinden  sich  zweimal  pln^j  s.  2U  und  27 ,  s.  28 
und  30. 
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An  draekfeblem  findet  sich  §  43,  z.  2  Mlt73.  fUr  kXts,  s.  21i.1 
y^ri.  fttr  y^-.,  §  47  2.  3  v.—  ftlr  0^—»  »•  26  «5«  Är  «J«,  8. 88  nw 
för  n'^«5«*i",  B.  30  ij3|  fttr  »nry ,  an«;  für  arsjj,  Är  "isa,  s.  31 
■j«;  fttr       8.  32  •«•lij»  fttr^fi«/  ' 

Bef.  gianht^  däss^das  bfldUüein  Bich  sneh  in  dieser  neuen 
stalt  nicht  nar,  wie  der  verf.  glaubt,  die  bisherigen  freunde  eihilta, 
Bondern  anch  noch  mehr  freunde  erwerben  werde. 

PosBM.  Gotthold  Saobbb. 


25. 

COMIT£S  PUBLILIABUM. 


In  dem  neudruck  des  1492  zuerst  erschienenen  'libellus  de 
generosa  liberorum  educatione  lacobi  Purliliarum  Comitis' 
(Sammlung  selten  gewordener  Schriften  des  16n  und  ITnjahrhiiD- 
derts,  herausgegeben  von  A.  Israel,  nr.  G,  Zschopau,  Raschke, 
1880)  stellt  der  herausgeber  die  spärlichen  data  zusammen,  welche 
über  den  Verfasser,  einen  Friauler  grafen  Jacob  von  Porzia,  be- 
kannt sind,  der  humanistenname  desselben,  der  in  einem  beige- 
druckten epigramm  des  J.  B.  Vranius  erläutert  wird,  findet  sidi 
nun  noch  einmal,  und  zwar  in  einer  auf  der  Marcubbibliothek  befiiwi* 
lieben  handschrift  der  attischen  redner,  welche  nach  dem  nentft** 
herausgeber  des  Antiphon  (Antiphontis  orationes  ed.  V.  JenwiA 
Petropoli  1880,  s.  XVII)  in  Florenz  zwischen  1492  und  1508  ge- 
schrieben ist.  dieselbe  hat  auf  der  ersten  Seite  a  manu  recentiort 
die  Worte :  toiv  kqi  TraXaiä  y€VOuc  euboHia  kqi  irepl  fificpu)  TUi  XÖTW 
TTpoKOTTfl  biaqpepövTCiv  d9iißoiv  TiauXiu  kqI  XabicX^tfi  iroupXiXi^ 
KOjLirjTOiv  (oratores  attici  ex  recensione  1.  Bekkeri,  t.  I,  Befoti» 
1823 ,  s.  3).  vielleicht  gelingt  es  anderen ,  weitere  spuren  der  grSf- 
liehen  humanistenfamilie  aufzufinden. 

St.  Petersburg.  Q.  Sohm®« 
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Verlag  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig. 


enthaltend 
II.  Vocabulariiim 


I.  Griechisches  Elemeiitarbuch, 

:  I.  Formenlehre,   zun^Lchat   im    Anschlüsse  an  G  C 
f^ocabulariiiin ,  III.  Uebungsstücke  und  L,g«#*1^i,«v.     v.,-«».  ' 

Oberlehrer  in  Wernig  ,  3.  Aufl.  Begleitet  von  einem  ^e^hü 
und  einem  deutschen  u  oitregister.    1875.     186  S     gr  8    ^h.  Jfc  • 

n.  Griechisches  Liesebiich 

für  das  zweite  ünterrichtsjahr  (Tertia).      Aiif    '7^i4.  r_i 
Wörterverzeichniflsen  sowie  einem  Anhansre    d^-^ff  i    .  ^ 

im  Anschlüsse  an  G.  Citbtiüs  und  E.  Koch    ^^^^^cher  Lebunmtficke, 

G.  Stieb.    1873.   216  S.   gr.  8   '     ^   "1?^!!^  * 
Aus  den  verschiedenen  günstigen  Anzeixy<*^  ,  ^ 

erfahren,  mögen  hier  einige  Sätze  von  Prof  W  pt^  ^ 
stehn.  Derselbe  sagt  Zeitschr.  für  Gymn.-W   i Wtq     «  c  h  f  e  1  d  e  r  in  Bt : 
„Die  Forderung,  die  wie  an  ein  Lese-  und  TTo u  u 
noch  dringender  an  ein  griechisches  Element!^ t-iT^^  Latein,« 
nämlich  Grammatik,  Lesebuch  und  Vocabula.rfi       •  ^°  ^ 
massigen  ümfangs  vereint  sei,  erfüllt  bis  iet^f  ßändch« 
buch.  —  In  allem  zeigt  sich  praktischer  Sinif^  «tiers  Gr,  Elemer 

Durchdringung  des  Gegenstandes  vereint   -ji"  ^  "^vissenschaftliuicf 

Lesebuche,  dass  sehr  reichlich  deutsche  rr V^^^"*^ö°ilich  ist  diesem 
sind,  stellenweise  auch  lateinische.  —  Band  i  ©"»gestrwi 
üebungsbücher  bieten  für  die  Klassen  Quart-     t?  '  StierV^hw 

einen  völlig  ausreichenden  vortrefflichen  L^gV  a^^V 
(tcie  viele  Fachgenossen  tcünschen)  der  A.nra*^^^      SoUte  aber 
richts  nach  Untertertia  mit  sieben  tcöchenUilSL,^^^^^^^^^ 
gleichzeitig  in  unseren  Gymnasien  Jahreskurse  c^^/--?***'**^  verlegt 


UII4 


sicli  Nr.  I  für  Unter-,  Nr.  II  für  Obertertüi^I^fJ'f^i^^^  werden:  so  uiürd$ 


^cff'Uch  eignen.*' 


♦ 

♦ 
♦ 

♦ 
♦ 

♦ 

♦ 

♦ 


J.  Scheible^S  Antiquaria^^^^^^^^^ 


Wir  kaufen  zu  angemessenen  Baariir  ^  " 
theken  wie  auch  einzelne  werthvollere  W^^?  stets  ganze  Biblio- 
(iebiete  der  Philologie  besonders  bevor-  solche  au«  dem 

catalogen  unseres  ca.  500,000  Bände    u  Fach- 
Lagers  stehen  die  Cataloge  128.     Phn  ,  ^''^^^ien  Antinnarin: 
Römische  Classiker  Studienwesen  Unit     •^®»  Gri. 
112.   Französische  Literatur  auf  Verla^^^^*^*'^^»  ^ 


Diensten. 


und  G>'miia8i' 


«^gen  gratis  und  franco 


SU 


Wir  versenden  unsem  neuesten  Lagerkat 
und  Alterthamswissenschaft,  6000  NummerÜ^^  PWloloEie 
m  Briefmarken,  gleichgiltig  welchen  Landoo*   ^»ifassend,  gegen  60  :^ 
des  Weltpostvereins  und  brintjon  diesen  Bef      "^co  nach  ^en  ^- 

Bücher  im  Werthe  von  mm        ns  JC  20        •  ^         Lieferung  • 

ider  nehmen  wir  zum  Tagescours  an.        ^  -^bzug.  Banknot 

Besonders  vollständig  und  interesaanf 
Homer,  Xenophon,  Cicero,  Tacitus  i  d 
Opera  coUecta  (200  Nummern)  und  Gr^  -^Ueri 

Eimjelne  werthvolle  Bücher,  sowie  BU>^^,^V^  ^^t>o  Isummei 
wnhronn  gegen  Baarrannmcr  zu  kaufen.       »^Jir»«-»— ^ 


linM,  1  ^^^^ 
'^«theken,  suchen 

Simmel  Sc  Co. 


wir  luil- 


Leipzig. 
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26. 

AÜGH  EINIGES  ÜBER  BELASTÜNa  UND  ENTLASTUNG 

DER  SCHÜLER. 


Die  klagen  über  belastung,  welche  vor  einigen  jähren  die  all- 
gemeine aufmerksamkeit  auf  sich  zogen,  sind  jetzt  ziemlich  ver- 
stummt, aber  nicht  etwa  deshalb ,  weil  das  publikum  sich  von  ihrer 
grundlosigkeit  überzeugt  hätte,  sondern  weil  ihm  das  Übel  unheilbar 
scheint;  denn  sonst  müsten  berechtigte  klagen  doch  zur  abhilfe  ge- 
führt haben,  man  schickt  sich  eben  in  das  unabänderliche,  wie  die 
kurzsichtigkeit  unserer  jugend  bereits  als  eine  naturnotwendigkeit 
hingenommen  wird  und  schwache  äugen  für  das  bild  eines  deutschen 
Jünglings  so  unerläszlich  sind  wie  für  die  Chinesin  verkrüppelte 
füöze,  so  findet  man  sich  auch,  wenngleich  mit  stillem  seufzen,  in 
die  thatsache ,  dasz  selbst  begabte  schOler,  denen  es  weder  an  ge- 
dächtnis  noch  an  auffassungsgabe  fehlt,  von  den  anforderungen  der 
schule  erdrückt  werden  und  entweder  ihre  gesundheit  opfern  oder 
hinter  dem  classenziele  zurückbleiben,  und  doch  weisz  jeder,  der 
als  lebrer  und  vater  zugleich  einblicke  in  das  Schulwesen  zu  thun 
vermag,  dasz  nicht  einer  zwingenden  notwendigkeit,  sondern  meistens 
nur  der  leidigen  bequemlichkeit  das  wobl  unserer  jugend  geopfert 
wird,  die  Ursachen  der  ttberbttrdung  sind  ja  kein  geheimnis.  ab- 
gesehen von  dem  schaden ,  den  unpraktische  lehrbttcber  und  metho- 
disches Ungeschick  einzelner  lehrer  anriehten  können ,  sind  es  doeh 
hauptsächlich  nur  zwei  dinge,  denen  der  gerügte  ttbelstand  rar  lest 
ftlli,  der  mangel  an  rasammenhang  des  nnterriehis  nnd  die  ver^ 
legung  seines  sehwerponktes  ans  der  schnle  in  die  hBosliehen  ar- 
beiten, bndes  aber  zu  ftndem,  selbst  wenn  keine  tlberbflrdang 
staUftnde,  müsten  sdion  anderweitige  pädagogische  grttnde  nns 
nötigen. 

Die  httlfte  Ton  dem,  was  der  sdittler  sn  lernen  hat,  lernt  er  be- 
kanntlich nieht  fttr  sich,  sondern  fllr  den  lehrer«  jeder,  der  söhne 
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auf  der  scbule  hat,  weisz  davon  zu  erzähleu.  wie  oft  wurde  bislier 
die  deutsche  Orthographie  umgelernt,  wie  oft  die  grammatischen 
regeln!  die  beispiele  zu  den  letztem,  die  in  der  einen  elasse  müb- 
sam  eingeübt  sind,  werden  in  der  nächsten  ignoriert  und  cicrch 
andere  ersetzt,  und  ähnlich  geht  es  mit  den  memorierten  Sprüchen, 
gedicbten  und  —  soweit  es  hier  möglich  ist  —  selbst  mit  hiatorischtn 
daten.  auch  das  vocabellemen  teilt  das  allgemeine  loos  der  Ver- 
änderlichkeit, indem  in  der  einen  classe  diese,  in  der  andern  tine 
andere  deutsche  bedeutiing  bevorzugt  wird,  wenn  sich  aber  irgend 
etwas  beim  unterrichte  genau  bestimmen  und  begrenzen  lü;?zt,  so  ist 
es  der  memorierstoff.  nichts  sollte  gelernt  werden,  das  nicht  iJr 
alle  classen  seinen  wert  und  seine  gültigkeit  behauptet,  nebnicn 
wir  zb.  den  spruch:  amicus  certus  in  re  incerta  cernitur.  wegen 
seiner  kürze  und  einfacbheit  kann  er  schon  vom  sextaner  gelernt 
werden  und  schon  für  diesen  knüpfen  sich,  ganz  abgesehen  von  dem 
inhalte  der  worte ,  auch  wichtige  grammatische  beziehungen  an  die- 
selben,  aber  auch  fflr  die  schüler  der  oberen  classen  behSlt  der 
spruch  seine  brauchbarkeit,  sei  es,  dasz  man  zeigen  will,  wie  dis 
fehlende  passivum  von  videre  zu  ersetzen  ist,  oder  dasz  maadii 
wesen  der  alliteration  erörtert,  oder  dasz  man  etymologisiennd 
certns  and  oemo  und  das  griechische  Kpiviu  rasammenstellt.  wd 
dasz  in  gleitdier  weise  jeder  sprach,  jedes  lied ,  jede  regel ,  jedes  ge- 
schichtliche datnin,  welehes  in  sexta  vorkommt,  fOr  alle  eUwim  seiis 
Terwertung  finden  kann  and  masz,  ist  aach  ohne  weitere  beispide 
ersiehtlioh«  and  eben  so  gewis  ist  es,  dasz  sieh  ein  gemeiasasACi 
Toeabelbnch ,  sprnohlmcb ,  regelbadh  lllr  alle  ontem  imd  mitflem 
olassen  einflUiren  nnd  der  memorierstoff  ttberhanpt  so  genan  be- 
stimmen lOsxt,  wie  es  erforderlich,  wenn  der  lehrer  der  höhem  dssie 
in  jedem  falle  wissen  soll,  was  er  verlangen  darf  and  worauf  er 
weiter  baaen  kann. 

üm  Jedoch  nicht  angerecht  za  sein,  müssen  wir  aach  den  an- 
stand berfleksichtigen,  dasz  in  allen  olassen  firemde  schttler  sotretoi, 
wodaich  der  natzoi  der  vorgeschlagenen  einrichtung  nicht  anerheb- 
lich vermindert  wird,  die  sicherste  abhilfe  wire  es,  wenn  flbeiatt 
derselbe  lehrplan  and  dieselben  lehrbficher  geltang  hliten;  aber  de- 
hin  werden  wir  trotz  aller  vereinigangen  and  Versammlungen  woU 
niemals  gelangen,  so  bleibt  nar  übrig ,  jenes  fiaotaieren  der  schal- 
bevOlkerongf  das  sich  nicht  beseitigen  IBszt,  wenigstens  sa  beechria- 
ken.  zwar  dasz  die  httofigen  versetzongen  der  beamten  fBr  detea 
söhne  einen  eben  so  hftafigen  Wechsel  der  sdinle  nadi  sich  ziehen, 
masz  als  etwas  anabSnderHches  hingenommen  werden,  hier  heistt 
es  nachsieht  ttben.  hingegen  gibt  es  noch  eine  andere  gattang  von 
sogvögeln  —  man  könnte  sie  als  fidirende  schfller  bezeiohnen  —  bei 
dene|i  das  entgegengesetzte  verfahren  am  platze  ist  eine  fidsebe 
humanitftt  hat  die  strafe  der  relegation  dahin  abgeinderti  dasz  dem 
ttbelthttter  wohlmeinend  aber  dringend  geraten  wkd,  abzagehen  oad 
eine  andere  anstalt  za  beglficken.  man  kann  dodi  keinem  — 
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zediifertigt  man  ddb  tot  adt  selber  —  die  sdtiile  ganz  und  gar 
yerseblieesen.  freilicb  kann  man  es.  ein  moraliseh  Terkommenee 
individnnm,  bei  dem  alle  straf-  und  ersiehnngsmittel  der  schale  un- 
wirksam sind,  gehört  auf  keine  öffentliche  schule,  und  eben  so  wenig 
bat  es  ansprüche  auf  Zulassung  zum  Studium  und  auf  anstellung  im 
Staatsdienste,  was  aber  noch  ertragen  werden  kann,  das  ertrage 
jede  anstalt  selber  und  schiebe  die  last  nicht  auf  fremde  schultern, 
das  gegenseitige  austauschen  der  schlechten  elemente,  womit  man 
jetzt  gar  zu  rasch  bei  der  hand  ist,  sollte  schon  wegen  der  Unge- 
rechtigkeit, die  damit  verbunden,  völlig  vermieden  werden,  denn 
für  denjenigen,  welcher  ohnehin  gezwungen  ist,  auszerhalb  seiner 
heimat  die  schule  zu  besuchen,  macht  es  wenig  aus,  ob  er  in  dieser 
oder  jener  stadt  sein  unterkommen  findet,  die  entfemung  ist  für 
ihn  eine  blosze  luftveränderung,  daneben  auch  wohl  eine  general- 
ahsolution,  welche  ihm  gestattet,  ein  ganz  neues  sUndenconto  an- 
zulegen, für  andere,  die  sonst  im  elternbause  wohnen  konnten,  hat 
der  Weggang  die  bedeutung  einer  empfindlichen  geldstrafe.  für  die 
ärmem  endlich  bedeutet  dieselbe  maszregel  ein  aufgeben  des  bis- 
herigen lebensplanes,  unterscheidet  sich  also  in  nichts  von  der  stren- 
gen relegation,  die  man  doch  vermeiden  wollte,  grund  genug  also, 
ein  verfahren  aufzugeben,,  das  aller  gereohtigkeit  höhn  spricht,  das 
für  die  schule  mancherlei  sittliche  gefahren  mit  sich  führt,  denn  die 
verwiesenen  sind  meistens  träger  und  Verbreiter  von  moralischem 
ansteckungsstoff  —  und  Überdies  durch  das  häufige  eintreten  neuer 
Bchüler  selbst  mitten  im  corsus  den  lehrplan  stört,  sobald  nicht 
mehr  stille  entfemung,  sondern  nur  die  ausgesprochene  relegation, 
die  natürlich  nur  als  letztes  und  Snsserstes  mittel  gerechtfertigt  ist, 
nodi  sur  anwendung  kommt,  wird  die  schule  bald  genug  yon  der 
pkge,  die  sie  selber  groszgezogen,  für  immer  befreit  sein,  was  sonst 
aodi  wegen  des  wohnungswediels  der  eitern  die  schule  tauscht,  ist 
nicht  so  sahlreich,  dasz  man  seinetwegen  auf  einen  einheitlichen  lehr- 
plsn  ai  Tendchten  brauchte. 

Als  zweite  unache  der  flbermSszigen  belastung  wurde  bezeich- 
net, dasz  der  Schwerpunkt  des  unterridits  jetzt  aus  der  schule  in  das 
bans  yerlegt  ist.  die  anfKnge  des  Übels  sind  schon  alt,  aber  seine 
volle  auabildung  hat  es  doch  erst  erlangt ,  seitdem  die  examenmanie 
sich  von  China  und  Preuszen  aus  überall  verbreitet  hat.  was  dies 
TO  bedeuten,  zeigt  am  auffölligsten  der  lateinische  Unterricht  in  sexta. 
der  junge  lehrer,  der  noch  nicht  recht  weisz,  wie  er  imterrichten 
loU,  übernimmt  den  Unterricht  von  schülern,  die  noch  nicht  recht 
wissen,  wie  sie  lernen  sollen,  nur  davon  sind  beide  teile  überzeugt, 
dasz  sie  zunächst  für  das  classenexamen  arbeiten,  weil  nun  in  diesem 
das:  gedächtnismäszige  wissen  am  meisten  honoriert  wird,  weil  es 
also  weniger  darauf  anzukommen  scheint,  was  der  lehrer  in  der 
clasae  als  was  der  schüler  zu  hause  leistet ,  so  ist  es  kein  wunder, 
^enn  der  häuslichen  arbeit  unverhältnismUszig  viel  zugemutet  wird, 
folge  davon  ist,  dasz  in  sexta  die  hauptaufgabe  den  müttem  zu- 
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fällt,  die  mit  den  söhnen  latein  lernen,  weil  diese  allein  sich  nicht 
zurecht  finden  würden,  mir  ist  sogar  ein  beispiel  bekannt,  wo  das 
dienstmädchen,  das  von  der  Stadtschule  ihrer  heimat  ein  wenig  latein 
mitgebracht,  diese  nachhilfe  besorgte,  von  dem  eifor  und  geschick 
der  mütter  hängt  es  nun  wesentlich  ab,  was  die  sexta.  im  latein 
leistet,  in  quinta  tritt  das  weibliche  dement,  welches  der  unge- 
wohnten last  auf  die  dauer  nicht  gewachsen  ist,  allmählich  zurück, 
und  ein  primaner  oder  secundaner,  der  für  seine  studentischen  Ver- 
gnügungen geld  nötig  hat,  übernimmt  den  Privatunterricht,  in  äLa- 
licher  weise  geht  es  dann  in  quarta  weiter,  ja  teilweise  noch  in  tertia. 

Wenn  diese  Schilderung  ein  wenig  nach  carricatur  aussieht,  so 
trifift  doch  der  Vorwurf  nicht  sie  selbst,  sondern  die  geschilderten 
zustände,  von  rechts  wegen  sollte  beim  sextaner  und  quintaner  von 
häuslicher  arbeit  noch  gar  nicht  oder  doch  nur  in  geringem  ma?ze 
die  rede  sein,  teils,  weil  zehnjährige  knaben  überhaupt  erst  ange- 
wiesen werden  müssen,  wie  gelernt  wird,  teils  auch,  weil  durch 
Überanstrengung  in  diesen  jähren  die  kräfte  vorzeitig  verbraucht 
werden  und  in  folge  davon  schlafißieit  eintritt,  wo  das  intensive  ar- 
beiten beginnen  soll. 

Wie  abhilfe  zu  schaÖVn  ist,  mag  an  einem  einzelnen  beispiele  — 
am  natürlichsten  bietet  sich  dazu  das  latein  —  etwas  eingehender 
gezeigt  werden. 

Wir  beginnen  am  besten  mit  den  paradigmen.  was  hier  Yom 
hause  verlangt  werden  kann  und  was  der  schaler  auch  gern  leistet, 
ist  ein  memorieren  der  formen  nach  der  reihenfolge  des  buches.  was 
weiter  nötig  ist,  ein  beherschen  der  formen  auch  ausser  der  reihe, 
kann  nieht  anders  als  dnrch  yielfiMhes  abfragen  erzielt  werden,  ob 
aber  die  mütter  dieses  abfragen  in  besorgen  haben  oder  der  lebxer, 
sollte  doch  nieht  zweifelhaft  sein,  übrigens  ist  das  eonjugierenlamn 
keineswegs  eine  so  ganz  einihehe  und  leichte  saehe.  die  geistige 
gymnastik  des  latein  mnsz  hier  bereits  zur  geltung  kommen,  sobald 
es  der  lehrer  nnr  Tersteht,  dnreh  reichliche  abwechslnng  nnd  dnrdi 
stete  steigemng  die  dasse  in  spannnng  zn  erhalten,  obwohl  man 
sich  in  sexta  noch  auf  das  regelmSssige  sdtwortzn  beschrfhiken  hat, 
so  ist  doch  anch  hier  schon  eine  wesentliche  Steigerung  möglich, 
indem  die  fragen  znnSchst  nur  ans  dem  gebiete  desselb^  tempus, 
dann  mehrerer,  dann  dee  gesamten  aotivnms  resp.  passiTnms,  dann 
der  ganzen  co^jugation  genommen  werden,  bis  man  schliesslich  anch 
ans  einer  conjugation  in  die  andere  überspringt,  in  quinta,  wo  die 
nnr^gelmSssigen  zeltwOrter  dazukommen,,  ergeben  sich  durch  be- 
nntcnng  derselben  mancherlei  neue  Tariationen,  die  sich  leicht  da- 
durch vermehren  lassen ,  dasz  man  zb.  vom  deponens  oder  iniian* 
aitiTum  das  passiv  bilden,  oder  ein  unvollstBndiges  verbum  duTcli 
Synonyma  ei^nzen  Iftszt,  nnd  was  dergleichen  Übungen  des  nach- 
denkens  mebr  sind,  wenn  alle  diese  dinge  anssohlieszlich  dem  scbul- 
nnterrichte  angeboren,  so  ist  doch  anch  das  mechanische  einprigen 
der  paradigmen  nicht  ganz  dem  hftusliohen  fleisse  zn  überlassen, 
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sondern  in  der  classe  schon  so  weit  vorzubereiten,  dasz  nur  ein  sorg- 
fältiges überlesen  des  bereits  gelernten  noch  übrig  bleibt. 

Nicht  anders  ist  es  mit  dem  vocabellernen,  das  wenigstens  zu- 
erst ganz  und  gar  unter  anleitung  des  lebrers  geschehen  sollte,  es 
ist  keine  grosze  arbeit  für  den  schüler,  vier  leichte  Stammwörter 
nebst  ihrer  bedeutong  sich  eintnprägen ,  indem  er  sie  erst  onzeln 
aasspricht,  dann  zwei  und  zwei,  zuletzt  alle  Tier  zusammen,  das  ge* 
nflgt  für  sexta  als  aufgäbe  eines  tages,  kommen  doch  auf  diese  weise 
^egen  tausend  voeabeln  im  jähre  zusammen,  steigert  man  in  den 
folgenden  classen  derartig ,  dasz  zuletzt  acht  bis  sehn  das  tägliche 
pensom  bilden  ^  in  Wirklichkeit  keine  steigemng,  weil  das  meiste 
schon  in  der  grammatik  nnd  bei  der  lectftre  vorgekommen  —  so 
kamt  in  qnarta  beveita  alles  gelernt  seitt,  was  für  die  scballectare 
an  Tooabeln  erfordert  wird,  von  wesentlickem  belange  ist  hierbei, 
dass  für  alle  dassen  dasselbe  Tocabelbnch  bleibt,  damit  für  jede  ihr 
bestimmtes  pensam  ansgescbieden  werden  kanny  damit  femer  ein 
methodisches  aufsteigen  Yom  leichtem  snm  schwereren,  vom  ein* 
&ehen  snm  zusammengesetzten  gesichert  hlelbt  nnd  damit  nicht  der 
lofsill  entscheidet,  wie  viel  nnd  was  von  dem  gesamten  wertschätze 
wirklich  anr  einttbung  kommt,   den  gestellten  anforderungen  ge- 
Aflgten  die  ttteren  Tocabelbttcher  im  allgemeinen  besser  als  manche 
neueren,  so  finden  wir  z.  b.  bei  einem  jetzt  viel  gebrauchten  voca« 
bnlarium  für  sexta  gleich  auf  der  ersten  seite  worte  wie  parsimonia 
nnd  misericordia,  deren  bestandteile  erst  in  quinta  dem  schüler  be- 
kannt werden,  dazu  sind  die  deutschen  bedeutungen  mitunter  so 
wunderlich  gewählt,  dasz  der  schüler  das  deutsche  wort  gar  nicht 
Terstebt,  ja  dasz  auch  der  lehrer,  wollte  man  ihn  nach  diesem  buche 
examinieren,  oft  in  Verlegenheit  geraten  möchte,  und  nun  denke 
man  sich  derartige  bücher  in  den  bänden  von  anfängern !  ohne  rück- 
sicht  auf  die  fassungskraft  des  Schülers,  ohne  rücksicht  darauf,  dasz 
dem  gedächtnisse  desselben  noch  gar  nichts  zu  geböte  steht,  woran 
er  das  neue  anknüpfen  könnte,  werden  diesem  täglich  zwanzig  lange 
Wörter  aufgegeben,    zehn  Stammwörter  nach  Wiggert  würde  er, 
wenn  nur  sonst  sein  gedächtnis  ein  leidliches  ist,  in  einer  Viertel- 
stunde lernen,  aber  an  jenen  zwanzig  kann  er  sich  unter  umständen 
stundenlang  quälen,  ohne  zum  ziele  zu  gelangen;  sein  gehirn,  das 
darch  den  Schulunterricht  schon  reichlich  angestrengt  war,  versagt 
zuletzt  den  dienst,  dazu  kommt;  dasz  der  gröszere  teil  der  vocabeln 
im  ersten  jähre  wenig  oder  gtr  nicht  zur  anwendung  gelangt,  weil 
TOB  den  Übungsstücken,  für  welche  sie  als  präparation  dienen  sollen, 
bei  weitem  nicht  alles  übersetzt  wird,  und  das  resultat  von  all  der 
qualvollen  arbeit?  doch  nur  eine  unsichere  und  mangelhafte  vocabel- 
ksnninisy  wttbrend  die  alte  methode  selbst  bei  den  schülem ,  die  ihr 
paisom  nnr  in  den  Zwischenstunden  lernten,  noch  befriedigende 
resnltate  aufzuweisen  hatte,  weehalb  also  ist  man  nicht  beim  alten 
geblieben?  das  ist  eine  seltsame  frage,  wer  darf  den  ansprach  er- 
beben, in  der  jetzigen  Schulpraxis  alles  hegreifen  zu  wollen? 


Digitized  by  Google 


230    Aitoh  eiuiges  aber  belaatmig  und  entlastang  der  schüler. 

Was  vom  memorierstoff  gesagt  wurde,  gilt  in  nocb  hlttnrai 

maszo  von  der  lectüre.  der  schaler  der  unterclassen  versteht  du 
präparieren  noch  schlechter  als  das  memorieren,  was  er  zu  stände 
bringt,  leistet  er  mit  hilfe  des  vaters,  eines  ältern  bruders  oder  auck 
des  hauslehrers.  soll  aber  hilfe  stattfinden,  so  ist  es  nötig,  da^z  ^ie 
für  alle  dieselbe  sei  und  auch  wirklich  in  zweckdienlicher  weise  ge- 
boten werde ;  also  hilfe  durch  den  lehrer  allein,  ist  es  wirklich  ?o 
nötig,  dasz  der  schüler  selbst  das  lexicon  aufschlägt?  ist  es  ein  Un- 
glück, wenn  ihm  der  lehrer  die  vocabeln  sagt?  was  am  aufschlagen 
gespart  wird ,  kann  beim  lernen  zugelegt  werden,  der  anfang  ver- 
langt in  dieser  beziehung  ohnehin  gröszere  ai-beit,  weil  jedes  wert 
noch  neu  ist  und  gelernt  werden  musz.  dasz  also  für  diese  er=ie 
zeit  das  lernen  aus  dem  vocabelbuche  noch  auszusetzen  ist,  versteht 
sich  von  selbst,  aber  auch  das  sollte  sich  von  selbst  verstehen,  daiz 
man  nicht  von  vom  herein  zehn  reihen  und  mehr  zum  präparieren 
aufgibt,  sondern  sich  zunächst  mit  einem  einzigen  satze  begnügt 
dessen  Yooabeln  cor  bildung  neuer  wortrerbindungeii  benutzt  und 
auf  diese  weise  eingeprägt  werden,  dieses  operieren  mit  dem  über- 
Setzungsstoffe ,  das  bei  weiterm  fortscbritte ,  wenn  der  umfang  der 
kenntnisse  sieh  erweitert,  in  immer  gröszerer  maaigfaltigkeit  Tor> 
genommen  werden  kann,  ist  für  die  unterolassen  obne  zwei  fei  eine 
hauptaufgabe ,  die  ▼orsOgliche  Sorgfalt  erfordert,  zwar  gilt  die  lec- 
tOre  hier  ftlr  einen  gegenständ,  fOr  welchen  der  lehrer  gar  koae 
Torbexeitnng  natig  hat;  dennoch  mOehten  wir  behanpten,  daaiflir 
den  anfänger  —  und  solchen  fiült  ja  in  der  regel  der  erste  nBte^ 
rieht  EU  —  nicht  bloss  ttberhaupt  eine  präparation,  sondern  wom^ 
sogar  eine  schriftliche  nOtig  ist,  wiU  er  den  bildungsstoff,  der  in  da 
kleinen  sfttsen  des  lesebuches  versteckt  liegt,  auch  wirklich  fw- 
werten,  erspart  er  sich  diese  arbeit,  versteht  er  also  auch  nicht  reeht 
mit  den  Sätzen  zu  operieren,  so  kann  es  nicht  ausbleiben,  dassdk 
schüler  zu  viel  präparieren  mOssen,  was  er  zu  wenig  präpariert  hit 
Das  lateinische  exercitium  ist  in  der  hauptsache  eben&Ut  is 
die  schule  zu  verlegen,  und  zwar  aus  denselben  gründen,  aus  deaiB 
wir  für  die  lectüre  diese  forderung  stellen  musten.  das  absehreib« 
der  exercitien  —  mit  einigen  Veränderungen  natürlich,  damit  tsM 
dem  lehrer  gegenüber  leugnen  kann  —  ist  ein  so  verbreitetes  übel, 
dasz  man  diese  häuslichen  arbeiten  bei  der  censur  kaum  noch  be- 
rücksichtigt, sondern  sich  lieber  an  die  extemporalien  hält,  bei  denen 
eine  täuschung  weniger  leicht  niögKch  scheint,  und  iu  der  ibat 
sieht  sich  der  fieiszige  schüler,  der  gewohnlich  mehr  oder  weniger 
kurzsichtig  ist,  hierbei  auf  sein  eigenes  wissen  angewiesen;  diejenigen 
aber,  die  sich  mit  der  arbeit  niemals  angestrengt ,  und  die  zum  er- 
satz  für  ihre  schlechte  moral  wenigstens  gute  äugen  besitzen,  di«e 
sehen  wohl  über  drei  bänke  hinweg  und  können  auch  hier  mit  frem- 
dem kalbe  pflügen,  das  ist  der  schmerzlichste  Vorwurf  für  die  jetzige 
schule,  dasz  faulheit  und  betrug  es  auf  ihr  oft  weiter  bringen  als 
talent  und  fleisz.  wo  von  den  oberen  classen  die  rede  ist,  werden 
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weitere  belege  für  diese  bebauptung  gebracht  werden,  da  also  die 
hauslichen  exercitien  weniger  für  den  schtiler  als  für  den  lehrer,  der 
die  dicken  stösze  durcbcorrigiert ,  die  bedeutung  einer  wirklichen 
Übung  haben,  so  ist  es  nötig,  auch  hier  eine  änderung  zu  treffen, 
das  verlegen  der  hauptarbeit  in  die  schule  wird  bei  den  untern  classen  • 
am  einfachsten  dadurch  geschehen,  dasz  man  die  exercitien  znnttchst  • 
mündlich  übersetzen  läszt  dieses  mündliche  übersetzen  gibt  eine 
bessere  möglichkeit,  das  wissen  uijid  können  des  schttlers  su  beur* 
teilen,  als  die  schriftliche  arbeit,  und  hier  ist  die  corrector  des 
lehrers  eindringlicher  als  im  gesohriebenen  hefte,  wo  sie  vom  Schü- 
ler selten  mit  der  nötigen  aufmerksamkeit  behandelt  wird,  nadh 
solcher  vorbereitang,  die  jeden  in  den  stand  setzt,  bei  nötiger  Sorg- 
falt eine  gate  oder  doch  goiflgende  arbeit  su  liefern,  ist  das  leidige 
absehreiben  weit  weniger  sn  befllrohten. 

In  den  obem  dassen  ihnlioh  za  ver&hren,  liegen  noch  dringen- 
dere Teranlaseungen  Tor.  der  Vorrat  an  mierlaubten  hilfemitteln  hat 
sieh  von  jähr  zu  Jahr  vermehrt,  zuerst  waren  es  die  Übersetzungen 
von  Tafdi,  Oslander  und  8diwab,  die  dem  schttler  beim  präparieren 
das  eigene  nachdenken  ersparten,  den  rest  von  arbeit,  der  hier  noch 
bHeb,  aof  ein  tnSmmnm  zu  reduderen,  erschienen  Freunds  schüler- 
präpanitionen,  die  neben  der  ziemlich  wOrtlicben  fibersetsong  auch 
Bocii  die  erklftnmg  aller  lexicalischen ,  grammatischen,  stilistische 
und  sachlichen  Schwierigkeiten  enthalten,  aber  immer  blieb  noch 
die  mühe,  dasz  man  die  praparation  zu  hause  durchlesen  muste, 
wollte  man  in  der  classe  wohl  vorbereitet  erscheinen,  diesem  Übel- 
stande helfen  jetzt  die  Mecklenburgschen  Übersetzungen  ab,  die  in 
so  kleinem  formate  gedruckt  sind,  dasz  sie  sich  bequem  in  der  band 
verstecken  lassen,  sie  zu  hause  erst  durchzulesen,  ist  unnötig;  man 
legt  sie  eben  in  die  hohle  band  und  liest  sie  einfach  vor.  die  unbe- 
holfenheiten und  fehler,  wie  sie  bei  dem  selbständig  arbeitenden 
jchüler  leicht  vorkommen,  sind  hier  so  getreulich  nachgeahmt,  dasz 
die  täuschung  eine  vollkommene  genannt  werden  kann. 

Damit  ist  die  zahl  der  hilfsmittel  noch  nicht  erschöpft,  für  die 
exercitien  und  aufsätze  existieren  überall  geschriebene  und  vom 
lehrer  corrigierte  exemplare ,  die  sich  entweder  vererben  oder  auch 
al:  handelsartikel  dienen,  auszerdem  tauschen  die  einzelnen  gym- 
nasien  gegen  einander  aus,  was  sie  an  hilfsmitteln  besitzen,  das  be- 
stehsa  von  schülerverbindungen  begünstigt  diesen  tauschhandel 
ganz  auBserordentlichf  als  vermittler  dienen  meist  die  fahrenden 
achfiler. 

Die  bisher  gegen  den  unfog  versuchten  mittel  haben  sich  als 
unzureichend  erwiesen,  gelegentliche  entdecknng  und  bestraf ung 
n&tzt  wenig  oder  nichts,  auch  die  auagaben  mit  anmerknngen, 
cbrch  welo^  die  gedruckten  Übersetzungen  überflüssig  gemacht 
wwdea  sollten,  haben  lich  nicht  bewShrt.  der  schUler  benutzt  diese 
umerkniigen  nur  in  der  dasse  sdbst,  um  sich  daraus  einzelne  aus- 
Meke  und  Wendungen  fttr  adne  ttbersetsung  zu  holen,  wobei  er  in 
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der  gescbwindigkeit  bisweilen  das  als  falseb  beieicbnete  ergjniStf 
jedenfalls  aber  sieh  Aber  die  bereobtigang  des  richtagen,  wo  ihm  dies 
in  die  äugen  filllii  nur  selten  reohi  klar  wird. 

Das  Abel  ist  im  laafe  der  zeit  so  grosz  geworden,  dass  man  kiom 
noch  daran  denkt,  es  emstlieh  sn  bekftmpfen.  aber  wenn  irgendwo^ 
«  so  mnsz  hier  abbilfe  gesdiafft  werden,  der  schaden  in  inteUeotosUer 
beziehnng  ist  zu  grosz,  um  ignoriert  zu  werden,  noch  weit  grOsMr 
aber  der  sittliehe  schaden,  unsere  sdinlen  haben  ohnehin  den  msngei» 
dasz  90  die  ansbildung  des  Charakters  Aber  der  Tcnnehnuig  äm 
Wissens  TemachlSssigen.  aber  dieser  mangel  wird  zur  ernsten  ge* 
fahr,  nachdem  es  so  weit  gekommen,  dasz  ein  teil  der  jngend  ssint 
sehlUerozistenz  auf  tftnsdinng  nnd  betrog  grAndet,  dasz  die  ethisehe 
bildnngsanstalt,  zu  der  die  sdinle  bestimmt  ist,  fDr  manchen  sieh  in 
eine  srt  Ton  oonroptionsanstalt  yerwandelt  hat. 

Die  abbilfe  liegt  nahe,  man  brancht  nur  die  haaptarbeit  auch 
hier  nach  der  schule  zu  verlegen,  so  fttllt  nicht  nur  die  anregong  zum 
betrüge,  sondern  bei  einiger  sorgfidt  selbst  die  mOglichkeit  dazu  bin- 
w^.  und  noch  von  einem  andern  geeichtspunkte  ans  gelangen  wir 
zu  derselben  forderung.  der  einflusz  des  lateinischen  autetaes,  der 
seine  stärke  darin  sucht,  die  allermodemsten  ausdrnoksweisen  in 
olassisches  latein  za  übertragen,  hat  dazu  geführt,  dasz  schon  im 
exercitium  imd  ebenso  beim  übersetzen  aus  dem  lateinischen  die 
modernen  Wendungen  mit  Torliebe  gewählt  werden,  die  Abersetzung 
soll  nicht  blosz  richtig,  sondern  auch  elegant  erscheinen,  das  ist 
nun  allerdings  das  zu  erreichende  ziel,  und  der  feUer  liegt  nur  darin, 
dasz  man  dasselbe  nicht  schrittweise,  sondern  sprungweise  erreichen 
will,  wie  kommt  eine  gute  Abersetzung  zu  stände?  der  erste  schritt 
dazu  ist  doch  der,  dasz  man  sich  die  lateinischen  werte  genau  an- 
sieht  und  über  die  bedeutung  jedes  einzelnen  sich  rechenschaft  gibt; 
erst  wenn  man  klar  erkannt  hat,  darch  welche  mittel  das  fremde 
idiom  den  betreffenden  gedanken  ausdrückt,  kann  als  zweites  die 
fmge  kommen,  welcher  mittel  sich  die  mntterspraohe  für  denselben 
zweck  bedienen  musz.  daher  die  forderung,  der  man  in  England  von 
jeher  rechnung  getragen,  dasz  auch  in  den  oberen  classen  eine  wört- 
liche Übersetzung  der  eleganten  Toransgehen  nnd  dasz  beide  streng 
von  einander  geschieden  werden  sollen,  man  wird  entgegnen,  die 
letztere  sei  nur  dann  möglich,  wenn  das  wort  Verständnis  vorauf- 
gegangen ,  sei  also  für  das  Vorhandensein  desselben  der  beste  be- 
weis, das  ist  im  allgemeinen  vollkommen  richtig,  im  besondem 
aber,  nemlich  wo  gedruckte  Übersetzungen  existieren,  vollkommen 
falsch,  und  sogar  da  noch  falsch,  wo  nur  erlaubte  hilfsmittel  ge- 
braucht werden,  die  stelle  in  der  zweiten  catilinarischen  rede  'si  ex 
urbe  exierint  desperatorum  hominum  flagitiosi  greges'  übersetzte 
mir  einmal  ein  secundaner:  'wenn  die  schändlichen  knecht«'  usw. 
aus  seinem  Ostcnnami  hatte  er  als  quartaner  gelernt:  'qualis  rei 
talis  grex,  wie  der  berr,  so  der  knecht*.  aus  diesem  beispiele  möge 
man  abnehmen,  wie  viel  unverstandenes,  das  aber  nicht  immer  so 
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leicht  in  die  äugen  fällt,  beim  eleganten  übersetzen  mit  unterlaufen 
mag.  dasz  ein  schUler  sich  niemals  mit  dem  ungefähren  sinne  be- 
gnügen, dasz  er  von  selbst  bestrebt  sein  werde,  überall  in  die  eigen- 
tOmlicbkeiten  der  fremden  spräche  einzudringen,  das  ist  eine  voraas* 
settnngi  die  wir  unserer  pädagogik  nicht  zn  gründe  legen  dürfen. 

Dieses  wörtliche  übersetien  nun ,  itir  welches  der  vorrat  von 
Toeabeln,  die  der  sebülor  ans  seinem  Wiggert  mitbringt,  vollständig 
ausreicht,  kann  ohne  weitere  Vorbereitung  in  der  cUsse  selbst  ge- 
schehen, und  zwar  am  besten  naoh  blossen  textansgaben;  das  darauf 
folgende  elegante  übenelson  gehOrt  vollends  dorthin,  weil  es  hierbei 
nodi  weit  jnehr  der  naohhilfe  des  lehrers  bedarf,  wamm  dieses  mög- 
liche aber  anoh  notwendig  ist ,  dafür  worden  die  gründe  bereits  im 
vorlievgehenden  angefühlt,  würde  anf  solche  weise  anoh  nur  die 
bsnotiniig  nnerlanbter  hilfsmittel  vermieden,  so  wftre  der  gewinn 
schon  grosz  genug,  aber  dies  ist  nicht  das  einsige.  ein  sweiter  ge- 
winn liegt  darin,  dasz  der  lehrer  nieht  Tersohieden  vorbereitete 
schüler  vor  sich  hat,  die  mit  sehr  verschiedenem  Interesse  nnd  ver- 
lündnis  dem  nnterriohte  folgen ,  sondern  dasz  eine  gewisse  gleich- 
nistigkeit  vorhanden  ist,  die  ihn  nicht  in  zweifei  darüber  läszt,  was 
er  voranszusetzen  hat  und  was  nicht,  femer  wird  durch  diese  me- 
thode  eine  gröszere  Selbständigkeit  und  gewandtheit  erzielt  als  bei 
der  jetzt  üblichen  hau spräparation  nach  Freund,  und  somit  bei  zeiten 
für  das  gesorgt,  was  im  abiturientenexamen  wirklich  verlangt  wird, 
demnach  ist  auch  nicht  zu  befürchten,  dasz  die  vorgeschlagene  ent- 
lastung  von  häuslicher  arbeit  eine  Verminderung  der  gesamtleistungen 
berbeiführen  möchte,  weil  der  classenarbeit  jetzt  vieles  zufallen  musz, 
was  früher  auszerhalb  derselben  lag.  im  gegenteil  ist  zu  erwarten, 
dasz  gleichzeitig  auch  die  zahl  der  Schulstunden  sich  wird  ein  wenig 
reducieren  lassen,  was  die  fortschritte  am  meisten  aufhält,  ist  be- 
kanntlich die  häufige  schlatflieit  und  Zerstreutheit,  mangel  an  onergie 
Wfcit  mehr  als  mangel  an  fleisz  ist  das  hauptübel  unserer  zeit,  die 
Ursache  der  energielosigkeit  ist  aber  doch  nur  darin  zu  suchen,  dasz 
die  kräfte  zu  frühzeitig  erschöpft  werden  und  dasz  überhaupt  auf 
^ine  zweckmäszige  erholung  zu  wenig  bedacht  genommen  wird, 
wäre  in  den  lehrstnnden  die  hauptarbeit  des  tages  enthalten,  so 
könnte  anoh  die  ganie  kraft  des  schülers  auf  diese  sich  concentrieren; 
und  dasz  geringere  zeit  erforderlich  ist,  wo  mit  grosserer  irische  ge- 
arbeitet wird,  bedarf  nicht  erst  des  beweises. 

Was  die  pädagogische  bewegung  des  aufklärungszeitalters  sich 
zur  aufgäbe  gestellt  hatte,  die  harmonische  ausbildung  der  geistigen 
tod  körperlichen  anlagen  und  kräfte,  dasselbe  wird  zu  allen  leiten 
^  iweok  sein  müssen ,  den  die  reformatorisc^en  bestrebungen  auf 
dimm  gebiete  verfolgen,  irir  glanben  gezeigt  zn  haben,  wie  durch 
Toindemng  der  lehrmethode  diesem  zweeke  vorgearbeitet  werden 
^»ni  was  sich  ansierdem  noch  durch  bessere  geetaltnng  des  lehr- 
phoes  erreichen  iSsst,  soll  bei  anderer  gdegenheit  gezeigt  werden« 

L.  G. 
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27. 

DER  GRIECHISCHE  UNTERRICHT, 
BESONDERS  IN  DER  TERTIA,  NACH  DE^I  NEUEN  LEHBr 
PLAN  FÜR  DI£  PB£USZ1SCH£N  GYMNASIEN. 


Die  YerOffenflieliang  und,  dieee  ostem  (1882)  wenigstens  teil- 
weise, sehen  erfolgte  einfllbnmg  des  Isng  erwarteten  nenenpreostt- 
sdien  lehrplanes  är  die  höheren  sehnlen,  gymnasien,  lealgymnasien, 
usw.  hat  ohne  sweifel  manche  wflnsohe  nnd  hofhungen  erfUltt  fini* 
lieh  anch  manche  getäuscht  nnd  wird  gewiss  sn  viden  und  ml- 
seitigen  erSrterongen  in  Tersammlnngen  und  fiw>hieitsohrilten  im- 
anlassung  geben,  dabei  wird  und  kann  man  den  nrnstand  mit  all- 
seitiger einstimmiger  frende  bcgrOsient  dass  dieneaordnnng  endUsh 
erfolgt  und  damit  der  langjfthrigen  ungewissheit  ein  ende  gemaehi 
ist  es  wird  nun  unser  aller  auljjabe  sein,  mit  dem  aufgestellt« 
plane  uns  abzufinden  und  einsuridhten  und  unser  bestreboi  daranf 
zu  richten,  wie  wir  in  dem  rahmen  desselben  die  gesteckten  ziele  am 
besten  erreichen. 

Im  folgenden  wollen  wir  uns  nur  mit  dem  gymnasi^Uehrpln 
beschftftigen  und  auch  da  Tcrschiedenen  bedenken  keinen  weitem 
ausdruck  geben  —  z.  b.  über  die  höchst  geringfügige  yermehmag 
der  deutschen  stunden  (die  in  Wahrheit  für  das  Batzebarger  und 
andere  gymnasien  des  nordwestlichen  teiles  der  monarchie ,  welehe 
bisher  in  VI  und  V  je  drei  stunden  hatten,  eine  yermindemng  be> 
deutet),  da  doch  eine  gröszere  Vermehrung  der  stunden  für  dteass 
höh  ans  vielen  gründen  erhofft  und  namentlich  im  nationalen  inter* 
esse  so  sehr  gewünscht  wurde ;  oder  darüber,  daszder  franiösische 
Unterricht  in  V  nicht  nur  belassen ,  sondern  sogar  noch  um  eine 
stunde  verstärkt  ist,  sodasz,  obgleich  religion  und  latein  je  eine  * 
stunde  verloren  haben,  doch  die  nach  vielfach  verbreiteter  aaiiehl 
auf  den  schülern  dieser  classe  lastende  überbürdung  wohl  kaom  ver- 
mindert ist  —  wir  wollen  uns  vielmehr  nur  dem  griechischen 
Unterricht  zuwenden  und  betrachten,  in  welcher  weise  derselbe  nach 
dem  neuen  lehrplm  wird  zu  gestalten  sein. 

Mit  den  änderungen,  welche  in  bezug  auf  das  griechische  in  desi 
neuen  lehrplan  bestimmt  werden,  erklären  wir  uns  vollkommen  ein- 
verstanden und  sind  sehr  erfreut,  dasz  dieselben,  welche  wir  iSngil 
wünschten,  aber  noch  lange  vergeblich  erhoffen  sn  müssen  glaubten, 
nunmehr  eintreten,  das.  betrifft  besonders  und  vor  aUem  die  gini* 
liehe  beseitigung  dieses  unterrichte  aus  der  qusrta  und  die  Verlegung 
desselben  nach  der  tertia  (was  an  einigen  anstalten,  z.  b.  auf  den 
beiden  lyceen  der  stadt  Hannover,  schon  lange  bestanden  hat) ,  so- 
dann die  bestimmte  Vorschrift,  dasz  die  tertia  in  diesem  fache  jeden* 
falls  in  zwei  abteilungen  getrennt  werden  musz,  endlich  die  Ver- 
mehrung der  zahl  der  griechischen  stunden  in  tertia  und  secunda 
von  6  auf  7. 
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Die  dem  grieohieeheii  nnteniofate  bieber  schon  gesteckten  nele 
bleiben  dieselben  |  in  besag  dsnaf  entnehmen  wir  den  amtlichen 
erlSateruQgen  su  dem  lehrpTan  und  dem  begleitscbreiben  folgendes: 
als  lehraufgabe  wird  hingestellt:  ^Sicherheit  in  der  attischen 
formenlehre  nnd  bekanntsohsit  mit  der  formenlehre  des  epischen 
dialects;  kenntnis  der  hanptlehren  dersjntaz;  erwerbnng  eines  aas* 
reichenden  wortschatces.  eine  nach  dem  masse  der  verfügbaren  seit 
nmÜHssende  lectflre  des  bedeatendsten  aas  der  dassischen  poetischen 
and  prosaischen  litteratar«  welche  geeignet  ist,  einen  bleibenden 
eindrack  Ton  dem  werte  der  griechischen  litteratnr  and  ▼on  ihrem 
einflasi  anf  die  entwicklang  der  modernen  litteratar  herrorsabringen,' 
and  in  den,  teilweise  Air  latein  and  griechisch  gemeinsam  gegebenen 
erlttaterungen  heiszt  es  a.  a.:  *die  ttbangen  im  schriftlichen  ge- 
braache  der  griechischen  spräche  sind  in  der  ersten  hilfte  der  anter- 
richtsieit  ein  anentbehrliches  mittel  sa  fester  aneignang  der  gram- 
matik  and  des  wortschatses.  die  beiden  selten  der  spraohlicben 
kenntnisse,  die  grammatische  and  lexikalische,  sind  gleichwertig, 
die  lectflre  mass  b^grOndet  sein  auf  sprachlicher  genanigkeit  and 
soll  sor  anffossang  des  gedankeninhalts  and  der  kuistform  fahren« 
eine  behandlang  der  lectflre,  welche  die  strenge  in  grammatischer 
und  lexikalischer  hinneht  verabslamt,  verleitet  sar  Oberflächlichkeit 
überhaupt;  eine  behandlang,  welche  die  erwerbong  grammatischer 
und  lexikalischer  kenntnisse  xor  aa%abe  der  lectflre  macht,  ver- 
kennt einen  wesentlichen  gnmd,  aaf  welchem  die  berechtigong  des 
griechischen  gymnasialanterrichts  berahi*  also  darf  die  erklttruag 
der  classiker  nicht  in  eine  repetition  grammatischer  regeln  and  eine 
snhftofong  stilistischer  und  synonymischer  bemerkangen  verwandelt  ' 
werden,  die  gedächtnisrnSszige  feste  einprflgang  hervorragend  be- 
deutender stellen  aas  der  claseischen,  insbesondere  poetiscben  litie- 
nktor  bildet  einen  wertvollen  besitz  für  das  leben ;  jedoch  hat  bei 
dar  auswahl  der  aafgaben  hierzu  die  schule  das  vorsichtigste  mass 
einzuhalten.  —  Der  syntaktische  Unterricht  im  griechischen,  wel- 
<^  besonders  in  den  letzten  zwei  Jahrzehnten  an  manchen  gym- 
i)asien  eine  in  das  speciellste  eingehende  aosflihrung  erhalten  bat, 
ut  aaf  die  klare  einsieht  in  die  hauptgesetse  and  auf  deren  feste  ein- 
prftgung  2X1  beschränken,  die  schreibflbangen  haben  auch  in  der 
zweiten  bulfte  der  unterrichtsaeit  nur  den  zweck ,  durch  befestigang 
der  kenntnisse  der  formenlehre  and  durch  eingewöbnung  in  die 
gnindlehren  der  syntax  die  grammatische  gründliohkeit  der  lectttre 
zu  sichern,  in  der  prima  ist  der  grammatischen  repetition  und  den 
schreibübungen  sasammen  nur  eine  von  den  sechs  w(k)hentUchen 
lehrstunden  zu  widmen  ,  die  übrigen  fallen  der  lectüre  »a.  die  auf- 
gäbe der  lectUre  selbst  findet  bei  richtiger  behandlung  eine  natür- 
liche Unterstützung  in  der  anziehungskraft ,  welche  die  grieebische 
btteratur  auf  die  büdongsföbige  jugend  aasübt.'  —  Als  leitender 
gnindsatz  für  die  angeordnete  änderang  ist  endlich  wohl  der  passas 
des  ministeriellen  aosschreibens  ancasehen :  *der  beginn  des  grie* 
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cbischen  unterricbts  läszt  sieb  unter  annttbernder  beibehaltaxig  der 
ge&amtzabl  der  ihm  jetzt  am  gymnasium  gewidmeten  lehrsUmden 
auf  tertia  verlegen,  obnc  dadureb  den  erfolg  desselben  za  beeis- 
trachtigen,  sofern  dafür  gesorgt  wird,  dasz  in  der  grammaUscbea 
Seite  des  unterricbts  gegenüber  der  lectttre  das  richtige  nutt>  eis* 
gehalten  wird.' 

Auch  den  hierin  ausgesprochenen  gnmdsItMn  ond  Torscbziftai 
pflichten  wir  vollkommen  bei  und  sind  der  ttboneugimg,  dasz^  trots- 
dem  die  gesamtstundenzahl  des  grieoliisohen  um  zwei  ▼ermindert  kt 
(bisher  7  jähre  6  stunden  -«  42  stoaden,  Bnamehr  4  jähre  7,  2  jähre 
6  stonden  -=»  40  stunden),  doch  dasselbe  enreiobt  wwden  kann,  was 
bisher  geleistet  werden  mäste,  ja,  wir  glauben,  da  «ach  naeh  dca 
äuszemngen  der  rcgierungsvertreter  im  preuszischea  abgeordaetsa- 
hause  aad  ia  der  uaterrichtseommission  desselben  das  griecUscbe 
scriptum  im  abitnrieatenexamea  wegfallen  uad  daer  flbersetzoBg 
aus  dem  griechischea  ias  deutsche  platz  machea  soll  (wie  eolehBi 
am  Batzeburger  gjmnasium  seit  der  grfladnag  deseelbea  im  jahn 
1846  Üblich  gewesea  ist),  dan  ia  der  lectttre  der  beiden  obeni 
olassea  aoch  etwas  mehr  getriebea  uad  geleistet  werdea  kann  all 
bisher,  es  kommt  aur  auf  die  Verteilung  des  uaterriehtsstoffBe  aa* 
meatlich  auf  die  beidea  «btheiluBgea  der  tertia  uad  auf  die  bei  der 
behaadlung  desselbea  zu  befolgeade  methode  aa.  uad  hierilber  be- 
absichtigen wir  im  folgeadea  uaserer  aasicht  geaauer  «uadniclc  sa 
gebea. 

Weaa  wir  ia  eiaem  frOherea  auftatze  (ia  dieeea  jahrb.  1861, 
s.  539  ff.)  verlaagtea,  dasz  ia  quarta  bei  sechs  wöeheatliohea  lehr 
stuadea  die  regelmSszige  dediaatioa  des  aomea  8ub6taatiTaa&  aad 
adjeetivum  sowie  des  proaomea,  die  Zahlwörter  uad  das  regelmieaige 
verbum  auf  ui  (verb  pura  aad  impura)  absolviert  werde  aad  dui 
daaebea  (a.  o.  1882,  s.  33  ff.)  eiae  sorgfältige  voxbereituag  auf  & 
Xeaophoalectttre  der  tertia  erfolge,  auf  gmad  aicht  eiaeaekaaeatar- 
oder  ttbuagsbuches,  soadera  elaes  passead  bearbeitetea  leaebaelMS, 
so  glaubea  wir,  dasz  für  die  im  griechischea  auamehr  ttberall  eett^ 
staadige  uatertertia  bei  dea  debea  wOcheatlichea  uatenriehlsataadsa 
das  peasnm  aoch  etwas  erweitert  werdea  kaaa  uad  muss.  dena  — 
um  zuerst  die  aotweadigkeit  zu  erOrtem  —  in  die  secoads 
müssen  die  schüler  im  allgemeiaea  ebeasoweit  vorgebildet  konunen, 
wie  das  bisher  der  fall  war;  weaigateas  ist  das  an  allen  dea  gjn* 
nasien  durchaus  notwendig,  derea  secunda  auch  kttaftig  nageirsait 
bleibt,  da  in  solcher  secunda  keine  griechische  formen  lehre  mebr 
erlernt  werden  kann;  aa  dea  aaderea  gymnasiea  halten  wir  es 
aber  ebenfalls  fttr  sehr  wünschenswert,  deshalb  musz  die  legsl* 
mSszige  uad  unregclmSszige  formenlebre  in  tertia  absolviert  werden, 
damit  ia  secuada  die  syataz  systematisch  durchgenommen  werdai 
kann;  mehrere  bücber  von  Xenopbons  Aaabasis  müssen  in  ober^ 
tertia  gelesen  werden,  damit  die  in  die  secunda  versetzten  sofort  aa 
der  lectttre  dieser  —  uagetrennten  —  classe  erfolgreich  teilaehnica 
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können ;  aas  demselben  gründe  musz  endlich  auch  die  einftUinuig 
in  die  Uomerlectttre  'schon  in  Obertertia  erfolgen,  nm  aber  dieses 
in  den  beiden  tertiajahren  zu  leisten  und  am  besonders  in  obertertia 
des  angegebene  siel  erreichen  zu  können,  ist  es  notwendig,  dasz  in 
der  nntertertla  die  ganze  regelmässige  formenlehre  durch- 
genommen  und  erlernt  werde,  also  die  dedination  des  nomen  und 
pronomeDi  die  zahlwOrter  und  das  ganze  regelmässige  verbum,  nicht 
nur  die  ui-oonjagation,  sondeni  auch  die  co^Jugation  auf  -ixu  und 
ausserdem  eischeini  es  uns  nunmehr  noch  yiel  notwendiger  als  bis- 
her schon  nach  dem  alten  lehrplane,  dasz  in  dem  ersten  Unterrichts* 
jabre  WßB  tttchtige  Torbereitang  auf  die  prosalectflre  erfolge. 

Die  mOglichkeit  der  absolvierong  dieses  pensums  wird  aus 
dem  folgenden  deatlich  werden;  wir  setzen  dabei  nur  voraus,  dasz 
der  lehrer,  wie  wir  ans  früher  einmal  ausdrückten,  'intensiv*  unter- 
richtet, tüchtig  einübt  und  'paukt',  dasz  er  in  den  grammatikstunden 
wirklich  formenlehre  treibt  und  diese  nicht  mit  syntax  vermengt, 
dasz  er  endlich  die  wertvolle  zeit  nicht  mit  unnütz  vielem  über- 
setzen wertloser  tätze,  namentlich  aus  dem  deutschen  ins  griechische, 
vergeudet,  wir  würden  dann  vorschlagen,  das  pensum  der  Unter- 
tertia so  zu  verteilen: 

Im  Sommerhalbjahr  —  erfreulicherweise  ist  jetzt  vorge- 
ichrieben,  dasz  das  Schuljahr  Überall  ostern  beginnen  und  dasz  die 
Einrichtung  der  jahrescurse  und  jahres Versetzungen  überall  zu  strenger 
durchführung  gelangen  soll  —  werden  die  sieben  wochenstunden 
ganz  auf  die  durchnähme,  erlernung  und  einübung  der  formenlehre 
verwandt  nebst  regelmäszigen  formenextemporalien "  und  münd- 
lichen Übungen  im  übersetzen  aus  dem  griechischen  ins  deutsche 
und  umgekehrt,  aber  frei,  nicht  im  anschlusz  an  ein  elementar-  oder 
Übungsbuch,  und  noch  nicht  schriftlich,  so  glauben  wir,  dasz  bis 
micbaelis  die  dedination  des  nomen  und  pronomen  sowie  die  con- 
jogation  des  verbum  purum  (auch  contractum)  erledigt  werden  kann 
ohne  flberanstrengung  und  Überlastung,  notwendig  ist  dabei  aller* 
dings,  dasz  der  lehrer  sich  auf  das  regelmäszige  und  die  hauptsachcn 
besehrinkt,  besonderheiten  und  unregelmftsziges  aber  ganz  beiseite 
llsit  wir  rechnen  zu  solchen  im  ersten  unterrichtsjahre  ganz  fort- 
zulsssenden  und  erst  in  obertertia  oder  noch  spSter  durchzunehmen- 
den einzelheiten  s.  b«  die  substantiva  contracta  der  ersten  (a-)decli- 
Dstion,  'ASi|vA,  ^vfi,  cuKf),  die  sogen,  attische  dedination,  vciiic, 
XoTiACy  dvdrfcuiv,  manche  unregelmSszige  substantiva  der  dritten 

'  in  dem  ministeriellen  begleitschreihcn  zn  dem  neuen  lehrplan 
wird  davor  gewarnt,  'dasz  die  extemporierten  leistiingen  der  schiiler 
zum  maszstabe  des  gesamten  über  sie  zu  füllenden  urteils  gemacht 
werden',  auch  damit  sind  wir  vollständig  einverstanden,  wie  wir  das 
aieh  ArBfaer  ausgesproehen  haben,  wenn  wir  trotsdem  regelmSitlge 
formenextemporaiien  (in  Untertertia  nahezu  wdcheutliob)  fordern,  so 
geschieht  das,  weil  wir  plaiiben,  dasz  diese  formenextemporalien  'auch 
ttir  die  einübung  selbst  unmittelbar  von  grossem  nutzen  sind'  (s.  in 
diesen  jahrb.  1881,  s.  535  ff.). 
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(conson.)  declination,  so  TTvuE,  öpvic,  KXeTc,  ouc,  sowie  die  bisher 
so  vielfach  schon  zu  nutzloser  plage  der  scbülcr  in  quarta  behan- 
delten ßp€Tac,  KUJac,  oubac,  die  adjectiva  rrpäoc,  ciuc,  die  verU 
(nfdvjy  aiv^uj,  iroBeuj  und  manches  ähnliche.  —  I.>t  dieses  pensiiin 
mit  der  angedeuteten  beschrünkung  bis  michaelis  gründlich  fest- 
gelegt, so  werden  im  Wintersemester  noch  regelmäszig  vier 
stunden  für  die  graramatik  ausschlieszlich  in  anspruch  genommen 
und  in  diesen  bis  Weihnachten  die  Zahlwörter  und  die  verba  impura 
—  ebenfalls  mit  fortlassung  der  besonderheiten,  z.  b.  cqpiTT'^^»  CTre'vöuj. 
TCTpaWuj,  KeXXuü,  KÜpuu  u.  a.  —  eingeübt  und  gelernt,  endlich  im 
letzten  quartal  die  conjugation  auf  -^i,  aber  nicht  blosz  die  haupt- 
classen  tiOhmi  nebst  ir|)m,  'icrrim,  bibuJMi;  beiKVum,  sondern  auch  cLe 
wichtigeren  der  fsogenannten  kleineren  verba  auf  -jil,  namentlici: 
doch  oTba,  eiMi,  d^i  und  (pr\^i]  anderes,  z.  b.  Keipai,  flMO»,  wird  fi3r 
Obertertia  aufgespart,  wir  glauben,  dasz  auch  dieses  letzte  pen-uin 
in  dem  einen  quartal  bequem  und  gründlich  absolviert  werden  kann; 
wenigstens  hat  es  uns  bislang  nie  sonderliche  mühe  gemacht,  das- 
selbe in  dem  doch  oft  sehr  kurzen  und  durch  die  pfingstferien  noch 
zerrissenen  quartal  von  ostern  bis  Johannis  in  der  combinierten  tert's 
ebenfalls  in  vier  (später  nur  drei)  wochenstunden  regelmäszig  zu  e^ 
ledigen. 

Die  in  dem  Wintersemester  der  Untertertia  dann  noch  verblei- 
benden drei  stunden  schlagen  wir  vor  zur  einftlhrung  in  die  grie- 
chische lectüre  zu  verwenden,  wir  brauchen  unsere  erst  oben  s.  33 ff. 
ausführlich  dargelegten  ansichten  darüber  hier  nicht  zu  wiederholen, 
betonen  aber  noch ,  dasz  eine  zusammenhängendere  griechische  lec- 
türe uns  in  dem  nunmehrigen  ersten  unterrichtsjahre ,  untertertia, 
erst  recht  notwendig  erscheint,  wir  bezeichneten  a.  o.  als  geeigneten 
stoß'  dazu  ausgewählte  und  bearbeitete  abschnitte  aus  Schriften 
Xenophons,  namentlich  der  Kyropädie,  aber  nicht  der  Anaba>is,  d* 
diese  für  obertertia  zu  reservieren  ist  und  die  lectüre  der  III  ^  nicht 
die  Xenophonlectüre  in  111^  schon  ersetzen,  sondern  nur  vorbereiitn 
soll,  darauf  wurde  uns  von  befreundeter  seite  der  gegen  Vorschlag 
gemacht,  zuerst  in  die  Homerlectüre  einzufdhren :  ^das  bischen  historw 
aus  Xenophon  thuts  nicht,  Homer  mubi  unten  gelesen  werden,  das 
neunte  buch  der  Odyssee,  wie  ich  das  sechs  jähre  in  x  .  .  mit  lust 
und  liebe  auf  beiden  selten  exerciert  habe.  *IXiö0€V      (p€puiv  dv6- 
^oc  KiKÖvecci  TT^Xacc€V  —  herrlich !  da  weht  frischer  seewind  durch 
die  schulstube.'  sicherlich  hat  auch  dieser  vorschlBg  viel  für  sieb; 
gegen  ihn  ist  aber,  wenigstens  für  uns  preuszischen  scbulmiimer, 
der  neue  lehrplan  entscheidend:  da  derselbe  'Sicherheit  in  der 
attischen  formenlehre'  verlangt,  mit  der  formenlehro  des  episehee 
dialects  aber  nnr  bekanntsohaft,  weist  er  wohl  dootlieh  genug 
an ,  Claas  die  schtüer  erst  in  die  altiaclie  spräche  eingelUirt  wtrdei 
sollen,  darauf  in  den  Homer,  somit  wiederholfin  wir  onaeni  Tor- 
sehlag,  zu  diesem  sweok  sorgfältig  bearbeitete  absdbnitte  aus  sohriftea 
Xenophons  als  stoff  znr  lectttre  den  nntertertianem  im  wintenemester 
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vorzulegen,  in  den  drei  wöchentlioben  stunden  können,  auch  wenn 
sehr  langsam  gegangen  wird ,  was  hier  ja  ganz  besonders  nötig  ist, 
doch  immerhin  30 — 40  druckseiten  gelesen  und  gründlich  durch- 
genommen werden,  und  diese  lectüre  wird  nicht  blosz  interessanter 
sein  als  der  meiste  Inhalt  der  herkömmlichen  elementarbücher,  son- 
dern sie  wird  auch  gelegenheit  geben,  die  erlernten  abschnitte  der 
formenlehre  zu  repetieren  und  nunmehr  das  gelernte  zu  verwerten, 
sowie  diese  und  jene  noch  nicht  erlernte  eigentümlichkeit  und  be- 
sonderheit  gelegentlich  kennen  zu  lernen,  namentlich  etliche  der 
unregelmäszigen  verba,  deren  a  verbo  (btamm-)formen  leicht  neben- 
her gelernt  werden  können,  auszerdem  bringt  die  lectüre  es  auch 
von  selbst  mit  sich,  dasz  einzelne  der  einfacheren  syntactischen 
regeln  kennen  gelernt  und  eingeprägt  werden,  endlich  aber  wün- 
schen wir  im  anschlusz  an  die  lectüre  regelmasziges  und  sorgfliltiges 
retrovertieren  des  gelesenen,  also  mündliches  übersetzen  aus  dem 
deutschen  ins  griechische  im  anschlusz  an  die  lectüre,  als  Vorbe- 
reitung auf  schriftliche  griechische  exercitien,  mit  denen  doch  erst 
in  III begonnen  werden  sollte.* 

Mit  den  so  in  der  regelmäszigen  formenlehre  unterwiesenen 
und  in  die  prosalcctüre  eingeführten  schülern  kann  nun  ini  zweiten 
Unterrichtsjahre,  obertertia,  sofort  eine  ausgiebige  lectüre  von 
Xenophons  Anabasis  getrieben  werden,  wir  meinen,  dasz  dafür  so- 
fort vier  stunden  wöchentlich  anzusetzen  sind,  denn  das  gramma- 
tische ponsum  der  obertertia  dürfte  sich  sehr  wohl  so  erledigen  lassen, 
dasz  im  Sommerhalbjahr  drei  wöchentliche  stunden  zur  grtlndlichen 
repetition  des  pensums  der  untertertia  verwandt  werden,  wobei  die 
früher  übergangenen  einzelheiten  und  besonderheiten ,  soweit  nötig, 
nachgeholt  werden :  einzelnes ,  z.  b.  jene  poetischen  wOrter  ßp^Tac, 
KÜ>ac,  oubac,  sollte  verständigerweise  auch  jetzt  noch  ganz  fiber- 
gaBgen  und  könnte  später  beim  etwaigen  vorkommen  in  der  leeMre 
gelegentlich  noch  genügend  eingeprägt  werden*  im  Winterhalbjahr 
dürften  dann  zwei  wochenstunden  zur  systematisdien  erlernnng  der 
nnregelmäszigen  verba  vollauf  und  um  so  mehr  genttgen ,  als  ja  bei 
der  leotttre  manche  der  wichtigsten  schon  eingeprägt  sind,  xegel* 
mäszige  fonnenextemporaHen ,  sowolü  im  sommer  wie  im  winter, 
dienen  sor  festen  einprägung;  mit  ümen  weeliseln  leiehte  setz- 
«stemponlien  im  ansehlnsz  an  die  phraseologie  der  Xenophon- 
leetitre*  ensserdem.  mnsz  in  obertertia  jedenfalls  der  anfaag  mit 
grieehiseben  ezerdtien  gemaebt  werden,  am  besten  eben&lls  in 
engem  ansohlnss  an  die  lectflre,  wobei  E.  Weissenborns  aufgaben- 


*  wir  glaaben  bei  dieser  gelegenheit  auch  hier  mitteilen  zu  dürfen, 
dasz  wir  uns  entacblossen  haben,  ein  solches  hier  kurs  nnd  oben  t.  38  if. 
ausfBhrlich  skizziertes  grieeUsehef  leselmeh  ans  sohriften  Xenophons 

als  stoflF  für  die  lectüre  der  untertertia  zu  bearbeiten  und  dasz  dasselbe 
im  winter  d.  j.  im  Verlage  von  H.  G.  Teubner  voraussichtlich  so  früh 
erscheinen  wird,  dasz  seine  event.  einfübrung  zu  ostcrn  1883  mög- 
Heh  ist. 
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Sammlung  zum  übersetzen  ins  griechische  (Leipzig  1880)  gute  dienst« 
leisten  kann^  mag  man  sie  den  schülern  in  die  band  geben,  oder  mag 
der  lehrer  sie  zur  anfertigung  seiner  den  schülern  zu  dictierenden 
exercitia  benutzen,  diese  exercitia  und  die  satzextemporalia  genügen 
auf  dieser  stufe  auch  noch  zur  Übung  im  übersetzen  aus  dem  deut- 
schen ins  griechische,  neben  den  mündlichen  retroversionen  der  lec- 
türe,  welche  freilich  nicht  mehr  regelmäszig  stattzuönden  brauchen, 
doch  aber  auch  nicht  ganz  unterbleiben  sollten,  während  für  münd- 
liches übersetzen  aus  irgend  einem  Übungsbuch  uns  keine  zeit  übr.g 
zu  sein  scheint,  die  lectürebtunden  des  sommersemesters  wollen  wir 
also  ganz  mit  Xenophons  Anabasis  ausgefüllt  wissen;  im  winter 
würden  nach  unserem  vorschlage  fünf  stunden  für  die  lectüre  zu  ge- 
böte stehen,  von  denen  wir  drei  für  Xeuophon,  zwei  für  die  ein- 
führung  in  die  Homerlectüre  verwenden  mOcbten.  so  würden  im 
ganzen  jähre  der  obertertia  etwa  drei  bücher  der  Anabasis  und  min- 
destens ein  ganzer  gesang  der  Odyssee  gelesen  werden  können,  bis- 
her hatten  die  schfller,  welche  die  obertertia  absolviert  hatten,  aller- 
dings wohl  noch  etwas  mehr  gelesen ;  hier  in  Ratzeburg  z.  b.  in  der 
combinierten  terUa  (swei  jabre)  mindestens  vier  bllehor  Anabasii 
und  den  grOszeren  teil  von  zwei  gesängen  der  Odyssee  s  doch  glaabea 
wir,  dass  auch  nach  nnseren  Torachlägen,  die  sieh  an  dan  mmm 
kfaiplan  ansehliesien,  die  sdhtUer  Tollkommen  genügend  forberaikC 
in  die  seconda  kommen  werden,  nnd  sollte  das  nicht  ganz  der  &U 
werden,  so  bietet  ja  die  nennigelegte  siebente  griechische  stondo  ia 
dieser  classe  gelegenheit  genug,  diesen  etwaigen  mangel  noch  wa  er- 
setzen. 

Über  die  Stundenzahl,  welche  in  seonnda  auf  die  grammatik 
▼erwandt  werden  darf,  gibt  der  neae  lehrplan  keine  bestimmong. 
wir  meinen,  dasz  zwei  wöchentliche  stunden  gentigen  mOsteii  zur 
durchnähme  und  einttbung  der  hauptlehren  und  haoptgcsetw  der 
griechischen  syntaz,  zu  mfindlichem  ttbersetzen  aus  dem  deotMliSB 
ins  griechische  im  anschlusz  an  das  grammatische  pensnm  (etwa 
mit  benutzung  des  zweiten  teiles  des  flbungsbuches  von  Sejffert- 
▼.  Bamberg),  sowie  zu  ezercitien  und  eztemporalien  im  anschluss 
an  die  lectflre  (s.  Lorens,  progr.  t.  Öls,  1881).  eine  systematis^ 
repetition  der  formenlehre  dürfte  dagegen  nicht  mehr  nötig  seia, 
wenn  die  lehrer  der  tertia  ihre  Schuldigkeit  gethan  haben;  an  ge- 
^gentlichem  repetieren  einzelner  capitel  daraus  wird  jedoch  der 
Unterricht  ab  und  an  Veranlassung  geben. 

So  behalten  wir  filnf  stunden  in  secunda  filr  die  lectflre,  ge- 
winnen also  gegen  den  bisherigen  lehrplan  dafttr  die  eine  neue 
stunde,  was  wir  schon  für  etwas  bedeutendes  halten,  wir  würdea 
vorschlagen ,  wenn  der  ganze  griechische  Unterricht  dieser  classe  ia 
einer  band  liegt,  von  diesen  fünf  stunden  im  sommer  drei  dem  Homer, 
zwei  der  prosalectilre  zuzuwenden,  im  winter  das  verhSltnis  um- 
zudrehen:  so  konnten  beide  selten  der  lectflre  gleichen  gewinn  aas 
der  ▼ermehrung  der  Stundenzahl  ziehen,  an  manchen  schulen  aber 
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wird  eine  teilung  der  griechischen  stunden  unter  zwei  lehrer  nötig 
sein ;  dann  wird  man  wohl  dabei  bleiben,  in  zwei  stunden  den  Homer, 
in  drei  die  prosa  zu  tractieren. 

Für  die  prima  endlich  schreibt  ja  schon  der  lehrplan  vor,  dasz 
nur  eine  von  den  sechs  wöchentlichen  stunden  den  grammatischen 
repetitionen  und  den  schreibUbungen  gewidmet  werden  soll,  die 
Übrigen  fUnf  ganz  der  lectüre  zufallen,  auch  das  wird  für  viele 
schulen  eine  Vermehrung  der  lectUre  herbeiführen,  da  man  bisher 
vielfach  nicht  mit  einer  grammatikstunde  ausgekommen  ist.  wir 
wünschen  dringend ,  dasz  in  den  beiden  jähren  des  primacursus  der 
lectüre  der  poetischen  litteratur  vor  jener  der  prosaischen  der  Vor- 
rang gelassen  und  auf  jene  drei ,  auf  diese  zwei  stunden  verwandt 
werden,  so  könnte  es  vielleicht  möglich  sein,  dasz  alljährlich  im 
sommer  Homers  Ilias,  im  ganzen  winter  stücke  der  tragiker  gelesen 
und  die  abiturienten  etwas  mehr  als  zwei  tragödien  des  Sophokles 
ins  leben  mitbekommen  wir  bedauern  es  immer  sehr,  dasz  die 
Schüler  der  prima  von  den  beiden  anderen  pfroszen  tragikern,  ganz 
besonders  aber  von  Aeschylus,  nichts  mehr  als  den  namen  kennen 
lernen  und  hatten  deshalb  gehofift,  dasz  auch  m  I  die  Stundenzahl 
des  griechischen  auf  sieben  erhöht  werden  möchte:  doch  alle  wünsche 
der  erdensöhne  können  ja  nicht  erfüllt  werden,  sollte  es  aber  jetzt 
nicht  auch  möglich  sein  nach  dem  neuen  lehrplan,  dasz  jährlich 
swei  tragödien  in  prima  gelesen  werden,  also  im  ganzen  vier,  darunter 
awei  sophokleische  und  je  eine  von  Aeschylus  und  Euripides?  dann, 
wenn  der  griechische  Unterricht  in  einer  band  liegt  und  somit  eine 
^  genaue  und  gleichmAezige  soheidusg  der  fBnf  leotttrestonden  naoh 
'  poeaie  nnd  prosa  lllr  das  gaaae  sohnljahr  aichi  nötig  ist,  acUnt  uis 
dieaaa  woU  emiehbar,  aber  auch  wo  awei  lebrer  lieb  In  das  grie- 
ehiscbe  der  pirima  teilen,  halten  wir  es  für  *ein  ziel,  an&  innigste  so 
wttnscben'. 

So  boffm  wir,  gezeigt  zu  baben,  dasz  dnroh  den  nenen  lefarplaa 
der  etfolg  des  grieeUsoben  antemobts  niobt  nur  niobt  beeinMobtigt 
ifsvdsn  wird ,  sondern  dass  naob  demselbsn  mindestens  dasselbe,  in 
der  leetDre  sogar  etwas  mebr  geleistet  werden  kann,  als  btsber. 


28. 

Züß  VEBGLEICHENDEN  PHILOLOGIE. 


Der  Tersbaa  nnd  der  aatsban  sind  überall  die  beiden  blfebsten 
«nbeilsfonnen  mid  tbfttigkeitsfimetionen  im  leben  der  spraobe.  die 
werte  als  solobe  ttnd  nnr  die  einzelnen  fttr  siob  sUein  nnselbslln- 
digen  elemente  nnd  materiaUen,  ans  denen  diese  doppelte  bObere 
iiabttt  des  Terses  nnd  des  satsea  bestebt  alle  ktlnstlerisdbe  nnd 
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wüste  thfttigkeit  in  der  handhabung  der  spräche  besteht  nur  in  der 
Verbindung  der  worte  zu  versen  und  zu  sfttzen.  es  gibt  in  bezug  auf 
diese  doppelte  thfttigkeit  daher  auch  die  zweifache  grammatische 
disciplin  oder  theorie  der  metrik  und  der  syntax.  die  gesetze  des 
Versbaues  und  des  satsbaues  aber  sind  in  den  einzelnen  spracha 
liberall  mehr  oder  weniger  eigentümliche  und  verschiedene,  es  kau 
auf  gnmd  hiervon  toä  eine  doppelte  vergleichende  Wissenschaft 
der  metrik  nnd  der  s jntax  geben,  es  iet  naäi  dieser  aeite  hin  weU 
noch  weniger  geschehen  als  anf  dem  gebiete  der  nenem  verglmdien- 
den  worflehre  oder  etymologie«  eine  spräche  aber  Ist  überall  deck 
noch  etwas  mehr  als  ein  blosser  complex  von  werten  in  ilirer  ge- 
gebenen sinnliehen  gestalt  nnd  geistigen  bedentung.  dar  vm  nd 
der  sats  gehen  nicht  bloss  hervor  ans  einer  Snsserlichen  nMchani> 
sehen  agglomeration  oder  aneininderreihnng  von  Worten,  sondern 
sie  haben  ttberall  auch  ein  bestimmtes  einheitsgesets  nnd  eigentflss- 
Hohes  geistiges  lebensprincip  für  sich,  es  ist  flberhanpt  eine  fidaeh» 
anschannng  als  ob  alle  erkennende  beschlftigung  mit  der  spräche  es 
nur  mit  den  blossen  einielheiten  als  solchen  sa  ilran  habe,  es  gibt 
anf  jedem  gebiete  des  wirklichen  gewisse  allgemeine  gesetse  nnd 
gnmdverhUltnisse,  die  nnr  dnrch  eine  theoretisäe  wissensobaft  odsr 
disdplln  festgestdlt  nnd  bearbeitet  werden  können. 

Das  nnmittelbar  einselne  oder  schlechthin  mrkliche,  «na  dem 
alle  spräche  besteht,  ist  snnichst  allerdings  flberall  nnr  das  wort 
die  erkenntnis  des  wertes  Ist  daher  natnrgemSsi  auch  die  erste  aof* 
gäbe  alles  Wissens  von  der  spräche,  das  wort  wird  seiner  sinnliciw 
form  nach  bestimmt  nnd  abgeleitet  ans  der  gansen  gesohiohtn  des, 
laatmateriales  der  sprachen,  dieses  ist  die  eine  seite  alles  nraen 
oder  gegenwirtigen  Wissens  von  der  spräche,  welche  sich  anf  das 
unbewuste  oder  natttrliche  leben  des  laatmateriales  und  seiner  ge* 
setze  bezieht,  man  kann  diese  richtung  auch  als  die  jetzt  allgemein- 
hin  dominierende  und  für  den  gegenwirtigen  Charakter  der  Sprach- 
wissenschaft flberhaupt  beseichnende  ansehen,  auch  hat  diese  ikh- 
tnng  durchaus  eine  bestimmtes  wissenschaftliches  princip  und  eine 
sichere  otjective  methode  in  ihrer  ganzen  auffassnng  nnd  beerbei- 
tnng  der  erscheinungen  der  spräche.  da||enige  was  eine  spräche 
unmittelbar  ist,  ein  complex  einzelner  wortformen,  ist  snnichrt 
ttberall  das  product  einer  geschichte  und  es  kann  diese  ganse  nn- 
mittelbar körperliche  oder  physiologische  seite  der  spräche  aoeh 
überall  nnr  anf  historischem  wege  wissenschaftlich  erkannt  oder 
bestimmt  werden,  auszerdem  aber  gehört  zur  Sprachwissenschaft 
noch  das  gebiet  der  philologie  oder  der  litterarischen  erkl&nu^ 
und  kritik  des  geistigen  bedcutungsinhaltes  der  spräche  hinzn* 
dieees  letztere  gebiet  aber  trttgt  an  sich  nicht  sowohl  den  chGirakta: 
einer  eigentlichen  und  strengen  Wissenschaft  wie  vielmehr  nnr 
den  einer  empirisch  angewandten  oder  künstlerischen  tbätigkeit 
des  menscblicben  geistes  an  sich,  hier  kann  nicht  sowohl  durch 
allgemeine  gesetze  und  regeln  als  vielmehr  nur  durch  offenen  und 
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freien  blick  für  das  concrete  und  einzelne  das  richtige  in  jedem  falle 
aufgefunden  werden,  ey  wird  daher  auch  wohl  jenea  eratere  gebiet 
vielfach  als  die  Sprachwissenschaft  schlechthin  im  unterschied  von 
dem  an  sich  in  einer  bloszen  praxis  bestehenden  Charakter  des  letz- 
tem bezeichnet,  auf  dem  gebiete  der  phiiologie  ist  deswegen  auch 
immer  bei  weitem  mehr  streit  und  meinungsverschiedenheit  vor- 
handen als  auf  dem  jenes  eigentlichen  theoretischen  oder  histo- 
rischen Wissens  von  der  spräche,  es  gibt  aber  auch  hier  an  sich  ge- 
wisse allgemeine  gesetze  und  grundprincipien  für  die  auffassung  und 
behandlnng  des  einzelnen,  die  namentlich  in  der  doppelten  Wissen- 
schaft oder  theoretischen  disciplin  der  syntax  und  der  metrik  ent- 
halten  sind  oder  durch  diese  ihre  Vertretung  finden  müssen,  es  darf 
liierbei  nicht  erwartet  werden,  dass  alle  einzelnen  oder  ooncreten 
(^taktischen  und  metrischen  fragen  unmittelbar  und  ohne  weiteres 
Tom  Standpunkt  einer  solchen  theorie  ans  entschieden  oder  beant- 
wortet werden  könnten,  nicht  zu  yerkennen  ist  aber,  dasz  jetzt  eine 
gewisse  syntaktische  und  metrische  anarchie  eingerissen  ist  oder 
dasi  es  aa  einer  einstimmigkeit  Ober  die  obersten  theoretischen 
gnmdsItM  ond  allgemanen  wissensehafUiehen  prindpien  der  philo- 
logischen  behandlnng  aller  hierhin  gehörenden  einsehien  und  oon- 
creten fragen  oder  probleme  gebridit  es  mnss  flbersll  über  der 
blossen  angewandten  kllnstlerisohen  prans  oder  empirie  noch  ge- 
wisse  hShere  nnd  allgemeine  theoretische  Wahrheiten  geben,  dnroh 
welche  allein  der  streit  nnd  confliet  der  meinnngen  in  der  präzis 
selbst  in  sohlichten  nnd  sn  Toreinfaehen  Torsncht  werden  kann. 

Das  wahre  ziel  nnd  die  aufgäbe  der  phiiologie  wird  nidht  allein 
snd  ansseUiesiend  in  der  oorrecten  hersteUnng  und  dem  richtigen 
f  eistlndnis  der  texte  der  litteratnr  erblickt  werden  dflrfen.  eine 
richtige  nnd  glückliche  emendation  ist  an  sich  die  höchste  spitze 
iUer  angewandten  oder  künstlerisch-kritischen  thätigkeit  der  phiio- 
logie. nichtsdestoweniger  ist  dieselbe  für  unser  allgemeines  wissen 
von  der  spräche  eigentlich  wertlos  oder  hat  nur  einen  litterarischen, 
nicht  aber  einen  streng  philologischen  Charakter  oder  wert,  wir 
ii«  nnen  den  reinen  und  strengen  begriff  der  phiiologie  nur  in  der 
umfassenden  bearbeitung  des  ganzen  erscheinungsgebietes  des  Xö^oc 
oder  des  geistigen  denkprincips  der  spräche  erblicken,   in  diesem 
sinne  aber  musz  auch  die  phiiologie  ebenso  wie  die  eigentliche  so- 
genannte bprachwissenschaft  oder  glossologie  als  eine  wahre  und 
echte  Wissenschaft  und  nicht  als  eine  blosze  angewandte  empirie 
oder  kunstthätigkeit  angesehen  werden,  auch  alle  diese  erscheinun- 
gen  müssen  ebenso  wie  diejenigen  der  sinnlichen  lautlehre  syste- 
niatisch  und  nach   allgemein  wissenschaftlichen  principien  oder 
gnmdsätzen  bearbeitet  werden,   das  einzelne  wort  der  spräche  ist 
einmal  nach  seiner  sinnlichen  gestalt  oder  form  ein  gegenständ  der 
erkenntnis  für  die  vergleichende  lautlehre  oder  glossologie,  ander- 
seits aber  nach  seinem  geistigen  wert  oder  seiner  bedeutung  ein 
solcher  für  die  wissenschaftliche  oder  systematische  phiiologie.  die- 
le* 
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•er  geistige  wert  eines  woites  in  dem  gebrauche  einer  bestimmt« 
Sprache  kann  überall  blosz  unvollkommen  vom  Standpunkte  der  tö« 
gleichenden  oder  historischen  etymoiogie  aus  festgestellt  und  aa- 
gegeben  werden,  denn  es  nehmen  oft  dieselben  Wurzel  Wörter  in  i^i 
einzelnen  verwandten  sprachen  die  allerverschiedensten  bedeutung^ 
an  und  es  ist  insofern  die  ganze  aufgäbe  oder  das  erkenntnisgebi4 
der  Philologie  wesentlich  unabhängig  von  dem  anschlusz  und  dsr 
beihilfe  durch  dasjenige  der  glossologie.  der  bedeutungsinhalt  eine! 
Wortes  aber  kann  auch  nicht  einfach  durch  eine  blosze  unmittelbar! 
definition  aufgefunden  und  festgestellt  werden,  sondern  es  mcs 
auch  hierfür  ein  weiteres  geordnetes  und  systematisches  verfahren 
eingeschlagen  werden,  die  einzelnen  worte  einer  und  derselben  iii 
auch  diejenigen  verschiedener  sprachen  stimmen  zwar  wohl  in  ihrtm 
bedeutungsinhalt  oft  mehr  oder  weniger  mit  einander  überein,  »ber 
sie  können  deswegen  doch  nicht  Überali  und  ohne  weiteres  mit  eji- 
«ider  Tertauscht  nnd  für  einander  gesetzt  werden,  alles  dieses 
nieinaatne  und  versohiedenartige  in  der  bedeatnng  der  einx^A 
Worte  aber  kann  ebenso  wie  das  gemeinsame  und  verschiedenartig 
in  ihrer  sinnlichen  lautform  durch  die  Tergleichende  etjmolcgii 
durch  ein  entsprechendes  philologisches  yerfahren  in  einer  sym^' 
geordneten  und  systematisoben  weise  zu  bearbeiten  versucht  we: 
den.  alle  wahre  und  echte  wissenschall  kann  ttberhaupt  üirets 
methodiaehen  verfahven  nadi  lunftohst  nur  eine  TeigleifliMde  seit, 
man  hat  die  einiehMn  sinnlidien  wortformen  der  spradien  in  me 
ausgedehnten  nnd  tTstematieohen  weise  mit  einander  te^glidiMii' 
es  ist  hieraus  die  neuere  Wissenschaft  der  historischen 
edmr  linguistik  entstanden«  ein  gleiches  verfishxen  wie  für  ^ 
evscheinungen  des  dementes  oder  der  seite  der  tXidcca  aber  ist 
für  diejenigen  des  XötOC  in  der  spräche  angeieigt  oder  gefo 
und  ee  wird  in  demselben  sinne  audi  das  posiolat  oder  prina^wr 
sjstonatischen  oder  auf  umüMsender  yergleiehung  beruhenden  wiM- 
Schaft  der  phüologie  au^eetdlt  werden  dflrfen. 

In  allem  sprachlichen  denken  ist  an  sich  immer  ein  doppdi<i 
element  zu  unterscheiden,  einmal  dasjenige  des  was  oder  des  reiofli 
gedachten  und  zu  denkenden  inhalts  der  sprachlichen  mitteflaiig 
selbst,  anderseits  dasjenige  des  wie  oder  der  näheren  und  bestima* 
ten  gestalt  und  form  des  ausdrucks  jener  mitteilung  oder  gedankec- 
mäszigen  bezeicbnung.  einer  und  derselbe  inhalt  des  denkens  kans 
zunächst  in  der  nemlichen  spräche  in  einer  mehrfachen  verschiedeßes 
weise  ausgedrückt  oder  bezeichnet  werden,  das  was  des  gedachtes 
bleibt  hier  das&elbe  neben  dem  verschiedenen  wie  seines  ausdrocks 
oder  seiner  form,  ebenso  kann  auch  ein  gedanke  aus  der  einen 
spräche  in  eine  andere  übersetzt  oder  übertragen  werden  und  ei 
bleibt  auch  hier  das  materielle  was  des  gedachten  dasselbe,  während 
das  formelle  wie  seines  ausdrucks  oder  seiner  bezeicbnung  ein  t«^ 
schiedenes  ist.  eben  dieses  aber  ist  der  specifische  wert  oder  d:<J 
eigentliche  au^abe  der  philologischen  thätigkeit,  die  besondere  be- 


Digitized  by  Coogl(^ 


Zur  TezgleicheiideD  pliüologie. 


245 


imtang  oder  den  eigenüiclraii  geisügeii  wert  einer  jeden  bestimmten 
ansdracksform  des  gedachten  festsnstellen  nnd  sn  ermittehu  es  ^bt 
ttbsmll  etwas  gememsames  allgemein  logisches  oder  oloectiT  ge- 
dsakenmlsiiges,  welches  in  einer  mehrftohen  yersdiiedenen  sab- 
jscÜT  geftrbten  sprachlichen  oder  stilistischen  form  ansgedrackt 
vnd  nMergelegt .  werden  kann,  jede  einzelne  spräche  nnd  jede  art 
des  Stiles  Itat  denselben  gedankeninhalt  imsMr  in  einem  eigentflm- 
lichen  liebte  nnd  in  einer  besonders  modifiderten  aafifossung  vor  nns 
sneheinen.  die  besondere  bedentnng  aller  dieser  eintelnen  spraeh- 
fidben  beniehnnngsformen  des  denrais  wird  Ton  nns  swar  Überall 
sngchanKoh  oder  empirisch  erkannt  nnd  empfanden ;  alles  dieses  aber 
mo8s  anch  wissenschaftlich  oder  als  ein  gegenständ  des  denkenden 
bewastseins  erfaszt  und  bearbeitet  werden,  von  einer  wissenschaft- 
lichen vergleichung  der  einzelnen  sprachen  insbesondere  kann  auch 
noch  in  einem  andern  sinne  als  in  dem  gewöhnlichen  historischen 
oder  sinnlich  etymologischen  die  rede  sein,  die  vergleichende  glos- 
sologie  faszt  tiberall  nur  die  äuszeren  lautlichen  formen  der  worte 
nach  ihrer  ähnlichkeit  und  der  Verwandtschaft  ihres  Ursprungs  in 
das  auge.  alle  einzelnen  indogermanischen  sprachen  z.  b.  bilden  in- 
sofern für  sie  eine  familio  oder  gruppe,  die  als  besondere  zweige 
oder  modificationen  aus  dem  gemeinsamen  lautlichen  oder  wurzel- 
haften bestand  der  Ursprache  hervorgegangen  sind,  es  kommt  aber 
bti  einer  spräche  nicht  allein  darauf  an,  was  dieselbe  von  natur  ist, 
d.  h.  wie  sich  ihr  sinnliches  laut-  oder  wortmaterial  zu  demjenigen 
der  andern  historisch  mit  ihr  verwandten  sprachen  verhält,  sondern 
auch  darauf,  was  sich  dieselbe  durch  eigene  thätigkeit  oder  an- 
strengung  erworben  hat  oder  in  welcher  weise  sie  in  ihrer  litteratur 
in  einer  eigentümlichen  ansdrooksform  des  gebildeten  und  geord- 
neten denkens  des  menschlichen  geistes  geworden  ist.  dieses  ist  die- 
jenige Seite,  von  welcher  die  spräche  dem  Standpunkte  der  phüologen ' 
entgegentritt,  in  dieser  rücksicht  wird  immer  ein  bestimmter  und 
«pedfischer  unterschied  stattfinden  oder  gemacht  werden  müssen 
xwachen  gebildeten  und  ungebildeten  sprachen  oder  solchen,  die 
wa  einem  eigentttmlichen  nnd  höheren  litterarischen  denken  in 
Wissenschaft,  poesie  nsw.  erhoben  haben«  nnd  solchen,  die  auf  dem 
staadponkte  blosser  natttrlicfaer  dialekte  und  volksmundarten  stehen 
gehhäNn  sind,  der  glossolog  macht  swischen  aUem  dem  keinen 
satmehied,  da  ihn  ttberall  nnr  die  blosse  sinnliche  laatform  inter- 
miert  bei  aller  gemeinsamkeit  der  t^(&cca  aber  findet  doch  im 
Mfoc  oder  im  denkprindp  der  sprachen  oft  eine  ungemein  weite 
sad  tiefgreifende  Terschiedenheii  statt  und  es  ist  dieselbe  zugleioh 
«ins  Boläe,  die  nicht  sowohl  in  der  blossen  naturanlage  derselben 
^rttndet  Uegt,  sondeni  die  wesentlich  erst  in  der  geschichte  nnd 
dttch  den  bildnngsgang  der  yOlker  ihre  feststelinng  und  begrttndung 
«mpf&Dgt  alles  was  Oberhaupt  zur  spräche  gehört,  ist  einmal  etwas 
^  Batnr  gegebenes,  d.  h.  aus  der  anfänglichen  laut-  und  wurzel* 
tttwiflklnng  einer  Ursprache  hervorgegangenes^  anderseits  aber  etwas 
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kunstmäsziges  oder  durch  eignen  fleisz  und  höhere  ausbildung  des 
litterarischen  denkens  in  ihr  entstandenes  oder  erworbenes,  die 
rein  naturalistische  anschauung  vom  leben  und  Fortgang  der  spräche, 
wie  sie  sich  durch  die  neuere  vergleichende  glossologie  unter  uns 
festgestellt  hat,  enthSlt  überall  nur  eine  einseitige,  unvollkommene 
und  beschränkte  wissenschaftliche  Wahrheit  über  dieselbe,  es  geht 
mit  den  einzelnen  sprachen  ja  ebenso  wie  mit  den  einzelnen  men- 
schen; nicht  die  blosze  naturanlage  allein  ist  entscheidend  iür  üm- 
jenige  was  einer  geworden  ist,  sondern  auch  dasjenige  waö  er  durch 
fleisz,  thätigkeit  und  anwendung  seiner  kräfte  aus  sich  zu  machen 
verstanden  hat.  der  XÖTOC  oder  das  denkprincip  in  der  spräche  iil 
insofern  überall  etwas  ganz  anderes  als  die  xXÜJCca  oder  die  natur- 
seite  in  derselben,  die  alten  und  die  neueren  sprachen  z.  b.  sind  in 
ihrem  XÖTOC  oder  ihrem  denkprincip  ganz  bestimmt  und  charakte- 
ristisch verschieden,  wenn  auch  ihre  natürliche  oder  glottische  unter- 
läge an  sich  dieselbe  sein  mag.  das  chinesische  ist  eine  in  ihrer 
natürlichen  oder  glottischen  ausstattung  durchaus  unvollkommene 
und  niedrig  stehende  spräche :  sie  ist  aber  philologisch  betrachtet 
eine  höchst  wichtige  und  interessante  erscheinung,  gleichsam  wie 
ein  mensch ,  der  durch  fleisz  und  Scharfsinn  seine  an  sich  dürftige 
naturanlage  zu  einem  relativ  hohen  grade  der  Vollkommenheit  aus- 
gebildet hat.  es  gibt  anderseits  sprachen,  die  von  natur  oder  in 
glottischer  beziehung  schön  und  reich  ausgestattet  sind ,  wie  etwa 
das  litthauische ,  deren  denkprincip  aber  ein  niedriges  und  unaus- 
gebildetes  geblieben  ist.  alles  dieses  logische  aber  kann  ebenso  das 
feld  einer  ausgedehnten  und  umfassenden  wissenschaftlichen  ver- 
gleichung  werden  als  das  glottische  an  der  spräche,  wenn  auch  die 
methoden  uud  principien  hierfür  zum  teil  wieder  andere  sein  mlL>dea 
als  dort. 

Man  erblickt  in  einer  spräche  zunächst  überall  den  charaktfl- 
ristischen  gesamtausdruck  des  ganzen  geistes-  und  bildungslebeai 
eines  volkes.  es  manifestiert  sich  in  ihr  zunächst  immer  das  besoA* 
dere  und  eigenartige  der  Individualität  der  Völker  in  der  gescbidita^ 
es  hat  aber  alle  spräche  auszer  dieser  seite  ihrer  Zusammenhangs! 
oder  ihres  bervorgebens  aus  der  quelle  der  menschlichen  subjectifitit 
oder  des  geieteslebens  der  Völker  auch  noch  die  fernere  seite  ihns 
»nannunenhanges  oder  ihres  anschlusses  an  die  Sphäre  der  ftosisn 
objeeÜTitftt  oder  der  dinge  und  verbSltnisse  in  der  ganzen  uns  um- 
gebenden Wirklichkeit  an  sich,  eine  spräche  ist  nnmittelhtf  ge* 
nommen  aadi  ein  System  von  Imitlicken  zeichen  oder  aiiinliciwB 
reprisentanten  der  ganzen  ersdieuinngcn,  dinge  und  TerhlltniiSd  is 
dw  Snssem  weit,  alles  was  uns  umgibt ,  musz  irgendwie  doxch  dis 
spradie  ausgedruckt,  bezeichnet  oder  benannt  werden  können,  wbbs 
es  wahr  ist,  dasz  jede  spräche  der  ausdrock  der  Weltanschauung  eisfli 
▼olkes  sei,  so  heisst  dieses  niher  nnr  so  viel,  dasz  der  gesamtudult 
der  iuszem  weit  in  dem  geiste  eines  jeden  Volkes  sich  in  einer  anden 
weise  reflectiere  oder  in  seiner  spräche  in  einer  andern  weise  ssf* 
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gefaszt,  dargestellt  oder  wiedergegeben  werde,  alle  sprachen  sind 
gleichsam  nur  andere  gemälde  oder  darstellungen  des  gemeinsamen 
gegebenen  Inhaltes  der  weit,  und  es  hat  eine  spräche  ebenso  wie  das 
bild  eines  maiers  überall  diu  doppelte  eigenschaft  an  sich ,  einmal 
die  darstellung  eines  gegebenen  äuszem  realen  objectes,  anderseits 
aber  auch  diejenige  der  auffassungsform  oder  des  empfindens  einer 
innem  menschlichen  subjectivität  zu  sein,   jene  erstere  seite  des 
ganzen  wesens  der  spräche  aber  pflegt  von  der  berschenden  wissen- 
schaftlichen uuffasbuug  gemeinbin  zu  sehr  übersehen  und  allein  diese 
letztere  als  die  eigentlich  entscheidende  hervorgehoben  und  betont 
zu  werden,    es  gibt  auch  einen  bestimmten  allgemciuen  und  ob- 
jectiven  maszstab  für  den  wert  oder  die  Vollkommenheit  der  ein- 
zelnen sprachen,  je  nachdem  sie  überall  mehr  oder  weniger  aus- 
führliche, richtig  zutreffende  und  geist-  oder  sinnvolle  darstellungen 
des  inhaltes  der  äuszem  weit  sind,  der  wert  jeder  einzelnen  mensch - 
lieben  subjectivität  beruht  zuletzt  selbst  wesentlich  darauf,  in  wel- 
<sher  weise  und  in  welchem  grade  der  allgemeinen  Wahrheit  und 
voUkommenheit  dss  wesen  der  weit  oder  der  inbalt  der  äuszem  ob- 
jectivitttt  Ton  ihr  aufgefaasi  und  in  sieh  refleotieri  werde,  anob  in 
dieser  besiehung  aber  sieht  sieh  me  riehtige  grense  des  nnterseluedes 
swisoben  blossen  einÜMshen  oder  rohen  naturspraohen  und  den  höheren 
kunstvollen  oder  litterariseh  gebildeten  spraohen  in  der  geschichte. 
wir  können  hei  den  ersteren  wohl  vielfach  das  sinnvolle  und  sebla- 
gende  ihrer  beseiebnongen ,  den  reiebtom  an  oonereten  und  sinnlicb 
ansebaoliebett  Vorstellungen  nsw.  anerkennen  nnd  bewundern,  aber 
es  sind  alles  dieses  doch  nur  eigensehaften,  die  einen  mehr  innerlieh 
eobjeetiven  odor  ein&eh  menschlichen  wert  haben,  während  das  all- 
geoieine  bild  von  der  weit  nnd  ihren  ganzen  Verhältnissen  in  den 
höheren  oder  litterariseh  gebildeten  spraohen  ein  reicheres,  voll- 
kommeneres und  durcbsichtigeres  zu  sein  pflegt,   sum  ausdrucke 
des  allgemeinen  geistigen  und  begrifflichen  denkens  oder  als  mittel 
des  höheren  internationalen  verkehre  sind  daher  flbersU  nur  diese 
letsteren  sprachen  geeignet  oder  gesobickt  ihr  reiner  oder  objeotiver 
wert  als  soleher  ist  diSier  «n  höherer  als  der  von  jenen«  die  ver- 
kennung dieses  Unterschiedes  ist  jetzt  auch  die  queUe  von  vielen  ver« 
kehrten,  widersinnigen  und  boffirangslosen  bestrebungen  im  OHmt- 
lichen  leben,  was  insbesondere  gilt  im  hinblick  auf  die  Verhältnisse 
in  Osterreiob.  eine  natnrspraobe  kann  nicht  ebne  weiteres  und  mit 
^nem  scUage  su  einer  cnltnrspracbe  oder  sum  ansdruok  des  allge- 
meinen,  gebildeten  und  wissenschaftlichen  denkens  Ton  der  weit  er- 
iioben  werden,  eine  gleicbbereehtigung  der  einseinen  sprachen  in 
dieser  polyglotten  monsrdiie  ist  einfach  eine  Unmöglichkeit  und 
auch  der  ganze  begriff  etwa  einer  tsehechiacben  Universität  ein  un- 
denkbarer und  mit  sich  widersprecbender.  das  erworbene  nnd  durch 
lange  bewuste  geistige  arbeit  gewordene  in  einer  spräche  hat  flberall 
einen  gsnz  andern  und  hohem  wert  als  das  einfach  von  natur  oder 
^  blossen  gebrauche  des  Volkes  gegebene  an  derselben,  es  findet 
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hierlxi  namentlich  aueh  ein  bestimmter  anterschied  statt  in  4m 
ganten  art  mid  bescbaffniheit  des  begriffsmaterials  der  aprtriw 
alle  anftnglichen  natnrspraoben  und  dialekte  sind  dorebgdmdi 
reiober  an  eintelnen  niedrigen  speciellen  nnd  eonoreten  begriffn 
oder  beseichnnngen  der  dinge,  wftbrend  die  hOberen  allgemeinen 
nnd  rein  logiseben  begriffe  des  denkens  erst  in  den  gebüdietsA  odsr 
eolturspracben  aUmSbUob  ibre  ansprBgung  und  festMlkng  finden, 
es  ist  dieses  eine  doppelte  art  von  reiebtum  an  begriffen  oder  worti 
der  spraobe.  jenes  ist  gleiobsam  nnr  das  kleingeld  für  dm  namitlel- 
baren  yerkelff  mit  den  nSebsten  und  oonoreten  dingen  des  wkkyebsn» 
wKbrend  dieses  die  bOberen  nnd  gewiebtrolleren  mttnsen  iBr  die  be- 
zeldmmig  der  allgemeinen  nnd  wesentlieben  elemente  oder  be- 
sebaffsnbeiten  des  geistigen  inbaltes  der  weit  sind,  alle  entwiek- 
Inng  der  spraobe  nimmt  von  den  nicbsten  oder  ooneretoaton  sb- 
sebaanngSTorstellungen  ttber  das  wirkliche  il^en  anlSttg  und  eefaratat 
erst  Ton  da  ans  sn  der  ansbüdung  der  reinen  begriff»  oder  «Mme- 
teren  geistigen  gedankenvorsteUangen  fort  äerdurob  wird  die 
spradie  aber  allmBblicb  immer  objeetiTer,  d.  b.  in  der  bedentnng 
ihrer  werte  dem  reinen  wesensgebslte  des  seins  entspreoiiendsr. 
insbesondere  aber  ist  das  wissensdiafÜiobe  denken  das  vorzugsweiss 
oder  im  reinsten  sinne  des  wertes  objective,  weil  es  sieh  in  ihm  tud 
die  strenge  erkenntnis  des  allgemeinen  geistigen  wesensgehaltee  des 
wirklicbon  handelt,  je  objectiver  aber  überhaupt  der  inbalt  dea  ge- 
dachten ist,  am  so  weniger  ist  derselbe  an  die  beeondere  geeteÜ  , 
oder  auffassungsform  einer  .bestimmten  einzelnen  spräche  gebnndsB. 
ein  lehrsatz  der  mathematik  z.  b.,  dessen  inbalt  ein  im  strengsten 
sinne  objectiver,  d.  h.  in  der  eignen  natur  des  wirklicbMi  oder  seines 
Stoffes  selbst  gegebener  ist,  kann  ohne  jeden  verlust  an  seinor  iogi- 
seben  Substanz  aus  der  einen  spräche  in  die  andere  Ubertragen  wer» 
den ,  während  dasselbe  bei  allem  andern  mehr  innerlieben  oder  anb- 
jeotifen  denken,  wie  namentlicb  der  poesie,  nnr  in  einem  weit 
geringem  grade  der  fall  ist.  im  gebranobe  der  wissensobaft  ins- 
besondere schleifen  sich  die  bedentnngen  der  werte  der  spräche 
mehr  und  mehr  zu  den  bloszen  zeichen  und  reprSsentanten  der 
reinen  nnd  objectiveii  begriffe  des  denkens  ab.  jeder  gebrauch «  der 
Ton  einer  spräche  sn  den  zwecken  des  wissenschaftlichen  oder  des 
sonstigen  höheren  gebildeten  litterarischen  denkens  gemacht  wird, 
hat  von  selbst  auch  eine  erweiterung,  yeryollkemmnnng  oder  ver- 
edelung  ihrer  bloszen  angeborenen  naturanlage  zur  folge,  es  ist 
ttberall  die  geistesseite  oder  der  Xötoc  an  der  spräche  etwas  anderes 
als  die  yXODcca  oder  die  naturseite.  die  vergleichende  glossologie 
aber  fuhrt  uns  zurück  in  die  tiefen  des  frühern  naturgeschichtlichea 
lebensprocesses  der  spräche ,  während  die  vergleichende  philologie 
die  erscheinungen  des  ausgebildeten  oder  bewußten  gedankenlebons 
derselben  zum  gegenständ  hat.  es  kann  aber  hierbei  einmal  das 
lexicalische  begriffsmaterial,  anderseits  die  grammatisch-syntaktische 
verknttpfungsform  desselben  einer  vergleichung  unterworfen  wer* 
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den.  sowohl  der  Stoff  der  begriffe  als  aach  die  form  des  denkens  ist 
bis  zu  einem  gewissen  grade  notwendig  allen  sprachen  gemein,  in» 
batt  imd  gesets'  des  denkena  sind  an  mxih  im  wesen  der  Süsseren 
wkea  oder  der  realen  olyfeetiTitSt  selbst  angezeigt  nnd  g^ben. 
wsB  wir  danken  nennen  ist  an  sich  niohts  anderes  als  eine  anflOsong 
mid  rednetion  der  gegebenen  unendlich  ansammengeeetsten  und  con* 
«ffcen  Wirklichkeit  in  ihre  allgemeinen  geistigen  demente,  eharak- 
tan  and  beadiaffBnheiten,  welche  den  Inhalt  nnd  stoff  nnserer  be* 
giÜB  oder  den  wertgehalt  nnd  die  bedeotong  der  werte  der  spräche 
bilden,  sodami  aber  die  aneinanderreihung  oder  verknOpfnng  dieser 
b«grifle  sn  einer  innerlich  geistigen  Synthese  oder  bewnsten  nnd  ge- 
ordneten xeconatmction  der  gansen  Teihlltnxsse  nnd  einrichtnngen 
im  Wasen  der  Ensseren  dinge,  es  ist  vollkommen  falsch,  in  allem 
desken  und  in  der  spräche  eine  blosz  snbjectiv  menschliche  erscbei- 
inng  oder  nur  einen  reinen  Vorgang  in  der  seele  erblicken  zu  wollen, 
dies  dieses  bat  auch  eine  seite  des  Zusammenhanges  mit  der  äuszern 
objectivität  an  bich.  wir  bilden  \ms  unsere  begriflfe  mit  einer  be- 
stimmten notwendigkeit  aus  dem  wesen  der  Sachen  und  es  ist  zuletzt 
clas  denken  der  Wissenschaft  nichts  anderes  als  eine  bewuste  innere 
darstellung  und  reconstruction  der  ganzen  Ordnungen  und  gesetze 
der  äuszern  weit,  im  fortgang  der  geschichte  aber  dringt  das  mensch- 
licbe  denken  immer  tiefer  in  das  wahre  innere  geistige  wesen  der 
weit  ein  oder  es  nimmt  dasselbe  im  allgemeinen  an  geistiger  Wahr- 
heit und  objectivität  zu.  tiberall  aber  ist  hierin  ein  bestimmter  masz- 
8tab  für  die  beurteilung  des  allgemeinen  wertes  oder  des  besondern 
Charakters  und  bildungsstandpunktes  jeder  einzelnen  spräche  in  der 
geachichte  gegeben. 

Es  ist  zunächst  die  ganze  art  des  satzbaues  oder  der  syntax  in 
den  neueren  sprachen  eine  wesentlich  andere  geworden  als  in  jenen 
<^es  altertums.  uns  ist  namentlich  jene  freiheit  und  manigfaltigkeit 
(^er  Wortstellung  verloren  gegangen,  in  der  die  antiken  sprachen  ein 
so  reichhaltiges  mittel  zur  nlüiem  nnd  feinem  Charakteristik  der  ein- 
zelnen attanoen  des  denkens  oder  der  Verhältnisse  der  begriffe  im 
s^tze  beeasaen.  dieees  ist  snnttchst  eine  folge  oder  eine  begleitende 
ertebsurang  des  allgemeinen  verlostes  oder  des  rttckganges  dea 
fleiknisapparates  in  den  neueren  sprachen  gewesen,  eine  q»raohe 
^  die  chinesische,  die  überhaupt  gar  keine  fleiionen  besitzt,  musa 
notwendig  anch  ein  dnrohans  festes,  strenges  nnd  nnwandelbam 
geseU  der  wortfolge  im  satae  haben,  weil  allein  hierdnrdi  die  ver* 
schiedene  grammstisdie  stellnng  nnd  ibnction  der  einseinen  begriffe 

gliedor  des  denkens  aageieigt  und  erkannt  werden  kann,  dort 
Kann  dem  einaelnen  wort  als  solchem  ttbeihaupt  gar  nicht  angesehen 
welcher  logischen  oder  grammatischen  kategorie  es  ange- 
bend es  kann  dieselbe  wnirsd  in  dem  einen  satae  &  stelle  einea 
nbiisiitivB,  in  dem  nächsten  die  eines  verbnms  nsw*  einnahmen« 
^  &  neaeren'  sprachen  aber  haben  sich  schon  in  einem  bestimm- 
^  giade  diesem  sjntaktlacheaa  ciiarakter  dea  ebinesiachein  ange- 
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nähert,   in  den  antiken  sprachen  konnten  die  worte  im  satz  in  der 
manigfachsten  weise  durch  einander  geworfen  werden,  weil  sich 
tiberall  aus  dem  flexionsraerkmal  ihre  besondere  grammatische  Stel- 
lung oder  Function  ergab,  dieses  ist  bei  uns  keineswega  mehr  in  dem 
gleichem  umfange  der  fall,  nnsere  Wortstellung  ist  deswegen  im  all- 
gemeinen eine  weit  einfachere,  regelmäszigere  und  strengere  gewor- 
den als  in  den  sprachen  des  altertums.   eine  jede  Veränderung  im 
wortbau  der  spräche  hat  naturgemäsz  auch  eine  .solche  im  ^atzbiu 
zur  folge  oder  wird  auch  umgekehrt  durch  diese  mit  hervorgerufen 
und  bedingt,  die  flexionen  aber  erleichtern  vielfach  die  freie  manig- 
faltigkeit  und  reichhaltige  kunstvolle  gl  iederung  des  satzbaues,  wäh- 
rend bei  der  abwesenheit  derselben  es  allein  das  syntaktische  princip 
der  Wortfolge  ist,  durch  welches  die  logische  einheit  in  der  gliede- 
rung  des  satzes  hergestellt  werden  kann,    in  rücksicht  der  ans- 
xnalung  und  feinen  nüancierung  der  Verhältnisse  der  begriffe  im 
satse  sind  daher  die  alten  sprachen  den  neueren  entschieden  über- 
legen, die  handhabong  der  antiken  syntaz  war  bei  weitem  mehr 
eine  sache  der  künstlerischen  freiheit  des  stiles,  wihrend  in  den 
neueren  sprachen  dieselbe  bei  weitem  mehr  ein  blosses  mittel  dar 
reotion  oder  der  logischen  gliederangsTerbllinisse  der  begiiffis  ge- 
worden ist  bei  ans  ergibt  es  sich  bemahe  flberall  von  seUwi,  im 
welcher  weise  die  einsehien  werfte  im  saftse  ▼erbnnden  oder  §m  eil- 
ander gereiht  werden  müssen,  eine  sntike  periode  ist  deswegen 
auch  immer  in  weit  höherm  grade  ein  logisoh-sjntaktischee  kamt- 
werk  sn  nennen  eis  eine  solche  der  nenera  seit,  anch  das  feine  mid 
scharfe  gesets  der  aufeinanderfolge  der  tempora  nnd  modi  in  des 
alten  sprachen  ist  denen  der  neuem  seit  fremd,  so  wie  sioii  anoli  dss 
geftthl  für  die  casos  som  teil  verdunkelt  und  abgeschwMcht  hat.  in 
einem  antiken  satse  ist  überall  neben  der  blossen  begrififolge  noeh 
manches  andere  enthalten,  indem  durch  Wortstellung  und  flenon 
eme  feinere  und  reichere  Charakteristik  der  YerhSltnisse  des  denkens 
enielt  wird  als  bei  uns.  ebenso  ist  andi  das  gesefts  des  acoentee 
dort  noch  einanderee  als  bei  uns  und  auch  dieses  hingt  sunlfliisi  mit 
dem  reichem  flezionsapparat  jener  spradien  susammen.  die  nalttr* 
liehe  Stellung  und  fonction  des  aooentee  ist  die  eines  mitteb  flllr  die 
einheitliche  gliederung  und  regelung  einee  mehrsilbigen  Wortes, 
audi  das  blosse  wort  der  antiken  spnchen  aber  ist  im  durohaohnitt 
eine  höhere  und  kunstrollere  einheit  oder  silbengmppe  alsda^JsBige 
der  neueren,  hier  liegt  der  aocent  &st  allein  und  r^lmistig  Mf 
den  Stammsilben,  da  äese  als  die  ihrem  geistigen  gehalte  nach  wioli* 
tigeren  und  entscheidenderen  erschemen  gegenüber  denen  derflezion. 
die  fiezion  wird  bei  uns  vielfach  als  übwiüsfig  und  selbstrentind- 
lich  fallen  gelassen,  da  sie  nicht  als  unbedingt  notwendig  sur  cha> 
rakteristik  der  Verhältnisse  des  denkens  erscheint,  sie  gilt  in  den 
alticn  sprachen  noch  als  ein  durchaus  wesentliches  und  organisches 
glied  in  der  einheit  des  wertes  und  es  bestimmt  sich  hier  die  Stel- 
lung des  acoentee  in  einer  weit  feinem  und  compliciertem  weise 
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mehr  nach  den  ganzen  natürlichen  oder  sinnlich  physischen  gewichts- 
verhältnissen  der  silhen  des  wortes.  der  accent  ist  für  die  gHederang 
der  einheit  des  wortes  im  allgemeinen  dasselbe  was  die  Wortstellung 
fUr  diejenige  der  einheit  des  satzes.  in  beiden  beziehungen  sind  die 
antiken  sprachen  weit  feiner,  reichhaltiger  und  kunstvoller  organi- 
siert als  die  neueren,  bei  uns  ist  alle  rede  weit  mehr  zu  einer  bloszen 
folge  einzelner  materieller  begriffe  oder  demente  des  denkens  ge- 
worden, während  dort  die  rein  formalen  gliederungsverhältnisse  von 
wort  und  von  satz  in  einer  weit  ausführlichem  und  sinnvollem  weise 
ihre  bezeichnung  finden,   die  sprachliche  denkform  als  solche  steht 
deswegen  in  den  antiken  sprachen  an  sich  weit  höher  als  in  den 
neueren  und  es  ist  dort  die  ganze  handhabung  der  rede  bei  weitem 
mehr  eine  reine  und  eigentliche  kunsttbätigkeit  gewesen  als  unter 
uns.   für  die  mangelnde  füglichkeit  in  der  freiheit  der  Wortstellung 
tritt  bei  uns  häufig  das  grobe  und  mechanische  mittel  des  soge- 
nannten satzaccentes ,  d.  h.  der  stärkem  und  gewaltsamen  betonung 
des  einen  wortes  vor  dem  andern  ein,  während  das  eigentliche  und 
organische  mittel  für  die  Charakteristik  der  gewichtsverhältnisse  der 
Worte  im  satz  nur  dasjenige  der  syntaktischen  Stellung  oder  aufein- 
anderfolge derselben  ist.    das  ganze  Interesse  oder  gewicht  der 
neueren  sprachen  fällt  bei  weitem  mehr  auf  die  seite  des  sachlichen 
was  oder  des  materiellen  Inhaltes  der  mitteilung  in  der  rede,  wäh- 
rend das  formale  wie  oder  der  grammatische  kunstcharakter  der 
spräche  als  solcher  im  altertum  ein  entschieden  höherer  imd  voll- 
kommenerer war  als  bei  uns.   der  pädagogische  und  bildende  wert 
der  alten  sprachen  kann  daher  auch  durch  keine  der  neueren  an-  , 
nähernd  ersetzt  werden,  der  eigentümliche  wert  und  Charakter  der 
neueren  sprachen  aber  ist  ein  durchaus  anderer  als  derjenige  der 
antiken,  der  ganze  inhalt  des  wissens  und  denkens  ist  in  der  neuern 
wit  ein  ausgedehnterer  und  reicherer  geworden  als  im  altertum. 
das  blosze  Interesse  an  der  form  des  denkens  tritt  hier  zurück  vor 
dam  an  dem  was  oder  dem  reinen  sachlichen  iubalte  desselben,  hier- 
hST  das  allgemeine  streben  der  neueren  sprachen  nach  kürze  oder 
iMh  möglichster  beseitigung  alles  desjenigen,  was  nicht  unmittelbar 
TO  bezeichnung  oder  Charakteristik  des  gedachten  erforderlich  ist. 
TO  legen  auf  die  äuszere  form  des  denkens  weniger  gewicht,  weil 
'UlS  der  inhalt  oder  die  sache  selbst  überall  als  das  wichtigere  er- 
Nbemt.  es  kann  zuletzt  von  der  spräche  noch  ungemein  viel  ent- 
^Mbrt  werden  für  den  bloszen  zweck  der  bezeichnung  oder  cbarakte- 
de»  denkens.  wir  sehen  dieses  an  dem  etile  der  telegraphiaohea 
^^P^Bchen,  der  sich  durchaus  wieder  der  einsilbigkeit  und  der  ganien 
•B^kpeii  und  magern  beaeichnung  des  denkens  im  chmensidieii  aa* 
^^^Mri  die  sprachen  des  altertnms  sind  und  bleiben  euunai  die 
jngeiidliclieii  idealsprachen  alles  mensohlicben  dAiikins  in  der  ge- 
2^te  oder  sie  alnd  Tom  rein  spraohlieheii  genohtspiinkt  aus  be> 
■vcliiet  an  aidi  dia  schönsten  und  ToUkommenstan  encheinunga- 
S^Btalien  dea  denkens.  die  zdn  logisehe  snbstuiz  das  gadaohten  als 
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solche  aber  tritt  in  den  neueren  sprachen  nackter,  präciser  und  denk- 
lieber  hervor,  diese  gffnzen  cbaraktereigenttimlichkeiten  aber  können 
durch  eine  genaue  beobachtung  der  einzelnen  erscheinungen  beider 
Sprachenkreise  ausführlicher  verfolgt  und  festgestellt  werden,  geistige 
und  sinnliche  Schönheit  aber  ist  einmal  der  entscheidende  und  wesent- 
liche Charakter  des  classischen  altertums  gewesen,  diese  letztere  seite 
der  spräche  aber  findet  im  versmasz  ihre  Vertretung,  die  antike  syntai 
und  metrik  ist  an  sich  das  höchste  und  vollkommenste  in  ihrer  art 
der  satz  aber  ist  eine  geistige  oder  logische,  der  vers  ist  eine  sinn- 
liche oder  ästhetische  einheit,  welche  aus  der  Verflechtung  der  ein- 
zelnen Worte  der  spräche  entspringt,  alles  dieses  künstlerische  im 
wesen  der  spräche  aber  hat  auch  seine  bestimmte  theorie  oder  masz 
in  strenger  und  wissenschaftlicher  weise  zu  begreifen  versucht  wer- 
den, so  sehr  alle  blosze  und  abstracte  Sprachphilosophie  jetzt  eigent- 
lich etwas  unmögliches  und  überschrittenes  ist,  so  sehr  ist  doch  du 
wirkliche  oder  concrete  leben  der  spräche  einer  eingehenden  ge- 
dankenmäszig  wissenschaftlichen  auffassung  und  bearbeitung  f^hig. 
hier  aber  kann  das  wahrhafte  verfahren  überall  nur  dasjenige  der 
umfassenden  und  systematisch  geordneten  vergleichung  der  einzelnen 
sprachen  und  sprachenkreise  in  der  geschichte  sein,  der  vergleichen- 
den Wissenschaft  vom  elemente  der  yXuiCCa  kann  eine  andere  solche 
von  dem  des  XÖTOC  in  der  spräche  an  die  seite  gestellt  werden,  auch 
der  ausdinick  der  erscheinungen  des  gedankens  in  der  synt-ax  und 
der  der  motive  des  poetischen  empfindens  in  der  metrik  hat  überall 
seine  bestimmte  theorie  und  es  ist  mit  der  bloszen  philologischen 
,  empirie  hier  nicht  auszukommen,  um  überall  den  wahren  geistigen 
wert  und  die  richtige  feststellung  des  einzelnen  oder  concreiea  zu 
ermitteln. 

Leifzio.  Conrad  He&makm. 


29. 

BEB  ERSTE  DTTEBNATIONALE  XJKTEBBICHT8C0NGB888 

ZU  BRÜSSEL  1880. 


I.  Historisches  and  einleitendes. 

Wie  bekannt,  hat  ende  angnst  1880  in  Belgiens  hauptetadt  ein 
internationaler  unterrichtecongress  getagt,  diese  seltene  Versamm- 
lung —  die  erste  in  ihrer  art  —  vereinigte  sich  zu  derselben  leit  in 
Brüssel,  als  daselbst  der  belgische  staat  das  jabilftom  seines  50  jähri- 
gen bestehens  festlich  begieng.  alle  gebiete  des  geisteslebens  der 
doppelnatorigen  natieii  enehloBsm  tloli  dem  ange  der  ttaatsgenossen 
nnd  der  nngezftUten  fremden,  die  in  jenen  tagen  Brflssel  hMnehteo, 
in  anssteUnngen  der  ▼erschiedensteii  art  nnd  manigfachen  tag- 
satrangen.  Belgien  legte  gleidisam  seine  reifeprUAmg  ab.  es  galt. 
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der  weit  eh  seigen,  welebe  babneii  der  belgkdie  geist  seit  der  grOn- 
dnag  dee  Staatswesens  im  j.  1880  eingeschlagen,  wekhe  fortsehritte 
er  aafimwmssn  habe,  anf  welcher  stofi»  der  entwidoolimg  er  ü6k 
gegenwirtig  befinde,  tob  dem  uiparteüschen  urteil«  des  ausländes 
erwartete  das  belgische  volk  die  anerkemwng  für  seine  leistnngen, 
dia  berecfatigmigserkltrang  seiner  scnderstelhmg«  sowie  die  auf- 
miintening  sn  rüstigem  fortschreiten,  diese  oftoheii,  dieses  selbsi- 
Tevtranen  anf  die  eignen  emmgensehaftee  wihrend  eines  nnr  knrsen 
und  flberdies  stormreichen  seitranmes  ist,  wie  wir  wissen ,  mit  dem 
ungeteilten  beüUl  der  naohbarvOlker  belohnt  worden  (vecgL  Boden- 
berg,  Tlamisehe  stndien  in  der  deutschen  rundsohau  d.  j.  1881).  man 
bat  dort  einerseits  die  rtthrige  thatkraft  und  hmszblfitige  schaflbnslost 
das  Wallonen,  anderseits  die  sShe  ansdauer  und  den  behäbigen  con- 
aervatiamns  des  Vlamen  einen  schönen  band  miteinander  eingehen 
sehen,  der  unter  den  denkbar  ungünstigsten  Verhältnissen  politische 
und  religiöse  spaltongen,  die  sich  in  diesem  lande  mehr  denn  an- 
derswo bilden  musten,  znr  freude  der  menschheit  rtthmlich  über- 
dauert hat  nnd  die  bofi&iung  zu  rechtfertigen  scheint ,  dasz  Belgien 
in  ruhigeren  aaitlftuften  der  weit  an  einem  tröstlichen  beispiele  be* 
weist,  wie  geschichtliche  traditionen  ein  festeres  bindemittel  fBr 
Staaten  abzugeben  vermögen,  als  selbst  die  einheit  der  abstammung 
und  des  bekenntnisses.  demnach  hatte  die  belgische  unabhängigkeits- 
£sier  mehr  zu  bedeuten  als  nur  die  crinnerung  an  1830  wachzurufen 
und  wachzuhalten:  es  war,  wie  gesagt,  das  fest  der  mUndigkeits- 
arkiänmg  des  belgischen  Staatswesens  vor  dem  gerichtshofe  Ton 
gaas  Bnropa.  darum  trogen  die  erhabenden  ftsttage  auch  em  her- 
Torragend  friedliches  geprftge.   abgesandte  aller  länder  genossen 
gemgew&hrte  gastfreundschaft  auf  dem  neutralen  boden  Belgiens, 
was  das  schönste  ist,  wir  finden  nichts  davon,  dasz  die  Holländer 
jene  tage  mit  geteilten  gefüblen  begrttszt  hätten,   im  gegenteile 
dürfte  sich  gerade  in  dieser  zeit  der  ungetrübten  festfreude  unter 
anerkennung  der  bestehenden  Verhältnisse  ein  engerer  zusammcn- 
flusz  beider  stammverwandter  Völker  vollzogen  haben ;  wir  sagen 
stammverwandter  Völker,  weil  wir  hier  zunächst  an  die  Vlamen 
Belgiens  denken,   diesem  ereignisse  hatte  die  viamische  bewegung 
unter  Willems  und  Conscience  alltTclinga  aebon  mäcbtig  vorgearbeitet, 
aber  ein  gut  teil  zur  verwiricbung  der  politischen  grenze  zwischen 
Holland  und  Nordbelgien  haben  doch  auch  die  septembertage  des 
Jahres  1880  beigetragen. 

Die  künde  nun  davon,  dasz  in  Brüssel  gelegentlich  dieser  Jubel- 
feier auch  ein  internationaler  unterrichtscongress  statthaben  solle, 
muste  den  einigermaszen  eingeweihten  immerhin  etwas  befremdlich 
klingen,  wir  erinnern  uns,  unter  welchen  stürmen  und  gefahren 
sich  erst  vor  wenigen  Jahren  der  gegenwärtige  zustand  des  belgischen 
Schulwesens  herausgebildet  hat  (vergl.  den  aufsatz  in  dieser  zeitschr. 
1879  X).  noch  waren  die  einschneidenden  reformen  des  liberalen 
ministers  van  Humb^eck,  die  erst  nach  den  heftigsten  kämpfen 
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gegen  die  starke  klerikale  minderheit  in  der  kammer  geiotieilniii 
erhalten  hatten,  nicht  swei  ToUe  jähre  in  aoaflbung  and  jedoifiBi 
keineswegs  ftr  die  bestehenden  sostlnde  nnd  halhheiten  rosatport- 
lieh  sn  maehen.  es  ist  ja  nicht  anders  denkbar»  als  dasi  sdkst  ki 
dem  kriftigsten,  glttcUichsten  anschreiten  der  staatlichen  bahOrte 
vieles  den  wttnsehen  der  regierang  noch  nicht  entsprach,  mancke 
verbessernngen  etwa  erst  halb  darcbgefflbrt,  manche  wohl  kaum 
noch  in  angriff  genommen  waren,  allein  trotz  dieser  unsicherbei: 
der  augenblicklieben  zustände  fühlte  sich  die  regierung  veranlü.-:', 
den  ausländischen  gästen  einen  einblick  in  die  belgischen  unu-:- 
richtsverhältnisse  zu  gestatten  und  sich  deren  urteile  über  die 
manigfachsten  fragen  der  erziehung  und  des  Unterrichts  zu  erbitten. 
80  kann  nur  der  verfahren,  der  sich  eines  guten  gewissens  erfresL 
die  einberufung  des  congresses  ist  also  wohl  geeignet,  über  d«B 
guten  willen  und  die  bisherigen  leistungen  der  belgischen  unter- 
rieh  tsbe  hör  den  von  vom  herein  ein  günstiges  verurteil  in  uns  si^ 
wecken. 

Was  nur  immer  von  der  liberalen  partei ,  seit  sie  am  rüder  ist, 
neues,  bahnbrechendes  auf  dem  felde  des  volksunterrichts  gescbaff?E 
ist,  musz  man  im  groszen  und  ganzen  auf  rechnung  der  groszeö, 
weitverzweigten  und  überaus  rührigen  ligue  de  l'enseignement  in 
Brüssel  setzen,  sie  ist  die  triebfeder  im  ministerium  van  Humbee^L 
und  zumal  das  tiefgehende  interesse  für  die  fragen  der  öffenüickefi 
Volksbildung,  welches  die  weitesten  kreise  namentlich  des  wallo- 
nischen teiles  der  bevölkerung  an  den  tag  legen,  ist  im  wesent- 
lichen die  firnoht  der  angestrengten  thätigkeit  jenes  Vereins,  die  be 
strebungen  desselben  tragen. also  ihren  lohn  in  sich  selbst,  mugen 
sie  anch  sum  guten  teile  auf  politische  beweggrflnde  zurückzuführen 
sein,  so  ist  es  gekommen,  dasz  vielleicht  in  keinem  lande  der  weit 
der  schule,  zumal  der  Volksschule,  grössere  aufinerksamkeit  ge- 
schenkt wird,  als  es  seit  1879  in  Belgien  geschieht  jene  bekannt« 
politische  mazime:  bemKchtige  dich  der  volkssohole,  wenn  da  die 
Zukunft  beherschen  willst!  hat  dem  Offantliehen  nnterriehtswstfi 
Belgiens  in  den  letsten  paar  jähren  entschieden  grtaem  nntBo 
gebracht  als  in  der  gansen  Übrigen  tmt  der  ezistens  des  belgiscbB 
staalss. 

Anch  das  snstandekommen  des  unterrichtscongressee  hat  bis 
dem  Brflsseler  nnterrichtsrerem  sn  verdanken,  wortftlhrer  der  Ubr 
ralen  partei  im  Parlamente  nnd  die  einflnssreiclisten  mil^lieder  jca» 
vereine  sassen  im  ansftbenden  ansschnss  nnd  slhlten  snm  genenl* 
oomit6,  leiteten  also  andh  die  yenammlungen  nnd  anstteUnng«. 
der  nnterrichtsminister  selbst  hatte  das  ehrenprftsidium  im  genenl- 
comit6  angenommen,  im  ausschusse  finden  wir  u.  a.  das  kammff' 
mitglied  Ck)uvreur  und  den  direotor  der  masterschule  in  Brüssel  il^ 
Präsidenten,  ebenso  Buls,  den  schöffen  des  Öffentlichen  unterricbts- 
wesens  der  hauptstadt  und  vorstand  des  genuunten  Vereins,  iJ^ 
generalsecretär.    unter  Buls'  ieitung  sind  also  auch  die  berichte; 
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Uber  den  congress  zusammengestellt  und  yerOffentlicht.  zu  den  aas- 
wKrtigen  oonrespondenteii  des  eomlt^  extentif  gehörten  von  Dent- 
scben  Eber^  in  Berlin  und  Hamspolin  in  CSln,  von  ansllndeni 
daftton-EaaB  (fprioh  Köe)  in  Kopenhagen,  da  Mesnil  in  Paris i  Ton 
Kokhowsky  in  St.  Petmbnrg,  Numa  Droi  in  Bern. 

Das  genendcomitö,  nntw  dem  elmnprBsidinm  Tan  Hnrnb^eoks 
stehend»  alhlt  nieht  weniger  als  417  namen  von  262  ansUndiscben 
mid  156  belgischen  mSnnem.  Tom  anslande  ist  Dentsehland,  andi 
ohne  die  vielen  Deutschen  ans  Ostenreieh  nnd  der  Schweiz,  am  sahl- 
Teiohsten  vertreten,  nemlich  mit  47  namen.  ihm  folgen  England  nnd 
Frankreich  mit  je  86,  Holland  mit  80,  Österreich  mit  22  (fast  ans- 
schliesslich  deutscher  naiionalitSt),  Italien  mit  21 ,  Spanien  mit  IS, 
die  Schweis  mit  14  (8  Deutsche),  Portugal  mit  11,  DSnemark  und 
Skandinavien  mit  je  7,  Brasilien  mit  6.  die  vereinigsten  Staaten  mit  8, 
Chile  und  Buszland  mit  je  2!  wie  diese  Stufenleiter  angt,  sind  die 
vereinigten  Staaten  und  Bnssland  Ober  die  messen  sti^&nfltterlich 
bedacht:  mit  embarras  de  richesse  wird  dies  wohl  nicht  entschuldigt 
werden  dürfsn.  daneben  aber  ist  es  unleugbar,  dass  man  sich  nicht 
geringe  mühe  gegeben  hat,  strenge  unparteilidikeit  in  der  auswahl 
der  comit6mitglieder  walten  su  lassen«  auch  die  umsieht  und  soig- 
falt  des  ezeeutivcomitto,  von  dem  doch  hSchst  wshrsdieinlich  £e 
snawahl  getroffen  ist,  wird  im  allgemeinen  su  loben  sein,  von  etwa 
bekannte  Vertretern  des  ausländes  dürften  zu  nennen  sein :  Bain  in 
Aberdeen;  Dittes,  Exner,  Härtel,  Kolbe,  Schenkl,  Swoboda  in 
Wien;  Paul  Bert  (der  Gambettistische  nnterrichtsminister) ,  Michel 
Brtel,  Camot,  Foucher  de  Gareil,  Littr6  (f)«  Jules  Simon,  Tissandier 
in  Paris  (man  beachte ,  dasz  von  den  36  fVanzösischen  miigliedem 
nicht  weniger  als  32  in  Paris  ansässig  sind!),  unter  den  Holländern 
sind  etwa  de  Beer  in  Amsterdam  und  Yitringa  in  Deventer  die  be- 
kanntesten, die  155  Belgier  endlich  lassen  wohl  keinen  namen  von 
klang  unter  den  schulmännem  des  landes  vermissen. 

Was  nun  die  deutschen  comitemitglieder  betrifft,  so  sind  16 
aus  Berlin,  darunter  Ebertj,  £ngelien,  geh.  rat  Finkelnburg,  Gallen- 
kamp, Gneist,  Keller  (redacteur  der  deatschen  sohulzeitung),  H.  Kern, 
Julius  Lippert,  Schulze-Delitzsch  (als  Vorsitzender  des  vereine  fttr 
Volksbildung),  Steintbal,  Virchow  und  geb.  rat  Wehrenpfennig,  von 
Nicbtberlinem  sind  dann  etwa  noch  anzuführen:  Oberbürgermeister 
Becker,  Erkelenz,  schulrat  Florschütz,  Lina  Schneider  aus  Cöln, 
Keferstein  und  Wichard  Lange  ans  Hamburg,  Kehr  aus  Halberstadt, 
Lammers  aus  Bremen,  turninspeotor  Lion  aus  Leipzig,  baronin  von 
Mahrenholtz-BUlow  aus  Dresden,  H&ckel-Jena,  schulrat  Sander- 
Breslau  ,  Nöggerath-Brieg,  schulrat  Probst  und  prof.  Stahl-Münster, 
Senator  Römer- Hildesheim,  Steinbart  -  Duisburg ,  Völk- Augsburg, 
Wiggers-Rostock,  von  Steinbeis  aus  Stuttgart  und  Völk  sind  dar- 
unter leider  die  einzigen  Süddeutschen,  ja,  ein  praktischer  schul- 
mann  ist  südlich  des  Mains  scheinbar  nicht  aufzutreiben  gewesen, 
warum  konnte  man  nicht  an  männer  wie  Wendt  und  Schmidt 
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denken?  freilich  erfohren  wir,  desz  gerade  die  badiaoli»  regisnqg 
als  die  einsige  der  deutsdien  Staaten  auf  dem  eongresee  ofifiisiell  fw- 
treten  gewesen  ist,  nemlich  dnroh  obersohnlrat  von  SaUwflrek»  wir- 
rend man  namenüioh  die  Tertretong  des  preuszischen  unterrieiifti- 
ministerinms  als  solchen  mit  befremden  Yermiszte.  aber  wir  spn- 
chen  hier  von  der  Zusammensetzung  des  generalcomit^s,  und  in  die- 
sem ist  Sttddeutscbland  unleugbar  über  gebühr  schwach  vertnla 
gewesen,  auch  Hessen,  Schleswig-Holstein  und  die  flstUehen 
Tinzen  Preuszens,  um  von  den  kleineren  gebieten  zu  schweigen, 
waren  bei  der  auswahl  nicht  berücksichtigt  desgleichen  wird  nie- 
mand Sachsen  für  genügend  vertreten  halten,  hat  hier  wirkUch  die 
fülle  Verlegenheit  bereitet?  fast  könnte  es  so  scheinon.  also  unbe- 
schadet der  bedeutnng  jener  47  auser wählten  mfissen  wir  gkick» 
wohl  betonen,  dasz  Deutächland  nicht  voll  und  ganz  gewürdigt 
wurde,  als  man  sich  in  Brüssel  mit  der  getroffenen  answahl  be> 
gnügte.  es  scheint  fast  so,  als  habe  man  sidi  bewogen  gefühlt,  Ar 
Deutschland  dieselbe  riohtschnur  bei  der  answahl  zu  befolgen  wie 
für  Frankreich ,  wo  man  so  ziemlich  alles,  was  bedeatung  hat ,  in 
Paris  vereinigt  fand,  doch  Berlin  ist,  wir  möchten  sagen  gottlob! 
—  noch  nicht  Paris ,  am  allerwenigäten  auf  pädagogischem  gebiete, 
bat  man  denn,  so  müssen  wir  uns  fragen,  in  München  nicht  ^ineo 
für  würdig  befunden,  im  comit^  zu  sitzen?  ist  Dresden  durch  dis 
Altfröbelianerin  frau  von  Mahrenholtz  —  bei  aller  achtung  vor 
dem  eifer,  welchen  diese  dame  für  ihre  sache  zeigt  —  ausreichend 
vertreten?  hat  man  in  Leipzig  auszer  einem  fachmanne  niemand 
auftreiben  können?  ist  Sachsen  überhaupt  nicht  auffallend  stief- 
mütterlich bedacht?  mit  einem  werte,  die  deutschen  comit^mitglis- 
der  hatten  dreist  auf  ihre  doppelte  auzahl  vermehrt  werden  können, 
ohne  dasz  ihnen  gefahr  drohte,  an  qualität  einzubüszen.  dabei 
wollen  wir  uns  nicht  verhehlen,  dasz  örtliche  niihe  und  rücksicht 
auf  manigfaltigkeit  der  zu  vertretenden  gebiete  und  richtungeo 
einer  gleich mäszigen  berücksichtigung  aller  gegenden  hinderlich  im 
wege  gestanden  haben  mögen,  aus  dem  ersten  gründe  stellte  die 
Eheinprovinz  verhältnismäszig  zahlreiche  Vertreter,  die  östlichen 
Provinzen  gar  keine,  aber  immerhin  bleiben  auch  nach  berücksich- 
tigung der  gegebenen  Verhältnisse  manigfache  und  zum  teil  augen- 
fällige mängel  zu  rügen. 

Aus  der  sporadischen  Vertretung  der  pädagogischen  weit  Deutsch- 
lands, wie  sich  dieselbe  aus  vorstehender  darlegung  ergibt,  erklärt 
sich  vielleicht  auch  der  auffallende  umstand,  dasz  man  dem  con- 
gresse  in  lehrerki-eisen  offenbar  zu  geringe  beachtung  geschenkt  hat; 
dasz  die  mehrzahl  der  pädagogibchen  blätter  sich  mit  kurzen  notizen 
über  denselben  begnügt  hat,  ohne  sich  auf  eingehende  erörterungen 
über  tragweito  und  ergebnis  der  groszartigen  Unternehmung  einzu- 
lassen, vielleicht  ist  dies  auch  zum  teil  aus  einem  gewissen ,  nicht 
so  ganz  unbegründeten  Vorurteile  gegen  den  congress  als  solchen 
geschehen,   denn  man  thut  recht,  wenn  man  demselben  von  vorn 
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bereut  keine  allia  grosie  bedeutnng  beimiszt.  einmal  ist  es  ja  so 
selteB  der  fall,  dass  m  grossen,  internationalen  tagsatzungen  greif- 
bttcer,  nmnittelbarer  nnteen  fttr  die  wirldielikeit  en^kshat.  und  wenn 
dies  schon  im  allgemeinen  fttr  erwiesen  gilt ,  so  von  pädagogischen 
«oagreasen  gans  imonders.  keine  Wissenschaft  ist  vielldoht  im 
hObern  grade  als  die  eniehangslehre  angewiesen,  mit  den  lebens- 
bodingungen  nnd  •▼erhttltnissen  jedweden  Volkes,  jedweder  gemeinde, 
jedweden  indiyidnnms  sn  rechnen;  nnifinmiert  würde  sie  gerade  dM 
gegenteil  von  dem  bewirken,  was  ihr  höchstes  ziel  smn  soll,  wenn 
anders  die  eigenartige  entwickelang  der  Persönlichkeit  ftlr  den 
dienst  der  menschlichen  gemeinschaft  ihr  endzweck  ist.  die  eigent* 
Hebe  ersiehnngslebre  wird  also  ans  allgemeinen  beratongen  nm  so 
geringem  vorteil  sieben ,  je  weitere  kreise  an  diesen  yerhandlongen 
teilnehmen,  günstiger  indesaen  dürfte  sich  das  ergelmis  derselben 
gestalten,  wenn  sie  sich  auf  Bnssere  angelegenheiten  der  schule,  anf 
bealiche  einriehtnngen,  anf  lehrmittel,  auf  die  pflege  der  gesnndheit 
der  Schüler  und  anf  fthnlicbe  stütsen  nnd  hebel  der  nnterweisung 
nnd  endehnng  der  jugend  erstrecken,  gegen  den  Brüsseler  nnter- 
ricbtseongrsss  im  besondem  aber  spricht  noch  ein  anderer  umstand, 
wir  meinen  nemlieh,  dasz  derselbe  einen  fehlgriff  gethan  bat,  als  er 
sich  mit  sllen  arten  des  Offantlichen  nnterrichts,  von  den  kinder> 
gürten  an  Ins  sn  den  nniversitSten,  anf  einmal  beschSftigen  sn  müssen 
gUmbte.  snf  solche  weise  muste  er  sieh  notwendigerweise  übw- 
lasten.  man  sah  rieh  genötigt,  die  fülle  des  Stoffes  anf  verschiedene 
sectionen  zn  verteilen,  nnd  somit  eine  mehr  oder  minder  willkür- 
liche Scheidung  vorzunehmen,  dieser  umstsnd  konnte  weder  für 
den  fortgang  der  verhandlangen  noch  für  die  mitglieder  des  con- 
gresses  ohne  nachteilige  folg^  bleiben,  welche  durch  die  wenigen 
hauptversammlungen  schwerlich  ganz  beseitigt  sein  werden,  inso- 
fern die  mitglieder  sich  gewis  oft  gegen  ihren  willen  genOtigt  sahen, 
sich  für  die  eine  oder  andere  seotion  vornehmlich  zu  entsoheidea. 
für  die  zukunf t  scheint  es  denmach  geraten,  dasz  die  internationalen 
nnterrichtscongresse,  deren  Wiederholung  ja  in  aussieht  genommen 
ist,  siöh  statt  mit  aJlen  möglichen  fragen  vielmehr  mit  wenigeren, 
besonders  wichtigen  nnd  greifbare  ergebnisse  versprechenden  punk- 
ten beschäftigen. 

Wahrscheinlich  haben  sich  derartige  beobachtungen  in  der  folge 
ancfa  den  leitem  dee  Brüsseler  Unternehmens  aufgedrängt,  besondm 
als  es  darauf  ankam,  den  überreichen  stoff  zu  redigieren  und  zu  ver- 
öffentlichen, vielleicht  erklärt  sich  so  die  überraschende  Verzögerung 
der  herausgäbe  der  Verhandlungen,  bald  zwei  jähre  sind  bereits  seit 
dem  Schlüsse  des  congresses  verflossen,  und  noch  immer  sehen  wir  der 
veröflientlichung  der  Verhandlungen  entgegen ;  an  der  rührigkeit  der 
damit  beauftragten  mttnner  zu  zweifeln,  bat  man  aicherlich  keine  nr- 
sache.  wie  wir  auf  unsere  anfrage  bei  dem  herausgeber  selbst,  dem 
generalsecretär  Bols  in  Brüssel,  erfahren  haben,  stdit  das  erscheinen 
der  gewis  hochinteressanten  Verhandlungen  auch  vor  anfang  nftch* 
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ston  jabres  nioht  sa  erwarten.*  dieser  mneiiaiid  Uest  ee  zifliek  cr- 
sohemen,  mit  der  betrachiniig  der  eingogiiigeneD  gotaehtaa,  sei 
gmmä  derer  die  TerlMaidlaiigeii  gq»flogea  sind,  mit  der  dnrohmiiste- 
mag  der  rapports  pröliminaires  den  aafiiiiig  sa  merAen,  iadum 
wir  ims  den  beriolit  Uber  die  eigentUdhen  Terbaadlongen  nmd  d«m 
resoltate  Ar  sptttere  selten  aufsparen. 

Be?or  wir  nns  indessen  lor  bespreobnag  dieser  rapports  mr 
Bobicken,  mflssen  wir  nocb  mit  einigen  werten  des  reglemmsts  fir 
den  eongress  und  der  mit  diesem  wbundenen  lebrmittelaiiastellung 
bsw.  preisbewerbnng  gedenken,  wir  lesen,  in  dem  r^glemeikt,  dsas 
mit  dem  congresse  zugleich  ein  pttdagogisobes  mnseum  erSibet 
wurde,  das  dureb  die  mahewaltung  der  regierung,  abteiloQg  fHr 
den  öflhntlichen  Unterricht,  ins  leben  gerufen  ist  über  die  xwed^ 
mistigste  einriebtong  solcher  mnseen,  die  besonders  in  gröszeren 
stftdten  von  groszem  nntsen  sein  werden,  handelt  der  vorbericbt  dss 
directors  des  pädag.  museums  in  8t.  Petersburg ,  von  Kokkowakj; 
aufgäbe  und  zweck  des  congresses  wird  allgemein  dahin  aagegeben, 
die  socialen  und  pädagogischen  fragen,  die  sich  an  den  naterriekt 
auf  seinen  einzelnen  stufen  anlehnen,  klar  su  stellen  und  zu  Ter* 
breiten  (d'ölucider  et  de  vulgariser).  der  eongress,  so  föhrt  dss 
reglement  fort,  sucht  die  Wahrheit,  aber  zwingt  sie  niobt  auf.  er 
erörtert  und  klärt  auf,  aber  er  fasst  keine  besohlttssel  er  «^rfMH  in 
6  sectionen  nach  folgenden  Stoffen : 

1)  erste  kindheit,  kindergärten ,  kleinkinderbewahranatalten»  eis* 
mentarsehuleD ,  d.  i.  mit  einscblnss  unserer  bttrgeraehalen  (ea- 
seignement  primaire). 

2)  die  höheren  lehranstalten  (enseignement  moyen). 

3)  die  akademien  (ens.  sup^rieur). 

4)  die  fachscbulen  (Cooles  speciales). 

5)  fortbildungsschulen  (6ooles  des  adultes). 

6)  Schulhygiene  (bjgidne  scolaire). 

die  umfänglichsten  vnter  disaen  6  abteilungen  sind  die  erste  ^ud 
letzte,  natürlich  nur  nach  den  Yorliegenden  gutachten  zu  scblieassB» 
da  wir  über  die  stattgehabten  debatten  noch  nichts  wissen  kennen. 

Ebenso  werden  wir  über  die  ergebnisse  der  preisbewerbung 
erst  später  berichten  können,  die  sich,  wie  erwähnt,  an  die  lehr- 
mittelausstellung  angeschlossen  hat.  auch  sie  ist,  wie  der  eongress 
überhaupt,  durch  die  ligue  de  Tenseignement  ins  leben  gerufen  und 
erstreckt  sich  lediglich  auf  die  bedürfnisse  einer  (gehobenen)  volks- 
sohule.  da  finden  wir  nun  ausgeschrieben  zu  festgesetzten  preisen 
eine  Sammlung  von  lehrmitteln  für  den  unterncht  in  der  phj^ik, 
in  der  mechanik,  in  der  feldmeszkunst,  ferner  globen,  ein  trag- 
bares chemisches  laboratorium,  eine  anleitiing  zu  leicht  ausführ- 
baren experimenten ,  endlich  eine  Sammlung  geschichtskarten  und 
billiger  reliefkarten.  diejenigen  iabhkate,  die  einer  prttfung  wert 
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beftmden  sind,  sollen  erst  ein  jähr  lang  in  Brüsseler  schulen  erprobt 
werden,  ehe  sie  prämiiert  werden  können,  uns  interessieren  dabei 
vorerst  nur  die  verzeichneten  bewerber,  zumal  dieselben  zum  groszen 
teile  deutsche  firmen  sind,  von  französischen  finden  wir  nur  drei, 
▼on  englischen  keine  einzige,  und  unter  den  deutschen  concurrenten 
ist  wiederum  Berlin  auffällig  schwach  vertreten:  Adler  in  Hamburg, 
Paris  in  Altona,  Leybold  p  Cöln,  Bopx  (?)  in  Stuttgart  und  Meyer 
in  Hildesheim  kehren  mehrfach  wieder. 

Namentlich  in  dem  Verzeichnisse  dieser  preisbewerber  füllt  jene 
eigentümliche  nonchalance  in  nebendingen  auf,  die  wir  als  charakte- 
ristisches merkmal  der  Franzosen  kennen,  schon  der  name  Bopx 
sdieint  auf  einem  druckfehler  zu  beruhen,  obwohl  er  sich  öfter  findet, 
aber  auch  Hildersheim  steht  immer  zu  lesen,  wir  erfahren  ferner 
zu  unserer  groszen  ttberrasohung,  dasz  Altona  im  gebiete  der  freien 
stidt  Hamburg  liegt,  dasz  Zmtz  zum  kOnigreich  Sachsen  gehört, 
noch  mehr  müssen  die  zum  teil  überflüssigen,  zum  teil  falschen  bei- 
gefügten geographischen  bestimmnngen  auffalkn.  ohne  nähere  an- 
gäbe finden  wir  anszer  Brüssel  nur  noch  Paris  und  Bordeaux !  so 
Tiel  setzte  man  alio  bei  den  lesem  Toraus.  aber  bei  Berlin  ist  7€at» 
flichtig  AUemagne  hinzugefügt,  bei  Petarsbonxg  Bnsaie,  bei  ütreebt 
Pajs-Bas.  andi  das  wird  jed«n  absonderHek  erseheinflni  dass  sieb 
flineissits  gedntekt  findet:  Stattgart- Wartembergf  aber  aiiderseitB 
Oarmstadt-Allemagne,  dass  man  ÜBrner  das  wOrteben  Ftnsse  nirgends 
aitrifil,  indem  num  dafür  entweder  AUemagne  gesetrt  bat  oder  etwas 
ftlidbes,  wie  bei  Altona  und  Zeits,  dasz  man  also  stets  zn  leeen  be* 
kommt  Cologne,  AUemagne«  am  merkwflrdigsten  aber  tob  allem 
nimmt  sieb  das  stebend  wiederkehrende  HUdersbeim,  HanoTre 
ans.  über  diese  eigenboiten  mag  sich  jeder  sein  nrteil  s^bst bilden; 
m»  aber  wird  man  es  niebt  Terlibeln  dttrte,  wem  wir  tot  der  geo- 
graphiscben  genanigkeit  nnd  poUtisohen  nnparteiliebkeit  der  berren 
m  jenseit  des  Bheins  anch  jetzt  noeb  keinen  reehten  respect  beben, 
doch  kommen  wir  uns  .naäi  disser  kleinen  digression  sn  unserer 
eigentliohen  aufgäbe! 

• 

IL  Die  rapports  pr^liminaires,  besonders  die  Uber 

den  volksunterricht. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dasz  die  gataohten,  die  nns  TOiliegeni 
nsch  den  stoifen  in  6  abteilongen  geoohieden  sind,  nnter  diesen  sind 
di«(finigen,  welehedasTolkssehalwesen  nnd  die  gesnndheits- 
pflege  bebandehii  wie  die  nmfuigreiebsten,  so  die  bedentsamsten. 
mit  ihnen  werden  wir  ons  deshalb  anoh  in  diesem  abschnitte  Tor- 
aehmlich  zn  besehftftigen  haben,  aber  nm  tBH  di^enigen  abschnitte^ 
die  es  mit  dem  hOhem  nnterriohte  zu  thon  haben,  möglichst  mnm  so 
gswinnen,  mttssen  wir  nns  hier  kmrz  fusen.  danunmOge  die  aaftlh- 
lang  der  gesteUten  fragen  nnd  korze  notizen  ftber  die  eingesandten 
gntachten  yorlSnfig  genügen,  ganz  mit  stillschweigen  konnte  der 
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erste  abschnitt  (über  das  volksscholwcm)  füglich  wich  in  änm 
zusammenhange  unmöglich  llbergangen  werden,  denn  beeonteini 
der  reichhaltigkeit  seines  inlialts  erfaellt  die  Utitudlimrimihe  aalifi 
des  congresses  am  besten. 

Die  hauptfrage  in  Sachen  des  p  rimft  runter  rieh  tes  —jedv 
abschnitt  enthllt  nendidi  eine  finige  für  die  veriundlnnge«  m  d«  ! 
allgemeinen  Sitzungen  und  eine  reihe  an^prer  fttr  die  BeotionsBitwfr 
gen  —  die  hauptfrage  Iftatet:  weldies  ziel  muas  der  geaetigslNi 
bei  der  ausarbätang  des  programms  fttr  den  elemeatsr* 
unterrieht  im  auge  haben?  daran  schliesaen  sich  die  aatar- 
ftagen:  besteht  das  ziel  darin,  bestimmte  kenntnisae  sn  ernste 
oder  auf  eine  TcUstlndige  weise  die  leiblichen,  geistigen  undatt- 
liehen  fittiigkeiten  auszubilden?  und:  was  muss  die  elementsnMi 
in  bezng  auf  Tottnersiehung  leisten?  der  rapport  über  diese  «att- 
schichtige  frage  ist  Ton  einem  Deutschen,  Pick  in  Wien,  in  deutsehff 
Sprache  abgefssst  (die  französische  übersetcung  ist  jedesmal  s^gs* 
schlössen).  Fides  antwort  ist  in  kurzem  etwa  diese:  die  sdmls  W 
das  wahre  wohl  der  menschen  zu  fOrdem,  das  heissi,  ^dasz  dsrkSsf' 
tige  mann  befthigt  werde,  sein  begehren  zu  befriedigen,  und  snf^  i 
andern  seiie,  dasz  sich  sein  begehren  in  einem  kraise  bew^|i> 
dem  die  mOglichkeit  der  befiriedigung  wahrsoheinlicii  ist'.  M 
dieser  bescheid  nicht  genügt,  der  möge  mit  den  firagestellem  rschtaa. 
Picks  kurzes  gutachten  ist  klar  und  btlndig,  was  bei  einer  so  nr- 
zwdfelt  allgemein  gehaltenen  frage  wahrliä  kein  geringes  lob  iit 
seine  antwort  ist  elMuso  bestimmt  gefasat  wie  die  frage  unbestiBiBi^  | 
und  umgekdurt:  seine  antwort  ist  ebenso  unbestinmit  gehaltfli  vk 
die  frage  TerblUAand  bestimmt,  wie  mens  nehmen  willl 

Als  fragen,  die  in  der  section  yerhandelt  werden  sollten,  w 
folgende  zur  begutaohtong  vorgelegt: 

A.  allgemeine  fragen. 

1)  welches  sind  die  gesetsmäszigen  grenzen  der  fr«iktjt 
des  uaterriehts?  referent  tot  Olin,  rector  der  freim-miiforstf" 
Brüssel 

2)  wie  müsBpn  die  schiilmuseen  eingerichtet  sein,  die  als  »^f** 
sonderte  Sammlungen  anzusehen  Bind,  wohin  sich  die  lehrer  mit  i^" 
sdittlem  begeben,  und  in  denen  sie  dinge  finden,  die  man  nicht  in  Jm^ 
aehole  yereinigen  kann?  ref.  general  von  Kokhowtkjr,  Torstsa^  A** 
pftdagog.  mnaeams  in  8t.  Petersburg  (s.  oben). 

3)  erfordert  der  mädobenunterrich  t  gesonderte  leitung  andj«' 
sondertes  programm?  bejahendes  referat  von  Laporte,  inspector  dei 
▼olksiehutanterrichts  in  Melnn. 

4)  und  5)  Uber  seminarien:  ü)  wie  mass  die  leitnng  der  i^^' 
nare  beschaffen  sein?  unter fr.i g-en :  a)  worin  bestehen  die  vonuge 
externate  und  internate?  ß)  in  welchem  alter  hat  die  aufnähme  Bt»tt- 
zofinden?  y)  ^^^^  nnterrichtsjahre  muaz  man  ihnen  zuweiMB^ 
b)  wie  mnsz  das  programm  der  seminare  besohaiPen  sein?  refen» 
über  beide  fragen  haben  geliefert:  1)  Moens,  inspector  im  Ha>C* 
2)  Berger,  dircctor  des  pädagogischen  nivseamt  in  Paris,  S)  Bfai>i^ 
spector  der  seminare  Belgiens. 

6)  müssen  die  üÜuutUchen  schulen  BChulgeldf  rei  sein,  andl**'' 
der  Tater  TennSgend  tot?  (ein  refeimt  tot  nioht  eingegangen.) 
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7)  durch  welche  mittel  ist  es  möglich,  den  elementarlehrer- 
9tmnd  aniiisporiieii?  (dana  knfipfen  licb  fragen  Uber  gehalte,  Sti- 
pendien nsw.)  als  antwort  ist  beieedmekt  ein  entwarf  von  Tempdf 
svs  der  Flandre  libdrale,  der  sehr  lesenawert  Ist. 

B.  apeeielle  fragan: 

1}  a)  bat  das  FrSbalscbe  syttam  aalaea  au  gegründeten  ans- 
atellnogen  gegeben?   b)  welches  sind  die  entwickeloagen  und  anpae- 

sungen  (adaptations),  deren  es  fähig  ist?  dazu  die  nnterfragen:  a)  ist 
eine  besondere  seminaristische  Vorbildung  für  die  kindergärtnerinnen 
l^boten?  b)  ist  es  rätlich,  die  Fröbelscben  grundsätze  im  elementar- 
natarricbte  uisawandeii  und  dardb  welehe  mittel  kSnate  man  dabin  ge- 
langen? die  referata  über  diesen  fragencomplex  stammen  von:  1)  Fischer, 
Vorsitzender  der  gesellschaft  für  kindergärten  in  Wien  (deutsch);  2)  frau 
von  Portugall,  aufseherin  über  die  kleinkinderschulen  des  cantons  Genf 
(yergl.  rheinische  blätter  1881  s.  22  fif.);  3)  (besonders  für  die  unter- 
nra^n)  Ton  herm  Jnles  GaUlaiiiDe  (f). 

8)  bat  die  crfahrung  kllppen  entdecken  lassen,  die  in  der  anwan- 
dnng  der  anschaulichen  methoden  zn  meiden  wären?  unterfragen: 
a)  was  versteht  man  unter  anschaulicher  methode?  h)  welche  beob- 
aiohtenden  Wissenschaften  hat  man  zu  lehren?  c)  ist  es  suträglich,  in 
ämt  Tolkesehiilen  die  wiaeamclialillchen  beaateliniiiigen  nebeaaiaandar 
BQ  stellen  und  sie  unter  dem  namen  der  wissensohaft  zu  groppiereiit 
auf  die  sie  sich  beziehen,  oder  sie  in  der  benennung  sachliche  stunden 

Seeons  de  choses)  zusammenzufassen?    das  ausführliche  gutachten  über 
en  anscbauungsunterricht  hat  Slnys,  der  director  der  musterscbule  in 
Biilssel,  gelielsrt. 

8)  worin  beruht  der  wert  der  geometrie  und  des  zoicbnens 
im  Volksunterrichte?  ref. :  1)  Vanderhaeghen ,  maier  und  Zeichenlehrer 
in  Brüssel;  ,2)  Narjoux,  istadtbaumeister  in  Paris,  mitgUed  der  com- 
mission  fttr  scbulbauten. 

4)  welche  II  bangen  können  In  den  Volksschulen  angestellt  werden« 
um  die  freie  tbätigkeit  (spontan^it6)  und  die  Überlegung  in  den 
schulen  zu  entwickeln?  das  gutachten  über  diese  frage  stammt  aus  der 
feder  eines  fri.  Gatti  de  Gamond,  Vorsteherin  des  cours  normal  d'cdu- 
eation  in  Brüssel. 

5)  durch  welche  Übungen  mofi  man  In  der  vclkssohnle  das  ge- 
däcbtnis  stftrken?  ref.  Gallet,  vom  mlnlsteriam  des  öffentlichen 
nnterrichts. 

6)  in  welchem  umfange  soll  sich  die  Volksschule  mit  gramma- 
tischen thcorlen  befassen?  swei  referate:  1]  vcn  Laj,  lehrer  an  der 
musterschnla  In  Brüssel;  2)  von  Berger«  director  des  pidagog.  moscams 

In  Paris. 

7)  in  welcher  ausdehnuug  und  nach  welchen  methoden  musz  man 
in  der  Volksschule  den  geschichtsunterricht  betreiben?  Pergameni, 
■dfoeat  (!)  in  Brüssel. 

8)  WMcbes  sind  die  besten  discinlinar-  und  anspornangs* 
arten  für  volksscholcn?  Dcstesohe,  lehrer  der  pttdagogik  am  Seminar 
an  Jodoigne. 

9}  wie  viele  stunden  des  tages  sollen  die  kinder  in  der  schule 
sohtingen?  das  klare  fsferat  rühit  vom  gymnaslaldlfector  AlezI  in 
BaaigcmAnd  her. 

10)  wie  sollen  die  schulausf lU ge  gehandhalit  werden?  ParoSy 
seminardirector  in  Peseox  bei  lieacb&tel. 

Selbst  diese  dümzDsammenstellong  bloszer  fragen  dürfte  vielen 
leiem  nicht  uninteressant  sein,  da  eine  ansführliche  behandlung  auch 
nur  einiger  abschnitte  doch  über  den  zweck  dieser  seilen  hinaiu- 
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liegt,  aber  das  vielseitige,  das  streben  nach  Vollständigkeit»  das  des 
Brüsseler  congress  kennzeichnet,  erhellt  aus  der  gegebenen  über- 
sieht vielleicht  gerade  am  deutlichsten,  obwohl  wir  demnach  a&- 
nehmen  dürfen,  dasz  diese  section  auch  für  lehrer,  die  nicht  an  volb- 
schulen  wirken,  des  unterhaltenden  und  belehrenden  mancherlei  ent- 
halt, müssen  wir  uns  doch  mit  einem  oberflächlichen  hin  weis  auf 
dieselbe  beschränken,  im  allgemeinen  wird  jeder  deutsche  le?er 
dieser  berichte  mit  gewisser  genugthuung  über  die  weitgehende  be- 
nutzung  deutscher  pädagogik  durch  ausländer  erfüllt  werden,  faa 
kein  bericht  unter  so  vielen  entbehrt  der  namentlichop  anführung 
oder  doch  der  indirecten  heranziehung  deutscher  quellen  vollständig; 
einige  beruhen  sogar  lediglich  auf  solchen.  Pestalozzi  und  Fröbel 
nicht  nur,  sondern  auch  Herbart,  Pichte,  Herder  u.  a.  m.  finden  sieb 
vielfach  angezogen,  ja,  was  unzweifelhaft  noch  mehr  sagen  will, 
man  verrät  vielfach  eine  hervorragende  belesenheit  in  der  neuem 
pädagogischen  litteratur  Deutschlands  und  ist  den  jüngsten  ereig- 
niesen  im  deutschen  schulleben  mit  überraschender  aufmerksarakeit 
gefolgt,  das  beweisen  schon  äuszerlich  zahlreiche  anführungen  ac- 
Zeitschriften  und  sonstigen  berichten  über  pädagogische  ereignis^e, 
z.  b.  aus  den  Verhandlungen  der  lehrerversammlungen.  also  auch 
wegen  ihrer  gründlichkeit  und  umsieht  können  wir  die  mehrzabl  der 
gutachten  über  den  volksunterricht  zur  lectüre  empfehlen. 

(forUetzuQg  folgt.) 

Dessau.  Füohsk. 


(18.) 

ÜBER  SCHILLERS  IDEALE  VOM  MENSCHENGLÜCK, 
(ein  in  Stettin  gehaltener  Vortrag.) 
(schlasz.) 


'Die  künstler'  wurden  im  jähre  1789  beendigt;  von  da  an  bis 
zum  jähre  1795  hat  Sch.  kein  selbständiges,  nennenswertes  gedickt 
geschrieben,  nur  vereinzelte  stammbuchblätter  und  metrische  flber- 
setzungen.  es  waren  jähre  der  inneren  samlung,  der  vorbereitenden 
Studien,  erst  nachdem  er  den  in  der  litteraturgeschichte  als 
vereinzeltes  phänomen  dastehenden  freundschaftsbund  mit  0000* 
geschlossen  hatte,  fing  ein  neues»  und  überaus  reiches  und  geläut«tli 
dichterisches  schaffen  an,  voll  klarheit  und  freudigkeit,  aus  eine* 
beruhigten  und  doch  auf  das  wärmste  empfindenden  herzen  beraüäi 
unermüdet  und  rastlos  bis  zu  der  unvollendeten  arbeit  am  Demetnol» 
das  sind  die  gedieh te  der  dritten  periode. 

In  diesen  gedieh ten  hat  sich  nun  Schiller  wiederholt  darfk*" 
SQSgesprodien,  was  ihm  als  ideal  des  menschenglücks  erscheint,  so* 
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wohl  wie  er  es  in  seinem  leben  verwirklicht  sah,  als  auch  wie  er 
-68  als  ein  von  göttlicher  huld  gegebenes,  durch  kein  menschliches 

tliun  erreichbares  sich  vorstellte. 

Eins  der  ersten  gedichte  —  es  steht  jetzt  unter  den  votivtafeln 

 ist  ein  klarer  protest  gegen  die  tiberschwenglichkeiten  des  freuden- 

hymnus  und  der  Posastimmung,  gegen  die  unpraktischen  welt- 
verbesserungsideale.  er  führt  darin  einem  Weltverbesserer  zu  gemüt, 
dasz  liebevolle  thätige  teilnähme  an  dem  Schicksal  der  menschen,  mit 
denen  wir  zu  verkehren  haben,  viel  gröszeren  wert  hat,  als  das 
träumen  von  vollkommnen  allgemeinen  zuständen ,  die  vielleicht  nie 
sich  verwirklichen,  das  gedieht  schlieszt  mit  den  werten: 

Dem  menschen,  der  dir  im  engen  leben  begegnet, 
xeieh  ihm,  wenn  er  sie  mag,  freundlich  die  helfende  liand. 
nur  f8r  regen  und  thaa  nnd  fürs  wohl  des  menschengeschlechtes 
lass  da  den  himmel,  freund,  sorgen,  wie  gestern,  so  heat. 

Schiller  hatte  jetzt,  wie  er  sich  ausdrückt  *eine  leidenschaft  zu  stiller 
freude',  er  wüste  sein  leben  reich  erfüllt  durch  seine  poetische  ar- 
beit, seine  friedevolle  häuslichkeit,  sein  herzliches,  ihm  unendlich  viel 
anregung  bringendes  Verhältnis  zu  Goethe,  wenn  er  auch  das  in 
seinem  kurzen  leben  nicht  erfüllen  konnte,  was  Goethe  als  maxime 
aussprach  und  selber  befolgte : 

Willst  du  ins  unendliche  schreiten, 
geh  nnr  im  endlichen  nach  allen  selten  1 

so  war  der  jugendliche  ungestüm,  in  die  Unendlichkeit,  bald  so, 
bald  so,  mit  einem  sprnnge  hinein  zu  gelangen  in  ihm  erloschen ;  sein 
der  weit  so  überaus  wertvolles  dichterisches  schaffen,  gefördert  durch 
liebe  und  freundschaft,  wurde  ihm  nun  zugleich  zum  schaffen  an 
seinem  eignen  glück ,  wie  denn  das  reinste  eigene  glück  immer  nur 
dann  erreicht  wird,  wenn  es  nicht  bezweckt  war.  voll  von 
dieser  stimtiaung  dichtete  er  in  demselben  jähre  (1795)  seine  'ideale*, 
man  darf  sich  bei  der  lectüre  dieses  gedichts  nicht  dadurch  täuschen 
lassen,  dasz  er  die  hinter  ihm  liegende  zeit  mit  hellen  färben  aus- 
malt und  den  anscbein  erweckt,  als  sehne  er  sich  dahin  zurück,  es 
ist  damit  ähnlich,  wie  mit  den  'göttern  Griechenlands',  es  sind  zum 
teil  keine  Wirklichkeiten,  von  denen  er  singt,  sondern  die  Vorstel- 
lungen des  glücks,  die  er  früher  gehegt  hat,  zum  teil  zustände,  in 
denen  er  noch  immer  lebte  und  ein  viel  reicheres  leben  führte  als 
firüher,  wenn  er  es  sich  auch  aus  vorübergehender  Verzagtheit  nicht 
eingestehen  mochte,  mit  dem  zweiten  meine  ich  sein  dichterisches 
schafifen,  mit  dem  ersten  aber,  wenn  er  z.  b.  von  den  heitern  sonnen 
singt,  die  seiner  jugend  pfad  erhellt  haben  —  wir  wissen  besser, 
wie  es  mit  diesen  heitern  sonnen  bestellt  war  —  oder  wenn  er  klagt, 
dasz  das  glück  mit  seinem  goldenen  kränz  ihm  leicbtfüszig  ent- 
flohen sei  —  er  wäre  selber  in  Verlegenheit  gekoinmen,  hätte  er  an- 
geben sollen,  wann  und  wo  vor  seiner  ehe  diebeä  glück  mit  goldnem 


Digitized  by  Google 


1 


264  Ober  Sdiill«»  ideftle  Tom  m«a96tMDglück. 

kränz  sein  eigen  gewesen  sei.  mn  so  wahrer  ist  das  sfJhWnkte» 

gefUbl,  mit  dem  er  das  gedicbt  sdüiesst: 

Von  all  dem  rauschenden  geleite 
wer  herrte  liebend  bei  mir  ans? 
wer  steht  mir  trSatend  noch  zur  seile 
und  folgt  mir  bis  zum  flnstorn  haOB? 
du,  die  du  alle  wunden  heilest, 
der  freundscbaft  leise,  zarte  band, 
des  lebens  bttrden  liebend  ieUest. 
dn,  die  ieb  firilbe  sncbt*  nnd  fand. 

Und  dn  die  fem  sieb  siit  ihr  galtet, 
wie  sie,  der  seele  starn  beschwört, 

beschUfti^ng,  die  nie  ermattet, 

die  langsam  schafft,  doch  nie  zerstört, 

die  zu  dem  bau  der  ewigkeiten 

swar  Sandkorn  nnr  fOr  sandkom  reiebt, 

doch  von  der  grossen  schuld  der  Seiten 

minnten,  tage,  jähre  streicht. 

• 

unter  der  leisen  zarten  band  der  freundscbaft  ist  swar  nidit  snat 
ftnn  allein  sn  denken,  sondern  auch  KOmer  nnd  vor  alliB  sadan 
mftnnern  Goethe,  aber  an  seine  frau  hat  er  doch  Torsngsweus  ge- 
dacht, nicht  bloss,  weil  das  liebende  teilen  der  lebensbflrde  sof «» 
am  beeten  passt,  sondern  auch  weü  er  mit  dieser  freondsebaft 
stille  hftnslicbe  beecbIfligQng  in  nnmittelbare  Terbindnag  bnigl 
er  wendet  eben  absichtlich  möglichst  wenig  emphatische  aosdifleb 
an,  freondschaft  für  innigste  liebe,  beschSftigiuig  Ülr  geniale  sibat 
auch  was  er  sandkom  nennt,  sind  nach  unserer  scbfttsong  micbüg* 
bansteine.  in  dieser  beschSftlgQng  und  dieser  nmgebuiff  hat  er  Ä 
wohl  geftthlt  und  seinen  frieden  gefunden;  nnd  erqaicknng  nsd  W 
lehrang  fttr  viele  tansende  ergieszt  sich  aus  den  sehOpfongen  diMsr 
stunden  noch  immer  in  unyersieglichen  strOmen. 

Möge  jeder  still  beglückt 
seiner  frenden  warten; 

wenn  die  rose  selbst  sich  schmiickt, 
tchmttckt  sie  auch  den  garten. 

So  sein  eigenes  glflck,  wie  er  es  innerhalb  der  lebensafflaliB^ 
in  welche  sein  Schicksal  ihn  gesetxt  hatte,  durch  seine  geiatsigilMi 
und  durch  seinen  willen  sich  gegründet  hat.  Schiller  hat  aber  sack 
in  einem  l&ngem  gedieht  das  glttck  gepriesen,  das  durch kemsanoik 
80  energischen  willen  sich  jemals  ein  mensch  zu  eigen  machen  km« 
das  ihm  vielmehr  allein  durch  seine  gehurt  ohne  all  sein  zuthsafB 
teil  wird,  also  das  höchste  ideal  möglicher  menschlicher  YoUkoBM' 
heit.  dasz  der  dichter  dabei  nicht  an  den  vonng  hoher  abatammaagi 
an  ererbte  millionen,  an  sufUlige  Verkettungen  günstiger  verbilV 
niase  gedacht  hat,  kurz  an  dinge ,  die  jeder  stürm  wieder  wegblaMS 
kann,  wird  jeder  glauben ,  auch  ohne  das  gedieht  gelesen  zu  hsbeo; 
aber  es  lohnt  doch  der  mühe,  sn  betrachten,  was  er  su  diesen  böeh^ 
sten  nicht  su  erwerbenden,  sondern  von  oben  zu  uns  kommeoitf 
glfleksgütem  gerechnet  hat»  es  sind  manche  darunter,  die  aeuigs- 
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r'nchick  ihm  versagt  oder  doch  nicht  so  hat  zu  teil  werden  la886li« 

wie  er  es  hier  mit  begeisterten  werten  darstellt. 

Der  gedankengang  des  gedichts,  das  durch  seine  mythologischen 
anspielungen  und  durch  Voraussetzung  der  in  den  philosophibchen 
abhandlnngen,  besonders  in  der  über  anmut  und  würde  enthaltenen 
lebensanschauungen  sich  nicht  eben  als  allzuleicht  verständlich  zeigt, 
ist  in  möglichst  schlichter  wiedergäbe  etwa  folgender:  'die  menschen 
sind  glücklich  zu  preisen ,  denen  herzgewinnende  Schönheit  und  an- 
mut, ein  das  schwierigste  rasch  durchdringender  verstand,  klar  an- 
schauendes erkennen,  die  gäbe,  ihre  gedanken  leicht  und  schön  mit- 
zuteilen, der  mächtige  geist,  vor  dem  andere  sich  beugen,  durch  ihre 
gehurt  verliehen  ist.  sie  haben  ohne  verdienst,  ohne  lebensarbeit 
schon  viel  mehr  an  diesen  gaben,  als  je  ein  strebender  mensch  durch 
all  sein  arbeiten  erreichen  kann,  auch  auf  dem  gebiet  der  moral 
erreicht  das  höchste  nur  die  natürliche  begabung.  das  böse,  das  un- 
wtlrdige  zu  vermeiden  vermag  zwar  jeder  mensch  durch  ernstes 
streben,  aber  ein  freies  fröhliches  thun  des  guten  aus  tiefinnerater 
neigung  kommt  nur  dem  gottgeliebten,  dem  glücklichen  zu. 

Und  alle  diese  begabung  bringt  die  schönsten  früchte  hervor 
in  der  jugend;  doch  die,  welche  das  herrliche  vollbringen,  haben 
kaum  ein  bewustsein  von  dem  auszerordentlichen,  was  ihnen  gelingt, 
auch  die  äuszeren  umstände  fügen  sich  dem  glücklichen:  das  schiff, 
auf  dem  er  fährt,  geht  nicht  zu  gründe  in  den  stürmen^  in  wilder 
feldfichlacht  trifft  ihn  nicht  das  todesgeschosz. 

Uns  andern  aber  geziemt  es,  nicht  neidisch,  sondern  dankbar 
zu  dem  gottgeliebten  emporzuschauen  j  dürfen  wir  uns  doch  erfreuen 
an  dem,  was  er  geleistet  hat. 

Und  alles,  was  solche  genialen  naturen  hervorbringen,  ist  plötz- 
lich da,  ist  wie  ein  wunder,  bedarf  nicht  langer  Vorbereitungen»  wie 
alles  andere  menschen  werk. 

Wie  Aphrodite  in  voller  Schönheit  aus  dem  meere  enipor  stieg, 
so  noch  heute  jedes  geniale  kunstwerk  aus  dem  schöpferischen  äugen- 
blick,  aus  der  unendlichen,  geheimnisvollen  möglichkeit  schöner 
bildungen;  wie  Pallas  Athene,  mit  der  ägis  gerüstet,  aus  dem  haupte 
des  Zeus  hervortrat,  so  noch  heute  jeder  wissenschaftliche  geniale 
gedanke  aus  dem  verstände  des  forschers,  mächtig  allen  irrtum 
niederschlagend'. 

Das  sind  die  hauptgedanken  des  gedichts.  leider  hat  es  in  der 
mitte  eine  stelle,  welche  geeignet  ist  das  Verständnis  des  ganzen  zn 
beeinträchtigen,  und  die  ich  deshalb  vorläufig  nur  durch  die  wenigen 
Worte  'in  wilder  feldschlacht  trifft  ihn  nicht  das  todesgeschosz'  wieder- 
gegeben habe,  der  Wortlaut  ist  hier  aber  folgender: 

Zürne  dem  glücklichen  nicht,  dasz  den  leichten  sieg  ihm  die  göUer 

ScbenkeD,  dasz  aus  der  Schlacht  Venus  den  liebling  entrückt, 
ihn,  den  die  liebelnde  rettet,  den  göttergeKebten  beneid*  ieh, 

jenen  nicht,  dem  sie  mit  nacht  deckt  den  verdunkelten  bliek. 

war  er  wenig^er  herrlich,  Achilles,  weil  ihm  Hephästos 
selbst  geschmiedet  den  schild  und  das  verderbliche  scbwert. 
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weil  um  den  sterblichen  mann  der  grosze  olymp  sich  beweget? 

das  verherrlichet  ihn,  daia  flm  die  götter  geliebt, 
dasz  sie  sein  zürnen  geehrt,  und  rahm  dem  liebling  zu  geben, 

Hellas*  bestes  geschlecht  storsten  snm  Ori^lls  hinab. 

in  der  ersten  ausgäbe  folgten  bieraaf  nun  gar  noch  die  allerdings 
groszen  anstosz  gebenden  verse: 

Um  den  heiligen  heerd  stritt  Hektor,  aber  der  fromme 

sank  dem  bepflückten,  denn  ihm  waren  die  götter  nicht  hold. 

Schiller  hätte  sieh  aber  entschlieszen  sollen  nicht  bloaz  dieie 
beiden  verse,  sondern  die  ganie  auf  die  kämpfe  in  der  Ilias  sidi  be- 
ziehende stelle  wegzulassen,  so  schön  auch  die  verse  flieszen.  er 
hätte  die  Schönheit  doch  der  Wahrheit  opfern  müssen,  das  glück  des 
Paris  und  des  Achilles  passt  gar  nicht  in  den  Zusammenhang  te 
übrigen  gedenken,  vor  idlem  nicht  zu  dem  nnmittelbar  folgendei. 
dort  wird  gerade  mit  groszem  nachdruck  hervorgehoben,  dasz  es  & 
eigenschaft  des  höchsten,  des  absoluten  glücks  ist,  auch  anders 
glücklich  zu  machen ;  in  dem  Verhältnis  stehen  nun  allerdings  der 
dichter  und  seine  leser,  der  entdecker  und  die,  welche  sich  die  ent- 
deckung  aneignen,  der  berscber  und  die  regierten,  was  soll  aber  in 
solchem  gedankenzusammenhang  die  erwähnung  des  schlachtec- 
glticks,  das  nach  seiner  natur  ein  lediglich  relatives  ist,  da  das  glück 
des  einen  das  Unglück  des  andern  hervorbringt,  dem  liebling  soll 
rühm  zu  teil  werden,  und  darum  rausz  Hellas'  bestes  geschlecht 
in  den  Orkus  hinabstürzen,  gewisz  war  das  ein  glück  für  Achilles, 
aber  nur  wenn  man  das  wort  glück  in  dem  vulgären  sinne  ninmit, 
nach  welchem  auch  ein  lotteriegewinnst  unter  diesen  begritf  fSllt 
leider  hat  diesem  fremdartigen  excurs  auf  die  Iliaskämpfe  auch  ein 
schönes  distichon  nachträglich  von  Schiller  geopfert  werden  müssen, 
das  ursprünglich  unmittelbar  davor  stand,  aber  bei  näherer  Über- 
legung dem  dichter  doch  in  zu  grellem  contrast  mit  dem  folgenden 
zu  stehen  schien,  und  in  der  that  so  erscheinen  muste.  es  heiszt: 

Ein  geborener  herscher  ist  alles  schöne  und  siepet 
durch  sein  rabiges  nahen,  wie  ein  unsterblicher  gott. 

wie  konnte  anch  dieses  schone  wort  dn  stehen  bleiben,  wo  CmA  oh 
mittelbar  darauf  anf  die  forditbaren,  erbarmnngsloeen  Mdaatbatm 
Achills  angespielt  wird,  dasz  einige  heransgeber  gegen  Sciiilhn 
willen  dies  distichon  wieder  in  das  gedieht  hinein^lMraeht  Wmb, 
ni(fgen  sie  vor  ihrem  istbetiseben  gewissen  Teraatworten. 

Abgesehen  nnn  von  dieser  mjtbologisehett  stelle  Sit  der  ge- 
denke des  gedicktes  klar:  die  hOdistoi  erdengüter, die  nienuHid  dank 
seinen  willen  erreichen  kann,  sind  bestrickende  anmnt  der  BosieieB 
ersckeinnng,  wissenschaftliche,  kttnsüerieohe,  aittliehe  gimialitlt  and 
ein  angeborenes  herschertalent. 

Dass  sich  Schiller  keinen  einzelnen  repräsentanten  aller  dieser 
begabnngen  vorgestellt  hat,  braucht  kaum  bemerkt  su  werden,  am 
wenigsten  aber  hat  er  an  sich  selber  gedacht,  da  er  gerade  meisteni 
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solche  Vorzüge  hervorhob,  die  er  nicht  besasz  und  zuweilen  schmerz- 
lieb  genug  vermiszte ,  oder  wenigstens  nicht  in  der  art  sein  eigen 
nannte,  wie  er  sie  hier  schildert,   das  meiste  passt  aber  auf  Goethe, 
an  den  er  ohne  allen  zweifei  bei  der  conception  und  ausführung  des 
^edichtes  auch  oft  genug  gedacht  haben  wird,  jedenfalls  hat  man  mit 
"vollem  recht  unter  Goethes  bild  in  der  Weimarschen  bibliothek  die 
ersten  vier  verse  gesetzt,  in  denen  Schiller  die  Schönheit  der  äuszeren 
erscheinung  als  ein  geschenk  der  Venus ,  das  helle ,  alles  klar  an- 
schauende denken  und  die  künstlerisch  vollendete  rede  als  gaben  des 
PhoeboB  Apollon  und  des  Hermes  bezeichnet,  die  dem  glücklichen 
das  auge  geöffiiet  und  die  lippen  gelöst  haben,  und  die  bezwingende 
macht,  die  ein  mensch  durch  sein  ganzes  wesen  auf  andere  ausübt, 
ein  Siegel  nennt,  das  Zeus  demselben  auf  die  stirne  gedrückt  habe, 
das  letzte,  als  praktisches  herschertalent  aufgefaszt,  würde  allerdings 
ja  nur  in  beschränkter  weise  von  Goethe  gelten  können;  aber  es  ist 
noch  die  frage,  ob  Schiller  nicht,  so  wenig  es  auf  den  ersten  augen- 
blick  einleuchten  möchte,  dabei  auch  an  rein  ideale  bestrebungen 
gedacht,  nicht  an  praktische  genialität,  ob  er  nicht  an  das  künst- 
lerische vermögen  gedacht  hat,  die  weit  der  phantasievollen  träume 
nach  seinem  gefallen  zu  regieren,  etwa  wie  Rückert  den  dichter  sagen 
läszt :  *ich  bin  könig  eines  stillen  volks  von  träumen,  herscher  in  der 
Phantasien  himmelsräumen'.  diese  parallele  allein  wäre  freilich  völ- 
lig unzureichend  für  die  von  mir  ausgesprochene  Vermutung ,  aber 
von  groszem  belang  ist  es,  dasz  Schiller  selber  in  seiner  abhandlung 
*über  naive  und  sentimentalische  dichtung'  gerade  von  den  naiven 
modernen  dichtem  sagt:  'das  siegel  des  herschers  ruht  auf  ihrer 
stim'.  ^  dadurch  wird  es  sehr  wahrscheinlich ,  dasz  gerade  Goethe 
in  seiner  dichtereigentümlichkeit  mit  diesem  verse  gezeichnet  ist.  so 
ständen  denn  die  vier  verse  in  jeder  besiehung  mit  vollstem  recht 
«ntsr  Goethes  büde;  denn  was  in  ihnen  sonst  als  höchste  Tonüge 
gerllhmt  wird,  auch  die  alle  hersen  gewinnende  aehdiiheiti  bedarf  ftr 
Ooettie  keiiiee  beweiset: 

Selig,  welchen  die  götter,  die  gnildigrea,  vor  der  frebmi  schon 

liebten,  welchen  als  kind  Venus  im  arme  gewiegt, 
welchem  Phoebus  die  äugen,  die  Uppen  Hermes  gelöset, 
and  das  Siegel  der  macht  Zeus  auf  die  stirne  gedrückt. 

•ber  «neb  wenn  im  folgenden  von  hohen,  voUendelen  Schöpfungen, 
als  gerade  der  jugend  durch  gOtUidie  hold  angewiesen,  geredet  wird, 
eo  passt  das  wohl  anf  Qoetiies  G8ts  nnd  Werttier  nnd  aaf  eine  groaie 
fülle  unsterblicher  klsiner  gediehte,  noherlich  aber  nicht  anf  die 
^ftober'  nnd  die  gediehte  der  'antfaologie'.  von  vollendeter  kunst- 
fosm  ttsst  sich  bei  Schiller  doch  erst  nMh  Don  Oarloe  nnd  naoh  den 
kllnstlem  reden. 


*  dazu  vergleiche  man  auch  den  vorletzten  vers  des  gedichtes  'der 
geniiti*,  der  am  seUnste  dieser  arbeit  mitgeteilt  ist 
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Und  wenn  am  ende  des  gedichts  die  höchste  künstlerische  be- 
gabung  als  eine  solche  dargestellt  wird ,  die  ohne  viel  reflexion  und 
mühe  ihre  gebilde  schafft,  so  haben  wir  unter  Deutschlands  dichtem 
wieder  keinen  andern,  an  dem  wir  diese  höchste  begabung  in  solcher 
Vollendung  kennen,  als  Goethe,  und  sollte  Schiller  selber  mekX 
gerade  an  ihn  gedacht  haben,  als  er  die  verse  schrieb: 

Alles  mmischliche  mnss  erst  werden  und  wachsen  and  reifen 
und  von  gestalt  za  gestait  führt  es  die  bildende  zeit; 

aber  das  glückliche  siebest  du  nicht,  das  schöne  nicht  werden, 
fertig  von  ewigkeit  her  steht  es  vollendet  vor  dir. 

Jede  iraisdie  Venns  entsteht  wie  die  erste  des  liiaiaieU» 
eise  dnnkle  gebart  ans  dem  nnendUehen  meer. 

aus  Goethes  leben  haben  wir  durch  seine  eigenen  mitteilungen  kennt- 
nis  von  solchen  productiven  augenblicken,  die  dem  entsprechen,  was 
Schiller  in  seinem  gedieht  ^das  ideal  und  das  leben*  von  der  künst- 
lerischen conception  i*ühmt,  dasz  schlank  und  leicht  wie  aus  dem 
nichts  geboren  das  bild  vor  dem  entzückten  blicke  stehe,  als  Gc>€the 
auf  seiner  italienischen  reise  nach  Bologna  fuhr,  war  er  in  gedanken 
mit  seiner  Iphigenie  in  Delphi  beschäftigt ,  ein  drama,  das  bekannt- 
lich von  ihm  nicht  ausgeführt  ist.  von  diesem  künstlerischen  sinnen 
und  schauen  sagte  er  bald  darauf :  'es  g^bt  im  fünften  acte  eine 
Wiedererkennung,  ich  habe  selbst  darüber  geweint  wie  ein  kind'. 
und  anch  ein  andermal,  in  früherer  zeit,  fds  er  den  weg  zwischen 
Qotha  nnd  Erfort  zurücklegend  sich  mit  einer  Situation  in  Wilhelm 
Keifter  besohttfbigte,  liesz  er  die  «imelheiten  in  seiner  seele  entstehen, 
so  tobsndig,  so  sein  hen  wie  die  greifbaze  wirkKolikeit  bewegend, 
dtts  er  hitterlieh  zn  weinen  anficog.  nnd  endlich  achrieb  er  sa 
Schiller,  als  ea  sich  in  der  correapondenz  yon  einer  redittotiguiig 
des  acUnaaea  yon  Alexia  nnd  Dora  handdte,  Won  dem  nnerUlrikkea 
instand^  dnreb  welchen  aolehe  dinge  herrorgebradit  w««deii*«  be» 
zeichnender  aber  noch  nnd  fttr  mich  flbenengend  iai  folgende  hsM 
liehe  Snazenmg  yon  Schiller  selber  Uber  Ooetiie:  'wilurand  wir 
andern  mühselig  sammeln  nnd  prOfen  mttssen,  nm  eiwaa  leidli^as 
langsam  henroiznbringen,  daarf  er  nnr  leise  an  dem  banme  eohtt- 
tehi,  nm  sich  die  schönsten  Mchie,  reif  nnd  schwer,  anftDen  la 
lassen*. 

Das  höchste  nun  aberi  was  als  göttliche  gäbe  dem  menpchan  sa 
tsil  werden  kann,  ist  nicht  die  wissenschaftliche,  nicht  die  kOnit» 
leiiBohe,  sondern  die  sittliche  genialittt,  die  tief  im  heraen  mlisBds, 
frendige  neignng  daa  gnte  in  thm,  ohne  swangi  ohne  gebot,  ohoc 
kämpf,  weil  ea  ans  naWrlich  ist  so  zn  handeln,  weil  die  gogenlttMP* 
liegende  handlnng  oder  versftumnis  ans  widrig  nnd  fiftw^fflb  er- 
scheint, darüber  hat  Schiller  ?iel  in  seinen  philoaophiadien  ackxifln 
verhandelt,  in  bestimmtem  gegensatz  gegen  Kant,  der  bri  der  gnten 
sittlichen  that ,  von  einer  herzensneigung  zun  g^ten  nichts  wissen 
wollte  nnd  es  füi  gefährlich  hielt  dieser  neignng  dabei  irgend  wetohen 
Spielraum  an  gewähren. 
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SohiUer  dagegen  memte,  dm  *dio  sfitlielie  yollkommenheit  des 
meaadten  nur  an  dem  mieSk  ieiner  neigong  an  w^Saum  moraliscben 
l&andehi  erhallen  könne.  dermeneehseiniclitdasabeetinimtemfelBa 
sitiliclie  handlungen  m  wiiditen,  eondem  ein  aüüieliee  wesen  in 
sein,  niobt  togonden,  sondeni  die  lugend  sei  seine  Torsohrift,  nnd 
tn^^d  sei  niebts  indefes  als  neigung  zur  pflicht.  erat  wann  die 
ntifiehe  denkart  nns  snr  natnr  geworden,  sei  sie  geborgen;  dsim 
80  lange  der  sitÜiehe  geist  noeh  gewalt  anwende,  so  müsse  ja  der 
nainrtrieb  ihm  nooh  maeht  entgegen  sn  setien  haben«  der  blos 
nieder  geworfene  ÜBind  kOnne  wieder  an&teben,  aber  der  ver- 
8  O  h  n  t  e  sei  wahrhaft  überwunden*.  Kants  moral  in  ihrer  rigoroiitii 
war  ihm  mne  moral  flir  die  knechte,  aber  nicht  fttr  die  kindOT  des 
hanaes.  dieser  sinn  liegt  anob  in  dem  epigramm,  das  firailieh  Kants 
ansieht  in  starker  flbeitreibnng  wiedergibt : 

Immer  treibe  die  furcht  den  Sklaven  mit  eisernem  Stabe; 
frenday  fBhi«  du  mieh  immer  an  rosigtem  band. 

diese  Schönheit  der  seele,  diese  anmut  des  sittlichen  handelns  fand 
er,  wenn  irgendwo,  im  tbuii  und  sein  der  frauen  verwirklicht,  wäh- 
rend der  mann  im  kämpfe  des  lebens,  im  kämpfe  mit  seinen  leiden- 
bchaften  sich  nur  zur  würde  und  grösze  des  inürali^chen  liandiliis 
hin  durchringen  könne  und  müsse,  natürlich  hat  ihm  bei  diesem 
bilde  von  den  frauen  vor  allen  seine  eigene  frau  vorgeschwebt,  sie 
iat  es  ohne  zweifei  auch,  die  er  in  folgenden  versen  anredet,  wenn 
er  ihren  namen  auch  unter  der  Überschrift  Amanda  verborgen  hat: 

Dünke  der  mann  sich  freil  du  bist  es;  denn  owifs:  notwendig 
weiszt  du  von  keiner  wähl,  keiner  uotweodigkeit  mehr. 

was  da  auch  gibst»  stets  gibst  du  dich  gaas;  da  bist  ewig  nur  eines, 
auch  dein  sartester  laut  ist  dein  harmonisches  selbst. 

hier  ist  ewige  jagend  bei  niemals  versiegender  fUIle, 

und  mit  der  blume  zugleich  brichst  da  die  goldene  frucht. 

In  de m  gedieht^  in  welchem  er  alle  boban  lebensgOter  nnter  den 
namen  'glück*  gneammengatot  bat,  wird  dieses  h()chsten  aller  gttter 
nur  mit  folgenden  wenigen  Teraen  gedacht,  in  welchen  er  leider  die 
acbOnbeit ,  die  anmut  der  seele  mit  dem  giieobischen  worte  'Chans' 
tun  80  undeutlicher  bezeichnet,  weil  er  kcuz  vorher  daaaalba  wort  in 
andarm  sinne  gebranobt  bat: 

Gross  iwar  nenn*  ich  den  mann,  der,  sein  eigner  bildner  and  Schöpfer, 

durch  der  tagend  gewalt  .selber  die  Parse  bezwingt; 
aber  nicht  erzwingt  er  dns  glück,  und  was  ihm  die  Charis 

neidisch  geweigert,  erringt  nimmer  der  strebende  mut, 
vor  unwürdigem  kann  dich  der  wille,  der  ernste,  bewahren, 

alles  höchste,  es  kommt  frei  von  den  göttern  herab. 

Mit  diesen  wenigen  werten  hat  er  aber  hier  wohl  deshalb  diese 
ernste  frage  bebandelt,  weil  er  bereits  drei  jähre  früher  in  einem  be- 
sondem,  umfangreichen  gedieht,  im  'genius',  seiner  Überzeugung  und 
anschauung  klaren  und  beredten  ausdruck  gegeben  hatte,  dieses 
gedieht  ist  aufzufassen  als  ein  gespräcb  zwischen  ihm  selber  und 
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emtm  Jüngern  freunde,  der  freund  fragt  ihn,  ob  er  sich  denn  - 
seinem  sittlichen  verhalten  durchaus  von  deutlichen,  erst  durch  tief.: 
naci^denken  zu  erwerbenden  begriffen ,  von  regeln  und  vorschrifieB 
leiten  lassen ,  ob  er  dem  unbe wüsten  triebe  misztrauen  müsse,  der 
dichter  antwortet  ihm:  'die  poeten  singen  wohl  von  einer  goldenes 
zeit,  da  der  dunkle  trieb  der  menschen  noch  nicht  irrte,  sondora 
sicher  und  stetig  auf  das  gute  und  schöne  gerichtet  war.  die  zeit  ist 
vorbei,  vermessene  willkür  hat  den  göttlichen  frieden  der  natur  gt- 
8t($rt,  das  gefdhl  entweiht,  das  orakel  in  der  brüst  verstummen  lassen, 
nun  bedarf  es  der  einaioht  und  Weisheit,  um  feste  normen  wieder  u 
finden/  — 

Dann  fährt  der  dichter  fort,  dennoch  wenigstens  die  möglia- 
keit  einer  in  ungetrübter  reinhuit  empfindenden  seele  offen  lassend, 
die  er  sich  dann  zugleich  mit  hober  kflnstlerischer  begabang  •» 
gestattet  denkt: 

Hast  do,  gtfieklieher,  nie  den  seblitiandea  engel  verioren, 

nie  des  frommen  insHakla  liebende  wamung  verwirkt, 
malt  in  dem  ken^tchen  aiige  noch  tren  und  rein  sich  die  wabrhei^ 

tönt  ihr  rufen  dir  noch  hell  in  der  kindlichen  brnst, 
schweigt  noch  in  dem  zufriednen  gemüt  des  zweifeis  empöruog, 

wird  sie,  wdsst  dn'e  gewias,  sehweigen  auf  ewig,  wie  iMQt» 
wird  der  empfindungen  streit  nie  einei  richters  bedfirfen, 

nie  den  hellen  verstand  trüben  das  tückische  herz  <— 
0  dann  ^ehe  du  hin  in  deiner  köstlichen  unschnld! 

dich  kann  die  Wissenschaft  nichts  lehren,    sie  lerne  von  dirt 
jenes  gesetz,  das  mit  ehrnem  stab  den  sträubenden  lenket, 

dir  nicht  gilt*s.  was  da  thnst,  was  dir  gefftllt,  ist  gesets. 
und  an  alle  geschlechter  ergeht  ein  göttliches  maehtwort: 

was  du  mit  heiliger  band  liiMcst,  mit  heiiifjom  mnnd 
.  redest,  wird  den  erstaunten  sinn  allmächtig  bewegen, 

du  nur  merkst  nicht  den  gott,  der  dir  im  herzen  gebeat, 
nieht  des  Siegels  gewalt,  das  alle  geister  dir  beuget, 

einfach  gehst  da  ond  still  doreh  die  eroberte  weit. 

Wer  könnte  sich  der  gewalt  dieser  dichterischen  beredsamkdi 
entziehen,  dieser  worte  voll  von  einfacher  majestätischer  Schönheit, 
in  ihnen  liegt  das  höchste  ideal  des  menschengltlckS|  wie  es  dem  ge- 
reiften mann  und  dichter  vor  der  seele  stand. 

Bbblui.  Fbai»  KsatL 
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UND  BOIOSCHEN  DIGHTEBN  DIE  ANTIKEN  VEBSIiABO 

BEIZUBEHALTEN  ? 


Die  beantwortung  dieser  frage  scheint  wesentlich  davon  absn* 
hftngen,  was  man  ontcur  ftbenetsung  versteht  zwar  scheint  das  sehr 
«infiieh  und  klar  za  mn»  man  fordert|  dasa  der  ideengehalt  de^ 
originale  in  einer  diesem  ideengehalte  nraprOaglieh  fremden  apnck« 
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völlig  «rtdiöpfeiid  imd  gai»  adlquat  WMdttgegebcB  worde.  M 
wiigtnacluftllclien  werken  vad  soldben,  in  weldien  inhalt  und  form 
Biebi  nnmitteUMyr  verMdunolien  ist,  wii4  dieae  fordemng  leichter  sa 
b«firiedigen  sein,  in  der  poeeie  sind  Ideengehalt  und  form  eo  mi^ 
einaiider  Tereehmolient  den  ee  fort  nnmOglidh  sa  lein  adbeint,  in 
einer  fremden  epmehe  die  idenÜtttt  von  iahalt  und  form  wiedflor  an 
geben,  die  anhabe  irt  in  der  that  eine  nieht  an  Utoende«  wenn  man 
den  begriff  streng  fosst.  man  wird  nur  annihemd  en«iehen,  was 
man  wflnsoht.  der  flberaetser  steht  dem  original  gegenüber  gleich- 
sam  wie  in  der  peripherie  eines  kreises.  die  kreise  des  Originals  nnd 
der  ttbersetzung  decken  sich  nie  oonoentrisdi.  nnr  eine  aanlhernng 
findet  statt  eben  deshalb  mosi  es  anch  von  jeder  poesie  mehrere 
gleich  gnte  Übersetzungen  geben  kennen,   man  kOnnte  swar  mit 
recht  sagen,  diejenige  übersetsang  wird  die  beste  sein,  die  von  der 
mit  dem  gedankengehalt  Yerwaohsenen  form  des  originale  möglichst 
wenig  opfert,  aber  um  das  mOgliche  in  bestammen  und  genau  zu 
wissen ,  was  mdglich  ist ,  wird  man  als  masz  natürlicherweise  nicht 
allein  die  grenzen  der  Virtuosität  des  künstlers  in  betracbt  ziehen, 
sondern  vor  allem  den  geist  der  nationalitftt,  der  spräche^  in  welcher 
die  übersetsung  zu  erscheinen  hat.  dasz  man  diesem  genins  keine 
gewalt  antbnn  dfirfo,  wird  theoretisch  allgemein  anerkannt  und  es 
hat  sich  auch  insofom  praktisch  bewährt,  ala  mehrfache  versnche, 
die  dem  geist  unserer  spräche  entschieden  widerstreben,  von  der 
Öffentlichen  meinnng  längst  verurteilt  worden  sind,   aber  durch 
diese  bestimmung  scheint  es  fast,  als  würde  die  ganze  frage  in  das 
gebiet  des  geschmacks ,  d.  h.  der  subjectiven  ansieht  von  dem,  was 
sich  ziemt,  entrückt,  und  wir  dürften  kaum  hoffen  zu  einem  sichern 
resultate  zu  gelangen,  zumal  da  die  Deutschen  von  jeher  nicht  so 
sehr  an  ihrer  eignen  nationalität  mit  berechtigtem  stolz  festgehalten 
haben,  sondern  auch  in  ihrer  litterarischen  thätigkoit  besonders  in 
der  bekannten  periode  des  romanticismus  die  fremdländischen  poeti- 
schen werke  in  derselben  form  wiedergeben  zu  können  meinten, 
jedenfalls  machte  sich  in  manchen  einzelheiten  trotz  alledem  der 
deutsche  spracbgenius  geltend,  ich  will  nicht  unseren  Schiller  allein 
als  maszgebend  hinstellen ,  der  in  seiner  herrlichen  Übersetzung  der 
beiden  gesänge  der  Aeneide,  sowie  in  der  modernisirten  reproduction 
der  Euripideischen  Iphigenie  in  Aulis  und  in  der  Übersetzung  von 
Bacines  Phädra  die  deutschen  formen  mit  sicherer  meist erschaft  bei- 
behielt, das  steht  ohne  zweifei  fest,  dasz  die  nieisterwerke  der  fran- 
zösischen tragödiendichter  in  Deutschland  nie  in  undeutschen  alexan- 
drinern  wiedergegeben  worden  sind,    ebensowenig  wird  sich  ein 
deutscher  Übersetzer  erlauben,  die  italienischen  ottave  rinie  mit 
lauter  weiblichen  reimen  zu  übersetzen  und  in  ähnlicher  weise  auch 
die  englischen  männlichen  reime  in  der  deutschen  spräche  beizu- 
behalten, aber  in  der  wiedergäbe  der  altgriechischen  und  römischen 
dicbtungen  bat  im  allgemeinen  eine  arge  Selbsttäuschung  statt  ge- 
funden: es  ist  wohl  kaum  erforderlich  das  s/stem  der  deutschen 
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mefcrik  hier  auftUurlich  sa  erOrtm.  es  ist  hinreiofaeiid  enneten  nd 
anerkannt,  daas  in  nnaerer  hentigaii  poetiachan  apnudie  die  ri^lh- 
miaahen  hebongen  und  aankongen  mit  dam  apracfalidian  hodi-  vnd 
'tiefton  regelnUlttig  snaammenftUan,  und  dux  läle  Temclie  die  qnan- 
titftt  der  dlben  abgeaehen  Ton  dieaem  hoehton  inr  geltong  ni  biiegm 
aioh  anf  die  aparaame  benatrang  der  bedentaamaten  tief-  oder  aebea- 
tonigen  ailben  beachrtakan.  wir  beben  bekannflidi  anf  das  im 
mittelbochdentaehen  beatebende  recht  zwei  hebongen  unmittelbar 
nebeneinander  m  atellen  Yeniohtet  (vgl.  den  rm  ana  dem  nihelnngai 
liede 

DAnowait  d^r  tü  en^Ua,  tob  lltfUen  örtwto). 

alle  rhythmische  manigfaltigkeit  beruht  bei  uns  abgesehen  von  der 
zahl  der  hebungen  wesentlich  darauf,  ob  die  Senkungen  aus  einer 
oder  aus  zwei  silben  bestehen,  durch  dieses  zusammenfallen  der 
rhythmischen  hebungen  und  Senkungen  mit  dem  prosaischen  wori- 
accent  werden  bekanntlich  unsere  deutschen  sogenannten  iamb« 
und  trochäen  viel  regelmäsziger,  aber  auch  unendlich  viel  einförmiger 
als  die  unabhängig  vom  wortaccent,  nur  aus  gezählten  silben  be- 
stehenden verse  der  romanischen  spracheUi  somit  ist  es  für  uns  aa- 
mtfglich  italienische  verse  wie  z.  b. 

8*«nn^  d*Atla  e  invoiu»  Libia  U  popol  miato 

in  völlig  adäquater  form  wiederzugeben,  ebensowenig  einen  fnM* 
zusibchen  vers  wie: 

Et  par  droit  de  conqndta  et  par  droit  de  naissanoe, 

obgleich  bekanntlich  die  Franzosen  ihre  ansspraohe  am  liebsten  gaai 
acoentloa  bOren  lassen,  unsere  aobauspieler  haben  mit  recht,  nm  die 
einfQrmigkeit  onaerer  poetiachen  rhytbmik  an  beseitigen,  gnud- 
afttalicb  in  ihrem  yorti^e  die  Tarae  mOgliehat  beaaitigt,  und  <Ba 
aelbattSnachmig  der  aogenannten  treuen  ttberaetaongen  liegt  adioa 
hierdurch  klar  su  tage,  noch  mehr  tritt  diea  hervor  bei  der  alt* 
römischen  poesie,  in  welcher  Tonugaweiae  ein  gegenaata  dea  pn>* 
aaiachen  wortaeoenta  und  dea  verarbythmua  geaucht  wird,  ao  im 
hexameter 

Itiliam  ttto  prdfogaa  LaTinaque  Tonit 
und  in  jedem  guten  pentameter 

Arma  nec  aiidissem  corde  micante  iiibam, 

und  ao  wird  auch  in  der  aloäischen  atrophe  grundaätalich  der  dritte 
▼era  ao  gebildet: 

IK  mnlta  (oegUcti)  dedernnt 

alles  dies,  und  ich  könnte  noch  viele  einzelheiten  autuliiun,  kann  die 
deutsche  spräche  nicht  nachbilden. 

Ein  unendlich  viel  mehr  einschneidender  unterschied  unserar 
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deutschen  modernen  metrik  von  der  antiken  griechii^cben  und  römi- 
schen ergibt  sich,  wenn  wir  die  musikalische  bebandlung  des  poeti- 
schen textes  ins  auge  fassen,  die  moderne  musik  verfährt  bei  der 
melodisierung  eines  poetischen  textes  mit  fast  unumschränkter  frei- 
heit;  silbenlänge  und  silbenkürze  ist  ihr  gleichgültig,  nur  in  be- 
ziehung  auf  den  silbenaccent  kann  sie  nicht  umhin,  einige  schranken 
anzuerkennen,  nach  einem  ganz  andern  princip  verfährt  die  musische 
kunst  der  alten,  sie  nimmt  bei  der  behandlung  des  sprachlichen 
rhythmizomenons  auf  die  sprachliche  probodie  die  strengste  rück- 
sicht;  die  sprachliche  kürze  musz  auch  im  rhythmus  der  musik  eine 
kürze  und  ebenso  die  llinge  eine  liinge  l)leiben,  nur  da^z  die  Zeit- 
dauer der  kürze  und  ebenso  der  länge  nicht  überall  dieselbe  ist. 
(so  bei  Westphal  'sjstem  der  antiken  rhythmik'  8.  179.)  dasz  dem- 
n&ch  z.  b.  die  Mendelssohnschen  compositionen  der  Sophokleischen 
chorlieder  auch  nicht  im  entferntesten  der  antiken  kunst  entsprechen, 
ist  jedem  kenner  der  antiken  kunst  bekannt,  leider  sind  die  yer- 
f asser  der  am  meisten  verbreiteten  Übersetzungen  der  antiken  poesien 
philologisoli  mtkt  grilndlioh  genug  mit  den  gesetsen  der  antiken 
metrik,  wie  sie  Axstdk  BoesbMh  und  Wesl^^iftl  tot  efcwn  iwanzig 
jalixea  nnd  spftter  noch  gründüehar  dnrdh  J.  H.  Schmidt  mit  ent* 
«ehiedenem  erfolge  mtenraeht  nnd  festgestellt  sind,  Tertrtnt  ge- 
worden oder  hegen  selbst  noek  iwmlel  an  den  anigeKiolmeten  for- 
nohnngan  dieser  gelehrtsn.  sie  halten  sich  an  die  Basseren  formen 
nnd  scheinen  ganz  zn  Terkennen,  dass  die'  dentsehen  sogenannten 
bexameter,  wenn  aneh  nicht  mnsikalisdh  doch  sogar  in  dem  deda- 
mniorisohai  Tortrage  nicht  wie  bei  den  Griechen  im  gleichen  taote, 
d.  h.  Mmdem  im  V^iaie^  aufgefasst  werden,  dass  sie  also  nnr 
dem  scheine  nach  nicht  aber  dem  wesennnd  werte  nach  dem  antiken 
hexameter  gleichkommen,  ebenso  veriillt  es  sich  mit  nnseren  so- 
genannten iamben.  welches  deatsche  ohr  hOrt  s.  b«  in  Schillers 
Worten: 

Darob  dies«  hohle  gaase  musi  er  kommen 

den  bei  den  griechischen  trimetem  durchgängig  festgehaltenen 
Vatoct? 

Das  hat  der  geniale  dichter,  der  in  seiner  poesie  mit  mehr  talent 
als  die  meisten  Übersetzer  selbst  die  antiken  odenformen,  namentlich 
die  alcUische  strophe  zwar  mehr  rhetorisch  als  musikalisch  benutzt 
bat,  ich  meine  Platen,  instinctiv  selbst  empfunden,  wenn  er  sagt; 

Weil  4er  hexameter  episches  masi  der  Hellenen  geweeen, 

meinst  dn,  er  sei  deshalb  Deutschen  ein  episches  masz? 
nicht  doch!  folge  des  wissenden  rat!  zu  geringen  gedichtea 
wend*  ihn  an!  Klopstock  irrte,  wie  viele  mit  ihm. 

aber  ich  wiU  nicht  im  einzelnen  hier  weiter  den  grossen  nnlenohied 
der  antiken  und  der  deutschen  metrischen  form  beweisen  und  aus- 
führen; mehr  gewicht  lege  ich  auf  den  nationalen  geistigen  Inhalt 
der  Terschiedenen  dichtn^psn,  nnd  ich  behaupte,  ohne  das  mit  logi- 

ir.|ahA. & phU. ii.pU.ILaM.  188t.  Iifl.5 «.6.  18 
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sehen  gründen  beweisen  zu  wollen ,  dasz  gerade  so ,  wie  z.  b.  die 
Goetheschen  balladen  'der  erlkönig'  oder  'der  fischer'  in  keiner  ro- 
manischen spräche  mit  gleicher  metrischer  form  wiedergegeben  wer- 
den können,  so  auch  die  hellenischen  und  römischen  dichtungen  nicbt 
in  der  deutschen  spräche  in  derselben  form  verstanden  werden  könücE. 
ich  halte  fest  an  dem  grundsatze  meines  verstorbenen  freundes  Tell- 
kampf,  der  da  sagte: 

Willst  du  fremde  dicbtung  treu  erfassen, 
muBst  von  ihrem  geist  dich  leiten  lassen, 
wOltt  da  lie  in  deiae  beliBAt  tragen, 
miistt  deo  g«ist  dm  eignen  rolkee  fragen. 

ich  selbst  glanbe  durch  langjährige  studien  den  nationalen  geist  der 
antiken  dichtungen  einigennasien  eri»ttt  txx  haben  und  bin  da?0A 
überzeugt,  dasz  s.  b«  in  der  Yoensdieo  ttbenetsnng  des  Homer  aaek 
abgesehen  Ton  der  nicht  helleniBcben  metriechen  form  derHomenechi 
gekt  nic&t  lebt,  nnd  dasz  andi  Ton  den  verschiedenen  flbereetsoagi- 
Yerrachen  der  HoraziBchen  episteln  nnd  aatiren  nnr  die  Wielandede 
übevietsung  dem  HoraaBchen  genine  nahe  kommt  ich  selbst  babe  m 
versncht,  einige  dramatische  meisterwerke  der  heUenisehen  tragOdie 
in  dentsch-modemen  formen  sa  reproducieren  nnd  habe  yersehiedei^ 
lieh  in  Torlesnngen  vor  den  Tersammelten  dentsdien  philologen  voa 
den  korypbSen  nnserer  Wissenschaften  ein  meine  erwartnngea  «eh 
fibersteigendes  lob  geomdtet.  dass  meine  bei  Bllmpler  in  Hannoter 
und  bei  Cotta  in  Stuttgart  erschienenen  fibersetciuigen  der  8ophe> 
kleischen  tragödie  'Oedipns  in  Kolonos\  der  Aeschyletsdien  trÜDgia, 
der  Sophokleisehen  Antigone  und  -der  Enripideisdien  Ifodea  nidit  ia 
der  Ton  den  buchhftndleni  erwarteten  weise  abgesetst  sindt  adnmbt 
idh  wesentlich  dem  umstai)de  xn,  dass  die  scihfller  meine  fibtr 
setsungen  snr  priparation  wenig  gebrauchen  kfinnen  und  daas  die 
halbkenner  der  antiken  poesie  mit  der  von  mir  gewählten  dem  deat* 
sehen  sprachgenins  entsprechenden  form  nicht  zufrieden  sind,  leider 
bleiben  darum  auch  meine  poetischen  Übersetzungen  der  Aescby* 
leischen  tragödie  Mer  gefesselte  Prometheus',  des  Sophokleisehen 
*könig  Oedipus'  und  Thiloktet',  der  Euripideischen  ^Iphigenie  k 
Tauris'  und  Mer  Phoenikerinnen'  als  manuscripte  nodi  angedruckt 
liegen,  obgleich  sie  in  einigen  von  mir  öffentlich  vorgetragenen  dra- 
matischen Vorlesungen  nid^t  ohne  beifiaU  begrttszt  worden  sind,  dss 
nach  den  Homerisdien  grundzügen  von  mir  ausgeführte  heidio* 
gedieht  von  'Odysseus'  heimkebr  und  räche'  (bei  Bttmpler  erschienen) 
macht  allerdings  nicht  den  ansprach  einer  Übersetzung,  sondern  sollte 
mehr  eine  selbständige  dicbtung  sein ,  die  freilich  ihren  ideengebalt 
von  dem  gröszten  aller  dichter  entlehnt  hat.    einige  proben  von 
fibersetznngen  anderer  römischer  und  griechischer  dichtungen  habe 
ich  in  den  bei  Meier  in  Braunschweig  erschienenen  und  meinen 
freunden  zur  erinnerung  gewidmeten  'poetischen  kleinigkeiten'  ab- 
drucken lassen,  und  zum  beweise,  dasz  ich  iu  den  geist  der  antiken 
dicbtung  einigermaszen  eingedrungen  bin,  habe  ich  eine  lateinische 
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Übersetzung  von  Goethes  bailade  'der  fischer*  geliefert,  wie  sie  meiner 
unznaszgeblichen  meinung  nach  ein  Froperz  oder  Ovid  etwa  aufge- 
faszt  haben  wUrde.  sie  lautet  so : 

Fluminis  umbroso  residcns  in  margine  pnlcher 

pisces  teiitabat  decipere  arto  pner. 
nondum  ia  soUicito  praecordia  tactus  amore 

Meonu  ladit  totos  in  arto  sua. 
qni  vitreat  dum  spectat  aqnas,  iatentas  et  hamis 

quae  nova  iam  qnacrit  praeda  stibesse  queat: 
en  snbito  surguut  fluctus,  strepitus  fit  et  undis 

hamenB  exsiatit  Candida  nympha  suis 
et  eanit  illa:  'dolo  cur  infidiatns  iniqao 

gentibus  inteudis  tristia  fata  meis? 
quid  meruere  vagi  pisces,  nt  arundine  falsa 

improbus  ad  solis  lumiua  dura  trahaa? 
*    in  tarnen,  heu,  noatraa,  li  iiorli  piaoibiia  «dlt 

quam  bene  ait,  malis  ipse  venire  in  aqaas. 
nonne  ctiam  cursu  fcssus  sol  ipse  diurno 

caeruleae  in  gremium  Tetbjos  usque  redit'? 
luuaque  nouue  vides,  ut  laeto  splendeat  ore, 

hnmlda  enm  furgfaiit  eorana  ab  oeeano? 
divini  effigieiii' nonne  aotheris  hie  qnoqae  eemisf 

denique  nnm  frustra  Te  Tua  imago  vocat?* 
sie  ait,  et  surgunt  fluctus,  strepitus  fit  et  aacta 

ad  pueri  nudos  alluit  unda  pedes. 
hnias  at  ignota  flagrant  tum  peotora  flamma, 

ac  quaai  iam  sponsnm  sponsa  pnella  Tooet, 
ingenti  desiderio  percussuB  et  amens  — 

dam  den  blandiloquif  accinit  uda  gonis  — 
labitnr,  en,  animoae  Toleas  an  Iraetna  ab  illa 

et  menoB  primo  fata  ab  amore  trahü. 

die  idee,  dasz  die  Wassernymphen  einen  schönen  sterblichen  in  ihr 
nasses  bans  herabziehen,  liegt  bekanntlich  der  hellenischen  mytho- 
logie  nicht  fern  (Hylas).  so  war  es  möglich,  diese  schöne  bailade 
versuchsweise  in  antike  formen  zu  kleiden,  der  'erlkönig',  oder  wie 
er  ursprünglich  wohl  genannt  wurde,  Alberich  oder  romanisch 
Oberon,  ist  dagegen  eine  der  antiken  mythologie  völlig  fremde  figur, 
■und  die  Goethesche  ballado  würde  sich  unmöglich  in  antiker  form 
■wiedergeben  lassen,  vor  Zeiten  war  nicht  nur  in  England,  sondern 
auch  auf  unsern  deutschen  gymnasien  die  lateinische  und  griechische 
versification  ein  beliebter  unterrichtszweig  und  wenn  diese  Übung 
nicht  heut  zu  tage  ziemlich  in  verfall  geraten  wäre,  so  würde  ich  aus 
meiner  langen  praxis  eine  reihe  ganz  interessanter  Studien  meinen 
collegen  vorlegen  können. 

G. 
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I«B8  OOLLOQUBB  8C0LAIRES  DU  8EIZ1&MB  SltCLE  BT  LBUS8  ACTBCM 
(I480-'1670)pabL.  MA88BBIBAU.  Paris  1878.  254  1.  8. 

Es  sind  bereits  einige  jabre  seit  dem  erscbeinen  die&es  bnches 
vergangen  und  noch  hat  es  bei  uns  keine  beachtung  gefunden,  darin 
teilt  es  das  Schicksal  mancher  anderen  monographien ,  die  in  der 
neuesten  zeit  von  den  ernsten  Studien  der  Franzosen  auf  dem  ge- 
biete der  lateinischen  philologie  zeugnib  geben.  Thurots,  des  jüngst 
verstorbenen,  notices  et  extraits  de  divers  manuscrits  latins  poor 
servir  i\  Thistoire  des  doctrines  gramraaticales  au  moyen  äge  \S6S 
blecken  in  den  Verhandlungen  des  instituts  für  viele  verboreen: 
auch  der  verf.  des  hier  anzuzeigenden  buchen  hätte  aus  ihm  für 
den  graecismus  des  Evrard  von  B6thune  s.  21  reiche  belehrjn^ 
schöpfen  können,  die  Untersuchungen  von  Haur6au  über  Joanne 
de  Garlandia  sind  in  demselben  Sammelwerke  erst  1879  erscbienes; 
in  demselben  jähre  in  Pasis  auch  Sam.  Bergers  dissertatio  critica  de 
glossariis  et  compendüs  exegeticis  4aiba848in  medii  aevi;  beide 
konnten  yon  onserm  vesf.  noeh  iddit  benntet  werden,  dagegen  hA 
derselbe  hm.  Boncberie  schon  1877  anfinerksam  geouusht  auf  die 
mit  groszer  prätension  beanspmchte  nnd  doch  onserm  If.  Baopt 
gegenflber  ganz  nabereehtigte  firiogitit  in  der  herao^gmbe  der 
KaSiiMepivf)  ö^iXia  (vgl.  notioes  et  extr.  JUVll  s.  459).  hier  ist 
nnser  yerf.  als  maitre  de  Conferences  k  la  facolt^  de  thMogie  pro 
teetante  in  Paris  nnd  seine  abhandlnng  als  thdse  beieiohnet,  d.  k 
als  doetordissertation  nadh  dentsohem  begriff,  aber  in  framösischasi 
umfange. 

Das  buch  serfUlt  in  twei  nngleiehe  teile,  der  erste  11 — $1 
behaaddt  le  latin  considM  conune  langoe  TiTante  an  ZVI«  aiMael 
Porigine  des  eolloqnee  nnd  ist  nicht  bloss  der  kflnere,  sondeni  wadk 
der  sohwfiohere*  er  zerfiOlt  in  fUnf  eapitel:  das  erste  handelt  dt 
domaine  de  la  langne  latine  nn  pen  aTaat  le  renaissaace  (■nllBaiBfi 
aeitbestunmnag),  das  sweite  bespricht  le  latin  aTsat  la  rrnisiiaamiiit 
das  dritte  la  renaissance,  das  vierte  la  oonyersation ,  das  Ittnlle  glH 
ein  tabkan  de  l'histoire  des  colloques.  man  wird  sieh  gettmclt 
finden,  wenn  man  in  dem  ersten  eapitel  nidit  etwa  eine  geadii^te, 
sondern  nur  ansreiehende  andentnngen  über  die  Terbreitang  der  lalii- 
nischen  spräche  suchen  wollte,  die  übertriebenen  lobsprflehe  aas 
Vallas  elegantiae  bieten  dafür  keinen  ersatz  und  veranlassen  attsh 
den  verf.  nur  zu  einigen  gans  oberflOohliohen  bemerknngen  über  die 
hersohaft  des  latein  in  Ungarn  ^  wo  es  erst  in  neuester  leit  doreh 
magyarischen  fanatismus  seine  allgemeine  geltung  verloren  hat.  dir 
einflusz  der  kirche  wird  flüchtig  erwähnt,  über  das,  was  der  verf. 
von  den  lateinischen  predigten  sagt  (s*  14),  läszt  sich  streiten,  jedes- 
falls  haben  die  geistlichen  bis  an  das  ende  des  sechszehnten  jakr- 
hunderts  die  entwürfe  zu  ihren  predigten  meist  in  lateinischer  spraclü 
niedergeschrieben  (so  unser  Qeiler) ,  die  dann  in  der  volke^raehe 
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gehalten  und  nachher  in  derselben  niedergeschrieben  sind,  treflfend  ist 
die  bemerkung  ttber  den  ausgedehnten  gebrauch  des  lateinischen  in 
den  Universitätsstädten,  schon  der  zusammenflusz  der  studierenden 
aus  verschiedenen  ländem  bedingte  die  anwendung  einer  für  alle  ver- 
stöndlichen  spräche  (für  die  Studenten  war  das  latein  obligatorisch) 
und  veranlaszte  auch  den  gebrauch  derselben  bei  diejenigen,  weiche 
mit  ihnen  zu  thun  hatten,  bei  kaufleuten,  pergament*  und  papier> 
händlern,  briefboten  und  selbst  die  kleinen  bettler  brachten  ihre  bitte 
lateinisch  an :  date  bonis  pueris  panem  pro  deo.  das  zweite  capitel 
beginnt  mit  einer  kurzen  Charakteristik  des  durch  solchen  misbrauch 
entstellte^  lateins,  das  von  classischer  ausdrucksweise  weit  entfernt 
"war.  der  Wortschatz  wuchs  durch  neue  Schöpfungen,  zuerst  die  Scho- 
lastik mit  ihren  dialektischen  Spitzfindigkeiten  zwang  dazu;  sie  ist  es, 
welche  die  syntaktischen  gliederungen  erneuerte,  auch  die  recbts- 
wissenschaft  brachte  mit  neuen  begriffen  neue  Wörter  und  Wert- 
formen,  die  spräche  war  nicht  tot ,  sondern  noch  immer  lebendig 
nnd  bildsun,  aber  diese  bildungen  erinnerten  nicht  mehr  an  die 
^  cUissisehen  fonrmen  der  alten  Römer,  hier  hätte  der  verf.  aaf  die 
leodcographie,  grammatik,  besonders  auf  die  modisten  eingehen  und 
wamgntlkii  dm  gtbmneb  der  glossarien  schon  ans  dem  olassischen 
altortom  entwick^  sollen,  aber  er  that  es  nldit  imd  begnügt  sich 
aut  der  ungenaueia  erOrterung  über  swei  minner,  die  allndings  bei 
^ner  aUgemeinen  beirachtmig  nieht  auiiOBdilieiaeB  warea.  dw  eine 
i«t  Eberhardas  Betimnieiieia  d.  h.  ISvrard  (der  TerfiMser  adireibi 
fibiard)  von  B^thnne  in  der  graftobaft  Artoia,  der  1219^  den  grae- 
eianraa  aefarieb  und  deshalb  knn  als  Qiaeoista  beemdmet  wMi  o*est 
i  la  fois  un  vocabolaire  ei  une  grammaize.  la  gramsaire  d^bnte  fuff 
tm  traiU  des  fignree,  dont  les  noms  sont  tirte  du  greo,  heitft  es  s.  91. 
das  paaal  nicht  sa  dem  plane,  welehen  Efvard  selbst  in  der  Tonede 
snlwiekelt  bat :  dietionnm  significatianes,  significaiionwn  di£fezentiaS| 
in  ^nibns  seilicet  diotiones  oonyeninnt  et  in  qnibna  a  se  diffenmt  • . . 
pvopoaoi  deelacare.  seenndnni  Denati  ordinem  eneeatns  primo  de 
nooune,  secondo  de  pronomine  traetans  et  sie  ddnoepa  stilnm  aonsre 
predestinavi.  de  figoris  metaplaami  et  de  figoris  soematis,  de  fignria 
tiopi  et  de  figuis  barbarisnu  et  soloeeiBnUi  de  cdoribos  rethoricis 
wsonm,  de  pedibns  metromm,  de  oommntatione  litteramm,  de 
nominibus  monosillabis,  cnius  generis  sint  ea,  denominibns  musamm 
«t  gentilium ,  de  nominibus  extortis  a  greco  secundum  alphabetnm« 
also  nur  der  letzte  abeohnitt  rechtfertigt  den  titel,  welchen  der  Verfasser 
selbst  seinem  buche  gegeben  hat.  1 328  wurde  es  in  Tooloase,  1366  in 
Paris,  1389  in  Wien  als  lehrbuch  eingeführt  und  war  schon  vor  1270 
commentiert.  es  trat  mit  dem  doctrinale  Alexanders  an  die  stelle  des 
Donat  und  Priscian  und  muste  von  den  siadierenden  vor  der  erlangung 
des  bacealaareats  absolviert  sein,  die  Terschiedene  einteilung  in  den 


*  Bleking  in  den  ■npplem.  openun  Hakteoi  II  s.  SSO  reehnal  1184 
aas  den  werten  anno  milleno  centeno  bis  dnodeno  heraus. 
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handschriften  gibt  Thurot  notices  8.  525  an ;  sie  weichen  von  denalten 
drucken  wesentlich  ab.  die  drei  von  M.  angeführten  beispiele  filr 
figuren,  griechische  ausdrücke  und  für  Synonymik  genügen  nicht  zur 
Charakteristik  des  vielgebrauchten  buches,  das  durch  seine  verse  zur 
einführung  sich  empfohlen  hatte,  von  diesem  versificierten  lehrbuche 
wendet  sich  der  verf.  zu  einem  prosaiker  Joannes  de  Garlandia*. 
*Anglia  cui  mater  fuerat,  Gallia  nutrix',  1229 — 1232  lehrer  in  Tou- 
louse, dann  in  Paris,  dessen  dictionarius  er  besonders  lobt  und  aU 
eine  art  Vorläufer  der  colloquia  betrachtet,  das  ist  er  nun  nicht 
sondern  vielmehr  ein  fortsetzer  zahlreicher  Sammlungen  de  uten- 
silibus.  diese  absieht  kündigt  der  verf.  in  dem  hier  s.  25  i^cht  ganz 
genau  abgedruckten  Vorworte  an.  dictionarius  dicitur  libellus  i?t^ 
a  dictionibus  niagis  necessariis,  quas  tenetur  quilibet  Scolaris  non 
tantum  in  scrinio  de  lignis  facto,  sed  in  cordis  armariolo  retinere, 
ut  ad  faciliorem  orationis  constructionem  et  enuntiationem  per- 
yeniat.  von  den  draeken  kennt  der  verf.  nur  den  bei  G6raad :  Paris 
sons  Philippe  le  Bei  (1837)  8.  586—612;  er  liStte  «adi  andere  an- 
fuhren können  hei  Kerryn  de  Lettenhove  eanalee  de  Bnges  1864, 
hei  Wright  vocahaleries  (1867)  e.  120—184,  hei  Scheler  lexicogr. 
lai  dn  XII  et  dn  XIIT  sidcle  8. 18—83  (1867).  der  diotionariiii  he» 
ginnt  mit  den  vnlgaria,  den  memhra  hnmani  corporis,  dann  eoHen  dm 
instrumenta  nrhana  et  mstiea  folgen  nnd  hei  einem  epaaergang« 
dnreh  Paris  werden  die  hsndwerker  namentüeh  in.  ihren  henehnngii 
zn  den  seolares  hesproohen,  hei  den  nmmerrariehtnngen  die  lastr«- 
menta  clerieie  neoesearia  und  die  mulierihus  oonTenientia,  aehtiem- 
lich  kommen  namen  ^on  tieren,  pflanien,  hiueem  nnd  eehübn.  äm 
ein  solehee  huch  den  hedOrfoissen  der  eohnle  dienen  8oUte  liegt  md 
der  hand,  aher  mit  den  ooUoquia  hat  ek  niehts  sn  thun.  das  erkürt 
anoh  der  Terf.  ce  n'est  |»a8  eneore  le  dielogne,  mais  ce  n'eet  plus  k 
Yocahulaire.  warum  nicht?  alle  sacMioh  geordneten  Toonbulaxifli 
gehen  gleiches,  nur  nicht  in  so  ansprechender  form,  gani  im  .na* 
Uaren  ist  der  verf.  s.  33  tlher  den  sogenannten  Comntoe.  ea  ist 
nicht  der  alte  scholiast,  der  diese  42  hexameter  gedichtet  hat  (dum  m 
sind  nicht  etwa  distichen  ft  douhle  sens,  4  double  point  und  desbalh 
genannt  des  comes  des  boeufs),  sondern  eben  jener  Joannes  de  Gar* 
landia,  der  seltene  lateinische  und  latinisierte  griechische  wMer  er* 
klärt.  CS  ist  unter  dem  titel  distigium  schon  im  fünfzehnten  jähr* 
hundert  viermal  gedruckt  (Zwolle  1481,  Hagenau  1488  und  1489 
und  in  Paris  o.  j.)«  weil  man  es  hftufig  in  den  schulen  las.  Erasmus 
klagt  quäle  saeculum  erat  hoc,  quum  magno  apparatn  disticha 
loannis  Qarlandini  adolescentihus  operosis  et  prolizis  oommentarüi 


*  was  Söcking  supplem.  oper.  Hutteni  II  s.  376  Uber  ihn  berichtet, 
iat  oft  anrichtig',  auch  Hanrea«  in  den  notices  et  extraits  XXVII  2 
8.  1 — 86  kommt  zu  keinem  abscblass,  weil  viele  fframmatiscbe  schriftea 
unter  seinem  nanen  gienjiren  nad^noch  immer  gehen,  tther  die  Mwm* 
Terhiltnissc  hat  Qatien-Arnoalt,  Jean  de  Oarlande,  deoteur  rtfgent  4i 
grmmaaire  k  Toalouae  1866  getehrieben« 
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enarrabantur !  solcher  comraentare  bedurfte  es  auch  zum  Verständ- 
nis der  schwer  verständlichen  dichtungi  aus  der  die  beiden  ersten 
verse  s.  23  also  angeführt  werden : 

cespitat  in  faleris  ipus  blattaque  supinus, 
glossa  velttt  temeto  labat  hemus  infataato. 

ipus,  such  ypns,  ist  ittttoc,  hemus  soll  olfioc  sein  und  die  spräche 
bedeuten,  während  T^^cca  die  zunge  ist.  sonst  brauchen  wir  nur 
infatuato  zu  trennen  ^in  fatuato'  und  cespitare  aus  mittelalterlichem 
latein  durch  strauoheln  erklären,  so  erhalten  wir  fttr  den  ersten  vers 
den  gedenken :  es  strauchelt  das  ross  in  amnem  schmuck  und  stolz 
«of  purpurdecken;  für  den  zweiten:  wie  die  zunge  vom  wein  anstöszt, 
80  stolpert  die  rede  bei  dem  tboren,  denn  fatuah  ist  dem  mittelalter 
sehr  geläufig,  auch  dieses  distigium  bat  Wrigbt  ans  einer  schlechten 
handschrift  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  1857  in  den  vocabularies 
s.  175  abdrucken  lassen,  aber  vermengt  mit  einer  andern  dichtung. 
vgl.  Scheler  olla  patella  vocabulaire  latin  versifi^  (Gand  1879)  s.  6. 
unser  verf.  beklagt,  dasz  die  nationalbibliothek  in  Paris  keine  der 
alten  ausfjfaben  besitze  und  setzt  hinzu  c'est  im  vide  ä  remplir, 
puisque  il  s'agit  d'un  auteur  fraiKjais.  das  ist  er  nicht,  obgleich  ihn 
die  Benedictiner  in  der  bist,  litt  de  la  France  VIII  s.  83 — 85  dazu 
gemacht  haben,  schon  der  vorher  angeführte  vers  spricht  dagegen 
und  in  den  exempla  honestae  vitae  sagt  er  gleichfalls: 

Anglia,  proeeMi  de  te,  cui  eenerat  orbis, 

Angelus  ncccHsi  Parisiasqne  fni, 
Parisius  viel  cum  sit  Garlandia  nomcn 
agnomen  florens  contnlit  illa  mihi 

nnd  seigt  dadurch ,  dasz  eine  straszc  in  Paris  (me  de  Garlande)  ihm 

den  Zunamen  verschafft  habe,  in  jener  strasze  mag  er  seine  schule 
gehabt  haben.  Parisius  für  Parisiis  ist  in  jener  zeit  oft  gebraucht. 

Das  dritte  capitel,  la  renaissanoe  flberMdirieben,  zeigt,  dasz  der 
verf.  geringe  kenntnis  Ton  dieser  wichtigen  zeit  hat.  was  ntttsen 
die  namen  yon  Petrarca,  Poggio,  Filelfo  und  Valla,  wenn  von  dem 
ersten  nur  gesagt  ist ,  er  habe  im  vierzehnten  Jahrhundert  tant  de 
mannscrits  entdeckt  und  surtout  les  institutions  oratoires  de  Quin* 
tilien,  qni  deyinrent  le  manuel  des  maitres  et  contribndrent  peut- 
etre  plus  qu^on  ne  pense  4  la  nouvelle  direction  des  esprits,  da  doch 
sein  hauptverdienst  auf  Cicero  sich  bezogen  hat  und  Quintilian  von 
Poggio  1416  in  St.  Gallen  gefunden  und  eigenhändig  in  Konstanz 
abgeschrieben  ist.  Quintilian  wurde  allerdings  die  grundlage  für 
die  pädagogischen  schriftsteiler  des  italienischen  humanismus.  von 
den  entd eckungen  Po^gios  werden  Plautus  und  Lucrez  hervor- 
gehoben, aber  um  den  koraiker  hat  dieser  sich  nicht  verdient  ge- 
macht (Ritschi,  opusc.  II  s.  5),  einen  Lucrez  hat  er  allerdings  1417 
an  Niccoli  geschickt,  aber  das  gedieht  war  schon  vorher  bekannt 
und  woher  seine  abschrift  stammt  sagt  er  nicht.  Filelfo,  Valla  et 
tant  d'autres  müssen  sich  mit  der  leeren  pbrase  begnügen  n'atten- 
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dirent  pas  la  prise  de  Constantmople  pour  se  toomer  du  coi&  da 
rantiqiiitd  et  poor  s'abrwiTer  4  tea  sonrees  a^ee  im  vMtable  mnrf- 
meni.  nodi  oberflftchliQher  smd  die  bemerkungen  fiber  die  aafftage 
des  homanisiniis  in  DeatBobland«  der  verf.  Ifiait  ihn  beginnen  bü 
Agricola,  qni  B*6tait  form6  en  Italie.  'er  baite  Gaia  gehfiri  umä 
Gnarino  und  durch  seine  lateinischen  reden  und  sein  dtherapid 
die  anfmerksamkeit  auf  sich  gezogen,  wenn  ee  weiter  heiail: 
reclamö  comme  Philelphe  par  deoz  villes,  il  se  partagea  entrt 
Heidelberg  et  Worms.  *niab,  nons  dit  Bayle,  ses  anditenrs  de 
Worms  6tant  plus  fut  anx  chicaneries  de  la  dialectique  qn^anz 
beUes  lettres  n*avaient  pas  le  tonr  d*esprit  qu'il  soiihaitaif  et  ist 
dabei  vieles  su  berichtigen.  Agricola  wollte  sich  niemals  durch  ein 
amt  binden  lassen;  malni  adhuc  retinere  qoietem  meam  et  i&  Über- 
täte hfto  permanere  sagt  er  in  den  lucnbrat  s.  184  nnd  hart  spricht 
er  siöh  ebenda  s.  206  über  die  schule  ans,  die  res  acerba»  HHiSiiSiw^ 
morosa  aspectaqne'  ipso  et  accessn  tristis  et  dura,  at  qoae  flagris, 
laorymis,  eiulatu  perpetnam  careeris  ÜMsiem  prae  se  ferat*  die  nni* 
vecsitfit  Heidelberg  würde  seiner  Olfontlidien  lehrthStigkeit  d» 
grösten  Schwierigkeiten  bereitet  haben,  weil  die  dortige  arÜsten- 
fcicultAt  noch  ganz  in  den  banden  des  scholasticismiis  lag  und  In 
WormSf  wo  1482  Joh.  v.  Dalberg  zum  bifichof  ernannt  war,  bot  skh 
für  Agricola  wohl  keine  gelegenheit  snm  öffentlichen  lehröi.  seiae 
wahre  Sehnsucht  drückt  er  aus  in  den  werten :  ubi  tempus  imparii* 
endnm  stadiis?  ubi  otium,  ubi  quies  ad  aliquid  inveniendnm  ynü 
ezcndendum  necessaria?  noch  mehr  scheint  er  in  der  alten  BOomt- 
Stadt  Ladenburg  verweilt  za  haben ,  wo  sich  die  reiche  Dalbergsohe 
familienbibliothek  befand  und  in  dem  bofe  der  bischöfe  von  Worm^ 
angestellt  war,  den  Heidelberger  gelehrten  allgemein  anginglieh, 
die  werte  Bayles  beruhen  auf  einem  briefe  an  Hegins,  der  aus 
Worms  datiert:  occupant  me  stndia  domini  (d.  h.  des  bischofeX 
quamqnam  parum ,  quia  pamm  vacat  iis  propter  mnltitadinem  stu- 
diorum.  die  scholastici  artium  verwenden  ihre  zeit  auf  sopbistischt 
cavillationes  und  nur  angustissimum  et  velut  subsecivum  diei  frag- 
mentum  auf  classiscbe  Studien,  der  auch  hier  erwähnte  brief  an 
Babirianus  vom  jähre  1 184  de  formando  studio  entspricht  seinem 
rufe  nicht,  die  vollste  anerkennung  seiner  Verdienste  um  das  latdn 
sprechen  Erabmus  in  dem  adagium :  quid  cani  et  balneo,  und  Melan- 
chthon  in  einer  declamatio  (CR.  XI  s.  438)  aus ;  die  grabschrift  von 
Ermol.  Barbaro  ist  allbekannt,  s.  30  heiszt  es  weiter:  ilapoursuc- 
cesseurs  d'abord  son  disciple  H6gius,  puis  Erasrae,  so  vergiszt  der 
Verf.,  dasz  Hegius  wohl  ein  freund,  aber  nie  ein  selber  des  Agricola 


•  abhorrebat  R.  Apr.  ji  pnblico  docendi  munere  neque  erat  in 
academia  Heidelbergeiisi  profeasor  ordioarius.  libertatis  enim  plus  aeqao 
enmiia  eondnd  se  non  est  pasaat  neqne  obligari  stipendio  publioo  id 
tradendas  liberales  diteipUnas.  docnit  itaqne  pro  lubitu  qaos  et  quando 

voluit  sive  Tlcidelberp-ae  sive  Wormatiae  cornitatus  cpiscopnm,  apnd 
quem  hospitari  solebat.  bei  Uautz  gescb.  der  univ.  Heidelberg  I  s. 
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gewesen  ist  und  daäz  nur  Erasmut.  ihn  so  genannt  hat.  den  kämpf 
der  alten  schule  gegen  diese  bumaniätibcben  neuerer  will  der  verf. 
nicht  erzählen,  er  bringt  dafür  einige  lesefrüchte  von  seinen  studien 
"ttber  die  colloquienschreiber ,  stellen  aus  «iner  rede  Mosellans  Uber 
«Be  kanntnis  der  sprachen  und  aus  Vives*  schrift  de  tradendis  disci- 
pliBU»  Wfilchd  mit  der  vorliegenden  Untersuchung  keinen  zusammen- 
liang  haben ,  aoicer  dass  ria  hinfuhren  auf  das  latein  als  mittel  all- 
gmeaux  Tefstladigung  und  deshalb  notwendiges  bedürfnis  bei  der 
wandarloat  der  hnwnairtqB.  die  beiapiala  daftlr  sind  zahlreicher  als 
cBe  a.  86  angefahrten,  wo  der  gemahl  der  Olympia  Morata  Andreas 
GrontlMr  statt  Grttndler  heiast.  ganz  ungehörig  sind  a.  40  die  an- 
gaben der  Verfasser  von  Schriften  Uber  ciTilitaa  momm.  der  er« 
wibnte  Adamarins  existiert  nicht;  Beishard«  welcher  das  bflcheldien 
dea  Erasm.  in  dialogische  form  gebracht  hat,  stammte  aas  Badamar 
(Hadamarios). 

Das  tierte  capitel  la  conversation  soll  die  gnodlage  der  anter> 
auefanng  geben,  indem  es  anf  den  sweo^  der  coUoqma  nnd  ihren  or- 
sprimg  eingeht,  hier  liegt  dad  wpi&TOV  i|f€Oboc,  indem  der  Terf,  die 
reiniguig  der  im  mitteUdteir  verdorbenen  spräche  als  zweck  derselben 
anfatolli  s.63  ila  cherehaisnt,  on  ne  sanrait trop le redire,  äporifier 
In  langae  ktine  aatant  qn'ä  en  rdpandre  rnaage,  natOiUoh  nicht  des 
lateina  llberhsnpt,  sondern  des  von  der  barbarai  des  mitteUdten  ge- 
zeinigten  latdns.  nnr  tob  diesem  Standpunkte  kann  man  die  er> 
wihnung  der  erfolgreichen  thtttigkeit  H.  Bebels  in  Tübingen  seit 
1600,  des  GoineliQS  Crocus,  dessen  farrago  sordidomm  yerborom 
wohl  ooit  Erasmus  und  sicher  schon  1520  erschienen  war,  und  von 
Qordiers  Sammlung  1530  entschuldigen,  lateinischspreohen  war 
durch  die  zeglements  der  schulen  angeordnet;  man  lernte  es  durch 
die  flbnng  und  die  lectllre.  Terenz,  Plautns,  (^eoros  briefe  und  die 
Satiren  desHoraz  boten  auch  den  Verfassern  der  coUoqnien  ihren  stoff, 
dieee  sind  aus  der  praiis  der  schule  allein  hervorgegangen,  das  ist 
der  neue  gedanke,  bei  dem  der  verf.  nur  hätte  sagen  sollen:  aus  der 
präzis  fttr  die  schule,  denn  mehrere  verfasset  sind  nicht  im  schul- 
amte  gewesen,  aber  er  muste  sich  so  ausdrücken,  um  die  anknttpfung 
an  das  altertum  in  der  lOiOrvicptvfi  ö^tXia  abzuweisen,  dasz  die 
edloquienschreiber  diese  samlung  nicht  gekannt  haben,  glaube  ich 
gern,  aber  nicht  deshalb,  weil  sie  davon  in  ihren  vorreden  nichts  er* 
wähnen,  hat  doch  der  gelehrte  professor  von  Montpellier  Boucherie,  der 
die  von  ihm  auf  PoUux  getauften  Sammlungen  1872  in  den  notices 
et  exü'aits  veröffentlichte,  auch  nichts  von  den  früheren  drucken 
dieser  Sammlung  gewust,  während  sie  1871  dem  deutschen  heraus* 
g^ber  Haupt  wohl  bekannt  waren  und  erst  unser  veriasser  seinen 
landsmann  darauf  aufmerksam  gemacht  hat. 

Bei  so  falscher  Voraussetzung  konnte  auch  das  tableau  de 
rhistoire  des  colloques,  welches  das  fünfte  capitel  bietet,  nicht  anders 
ausfallen.  Italien  konnte  keinen  anteil  daran  haben,  weil  die  Italiener 
quotidiano  sermone  immundo  utontur.  war  es  etwa  in  Deutschland 
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anders?  ist  etwa  das  manuale  scolarium  qui  studentium  universitates 
aggredi  ac  postea  in  eis  proficere  instituunt  besser  geschrieben?  der 
verf.  sagt  richtig  la  languo  en  est  k  peine  latine.  und  eine  gleich  rohe 
form  zeigen  auch  andere  colloquiaecholastica,  deren  kenntnis  freilich 
dem  verf.  ganz  entgangen  ist.   denn  gesprächsbüchlein  erscheinen 
schon  im  frühern  mittelaiter:  ein  fränkisches  aus  dem  neunten  Jahr- 
hundert für  den  täglichen  verkehr  eines  reisenden  zusammengestellt 
(herausgegeben  von  W.  Grimm  1849.  1851,  und  von  Weinhold  1872), 
ein  angelsächsisches  aus  dem  zehnten  Jahrhundert  bei  Wright  and 
bei  Thorpe,  jedoch  diese  liegen  hier  fern,  aber  im  ftUifeehnten  jaiir" 
himdert  werden  solche  schulbflcber  zanttcbst  für  prinzen  hSu&g,  so 
für  den  prinzen  Ladislaus  Posfcomii«  1446  in  Melk  «iBammungettaPt 
(vgl.  Eeiblinger  in  dem  progr.  des  obergjrmn.  in  Melk  1860);  fto 
den  naehmaligen  kaiser  lÄndmilian,  wodmh  der  prinx  in  de«  etanil 
gesetst  werden  sollte  stets  schlagfertig  mit  einem  kemspmdke  n 
replideren  (herausgegeben  Yon  G.  Zappert  in  den  abh.  der  Wieosr 
akademie  1868  s.  193),  und  fttr  denselben  prinien  anch  eine  ekreele- 
matische  sosammenstellang  Ton  einem  Wiener  geistlichen,  dem  ge 
biete,  auf  dem  sich  unser  ▼erSssser  allein  bewegt,  gehört  na  Fsal 
Kiavis  (Schneerogel),  der  durch  smne  lehrbdcher  bei  den  anhangen 
der  mittelalterlichen  sophistik  in  grossem  ansehen  stand.  ^  lortar 
diesen  ist  auch  ein  latinum  ideoma  pro  par?u]i8  editnmi  welches  ia 
Leipzig  bei  Konr.  Kachelofen  wiederiiolt  gedruckt  ist  es  sind  Ldp- 
siger  schfllenrerhftltnisse,  die  in  14  gesprilchen  behandelt  werden  und 
darum  auch  ein  culturgeschichtliches  Interesse  gewihren.  bierhv 
gehört  femer  Laurentius  Corvinus  NoToforensts*  (Bebe  toii  Nea» 
markt  in  Schlesien),  auf  den  Celtis  besonders  eingewiikt  hat.  sein 
latinum  idioma  ist  von  1608—1528  (gestorben  ist  er  1537)  swQtf» 
mal  erschienen  und  bietet  acht  Ungere  gesprSche  Ober  Breslaser 
Verhältnisse,  hätte  unser  verf.  diese  Schriften  gekannt,  so  würde  er 
nicht  auf  jene  absirht,  die  reinigung  der  spräche,  gekommen  sein, 
noch  mit  der  pädologie  des  Mosellanus  begonnen  haben,  die  dialo- 
gische form  lag  schon  in  dem  Donatus  minor  vor,  der  Jahrhunderts 
hindurch  als  grundlage  des  lateinischen  elementamnterrichts  gt- 
dient  hat;  sie  erscheint  auch  in  den  lehrbüchern  karlingischer  zeit 
und  berührte  also  die  schule  vielfach.  —  In  der  aufzählung  der  eollo- 
quia  s.  59  wird  die  weglnssung  des  Erasmus  motiviei*t  mit  den  wortas 
8ur  ces  colloques  tout  a  6t6  dit;  die  ihm  entgegengestellten  caUcgcia 
des  Crocus  von  Amsterdam  hat  er  umsonst  gesucht ;  Sturms  neenisd 
(1570)  sind  bei  dem  brande  der  Straszburger  bibliothek  vernichtet 
(dabei  der  seufzer  les  malheurs  de  la  demidre  guerre  caussent  des 
vides  jusque  dans  notre  humble  travail).  unbegreiflich  ist  es,  warum 
Jonas  philologus  1629  weggelassen  ist.  il  ne  mörite  pae  une  etudt 

*  Tgl.  BöckiDg  sopplem.  opertini  Hatteni  II  s.  492,  wo  es  seoalsi 
Kempnizenti  heitsen  mnts,  denn  in  Chemnits  war  Miarit  i486  reetor 

geworden. 

^  Böcking  snpplem.  opemm  Hattani  II  s.  861.  I 
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particuliere.  doch  nicht,  weil  sich  keine  nachrichten  über  sein  leben 
finden  lieszen?  dürfte  er  den  lesern  nicht  interessant  sein  schon  aus 
dem  gründe,  den  der  verf.  s.  60  angibt,  il  nous  interesse  par  quel- 
ques dötails  sur  l'^cole  de  Deventer.  sein  dritter  dialog  über  den 
lehrplan  und  über  die  schriftlichen  Übungen  durfte  auf  gröszem 
anteil  rechnen  als  manche  der  nachher  gegebenen  auszüge.  so  be- 
ginnt unser  verf.  mit  Mosellan  und  schlieszt  mit  Cordier,  überall  in 
scharfen  zügen  ein  lebensbild  jedes  Verfassers,  eine  schildening  der 
in  den  gesprächen  uns  entgegentretenden  Verhältnisse,  schlieszlich 
auch  eine  beurteilung  der  lateinischen  dar&tellung  gebend,  das  ist 
der  inhalt  des  zweiten,  umfangreichen  teiles  seines  buches:  les  coUo- 
ques  et  leurs  auteurs  s.  65 — 243. 

Mosellanus  eröffnet  den  reigen ;  er  ist  mit  besonderer  Vorliebe 
und  fast  panegyrisch  behandelt,  wie  ein  epischer  dichter  führt  der  verf. 
in  medias  res.  die  Universität  Leipzig  hat  sich  versammelt  (aber  nicht 
1518,  sondern  1517),  um  die  antrittsrede  des  jungen  profeseon  la 
hören ,  der  griecbisobe  spraebe  und  Uttmior  vai  benog  Georgs  bo* 
febl  lehren  soll«  es  ist  e&  Ideiasr  nuoin  Ton  unamseimlii&em  Inssenif 
donbler  geskbtsibTbe ,  mit  sbbwarsen,  loebigen  haaren;  eifrige  Sta- 
dien haben  seine  gesondbeit  bereits  gesohwtcbt;  seine  stimme  ist 
nielit  stark,  nicht  wohlklingend,  er  tritt  aof  inmitten  einer  Ter- 
ssmmlnng,  welche  dem  hamanismns  abgeneigt  schon  gegen  Celtis, 
Herrn.  Ton  dem  Bnsche,  Baok  von  Sommerfold  nnd  andere  sich  feind- 
lich gezeigt  hat  nnd  anch  gege^  Mosellans  emennnng  einspmch  er« 
heben  wiU.  gmnd  genug  den  jungen  redner  mit  besorgnis  sn  er- 
fttUen,  ramal  er  nach  art  der  declamationes  jener  seit  eine  schnts- 
rede  des  hnmaaismns  vortragen  will,  wie  am  99  ang.  1518  der  jnnge 
leetor  der  *grtkisohen  spräche'  Ph.  Melandithon  in  Wittenbeig  nnd 
1624  der  fisnrige  Luther  in  dem  denkwürdigen  Sendschreiben  an  die 
ratshem  dentscher  stBdte.  es  ist  die  1518  mehrmals  gedruckte 
ciatio  de  variamm  linguarum  oognitione  panada  mit  der  Widmung 
«n  seinen  gOnaner  hersog  Georg.'  aus  des  yerf.  dars tollung  wird 
nun  keine  richtige  Vorstellung  von  derselben  gewinnen;  einen  teil 
hat  er  s.  81  flbersetst,  er  nennt  ihn  die  partie  phüosophique ;  die 
analyse  auf  s.  69  ist  zum  teil  aus  der  dedication,  welche  den  zu- 
stsad  des  mittelalterlichen  Unterrichts  und  das  neue  licht  vorftihrt, 
das  von  Italien  aus  nach  Frankreich  und  Deutschland  gekommen  ist 
und  hier  bei  mehreren  fiirsten  anerkennung  gefunden  hat.  die  rede 
sdbst  serfSUt  in  zwei  teile,  in  deren  erstem  die  Widerlegung  der 
gsgner  sich  findet,  im  sweiten  geseigt  istnullam  esse  literariam  pro- 
fessionem,  qnae  non  ex  aliarum  linguarum  cognitione  lucem  accipiat 
und  swar  nach  der  reihenfolge  der  facultftten,  theologie  (hier  steht 


•  die  8,  67  daraus  ang-eführten  worte  sind  teils  aus  dem  zusammen- 
hange gerissen,  teils  verdorben,  sie  lauten  iam  in  tertiam  annam 
ntriotqne  lingnae  professores  et  sumpta  tno  fovet  et  «nthorlUte  taerit. 
aee  duUUinns  quin  brevi  nbi  per  aliquam  ooeasionem  lieuerit,  et  sanetae 
1.  e.  hebraicae  lingnae  magiatnim  taa  oeltitodo  sit  proonratora. 
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das  61oge  si  net  et  si  vigourcuse  d'Erasme),  iuris  prudentia,  medendi 
ars  und  die  artes.  der  theatralische  schlusz  des  französischen  ge- 
lehrten quand  il  se  rassied  au  milieu  d'applaudissements  enthon- 
siastes,  sa  cause  est  gagn^e,  cet  exc^s  de  fatigue  aura  encore  abrege 
see  jours  :  qu'importeV  desormaia  Tenaeignement  du  grec  n"a  pluj 
rien  4  craindre  et  le  professeur  d'hfebreu  peut  venir  entsprit  ht  de 
wirkliclikeit  nicht  (herzog  Georg  liesz  sich  bald  durch  die  anLa-iig-er 
der  alten  richtuug  gegen  die  humanisten  einnehmen),  aber  der  vüvct 
ifit  erreicht,  der  le&er  ist  für  den  beiden  gewonnen. 

In  der  lebensgeacbichte  hat  der  verfl  nur  die  Tita  von  Ju^tmns 
Gobier  benutzt,  die  zwölf  jähre  nach  M.s  tode  erschien  nnd  für  die 
Jugendzeit  hauptquelle  bleibt,  andere  gleichseitige  mitteilungen, 
meist  oratorisoiier  art,  tind  Ihm  imbflkvmt  geUieben,  auch  die 
kurze  monographie  Ton .  Köhler  (1805)  «ad  die  ehogeheiido  vom 
Otw.  G.  Schaidt  (1867);  selbst  diflseiL  Denftsohen  ist  eine  tüs 
Mossil.  in  Sicnls  aioaleii  17S8  s.  428— -440  entgangen,  weleho  wm 
d«n  Sammlungen  des  bibliothekeostos  Joh/Imm.  Mttller  (f  1722) 
ia  Leipzig  zusammengestellt  ist'  die  angaben  Aber  die  jugeai 
sind  lüflht  ttberaU  genau,  nadi  dem  tode  des  Täters  isigto  & 
mntter  wenig  lost  fOr  eine  wissensoballliche  ansbildung  dieses  ihns 
jüngsten* Sohnes  sn  sorgen,  aber  ein  ilterer  bmder  in  BsOstsis 
bndite  ihn  zuerst  naeh  Lozembnrg'  zu  einem  despotisehen  Ishwr, 
der  Ihn  nieht  fiSrdsrte,  nnd  dann  mit  vntsr  stfttmng  goter  frsasds 
naeh  Limburg,  welebss  in  Belgien  jand  nidit,  wie  es  a  71  haisit» 
zwischen  Wetzlar  nnd  Nassau  liegt '(die  bisohofsstsdt  an  der  Ldin 
gehört  nicht  hierher),  in  seiner  mittellosigkelt  wendete  er  sieh 
nach  Trier,  aber  nicot,  wie  hr.  M.  sagt,  oü  on  loi  airait  promis  b 
maitxise  des  enftnta  de  ehosor  de  la  grande  öglisoy  sondern  am  ak 
ehorsttnger  an  der  katfaedrale  seinen  unterhalt  zn  finden  nnd  seine 
ausbüdong  für  die  uniTendtftt  fortzusetzen,  mit  untersttttsung  des 
groszyaters  in  Kochern  besog  er  die  Universität  EiSln  und  wnrds 
am  2  januar  1512  (hier  steht  Wers  1510',  andere  sagen  1609)  ish 
matriculiert:  Petrus  sohayde  de  proytbgen  (Bruttig)  ad  artas  inravü 
et  solvit.  unter  seinen  lehrem  werden  Caesarius,  Hermann  Tondim 
Busche  und  Sob  (Sobius)  hervorgehoben,  die  humanistischen  Sta- 
dien wurden  1513  in  Erfurt  (den  dortigen  aufenthalt  kennt  hr.  M. 
gar  nicht)  weiter  gefihrdert  und  am  23  april  1616  lieez  er  sieh  in 
Leipzig  immatricuUeren.  sein  früherer  Studiengenosse  Oasp.  Boiasi^ 
der  eines  Freiberger  patriciers  söhn  und  nicht  von  Oroszenhain  war, 
hatte  ihn  vennlaszt  dahin  zu  gehen,  zunächst  aber  blieb  er  nicht  in 
dieser  stadt,  sondern  lieez  sich  durch  Bhagius  Aesticampianus  (Bssk 


'  Kninoel  oratio  de  F.  Mos.  virtutibns  et  in  boims  literas  meritit 
1790  (aach  in  magaz.  f.  ö£fentl.  Bchulen  II  1  s.  106)  bietet  nichts;  man- 
ches neue  dagegen  büsB  in  dem  Freiberger  scbolprogr.  1876  s.  13  C 
BScking  supplcm.  opemm  Hatten!  II  t.  4n. 

B  aus  Lüttelburg  macht  br.  M.  Lutebourg,  unier  RotenmfiUer  List* 
borg  nad  sogar  Öchmidi  LätseDboif  . 
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von  Sommerfeld  in  der  Neumark)  bestimmen  zu  ihm  als  lehrer  an 
die  neu  errichteten  schule  in  Freiberg  zu  kommen,    s.  72  steht 
Börner  habe  ihn  überredet  d'aller  i  Fribourg  pr^s  de  Leipzig,  con- 
tribuer  au  succ6s  d'une  6cole  qu'Aesticampianus  y  avait  ouverte ;  der 
fehler  ist  aus  Gobiers  Freiburgae  apud  Lipsienses  entstanden,  doch 
auch  hier  dauerte  sein  aufenthalt  nicht  lange,  denn  wie  Rack  ver- 
anlaszt  wurde  1517  nach  Wittenberg  überzusiedeln  und  sich  er  be- 
stimmen liesz  auf  kurze  zeit  die  leitung  der  schule  zu  übernehmen, 
so  hatten  nach  Richard  Crokes  abgange  in  demselben  jähre  einflusz- 
reiche  gönuer  den  herzog  Georg  auf  den  jungen  Freiberger  rector 
g^elenkt,  der  nun  berufen  wird,  nt  haec  schola  (wie  er  selbst  sagt)  iam 
aate  latinis  litteris  quantum  iieri  potuit  florentissima  nunc  nostra 
qnaSiemnque  opera  graecis  quoque  litterk  darhu  illustretur.  dasz  er 
Torber  eine  stdle  an  der  Tbomaeschnle  bekleidet  habe,  ist  eine  ganz 
grandlose  Vermutung,  s.  73.  auch  dn  wdteroenäbhmg  ist  nicht  gams 
IM  vcii  fUselicn  leltangaben,  wie  1517  nie  jähr  Am  erMbeinent  dar 
pMdologia  genamtt  wiriä.  wohltfamttd  »t  dÄe  apologie  gegen  Merle 
d* Aabignte  beeehnldignng,  das»  Mos.  m  den  indifiNmlni  gihOrt  habe 
toiijonrB  prdte  &  rire  des  ÜMites  de  deuz  psrüs.  Mos.  hatte  ia  seuar 
adhSiflhton  imd  besehstdenen  weise  nidhts  von  dem  Imoiaaisohen  cha- 
nktemge  des  finsmns«  nach  der  Leipziger  dispntatioii  verliess  er 
aeiiie  st^mg  nioht«  wie  die  gleiohftdls    denelben  beieillgteii  lehrer 
der  ThemassehnlereotOTPoliaader  imd  eaator  Khaw,  aber  er  ssigt  dosh 
eine  hertliehe  teÜBahme  ftür  Lttther,  ohne  tob  der  alten  kirclie  abro- 
faUen.  in  dem  s.  77  angeführten  briefb  TOm  6  deo.  1519  entspricht 
die  ttbenetnmg  ce  sage  et  magsanime  personage  n*a  pas  gvand*peift 
des  Italiens  dem  teite  hio  heros  pmdentissimas  est  et  aaimi  plane 
magni,  ut  RmnaneBses  istos  nihil  moretnr  nieht;  der  brief  von 
Hntten  vom  4  jimi  1580*  ans  Mains  ibidert  ihn  in  kittfüger  nnter- 
atftttang  Luthers  ssrf,  aber  es  mnss  s.  €  bieviter  statt  leviter,  s.  9 
adserenda  libertas  est  et  vindieanda  statt  indioanda  heissen  nnd  omni 
postergata  imbetillitate  moste  wenigstens  postteigata  geschrieben 
vrerden.  Mos.  klagt  zuletzt  ebenso  über  die  last  der  arbeit  wie  tiber 
at^wSche  der  gesundheit  (a  febrili  ardore  parum  abest  iecoris  in- 
Hammatto  bereits  1520)  und  am  18  oder  19  april  1524  starb  er  nach 
einem  aasgezeichneten  lehrer-  und  schriftstellerleben.  der  griechisech 
versdes  grabsteins  s.  79  htttte  wenigstens  richtig  accentnirt  werden 
soUen;  ein  griechisches  und  ein  lateinisobes  epitaphium  von  Melan- 
chtiion  steht 'im  corp.  ref.  X  s.  491.  die  aufzählung  der  gdehrton 
freunde,  unter  denen  ich  Pirkheimer  und  Reuchlin  vermisse,  ent- 
hüt  seltsame  notizen,  wie  Qrylfencla,  archevßque  de  Tröves,  Eobanus 
Hessus  m^cin  et  profeesenr  de  bellcs  lettres  a  Nuremberg,  Mdtacr 
de  Strasbourg  qni  enseignait  le  grec  ä  HeidelbCig  et  qu'on  sur- 
nommait  Micjrllus,  was  richtiger  Molsheym  heiszen  würde,  auch  die 
anmerinmg,  dasz  dieser  den  namen  Miqrllns  erhalten  habe  d'on  rdle 


•  ea  ist  naehtrXgUeh  mitgeteilt  von  Böeking  t.  IV  f.  669« 
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qu'il  avoit  jou6  a  Francfort  dans  un  drame  imit^  du  Songe  de  IiodMi 
i.^t  falsch f  weil  Camerarius  ausdrücklich  bezeugt,  er  habe  diesen 
namen  in  Erfurt  erhalten  de  quadam  actione  dialogi  LacianicL* 
Erasmus,  der  Mos.  wiederholt  gelobt  hat,  schreilii  sur  empfeliliuig 
des  Ceratanos  (Teyng  Yan  Home),  der  MoNUint  nachfolgBr  Im  d« 
grieohischen  professur  wurde  ^  dieser  eei  beoier  als  mIui  MomUmü, 
aber  CeratiniiB  blieb  nicht  lange  in  Leipzig  und  starb  sebon  l&SO  m 
LOwen. 

Brat  anf  a.  80  kommt  der  Terf.  an  den  gespräcben,  die  MoaeUaa 
bekanntlieh  unter  dem  titel  paedologia  beransgegeben  hat,  welebt 
von  denen,  die  das  bneh  nioht  eingesehen  haben,  bald  filr  eine  gran- 
matik,  bald  fttr  ein  pädagogisches  lehrbnch  gehalten  ist.  aechs  an»- 
gaben  davon  befinden  sich  in  der  nationalbibliothek  an  Pauris;  sit 
werden  s.  81  nnd  82  genau  an^esihlt.  ieh  habe  mir  bis  jetitllte- 
haapt  swansig  ausgaben  verseidmety  gesehen  nor  wenige,  was  bä 
schäbttehen  leicht  erUarUch  ist.  wfthrend  bei  Sohmid  a.  86  eine 
Mainier  die  letste  iat,  ersehet  hier  als  die  letste  der  abdmck  in  einsr 
eolloqoiensammlnng  au  Helmstftdt  von  1708,  «nf  deren  ülel  eina 
Leipaiger  von  1617  als  erste  genannt  ist,  die  ich  beaweifle.  9tkm 
frah  wurde  Hegendorf  danut  verbmiden*  bei  der  beepreehong  dei 
inhalts  kann  man  mit  der  anordnung  des  materials  und  seiner  ana* 
lyse  zufrieden  sein,  indem  znerst  das  leben  der  schaler  a.  85 ,  dann 
ihre  religiösen  anschanungen  S.  .94,  endlich  ihre  w  issenschafUichea 
Studien  s.  99  charakterisiert  werden,  so  weit  ich  aehe,  iat  niohli 
wichtiges  tlbezgangen  aus  den  36  ziemlich  kurzen  gespricfaen,  aber 
verkehrt  ist  die  vergleicbung  mit  dem  manuale  scholarium  von  14^, 
in  welchem  offenbar  Heidelbeiger  universitfttsverhältnisse,  hier  Leip- 
ziger schttlerverhiütnisse  zu  gründe  liegen«  die  dedication  aa  Po* 
liander  (denn  so  nannte  sich  rector  Oraomann,  als  er  magister  ge- 
worden war,  nicht  Polyander,  wie  er  hier  immer  heiszt)  qoi  anttior 
nobis  et  adiutor  ad  baec  scribenda  fuisti  ist  am  tage  des  i^KMtel 
Matthftns  (21  sept.)  1518  unterzeichnet";  ein  Privilegium  deersti 
gegen  den  nacbdruck ,  welches  auf  vier  jabre  gültigkeit  haben  soll, 
ist  am  30  September  1518  ausgefertigt,   der  zweck  wird  sehr  klar 
ausgesprochen,    weil  die  knaben  ohne  vorhergehende  rechte  an- 
leitung  zum  lateinsprechen  genötigt  werden,  bildet  sich  eine  noFi 
quacdam  loquendi  ratio  plane  barbara  et  per  Ternaculi  sermoni> 
vestigia  ingrediens,  darum  sollte  Mosellan  loquendi  formula^  ali- 
quot, quibus  ea  aetas  uti  posset,  conscribere.  falsche  auffassungen 
des  lateinischen  textes  sind  mir  nicht  aufgestoszon ,  was  bei  der 
leichten  und  gefälligen  darstell ung  nicht  zu  verwundern  ist.  nur 
auf  eine  bemerkung  musz  ich  eingeben,  weil  der  verf.  darauf  groszes 
gewicht  legt  und  wiederholt  darauf  zurückkommt  8.44.  91.  101.  240. 
die  BchUler  sollten  durchweg  lateinisch  sprechen  j  auf  den  gebrauch 

*®  Classen  Micyllus  s.  14  nnd  95.   Krause  Eobanus  Hessus  I  s.  230L 
in  einer  ziemlich  incorrecten  aotgabe  Lipt.  1686  Steht  aUerdiift 
1617  t  in  ihr  auch  Pol^ander. 
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der  muttersprache  war  strafe  gesetzt,  bald  körperliche  Züchtigung, 
bald  goldstrafen,    so  ist  es  üblich  gewesen  bis  in  das  vorige  Jahr- 
hundert, im  anfange  noch  streng  in  den  Franckischen  anstalten  zu 
Halle,  aber  in  den  Schulordnungen  Gesners  (er  selbst  sprach  mit 
seinen  kindern  ab  infantia,  auch  mit  seiner  enkelin  lateinisch und 
£mestis  tritt  es  schon  mehr  zurück,   so  war  es  bereits  gewesen  in 
den  bursen  der  Universitäten,   der  verf.  sagt,  er  habe  die  darüber 
gesetzten  aufseher  znerst  in  dem  manuale  scbolarium,  also  1480  in 
Heidelberg,  gefunden,  doob  betrachten  wir  erst  die  namen  deraelben. 
aie  iMinen  lupi  oder  aaiiii,  eiutodes,  obaenratores,  notatorea  tmd  mit 
einer  dassiaeben  ennnerung  corycaeL  ftür  die  dentung  dieaea  wortea 
beruft  aieh  der  verf.  a.  103  auf  die  lange  erklBmng  des  Eraamua  in 
den  adagia,  die  jedocb  niobt  auareiebt.  es  sind  die  anwobner  des 
Torgebifgea  Koiykoa  an  der  joniadien  bfiate,  die  den  benaobbarien 
aeerftnbeni  künde  von  den  angekommenen  kanflenten  binterbracbten 
und  dadureb  die  beraubnng  deraelben  ermöglicbten.  ao  Zenobiua 
im  eorpoB  paroemiogr.  I  a.  101  mit  Schneidewina  anmerkung  und 
Winekelmann  in  den  acta  aociet  Qr.  II  a.  6,  abgeseben  von  den  er- 
klftrem  au  Cicero  ep.  ad  Attie.  X  18|  1.  lupi  beiaaen  aie  in  einer  Leip- 
alger  Terordnung  gegen  die.vulgariaantea  d.  b.  die  deutaoben  wftacber 
bei  Zamoke  in  d^  atatntenbfläem  a.  496.  mit  den  apriobwörtom 
Inpna  in  fabula,  lupua  in  aermone,  für  welcbe  bei  Wander  teil  6 
nr.  848»  341».  460—464  die  entapreobenden  dentscben  und  die  an- 
derer Völker  angelnbrt  werden,  kommt  man  zu  keiner  erklärang  die- 
ser bezaiobnung;  audi  die  grieobiaeben  mit  Xukoc  geben  keinen  an 
bali  dea  verf.  annähme  ainsi  appalto  parceqa'ila  a*approchaient  par 
dorridre  4  paa  de  lonp  würde  mehr  aal  den  fuchs ,  ala  auf  den  wolf 
passen,  ich  vermute,  dasz  bei  dem  lupua  wie  bei  dem  asinus  an  ein 
atrafmstmment  gedacht  ist,  dessen  namen  die  apottsüchtige  jugend 
auf  die  angeber  übertragen  hat.   die  übrigen  ausdrücke  bedürfen 
keiner  erkläri^.  die  heimliche  angeberei  durch  die  mitschüler  soll 
aus  Mosellana  worten  im  17n  gespräche  berrorgeben:  aliquot  dan« 
culnm  in  hoc  selectis  provinoiam  dant  noa  auos  oommilitonea  de- 
lerendi  prodendique,  ut  nnsquam  quiequam  omnino  tuto  agere  quea- 
mus,  aber  das  clancolum  gehOrt  zu  selecti  und  die  mit  der  aufsieht 
betrauten  schuler  stehen  auf  derselben  atufe  wie  die  observatorea 
und  custodes.   die  sittliche  entrttatung  8.  202  nous  avons  cherch6 
soigneusement  en  France  les  traces  d*une  teile  Organisation;  eile 
semble  avoir  repugn6  a  notre  caractdre  national  steht  im  Wider- 
spruche mit  den  herzlichen  ermahnungen  Cordiers  in  der  ersten  aus- 
gäbe von  Cordiers  libellus  de  corrupti  sermonis  emendatione,  wo 
er  80  dringend  abmahnt  a  flagris  et  verberibus  und  hinzufügt  num- 
quam  prudentibus  viris  placuit  perversa  haec  consuetudo,  qua  pueri 
Bolis  verberibus  ac  tabellis  illis  delatoriis  ad  Latinae  linguae  obser- 
vationem  in  gjrmnasiis  adiguntur  und  a.  269  daa  schalmttszige 


Erne«ti  narratio  de  Gesnero  e.  846. 
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pOBuerant  ie  in  rotnlo  verbessert  ta  rektoa  es  in  tabeihm  dil»> 
ioriam  oder  den  schOleraaBdfpck  in  isto  anno  non  legennt  rotnks 
sicnt  feosmnt  in  alio  reilMBseii  wissen  will  doreh  hoe  anno  tabeUee 

delatoriae  non  nt  superiore  exactae  sunt,  nnd  noch  mehr  dwanf  ba> 
zügliche  phrssen  finden  sich  s.  335  die  anwendnngtn  des  Mem 
oder  in  der  zweiten  ansg.  s.  331  zur  erklärung  des  obserratorii 
porte  le  roulet  de  ceulx  qui  parlent  Francois ,  dem  ein  ▼iaidsnti^H 
etc.  aogehftngt  ist,  und  s.  351  die  nmsohreibnngen  ftbr  ezpmge  mc 
tobella.  nnd  das  sind  die  silAen  des  gymnasium  Fsrinense,  insbe- 
sondere  des  coU^ge  de  Navarre !  zum  scblusse  kommen  nur  wenige 
bemerkongen  über  die  lateinische  darstellong  der  dialogi,  die  TisÜtr- 
lieh  ganz  verschieden  ist  von  der  in  den  orationes  des  MoeeilaaWi 
auch  von  der  des  Erasmus,  einige  ausdrücke  werden  mit  unrecht 
getadelt,  wie  semestre,  qui  n'est  pas  mOme  dans  du  Gange,  und  dodi 
steht  dies  a^jeotiv  in  jedem  lexicon;  rationarium,  das  ^gar  die 
kaiserliche  autorität  des  Augastus  für  sich  hat;  andere  entschuldigt, 
wie  bibliopolium  u.  dergl.  malgr6  quelques  döfauts,  heisztes  s.  110 
zum  Schlüsse,  le  nouvel  instrument  6tait  precieux.  on  s*impre<sa 
d'en  faire  usage.  leider  hat  der  verf.  nicht  gewust,  dasz  bereits  152^ 
Melancbthon  es  vorgeschrieben  hat  für  den  zweiten  häufen  seiner 
schule  und  dasz  diese  bestimmung  überge<]:angc*n  ist  1529  in  f?:> 
hamburgische  kirchenordnung,  1633  in  die  Wittenberger,  1542  in 
die  schleswig-holsteinische,  1543  in  die  braunschweigiscbe.  firasmos 
folgte  erst  nach  der  paedologie. 

Unmittelbar  angeschlo.^sen  wird,  aber  leicht  auf  zwei  seit-en  be- 
handelt, Christoph  Hegendort',  von  dem  der  verf.  nur  weisz  est :  coniw 
comme  jurisconsulte.  schon  aus  Saxii  onomasticum  III  s.  82  bitte 
er  seine  lebenszeit  1500 — 1540  erfahren  können,  noch  mehr  aber 
aus  Jöcher,  nach  dem  er  1500  in  Leipzig  geboren,  unter  Moselltn 
gebildet,  schulmann  in  Lüneburg,  ebendaselbst  syndicus  (1536  hatte 
er  in  Frankfurt  die  juristische  doctorwürde  erworJ>en)  und  1537 
Superintendent  geworden  ist.  die  angäbe  Jöehers,  dasz  er  schon  in 
seinem  siebzehnten  jähre  die  dialogi  herausgegeben  habe ,  ist  gewis 
falsch,  dagegen  richtig,  dasz  er  1519  die  Leipziger  disputation  in 
einem  lateinischen  gedichte  besungen  hat.  die  dialogi  pueriles  XII 
lepidi  aeque  ac  docti  sollen  nach  dem  verf.  zuerst  1521  in  quart  er- 
schienen sein;  mir  liegt  ein  druck  Argnntinae  apud  loannem  Knob- 
lonchum  mense  Decembri  anno  M.  D.  XXI  in  klein  octav  vor  (offen- 
bar nur  ein  ausschnitt)  und  eine  andere  ausgäbe  mit  der  paedologie 
Lipsiae  1536.  die  Widmung  ist  an  Simon  Pehm  (nicht  Phem,  wie 
nnser  verf.  will),  gymnasiarcha  in  monte  divae  Annae;  dies  ist 
Simon  Behm  (auch  Behemb  geschrieben) ,  der  am  ende  des  Jahres 
1516  von  Wittenberg  als  rector  nach  Annaberg  kam  and  sich  spiter 
nm  die  Terbreitong  der  nenen  lehre  in  Böhmen  verdient  machte.'' 

Vormbanm  schulordnongen  I  s.  6.  19  (wo  aber  paedagogia  ge- 
drackt  ist).  29.  35.  46. 

WUlsoh  incaoahttla  tehelae  Annaebergensis  (1712)  e.  18. 
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in  diesem  sehr  bescheidenen  briefo  erwähnt  Heg.  ganz  allgemein 
solche  dialogi  virorum  doctissimorum  pueriles  loquendi  formas 
repraeseniantes ,  nennt  aber  Mosellan  nicht,  und  doch  musz  dieser 
gemeint  sein,  wenn  er  sagt  illonim  virorum  stimulis  excitatub 
dialogos  quosdam  ludere  coepi.  auch  Ersamus  nennt  er  und  scheint 
die  familiarium  colloquiorum  formulae  zu  kennen,  die  beroitä  1518 
vor  den  colloquia  ohne  des  Verfassers  willen  erschienen  sein  sollen, 
ich  kenne  eine  solche  ausgäbe  noch  nicht,  das  im  zehnten  ge- 
spräch  genau  beschriebene  lehrverfahren  erwühnt  bei  dem  grie- 
chischen Unterricht  grammaticam  Philipp!  Melanchthonis,  iuvenis, 
ut  ego  audio ,  in  utraque  lingua  ex  aequo  suspiciendi,  was  gegen  die 
abfassnng  im  jähre  1517  spricht,  weil  diese  grammatik  erst  im  mai 
1518  erschienen  ist.  das  gleichfalls  in  der  schule  behandelte  enchi- 
lidion  militis  Christian!  des  Erasmus  war  bereits  seit  1508  blofig 
^druckt,  ein  deutsoher  gelehrter  würde  lielleieht  dem  126  ge- 
sprädi  de  eoemendii  libds  aehoii  wegen  der  aageflübrieii  aohulans- 
gab«A  der  scbrifteteller  und  ihrer  Terleger  mehr  aiifinerkBamkeit  ge- 
fldifliikft  haben;  eine  stelle  darans  wird  e.  87  ungenau  angeftlhrt;  ue 
lautet:  Terentius  pnnu,  tersus,  quotidiano  nostro  sermoni  prozimns 
et  band  seio  an  dtra  balbntiem  qnioqnid  in  linguam  venerit  garrire 
poisis,  nisi  Terentii  comoedias  in  maniboa  triyeris,  and  die  letsten 
worta  werden  ganz  falsoh  llbereetit  ti  vona  n'am  as6  plus  d*nn 
exemplaire  de  T&renee.  die  knaben  nntsen  awar  viel  btteher  ab, 
terere  aber  lumn  nur  anf  die  fldnige  lectOre  befolgen  werden,  dafilr 
apirioht  sdion  Horas  (epist  n  1,  92)  qnod  legeret  tereretqne  viritim 
pabliona  nsaa« 

Bae  iwaite  capitel  ist  fibersohrieben  les  eolloques  d'nn  mütre 
d*6eole  de  Cologne  Sehottennins  (1524  ou  1525).  dies  nnd  nooh 
meibr  der  verbindende  satz  II  faut  quitter  Leipzig  ponr  Cologne,  o'est 
ä  dire  la  lomidre  ponr  robseoritö  et  Mosellanus  ponr  Sehottennins, 
G*est  ä  dire  nn  6rudit  pour  un  p6dant  sind  gleichsam  das  thema,  über 
welches  s.  118 — 130  gespielt  wird.  Schulmeister  soll  eine  herab* 
aetsExmg  sein  wie  jüngst  im  deutschen  reichstage  geschehen,  erst 
kommen  die  landläufigen  redensarten  über  den  obscurantismus  der 
Kölner  Universität  (ob  der  verf.  über  Ortw.  Gratias  eine  bessere  an- 
sieht hat,  Iftszt  sich  aus  dem  verschweigen  seines  namens  nicht  er- 
kennen) und  die  haltung  der  heiligen  Stadt  und  ihrer  bürgerschaft, 
dann  einige  naohriohten  über  das  leben  dieses  Sehottennins  ou  plus 
simplement  Hermann  Scheuten  venu  de  la  Hesse,  avec  ces  trois 
noms  (d.  h.  Hermannus  Schottennius  Hessus),  qui  rappellent  les 
patriciens  romains,  c'est  un  simple  maitre  d'ecole.  il  dirige  i\ 
Cologne  non  une  bursa,  mais  un  ludus  trivialis  frequente 
surtout  par  des  enfanta  riches.  der  mann  heiszt  aber  in  Wahrheit 
Hermann  Orthman  und  stammte  nur  aus  Schotten  in  Hessen,  er  war 
1520  magister  geworden,  lehrte  in  der  Laurontianer  burso,  wurde 
1533  decan  der  facultät  und  starb  1546.  zu  den  s.  116  angeführten 
drei  Schriften  kann  auch  eine  centuria  epistolarum  proverbialium. 

n.  jaiirb.  r.  phil.  n.  pid.  IL  abU  1888.  hft.  6  o.  S.  Id 
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(Colon.  1529)  hinzugefügt  werden.'^    ob  er  neben  seinem  akade- 
mischen amte  vielleicht  in  einer  der  zahlreichen  trivialschulen  Kölns 
unterrichtet  hat,  läszt  sich  nicht  nachweisen,  echulübungen  worden 
auch  in  den  bursen  veranstaltet  und  waren  bei  der  Jugendlichkeit 
der  Studenten  ganz  notwendig;  auf  solche  beziehen  sich  die  epistolae, 
die  convivia;  auch  einzelne  gesprüche  geben  uns  ein  bild  solcher  stil- 
übungen  mit  laudationes  und  vituperationes.  der  titel  der  gespräcbe 
lautet  confabulationes  tyronuni  literariorum  (nicht  etwa  litteratorum^ ; 
es  sind  123,  meist  recht  kurze,  die  bei  der  zweiten  ausgäbe  hinzn- 
gefügten  convivia  haben  mit  jenen  collocutiones  pueriles  nichts  ge- 
mein, obgleich  sie  in  der  Nürnberger  ausgäbe  von  1636  (nicht  153^) 
als  nr.  124  bis  153  fortgeführt  werden,  diese  Unterredungen  finden 
auch  bei  unserem  yerf.  anerkennung:  ils  sont  simples,  naturels,  sans 
trace  de  pedanterie,  utiles  ä  consulter  pour  Thistorien  et  parfaiiemenl 
appropri6s  a  leur  but.   lenrs  phrases  toates  courtes,  leurs  vives 
r(;plique8  indiquent  plus  de  connaissance  de  l'enfance  et  de  l'art  da 
dialogue  que  les  p6riode8  oratoires  de  la  Pedalogie.  der  Verfasser 
habe  aie  nur  für  seine  schüler  verfertigt  und  sei  fem  von  ehrgeizigem 
streben  gewesen,  il  n'eut  pas  l'idfee  malencontreuse  d'imiter  Erasme 
et  8ut  garder  une  originalitö  modeste.  und  doch  steht  schon  auf 
dem  titel  ad  amussim  coUoqaiomm  Erasmi  Boterodami ;  in  der  vor- 
rede rechtfertigt  er  sein  vorgehen  mit  den  worten  in  literario  munere 
mnlios  in  eandem  arenam  descendisse  legimna  neqne  absterritoe  ob  | 
id  qnod  alii  albis,  nt  airnit,  equis  praeomerint  uad  begnügt  sich  dar 
mit,  dan  seine  ooUoquia,  si  non  optima,  doch  wenigstens  opti* 
mia  piozima  eenaeri.  nnaer  Hezmann  lat  ein  hnmaniat  ond  ala  ael- 
ohen  bewihrt  er  dch  in  seinen  gesprftdien  dnroh  die  zahkeidhan  das- 
aischen  reminisoenien  nnd  die  wiederholte  beriehtigiiiigeB  dv 
schleehten  anadmcksweisei  die  sieh  in  sehttterkrsisen  eingebOrgeit 
hatte*  es  ist  an  bedanem ,  dass  das  reiche  material  IBr  das  aofalto' 
leben  hier  nicht  wie  bei  Mosellan  geordnet  ist  gegen  das  ende  hin 
whrd  allerdings  der  inhalt  siemlidi  bunt,  aber  vorher  ist  derli^ 
nach  seinem  Tcrlanfe,  die  achole,  die  jahrssaeiten,  die  foste,  dia 
sfnele,  der  tisch,  die  stellong  rar  kirche,  das  leben  dar  mOnche  aid 
der  prIester  in  gmppen  von  gespilehen  behandelt  die  aefalller  maA 
keineswegs  ttberall  reiche  btbrgersOhne.  ein  gegensata  swiadwai  mar 
heimischen  nnd  answirtigen  tritt  bestimmt  nnr  am  jahrmarkt  b«- 
Tor  (dial.  54):  ta  alienus  es,  ego  incola  et  ciTis  snm.  bei  dem  bsi- 
teln  am  Martinsabend  (40)  und  am  BlaaiiiBtag  (102) ,  bei  dem  ge- 
schenkgeben (41),  bei  dem  almosensammeln  (46),  bei  den  häufigen 
einladungen  zum  essen  sehen  wir  eine  Scheidung  nach  arm  und  reich, 
einheimiiMsh  und  auswärtig  nicht,  dasz  der  schUler,  welcher  (80) 
sieh  wegen  der  krätie  ittrohtet  in  das  bad  sn  gehen**,  an  de  aas 

^*  G.  Krafft,  aafseichnaDgen  H.  Ballingers  über  s.  stadiam  s.  26. 
wosn  dat  bedenken:  nn  dialogne  impossibie  k  tradnire?;  dieae 
kraakbeit  war  noch  im  anfange  nnserea  jahrhimdertt  anter  lehfilern  nicht 
mgewöhnUch. 
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ötrangers  gewesen  sei,  steht  nirjOfends;  auch  arm  ist  er  nicht;  ob- 
gleich er  von  dem  freunde  fordert  exolves  tu  lotionis  meae  symbo- 
lum ,  setzt  er  doch  hinzu  posthac  et  te  ab  impcndio  balnei  habebo 
liberum,  das  Verhältnis  derer,  welche  gemeinsam  in  österlicher  zeit 
singend  bei  den  bauerweibem  eier  sammeln  und  auch  wohl  einmal 
eine  fette  wurst  erlangen  (120),  ist  nicht  angegeben;  einer  ist  ge- 
"wisz  arm,  denn  er  flickt  sich  seine  schuhe  selbst,  um  das  geld  zu 
sparen  und  hofft  auf  integri  mensis  victus  durch  eine  rusticatio. 
arm  ist  auch  der,  welcher  in  58  von  seinem  unternehmen  am  grünen- 
donnerstage  erzählt;  unser  verf.  hat  es  s.  125  mitgeteilt  pour  donner 
nn  6chantillon  du  style  de  Schottennius,  leider  incorrect,  denn  ftlr 
coenobium  aliquot  religiosum  accedam  mubz  es  heiszen  :  coenobium 
aliquod  religiosonun  accedam  und  am  ende  von  dem  superior  des 
klosters  nicht  in  nostra  aetate  vere  litterarum  Maecenas  sondern 
vir  nostra  aetate  vere  literatorum  Maecenas.  die  schaler  kommen  auch 
zum  trinken  zusammen;  die  bibnli  scholastici  (97)  haben  ein  diyer- 
ticnlnm  em?ialariiim  und  zwar  in  der  schaafstrasze ,  einen  tranquil- 
Imn  et  aoHtarinm  looom.''  sie  trinken  bisweilen  wein,  aber  hier  ist 
woUfeüer;  in  der  regel  aaf  gemeinaamekoeten,  bisweilen  Ton  einem 
bewirtet,  der  die  koeten  trägt,  weQ  er  etwa  seinen  namensiag  feiert 
(87),  oder  im  wetttanf  unterlegen  ist  (50),  oder  beim  sohieszen  (31) 
gesiegt  hat.  dieser  sieger  Terspriebt  auch  ein  lantom  connTinm,  nem- 
lieh  dno  gallos  gallinaoeos  ad  Tem  ooetos  et  yini  mensnxas  quatoor. 
mehr  als  drei  beeher  soll  man  nicht  trinken  (94),  so  will  es  die  regel 
des  Thalea:  primam  erateram  ad  sitim,  secondam  ad  hilaritatem,  ter- 
ilam  ad  Tolnpiatem,  qnartam  ad  insaniam  pertinere.  unbillig  ist  der 
tadel«  wdehen  bei  diMer  stelle  hr.  M.  ausspriöht  s.  123 :  le  professeur 
de  Ldpilg  eerriga  les  moeors,  le  maitre  Tulgaire  de  Cologne  eneouiage 
les  manraises  habitndes  en  les  dderivant;  das  ftUt  dem  sehr  ehren- 
werten  Kfflner  artisten  gar  nieht  ein.  den  mOndhen  und  priestem  ist 
er  freilich  wenig  geneigt;  de  wissen  sich  auch  wShrend  der  fiastenzeit 
zu  behelfen  (37)  and  würden  von  fischen  nie  so  feist  werden ;  ihr  los 
ist  sehr  traurig  (88),  quiapassim  odio  prosequuntur  ab  bis  qui  Luthero 
•oeedunt:  exploduntur  quibosdam  in  locis,  tractantar  uti  ludaei 
fierent.  aas  demselben  gründe  (107)  werden  weniger  totenmessen 
verlangt,  scharfe  worte  finden  sich  auch  dial.  98*  III.  117 ,  und 
ketzerische  ansichten  Uber  eine  reise  nach  Rom ,  um  dort  bei  der 
feier  des  jubiläums  ablasz  zu  erlangen  (91)  oder  der  leichtfertige 
spott  über  den  krieg  zwischen  häring  und  kalb  in  der  fastenzeit 
(38).  erfrealich  ist  das  lob,  welches  (81)  den  Alezianer-mönchen 
und  den  nonnen  für  aufopfernde  pflege  der  pestkranken  erteilt  wird, 
hart  dagegen  wird  das  arteil  über  die  schulzucht  des  Kölner  professors 
8*  126:  sa  disdpline  serait  consider^e  a^jourd'hai  oomme  brutale,  ü 

*^  das  beiszt  doch  nicht  eodroit  bien  tranquille,  4loigti4  de  Tecole 
et  de  la  snrreillaDee  du  mallre?  oder  soll  man  dies  ans  den  Worten 
Jatebris  solemus  gaudere  herauslesen?  der  modernen  pnuds  der  sehfiler- 
uieiperelen  würde  es  entsprechen. 

19* 
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injurie  ses  M^ves  pour  uno  peccadille  et  les  soumet  a  la  terole  en 
employant  des  expressions  d'une  grossierete  intraduisible.  so  must» 
natürlich  der  'pedant'  beurteilt  werden,  der  zur  beobachtung  des 
lateinsprechens  die  unserem  Franzosen  so  verhaszten  corycaei  ein- 
gesetzt hat  (20),  vor  dem  die  scbüler  Bich  fürchten,  weil  bei  verfeh« 
langen  ferulae  podicem  subdere  oportet  und  ein  kleiner  scbüler 
zittert  (119),  weil  der  luhrer  semper  asinum  me  vocat  (dergleichen 
epitheta  ornantia  aus  der  tierweit  sind  leider  im  19  Jahrhundert  noch 
nicht  aus  dem  munde  der  lehrer  geschwunden),  ubi  loquendo  cado. 
und  was  begehrt  der  knabe  zu  lernen  ?  gute  pbrasen  für  bitten  c^n 
den  lehrer,  ubi  cacaturit  oder  dum  urina  urgetur.  derselbe  lehrer  soii 
sogar  diejenigen  scbüler,  welche  ihm  am  Lambertstage  grössere  ge- 
schenke  bringen,  härter  züchtigen  (32).  bei  dem  eintritte  eines  neuoi 
scbttlers  ist  es  sitte  dem  lehrer  pauxillulnm  numonun  zu  geben,  was 
8«  127  flbenetefe  wird  quelques  tens  pour  sa  bieiiTeirae;  eine  ftlr  jene 
Zeiten  ganz  enonne  snmnie.  den  aluelilnsB  der  betreebtungen  über 
lehrer  macht  die  hinweisung  auf  das  68e  gespr&ch,  in  welehen  dv 
eine  acbtUer  sieh  darnach  sehnt  von  ihm  losinkommen»  der  aadne 
wiederholt  henrorhebt  praeoeptores  non  seoos  ao  parentee  sunt  ooknA 
und  iwar,  weil  praeceptor  sdentiam  mihi  praebet,  quod  nequeoit 
parentes*  fl  se  moqae  du  latin  de  ses  rivanz  Itet  sich  ans  diaL  108 
nicht  beweisen,  aber  anserem  yerlasser  gibfclieser.tsdel  einen  paa« 
senden  Übergang  so  der  prOAmg  des  lateins  seines  Sebottsimina. 
on  doit  reconnaatre  qu*il  fait  la  gnerre  aTec  nne  minntie  tont  aUa- 
*  mande  anz  loentions  qu'il  sait  manvaises  sagt  er  s.  137.  den  tot- 
wnrf  deutscher  Ueinigkeitskrttmersi  will  ich  gern  anf  mich  nehmen, 
sumal  ich  ihn  hier  mit  dem  fransOsisdhen  gelehrten  t«le.  es  ist  wnhr, 
der  Kölner  hnmanist  gebraucht  öfter  deponentia  passiTisob,  aber  dis 
lag  einem  kenner  des  archaischen  latein  gar  nicht  so  fem,  eher  hatte 
getadelt  werden  können,  dasz  er  transitiva  wie  ezplorare  wieder* 
holt  deponential  gebraudit  hat.  im  wortgebrauche  hatte  manchem 
auf  die  patres  oder  die  vulgata  zurückgeführt  werden  müssen,  wie 
emunetorius,  carentia,  sorbitiunonla,  cogitatus  u.  a. ,  die  gar  nicht 
einmal  erwähnt  sind,  für  colophon  wird  Festus  oder  vielmehr  Paolos 
s.  37  angeftlhrt,  aber  den  Schnitzer  colophon  imponere  hat  der  Kölner 
nicht  gemacht ,  er  kamite  sn  gut  das  KoXocpaiva  diriOcivoi  und  die 
KoXoqpujvia  ußpic  aus  den  Sammlungen  der  Adagia.  andere  hier 
getadelte  ausdrücke  lassen  sich  aus  dem  alter  tum  nachweiaeUi  wis 
amusus,  bolus,  decima,  deplomare,  hibemaculom,  interula,  inroleB- 
tus'^,  nocumentum;  wieder  andere  sind  durch  den  kirchlichen  ge- 
brauch sanctioniert,  wie  missa,  opitulamen,  chirotheca,  paroecianus 
statt  parochianus,  sacellanus.  mit  recht  entschuldigt  der  verf.  car- 
nisprivium  und  monialis.  plebeiarius  für  den  priester  steht  nirgends, 
fiondeni  dial.  57  plebiarius^  wenn  der  yerf.  aus  Diefenbach  plebe- 


pnnis  iurulcntns  wird  «.189  falsch  erklXft.  es  ist  eine  brotsopp«, 

das  gewöhnliche  frühstück. 
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anus  anfuhrt,  so  irrt  er,  denn  der  deutsche  sammler  kennt  nur  ple- 
banus  und  plebesaniu.  snppactor  (120)  und  raptitius  liber  (122) 
kann  ich  nicht  naehwtiBeD.  wa  dmi  solMameiL  lillto  aneh  eandela 
Tideri  cupis  (95)  binzugeftlgt  werden  kdiiiieii,  denn  mnMm  wird 
nur  nach  der  ersten  deeUnation  flecürt.  der  Terf.  acUiettt  mit  den 
Worten  hatons  nons  maintenaat  de  qnitter  Cologne.  nons  en  aYone 
fbu  la  mendioit^  das  ^coliers  et  lenr  manidre  de  yvm,  en  paasaat 
d'Allemagne  en  Ilandre  on  respirera  nn  air  difförant» 

Idi  würde  an  dieser  stelle  den  waekem  Nflmbeiger  reetor  Sebald 
Heyden  nieht  yefgessen  haben  mit  seinen  formnlae  paerfliom  collo* 
qniomm  pro  primis  tironibos  Sebaldinae  seholae,  der  das  meofaa- 
nische  lernen  yon  bina  Tocabnla  dadareh  Terdrftngen  wollte,  dass  er 
an  deren  stelle  singnlas  oratimienlas  qnae  tarnen  ooto  sjllabas  non 
eizeederent  anfsetste  nnd  mit  deatscher  übersetsnng  Temh«  diese 
ist  naeh  den  verschiedMien  dmckorten  Yerscbiedent  bald  boebdentseh, 
namentiiieh  Nflmbergisoh,  bald  niederdentsoh,  nnd  dämm  aach  für 
den  dentachen  Sprachschatz  nicht  ohne  interesse.  es  liegt  mir  eine 
Kölner  ausgäbe  von  1533  vor,  in  welcher  auch  vieles  andere  für  den 
elementarunterricbt  abgedruckt  ist.  eine  hochdeutsche  gibt  aufschlnss 
über  den  ludus  globularis,  den  der  Kölner  hnmanist  im  dial.  47  ge- 
nau beschrieben  hat,  indem  sie  'schussem'  verdeutscht,  was  noch 
jetzt  in  vielen  gS|[ettden  für  dies  kinderspiel  mit  käulchen  oder 
kleinen  kugeln  ganz  gebräuchlich  ist.  Luthers  ansdmck  'mit  keul* 
eben  schiessen'  macht  die  sache  klarer  als  Orthmaans  Umschreibung 
globulus  missilis  per  pollioes  (nicht  poUioem,  wie  s.  128stel|jt).  der 
Kölner  schuler-ansdruck  omnia,  der  als  ein  impolitum  verbum  ge- 
tadelt wird ,  ist  damit  noch  nicht  verstttndlich ;  in  einer  Kölner  aus- 
gäbe von  Heyden  wird  die  phrase  Indemus  globulis  übersetzt  'wir 
willen  ommerjaen  spilen'. 

Das  erste  capitel  des  zweiten  abschnitts  s.  131  hat  die  Über- 
schrift les  colloques  d'un  professeur  libre  de  Louvain.  auch  hier 
schickt  der  verf.  allgemeine  betrachtungen  über  die  bedeutnng  der 
Niederlande  voraus,  ohne  genauer  auf  die  Vielseitigkeit  und  rcg- 
samkeit  des  lebens  und  der  bildung  einzugeben,  welche  durch  das 
gemischte  element  der  bewohner,  den  verkehr  mit  den  culturstaaten, 
die  blüte  der  künste  und  Wissenschaften  bedingt  war.  der  Uni- 
versität Löwen  weist  er  s.  157  in  der  culturgeschichte  eine  zu  ehren- 
volle stelle  an'";  sie  hat  sich  immer  durch  strenges  festhalten  an  den 
pSpstlichcn  Satzungen  hervorgethan  und  ist  durch  die  jesuiten  zu  ihrer 
höchsten  blüte  gebracht;  der  pontificat  Hadrians  VI  und  die  gc- 
sprSche  Baerlands  Undem  diese  characteristische  eigentümlichkeit 
nicht,  einzelne  scharfe  [iuszerungen  gegen  Rom  liegen  in  der  zeit,  die 
bedeutung  der  brUder  vom  gemeinsamen  leben  in  der  Wirksamkeit  für 

1*  die  bemerkoog  Uber  das  antehen  des  recton  t.  138  si  polisant 

qa^il  ne  poUvait  rester  qne  six  mois  en  charge  comme  les  dictateurs 
romains  erledigt  sich  einfach  dadurch,  dasz  auch  au  andern  univer* 
Bit&ten  das  rectorat  halbjährlich  wechselte. 
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den  höheren  Unterricht  wird  ttbersdiltst ;  wir  sind  durch  die  gründ- 
lichen Untersuchungen  Karl  Hirsches  im  sweiton  bände  Yon  Her- 
zogs realencydopftdie  belehrt,  dass  diese  fimtres  deroti  auf  die  r^ 
giös-sittliche  jugenderriebung  eingewirkt  baben  und  dm  diejenigen, 
weleba  kbrer  murden,  Tielmebr  ans  dem  broderbanse  aosgetzeUn 
rind«   das  im  jabre  1617  in  L5wen  gegründete  ccdlsgiom  trin 
lingoamm  bing  mit  der  pflege  der  bmnaidstiscbeB  stndien  soaaauB«; 
dazu  stiftete  Sfieron.  Busleiden  drei  Ton  13  biirsae  ftlr  drei  lebnr, 
die  za  nnentgeltlicben  Torlesungen  Aber  die  drei  alten  spraeben  ▼«* 
pfliebiet  waren,  die  gescbiobte  dieses  collegiams  bat  Felix  H^t«, 
Professor  in  Löwen  (seit  1863),  in  einer  1866  gekrOnten  preiiBcbnft 
bebuidelt,  anf  die  nnser  verf.  Öfter  zorUokkommt^  nnd  durch  dmm 
nrteile  er  bisweilen  beeinfluszt  wird,  denn  an  dem  eoUeginm  trilin- 
gne  bat  der  nnn  bebandelte  Terfksser  von  dialogen  1618  lateiaiach  ge- 
lehrt. Adrien  Barland,  beisst  es  s.  134,  6tidt  HoUandais  oomoM 
lirasme ;  il  naqoit  en  1488  dans  File  de  Snd-BeTeland  prte  de  l'te- 
boncbnre  de  TEsoant  seinen  namen  bat  er  yon  semem  gebortaoiie; 
dieser  beisst  Baerland  in  der  nftbe  des  stftdtchens  Qoes  nnd  dahsr 
bat  er  sich  latinisiert  Barlandus  und  daraus  ist  die  unberechtigte  mo* 
deme  form  Barland  oder  Barlandt  gebildet,  geboren  aber  ist  er  am 
28  oetober  1487.  gebildet  in  Gent  und  in  Löwen  hat  er  nenn  jabre 
in  dieser  stadt  in  maximis  docendi  laboribus ,  etiam  stilo  exercMmdo 
zngebracht  und  erst  am  1  sept.  1518  sein  lehramt  am  Busleideniaaini 
angetreten,   aber  schon  nach  1^2  jabren  gieng  er  als  erzieher  naob 
England,  dann  nach  Afflingham  bei  Brflssel  und  1526  berief  ihn 
die  Löwener  Universität  als  Paludans  nachfolger  in  die  stelle  das 
rhetor  publicus,  in  welcher  er  1542  gestorben  ist.  seine  dialogi  sind 
seit  1524  oft  gedruckt;  mir  sind  sie  nicht  zur  band  und  deshalb 
kann  ich  auch  nicht  prüfend  in  die  analyse  eingehen,  welche  Toa 
s.  143  an  gegeben  wird,  sie  seien  vielfach  gegen  die  vornehmen 
herren,  gegen  die  sächsische  contagion  (Luther),  gegen  Rom  von 
einem  sonst  guten  katholiken  gerichtet,  die  sceno  aber  immer  in 
Löwen,  bei  dem,  was  über  die  Studien  gesagt  wird,  vermisse  iA 
eine  benutzung  der  interessanten  epistola  de  ratione  studii,  denn 
daraus  würde  der  verf.  gesehen  haben ,  dasz  B.  die  christlichen  und 
die  modernen  dichter  nicht  unterdrückt  hat.  huic  si  quis ,  sagt  er, 
pietatis  amore  Prudentium  ac  Baptistam  Mantuanum  putet  adden- 
dos,  equidem  non  reclamo,  qui  christianus  et  vivifici  lavacri  mysteriis 
initiatus  Christianos  poetas  non  modo  non  contemno,  sed  etiam  ve- 
hementer admiror.    von  Plautus  will  er  auch  dort  nichts  wissen: 
nam  Plautus  et  foeda  recenset  et  obsoleto  utitur  dicendi  genere,  quod 
me  quidem  nunquam  magnopere  cepit.  freilich  hatte  Dorpius  dort 
seit  1508  durch  seine  primarii  discipuli  die  Plautinische  Aulularis 
und  den  Miles  aufführen  lassen  und  besondere  prologe  dazu  gedieh* 


der  titel  lautet  memoire  aar  le  coUige  dos  troii  langaet  and 

uicht  memoires,  wie  s.  142  steht. 
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tet^',  B.  bat  die  Hecyra  des  Terenz  auffuhren  lassen,  unser  verf. 
tadelt  auch  dies  und  soheiBi  iflberbaupt  die  Jugend  von  derartigen 
8Ghauftpiel0ii  fembalten  zu  wollen;  Luther  freilich  und  Melanohthony 
4ie  reformatoreui  dachten  darüber  andors. 

Das  zweite  capitel  lee  dialogues  de  Vivös  et  Tinflaence  de 
i'JSqmgne  hat  mich  am  wenigsten  beMedigt.  zunttcbst  fehlt  es  hier 
nn  gründlichen  Stadien  Uber  Vives  and  die  in  betracht  kommen- 
den coUoquia,  sodann  sind  die  allgemeinen  bemerknngen  über 
Spaniens  anteil  an  der  renaissance  anzureichend,  über  die  preis- 
aäirift  des  Löwener  professor  Nam6che  (Brüssel  1841)  ist  unser 
verf.  wohl  nicht  hinausgegangen  und  selbst  die  dialogi  hat  er,  wie 
^  scheint,  nur  in  französischer  Übersetzung  benutzt,  die  arbeiten 
von  Majans  in  der  gesamüiusgabe  von  Vives'  scbriften,  welche  in 
acht  foliobänden  zu  Valencia  1782 — 1790  erschienen  ist,  und  in  der 
einleitung  zu  Sanctii  opera  orania  (Genevae  1766 — 68)  werden 
nirgends  erwähnt,  weniger  auffällig  erscheint  die  Vernachlässigung 
einer  holländischen  scbrift  von  J.  de  Bosch  Kemper  (Amsterdam 
1851)  oder  gar  des  weitläufigen  artikels  von  A.  Lange  inSchmidsency- 
clopädie  des  erziehungs-  und  unterrichtswesens  bd.  IX,  s.  737 — 814. 
als  Vorkämpfer  des  humanismus  in  Spanien  wird  mit  "recht  Antonius 
Nebrissensis  genannt,  d.  h.  Antonio  de  Lebrija,  der  in  Sevilla  die  la- 
teinische Sprache  lehrte  und  den  kämpf  gegen  die  scholastische  gram- 
xnatik  gUicklich,  aber  nicht  ohne  grosze  mühe  durchführte,  dasz  ihm 
dabei  italienische  humanisten  beigestanden  haben,  wie  s.  161  gesagt 
ist,  läszt  sich  nicht  nachweisen,  eher  hätte  Vives  in  dem  dialog 
fichola  oder  Sanctius  (Sanchez)  in  der  vorrede  zu  seiner  Minerva  an- 
geführt werden  können,  zumal  sich  Vives  schoif  in  seinem  fünf- 
zehnten lebensjahre  im  bunde  mit  seinem  lehrer  Armiguetus  lebhaft 
an  dem  kämpfe  gegen  Antonios  introductiones  latinae  beteiligt  hatte, 
der  verf.  will  keine  biographie  von  Vives  liefern ,  sondern  gibt  nur 
eine  skizze  über  den  anteil,  den  Valencia,  Löwen,  Oxford,  Brügge 
an  ihm  haben;  TEspagne,  la  Flandre  et  l'Angleterre  se  partagent  in- 
^galement  sa  vie,  aber  Paris  ist  vergessen,  wo  er  seit  1509  drei  jähre 
nnd  aneh  epftter  wiederholt  sich  aufgehalten  hat.  da  Erasmus  ihm  be» 
freundet  war,  hfttte  eine  vergleichung  mit  dessen  Wanderleben  nahe 
gelegen.  Vives  war  lehrer  (instiintor)  in  vornehmen  funilien;  so 
bei  dem  jungen  cardinal  De  Croj ,  der  sdhon  mit  18  jähren  bisdiof 
Ton  Oambray  war  nnd  1517  ersbischof  von  Toledo  nnd  oardinal 
wnrde,  aber  bereite  1531  plötzlieh  starb,  dm  später  in  England 
bei  der  prinieesin  Maria,  der  toehter  Heinriehs  Tm  nnd  Kathtfinas 
Ton  Aragonieo,  fllr  die  er  einen  stndienplan  nnter  dem  titel  de  ratione 
atndii  pnerilia  1523  entwor&n  hat.  noch  sein  letitee  werk,  die  collo- 
qnia,  bat  er  1539  dem  infiniten  Fhüipp,  dem  söhne  Karls  Y,  gewidmet, 
der  Vives*  schfllerin  Marie  Tndor  geheiratet  hat.  die  dhankteristik 

si  Neve  memoire  s.  119  und  398;  er  erwähnt  s.  120  einen  prologus 
Barlandi  in  Plaaii  Aolulariam,  qaae  acta  eit  Lovanii  in  aedibus  P. 
Hieolal  Boterii  episc.  AtrebaU  per  eiosdeiii  alamoos. 
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der  coUoquia  steht  ■•  168:  ü  peignit  ayee  finesse  et  d'mie  maaiidr» 
satiriqne  seit  lea  enfante  eux-mdmes,  eoit  lee  peraonnages  qai  se  groii- 
pent  antonr  d'enx.  man  mun  indesBen  in  ihnen  weniger  enltubildar 
suchen  als  das,  was  der  zweite  titel  sagt,  exereitatio  lingnae  küsMe 
oder,  wie  er  es  in  der  widmang  an  den  inianten  ansdrHekt,  oonaev^ 
in  QBuni  latinae  linguae  primam  loqnendi  exerdiationeii,  qnam  pnensi 
nt  spero,  eondadbilem  tibi  principi  pnero  visiun  est  dieare.  Ten 
dem  esprit,  qni  amuse  les  maitres;  finden  wir  gerade  das  gegesleS. 
denn  in  dem  streben  alles  was  das  leben  nicht  blos  im  banse  nnd  in 
der  schule  mit  sich  brachte  in  bestimmten  lateinisehen  anadrIldDan 
YOrzufübren  und  doeh  dabei  die  langweiligen  nmsohieibnngeii  xa 
vermeiden  hat  Vives  anöh  die  seltensten  Wörter  zusammengesucht, 
viele  griechische  herangezogen  nnd  selbst  neue  Wörter  gebildet,  des- 
halb bat  ihn  sein  landsmann  Sancbez  getadelf;  deshalb  sind  sehr 
frtth  commentare  geschrieben  und  Übersetzungen  in  alle  sprachen  gi^ 
maebt,  deshalb  die  coUoquia  in  manchen  ländeim  ganz  Terdrlngft.  nur 
in  den  l&ndem  romanischer  zunge  scheinen  sie  noch  heute  im  schal- 
gebrauche zu  sein ,  denn  in  Italien  sind  ausgaben  1836  in  Parma, 
1848  in  Turin  mit  Übersetzung  erschienen,  die  unser  verf.  nicht 
kennt,  sonst  bringt  der  bibliographische  teil  s.  172 — 177  für  uns 
neues  Uber  die  coramentatoren  wie  Motta  in  Spanien,  Housteyille  in 
Caen,  über  die  französischen  Übersetzungen,  was  über  die  deutsches 
erklärer  gesagt  ist ,  befriedigt  nicht,  denn  J.  Thomas  Freigius  hat 
seinen  commentar,  wie  die  Unterschrift  sagt  Altorphii  ad  diem 
21  Martii  anno  1582,  beendigt;  dieser  kann  also  nicht  1572  er- 
schienen sein,  sondern  erst  1582  und  wurde  öfter  wiederholt.**  eine 
ausgäbe  von  Maflbias  Martinius  (Bremen  1618)  soll  ausgezeichnete 
philologische  anmerkungen  und  monita  moralia  enthalten,  mir  ist 
sie  unbekannt,  unser  verf.  hätte  ihre  existenz  aus  dem  memoire  von 
Nam6che  s.  83  ersehen  können,  wenn  er  Crenius  de  philologia  s.  238 
nicht  kannte,  die  coUoquia  sind  ein  sachlich  geordneter  nomen- 
clator  in  der  form  von  gesprächen,  die  iein  lebendiges  bild  von 
den  schulzuständen  geben,  dabei  aber  auch  das  leben  und  treiben 
der  Schüler  überhaupt  berühren,  schon  die  aufschriften  deductio  ad 
ludum  literarium,  euntes  ad  ludum  literarium,  lectio,  scriptio,  scbola 
führen  darauf,  die  vornehme  erziehung  wird  im  20n  dialoge  princeps 
puer  besprochen  und  der  Infant  Philipp  selbst  mit  zwei  begleitern 
eingeführt,  einem  ratgeber  zur  thorheit  (Morobulus)  und  einem  Ver- 
treter besserer  grundsätze  Sophobulus,  der  die  spiele  zur  praktischen 
anleitung  des  jungen  fUrstensohnes  benutzt,  in  den  beiden  letzten 
gesprSchen  edncatio  und  praecepta  educationis  finden  wir  einen  vor- 
nehmen knaben^  dessen  begleiter  mit  Standes?  orurteilen  erflUlt  ist, 

Saaetii  opera  omnia  II  i.  IIS. 

"  die  aDgaben  von  Lange  in  ScbmidB  encycl.  sind  sehr  bedenklieb; 
1571  bezweifelt  er  selbst,  Augsburpr  1547,  1564  u.  1574  «Lnd  Eum  teil 
unmügUch,  denn  Freigius  ist  erst  lö43  geboren,  die  ausgaben  Witt«a- 
berg  ie25  und  Nttrnberg  IftM  beriUe  i&  selbst 
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seinem  lehrer  Flexibulus ,  der  ihm  mit  groszer  mühe  die  mSngel 
solcher  anscbauungen  klar  macht  und  nach  erfolgter  Umwandlung 
sittliche  lebensregeln  gibt,  bei  denen  die  dialogische  form  mehr 
zurücktritt,  andere  abschnitte,  wie  cubiculum  et  lucubratio,  culina, 
trldinium,  convivium  in  Verbindung  mit  ebrietas,  haben  mit  der 
schule  nichts  zu  thun,  ebensowenig  Indus  chartamm  und  corpus  bo- 
minifi,  von  denen  jener  die  gemablin  des  Vives  Marg*  Yaldaiira,  dieser 
DOier  redend  vorftlhri.  doch  dies  alles  kümmert  nnseni  verf.  nichtt 
der  nur  aas  einer  fransfiflischen  Übersetzung  abgerissene  stellen  an- 
f&brt»  welche  nicht  immer  dem  lateinischen  texte  entsprechen,  bei 
genauer  veiigleichung  würde  er  über  die  landpartie  bei  Paris  im 
9n  OQÜoq.  und  über  den  Schulbesuch  im  Idn  anders  berichtet  haben 
als  es  s.  170  geschehen  ist.  dem  eehlusse  dieses  abschnitts  von 
des  dialogues  miment  destin6s  aux  enfants  wird  man  in  be^og  auf 
den  mflndlioben  gebranoh  des  latein  kaom  snstimmen»  wohl  aber 
des  wortschaties  eingedenk  sein,  der  jedoch  weit  Aber  die  bedttrf- 
lisM  der  sohnle  hinausgeht. 

6sns  nevae  mitteünngen  enthSlt  das  dritte  capitel  s,  178 — ^203 
ls8  eoUoqaes  d'nn  professenr  de  rnniveEsitö  de  Mexico,  wir  er&hren, 
dasi  1554  Frsneisoo  Cerrantes  Salasar,  profeesor  der  rhetorik  in 
Meiieo^  eine  neue  ansgabe  der  ezeroitatio  (nicht  exeroitationes)  lingoae 
Istinss  besorgt  und  sieben  neue  gesprttohe  hinzugefügt  hat,  ron  denen 
seademia  Mexieana,  CiTitas  Mexicos  intericr  und  exterior,  1875 
nit  spsnischer  flbersetsnng  and  anmerknngen  dort  neu  gedruckt 
änd.  unser  yerf.  gibt  eine  genaue  biographie  des  Cervantes  und 
ose  eingehende  Charakteristik,  welche  den  professor  Neu-Spanieus 
eben  in  günstigem  lichte  erscheinen  läszt.  vier  seiner  gesprKche 
oad  bereits  in  Europa  geschrieben,  um  einige  jugendspielo  zu  er- 
klären, welche  Vives  übersehen  hat;  sie  kommen  hier  nicht  in  be- 
tracht.   ehe  aber  der  verf.  zu  den  drei  neuen  gesprächen  mexika- 
Äischen  Ursprungs  kommt ,  wird  sehr  eingehend  die  geschichte  des 
dortigen  Schulwesens,  die  schulen  der  laien  und  der  klöster,  dar- 
gestellt bis  zur  grUndung  der  Universität  im  j.  1553,  für  welche 
ßalamanca  als  muster  diente,  mit  dieser  Universität  beschäftigt  sich 
Cervantes  in  seinem  ersten  gespräcb ,  dessen  inhalt  unser  verf.  aus- 
^brlich  erzählt,  ohne  dasz  wir  etwas  anderes  erfahren  als  die  mittel- 
alterliche scholastische  studienweise  und  die  beschränktheit  jener 
^^'it.  diese  ausführlichkeit  hat  leider  den  verf.  veranlaszt  über  die 
^iden  andern  gespräche,  welche  die  stadt  Mexiko  und  ihre  Um- 
gebung behandeln,  rasch  wegzugehen  und  damit  uns  geographische 
ethnologische  aufschlüsso  zu  entziehen,  il  suffit  de  le  signaler  4 
1  attention  der  historiens.  nos  dialogues  ont  pris  ici  une  importance 
speciale  que  nous  devions  nous  bomer  ä  indiquer.  aber  wer  soll  sie 
i^acbsehen?  bat  nicht  der  verf.  selbst  grosze  mühe  gehabt  sich  in  den 
besitz  dieser  dialogen  zu  setzen?  ist  es  nicht  grausam  die  bedeut- 
^amkeit  des  Inhalts  hervorzuheben  und  dann  nichts  von  demselben 
2u  verraten? 
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Der  driUe  abaohnitt  Fnaoe  et  Soisse  wandet  aioh  n  mm 
lebrer  naob  dem  benen  gottos,  za  dem  'id6al  du  profeaaeor 
taire'  (wie  ibn  der  jllngat  verstorbeae  Qniebeni  genaoat  bat),  a 
ICatburin  Cordier,  nnd  behandelt  die  lebensgescbiehte  des  adUm 
mamieB,  den  nnaer  verf .  le  Lhomond  da  XVI*  aidele  nennt,  recht  es- 
gehend*  die  Franzosen  haben  diesem  landgmanne  grosse  aci&neriaiB* 
keit  angewandt  und  die  sahlreiehen  arbeiten  fiber  ibn  sind,  so  weit 
meine  kenntnis  reicht,  von  dem  verf.  gewissenhaft  benutzt  du 
schlechte  latein  der  Pariser  schüler  und  Studenten  entschuldigt  Ccr- 
dier  doroh  das  überwiegen  der  theologischen  und  philoaophiadM 
atndien;  grammaticus  war  eine  ehrenrührige  bezeichnung.  nod 
lange  hat  die  universit^  die  traditionen  des  mittelaiters  bewahrt  und 
BXkäit  nachdem  die  goldene  zeit  der  nationallitteratnr  gekommen 
war,  bis  in  das  vorige  Jahrhundert  an  dem  latein-sprechen  fest- 
gehalten, wie  es  beschaffen  gewesen,  wissen  wir  nicht,  die  jämmei- 
liebkeit  des  lateinischen  schülerjargons  aus  dem  anfange  des  IGnjAii:- 
hiinderts  steht  durchaus  nicht  im  gegensatze  zu  der  darstellung  in 
den  deutseben  epistolae  obscurorum  virorum,  oder  zu  dem  Heidel- 
berger manuale  scbolarium,  auf  das  sich  unser  verf.  oft  bezieht,  die 
blumeniese  s.  210  und  211  hätte  sich  ohne  mühe  vermehren  lassen; 
sie  ist  genommen  aus  Cordiers  buch  de  corrupti  sermonis  emend»- 
tione,  auf  das  ich  zurückkommen  werde,  nachdem  ich  nach  Cordier: 
eignen  angaben,  die  bei  der  Seltenheit  der  bücher  wohl  euLöchiii 
digung  finden  werden,  das  leben  kurz  behandelt  habe.  Cordier  wiirde 
1479  in  der  Normandie  geboren,  der  ort  ist  zweifelhaft,  seine  un- 
bemittelten eitern  erzogen  ihn  streng,  denn  noch  in  der  vorrede  »a 
den  colloquia  erwähnt  er  profanes  illos  falsae  ecclesiae  ritu8,qQ0^ 
ego  paene  ab  incunabulis  hauseram  et  deo  acceptos  esse  mihi  perso»* 
seram.  in  Paris  erhielt  er  seine  bildung  für  den  geistlichen 
und  wurde  auch  priester  in  Rouen.  aber  1514  kehrte  er  nach  ?^ 
zurück  und  wurde  lehrer  und  schüler  zugleich,  letzteres,  um  weite» 
theologische  Studien  zu  betreiben,  er  unterrichtete  cum  in  alüa  gj' 
mnasiis,  tum  in  Rhemensi  s.  Barbarae  (coli,  do  Reims),  LexofillJ 
(de  Lisieux),  Marchiano  (de  la  Marche),  Navarreo  (de  Navarre),  w 
immer  in  profundis  superstitionum  tenebris  demersus,  aber  «* 
eifrig  bemüht  seine  schüler  bona  fide  non  solum  ad  humHU^ 
studia,  sed  etiam  ad  cultum  divinum  zu  ermahnen,  er  war  iB  Bf' 
mnasio  regio  Navarrae  professor  grammaticae  und  machte  da  ^  ^ 
iahrung,  die  ihn  zur  abfassung  jener  schrift  1530  yeranlm^ 


"  die  ausgaben  werden  s.  212  ff.  erwähnt.    Ia  premi^re  edition 
presque  introuvable.    eile  manque  k  la  Bibliothöque  nationale 
oorboone.  da  ich  ein  exemplar  besitse,  so  kann  ich  berichtigen,  dM* 
titra  ezaet  keioeswegs  genaa  gageban  ist;  es  steht  da  per  «athorem.  oic 
atictorem;  das  distichon  ist  genau  abgeteilt  und  interpongieri,  die 
8ub  Oliva  R.  Stephani,  welche  hier  ganz  fehlen,  lauten  noli  altom  **P*S 
sed  time.    andere  ausgaben  Paria  1636,  L^^on  1535,  Basel  1637  ^ 
ich  mir  aar  angemerkt;  die  nmarbaitai^i  tob  1641  (Paria,  «z  otfa  n«*' 
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miütM  Im  aanos  grammaticam  ao  rhetorioam  'profiiendo  venaias 
in  bae  iotiiis  orbia  celebernma  academia  aaepenmiiero  Bnm  ad- 
miratus,  onm  bic  tot  egregios  literarnin  profesaovas  baberaniiB,  quid- 
Bam  Mset  cur  nostratea  adoleflcentoli  bonestiasimis  dicati  studiia 
neque  latine  neque  erndite  loquerentnr.  atque  eo  magia  qnidem 
Inirabar,  qvod  Tiderom  pneros  exterarnm  gentium  inwieia  etiam 
ruetieia  inatitntoa  et  in  bano  noatram  aoademiam  miaaoa  ad  perdi* 
floendaa  artea  illaa  ingomaa  —  aolere  et  latine  et  ezpedite  fibalari, 
etiam  enm  viria  doetiaaimia:  noatroa  antem  fere  eom  ania  oondiaei* 
pnlia  ant  gallioe  Semper  garrire  ant,  ai  ktine  loqni  tentarent,  non 
poaae  tria  verba  bene  latina  oontinnare:  idqne  tarn  inepte  ac  rustice 
fboeK«^  ut  omnino  Batius  foret  eos  abatinere.  einen  grund  dafür  findet 
er  in  der  nachlässigkeit  der  lehrer,  wahrend  eztemi  anoa  aemper 
latinia  verbis  alloquuntnr:.  eoa  dialogis  pqerilibns  ad  rea  varias  ac- 
€ommodatia  frequenter  ezercent:  colloquentea  andiunt:  narratinn* 
culas  proponunt  —  postvemo  comipte  locutos  nunqnam  non  diligen- 
tiaaime  eorrigunt  atque  omni  ratione  ad  latine  loquendum  assue- 
&ciimt;  ein  andern  in  der  panra  onra  wbi  divini,  in  dem  Cbnatua 
neglectns.  deshalb  hat  er  den  versuch  gemacbt  si  quid  afferre  peaaem, 
qaod  studioaoa  adoleaoentaloa  tum  ad  pietatem  instigaret  tum  ad 
Üngnam  statim  a  paeritia  expoliendam  nonnihil  adiuvaret,  deshalb 
die  phrasensammluig  zunächst  für  seine  scbüler  zusammengestellt 
und  sie  ihnen  dictiert.  zur  erleichterung  des  gebrauchs  sind  die  aus- 
drücke nach  loci  communes  in  alpbabetischer  folge  geordnet  und 
die  benutzung  durch  einen  genauen  index  erleichtert,  die  schlechte 
phrase  geht  der  verbesserten  immer  voraus,  auch  französische  formein 
sind  eingeschoben;  das  lateinische  wird  überdies  vielfach  variirt. 
kurze  erklUrungen  fehlen  nicht,  besonders  sind  permulta  pie  et 
Christiane  vivendi  hortamenta  hervorzuheben,  das  buch  fand  auch 
bei  den  gelehrten  beifall  und  veranlaszte  besonders  die  lehrer  zu 
gröszerer  Sorgfalt  beim  sprechen,  bei  den  schülem  hatte  es  leider 
den  entgegengesetzten  erfolg,  quod  pueri  ridendi  ac  iocandi  studio 
et  libentius  et  saepius  in  legendo  corrupto  sermone  et  barbaris  locu- 
tionibus  quam  latinis  ediscendis  sese  oblectarent.  deshalb  verboten 
manche  lehrer  den  gebrauch  des  buches.  der  Verfasser  entschlosz  sich 
darauf  alle  barbarischen  phrasen  zu  streichen  und  änderte  auch  den 
titel  in:  commentarius  puerorum  de  quotidiano  sermone,  qui  prius 
über  de  corrupti  sermonis  emendatione  dicebatur.  die  anordnung 
ist  beibehalten,  in  der  regel  geht  das  französische  voraus,  dann  folgen 
die  lateinischen  phi'asen  mit  den  Variationen,  der  register  sind  zwei 
geworden,  ein  französisches  und  ein  lateinisches,  in  coli,  de  la  Marche 
hatte  Cord.  1524  den  Unterricht  in  der  rhetorique  übernommen,  also 
in  der  damaligen  obersten  classe ,  gieng  aber  freiwillig  in  die  qua- 
tri^me  hinunter,  wo  der  vierzehigtthrige  Calvin  sein  schttler  wurde. 

Stephan!  in  8)  besitze  ich  selbst;  unser  vcrf.  führt  andere  von  1542  u. 
1550  an,  sogar  schon  von  1636.  die  bearbeitong  von  Fries  in  Zürich 
kenne  ich  nicht. 
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dieser  erztthlt  es  in  der  widmuig  des  oommentan  warn  Theewlonlcfctr- 
briefe :  quiiin  pximo  ordüii  summa  enm  lande  pnefaiases,  qiiim  diso- 
pülos  ab  aliis  magistris  ambitiöse  fonnatos  meras  taatDiii  ampvQsi^ 
nihil  solidi  affdrre  videbas,  ut  tibi  de  integro  fingendi  eaMni»  Iraim 
molestiae  pertaesns  eo  anno  ad  qnartam  dassem  deeeenderaa.  Ja 
jene  zeit  lillt  auch  seme  hirnieignng  bot  leformatieii;  B.  Eotieaai 
hatte  darauf  grossen  einfluss  (quo  primnm  dootone  ad  evangeü 
cognitionem  nsns  faeram).  ez  qno  antem,  sagt  er  in  der  TOireds  m 
den  colloqnia,  mei  misertos  pater  dementissunns  mentem  tcs»  m 
eyangelii  cognitione  ^ostraviti,  molto  etiam  aidentine  id  pn/pornktm 
(die  Jugend  ad  hnmanitatis  stndia  und  sun  onltns  divinna  la  fUtan) 
perseontus  snnu  qnod  et  l^Tsmensis  sehola  et  aliqnaato  post  etisa 
Bnrd^galensis,  ad  quam  Lutetia  proftigns  propter  evangelicae  de* 
otrinae  professionem  me  contoleram,  per  triennium  e^wrta  eat  m 
war  lehrer  in  Nevers  geworden,  aber  1534  als  offener  anbanger  der 
neuen  lehre  nach  Paris  zurückgekehrt,  den  Verfolgungen  der  ketzerei 
entkam  er  dadurch,  dasz  der  gelehrte  Portugiese  Andrea  de  GouTet. 
der  die  schule  in  Bordeaux  neu  organisieren  sollte,  ihn  ende  1534  dort- 
hin  nahm  mit  Tier  andern,  unter  denen  sich  sein  freund  Claude  Bodia 
befand.  *^  er  verliesz  aber  Bordeaux  bereits  in  den  lotsten  monatea 
des  Jahres  1536,  so  dasz  er  nur  etwas  ttber  zwei  Jahre  am  coU^ge  dt 
Gnyenne  gelehrt  hat,  um  den  dringenden  auffordenmgen  seines  attsa 
Schülers  Calvin  nach  Genf  zu  folgen,  dort  wurde  er  an  dem  neu- 
gegründeten  College  de  Bive  angestellt,  das  bis  1559  bestanden  hat 
aber  so  lange  blieb  unser  Cordier  nicht,  cum  et  plenior  evangelü 
cognitio  accessisset  et  uberior  etiam ,  immo  vero  prorsus  libera  ess€i 
eius  professio,  tum  vero  voti  mei  compos  reddi  vehementiore  desi- 
derio  quam  unquam  antea  concupivi.  atque  id  testari  haec  schciä 
Genuensis  iam  pridem  potuit,  in  qua  ego  relicta  Burdegalensi  docoi. 
potuit  et  Neocomensis,  cuius  per  annos  circiter  Septem  fui  moderator, 
potuit  et  Lausanensis  id  testari,  ubi  gymnasiarchae  partes  annc« 
totos  duodecim  magnificentissimorum  dominorum  Bernatum  au^piciis 
sustinui.  die  Zerwürfnisse  in  Genf,  welche  1538  Calvins  und  Farelä 
Vertreibung  herbeiführten,  veranlaszten  auch  die  ausweisung  des 
rector  Saunier  mit  seinen  Franzosen  (unter  ihnen  war  Cordier)  aus 
der  Stadt  und  vernichteten  die  blUte  der  neuen  schule  in  dem  ehe- 
maligen Rivekloster.  Cordier  gieng  nach  Neuenburg  (Neufchatel) 
und  leitete  die  dortige  schule  fast  sieben  jähr,  dann  kam  er  an  die 
spitze  des  Lausanner  College  'ganzer  zwölf  Jahre*,   erst  1557  lieai 
er  sich  bewegen  nach  Genf  zurückzukehren:  cum  in  eam  mesecundo 
pater  ille  benignissimus  (Calvin)  senectutis  meae  misertus,  quae 
anniim  octogesimum  quintum  attigit,  tanquam  in  portum  tutissimum 
pobt  infinitos  labores  et  multa  pericula  receperit.   dort  wurde  am 
5  juni  1559  das  neue  College  unter  Theodor  Beza  und  zugleich  die 


deshalb  bat  £.  Gaullieur  in  seiner  gründlichen  Listoire  du  coll^ 
de  Ouyanne  (Paris  1874)  auch  onaern  Cordier  s.  95  u.  127  besprocheJi. 
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akademie  erölfnet,  das  eigentliche  seminariura  ecclesiarum  refomia- 
torum,  der  mittelpunkt  für  die  litterarischü  bildung  des  reformierten 
Europa,  dessen  Organisation  in  ordre  du  College  de  üenoue  uder 
lateinisch  Leges  academiae  Geneuensis  gedruckt  sind,  eines  der  letzten 
erzeugnisse  aus  der  presse  von  R.  Etienne.^    wUhrend  der  hoch- 
bejahrte Cordier  sich  seinem  lehrerberufe  mit  jugendlichem  eifer  hin- 
gab, trat  an  ihn  eine  neue  aufgäbe  heran.  Rob.  Etionne  forderte  ihn 
auf  ad  scribendum  aliquid  pueris  und  bezahlte  auch  zur  erleichterung 
für  ihn  einen  amanuensis.  Cordier  gieng  an  die  arbeit,  die  aber  bei 
-einer  gewissenhaftigkeit  im  lehramte  wenig  gefördert  wurde,  nach 
Etiennes  tode  im  j.  1559,  erzählt  er  weiter,  quamvis  permulti  saepe 
mecum  agerent  adeoque  precibus  efflagitaront,  ut  tandem  aliquid  ad 
puerorum  utilitatem  in  lucem  emitterem,*^  nemo  tarnen  persuadere 
poterat  ut  mihi  exirent  e  manibus,  qaae  indioio  meo  nondum  satis 
probabantur.  erst  als  ibm  für  die  vormittagslectionen  ein  helfer  im 
achidttiite  gegeben  war,  yenit  in  mentem  ebarttdaa  meas  praesertim 
veiostiores  däigentiiu  excatere.  inter  qnaa  oooaxrenmt  baeo  aostra 
oolloqua,  quae  iam  fere  trieuninin  qnaii  sapita  m  mnseolo  meo 
latoeraat.  ea  igitar  ytlnt  e  somno  ezdtata  qnnni  in  nanns  som- 
aifliem,  plaouit  matntiniB  ^oiis  reoognofloere,  aliquot  etiam  aagere 
eolloqaüs  et  qoantmn  ne  ipsa  patiebatnr  ezpolire.  jene  drei  jähre 
werden  yielleiolit  in  Terbindnng  an  bringen  sein  mit  der  für  die  nene 
sdinle  1669  getroffenen  einricbtong,  nadi  welcher  die  knaben  in  der 
siebenten  claese  lesen  nnd  schreiben  lernen  sollten  (latina  ez  latino 
gaUieoCateoldsmo),  in  der  seehsten  die  anftng^grttnde  der  lateinischen 
gnmniatik  adionctis  latanae  lingnae  ezereitationibiis  nnd  dasn  latino 
sermoni  assnefionto.  gelehrte  minner  billigten  die  arbeit  tmd  so 
sdirieb  er  im  februar  1564,  also,  im  86n  lebensjahre  (er  starb  am 
8  sepi  desselben  jahres)  die  Torrede  sn  den  eoUoqaia,  an  deren 
Mhlusse  er  noch  einmal  die  summa  seiner  gansen  lehrerthfttigkeit 
sieht»  das  bemühen  die  jagend  ad  pietatem  et  bonos  mores  cum  litera- 
nm  elegantaa  coninngendos.  da  finden  wir  Sturms  pietas  litterata 
wieder,  die  angaben  über  die  drucke  der  colloquia  s.  212  genügen 
nicht,  der  verf.  will  auch  nur  quelques  dötails  geben,  es  wird  auch 
nicht  leicht  sein  hier  Vollständigkeit  eu  erreichen ,  denn  sie  sind  bis 
^eit  in  das  yorige  jabrhundert  hinein  in  Frankreich,  in  der  Schweiz, 
Deutschland  und  in  England  unzählige  male  gedruckt,  weil  sie  in 
den  schulen  gelesen  wurdm.  und  nicht  bloss  in  den  protestaniischetty 

bei  der  Seltenheit  dieser  schriftchen  war  es  recht  verdienstlich, 
prof.  Le  Fort  bei  der  Geufer  aacularfeier  1859  sie  durch  den  dracker 
^ek  bat  facsiniiliereii  lasten,  unser  verf.  scheint  dies  werk  nieht  la 
Kennen,  denn  er  beideht  sich  s.  237  nur  auf  Berthaults  schrift  do  M. 
Corderio  et  creatis  apud  protestantcs  littorarum  etudiis,  Paris  1876, 
<he  entlebnungen  der  Jesuiten  (s.  229)  werden  wohl  auf  die  gemeinsame 
9^e]le,  die  Stnnnscheu  eiurichtungeQ  in  Straszburg,  zurückzuführen  sein. 

die  ausgäbe  des  Cato  ist  dem  rerf.  nicht  entgangen',  aber  anch 
^iceros  b riefe  bat  er  in  auswahl  cum  Utina  et  galuca  interpretatione 
heraosgegeben. 
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in  denen  natürlich  an  den  betreffenden  stellen  da,  wo  zur  erleiA- 
terung  des  Verständnisses  das  französische  verwendet  war  ,  je  nAch 
den  nationalitUten  die  muttersprache  eintritt,  sondern  auch  in  katho- 
lischen, für  die  im  interesse  der  confession  vielfache  inttrpolationen 
gemacht  wurden,  die  Übersetzungen  sind  nicht  minder  zahlreich. 

Die  analyse  der  colloquia  ist  bei  hm.  M.  nicht  genau,  über  den 
wissenschaftlichen  wert  will  derselbe  sich  nicht  aussprechen  s.  230, 
Cü  serait  perdre  notre  temps.    quand  möme  ces  jolies  scenes  ne 
seraient  pas  6crites  dans  une  langue  morte ,  les  h^ros  en  sont  trop 
petits.  und  doch  hat  er  es  bei  den  früheren  gesprächen  sehr  ein- 
gehend gethan!  le  demier  ouvrage  de  Cordier  ne  peut  aujourd'hm 
nous  intoresser  que  comme  un  document,  en  tant  qu'il  nous  ii^n 
connaitre  ce  College  de  la  Rive  que  Calvin  cr^a,  comme  un  des  organes 
yitaux  de  la  nouvelle  Gendve.  aber  an  diese  ältere  schule  zu  denken 
ist  gar  kein  anlasz;  die  mitteilungen  zeigen  leider,  dasz  der  Terf.  die 
schidordnnng  von  1659  im  giime  gehabt  hat.  daber  die  einteilmy 
der  sohtüer  neoh  der  läge  ibrer  wohnimgai  in  den  YmebMmm 
stadMerteln  in  ^er  abtdlongen ,  yen  denen  jede  anter  der  moMM 
eines  lebrers  stand,  der  besonders  darauf  in  seben  batto^  daai  sie  mill- 
woebs  nnd  sonntags  die  Idrcbe  regebonSssig  besnebten;  ferner  ia  dm 
scbole  nm  mittag  eine  stunde  psidmensingen  n«  a.  anderes  wird  aif 
grund  der  gesprftobe  nur  leiebt  berObrt,  jedoeb  die  obsenratoree,  db 
aneb  in  Paris  bestanden  betten **,  werden  s.  241  genaner  besproehen. 
icb  wflrde  gern  diese  pidagogiseben  fragen  bebandeln,  wenn  idi  eins 
ecbte  ausgäbe  inr  band  bitte  nnd  niobt  eine  interpolierte  (Leipeig 
1606),  welobe  dnreb  einen  index  renun  die  arbeit  erleiditert  beben 
würde,  in  dem  brteinisoben  texte  der  angeftlbrten  steUen  begegasn 
wir  maneben-ÜBblem;  so  nrass  es  s.  3&  beissen  Atqui  flir  Aiqm, 
teuere  nos  amant  für  temere,  s.  233  vielleiebt  arrina  filr  azimgia. 
der  yerf.  scUiesst  den  abscbnitt  mit  den  Worten:  les  CoUoqnes  est 
yielli  comme  liyre  dassiqne,  ils  sont  eneore  bons  ä  consulter  po« 
les  maltres ,  qui  ny  yerront  pas  sans  profit  eomment  il  fant  aimer, 
comment  il  faat  eatimer  Fenfance.  warum  die  schrift  mit  Oordiir 
schlieszt,  wird  ans  der  conclusion  ebenso  wenig  klar  als  wamm  er 
mit  Mosellanus  angefangen  hat.  hier  soll  es  die  'junge'  uniyersitSt 
Leipzig  sein,  die  doch  bereits  Über  ein  Jahrhundert  bestand,  dort  das 
letzte  monument,  welches  einem  yeralteten  gebraacbe  errichtet  wird. 
80  rascb  ist  es  jedoch  mit  dem  yerfall  der  lateinischen  ^Kaehe  in  dem 
gebrauche  der  schule  und  der  oniyersitttt  niobt  gegangen,  wamm 
so  yiele  andere  sobriften  übergangen  sind  wird  nicht  aufgeklärt,  bei 
der  beschäftigung  mit  Cordier  mnste  der  yerf.  ganz  natürlich  ge- 
führt werden  auf  Castellionis  dialogi  sacri;  ein  amtsgenosse  des- 
selben am  coll6ge  de  Navarre  hat  dialogi  aliquot  festivissimi  heraus- 
gegeben, die  er  doch  nicht  wegen  ihres  inhalts  oder,  wegen  der  wenig 


^  vgl.  Cordiert  eommentarhis  paeronmi  s.  881.  887.  867  der  an- 
gäbe von  1641. 
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correcten  darstellung  vernacbliissigt  haben  kann;  eben  so  wenig  er- 
wähnt er  Pellisson,  von  dem  wir  einen  modus  examinandae  construc- 
tionis  in  bezug  auf  einen  brief  Ciceros  in  einem  gespräch  zwischen 
lehrer  und  schtiler  besitzen,  dasz  ihm  Ad.  Sibers  dialogi  pueriles 
fremd  geblieben  sind,  ist  nicht  auffallend,  auch  tadle  ich  nicht,  dasz 
er  die  colloquia  nicht  weiter  durch  das  siebzehnte  und  achtzehnte 
Jahrhundert  verfolgt  hat,  denn  sie  verlieren  immer  mehr  an  interesse. 
wer  hätte  lust  die  ganze  reihe  von  Helwig  an  bis  auf  Joachim  Lange 
durchzugehen  oder  gar  nachzuforschen,  woher  die  modernsten  dialo- 
gen  in  den  elementarbtichem  entlehnt  sind?  aber  ungern  habe  ich 
die  Jesuiten  vermiszt,  die  auf  die  pflege  der  latinität  stets  besonderen 
flebz  verwendet  haben,  zu  dieser  societät  gehört  Jacob  Pontanus 
(1542 — 1626),  dessen  progymnasmata  latinitatis  sive  dialogorum 
libri  IV  seit  1589  immer  und  immer  wieder  gedruckt  sind,  doch 
es  ist  zeit  abzuschlieszen,  ich  thue  es  mit  meinem  danke  an  den  hm. 
verf. ,  aus  dessen  buche  ich  vielfache  belehrung  und  anregung  em- 
pfangen habe. 

Leipzig.    Fb.  Aug.  Eckstein. 


32. 

SOHULGEOGRAPHiB  VON  Alfukd  Kikchuoff.  Ualle  a.  8. ,  buoh- 
bandlung  des  waisenbauBes.  1882.  VIII  u.  248  s.  8. 

Wie  mSaniglich  bekannt  ,hat  der  Terfiuser  des  yorliegenden 
tdnilboehe  aeit  jalireii  IBr  die  nmgeetaltuig  nnd  neabelebaiig  des 
geographiseben  untemcbts  sowobl  als  doeent  und  Tortragender  in 
WMbiedenen  atsdten»  wie  als  sehriftsteller  in  der  bebandlnng 
wiasensehafUieher  Ihigen  und  ala  reoeoaent  eine  aebr  rege  tbätig^ 
keit  entfaltet,  da  diese  tbitigkeit  aieb  tot  allem  auf  die  metbodik 
des  nnterriebts  erstreckte,  sngleieb  aber  aaeb  eine  grflndlicbe  nm- 
arbeitimg  des  lebrstofibs  anbabite  nnd  ein  naeb  mebreren  aeiten  bin 
vsiladertea  lebrsjstem  aufirabanen  snobte,  so  war  man  bereobtigt 
But  grossen  erwartnngen  einem  bnebe  en^egenzusehen ,  mit  wel* 
öhem  der  Terf.  nnmittelbar  in  die  präzis  des  sebnllebens  hineintritt 
nnd  den  ^langen  weg  der  lebren'  durch  den  kurzem  des  beispiels  er- 
gänzt, da  die  professor  f&r  erdkunde  in  Halle  eine  der  älteren  ist 
unter  den  im  deutschen  reiche  für  dies  faob  erriobteten  nnd  sieb 
gerade  um  diesen  lehrstuhl  zahlreiche  schüler  sammelten,  so  gibt  es 
atif  den  höheren  lebranstalten  Norddeatschlands  eine  nicht  unbe- 
trächtlicbe  anzahl  von  geograpbielebrem ,  welobe  bestrebt  sind ,  die 
erdkunde  im  Kirohboftchen  sinne  zn  lehren,  daaa  kommt  dann 
noch  die  grössere  menge  der  ttbiigen,  welche  von  den  allm&hlicb 
^ich  mehrenden  ge<igr.  dooentsn  an  den  andern  boobachulen  in  ähn- 
licher, jedenfalls  Ton  dem  alten  etile  mebr  oder  weniger  abweichen- 
der richtung  vorgebildet  sind,  wenn  nun  doch  noch  nicht  ;iie  resul- 
tate  erzielt  worden  aind|  welche  dnrcb  die  veränderte  methode  in 
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aussieht  gestellt  waren,  so  lag  das,  abgesehen  von  den  einengenden 
schranken  des  rcglementä  und  den  noch  engeren  grenzen  der  stnn- 
denzahl,  wesentlich  an  dem  mangel  eines  geeigneten  leittadenj. 
denn  es  gentigt  nicht  dem  schttler  das  gesprochene  wort  zu  über- 
mitteln ,  ohne  dasz  er  die  grundgedanken  gedruckt  nachlesen  kann, 
und  es  ist  miszlich ,  wenn  das  wort  des  lehren  und  der  leitfiate 
weit  auseinandergehen,  so  Tide  aalSnfe  aemlieh  aneb  in  den  aU- 
reichen  neuezen  Idtfkden  von  der  Terftnderten  operatumabMis  mi 
(oder  gegen  sie)  nntemommen  sind,  wer  mOehte  sagen,  daai  ein 
eUiigermassen  abecbliesiendes  ergebnia  emidht  ist?  ausgenomiMn 
sind  bei  diesem  nrteil  die  Mendehisehen  sobnlen,  bei  denen  ann* 
cbee  anders  liegt,  und  nicbt  nnerwSbnt  darf  gelassen  werden,  dni 
fbr  die  deatseben  landwirtscbaftssehnlen  seit  einigar  aeit  in  dsr 
'seicbenden  erdknnde*  Ton  Matiat  ein  werk  Torliegt,  das  IfanlMt 
siele  wie  das  K.8cbe  Terfolgt  dieses  ist  nnn  bestimmt,  die  oben  an- 
gedeatete  Iflcke  Ar  die  böberen  lehranstalten  anasnfüllen. 

Von  dem  gedenken  aoggebend,  dass  die  hilfsbfiober  dieses  ftebsi 
des  gediditnisstoffes  sa  viel,  des  deiücstofßBS  an  wenig  bieten,  selii 
sieb  K.  es  an  der  spitze  seines  Vorworts  zum  siel,  dass  sein  bacb 
*  diese  doppeUdippen  des  zuviel  und  des  suwenig  vermeiden  soUs. 
um  das  erstere  zu  bekftmpfen,  ist  die  namenmasae  zweckmissig  vei^ 
mindert,  das  Zahlenmaterial  auf  ein  minimum  zurQckgelQbrt  worden, 
der  einwohnerzahlen  von  städten  finden  sich  so  wenige,  daas  bisr 
die  Sparsamkeit  in  der  that  nicht  weiter  getrieben  werden  ksas, 
Überall  sind  sie  stark  abgerundet,  und  das  mit  recht  wegen  ibier 
grossen  verilnderliohkeit.  statt  der  gewöhnlich  ttbertrieben  sabl- 
reichen  angaben  von  gipfelböhen  finden  sich  weitlebneiobere  Tsbim 
fUr  die  gesamtbObe  von  ganzen  ländercompleien  oder  von  grosseres 
ebenen,  und,  was  dem  leidenden  am  meisten  ntltsen  wird,  durch 
das  ganze  buch  geht  das  bestreben,  die  zahlen  ebenso  wenig  'unver- 
banden'  zu  liefern,  wie  alle  anderen  angaben  über  klima,  cultur- 
zustände  und  Ubnliches,  vielmehr  den  dürren  zahlen  durch  verglei- 
chnng  mit  anderen  fleisch  und  blut  zu  geben,  eben  diese  erleichte- 
runf^  der  lernarbeit  oder  reinen  gedächtnisarbeit  wird  es  dem  sebü- 
1er  auch  ermöglichen ,  dasz  er  den  anderseits  in  um  so  reichlicherer 
fülle  zubemessenen  entwickelnden  und  erzUhlenden  .stoff  wird  be- 
wältigen können,  das  begreifen  desselben  wird  erleichtert  durch  die 
unerläszlichen  Zeichnungen  für  die  mathematische  geographie.  wie 
sie  sich  ähnlich  anderswo  auch  finden,  und  dann  durch  graphi&che 
darstellungen  für  temperaturwechsel,  luftcirculation,  länderdurch- 
schnitte  u.>w.  ein  glücklicher  gedanke  war  es,  die  groszenverhält- 
nisse  der  länder  und  ihre  bevölkerungsdicbtigkeit  durch  ent^spre- 
chende  quadrate  zu  verdeutlichen,  in  denen  die  grüüzere  oder  ge- 
ringere dichtigkeit  von  eingetragenen  punktreihen  den  maszstab  für 
die  Schätzung  der  Volksmenge  an  die  band  gibt,  solche  graphischen 
darstellungen  sind  ein  so  treffliches  bilfsraittel  für  den  Unterricht, 
dasz  nur  zu  bedauern  ist,  dasz  der  verf.  ihrer  nicht  mehr  in  seines 
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text  eingeschaltet  bat.    sodann  ist  so  viel,  als  geschehen  konnte, 
ohne  pedantisch  zu  werden,  für  die  erklärung  der  geogr.  nomen- 
clatur  gethan  worden,  d.  h.  die  geographischen  und  politischen  ter- 
raini  technici,  die  nicht  sofort  verstandlichen  einheimischen  und 
zahlreichen  fremdländischen  eigennamen  sind  ihres  für  den  schüler 
dunkeln,  oft  grotesken  klanges  entkleidet  worden  durch  sprachliche 
und  inhaltliche  worterklUrung.    dahin  gehören  nicht  blosz  natur- 
geschichtliche jeder  art  wie  dolomit,  lösz,  fasan,  durra,  Indigo,  jute, 
Cochenille;  ethnographische  wiefellachen,  berbern,  mestizen,  mu- 
latten ;  technische  ausdrücke  wie  Volkswirtschaft,  dcpressionen,  liman, 
lido,  K.  hat  es  auch  nicht  verschmäht,  landläufige  fremd  Wörter  zu 
erklären  wie  consuln,  souverain,  mauufactur,  Chronometer,  Uoyd  und 
dadurch  mindestens  einen  zeitgewinnst  erzielt,  da  der  lebrer  sich  bei 
ihrer  verdolmetschung  nicht  mehr  aufzuhalten  braucht,  hier  wird 
man  auch  auf  mancherlei  neues  stoszen,  d.  h.  neu  nicht  für  die 
wifiBenachaft ,  wohl  aber  für  lehrbficher.  das  Bbeinwaldthal  wird 
liehüg  all  pleouemiii  für  TiUit  Bbeni  entwickelt,  der  dankelboden 
aa  der  Memlolrieelm  Donau  äle  Mim-gn'  'Donangan-boden*, 
die  BÜbe  *hal*  als  bezeicluiend  Ittr  einen  salsort,  ihnlioh  so  'Saale'; 
der  name  des  golÜB  dv  Lion  von  dem  Tolk  der  Ligjer  abgeleitet,  die 
aar  büdobg  der  gebfttachliehsten  namen  Terwaadten  silben  der 
ehinesiachen  spmehe  werden  Terdentseht  o.  a.  m«  diese  definitionen 
imd  erkUUmngen  sind  dnrehweg  in  treflender  kflne  gegeben,  sweifel 
an  absc^nter  richtigkeit  allerdings  bei  einseinen  nioht  ansgeseblossen* 
8. 156  aanu  2  hiäe  es  bei  *Inlerlaken  Tom  lat.  inter  laoos*  heissen 
können  'tobi  mittelalterlieli  lat',  nm  niclit  bei  den  sohfilem  den  irr* 
tun  sa  erweeken,  als  stamme  der  name  Ton  den  Bömem  her,  wlh- 
rend  doch  die  AngnstinennOnobe  ibn  geschaffen  haben,  die  Sierra- 
Leone-kllste  wird  sehweriieh  Tom  Idwen  ihren  namen  herleiten,  son- 
dern ?on  dem  brOUenden  roUen  dee  donnere  oder  der  braadang ;  zu 
vermissen  ist  die  deatnng  des  namens  Morea  oder  die  angäbe  der 
beidai  mflgliehen  deatnngen;  was  der  name  Florida  (s.  60)  mit  der 
geogr.  läge  an  thnn  hat,  ist  nicht  recht  ersichtlich ,  denn  er  rtthrt 
doch  wohl  yon  der  entdeckung  der  halbinsel  am  ostersonntag  (pascua 
floiida)  her,  nnd  Cöte  d'or  kann  doch  wohl  schwerlich  mit  *gold- 
ri|ipe  flbersetzt  werden,  vielmehr  'goldhügel'  oder  'abhang'  s  <gol. 
dene  weinlage'.  auf  welche  quelle  sttttst  sich  die  mittettnng,  dasz 
der  bnrgnndäsehe  orden  des  goldenen  vliesses  ein  goldenes  widderfell 
seige  snr  aaerkennnng  des  hohen  wertes  der  flandrischen  weberei  ? 
was  die  materielle  richtigkeit,  also  die  suverlftssigkeit  des  Stoffes 
anbetrifft,  so  steht  dieselbe  auf  einer  keineswegs  von  allen  leitf^den 
erreichten  höhe,  auch  hierin  mnsz  das  buch  als  ein  sorgfUltig  ge- 
sichtetes und  gefeiltes  ergebnis  langjähriger  Studien  angesehen  wer- 
den, ref.  hat  nur  wenige  stellen  gefunden,  über  die  er  seine  be- 
denken aussprechen  möchte,  die  residenzstadt  in  Abessinien  (s.  66) 
ist  nicht  Gondar,  sondern  Samara;  es  musz  s.  53  nicht  San  Do- 
mingo heiszen,  denn  das  wäre  portugiesisch,  sondern  nach  dem  Spa- 
ll, jahrb.  r.  phiU  n.  pld.  II.  abU  188S.  hll.  5  a.  S.  SO 
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nischen  Santo  Domingo;  bei  Celebes  fehlt  der  accent  auf  dem 
zweiten  e;  die  landdrosteien  der  provinz  Hannover  können  noch 
nicht  (vielleicht  aber  prophetisch)  regierungsbezirke  genannt  wer- 
den, statt  'Vereinigte  Staaten  von  Nord-Amerika'  lautet  die  amt- 
liche bezeichnung  'V.  St.  von  Amerika*,  bei  Labrador  möchte  der 
referent  den  erklärenden  zusatz  terra  laboratorum  wünschen,  dääz 
die  Sierra  Nevada  de  Santa  Marta  (s.  54)  'burgartig  einsam  hervor- 
ragt', oder  wie  man  auch  wohl  zu  sagen  pflegt «  ein  'isoliertes'  gt- 
birge  sei,  wird  von  Jarz  (Zeitschrift  für  schulgeographie  II  264)  auf 
gnmd  Überzeugender  Zeugenaussagen  bestritten,  auch  der  neustieb 
in  Stielen  handaÜas  zeigt  bereits  die  Verbindung  mit  dem  Anden- 
system. BM%  auf  Island  ist  weiblich,  dagegen,  dass  die  barölke- 
rang  Chinas  'beinahe  die  hllfte  der  ganien  bewohnenahl  Asiens 
nmfiusi'  (s.  88)  sind  von  Tersöhiedenen  Seiten  anselieiiMnd  be» 
gründete  sweifel  kundgegeben  worden,  dann  ist  die  angäbe  aaf 
s.  67,  dass  der  Nil  aiyfthrliefa  vom  joli  bis  oeiober  das  land  llber- 
sehwemme,  insofem  nicht  gans  genau,  als  derselbe  swsr  rar  bis 
oetober  sUdgt,  die  flberschwemmung  aber  wthrend  des  langoinM« 
Sinkens  der  gewisser  noch  ISnger  andanert.  den  misten  fnmdm 
eigennamen  ist  in  klammem  die  aasspiache  beigefügt  worden,  aack 
bei  Worten,  die  wie  Bootbia  FeUx,  Oanada,  Qeorgia,  IfaiintiiiB  mm 
in  ihrem  bisherigen  Uange  nach  dentscher  ansspnche  gans  ToitBsnt 
geworden  süid.  doch  wir  wollen  die  frage,  ob  man  in  dieser  nah- 
tnng  neuerdings  nicht  ?ie]leicht  etwas  in  weit  gebt,  nicht  eiOrtan, 
da  schon  Ton  anderer  seite  der  Torschlag  gemadit  ist,  der  niehate 
geographentag  möge  sich  mit  ihr  bescbftftigen.  er  wlirde  darifter 
zu  bescbliessen  haben:  einmal,  wie  weit  man  in  der  schreibo^g 
fremder  eigennamen  der  fremden  spräche  folgen  soll,  dann  ob  assn 
überall  die  frwnde  ausspräche  sich  aneignen  soll,  und  wo  eventuell 
hier  die  grenze  zu  ziehen  ist.  es  liegt  auf  der  band,  dasz  sie  nicht 
leicht  wird  zu  finden  sein,  unmöglich  aber  ist  es  jedenfalls,  jeder 
spräche,  und  wäre  sie  auch  noch  so  'interessant',  in  ihren  dialek- 
tischen Telleitttten  bei  der  ortsbenennung  zu  folgen,  wir  kämen  bei 
strenger  consequenz  dahin ,  dass  wir  KjöbenhaTn  statt  Kopenhagen, 
Dalmacija  statt  Dalmatien  sprechen  müsten.  nicht  unerwähnt  darf 
bleiben,  dasz  neuerdings  Geistbeck  (zeitschr.  f.  sehnig.  III  115)  eine 
ganze  blüteniese  von  aussprachedifferenzen  zwischen  Sejdlitz  und 
Daniel  zusammengestellt  hat.  die  lesarten  des  letzem  finden  sich 
zum  teil  bei  K.  wieder,  und  wer  nun  recht  hat,  läszt  sich  nicht 
immer  entscheiden,  in  mehreren  fällen  ist  es  unstreitig  K.  der 
meisten  ausspracbevariationen  erfreut  sich  in  den  leitfUden  der  name 
der  australischen  stadt  Adelaide,  ref.  kann  hinzufügen,  dasz  er  ihn 

▼on  gebildeten  ehemaligen  bewohnem  derselben  Adelfd  hat  aus- 
sprechen hören,  genug,  man  sieht,  diese  aussetzungen  sind  nicht 
wesentlicher  natur,  und  die  fachgenossen  werden  bei  der  leotüre  der 
'schulgeographie'  bald  inne  werden,  mit  wie  vielen  traditioneUan 
Tcrkebrtheiten  dieselbe  gründlich  aofgerttomt  hat 
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So  gerüstet  unterzieht  sich  K.  der  aufgäbe,  welche  dem  buche 
seinen  eigentümlichen  Charakter  gibt,  nemlich  den  denkstoflf  für 
den  geogr.  Unterricht  zu  vermehren,  er  wird  derselben  gerecht,  in- 
dem er  die  sog.  hilfswissenschaften  der  erdkunde,  hier  vornehmlich 
botanik,  Zoologie,  geoJogie,  meteorologie,  biologie  und  geschichte  in 
den  unterrichtlichen  stoff  hineinzieht  und  mit  ihrer  hilfe  von  den 
einzelnen  natürlichen  landabschnitten  ein  lebendiges,  anschauliches 
bild  entwirft.  Otto  Delitsch  warnt  in  seinen  'beiträgen  zur  methodik 
des  geogr.  Unterrichts*  vor  dreierlei  gefahren,  die  diesem  unterrichte 
drohen,  und  nennt  als  solche:  1)  die  massenhaftigkeit  des  stoflfes, 
2)  die  Schwierigkeit,  stets  klar  die  grenzen  inne  zu  halten,  welche 
die  geographie  von  den  anderen  Wissenschaften  trennen,  3)  die  un- 
pädagogische ba.st,  mit  welcher  problematische  hypothesen  in  den 
Unterricht  hineingetragen  werden,  jeder  dieser  drei  gefahren  konnte 
gerade  die  Verfahrensweise  K.s  in  hohem  grade  ausgesetzt  sein,  und 
ala  vierte  trat  noch  die  grosze  Schwierigkeit  hinzu,  die  einwirkungen 
der  genannten  hilfswissenschaften  gerecht  abzuwägen  und  ein  fer- 
tiges bild  ans  ihnen  entstehen  zu  lassen ,  ohne  in  einen  ton  zu  ver- 
fdl«B,  der  ftr  den  sohOler  zn  hoch  ist.  aller  dieser  gefahren  ist  K. 
lierr  geworden,  und  dk  ert,  wie  er  das  geworden  ist,  begründet  den 
wert  Minee  bndiies.  der  zweite  von  Delitscb  genannte  punkt  er- 
eeheint  wohl  am  wenigeten  bedenldidi,  denn  diesee  nnterriohtsfaeh 
wurde,  wenn  nioht  etwa  Ton  einigen  bistorikem,  bisher  wohl  kaom 
anf  das  gebiet  anderer  wiseenseballen  nngebflhrlioh  hinflber- 
geeogen.  sehr  wenig  aber  genügte  die  er&nnde  einer  widrigen 
sdte  ihres  bemft,  die  flbrigen  nahestehenden  wissensehaften  aneh 
Atr  den  sohnluntemoht  za  yerlrnttpfea  nnd  so  vor  den  engen  der 
Schiller  ein  gebiet  tn  sofaaffm,  auf  dem  sieh  alle  die  band  reichen, 
indem  nnter  diesen  sosanunenwirkenden  krftften  endfich  bei  E. 
auch  die  natnrwissenschaftlichen  sn  ihrem  gebflhrenden  rechte  ge- 
langt sind,  ist  dem  bisher  vielleicht  zn  beMrchtenden  ttbergrmÜBn 
des  histoiMien  Clements  ein  wirksamer  dämm  eniigegengestellt  • 
worden,  sehr  viel  n&her  lag  die  gefahr,  bei  behandlnng  der  biologie 
and  der  erdgeschidhte  den  flppig  sprossenden  hypothesen  der  neu- 
aeit  einoi  nngemessenen  zutritt  zn  gewihren.  diese  gefahr  wird 
nicht  so  ganz  gering  anzuschlagen  sein,  wenn  man  bedenkt,  mit 
welchem  entzücken  gerade  dilettanten  in  diesem  ÜEM^he  nok  an  kühne 
b jpothesen  anklammem,  die  sich  ihnen  dann  unbewnst  zur  wirklich- 
keit  gestalten,  wie  lange  zeit  wird  noch  verflieszen  müssen,  ehe  sie 
die  selige  Lemuria,  verwitwete  Atlantis,  die  als  hypothese  einst 
groszen  wert  hatte ,  endlich  als  thatsache  der  wohlverdienten  ruhe 
flberliefeml  K  s  buch  nun  enthält  sehr  wenig  hypothesen,  nnd  die 
vorhandenen  gehören  entweder  zu  den  consensu  omnium  als  richtig 
anerkannten,  oder  sind  als  Vermutungen  ondtheorien  gekennzeichnet, 
um  die  art  zu  beleuchten,  wie  E.  die  massenhaftigkeit  des  Stoffes 
bewältigt  hat,  bedarf  es  eines  kurzen  Überblicks  über  die  cinteilung 
seines  buches.  der  erste  teil  umfaszt  die  Wor begriffe'  ('aus  den 
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heimatseindrticken  zu  erlftntern*),  'globuslehre'  und  ^kurze  Über- 
sicht der  länderkunde'  auf  32  seilen,  da  diese  capitel  nur  die  un- 
umgänglichsten Vorkenntnisse  mit  öcbr  sparsamer  anwendung  der 
beweisführung  enthalten,  und  da  mit  den  zahlen  in  der  länderkunde 
ebenso  sparsam  umgegangen  ist ,  so  läszt  sich  das  ganze  mit  leich- 
tigkeit  in  den  classen  sexta  und  quinta  durchnehmen,  folgen  dMui 
für  die  zweite  lehrstufe  ein  capitel  ^vorläufiges  aas  der  allgemraMB 
erdkunde'  auf  8  Seiten  i^d  weiter  eine  die  ganze  erde  Qmwftadernde 
länderkunde  auf  176  setien,  woYon  69  «ttf  eine  genaam  beteiei* 
tung  von  Mittelearopft  entfitUen*  die  dritie  lelunMe  ninfiMrt  Mf 
M  Miien  die  allgemeine  erdkonde,  d«  h.  das,  was  man  bisher  nü 
dem  namen  'physische  geographi^  sa  beieidmeii  pflegte,  mdt/k 
wM  dem  lefarer,  weloher  d«r  alten  praxis  anhängt,  mehr  aafhlki 
als  die  vollkommen  verSnderte  gestalt  der  linderkniide.  wifcmd 
in  den  ttbrigen  leitlltden  durchweg  die  politisdie  einteilung  da*  &ck> 
werk  lieferte,  während  sonst  in  manohen  unter  ihnen  eine  giot 
ttberschrift  auch  den  kleinsten  Staat  sn  einem  besondem  ^^ftffhnrt^ 
gestaltete,  in  den  alles  (oder  das  wenige),  was  man  an  klimatischsii, 
geologischen  usw.  besidiungen  bringen  au  müssen  meinte,  hinein- 
gefttllt  wurde,  ist  jetst  das  umgekdvrte  eingetreten,  die  nattlrlicht 
besohaffenheit  der  Üader,  ihre  oro-  und  hydrographiaohe  ansemmen- 
gehdrigkeit  liefern  den  einteilungsgrund ,  die  natflrlichen  betiehm- 
gen  büden  die  haupt-,  die  politischen  die  nebensache.  dieae  gnq^ 
pierung  nach  natürlichen  'länderindividuen'  hat  freilich  rar  folgen 
dasz^z.  b.  die  österreichisch-ungarische  monarchie  in  vier  getrennt« 
abschnitten  behandelt  wird,nemlich  aufs.  116. 319 — 121. 146 — 161. 
166—169 ,  indessen  ist  sorge  dafür  getmgen,  dasz  die  politisch  an- 
sammengehörigen  gebiete  doch  auch  an  anderer  stelle  mit  den  nOti> 
gen  Zahlenangaben  sich  su  einer  ttbersichtstabelle  vereinigt  finden, 
wer  von  der  alten  praxis  sich  also  nicht  so  leicht  au  trennen  ver- 
mag, kann  diese  tabellen  ja  vorher  lernen  lassen,  wo  Iftuderindivh 
duum  und  staat  zusammenfallen ,  ist  natürlich  von  dieser  gOnstigea 
constellation  gebrauch  gemacht  worden«  die  neuheit  der  sache  und 
die  Schwierigkeit  einzelheiten  rasch  aufzufinden,  lassen  es  aber  doch 
als  wünschenswert  erscheinen,  dasz  dem  buche  ein  Wortregister  an- 
gehängt werde,  in  diesen  rahmen  der  länderkunde  hat  der  verf.  die 
durch  Verknüpfung  der  oben  genannten  hilfswissenscbaften  gewoD- 
nenen  resultate  hineingefügt  mit  maszvoller  heranziehung  der  be- 
nötigten naturwissenschaftlichen  fächer,  und  die  meisten  der  vor- 
kommenden fragen  aus  diesen  fächern  können  auch  von  einem  quar- 
taner  und  weiterhin  tertianer  verstanden  und  beantwortet  werden, 
besonders  erfreulich  ist  an  diesem  abschnitte,  dasz  die  einer  erkli^ 


1  ob  das  auch  von  dea  geoiogiscbeu,  speciell  mineralogUchoo  gt 
tagt  werden  kann,  hingt  ron  dem  Torhergehenden  vnterrloit«  in  me- 
sem  fache  ab.    ohne  diesen  werden  —  so  fürchte  ich  —  die  yorkom* 
raenden  miaeralogiachen  mitteilnngen  nicht  den  gewüaachten  nntsaa 
bringen« 
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rung  bedürftigen  namen  und  gegenstände  durchweg  mit  glücklicher 
auswahl  von  den  attributen  bekleidet  sind,  die  sie  am  besten  cha- 
rakterisieren, das  bestreben  diese  attribute  recht  wirkungsvoll  zu 
gestalten,  hat  zu  einigen  kühnbeiten  in  der  Wortbildung  veranluä- 
sung  gegeben,  unter  denen  die  'vielleicht  donaulose  vorzeit  der 
niederungarischen  ebene'  wohl  am  auffallendsten  ist  (s.  117).  von 
dem  8til  läszt  sich  sagen,  dasz  er  dem  buche  den  für  einen  leitfaden 
nicht  hSafigen  Tonng  venchafit  aagenehm  tobar  m  sein,  somit  ist 
d«iiii  ein  grosser  schritt  nach  dem  xiele  hin  getban,  die  erdlnmde 
ana  emem  der  langweiligsten  unterriclitsgegenstftnde  auch  für  die 
adiflkr  IQ  einem  fsflselnden  ca  madien.  ref*  ist  ttberzengt,  dass  sich 
daa  Torli^ende  pensam  nach  den  yorschriflen  des  lehrplans  irthr 
send  des  dre^tthrigen  cnrsus  Ton  qnarta  bis  terCia  absolTieren  Ittsit^ 
ohne  dass  man  kflrsungen  Tomehmen  mfiste,  und  von  anderen  lehr- 
anstalten  (s.  b.  Halle  a.  8.)  vernimmt  er  die  beetfttigung  dalttr. 

Die  rechte  wirknng  wird  das  oben  beschriebene  pensnm  der 
iSndeikande  jedodi  erst  erzielen,  wenn  auf  der  dritten  lehrstnfe 
*die  allgemeine  erdknnde*  hinsutritt  hier  sind  die  natnrwissen* 
adialtlidien  fragen  behandelt,  deren  richtig  angewandte  I0sang«^er 
neneni  erdknnde  sor  sier  gersicbt,  hier  ihre  feeseindsten  entdecknn" 
gen,  nnd  hier  dnrften  endUch  auch  einige  theorien  ihren  plate  finden, 
fbr  die  der  beweis  noch  nicht  vOllig  erbracht  ist.  in  den  capiteln 
^laftdruck  and  winde',  'w8rme  nnd  niederschlag'  ist  so  viel  von  der 
meteorologie  gegeben,  dasz  mit  znrQckgreifen  auf  das  früher  ge* 
botene  und  hilfe  des  lehrers  dem  schttler  daraos  die  haaptfactoren 
des  klimas  und  die  grandlagen  der  modernen  witterungskunde  klar 
gelegt  werden  kOnnen.'  §40  'meeresboden'  liefert  in  knappster 
form  einige  der  schönsten  resultate  der  neuen  tiefaeeforschung; 
§  42  ^festiand  und  inseln'  erörtert  das  Verhältnis  zwischen  land« 
nnd  Wasseroberfläche  des  erdballs  und  die  wichtigsten  wandelungen 
in  diesem  Verhältnis,  §  46  und  47  endlich  die  interessantesten  fragen 
der  biologie.  ref.  denkt  sich  die  benntznng  dieser  dritten  stufe  des 
leitfadens  in  der  art,  dasz  der  stoff  in  der  secunda  und  prima  durch- 
genommen und  die  lehren  derselben  bei  der  Wiederholung  der  vor- 
hergehenden länderkunde  nachgewiesen  und  geübt  werden,  geschieht 
dies ,  so  werden  die  berühmten  'systematischen  repetitionen'  in  den 
oberen  classen  und  die  mündliche  prüfung  im  maturittttsexamen 
ihres  elementaren  Charakters  entkleidet  werden. 

Möge  die  *  schulgeographie'  durch  fleiszige  benutzung  bald  reich- 
liche fruchte  zeitigen. 

'  ref.  will  nicht  verfehlen,  bei  dieser  gele^nbeit  auf  eine  arbeit 
von  Haseow  (progr.  des  gymn.  sa  Pyrits  1881)  hfnsaweisen,  welche 
dem  meteorologischen  Unterricht  anf  den  bdhereu  »chiilen  warm  das 
wort  redet  nnd  leine  bedlngnngea  wie  seine  zoläeaigkeit  nachweist. 

NoBDBN.  £.  OEaLMAmr. 
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33. 

DAS  HÖFISCHE  EPOS.  AUSWAHL  AUS  DEN  ERZÄHLUNGEN  HARTMANNS 
VON  AUE,  WOLFRAMS  VON  ESCHENBACH  UND  GOTTFRIEDS  VON 
8TRA8ZBURG.     SCHULAUSGABE.     MIT  EINLEITUNG,  ANME&KUNGEK 

UND  wüRTE&BUCu  VON  Bbinbold  Bjqohstein.  Statt|(ait, 
Cotta.  1881. 

Beinhold  Beehstein,  professor  in  Bostoek,  einor  dar  be- 
dentendstan  nntar  den  jetEt  lebandaB  garmaniaton,  dam  wir  baraili 
aine  Tortrafflioha  acholanagaba  aiugaiHKliltar  gedudita  WaUhan  tob 
dar  Yogalwaida  und  seiner  aobfllar  Tardanken,  bietet  jatit  unter  dam 
oben  angefiihrtan  tital  aine  nicht  minder  traffliehe  dam  hüfiachm 
ap08  gewidmete  kleine  anthologie.  dem  herausgäbe r  kam  es  darauf 
an,  ans  den  meisterwcrken  mittelhochdaataobar  arzählungskonst  be- 
deutende und  charakteristische  proben  zu  gebaa.  die  drei  meister 
der  erzlttdangekanst,  die  in  den  tagen  Walthers  von  der  yogelwmde 
auf  ihrem  gebiete  die  palme  errungen  haben,  sind  Hartmaim  fmi 
Aue,  Wolfram  von  EBohenbach  und  Gottfried  von  Straszbnz;^*  aller- 
dings wttrde  zu  einem  ToUständigen  bilde  des  höfisoban  apoa  nis- 
dastens  auch  Heinrich  von  Veideke  gehOian,  allein  w^gen  aeiner 
nicht  rein  mittelkoohdeutschen  apradie  passte  er  nicht  in  eine  scbol* 
anthologie.    dasz  von  Hartmanns  Schöpfungen  nicht  bloa  Iweia, 
sondern  auch  £rek,  also  beide  Artusromane  vertreten  sind,  kann  nur 
gebilligt  werden,   streiten  liesze  sich  höchstens  darüber,  ob  nicht 
auch  aus  des  dichters  'armem  Heinrich'  hätte  eine  stelle  mitgeteilt 
werden  können,  die  wähl  der  proben  selbst  ist  eine  durchaus  glück- 
liche, bei  Hartmaun  und  Wolfram  war  dieselbe  nicht  ganz  besonden 
schwierig,  da  sich  in  den  werken  dieser  dichter  eigentliche  haapt- 
scenen  boten,  aus  dem  Erek  teilt  Bechstein  absch.  17,  vers  6323— 
G812;  aus  dem  Iwein  abscbn.  5  vers  3029 — 3702  j  aus  dem  Parzival 
buch  6,  vers  97 — 720  mit.  schwieriger  war  es,  aus  Gottfrieds  Tristan 
ein  günstiges  stück  vorzulegen.  Bechstein  hat  sich  schlieszlich  für 
eine  scene  entschieden,  die  zum  groszen  teile  in  composition  und 
ausführung  das  volle  eigentum  des  dichters  ist,  die  Gottfrieds  feine 
und  mit  humor  durchwürzte  daratellungskunst  im  schönsten  lichte 
zeigt  und  in  der  zugleich  das  höfische  dement  in  entschiedener  wei^e 
zur  geltung  kommt,    diese  für  Gottfrieds  poesie  höchst  charak- 
teristische scene  findet  sich  im  15n  abschnitt,  vers  10807 — 11370. 
damit  der  leser  die  mitgeteilten  stellen  im  zusammenhange  auffasse, 
hat  der  herausgeber  kurze  nacherzUhlungen  des  gesamtinhaltes  hin- 
zugefügt; etwas  genauer  ist  dies  beim  Erek  und  beim  Iwein  ge- 
schehen; während  von  Wolframs  und  Gottfrieds  umfangreichen  e}>en 
nur  flüchtigere  skizzen  mit  besonderer  hervorhebung  der  haupt- 
handlung  entworfen  werden  konnten,   die  im  urtexte  mitgeteilten 
atUcke  sind  aus  pädagogischen  gründen  ohne  Inhaltsangabe  geblieben, 
die  reibanfolge  ergab  sich  von  selbst.  Gottfried  als  repräsentaat 
einer  modernen  riÄtung  des  erzKhlungsstils  muste  den  schlnai  bQ- 
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den»  doeh  mag  ea  aioli  fikt  die  praxia  empfehlen,  den  achwierigeii 
Wolfram  ndetat  an  nehmen. 

Die  texte  aind  aftmtlieh  midiert.  im  Erek  gibt  Beöhatein  nicht 
wenige  neoe  leaongen,  welche  den  andern  anagaben  gegenüber  aich 
niher  an  die  handaohrifkliohe  Überlieferung  halten  und  sogleich  einen 
der  aituition  angameaaenen  ainn  geben,  noeh  mehr  iat  er  im  Iwein- 
text  ?on  den  vorhandenen  eingaben «  namentlich  Ton  Lachmann  ab* 
gewicfaen«  der  Parziyaltext  schlieszt  sich  mit  abrecbnung  einiger 
Indenmgen  an  die  anagabe  von  Bartsch  an.  beim  Tristan  folgte 
Bechstein  seiner  eigenen  ausgäbe,  die  in  zwei  teilen  (deutsche  das- 
aiker  des  mittelalters  mit  wort-  und  sacberklärungen  1869  und  70» 
sweite  aufläge  1873,  Leipsig,  Brockhana)  erachienen  iat,  doch  hat 
er  auch  hier  einige  Verbesserungen  vorgenommen. 

An  die  ausgewählten  proben  reiben  sich  seite  79—132  anmer* 
knngen  und  Wörterbuch ,  die  Bechatein  nach  demselben  prindp  be- 
arbeitet hat  wie  in  aeiner  Waltherausgabe,  in/  den  anmerkungen 
und  awar  in  denen  zu  Wolfram  und  Gottfried  noch  mehr  als  bei 
Hartmann  iat  auf  die  realien  rücksicht  genommen  worden,  ea  aoli 
durch  diese  binweiBe  in  dem  aufmerksamen  benutzer  die  Überzeugung 
geweckt  werden,  dasz  die  alten  dicbtungen  nicht  blos  biUten  der 
kunst,  sondern  auch  sprechende  Zeugnisse  des  geschichtlichen  lebens 
sind,  eine  auffassung,  die  in  dem  auch  von  Bechstein  vielfach  und 
mit  recht  angezogenen  werke  von  Alwin  Schultz  'das  höfische  leben 
der  minnesänger*,  Leipzig  1880,  ausdruck  gefunden  hat.  das  Wörter- 
buch ist  mit  Sorgfalt  gearbeitet  und  ist  fUr  den  ins  auge  gefaszten 
zweck  80  erschöpfend,  dasz  es  keine  antwort  schuldig  bleibt. 

Dem  ganzen  ist  eine  einleitung  vorausgeschickt,  welche  Uber 
das  leben  und  die  werke  der  drei  groszen  meister  auskunft  gibt, 
selbstverständlich  war  es  nicht  möglich  in  eingehender  weise  ihre 
litterarhistorische  Stellung  und  bedeutung,  ihre  spräche  und  ihren 
Stil,  den  ästhetischen  wert  ihrer  leistungen  zu  wUrdigen ,  allein  das 
wichtigste  und  wissenswerteste  der  litterarhistorischen  und  bio- 
graphischen thatsachen  ist  in  kürzester  form  gegeben  worden,  es 
zeugt  auch  diese  partie,  wie  das  ganze  bUchlein  von  pädagogischem 
takt.  der  gelehrte  Verfasser  hat  immer  fUhlung  mit  der  schule  und 
ist  sich  stets  der  aufgäbe  derselben  bewust. 

Möchten  diese  wenigen  worte  recht  viele  coUegen  veranlassen 
in  die  kleine  anthologie  einsieht  zu  nehmen,  sie  wird  an  den  an- 
stalten,  an  denen  für  mittelhochdeutsche  lectüre  der  nötige  räum 
vorhanden  ist,  gute  dienäte  leisten  und  verdient  aufs  wärmste  em- 
pfohlen zu  werden. 

ALTEMBÜSa.  H£&MANN  KlUGB« 
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34. 

MEINE   JUGENDZEIT.     VON   HEINRICH  LeO.     MIT  PHOTOORAFUIE. 

Gotha,  Friedi-ich  Andreas  I'erthes.  1880.  242  s.  8. 

Das  vorliegende  buch  ist  der  genaue  abdmck  eines  toh  H.  L*« 

hinterlassenen  manuscripts,  welches  er  selbst  ^bildangsmotivc 
in  meinem  leben'  übersehrieben  hatte,  eben  diese  ftbaisehrift 
wird  genttgen,  um  einer  körten  empfehlong  dee  bnehes  in  diesen 

jahrbUchem  einen  platz  anzuweisen,  wenn  der  mum,  um  den  m 
sich  bandelt,  nicht  als  liebbaber  des  classiscben  Wahlspruchs  'sine  ira 
et  studio'  (Tao.  ann.  1 1)  gelten  konnte,  deshalb  auch  wohl  meistens 
ohne  strenge  anwendong  desselben  beurteilt  worden  ist,  so  dürfen 
wir  denselben  hier  nm  so  mehr  walten  lassen ,  als  er  jetxi  in  geitt 
ruht«  nachdem  yon  ihm  hatte  gesagt  werden  kOnnen  —  mehr  ak 
Ton  manchem  andern  —  dasz  seine  zeit  in  nnrahe  yerlaofen.  warum 
er  im  berufsieben  wie  im  Öffentlichen  leben  mehr  allein  gestanden, 
doch  nicht  als  anachoret,  sondern  mitten  im  ström,  und  demnach, 
bis  sein  geistesleben  tragisch  versandete ,  in  beständiger  bef ehdung, 
dies  geht  uns  hier  weniger  an,  das  zu  verfolgen  bleibt  anderen  über- 
lassen —  aut  pro  aut  contra,  wer  unter  den  lesern  dieser  Zeilen  sich 
des*  ref.  noch  aus  alter  unvergessener  schöner  berufsgenosscnschaft 
und  treuer  berufsgemeinschaft  erinnert,  wird  keinen  sympathischen 
zug  zu  dem  exclusiven  p  ar  t  ei  Standpunkt  des  hingeschiedenen  in 
ihm  entdeckt  haben,  wohl  aber  anerkennung  des  Taciteischen  Wahl- 
spruchs, wer  diesen  liebt  und  mutatis  mntandis  von  der  Wahrheit 
der  Worte  beseelt  ist,  die  Gottfried  Menkenin  seinem  1828  er- 
schienenen ,  für  Pädagogen  wie  theologen  noch  immer  höchst  be- 
achtenswerten buche  'blicke  in  das  leben  des  Ap.  Paulus  und  der 
ersten  christengemeinen'  s.  139  und  140  ausspricht,  der  wird  grenzen 
gewinn  aus  dem  Studium  des  vorliegenden  buches  ziehen  können; 
der  wird  sich  auch  nicht  dadurch  stören  lassen,  dasz  nicht  selten  die 
massiv-derbe  art  des  autobiographen  im  aufdecken  der  nacht;jeiten 
des  knaben-  und  Jünglingsalters  das  masz  zarterer  seelen  und  nament- 
lich der  wachsenden  zunft.  der  'nervösen*,  die  übrigens  ja  auch  in 
ihrer  art  incommensurabel  sind,  stark  überschreitet,  ängstliche  Zu- 
rückhaltung, allzu  vorsichtiges  feilen  war  eben  seiner  naturanlage 
nicht  entsprechend;  er  würde  vielleicht,  wenn  das  wort  Sacb.  14  v.  7 
'um  den  abend  wird  es  licht  sein'  sich  an  ihm  bewährt  und  nicht 
längeres  dunkel  seinen  lebensabend  umnachtet  hätte,  alter  neigungen 
und  Vorurteile  in  objectiverer  selbstbetrachtung  schlieszlich  doch 
noch  meister  geworden  sein  und  mit  sehendem  auge  auch  gesichtet 
haben,  je  tiefer  das  innere  bedflrfnis,  desto  mehr  lernt  die  person 
schweigen ,  sprechen  die  Sachen  selbst,  wo  besser  als  im  pädagogi* 
sehen  beruf  und  yerkehr  liest  sich  das  erleben  nnd  erfahren,  imd 
was  für  kiropfe  mit  sich  selbst  gehen  im  innem  leben  vor,  bis  mens 
gewahr  wird! 
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Die  'bildungsmotive'  treten  uns  gleich  entgegen,  wenn  Leo 
im  j.  1820,  nachdem  er  in  Jena  am  11  mai  rite  dr.  phil.  geworden, 
in  Erlangen  immatriculiert,  im  selbigen  semester  kein  collegium 
bort,  sondern  'alle  zeit  auf  die  Muratorischen  scriptores  wendet', 
weil  er  sich  durch  eine  schrift  'über  die  Verfassung  der  lombardiscben 
stfidte'  habilitieren  will,  so  knüpft  damit  der  unyerhofft  abgebrochene 
sehlnsz  des  buches,  das  ein  halber  torso  leider  werden  muste,  an  den 
emgang  an,  indem  dieser  damit  beginnt,  dass  einer  tradition  zufolge 
seise  familie  aus  Italien  stammte  und  eigentlich  nicht  'Leo*  sondern 
^Mediohini'  geheiszen  habe,  wenngleich  schon  der  orgroszvater  des 
groszyaters  den  familiennamen  Leo  geführt,  sein  groszvater,  Johann 
Christoph  Leo,  zuerst  kaofinann,  snletzt  commissionssteuerrat  in 
Eadolstadt,  hatte  ans  zweiter  ehe  zehn  kinder;  unter  den  seehs 
söhnen  wer  der  sweite  Joh.  Wilh.  Friedr.,  geb.  1766,  theologe,  ward 
miliipiediKer  daselbst  und  hütete  Soph.  Joh.  Kath.  North,  tochter 
«MS  eoiis»-nits  daselbst  diesen  eitern  ward  nach  dem  tode  dee  erst- 
geborenen muer  Heuuich  L.  am  19  mirt  1799  geboren,  *an  dem 
tags,  wo  erdienog  Karl  von  Feldldrch  anfbradi,  nm  sich  den  lor* 
bter  von  Stookach  sn  erfechten,  wo  BonafMurte  die  belagemng  Ton 
Bt  Jisn  d'Aere  begann,  die  seinen  orientalischen  lorbeeren  ein  ende 
aste*;  wie  Etou  'behaart  snr-welt  gekommen,  mit  schwarzen 
kuran,  wie  eine  art  kleines  wildes  tier*,  astrologisch  angesehen  im 
jahie  wie  im  monat  nnd  am  tage  des  Mars,  und  s^n  vat^r  *hStfce 
•ehr  wcU  gethan',  wenn  er  ihn  ^zum  Soldaten  bestimmt  hätte*. 
MS  der  constellation  wurde  ihm  geweissagt:  'Jupiter  Marti  oon- 
dliatus,  honorata  collatione,  asperos  producit,  pugnaces,  militari 
isgenio,  audaces,  sponte  se  periculis  obiectantes,  negotiosos ,  oro 

hberos,  ad  reprehendendum  pronos,  omne  iudicandi  arbitrium 

sibi  sumentes*.  er  fügt  hinzu :  'domina  aber  in  dem  himmelshause 
meines  ortus  war  die  Venus,  und  dasz  auch  sie  eine  regierende  rolle 
in  meinem  leben  gespielt  habe,  kann  ich  nicht  in  abrede  stellen*, 
die  weiteren  astrologischen  zeichen  im  buche  selbst  zu  verfolgen  ist 
nicht  ohne  interesse;  wir  verzichten  hier  darauf,  lassen  aber  nicht 
unerwähnt,  wie  der  verf.  yon  einer  unvorsichtigen  äuszerung  seines 
▼*ters  erzählt,  durch  welche  die  ihm  prophezeite  audacia  sehr  ge- 
fördert worden  sei  —  nicht  im  guten  sinne,  kurz  vor  seiner  geburt 
tatte  der  vater  dem  ihm  gratulierenden  gSrtner  gesagt :  *wenn\s  ein 
jiinge  ist,  soll  er  einmal  den  kaiser  duzen!'  mehrere  jähre 
später  erzählte  der  giirtner  im  beisein  des  knaben  der  grosz- 
^ntter  von  dieser  äuszerung;  und  L.  bemerkt:  *ich  kann  nicht  sagen, 
welche  masse  vergiftender  dfinkelhaftigkeit  aus  dieser  von  mir  auf- 
geschnappten äuszerung  in  mein  kindesleben  ausgeströmt  ist',  nnd 
macht  mit  recht  auf  die  unberechenbaren  einflflsse  derartiger  reden 
in  gegen  wart  der  kinder  aufmerksam. 

Bald  nach  L.s  geburt  wurde  sein  vater  aufs  land  versetzt,  nach 
^raansdorf  auf  der  höhe  vor  dem  Thttringer  walde,  in  rauhes 
wo  Bein  bewnstsein  sich  ganz  in  wildlSndlichen  nnd  kärg- 
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Hohen  umgebnngen  bildete'^  bei  hddirt  «nfteher  kbeiuweiie  nadin 
der  antohaaung  patriarehalisdier  anaat  wnohs  er  bier  maL  um  m 
•nftiOliger  kann  der  lagriaun  erschemeii,  welehen  der  kaum  toi- 
jfthrige  knabe  emem  alten  baner  naohträgt,  welcher  seine  roUeidem 
mit  pek  Terbrttmte  mfltie  anf  seinen  köpf  geeetrt  nnd  im  adien  ihm 
einen  taosdh  angetragen  hatte,  wenn  L.  dmi  spaai  *einlilt|g*  nfloi 
und  einen  ^bmiijen  eingriif  in  seine  rechte',  der  ihm,  wie  jener  oh^ 
Torfiill,  wieder  yeranUMSong  gibt  anr  Torsieht  im  Yerk^  mit  kk* 
dern  ni  mahnen,  so  finden  wir  in  diesem  Bohen,  der  gewia  tanasad» 
ftoh  Torkommt  nnd  dtfh  ref .  m  grosMr  eiheitening  d«r  kinder,  wie 
sa  seiner  eignen,  sieh  oftmals  erlaubt,  höchstens  eine  gefahr,  we 
die  martialische  asperitas  oder  pngnadtas,  wie  sie  in  nnhirkmls 
Sternen  an  lesen  gewesen  sein  soll,  so  weit  *ad  saoTitiam  pronm'  hB^• 
▼ortritt,  dasz  das  ^tergnm  negotiosum'  (des  Plaritas)  ang>csoigt  ist 

Einen  nicht  ungünstigen  einflusz  auf  den  heranwachsende 
knaben  hatte  der  frische  und  freie  verkehr  mit  der  dorQugcaid  in 
wald  nnd  flnr,  wo  das  einfachste  material,  das  die  nalur  immer  reich- 
lich genug  spendete,  zur  Unterhaltung  erfinderisch  an^gebentei  ward, 
wenn  er  sich  mit  den  streu  und  waldgras  suchenden  weibem  hennip 
trieb  oder  mit  dem  hirten  den  wald  durchstreifte  oder  bei  den 
meilem  nnd  hfitten  der  köhler  sich  wie  zu  hause  itthlte;  während 
im  winter  in  den  spinnstuben  die  bauem  (gleich  persischen  m&rches- 
ersählem)  die  alten  geschichten  aus  den  deutschen  volksbQchem  TOf^ 
trugen  bei  dem  kienspan  und  der  einfachen  kost  im  ofen  gerösteter 
kartoffeln  'in  der  montur',  mit  kov6nt*  und,  wenns  hoch  kam,  un- 
gekochtem Sauerkraut,  kein  wunder,  dasz,  wenn  L.  in  den  mannes- 
jaliren,  um  die  pfingstzeit  in  den  wald  verschlagen,  einen  jungen  aui 
dem  birnblatte  blasen  hörte,  ihn  so  mächtig  die  Sehnsucht  nach  dem 
paradiese  der  kindheit  ergriff,  dasz  er  ^sich  augenblicklich  zu  boden 
werfen  und  laut  ausweinen  muste',  dasz  er  es  beklagt,  wie  der  fort- 
schriit  der  zeit  'den  treuen  deutschen  bauemstand  sich  selbst  und 
seinem  schutzgeiste  armer  einfacbheit  abwendig  gemacht'  habe. 

Ein  Unfall,  der  dem  knaben  daa  leben  hätte  kosten  können, 
führte  ihm  eine  Verwundung  über  dem  rechten  auge  herbei,  die  ihn 
mehrere  monate  lang  ans  krankenlager  fesselte  und  periodische 
krämpfe  und  migräne  bis  zum  2ön  lebensjahre  im  gefolge  hatte, 
aber  namentlich  geistig  war  dieser  Vorfall  von  bedeutung,  indem  der 
knabe  längere  zeit  isoliert  und  aus  langerweile  seiner  phantasie  die 
zügel  scbieszen  liesz  und  durch  die  auszerordentlichenervenaufregung 
seine  capacität  sehr  geweckt  ward ,  so  dasz  er,  was  lange  ein  gegen- 
ständ vergeblicher  arbeit  gewesen,  jetzt  in  acht  tagen  vollständig 
lesen  lernte. 

Nun  erschlosz  sich  ihm  der  ffanze  reichtum  der  lectüre  jener 
Zeiten  in  reisebeschreibungen.  er  sagt  selbst,  dasz  für  seine  ganze 


*  dünnbier  der  conventaalen  im  kloster  (im  gegensati  sam  krif- 
tigern  trank  der  patres). 
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lebens-  und  eharakterbildung  am  wichtigsten  geworden  sei  die  ge- 
aehiobte  der  versaohe  der  Niederländer,  dnroh  die  ntfrdlidie  eismeer 
nach  China  und  Ostindien  sn  gelangen;  Heemskerk  [[und  Bsrent 
waren  seine  *heiligen%  deren  letsterer  1697  anf  Nowiya  SemUa 
atarbi  wo  man  1871  sein  winterhans  will  gefonden  haben,  der  aitf 
der  Inlten  boehebena  von  Brannsdorf  Yon  noTember  bis  mSrs  fest- 
liegende sohnee  gab  dem  knaben  gelegenheit  sich  einsngraben,  nm 
einen  rorgeschmack  von  Spitsbergen  sn  haben;  denn  eeemann  wollte 
er  werden,  stamme  ja  doch  auoh  er,  wie  Colambus,  ans  Italisn! 

Die  altere  Schwester  seiner  mntter  war  mit  dem^  oberstlieatenani 
HeabelTerheiratet,  unter  dessen  hnt  sohloss  ond  tiergärten  xa  Schwan- 
borg  standen,  hier  gaben  das  bargherrliche  waldleben  samt  dem  seog- 
hanse  mit  seinen  ritterlichen  reliquien,  hirschgallerien  ond  gewölboi 
der  angemessenen  phantasie  immer  neoe  nahmng;  dazu  das  erb« 
begrSbnis  mit  einem  reichen  anhang  von  gespenstergescbichten,  so 
dasz  dem  knaben, 'dem  es  ein  geringes  schien,  den  kaiser  zu  duzen  und 
alle  eisbären  auszurotten,  doch  wieder  scbaurig  wurde,  Ja  dasz  bei 
der  seit  jenem  anfalle  ungemeinen  reizbarkeit  der  nerven  bis  ins 
25e  lebensjabr,  bis  sum  letsten  anfall  von  migräne,  er  der  gespenster- 
foreht  nicht  ledig  wurde;  mochte  auch  sein  taufpate  m%jor  von 
Ljnker  seine  lust  za  abenteuern  durch  charakterzttge  von  ClissoUi 
du  Guesclin,  Bayard,  wie  von  Leonidas,  Epamuiondes,  Scipio  usw. 
in  malerischen  einbänden  beleben. 

Bemerkenswert  ist  dabei,  dasz  er  in  die  antiken  beiden  sich 
nicht  zu  finden  wüste,  ihn  die  'classicitUt*  in  der  geschichtschreibung, 
'das  fornienglatto  wesen*  in  Xenophon,  Sallust,  Plutarch  und  Tncitus 
*angewidert'  hat  von  klein  auf,  während  er  den  Herodot  als  alterer 
Student  'mit  entzücken  von  anfang  bis  zu  ende  las',  hier  land  er 
'die  reinste  naivetät',  so  dasz  der  vater  der  geschicbtschreibung,  wie 
Aristopbanes  (dessen  massive  derbhoit  ihm  scbon  sympathisch  sein 
muste),  ihn  mit  dem  griecbischen,  Niebuhrs  'psychologische  richtig- 
keit'  mit  dem  römischen  altertum  erst  nachträglich  'einigermas/en 
ausgesöhnt'  haben,  charakteristisch  ist  auch,  dasz  'das  verwandtere 
plebejische  wesen'  der  oben  genannten  Niederländer  schlieszlich  in 
ihm  den  sieg  über  jene  Franzosen  gewann. 

Wie  stand  es  denn  mit  dem  'wichtigsten  teile'  der  ersten  jugend- 
bildung,  mit  der  religiösen?  —  Den  Luth.  katechismus  muste  der 
knabe  lernen,  die  'dogmatischen  erörterungen*,  die  den  katechismus- 
unterricht  begleiteten,  lieszen  ihn  'kalt  und  interesselos',  die  zehn 
geböte  schienen  ihm  sich  eben  so  sehr  von  selbst  zu  verstehen  wie 
die  lehren  von  den  eigenschaften  gottes  und  von  der  sUnde.  jähr- 
lich, seit  er  lesen  konnte ,  an  der  confirmandenvorbureitung  teilneh- 
mend, lernte  er  den  katechismus  immer  fester,  ward  auch  früh 
gefibt  im  nachschlagen  (also  eignen  aufsuchen)  der  bibel- 
stellen, was  von  einer  vielfach  noch  weit  unterschätzten  bedeutung 
und  nachhaltigstem  einflusz  für  das  leben  ist!  dies  hat  damals 
noch  auf  sein  gemttt  weniger  eingewirkt  als  vielmehr  die  biblische 
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geschichte,  die  er  meint  aus  einem  von  J.  G.  Rosenmüller  (dem 
Bchulmeistersohn  aus  Ummerstedt  im  Hildburghaiisenschen,  gest.  als 
senior  der  tbeol.  facultät  in  Leipzig  1815)  herausgegebenen  buche 
kennen  gelernt  zu  haben,  diesü  überwiegende  macht  der  bibli- 
schen geschichte  und  bibelkunde  tlber  allen  S7stemati?rhen 
Unterricht  in  religionslehre  finden  wir  in  dem  lebensgange  fast  alJex 
original  angelegten  und  entwickelten  mftnner  unserer  neuem  zeit^ 
seit  unser  yaterland  wiege  der  reformation  ward,  eine  kleine  ver- 
wachsene nSherin  aus  dem  sn  Brannsdorf  eingepfarrten,  umA 
Sohwanbnrg'  zu.  gelegenen  Dioteradorf ,  irMb»  Hsnar  mutier  oft 
half,  ward  nnserm  L.  Torleserin  der  bibliseben  gesohiobten,  ao  imm 
die  bflöher  der  Makkabler  nnd  die  leidensgasdiiebte  die  Banat  wmä 
Bayard  in  den  bintergrond  drftngten  nnd  'der  eito  Tor  dem  hem' 
als  die  spitse  aUar  iapferkeit  melur  und  mehr  *der  inbaU  allea  deaasa, 
was  Yon  religion  in  ihm  war*,  werden  sn  wollen  sduen.  dabei  er- 
regte es  doeh  tief  sein  gemftt,  wenn  er  sieh  nnter  dar  linde  oder  deai 
bollnnder  ausserhalb  des  kirehhofs  lagern  konnte  und  die  sebOmn 
ehoralmelodien  reiner,  als  im  gotteshause  selbst,  berüberidangen ; 
das  sehuf  in  ihm  'harmonische  fiHle  des  gefdbls*;  Sbnlicb,  wenn  a 
dem  im  walde  streifenden  ferne  gloekentSne  drangen,  ^odh  kann 
ich  nicht,'  schreibt  er,  *ohne  einen  religiösen,  seligen  sdianer  n 
empfinden,  doreh  ein  tftnnioht  gehen;  es  ist,  als  legten  sieh  alle  engel 
meiner  Jugend  lockend  and  ziehend  an  meine  seele  und  woltten  mkb 
wieder  zu  sich  holen,  wenn  ich  einmal  mit  bewastsein  und ,  so  gott 
der  berr  gibt,  mit  gutem  bewustsein  sterbe,  werde  ich  dae  gaflftl 
haben  in  den  schönsten  tannenwald  gottes  einsogriien,  tovi  6m 
glockentönen  seiner  kircbe  und  deren  choriUen  um  woben,  aber  nicht 
von  einer  predigt  gepeinigt  [mancher  leser  und  alte  freund  wird 
Ton  diesem  werte  beifftUig  ergriffen  werden ;  ja  —  manch  peinlicbes 
gefühl  mag  sich  bei  mancher  predigt  einschleichen;  aber  mu  ste  es 
im  anfang  unseres  Jahrhunderts  so  sein,  musz  und  darf  es  beute 
seinV!]  die  unwiderstehliche  gewalt,  mit  der  mich  spKter  allezeit 
mystische  lieder,  wie  das  von  der  nachtigall  Christo ,  die  auf  dem 
kreuzesbaum  ihr  schönstes  lied,  das  von  der  erlösung,  singt,  nieder- 
geworfen haben,  wurzelt  in  diesen  empfindungen  meiner  kindheit, 
und  dasz  ich  von  der  müglichkeit  solcher  empfindung  im  classischeB 
altertum  im  allgemeinen  auch  nicht  eine  entfernte  spur  sehe ,  macht 
mir  heute  noch  den  ärmsten  unserer  bauern  zu  einem  reichem  hOboa 
geist  als  alle  weisen  Griechenlands  und  Roms*. 

Nach  diesem  ergusse  eines  friededurstigen  herzens  verweilen  wir 
lieber  nicht  bei  dem  einseitig  verwerfenden  urteil  über  Schiller,  wie 
über  Lossius'  'Gumal  und  Lina'  und  Campes  'Robinson',  während 
die  'entdeckung  von  Amerika'  besser  ffthrt,  Goethes  'Götz  von  Ber- 
lichingen'  'herlich'  gepriesen  wird,  freuen  uns  lieber  daran,  wie  der 
knabe  L.  mehr  und  mehr  in  der  freien  gottesweit  lebt  und  webt.,  die 
poesie  unserer  deutschen  bäum-  und  vogelwelt  mit  tiefem  Verständ- 
nis erfaszt  und  allen  ihren  stimmen  mit  entzücken  lauscht,  jedem 
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vöglein  in  die  schönen  äugen  sohauend  und  darum  einem  einzigen 
wehe  zu  thun  unfähig.  — 

Im  j.  1808  auf  das  gymnasium  nach  Rudolstadt  gegeben,  wohin 
die  mutier  nach  dem  am  12  august  1807  erfolgten  tode  des  vaters 
gezogen,  erzählt  uu6  L.  von  seinem  leben  daselbst  mancherlei,  in 
Rudolstadt  wohnte  ein  kaufmann  und  architekt  Biaucbi  au^  Como, 
dessen  söhn  Carlo  eine  weinbtube  hielt,  ersterer  war  vormund  der 
jüngsten  Schwestern  des  yaters  unseres  L.  gewesen  und  eine  tocbter 
▼on  ihm  mit  dem  kan&umn  Ortelli  in  Badolstadt,  dessen  bruder  in 
Wdmar  mit  einer  der  eehweetem  dee  Tstert  verheiratet,  eo  ergab 
neh  ein  lebbalter  vericelir  and  der  junge  gymnasieet  kam  oft  in  das 
hans  BianehiBt  der,  wie  Ortelli,  rOmieoher  eonlMaion  war.  ein  eohn 
dee  haneee,  Antonio  B.,  lebte  meistens  in  Como  und  demnaeh  blieben 
die  beiiebimgen  ra  Italien  im  flösse;  die  firan  Ortelli  war  in  Mai- 
land erzogen,  die  fftrstliohe  fismilie  hatte  Italien  bereist;  ans  dem 
rsisegefolge  kamen  manche  zn  Biandiis  nnd  sprachen,  wie  diese, 
Ton  dem  lande  mit  entsQekeii.  so  kams,  dass  nnser  L.  eifrig  ita* 
lienisch  lernte  —  sngleich  mit  dem  lateinischen,  dasn  kam  noch 
ein  anderes,  im  Bianchisehen  hause  w^  eine  Capelle  eingerichtet, 
wo  pater  Hamilton  yon  Erfart  bisweilen  gottesdienst  hielt  'da  ich 
schon  ans  neogierde,*  sagt  L.,  'dem  gottesdienste  beiwohnte  —  der 
alte  pater  war  ein  lieb^  gnter  mann  and  mir  selbst  f reandlidi  — 
mein  oheim  Ortelli,  den  idi  sehr  lieb  hatte,  ja  auch  katholik  war, 
kam  mir  der  rdmiscbe  katholicismns  fast  aach  als  verwandt  vor; 
ond  da  meine  grosztante  Rtlmpel  in  Erfurt  zwar  stark  Latherisch 
war,  aber  nicht  litt,  dass  wir  ans  als  Lutheraner  bezeichneten, 
sondern  behauptete,  wir  seien  evangelisch -katholisch  ond  die  * 
eigentlichen  katholiken  [was  ja  nach  dem  schlusz  des  symb. 
Äthan,  und  nach  apolog.  conf.  art.  7  und  14  richtig  ist»  wenn  wir 
wirklich  evangelisch  - Latherisch  sind!],  erschien  mir  das 
rOmisch-katholische  wesen  noch  verwandter;  auch  lief  ich,  wenn  ich 
sp&ter  in  Erfurt  war,  in  die  Marienkirche,  den  sogenannten  dom,  so 
oft  ich  die  groeztante  nicht  in  die  bar füszerki rohe ,  in  der  sie  ein- 
gepfarrt  war,  begleiten  muste,  in  welcher  letztem  kirche  dagegen 
die  lange  predigt,  die  perücke  und  gefaltete  spanische  haiskrause 
sehr  anstöszig  waren;  und  so  habe  ich  nie  in  katholischen  gottes- 
diensten  das  eigentümliche  schauerliche  gefühl  gehabt  wie  andere 
Lutherische  kinder  ihrer  aussage  nach;  im  gegenteil:  ich  bin  da- 
durch angezogen  und  angeheimelt  worden,  und  eine  gefühlstren- 
nung  von  katholiken  als  uns  ganz  fremdem  wesen,  wie  sie  so  viele 
Protestanten  haben,  ist  mir  allezeit  unbekannt  geblieben',  wer  sieht 
nicht,  wie  wiederum  vieles  in  dem  spätem  leben  des  mannes  durch 
vorstehendes  verständlich  wird! 

Die  neckereien  einerseits  seiner  basen,  anderseits  seiner  mit- 
schüler  reizten  zur  reaction  und  gewährten  dem  knaben,  wie  L. 
sagt,  eine  'vorschule  für  die  beg«gnung  mit  einigen  deutschen  ge- 
lehrten' (womit  er  wohl  auf  die  späteren  fehden  mit  dem  ^jungen 
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Deutschland'  hindeutet),  indem  er  gründlich  am  sich  hieb,  sties 
und  stach,  mit  seinen  mitschttlem  stand  er  auf  dauemdem  kriegs- 
fuss  oder  gieng  schweigend  an  ihnen  Torllber,  bis  er,  weil  gendi 
I  quarta  und  tertia  wegen  lehrermangels  zusammengezogen  waren, 
vom  quintaner  nun  tertianer  wnrde,  womit  der  reichbegabte  kn^be 
dooh  mindestens  ein  paar  freunde  gefhnden  su  haben  scheint,  di« 
grosse  armnt  seiner  mntter  nOtigte  sie  um  ihrer  und  der  drei  kinte 
existenz  willen  fttr  geld  suulhen  und  nShsehule  sa  halten, 
wenn  den  neuigtthri^  die  'betantnng*  nnd  sum  teil  TSiMhsBg 
der  9 — 15jfthiigen  nShsehülerinnen  t&glioh  erbost  maehte,  so  hsHi 
aneh  in  spBterer  seit,  wie  er  gesteht,  jede  beobaohtung  einer W 
quemem  leben  ergebenen  frau  im  gegensats  zu  dem  iMldeseuieririi 
in  treue  anfopfomden  aUes  entbehrenden  matter  anf  den  tdtm 
reizbaren  L.  nur  die  Wirkung,  dass  er  gegen  das  weibliehe  gesdMl 
selbst  dann,  wenn  er  leiden^iafüi^  sieh  zu  einem  weibli^en  wmb 
hingezogen  fühlte ,  zu  einer  'am  so  krifligem  flegelei*  fortgisi— 
worden  zu  sein  bekennt  —  sieh  selbst  fast  ein  psjchologisohis  iM) 
wie  yiel  mehr  anderen  I 

Die  *flegelei'  in  der  damaligen  tertia  zu  Rudolstadt  ist  ein« 
cynische,  die  L.  ohne  feigenblatt  bloszstellt^  nur  grobsinnliche 
mittel  waren  die  hebel  der  zucht.  da  trat  im  j.  1810  eine  verÄndfr 
rung  ein  durch  Bernhard  Rudolf  Abeken,  und  wenn  einer  dis 
gymnasium  im  sinn  und  wesen  ganz  verändern  konnte  uüd 
mnste,  so  wars  dieser  mann,  seinem  speciellen  landsmann  JustQi 
Möser  in  mancher  beziehung  geistesverwandt  und  darum  der  prä- 
,  destinierte  herausgeber  seiner  werke,  innerlich  verwandt  namentlidi 
in  'pietate,  gravissimo  et  sanctissimo  nomine,  omnium  virtutum 
fundamento*.  wenn  der  82jährige,  nur  16  tage  jünger  als  »eia 
freund  H.  Friedrieb  Th.  Kohlrauseh,  noch  im  j.  1862  seine  pn- 
maner  in  Osnabrück  ^mit  liebe  und  segen'  in  Sophokles ,  Horn, 
Cicero  einführte,  wie  musz  es  ein-  und  angeschlagen  haben,  als  eis 
solcher  mann,  nach  vollendetem  Studium  der  theologie,  manigfa^ 
geläutert  und  gereift  zuerst  als  erzieher  im  v.  d.  Reckschen  haasi 
in  Berlin,  dann  als  erzieher  der  Schillerschen  kinder  in  Weimar,  ii 
das  wüste  und  wirre  wesen  eintrat  mit  fester  und  doch  linder  hui 
verständnisvoll  bis  ans  ende  tief  im  herzen  tragend  die  apostoliflcb« 
Weisheit  I  Kor.  8,  1 :  ^  yvOjcic  <puaoi ,  f|  &fiatf\  oiKobo\xi\  nnd 
13,  8:  f|  dT^Tni  oub^iroxe  dKirhnrcil  wie  gern  verweilte  ref.  läng« 
yor  dem  bilde  dieses  schulmonarchen  edelster  art;  doch  der  nun 
gestattet  es  ja  nicht,  jeder  schulmann  zumal  evangel.  bekenn tniss« 
kennt  ja  dooh  wohl  aueh  unter  den  epigoneUi  Fr.  Kohlrausolii 
'erinnerungen  aus  meinem  leben*,  Hannover  1868;  zu  diesen  (wii 
za  *Friedrieh  Jaeob',  dargestellt  Ton  J.  Glassan,  Jena  1856  - 
beide  dem  ref.  werte  namen!)  grnft  ref.  noch  oftmals,  wmmiiaiit* 
samen  landpfiurrhanse  die  teuren  erinnerungen  an  den  beruf  ^ 
ersten  liebe,  der  wohl  hStte  festgehalten  werden  mflssen,  mid^ 
erwaohen  in  stillen  stunden,  sosei  dennauf  Kohlraaseh  s.Mi 
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und  8.  291  verwiesen.  Leo  aber  hat  recht,  wenn  er  von  Abeken 
sagt,  dasz  die  pädagogische  macht,  die  er  Uber  die  ganze  schule 
(als  mit-  oder  hilfsdirector)  rasch  erwarb,  *in  seiner  eigensten 
zum  segensreich  wirkenden  schulmanne  geschaffenen 
persönlichkeit  wurzelte*,  jä. es  war  von  unberechenbarer  be- 
deutung,  dasz  Abeken  unsern  Leo  vor  einer  entwickelung  zu  'völlig 
juatrobenartigera  sinne'  bewahrt  bat.  eine  willkommene  zugäbe 
gerade  für  L.  war  auch,  dasz  dieser  Schulmeister  genauer  kenner 
von  Dante,  Ariost,  Tasso,  also  der  vertraute  desjenigen  bodens  war, 
auf  den  so  gerne  L.s  blick  von  früh  an  sich  richtete,  mehr  wert  frei- 
lich, daaz  Abeken  *in  allen  lectionen  und  anderen  lebens- 
bertthrungen  auf  einen  religiösen  lebensgrund  hinzu- 
fflhren  snolite*.  solcher  art  mttste  billigerweise  jeder  lehrer  sein! 
LtfndfermaiiB,  der  81jBbrige  veteran  und  des  ref.  vftterlioher 
fiwimd,  sagte  einmal:  was  für  ein  lehrer  itt  der,  der  nieht  mit 
aeinen  schtQem  beten  kann!  — 

Damit  eei  geschlossen  und  genug  gesagt  rar  empfeblmig  des 
vorliegenden  bndiee.  wer  mehr  begehrt,  der  lese  x.  b.  von  dr.  W. 
Herbst  den  artikel  in  den  dentsch^eyang.  (reotins:  evang.-deut- 
adien)  bUttern  von  W.  Beyseblag  m  Jahrg.  h^  9  und  den  in  seinem 
denisehen  Utteratnrblatt  m  jahrg.  nr,  1.  zum  schlösse  aber  den 
lieben  alten  rheinlfindisehen  und  anderen  freunden  und  coUegen 
einen  hersliohen  gross  I 

Lnanir  bu  Sbobbbrg.  Tb.  HAvaBii. 


(10.) 

PEESONALNOTIZEN. 

(Unter  nütbemitzQng  des  'centralblattes^  von  Stiehl  und  der  'seii> 

Schrift  für  die  öaterr.  g/mDafliea\) 


maBgea«  befir4eraageBf  vereeterageBt  aasaeleliMisBeB. 

Anger,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Elbing,]  ,«  Oberlehrern  ernannt 
Beyer,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Nenstettin,  J       ODerienrern  einannt. 

Bonterweck,  dr.,  gyxnnasialdirector  in  Treptow  a.  d.  Bega,  in  glei- 
cher eigenechaft  an  das  gymn.  zu  Bnnalan  berufen. 

Dietrioh,  dr.,  ord*  lehrer  am  gymn.  in  Landsberg  a.  d.  W.,  snm  Ober- 
lehrer am  progymn.  in  Lauenbarg  (Pommern)  ernannt. 

Dittmar,  obcrlebrer  am  gymn.  in  Neuwied,  aum  direotor  des  gymn. 
in  Cottbus  ernannt. 

Dftrre,  dr.,  gymnatiaMIreetor  sn  Holsmlnden,  in  gleieher  eigensehaft 
an  das  gymn.  zu  WolfenbQttel  Tersetzt. 

Fügner,  dr.  ,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Oldenburg,  in  gleicher  eigen- 
Schaft  an  das  gymn.  zu  Dessau  berufen. 

Gronau,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Strasburg  in  Westpreuszen,  zum 
reetor  des  progymn.  in  Scnwets  ernannt. 

Gnttmann,  dr.  prof.,  gjmnasialdirector  zu  Brieg,  erhielt  den  adler 
der  ritter  des  königl.  Hansordens  von  HohenaoUem. 
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Heldenhain,  dr.,  ord.  lahrer  «m  gymn.  in  Marisnwtrder,  nm  Ober- 
lehrer am  gyran.  zu  Strubnrg  in  Westpr.  ernannt. 
Heinrichs,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  in  £lbing,  als  'profeseor*  pri- 

diciert. 

HeaSi  dr.,  direotor  des  gymn.  in  Hendsbnrg,  zum  director  des  gjma. 

in  Altona  ernannt.  • 
Hoppe,  dr.,  director  dea  gymn.  in  Laaban,  imn  direetor  dee  gjma.  in 

Briepr  ernannt. 

Hoefer,  dr.,  ord.  lebrer  am  gymn.  in  Seehaasen,  som  Oberlehrer  er- 
nannt. 

Ho el scher,  dr.«  Oberlehrer  an  der  realschule  erster  Ordnung  in  Diaed* 

dorf,  zum  director  der  höh.  bürgcrschule  in  Bonn  berufen. 
Humbcrt,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  io  Bielefeld,  als  'profeaaor*  pit« 
diciert. 

Kirchhof  f,  dr.,  ord.  prof.  an  der  nni?.  Berlin,  erhielt  daa  eomauuidas- 

kreus  des  ordcns  der  ehrenlegion. 

Kolbe,  dr.  prof.,  licent.  am  Marienstiftsgymn.  in  Stettini  aom  directet 
des  gymn.  in  Treptow  a.  d.  Kega  ernannt. 

Koldewey,  dr.,  prof.  am  gymn.  su  Wolfenbüttel,  zum  director  des 
gymn.  in  Holaminden  ernannt. 

Ktthne,  dr.,  director  des  gymn.  zu  Uohenetein  in  Pr,,  ana  direetor 
des  gymn.  in  Altenbnrg  ernannt. 

Laudien,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Tilsit,  sam  director  des  gymn.  in 
Hohenstein  bernfen. 

Lippold,  dr.,  Oberlehrer  am  gyma.  inZwiekan,  aam  direetor  der  real- 
schule erster  Ordnung  daselbst  ernannt. 

Lucht,  dr. ,  gymnasiahiircctor  h,  d.,  geh.  rcg^ierungsrat  za  Altona,  er- 
hielt den  rothen  adlerordeu  III  cl.  mit  der  schleife. 

Meinhold,  dr.,  ord«  lehrer  am  gymn.  in  Mfineter,  anm  oberlahrer  er- 
nannt. 

Meyer,  prof.,  realschulobcrlehrer  a.  d.  an  Königsberg  in  Pr.,  erhielt 

den  rothen  adlerorden  IV  cl. 
Nieländer,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Schneidemtihl,  als  'prufessor' 
prftdioiert. 

Ostendorf,  Oberlehrer  am  gymn.  an 8chletwig,|  anm  reotor  daa  pinifji 

in  Neuraünster  berufen. 
Kadebold,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Dortmund,  als  'protessor*  pra- 
dielert. 

Rfiter,  dr.,  ord.  lehrer  am  gynn.  in  Gütersloh,  zum  Oberlehrer  ernannt 
Saalfeld,  dr.,  urd.  lehrer  am  gymn.  in  Prenzlau,  in  gleiohor  eigea- 

Schaft  an  das  gymn.  nach  Holzmindeu  berufen. 
Schaube,  urd.  lehrer  am  gymn.  in  Uirschberg,  zum  Oberlehrer  am 

gymn.  in  Brleg  ernannt 
Sohnelle,  dr.  prof..  conreotor.am  NenttKdt  gymn.  in  Dreadan,  ans 

rector  des  gymn.  in  Zittnn  ernannt. 
Schwarz,  dr,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Hohenstein  L  Pr.,  als  'professor' 

prädiciert. 

Soroff,  dr.,  direetor  des  pidagoginms  an  Pntbns,  in  gleiefaer  «igen- 

Schaft  an  das  gymn.  in  Cöslin  berufen. 
Spreer,  dr.,  oherlchrer  am  gymn.  in  Nenstettio,  anm  director  daa  pida* 

gogiums  in  Futbus  ernannt. 
Voigt,  dr.  prof.,  gymnaaialoberlehrer  a.  d.  an  Halberftadt,  erhielt  d«a 

rothen  adlerorden  IV  classe. 
Vogel,  dr.  prof.,  Oberlehrer  der  realschnle  erster  ordnnng  in  DVbela, 

zum  director  der  re^ißcule  in  Zittau  berufen. 
Volckmann,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Eibing,  als  'professor'  prii- 
diciert. 
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,     IIL  Zur  scbulliygiene. 

In  nodi  hOlienD  gxade  gilt  dies  aber  tob  den  abliABdlangen 
der  letatoi  seeiion,  welche  Uber  sobnlhygiene  handelt  hier  dllr- 
to  wir  nieht  etwa  ans  dem  gronde,  weil  die  behandelten  fragen  als 
hbllngtidi  bekannt  YoranesiiaetMn  eeien,  aehnellen  sehrittee  und 
gehobenen  hanptee  Torttbereilen.  im  gegenteil,  wir  mfleeen  ee  uns 
im  stillen  bekennen,  dasz  wir  aas  dieser  6n  eeetion  redit  yieles  in 
lernen  haben,  denn  alle  die  punkte,  die  dort  zur  beeprechnng  kom- 
men, sind  in  Dentsehland  nicht  annähernd  so  bekannt  nnd  erOrtert, 
wie  mekhodiiobe  und  didaktische  fragen»  die  referate  liegen  denn 
auch  samt  nnd  sonders  in  den  bänden  Yon  ansländem,  besonders 
Fransosen;  das  deutsche  element  tritt  ganz  entschieden  in  den 
hintergrond,  selbst  in  der  benutzung  statistisohen  materials  nnd 
soiiBtiger  quellen,  praktisches  geschick  nnd  ausgebildeter  formen- 
sinn  eignen  den  Franzosen,  wie  wir  wissen,  stellt  er  diese  seine 
schönen  Vorzüge  in  den  dienst  der  schule,  so  wird  er  tot  allen 
dingen  in  der  ftuszem  einrichtung  der  baulichkeiten  glänzen,  und 
^  ist  es  auch  in  der  that.  wir  hören  von  zahlreichen  sebulbauten, 
die  namentlich  in  Paris  in  den  letzten  jähren  mit  ungewöhnlicher 
Sorgfalt  und  bedeutendem  kostenaufwande  aufgeführt  sind,  auch 
scheint  es  nach  alle  dem,  was  man  erfährt,  keinem  zweifei  zu  unter- 
liegen, dasz  man  im  punkte  der  schulbauten  und  deren  innerer  aus- 
rttstung  in  Deutschland  hinter  Belgien  und  Frankreich  zurtlckgeblie- 
heu  ist.   und  das  gilt  trotz  der  vermehrten  fUrsorge  der  behörden, 
des  Staates  sowohl  wie  der  gemeinden,  dank  derer  die  berntthongen 
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fHDierer  Jahrzehnte  so  tief  in  schatieii  gestellt  sind,  auch  scheiBl 
uns  die  anffordenmg  an  die  benifsgenossen,  den  hygienischen  frign 
grossere  anfoderksamkeit  zn  schenken,  als  es  vielfteli  geeehlehti  aküit 
eben  gnmdlos  an  sein,  gerade  gegenllber  einer  einseitigen  bem- 
zugung  des  Wissens  redet  der  bedeutende  mnfiang,  den  &  hygieoi- 
sehen  gutaohten  fOr  den  ersten  intenatliinailfin  imtefrialilseoB^nN 
einnehmen,  mit  starker  stimme  auch  anderen  pflichten  des  Idrai 
das  wort,  wer  könnte  sich  wohl  gttnslieh  Yon  dem  YorwnHs  vun- 
gen,  nicht  ab  und  zn  Aber  dem  lehrer  den  ersieher  TemachUMgi 
zu  haben?  erst  das  liebe  pensmn  und  dann  —  auch  wohl  noeh  tä 
bisehen  darüber  hinaus  I  je  weniger  wir  aber  Aber  die  nMm&Mb 
ansbildung  des  sehfllers,  um  das  mittel-  und  hauptstfiek  imU» 
blatt  der  lehrerpfliofaten  zuletzt  zu  nennen,  gerade  aus  den  gutaehtaa 
zum  Brüsseler  oongress  entnehmen  können,  um  so  mehr  Ober 
kOxperliehe^  yerweilen  wir  deshalb  einige  seit  bei  den  fin^n  od 
antworten  aus  dem  gebiete  der  hjgidne  soolaire  I 

Das  siel  aller  sehulgesundheitspflege  ist  ein  doppeltes,  eimnl 
hat  sie  die  sicherheitsmassregeln  im  auge,  durch  wäche  einer  sott- 
digung  der  gesundbeit  der  schüler  vorgebeugt  werden  kann,  ssb 
zweiten  beschäftigt  sie  sich  mit  der  Überwachung  des  gesasd* 
heitsznstandes  und  seiner  erhaltnng.  das  will  i^agen,  jede  schil* 
hygiöne  ist  teils  prohibitiver ,  teils  conservierender  art.  in  erstenr 
hinzieht  hat  sie  vor  allem  auf  die  bauliche  einrichtung  der  anstaltes 
ihr  angenmerk  zu  richten,  sowie  auf  die  femhaltung  schftdlicher  ein- 
flüsse  duri^  drtli<^keiten ,  wittemng  und  menschen,  in  der  anders 
beziehung  ist  vornebmUch  die  gesundheitsstatistik  der  eehftier  xa 
berücksichtigen,  beziehungsweise  die  einrichtung  geregelter,  ärxt- 
licher  Überwachung  der  schule,  der  belgische  unterriobtscongres^ 
hat  alle  diese  hauptpunkte  einer  sohulgesumyieitspflage  in  den  kreis 
seiner  beratungen  gezogen,  die  erbetenen  gutaohten  sprechen  sich 
demzufolge  sowohl  über  bau  und  ausstattung  yon  schulhäusern  aas 
als  auch  über  die  zweokmäszigete  methode,  die  gesnndheit  der  iSg- 
linge  zu  schützen. 

Was  zuvörderst  die  baulichen  fragen  anlangt,  so  finden  wir 
dieselben  nach  folgenden  gesichtspunkten  gegliedert:  1)  beleuch- 
tung,  2)  kubikinhalt,  3)  nebenbauten,  4)  bedürfnisorte,  5)  somnier- 
und  Winterventilation,  daran  schlieszen  sich  erorterungen  über 
schulmübel  und  classeneinrichtungen,  wie  auch  iusbesondere  über 
die  anläge  von  kindergärten,  für  welche  die  frage  nach  der  baulicb^D 
beöchaffenheit  eine  offenere  und  brennendere  ist  als  für  die  übrigen 
Schulanstalten,  die  frage  nach  der  sanitären  controle  wird  ontar 
dem  dreifachen  gesichtspunkte  des  locales,  der  kinder  und  des 
groszen  publicums  beleuchtet,  leicht  daran  knüpft  sich  die  forde- 
rung  statistischer  nachweise  über  den  einflusz  der  schule  auf  die 
leibliche  entwickelung  der  jugend,  sowie  die  darlegung  ausführbarer 
maszregeln,  die  man  in  gesundheitlichem  interesse  für  volksschulefl 
und  kindergärten  vorzuschreiben  hätte,  das  ist  im  kürzesten 
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andeutung  des  reichen  Inhalts,  den  der  abschnitt  über  Schulhygiene 
in  sich  schlieszt. 

Innerhalb  deBselben  nehmen  die  drei  gutachten  über  beleucb- 
tung  ider  schnliimmer  einen  yerhfiltnismäszig  groszen  räum  ein.  sie 
staDineii  iiiBtlieli  m  tenzOsiseber  Mer  und  sind  yerfaszt:  das 
erele  von  Tr41at,  direelor  der  bmalidemie  (toole  spöoiale  d'archi- 
iaeinre)  in  Paris,  des  andere  von  JaTal,  dem  direetor  des  ophtha!- 
nologiseheii  laboratorinnisan  der  Sorbonne»  das  dritte  r<m  N  ar  j  o  ux , 
demselben,  den  wir  oben  sehon  als  veifasser  eines  rapport  Uber  den 
wert  des  leichenvnterridhts  an  ToUcssdnilen  kennen  lernten,  die  be« 
riehte  dieser  drei  nlnner  baldigen  Torsdiiedenen  ansiebten  ttber  die 
belenefatnng.  Tr61at  md  Naijonz  nemlieh  TeriSsebten  die  zweek- 
mSszigkeit  imd  alleinige  snlSssigkeit  der  einseitigen  belenehtung, 
wihrend  Javal  dieselbe  sa  gonsten  der  bilateralen  bemängelt,  anter 
umstindeB  sogar  entsebieden  verwirft,  damit  sehen  wir  ans  aacb 
sofort  in  den  brennponkt  der  frage  gerflokt:  emseitigB  oder  doppel- 
seitage  b^eoehtnng  (natllrlieb  doieh  das  tagesMebt).  gemeinsam 
iat  then  drei  beriefaten  eigentliob  nor  die  bestimmte  nnd  saTersioht» 
liehe  spiaebe,  die  ans  sa  Torsiobtigsr  bearteilang  mahnt,  flr  ans, 
die  wir  nieht  faebgenossen  mxidf  empfiehlt  sich  deshalb  einfiMbe, 
kritiklose  wiedergäbe  des  vorliegenden,  lehrreich  sind  ja  ^e  aas- 
laasangsn  der  jedenfidls  heworragenden  saehverstladigfn  dennoeh 
otaie  zweifei. 

T  r  6 1  a  1 8  gutachten  ist  einleitender,  allgemeiner  natnr;  es  stellt 
die  wichtigsten  gesichtspunkte  zusammen,  unter  deren  beachtang  die 
anläge  eines  schulgebttodes  allemal  sa  erfolgen  habe,  da  ist  vor  ^ 
allem  für  genügende|i  räum  sa  sorgen,  wie  grosz  die  frequenz  einer 
schale  auch  sein  mag,  sagt  Tr. ,  so  musz  doch  jedes  kind  im  ganzen 
über  einen  rsnmanteil  von  8  quadratmetern  verfügen  können.'  sol« 
eher  Zumutung  gegenüber  werden  die  meisten  bestehenden  anstalten 
kleinlaut  werden  müssen;  anch  dürfte  diese  forderung  in  der  that 
etwas  zu  hoch  gegriffen  sein,  am  allerwärts  für  nötig  erachtet  und 
befolgt  werden  zu  können,  wohlgemerkt  aber:  Tr.  spricht  von  dem 
enteile  des  einzelnen  Schülers  an  dem  gesamten  areal  der  anstalt. 
seinem  grundsatze  gemäsz  verurteilt  Tr.  dann  die  schulgebäade-' 
complexe,  die  man  in  Frankreich,  besonders  in  groszen  Städten,  zn 
errichten  beliebte,  dort  sind  nicht  selten  drei  schulen,  eine  knaben-, 
mädcben-  und  kleinkinderschule  (ai>ile)  in  zusammenhängenden  ge- 
bäuden  untergebracht,  so  dasz  am  selbigen  orte  sich  unter  umstän- 
den reichlich  1000  kinder  treffen,  allerdings  ist  für  solche  fUlle 
neuerlich  die  maximalziffer  der  zulässigen  schüler  auf  750  herab- 
gesetzt, aber  wir  werden  trotzdem  Tr.s  forderung  beipflichten,  dasz 
man  diese  gesundheitschädlichen  Sammelplätze  aufhebe,  indem  man 
die  einzelnen  schulen  auch  örtlich  trennt,  auf  dem  spielplatze  fordert 
derselbe  für  jeden  schüler  5  bis  geviertmeter  räum ,  dagegen  in 
der  gedeckten  erholungshalle  (pr^?au  couvert)  iVo-  diese  halle,  der 
ersetz  für  den  Spielplatz  bei  ungünstiger  Witterung,  ist  eine  vor- 
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nehmlich  französische  einrichtung ,  die  unbedingte  empfehlung  nnd 
nachahmung  zu  verdienen  scheint,  so  wird  uns  diese  halle  in  der 
musterschule  zu  Brüssel  folgendermaszen  geschildert:  'wenn  man 
den  eingang  des  hauses,  zu  dessen  beiden  Seiten  nebenräume  liegen, 
durchschritten  bat^  kommt  man  in  die  14  meter  breite  und  27  melff 
lange  glasbedeckte  halle  —  den  pr6au  couvert,  der  unseren  schulen 
fehlt ,  in  Frankreich  ganz  gewöhnlich  ist.  sie  reicht  durdi  die  bei- 
den Stockwerke  des  gebftades  hinauf  und  ist  in  dar  hOhe  des  mtün 
mit  einer  2,60  metor  breiten  galerie  umzogen,  Ton  welcher  ans  der 
zutritt  in  die  zimmer  des  zweiten  Stockwerks  gewonnen  wird ,  wtt- 
rend  man  nnten  ans  der  halle  unmittelbar  in  die  ammer  tritt  in 
diesem  raome  bringen  die  schüler  die  zwisohenpanaen  an;  hamr  wk 
ich  andi  singen  nnd  tarnen  (ordnnngaflbnngen)/ * 

Jeder  gute  claasemranm,  meint  Tr61at,  mnaa  mr  genüge  Ineta: 
rohe,  raam,  Infi  nnd  tickt,  er  erwihnt  in  betreff  des  xanmes,  im 
man  in  den  meisten  Staaten  übereingekommen  ist,  niolit  ftW  40 
sehtUer  in  dasselbe  simmer  sn  setaen.  diese  besdirSnknig  iitdr 
erste  sohritti  den  man  im  interesse  der  gesondheit  thnn  moste,  tk» 
er  genügt  nicbt.  jedes  kind  erfordert  ftr  die  atonde  15 — 60  nte' 
frische  Inft.  so  viel  ▼ermag  der  yorhandene  ranm  an  nnd  Ar  Mb 
nidit  herzageben.  folglich  ist  zufuhr  von  aussen  notwendig,  des- 
halb müssen  die  groszen  Oifiinngen ,  die  jedes  sehulzimmer  haboi 
soll,  ganz  und  in  jeder  Jahreszeit  geöffnet  werden,  sobald  die  lasse 
leer  wird,  bei  günstiger  Witterung  versteht  sich  diese  Öffnung  auch 
für  die  zeit  des  Unterrichts  von  selbst,  vorausgesetzt,  dasz  nicht  Stö- 
rungen von  auszen  her  die  schlieszung  gebieterisch  fordern,  ic: 
winter  verbindet  sich  die  Zuführung  frischer  luft  am  bequemsten 
mit  der  heizung.  Tr.  empfiehlt  jedoch  statt  der  jet-zt  so  beliebten 
eisernen  Öfen  solche  aus  kacheln,  weil  diese  die  hitze  länger  anhalten 
und  nach  den  erholungspausen  dieselbe  wohlthuender  ausstrahlen; 
nur  der  zugluft  dürfen  sie  nicht  ausgesetzt  sein,  einige  miiiQt«B 
vor  dem  Wiederbeginn  des  Unterrichts  sollen  die  fenster  geschlossen, 
der  ofen  neu  gespeist  und  die  hiftventile,  die  in  seinen  mantel 
führen,  geöffnet  werden,  dabei  darf  aber  die  zuströmende,  auf  ihrem 
wege  erst  zu  erwärmende  laft  keine  lange  strecke  zurückzulegen 
haben,  um  von  auszen  ins  innere  des  zimmers  zu  gelangen,  sonst 
verlieit  sie  auf  ihrem  staubigen  pfade  leicht  an  güte.  deshalb  mOsden 
die  heizungs-  und  ventilationSTorrichtungen  dicht  an  der  anszeo- 
wand  angebracht  werden,  die  zimmerwände  sollen  mit  eioem 
materiale  überzogen  werden,  welches  dem  eindringen  sohftdhcber 
gase  nnd  miasmen  wehrt;  am  besten  mit  hartem  holze,  oder,  öi 
dies  zu  teuer  ist,  mit  einer  mit  Ölfarbe  bestrichenen  gipsbekleiduog- 
im  übrigen  dürfte  nach  soigfSltiger  beachtung  dieser  winke  1,96  dIk* 
bodenfliäie  auf  den  köpf  genügen. 

NBdistdem  erfordert  die  wähl  der  beleuchtung  die  singtt* 


*  T.  SaUwürok  pädagog.  stodisn,  1881,  hefl  8. 
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tigste  erwägung.  es  genügt  nicht,  dasz  die  classe  hell  genug  ist;  die 
lichtstrahlen  dürfen  nur  mittelbar  und  von  der  nutzbringendsten 
Seite  her  in  den  räum  fallen,  das  licht  auf  die  rechte  seite  zu  ver- 
legen, iat  nach  jedermanns  erfahrung  unzweckmäszig ,  ja  gefahr- 
bringend, von  linkä  und  rechts  zu  gleicher  zeit  beschienen  zu  wer- 
den ist  äuszerst  störend  für  den  schüler,  der  in  folge  dessen  die 
feder  unsicher  führt  und  sich  erst  die  günstigste  haltung  suchen 
iDUäz,  ohne  sich  um  die  einrichtung  seines  platzes  kümmern  zu 
können,  auch  senden  die  entgegengesetzten  himmelsrichtungen  oft 
licht  von  verschiedener  art  und  stärke,  vollends  wird  niemand  mehr 
die  erhellung  durch  Oberlicht  für  die  schule  gutheiszen,  das  abge- 
sehen von  anderen  misstiinden,  die  es  im  gefolge  hat,  den  dicken 
kopföchatten  auf  die  arbeit  des  schülers  wirft,  das  licht  endlich  von 
der  rück-  oder  nordseite  blendet  jeweilig  den  lehrer  oder  die  schüler, 
darf  also  gar  nicht  in  frage  kommen,  so  bleibt  nur  das  linksseitige 
Hellt  empfehlenswert,  dieses  musz  aber  alle  plätze  gleichm&szig  bell 
erleuchten,  man  wird  dies  dadurch  erzielen,  dasz  man  erstens  die 
flttohe  der  fenster  derjenigen  annfihemd  gleich  macht,  welche  die 
bttnke  einnehmen;  daas  rnsn  zweitens  die  fensierbretler  nm  so  viel 
Uber  die  bankflldie  erhlSht,  als  ihr  gegenseitiger  ftbetand  betrftgt, 
damit  das  lieht  in  einem  winkel  von  45*  anch  den  yordersten  pUrfs 
treffs;  dan  man  femer  die  obere  fbnatenehwelle  gleich  Vs 
ummertiefe  vom  boden  entfernt  sein  llsit;  daes  man  endlieh  die 
fenster  aa  der  nordseite  anbringt,  weil  das  licht  von  dieser  Seite  her 
das  gleicfamiszigste  bleibt  nnd  dnroh  vorhänge  nieht  abgesperrt  za 
wer&i  branoht   wo  alle  diese  bedingungen  erfUlt  sind,  ist  der 
elasse  aosreiohende,  gleichmSsiige  nnd  sweekentspreohende  hdle 
gesidiert  den  fenstem  gegenflber  mOgen  sieh  dann  behnfe  der  Ven- 
tilation dmüde  versehHessbare  Oflhnngen  beinden,  die  geOffiiiet  wer- 
den, sobald  die  dasse  leer  ist,  die  idso  directes  Sonnenlicht  —  sie 
liegen  nach  sdden  —  gerade  dann  nnd  nur  dann  snlassen,  wenn  es 
nidit  stOrend,  sondern  erwilnsdit  ist.  Tr.  ist  femer  gegen  die  ver- 
deolnmg  der  winde  mit  karten  und  anderen  lehrmittehiy  bekannt- 
lich namentlioh  von  freonden  des  aasohanlidhen  nntsrnchts  gern 
TOTgenommen  wird.  vieUeidht  hat  er  mehr  recht  als  diese,  wenn  er 
memt,  die  nen*  nnd  wiszbegierde  werde  eher  geofthrt,  wenn  die 
gegenstinde  der  sinnlichen  anschauung  nicht  zur  gewohnbeit  wer- 
den, vor  allem  aber  werde  der  schüler  leicht  von  dem  lehrer 
nnd  der  jedesmaligen  aufgäbe  abgelenkt,  die  wände  des  schul- 
zimmere  sollen  vielmehr  allenthalben  mit  matten,  ziemlich  hellen 
färben  gestrichen  sein,  dadurch  werden  körper  nnd  geist  zugleich 
vor  unnötiger  aufregung  bewahrt,  schlieezlieh  empfiehlt  Tr.  die  an- 
läge der  lehrerwohnung  neben  der  schule,  verwirft  aber  das  Zu- 
sammensein beider  unter  einem  dache :  die  Ordnung  und  Sauberkeit, 
die  für  die  schulen  so  nötig  sind,  haben  durch  die  unmittelbare 
nachbarschaft  einer  kleinen  familienwohnung  nnr  zu  verlieren,  es 
ist  nicht  zu  viel  verlangt,  diesen  gebänden  die  gaase  nacht  hindurch 
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vor  der  berührung  mit  dem  leben  ruhe  zu  gönnen  (weil  sie  mit 
einem  so  strengen  tagesdienst  belastet  sind),  die  Vorschriften  fftr 
den  lehrer,  seine  schule  sauber  und  in  Ordnung  zu  erhalten  und  dit 
classenzimmer  gehörig  zu  lüften,  passen  meist  nur  auf  die  dorf- 
tchulen,  gehören  also  eigentlich  nicht  hierher,  wohl  aber  gilt  dies, 
scheint  uns,  von  Tr.s  schluszworten :  'man  kennt  saubere  und  ordent- 
liche schulen,  man  kennt  keine,  die  gelüftet  werden,  an  dem  tage, 
wo  man  die  erziehung  der  lehrer  in  dieser  hinsieht  vollzogen  bai, 
wird  man  die  Vorbedingungen  für  gesundheit  und  arbeit  in  den 
schulen  verdoppelt  haben'. 

Eng  an  Tr.s  auslassungen  schlieszt  sich  Narjoux'  gutacLt*?i:, 
der  übrigens  rückhalLs voller  und  allgemeiner  redet,  besondere  er- 
wähnung  verdient  der  abschlieszende  satz :  'mit  beruf ung  auf  die  er- 
gebnisse  langjähriger  erfahrung  darf  man  behaupten,  dasz  ein  räum, 
der  zur  aufnähme  von  30  kindem  bestimmt  ist,  dann  Tollkommeo 
erhellt  und  gesund  sein  wird,  wenn  er  nur  6  meter  breite  und  7,10 
meter  länge  (1,40  mtr.*  für  jedes  kind)  hat;  wenn  er  wenigstens 
4  mtr.  hodi  ist  (4,80  mtr.'  auf  den  köpf);  wemi  die  hlflie  dee  oben 
fenstemt&des  ttber  den  bodea  oiebt  imter  der  elaesenbreito  be- 
trägt; wemi  die  fiuister,  die  eine  langseite  der  cUsse  gftntlldi  ämr 
nefaiiieB,  nur  durch  schmale  spiegelwSnde  getrsont  sind;  mm  bmi 
blafig  die  fianster  Offiiet;  wenn  man  Iflftet  nnd  täglich  fanhodm 
nnd  wände  abstäubt;  endlich,  wsnn  man  die  sehülerdie  Torleiledsr 
sanbsrkeit  erkennen  läszt'.  mit  diesen  forderungen  wird  maa  sich 
wohl  einverstanden  erklären  können,  insbesondere  ist  sdhraber 
dieses  in  der  glücklichen  läge,  in  seinem  nenen  classenriaimei  nUs 
diese  ponkte  bis  anf  gans  unbedentende  mängel  berlleksiclitigt  n 
sohen* 

Wie  schon  bemerkt  wurde,  stehen  JnTals  aasichtsn  Ober  be- 
leuchtung  den  eben  geschilderten  in  wesentlichen  stllofcea  acbnr» 
stracks  gegsnttber.  JaTsl  ist  ophthahnolog,  Tr6la4  und  Kaijouz  siad 
ardiiteUen:  aas  der  Terschiedeahsü  ihrer  lebeasststtnng  erUlBM 
•  sieh  leicht  maaöhe  diserepeaaea  swischea  ihaea.  Jvtal  geht  Toa  der 
thatsache  der  mjopie  ans,  uad  zwar  voa  folgeadea  ttiesea:  1)  dis 
kursdohtigkeit,  die  in  der  frflhesten  kindheit  sehr  selten  ist,  Tei>> 
mehrt  sich  während  des  schulbeeuohs.  2)  die  anzahl  der  kiirisieh 
tigen  ist  bei  sonst  gleichen  bedingungen  in  Deutschland  grOsssr 
ieds  anderswo.  3)  in  den  dorfschulen  ist  die  knrssiohtigkeit  weniger 
häufig  als  in  den  Stadtschulen.  4)  in  derselben  stadt  ist  die  zahl  der 
kunsiditigen  beträchtlicher  in  den  schulen,  die  im  punkte  der  be- 
lencfatang  am  schleohteeton  weggekommen  sind,  ee  scheint  dem- 
nach, als  halte  die  Vermehrung  der  myopie  mit  der  hebung  der 
dvilisation  gleichen  schritt,  dieser  oft  geäusserten  aasicht  tritt  der 
Franzose  entgegen,  auch  anf  die  behauptung  Ton  der  Tererbuag  dar 
knrzsichtigkeit  gibt  J.  y  wohl  mit  recht,  nicht  eben  viel,  dagegen 
findet  er  den  grund  für  ihr  häufiges  vorkommen  bei  den  Deatscbea 
in  deren  unsitte,  ihre  kinder  ausserhalb  der  schule  Tiel  ieeen  su 
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lassen :  'nun  reichen  die  abende ,  die  beim  scheine  einer  schlechten 
lampe  mit  der  entziflferung  gotischer  Charaktere  zugebracht  werden, 
die  abgenutzt  auf  graues,  fast  durchsichtiges  papier  gedruckt  sind, 
wahrlich  aus,  um  das  häufige  vorkommen  der  kurzsichtigkeit  bei 
den  Deutschen  zu  erklären ,  selbst  dann ,  wenn  augenscheinlich ,  wie 
in  New-York,  die  durchschnittlichen  bedingungen  dieselben  sind  wie 
für  die  übrige  bevölkerung'.  Javal  behauptet  sogai*,  dieser  schäd- 
liche einflosz  der  deutschen  unart  habe  sich  bereits  im  Elsasz  ge- 
zeigt ,  wo  sich  die  zahl  der  myopen  seit  der  annexion  merklich  ver- 
mehrt habe,   daran  sind  natürliob  nur  die  schlechten  deutschen 
bttcher  und  die  übertriebenen  anforderongen  seitens  der  deutschen 
sohnlmeister  schuld!  so  meint  J.  wirklich«  tttdsriliat,  es  ist  leb* 
baft  zu  beklagen,  dasz  die  deutseben  regierungea  nooh  immer 
•  wodem,  eine  batiiiiimie,  dea  äugen  ivtrIgUehe  ansstattung  der 
•olndbllabir  TonoaobreibMiy  damit  endlidi  tiiimal  der  leidige  an* 
aMrkungendniek  ▼«radhwinde,  dar  un  so  listiger  wirkt,  als «ät  die 
aamerirangeii  gmde  das  lessniwertette  enthaHen.  trots  aller  ihnen 
lEBneweimenden  IlberMbiiBg  sind  Js  worte  leider  mhr  am  pli^e: 
*wir  eraehten,  daes  die  in  adüediten  Terblltnissen  gedmokten 
bAcher  snf  die  Sehkraft  des  sefaQlers  einen  noch  weit  Terhlngnis- 
▼onem  eiaflnas  ansttben  ktaaen  als  die  sohleehte  belencbtung  der 
simmer.*  —  Ob  die  elasse  genügend  ball  ist,  das  ftllt  flUr  J.  mit  der 
firage  snsammsn,  ob  der  am  nagflnstigsten  gel^gane  plats  in  dsr- 
saiben  lidit  genng  hat.  ist  das  der  fbll,  so  ist  ^e  baaptsaohe  ge- 
leistat  fitar  £e  bttte  art  der  belenohtang  erklirt  islleidiiigs  snoh  J. 
die  linksseitiga.  isadm.  er  aber  TSilaiigt,  dasa  dann  die  elasse  sieht 
btaiter  sein  dllr£s  als  ihre  bObe  bis  som  obem  fbasterrande  betiflgt 
(Ti6b»t  will  nur  die  blal»  dieaer  gleieh  haben),  und  da  die  dessen 
gemetaiglioli  Aber  4  mir.  breite  haben  müssen,  nm  nicht  sshwind- 
sfhditig  lang  ansinfallen,  so  greift  J.  za  dem  doppelseitigen  liebte, 
er  sagt  zur  Verteidigung  dessdben:  *die  Statistik  weist  im  einklange 
mit  der  theorie  nadi,  dasz  die  zweiseitige  belencbtong  für  die  er- 
baltong  des  gesichts  keinerlei  hindemis  bietet;  es  gibt  nirgends 
weniger  kurzsichtige  als  in  einer  schönen  privatschule,  deren  sämt- 
liehe  sohttler  ich  untersucht  habe,  und  wo  die  classen  das  licht  breit 
beiden  selten  erhalten,  und  keine  schule  liefert  betrübendere 
ergebnisse  als  die  nenen  schulbauten  inZittan,wodie  olassendas 
tageslicht  mir  tob  einer  seite  empfangen,  nm  nnr  gewissen  theore- 
tischen ideen  gerecht  tn  werden',  vor  allem  mnsa  freilich  das  ge- 
bttnde  derartig  frei  liegen,  dasz  eine  gerade  linie,  ?ob  sohlechtest 
lisgondon  bankplatze  nach  der  halben  fensterhöhe  gezogen ,  in  ihrer  • 
mUngerong  auf  keine  hindemisse  auszerhalb  der  elasse  stoszen 
würde,  also  steht  Javal  zu  Tr61at  in  bewustem  gegensatze.  er  hat 
nichts  gegen  die  Zulassung  des  direoten  tageslichtes,  weil  in  unseren 
himmelsstrichen  das  zerteilte  licht  selbst  unter  freiem  himmel  keine 
schädliche  stärke  besitze,  die  beleuchtung  von  hinten ,  falls  sie  aus 
der  h^  kommt,  kann  man  nach  seiner  meinung  mit  der  seitUohen 
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beleuchtung  nutzbringend  verbinden;  diejenige  durch  ein  glasdaA 
nennt  er,  Trelat  zum  trotz,  sogar  excellent!  als  beste  richtung  für 
die  läge  der  schule  erklärt  J.  endlich  die  von  NNO  nach  SSW,  über- 
haupt nicht  über  40"  von  N — S  abweichend;  der  lehrer  blickt  dann 
nach  Süden,  aber  wichtiger  als  alles  isi  diu  bedingung,  da^z  daä 
schulgebäude  nach  den  fensterseiten  freiliege,  die  entfernung  Vio 
zum  nächsten  gebäude  musz  doppelt  so  grosz  sein  als  dessen  hohe.  — 
8o  viel  über  die  erste  bauptfrage  der  Schulhygiene,  Über  die  belendk- 
tong  der  dassenräame. 

Betreib  der  übrigen  punkte  können  wir  uns  knrs  ümm. 
}S!nui9oi8  de  Ghanmont,  professor  der  bygiene  an  der  milftlrieeic 
ednue  in  Netley,  England,  hei  Über  toi  nötigen  kubiki&hmlt 
der  echokinuner  gehandelt,  das  lehrreiehete  in  dieser  abhandloag 
scheint  eine  tabeUe  zn  sein,  die  eine  •nimiiiiFifnff*^""'»g  der  laoB-* 
verhlltnisse  in  einer  grossen  anzahl  sdinkn  der  Tersduedeaett  Tllndfr 
entydi.  als  absohreckendes  beisinel  figuriert  eine  sdhnk  m  Brooklyn 
(New-Tork)  mit  0,420  mtr.  *  für  das  k^  als  opulentestes  eine  Dvsr 
dener  priTatsohule  mit  21,400«  daswisdien  sind  erwflhneBawert;  das 
minimnm  in  einigen  dentsehen  Staaten  mit  1,200,  in  den  gfiimtlirhsi 
Dresdener  sohnlen  mit  2,100,  in  den  Niederlanden  3,600,  in  Rnjgisn 
4,500,  in  Schweden  6,880,  aber  für  die  bOheren  sohnlen  ebondn  7,€M^ 
des  Sntliohen  ▼ereins  in  Frankfurt  am  Main  8,000,  der  mostecMfanle 
in  Brüssel  9,800;  dagegen  die  mazima:  in  New-York  2,840,  inBbg* 
land  4,260,  Basel  4,67(^  in  den  üffentlieben  sohnlen  Dieadena  9y(XN^ 
in  den  Niederlanden  11,000.  Bayern  schrmbt  filr  Sjihxige  kandsr 
8,900,  für  12jBhrige  6,600  vor,  Bdgien  in  der  oommissaon  1874  aber 
6,760.  als  das  geizigste  sultssige  mast  beseiehnet  Ghanmont  mit  dem 
belgischen  gesetze  überstimmend  4,600,  Tr6lat  6  bis  6  mtr.'.  nosn 
sieht  aus  den  beigebrachten  zahlen,  dasz  die  Verhältnisse  in  eineai 
teile  Deutschlands  noch  sehr  Terbesstfrangsbedürftig  sind,  wenn  sie 
auch  gÜnstifiMT  sein  mögen  als  anderswo,  namentlteh  ala  in  Nocd» 
amerika.  —  Uber  die  rein  technischen  rapports  über  anläge  der  nebe»' 
bauten  und  der  Ventilation,  die  einen  groszen  nmfang im  vorliegendep 
bände  haben,  müssen  wir  der  kürze  halber  hinweggehen,  auch  sie  aisul 
von  iVanzosen  bez.  einem  belgischen  architekten  verfaszt  dag^gsn 
am  es  gestattet,  bei  dem  lichtvollen  gutachten  des  dr.  QuiUane 
aus  Nench&tel  über  sehnlmübel  mit  einigen  werten  zu  verweikn. 
Guillaume  faszt  seine  ansiehten  Über  die  zweckmäszigsten  classeB- 
Utensilien  in  folgende  sätze  zusammen :  1)  die  Schulbänke  sollen  der- 
art eingerichtet  sein,  dasz  das  kind  in  natüilicher  haltung  sitzt,  dasi 
seine  füsze  auf  dem  boden  ruhen,  dasz  seine  rückseite  durch  eine 
rückenlehne  unterstützt  wird  und  es  sich  weder  über  den  tisch  zu 
krümmen,  noch  die  rechte  schulter  zu  erhöhen  braucht,  um  jene 
zu  erreichen.  2)  diese  bedingungen  können  nur  dann  erfüllt  werden, 
wenn  die  bänke  und  tische  dimensionen  haben ,  die  mit  dem  wuchte 
der  Schüler  im  Verhältnisse  stehen j  diese  dimensionen  werden  er- 
reicht: a)  in  den  groszen  anstalten  Termittelst  6  nommem  von 
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baukpulten  (öubsellien) ,  h)  in  der  regel  vermittelst  3  nummern  für 
jede  classe.  3)  theoretisch  sind  die  einplatzigen  tische  die  rationell- 
sten, praktisch  sind  die  zweiplatzigen  vorzuziehen,  die  tische,  die 
eine  rUcklebne  für  die  nächste  reihe  bieieu,  erleichtem  die  anord- 
nung,  folglich  auch  die  Überwachung  der  classe.  4)  der  abstand 
zwischen  dem  innern  tischrande  und  dem  sitze  soll,  im  mittel,  etwas 
mehr  als  totallänge  des  körpers  bei  knaben,  etwas  weniger 

als  V?  ^ci  den  mädclien  betragen.  6)  die  zuträglichste  neigung  der 
tische  ist  von  10 — 12  °.  6)  die  anläge  des  tisches  musz  das  kind  zwin- 
gen, beim  schreiben  sich  der  rückenlehne  zu  bedienen.  7  j  das  system 
für  Schulbänke  ist  das  beste,  das  möglichst  wenig  bewegliche  teile  an 
denselben  duldet.  8)  die  bänke  jedes  zinuners  sollen  in  3  aufsteigen- 
den gröszen,  vom  lehrer  ab  gerechnet,  aufgestellt  sein.  9)  man  soll 
thunlichst  d&e  beslen  einrichtnngen  durch  ausstellungen  dem  publi- 
cum bekannt  machen  und  die  seminanOglinge  ttber  die  einschlägigen 
fragen  antaxichten.  10)  die  lebrenitie  sollen  naob  denselben  gnind- 
efttsen  angefertigt  sein,  wie  die  der  schQler.   11)  ^e  schwarzen 
wttidtalaln  werden  in  der  art  anfinilAngen  (oder  ao&iiirtellen)  sein, 
dasx  man  sie  snr  Vermeidung  des  wiederscheins  neigen  (oder  drehen) 
kann,  die  tafeln  ans  sehie(ßr  sdieinen  am  meisten  empfehlung  zu 
verdieBen.  13)  die  stondenordnong  soll  eine  derartige  sein,  dass 
die  sehlller  aioht  eine  ganse  stände  lang  an  sefareiben  braiiohenf 
Uberiiaapt  ihre  haltong  möglichst  oft  Verladern  mttssen,  ohne  der 
guten  Ordnung  an  schaden.  —  Das  eorreferat  flbe^  cKese  frage 
stammt  .  Ton  Kokhowskj  in  St  Petersburg  (s.  oben),  derselbe 
leliliesst  sieh  an  prof.  Cohns  (Bieslan)  brosehttre  an,  betitelt:  *die 
sehidhygiene  anf  der  Pariser  ansstellnng  1878',  nnd  besonders  an 
dr*  Katers  TorscUlge,  die  namentlidi  in  SOddentseUaiid  vieü&eh 
praktiseh  rerwertet  sind,  wir  meinen  die  sog.  *klqppblnke',  denn 
eiliriefatnng  wohl  als  bekannt  Yoranagssetst  werden  darf,  ^ie  w- 
daaken  ihr  aasehen  dem  ricfatigeB  groadsatie:  die  ooastmietion  der 
sehnltisolie  soll  dem  sohttler  eine  normale  sitahaltang  erleichtem, 
wlbrend  er  sohreibi,  nnd  ihm  fllr  die  flbrige  seit  die  möglichkeit 
gewihren,  seine  Haltung  zu  verftndem.  denn,  meint  Kokh.,  die  bal- 
tnng,  die  das  kind  einnimmt,  kann  dasselbe  nicht  lange  festbaltenf 
aiMsh  wenn  sie  noch  so  beqnem  ist,  nnd  man  darf  es  nicht  dasn 
swiagsn.  das  kind  mnaa^eine  ausgäbe  an  muskelkraft  machen,  es 
musz  sich  rflhren,  weil  seine  wirbelsftnle  noch  nicht  vollstttndig  aus- 
gebildet ist  eben  deshalb  ermüdet  esnm  so  schnellernnd sicherer,  je 
geringere  stütze  sein  körper  im  rückgrat  findet,  so  ergeben  sich  als 
die  beiden  haupterfordemisse  einer  guten  Schulbank:  bewegUchkeit 
der  tischplatte,  bez.  Veränderlichkeit  des  swisohenraums  zwischen 
tisobrand  nnd  bank,  und  rückenlehne.  —  Diese  begeisterte  yerteidi- 
grmg  der  klappbänke  wird  mancher  lehrer,  der  Tor  solchen  zu  stehen 
das  zweifelhafte  vergnügen  gehabt  hat,  schwerlich  unterschreiben 
wollen ,  obwohl  sich  ja  manches  zu  ihrem  lobe  sagen  läszt.  —  Auch 
über  zeichenpnlte,  Wandtafeln  nsw.  nsw.  handelt  Kokk.,  dem  wir 
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doch  in  solchen  dingen  ein  gutes  urteil  zutrauen  müssen ,  ohne  dasz 
wir  nötig  hätten ,  näher  darauf  einzugehen,  dasselbe  gilt  von  den 
sonst  trefflichen  Vorschlägen  über  die  einrichtung  von  kinderg&rten, 
sowie  über  die  ärztliche  beaufsichtigung  der  schulen  und  schOler. 
letztere  verlieren  sich  zu  sehr  in  details,  als  dasz  wir  hoffen  könnten, 
sie  an  dieser  stelle  auch  ;iur  annähernd  erschöpfend  wiederzugeben, 
auch  rechnen  die  Verfasser  mit  Verhältnissen ,  die  den  un^rigen  sehr 
unähnlich  sind. 

(fortsetiung  folgt.) 

Dissau.  FOon. 


35. 

I.ATBIMI80HB  8PBA0HLBBBB,  SDMXOHSTFÜR  OTHNAfilBN,  VOM  DB.  FbB- 
DIMAND  SOHÜLTSf  OBB.  BB0IEBUNO8-  UND  PB0VIKZlAl<-8CHüt- 
BAT.  NEUKTEVEBMEHRTB  CHD  VERBESSERTE  AUSGABE,  BBARBEirFT 

VON  DR.  Johannes  Oberdiok,  director  des  königliches 
OTMNASllliiB  ZU  MÜBSTfiB.  Paderborn,  Schöniugh.  1881.  XU  a.  693  & 

Ss  wftre  flberifliiig  das  hiar  ra  be^pmliaBde  waik  tm  lobcB,  Jni 
der  allgemebwii  aneitomiimig,  dmB  «8  sieh  seit  daoenniaft  «eAmL 
die  HehtTolle  «beniohiliohkeit  der  daateUimg,  die  pnUscbe  vbI 
bequeme  eiDriehiiuig,  die  reiche  fttUe  des  inlialie,  die  eolMr£B  bco^ 
aohtong  des  q^rBohgebninofas  sowohl  der  eimelnen  periodeft  mm  dv 
einselnen  antonii,  das  feinsinnige  erfessen  des  geietee  der  spONhi^ 
alle  diese  fortOge  maehen  diese  ipnushlehre,  weläe  mit  gzaeHoa  ge> 
sehiok  p<»pallre  klaxbeit  und  «iasensehalüiohe  grüodliolilDeil  w^ 
Inndet,  ebenso  geeignet  sum  gebrauch  in  oberai  gyamaMklnai«, 
wie  zu  einem  vademecnm  anch  Ittr  philologen.  denn  ohne  de»  iweel, 
fttr  welchen  sie  nach  der  angäbe  anf  dem  titel  snnttehst  beetimflit 
ist,  irgendwo  ausser  aoht  sn  lassen,  geht  sie  snm  teil  weit  Ober  dM 
sphSre  der  schale  hinaus;  fiaden  wir  dooh  u.  a.  angeführt  speciali- 
täten  ans  Oelsas,  Ulpiaans,  Ausonius,  Fronte,  Augastinus,  Terial* 
lianas.  so  sind  wir  denn  wohl  berechtigt  den  maszstab  einer  wImb- 
schaftlichen  grammatik  anzulegen  *,  dooh  wollen  wir  hier  erwigen, 
dass  das  buch  in  erster  linie  schuibuoh  sein  will*  —  Die  vorliegende 
aeneste  aufläge  bezeichnet  einen  UBTerkaonbsrai  fortsohritt;  sie 
unterscheidet  sioh  von  der  achten  mdir,  als  wohl  irgend  eine  dsr 
früheren  von  ihrer  vorgSngerin.  der  neue  herausgeber  hat  sich  seinsr 
an^be  mit  hingebung  unterzogen  und,  ohne  anläge  und  einriehtnag 
und  Charakter  des  buches  zu  ftndem,  dasselbe  im  einzelnen  ein« 
sorgfältigen,  sich  auf  alles  erstreckenden  durchsieht  unterworf». 
von  den  508  Paragraphen  hahen  etwa  zwei  drittel  gröszere  oder 
kleinere  Verbesserungen  erfahren ;  aber  auch  viele  der  sonst  unhe* 
rührt  gebliebenen  zeigen  durch  änderungen  in  Orthographie,  citaten 
und  ausdrücken  die  bessernde  band  des  bearbeiters.  einzelne  parden 
sind  gfiBsUch  oder  teilweise  umgearbeitet  oder  betrftchtlioh  erweitali 
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besonders  viele  partien  der  formenlebre  (wo  u.  a.  einige  sprach- 
gescbicbtliche  excurse  hinzugefügt  sind,  §  26  a.  2  über  declination, 
§  66  a.  2  über  coniparation).  verhSltnismäszig  weniger  sind  berührt 
worden  die  capitel  über  die  pronomina,  präpositionen,  conjunctionen, 
Wortbildung,  und  mehrere  aus  der  tempus-  nnd  moduslehre. 

In  der  Orthographie  stimmt  die  neue  aufläge  mehr  mit  Bram- 
bacb,  als  die  früheren,  jetzt  finden  wir:  adulescens,  anulus,  caelum, 
conecto,  coniveo,  cotidie  (oder  cottidie;  §  164  ist  als  dritte  Schreib- 
art aus  versehen  quotidie  angegeben,  welche  §  6  nr.  6  verworfen 
wird),  cum  (die  conjunction),  dilectus  (militärische  aushebung), 
epistula,  paenitet,  pro  (interj.),  Quinctius,  scaena,  suspicio,  vinu- 
lentus  usw.;  früher  schrieb  Schultz:  adolescens,  annulus,  coelum, 
coniiecto  (  conecto  war  als  minder  üblich  bezeichnet),  conniveo,  quo- 
tidie,  quam,  delectub,  epiatola,  poenitet,  proh,  Quintius,  scena,  sus- 
pitio,  vinolentus.    in  einigen  wörtem  dagegen  ist  die  bisherige 
Orthographie  im  gegensatz  zu  Brambach  und  dem  heut  herschenden 
gebrauch  beibehalten  worden ;  so  wird  u.  a.  geschrieben  aequiparare, 
Virgilios,  zwei  i  in  den  compositis  von  iacio  (s.  §  128,  4).  ausführ- 
lich begründet  aind  diese  Schreibweisen  in  dem  programm  von 
MflBster  ld79  (b.  ISff.  und  17),  in  welchem  Oberdick  seine  orthogra- 
phisohen  gnmo8lftM  genaner  dadegt ,  als  es  in  §  10  der  gtanmuitik 
mOgliob  war.  in  einigen  wMm  wiU  O.  sifti  formen  ab  bereditigt 
amäcennen,  wfthrend  Bfambaoh  die  eine  verwirft;  so  aobreibt  0« 
eeieenti  (nnd  aeeoenti),  ne  (nd  nae),  Br.  nur  aeaoenti  und  ne.  adten 
iat  der  ftdl,  daaa,  wlhrend  Schnlta  mit  Br.  libereinatinmite,  0.  jetrt 
abweielity  wie  in  promonftoriam  (a.  das  progr.  s.  5).  ein  orfhogra- 
plnaeliea  wOrterreraeieluiiat  wie  ea  8.  frtther  in  g  10  gegeben,  bat 
0.  nicht  gegeben* 

Wenn  referant  im  fc^genden  an  einzelnen  steUen  ttndenmgen 
oder  aoafttee  oder  atreichimgen  empfiehlt,  ao  wflnaoiht  er,  daaa  seine 
bemarkangen  aioht  als  anaateUnagen  ein^  reosnaenten  mOgen  be- 
tiaehUt  werden,  vielmehr  nnr  ak  mtaehiiga  oad  jmMtgß  einaa 
hmgjMmgen  freondaa  dea  bnehee;  da  nicht  jede  eimdhait  beapro* 
eben  werden  kann,  worttbar  meincngawaehiedanheiten  aftattfindan 
httnnen,  ao  werden  hier  nnr  ana  din  Yeradhiedenen  teilen  einige 
P^te  heaHVgegrÜBn,  welche  einer  emenertoi  prttftmg  liellaidbt 
bedürfen. 

§  86  a.  3  med  ted  aed  sind  nicht  mnr  *alte  formen  dea  ablativs', 

sondern  auch  (durch  vermischmig  der  casusgebiete)  dea  accusativs« 
§  89,  2,  6  iat  die  eodatenz  des  dativs  nihilo  behaaptet,  ohne  dasz 
derselbe  nachgewicBen  wird.  §  90:  das  snffiz  met  findet  sich  anoh 
anderen  formen  von  suus  angeftkgt,  als  der  form  sua  (suomet,  suos- 
met,  suismet  Liv.,  suimet  SalL  or.  Lept.  §  25).  §  106,  4a:  *die  auf 
wi  nach  der  dritten  bleiben  smn  teil  miTerinderti  wie  trivisti,  nicht 
*^ti  .  . ' ;  ebd.  5  a.  1  'man  sagt  niemals  siit  .  .  statt  sivit'.  doch 
▼gl.  Ter.  Ph.  318  intristi,  CatuU  66,  30  timti  (Liv.  3,  56,  8  obtris- 
»«^)-  Ter.  Ad.  104  aüt  C&Ua  nicht  alt  an  achieibenS  Daiatsko). 
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§  127  fehlt  unter  den  unregelmäszigen  verben  das  simplex  tezuBA, 
§  128,  3  fehlen  einige  composita  von  facio  (experge-,  lique-,  vacuf- 
focio),  §  129,  10  unter  denen  von  curro  procurro  und  trauiscurro. 
da  diejenigen  comp,  von  curro,  welche  auch  mit  reduplication  ver- 
kommen, mit  einem  stemchen  versehen  sind,  so  musz  incurro  ein 
solches  erhalten  (vgl.  Cic  Sest.  6, 14).  nach  §  153  a.  1  kommt  qutjo 
bei  Nepos  und  Caesar  gar  nicht  vor;  doch  vgl.  Nep.  Att.  19,  3  qni- 
vit;  nach  §  154  ist  infit  poetisch  und  fast  veraltet;  doch  einige  t;u> 
auch  bei  Liv.  (1,  23,  7.  1,  28,  4.  3,  71,  6).  §  155  uod  156  i^t  non 
2U  den  defectiven  verben  gerechnet;  mit  demselben  rechte  könnte 
man  consuevi  und  andere  perfecta  vollständiger  verben  hierher 
ziehen,  nur  deshalb,  weil  wir  sie  im  deutschen  oft  durch  ein  anderes 
verbum  als  das  präsens  übersetzen.  §  174, 1  ob  örtlich  —  vor,  ^nor 
in  üb  oculos  versari';  doch  vgl.  ob  oculos  chicere,  obstare,  habere 
(Plaut.  mU.  148,  405,  1430),  veremzelt  bei  Cic.  Tim.  14,  49  igne, 
qui  est  ob  oculos  offusus.  §  177,  2  'ex  animi  sententia  ganx  mmA 
wünsch y  ex  animo  von  herzen,  herzlich';  aber  die  formel  es  wä 
(tuinsw.)  animi  sententia  gewöhnlich  in  anderer  bedentong ,  beni 
schwur  imd  bei  der  .versieherang,  wthrend  in  der  bedemtimg  bmA 
wnnach  gewölmlieh  ex  sententia  gesagt  wird;  vgl.  Quint.  8,  5, 1 
^inratori  ex  animi  nostri  sententia  et  gratulentes  ex  sentesitin  dSie- 
mos',  womit  der  spraehgebraneh  stimmt;  in  dem  worteinel  d« 
Nasioa  in  der  anekdete  bei  Cic  de  er.  2,  64,  260  nnd  GelL  4,  SOisi 
wie  in  Tielen  Wortspielen  der  ansdrack  nur  witsig  gedreht  §  190^  Ih 
heiszt  es :  *et-qae  mM  Tonmgnstdsoh  und  selten ;  aoflUlend  hm  Gk. 
fin«  5,  22  extr. .  A  aber  diese  verknndnng  findet  sieh  anchbaCSem 
mitnnter  nnd  ist  dsnim  an  der  citierten  stelle  nieht  eigsnUieh  eaf> 
fidlend;  freilieh  bat  sie  Gio.  nur  mit  der  besehrSnkong,  dass  jedn 
glied  sein  Terbnm  haben  mnss,  et-qne  also  nnr  rar  Terbindm^  m 
sfttien  dient,  dies  tritt  in  dem  gegebenen  beispiel  nicht  berror,  In- 
'dem  die  stelle  etwas  yeiytttmmät  mitgeteilt  ist  (qnis  eet  foinasiie- 
tellegat  et  eoe  dignitatis  splendore  dnctos,  noeqne  nnlln  alia  ve  mn 
honeetate  dnci;  yoUstlndig:  • .  et  eoe  qni  feoerint  dignita;^  s|te- 
dore  dnetos  immemores  fusse  ntilitatom  snanmi,  nosqne,  comss 
landemosy  n.  a.  le  n,  L  dnci).  auch  Oatnll  hat  et-qne  64,  205.  §  191 
heisst  es  anch  in  der  nensn  aufläge:  *aat  hat  anssohlieszende  knft 
und  bezeichnet  immer,  dasz  eins  von  den  bezeichneten  dingen,  aber 
kein  drittes  stattfinden  kann',  diese  behauptung  dürfte  kaun  bslt* 
bar  sein ;  aut  kann  wohl  diese  kraft  haben ,  hat  sie  aber  an  onsdh 
ligen  stellen  nicht,  wie  Cic.  Kose.  Am.  88,  .111  (soi  qnMStns  est 
eommodi  oansa),  Cic  Sest.  1,  3  (nihil  ab  eo  praetermissnm  est,  qnod 
aut  pro  rep.  conqnerendum  foit  aut  pro  reo  disputandum).  ander- 
seits findet  sich  auch  yel  im  sinne  von  aliter,  vgl.  Cic.  rep.  6>  (8),  S6 
(id  antem  nec  nasci  potest  nec  mori ;  vel  ooncidat  omne  caelam . . 
neoesse  est).  §  191  heiszt  es  femer:  'yel  berichtigend  .  .  daher 
bindet  sich  auch  ?el  gern  mit  potius,  etiam,  (sane,  oerte),  aut  dag^goB 
nicht  mit  diesen,  sondern  mit  omnino*.  ito  diese  simtüchen  vw- 


Digitized  by  Google 


F.  Schultz:  lateiuiscUe  Sprachlehre,  zunächst  für  gymnasieou  3^ 

bindungen  lassen  sieb  auch  mit  aut  nachweisen ,  namentlich  häufig 
aut  potius,  z.  b.  Cic.  Sest.  13,  29;  15,  35;  Cic.  Att.  4,  1,  1  u.  2; 
Cic.  Verr.  3,  75,  173  u.  a.  aber  auch  aut  etiam,  aut  sane,  aut  certe 
dienen  zur  berichtigung,  vgl.  Cic.  Att.  4,  2,  2;  or.  3,  12;  Brut.  5,  21 ; 
73,  254  u.  ö.  über  non  alius  quam,  nihil  aliud  quam,  welche  Ver- 
bindung in  §  195  anm.  2  noch  immer  auch  für  Cicero  aufrecht  er- 
halten wird,  dürfte  nach  den  ergebnissen  der  neueren  kritik  anders 
zu  urteilen  sein,  das  nihil  aliud  quam ,  woran  auch  Dräger  noch  in 
der  zweiten  aufläge  festhält,  indem  er  mehrere  stellen  nach  schlech- 
teren lesarten  angibt,  ist  jetzt  an  allen  Ciceronischen  stellen,  wo  es 
sonst  gelesen  wurde,  beseitigt,  zum  teil  nach  besseren  bandschriften, 
zum  teil  durch  conjectur.  denn  es  ist  merkwürdig,  dasz  an  allen 
stellen,  wo  auch  die  beste  Überlieferung  das  quam  bietet,  der  sinn 
die  Verderbnis  unzweifelhaft  macht,  wie  Cic.  Sest.  67,  141;  andere 
stellen  sind  von  G.  F.  W.  MtQler  zu  Sey£ferts  Laelias  s.  128  be- 
handelt, bei  Scbulz-Oberdick  ist  Cic.  leg.  1,  8,  25  nach  der  lesart 
angeführt:  est  antem  Tirtiia  nihil  aliud  quam  in  se  perfeota  et  ad 
sommiim  perdnota  natura,  frtÜiNiid  dooh  die  guten  hm.  in  ae  ohne 
quam  liaben,  was  anf  Bäkes  emendation  niai  fUirt,  wie  alk  aeneren 
baben.  gans  anders  ▼erbllt  es  sieh  mit  der  aadem  ▼cm  8«*0«  eitier- 
^  ten  stelle  Cic.  Verr.  1,  9,  24  ne  afiter  qnam  Telim  menm  landet  in- 
geninm,  wosa  bemerkt  wird:  hier  wire  nisi  nnsnllssig;  gewis,  aber 
hier  liegt  ein  anderer  fall  vor,  da  der  ganse  ssta  negaÜT  ist.  — 
^  196, 2  wM  als  beispiel  dayon,  dass  vor  nisi  (aosier)  mweOen  die 
▼erneimmg  ans  dem  snaammenhang  su  ergansm,  dtlert  Cic.  Bosc 
Am.  12,  88  qnod  tnter  onmee  constat,  niai  intsr  eos,  qm  ipsi  in- 
saninnt,  wosa  bemerkt  wird:  *hier  ist  ror  nisi  sn  eiglnsen:  non 
constat*.  allein  diese  eigtnsang  gftbe  den  entgegengesetzten  sinn; 
eher  könnte  man  sagen,  dass  Cicero  fortftbrt,  als  wlre  Toran- 
gegaagen  qnod  dabinm  esse  non  potest  oder  etwas  ttmliohes. 
§  ^03  a.  1  heisit  es,  dasz  eeqaid  wie  aamqoid  als  firagepartikel  ge- 
braucht wird,  *jedoch  mit  bejahendem  sinne*,   dodi  nicht  ans- 
schlieaslich,  vgl.  n.  a.  Cic.  a<^  2,  89, 122  medid  (oorpora)  apeme* 
nmt;  sed  ecqoid  nos  eodem  modo  remm  natoras  persecare  possu- 
nitis?  Cic.  Bosc.  Am.  16,  46  u.  ö.  (dnrch  conj.  hergestellt  Cic.  Tasc 
^1  31,  75).  §  206  wird  gelehrt,  dasz  'sich  saweilen  nach  dubito  an, 
haud  scio  an  asw.  quisquam,  qudqaam,  alias  findet  anstatt  des 
gewöhnlicheren  nemo,  nihil,  nallas,  weaigstens  als  gut  beglaubigte 
Variante;  vgl.  Cic  am.  6;  Cic.  sen.  16  a.  a.'.   allein  fOr  Cicero  ist 
das  nicht  zazugeben;  am.  6,  20  ist  qua  quidem  baad  scio  an  . .  nihil 
Qielius  homini  sit . .  datom  die  lesart  des  Parisinns  und  sen.  16,  56 
^rt  die  überlieferoag  aaf  haad  scio  an  nnlla  beatior  possit  esse, 
jetzt  in  allen  neueren  ausgaben  gefunden  wird ;  auch  Lahm^yeTf 
(^er  im  Philologus  bd.  21  s.  298  £  an  der  Laeliasstelle  noch  qatc» 
quam  halten  wollte,  hat  das  jetzt  in  seiner  ausgäbe  zurückgenommen, 
auch  über  diesen  vielbesprochenen  punkt  sind  die  ausfQhrungen  von 
^*  i*.  W.  MttUer  in  der  zweiten  aufläge  ?oa  Seyfierts  Laelius  s.  129  f. 
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von  Wichtigkeit^  wodurch  die  acten  einigermaszen  zum  abschlosz 
bracht  zu  sein  scheinen.  §  206  scheinen  in  der  gruppiening  6m  < 
inteijeetioiieii  mehrere  änderangen  nötig,  che  ist  nicht  andnik 
des  Schmerzes  (auch  nicht  der  misbilligung ,  wie  z.  b.  Nene  ngti, 
sondern  es  ist  ungeduldig  abwehrend  und  «ntspricht  dem  deatseba 
halt!  halt  ein!  halt  endlich  ein!  eia,  heia,  enge  sind  nicht aaadiiiki 
des  *8chmeichehBs',  yielmehr  ist  eia  oder  heia  entweder  enaml«» 
der  znmf  an  aftumige  (heda,  TorwArtB«  firisob  safl)  oder  (W4n 
komikem)  anarnf  der  ftberrasehniig  und  Terwondenaig  in  all« 
mianeen  (nicht  mir,  wie  Nene  sagt,  düir  freudigen;  aneh  der  mkmm^ 
liehen,  nnd  besonders  hinfig  spöttisch  oder  eohalkhuft,  et  dort» 
send,  pots  blitsl),  enge  aber  drOekt  freudige  ttbeRisdnmg,  beM 
nnd  büligung  aus  (bntTO,  heclieh!),  dieser  beifidl  ist  aber  nrii 
ganx  Tereinselten  lUlen  gerade  sdnnmohelnd  (wk  Mut.  8, 27, 3)^ 
pro  ist  keineswegs  bloss  der  ansdrock  des  sehmenes,  hem  lüehtHr 
ansdmck  der  ▼erwnndemng;  das  davon  Tersbhiedene,  ont  nn» 
dings  erkannte,  em  (vgl.  Bibbeck  partikellehre  nnd  Brix  saPi.  Tna. 
Dziatzko  index  za  Ter.  Addph.)  ist  bei  8.-0.  nicht  erwähnt,  tbtm 
fehlt  a  (ah). 

§  247,  2  ist  unter  den  fällen^  in  denen  im  deutschen  der  ;ir.: 
im  lat.  aber  der  plur.  gesetzt  wird,  aufgeführt  :  Cicerones  (niiLi*  • 
wie  Cicero),  Alexandri  (bildsäulen  des  A.),  Philippi  (goldmünzea  <iö 
Ph.),  quietes  (arten  der  ruhe);  aber  in  allen  diesen  fällen  steht js 
auch  im  deutschen  der  plural ;  der  unterschied  beider  sprachen  b^ 
steht  nicht  in  der  Verschiedenheit  des  numerus ,  sondern  darin,  (k-: 
im  deutschen  der  plural  eine  Umschreibung  erfordert,    man  .-:tr*. 
dasz  S.-O.  mit  ^Singular'  etwas  ganz  richtiges  gemeint  hat,  oer 
ausdruck  ist  nur  nicht  geglückt,    natürlich  passt  hiernach  and 
die  Überschrift  dieses  paragraphen  nicht  (^plural  statt  singakr't 
§  266a.  3  'ob  wird  (bei  compositis  mit  ob)  nie  wiederholt';  doci 
vgl.  oben  za.§  174,  1  und  Accius  bei  Cic.  Tusc.  3,  18,  39  (eoiui 
os  Graü  ora  obveriebant  sua).  §  274a.  4  heiszt  es:  'der  geniUTn^ 
steht  nie  bei  personen  nnd  flüssen';*dooh  vgL  Liv.  8,  13,  ö 
43,  4,  6  (flnmen  Asturse  nnd  fl.  Loracinae);  sechsmal  bei  Yiigü; 
lacus  sogar  bei  Cic.  e*  gen.,  Tnsc.  1,  16,  57  (lacns  Avemi,  wie  (tfttf 
bei  Liv.).  dagegen  Promontorium  Miseni  findet  sich  meines  wissen^ 
nicht  bei  Cicero,  wie  8.-0.  angibt,  sondern  bei  Tae.  (aan.  6^4Ql 
15,  46.  Tgl.  Liv.  34,  86, 3  Pachyni  promonturinm).  nater  d«i<I* 
jeetiTen,  welche  mit  animi  (bsw*  mentb)  verbanden  werten,  md 
§  275a.  8  gemuint  atrox  nnd  adversns;  stsUen  nicht  «igegehfln;^ 
versns  ist  vielleieht  ein  versehen  Ittr  di venös,  welches  Tlu; 
4,  84  mit  animi  sieh  verbindet.  §  275  wird  geehrt,  dasssMi« 
sonst  sich  findenden  engere  se  animi  Oieero  animo  getoneht;  do* 
vgl.  Cic  Yenr.  2,  34,  84  angebator  animi  (angi  ttbevhaupt  gevtka- 
licher  als  se  angere).  §  285  sthnmt  es  nicht  gm»,  wenn  ent  gmfi 
ist:  'am  htnfigsten  sind  die  ablatsve  des  grmides  von  sulisfaiili>i> 
der  gemtttsstimmnng'  nnd  dann:  'namentiich  steht  der  ablslif  ^ 
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indes  bei  den  verben  und  adjectiven  der  affecte*.  der  ablativ  bei 
jer  und  laborare  dürfte  passender  als  abl.  rei  efficientis  zu  be-  • 
.chten  und  also  in  §  284  zu  erwähnen  sein,  nicht  als  abl.  causae, 
die  gegebene  deünition  des  letzteren  (bezeichnet  den  grund ,  aus 
Icbem  oder  warum  etwas  geschieht)  hier  nicht  paast.    §  285 
a.  1  heiast  es:  'der  blosze  abl.  (caiisae)  ist  seltener ,  wenn  das 
men  kernen  affeot  bezeichnet',  es  musz  offenbar  heiszen:  'wenn 
der  das  nomen  noch  das  ?erbiun  einen  affect  bezeichnet',  darauf 
ipiele  dieees  gebrauche  ans  Caesar  und  Sallust;  aber  auch  bei 
i.  kommen  soldbe  abl.  vor  und  awar  durchaus  nicht  so  selten  (vgl. 
ii  Cie»  off.  3,  4,  17  qui  conservatione  offioiomm  exietiniantnr 
u).  nach  %  286  «um.  2  ist  gratis  mit  einem  pronomen  nur  im 
M  IQ  ibidafti  doch  TgL  Sali  Jag.  64;  4{  80«  4.  §  288  anm.  1 
id  gelehrt:  *dient  dae  denteche  mit  snr  beaeichoinng  deasen,  wozu 
m  elwae  gereicht,  was  liegend  womit  Terbnnden  ist,  ao  ateht 
our  com',  doch  vgl«  Sali.  Jng.  54»  5.  Liv.  6,  31.  21,  35;  auch 
I  Cicero  habe  ich  mir  eine  reihe  Ton  atellen  notiert,  welche  dieae 
wh  ionat  eich  findende)  regel  nmatoazen,  wie  Oai  3, 1 0, 24 ;  2 ,  2, 3 ; 
ü.  2,  33,  83  (ergo  magna,  ut  spero,  tua  potiua  quam  reip.  eala> 
tili  enentitna  ea  anapida);  Phil.  1,  4,  9;  Sest.  22,  49  (bia  remp. 
"mi,  semel  gloria,  iterum  aerumna  mea)  u.  a.  es  ist  auch  zu  he- 
ften ,  dasz  statt  mit  hier  auch  zu ,  unter  oder  andere  Wendungen 
[>raQcht  werden.  §  288  a.  5  wird  gelehrt,  dasz  (das  modale)  per 
»rzugsweise  nach  der  schlechten  seile  hinneigt,  so  dasz  man  wohl 
ftper  summum  dedecus,  per  ignaviam,  aber  schwerlich  per  sum- 
jn  decus,  per  industriam'.  doch  Liv.  8,  13,  16  materia  Crescendi 
*  summam  gloriam  suppeditat;  34,  58,  5  per  summum  decus. 
mdaselbst  wird  behauptet,  es  hiesze  nur  vi  urbem  expugnare, 
)r  meistens  per  vim  alicui  aliquid  eripere;  doch  vgl.  u.  a.  Caes. 
dv.  3,  55,  3  (nonnullas  urbes  per  vim  expugnavit).  §  291  anm.  5 
r.  sind  zwei  Horazstellen  behandelt,  an  denen  scheinbar  der  abl. 
np.  für  quam  c.  abl.  steht  (carm.  1,  13,  20  und  4,  14,  13);  es 
re  mteressant  und  es  war  eigentlich  ^u  erwarten ,  dasz  der  ver- 
ser auch  über  die  andern  stellen  des  Horaz  sich  äuszerte,  an  denen 
ineke ,  freilich  ziemlich  alleinstehend  unter  den  erklärern ,  diese 
ibeit  des  gebrauchs  annahm,  carm.  1,  25,  18  und  3,  23  extr. 
^  anm«  1  iat  unter  den  verben  mit  doppelter  constr.  u.  a.  ge- 
nnt  conspergere  und  auf  §  267  Terwieaen;  dort  steht  aber  nicht 
iN,  sondern  richtig  adqpecgere  (inqpergere).  nach  einer  bemer- 
ag  in  §  294  wird  in  fragen  und  Temeittongenhei  einem  Substantiv 
mer  die  unper8($nliche  constr.  Ton  opus  est  angewendet;  doch  nicht 
»•chKeaaiich,  ygl.  Cio.  Verr.  3|  85, 196  (mihi  frumentnm  non  opna 
't  nummoe  yoIo).  ea  wttre  auch  wichtig,  §  294  an  opua  eat  auch 
)  niflht  aettagae  bedentung  ea  iat  nlttalidi,  heilaam,  an  erwfthnen» 
^  anm»  8  wird  der  anhatantiviache  gehrauch  dea  nentr.  anperL 
^  gen.  aKa  claaaiaeh  durch  Die.  div«  2, 43  (eztremum  atque  nltimmn 
Q&di)  belegt  und  der  guten  proaa  ala  zuweilen  Torkommend  Tin- 
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diciert,  wogegen  §  274  anm.  4  gelehrt  ist,  dasz  statt  medinm  (eitre- 
mum,  reliquura)  auni  u.  ä.  die  beste  prosa  medius  (extremus,  r^* 
quus)  annus  sagt,  —  ein  kleiner,  leicht  zu  beseitigender  Widerspruch. 
§310  *zur  vergleichung  zweier  Superlative  dient  ut  —  ita*;  diför 
empfiehlt  sich  vielleicht  der  die  sache  klarer  bezeichnende  aasdmck: 
durch  ut  —  ita  mit  Superlativen  wird  ein  proportionales  waiebM 
zweier  eigenBcbaften  bezeichnet.  §  316,  2  und  ebenso  443,  3  ati: 
heiszt  es :  'equidem  statt  ego  quidem'.  nachdem  die  epochemaclwrii 
Untersuchung  über  eqnidem  tob  Otto  Bibbeck  in  den  beitrSgeii  sv 
partürelleive  e»  36 — 42  allgemdnen  bdüiill  gefunden  und  nek 
Bitsehl  für  die  komiker  in  der  zweiten  auegabe  dee  Trinummui  mk 
Bibbeck  angeschlossen  bat,  wird  jene  darstdlong  aufiiogebon  MB 
und  an  stc^e  der  kürten  bemerknng  in  künftigen  anflagea  «m 
ausftthrliebere  erOriening  treten  mflssen,  dabin  lantaad«  diMV  eqni- 
dem, ein  yersidiemdes  adveib,  aus  der  inteijeetion  e  (mit  TetkMni 
Tocal)  und  quidem  gebildet,  im  llteren  Iläein  und  bei  einigea  ipi* 
teren,  besonders  Siälust,  ohne  unterschied  der  pereoii  gthasiM 
wird,  wShrend  Cicero  (und  ihm  folgend  die  meisten  autonn  dv 
dassischen  periode)  es  nur  mit  der  ersUn  pers.  sing.  Terbindet,  «n 
wenn  es  aus  ego  quidem  entstsnden  wire  (ygl.  nooh  G.  F.  W.  IfÜbr 
SU  8eyff.  LaeL  s.  174  t,  Hagen  in  der  neuen  ausgäbe  too  BtUt 
Haase,  lat.  spradiwiss.  s.  d92  ff.  u.  a.)«  ans  der  syntaz  des  vetai 
sei  erwfthnt,  dass  §  829,  3  quin  tlbersetst  ist  mit:  so  dass,  §  317, 3 
die  sStse  mit  quin  zu  den  absiobtssStsen  gerechnet  werden,  %  ^1 
Tcrmiszt  man  eine  belehrung  darOber,  dasz  dem  perf.  historim 
wenn  Tom  Standpunkte  der  gegenwart  aus  einzelne  ereignisse  sdff 
handlungen  der  Vergangenheit  anszerhalb  des  historischen  tusanuna« 
faaugs  beleuchtet  werden ,  um  als  beiepiele  fUr  die  gegonwart  od« 
für  eine  allgemeine  Wahrheit  zu  dienen ,  überhaupt  um  daraas  eise 
folgerung  zu  ziehen,  auch  im  deutschen  das  perfect  entspricht,  wel- 
cher ÜEill  besonders  in  reden  und  philosophischen  Schriften  sehr  bäoög 
Torkommt  erfahnmgsmSszig  wird  hier  von  sehfllem  und  anch  aii 
deren,  z.  b.  Übersetzern ,  viel  gesündigt,  indem  z.  b.  Cic.  Cat.  1  ^-^ 
interfeeit,  occidit,  §  4  decrevit,  3  §  24  oppressit,  eiecit,  superarit, 
ultus  est,  Cic.  off.  1  §  39  censuit,  malnit,  und  so  unzfthlige  perfecta 
durch  das  deutsche  imperfectum  wiedergegeben  zu  werden  pflegen; 
völlif^  sprachwidrig,  weshalb  eine  nachdrückliche  belehrung  in  einer 
ausführlichen  grammatik  nicht  zu  entbehren  sein  dürfte.  §  327. 1 
ist  nicht  bemerkt,  dasz  Liv.  u.  a.  mitunter  dum  (wahrend)  zum  a«-- 
druck  der  bloszen  Subordination  mit  conj.  impf,  verbindet, 
1,  40,  7.  §  328  anm.,  nr.  1  wird  gelehrt,  dasz  in  absichtssätzen  lu^ 
mals  conj.  fut.  steht,  und  daför  angeführt  Cic.  Att.  2,  20  §  3  o. 
Charta  ipsa  ne  nos  prodat  pertimesco  .  .  haec  quo  sint  emptor* 
timeo.    hier  steht  aber  gerade  conj.  fut.  und  wir  haben  hier  g^r 
keinen  absichtssatz;  es  war  also  hinzuzufügen  die  bemerkung. 
die  verba  timendi  in  der  prägnanten  bedeutung  'mit  besorgnis  fragen 
oder  daran  denken*  einen  indirecten  fragesatz  bei  sich  haben,  ^ 


Digitized  by  Google 


F.  SchulU:  iateuuscke  Sprachlehre,  zanAtihtt  für  gymnasien.  337 

welchem  natürlich  unter  umständen  ein  conj.  fut.  richtig  und  not- 
wendig ist.  dazu  passt  dann  das  obige  beispiel  (vgl.  noch  Cic.  Brut. 
6,  22  u.  Ö.).  es  gibt  aber  stellen,  an  denen  das  gewöhnliche  timeo 
ne  mit  conj.  fut.  sich  findet,  auch  ohne  die  §  349  angegebene  be- 
dingung,  dasz  die  zukunft  im  gegensatz  zur  gegenwart  ausdrücklich 
hervorgehoben  wird;  vgl.  Cic  par.  2  §  18;  Verr.  5,  63,  163;  hier- 
nach bedarf  das  ^niemals*  a.  o.  einer  einscbriinkung.  §  329,  3  ist  die 
lehre  von  der  cousec.  temp.  in  folgesätzen  nicht  erschöpfend,  nach 
<ier  gegebenen  regel,  Masz  in  denselben  das  tempus  des  nebensatzes 
Ton  dem  des  hauptsatzes  ganz  unabhängig  ist,  indem  immer  das- 
jenige tempus  gebraucht  wird,  welches  erforderlich  wäre,  wenn  maa 
den  Mts  ids  haoptaftte  «BMpmheii  wIM»*  *^  mtute,  wenn  nach 
••iiiem  pert  lüat.  die  folge  ids  htstoriscbes  hetum  bei^ehnei  wer- 
den loU,  immer  eonj.  perf.  folgen,  wllureiid  dooh  in  dlecem  fiidle 
eoi^.  unpf.  gerede  sis  das  regelmäszige  an  betreoliten  ist.  iMoh 
obiger  dmteUung  wäre,  nm  nnr  iwei  beiapiele  bevanstogreifen, 
Caes.  b.  c.  1,  14,  1  quibos  lebnt  Bomam  nnntiatiB  taatos  ropente 
tenor  mTasit,  nt .  •  Lentnlns  eoiisnl  protianB  •  •  ex  nrbe  profiigeret 
—  der  eoig.  impf,  anfallend  nnd  es  mtlate  nach  daraelbaa  preft^fcorit 
bdaaan,  weil  im  naabbingigen  aatae  aar  proAigit  Mbm  ditafte, 
nicht  profngiebat»  Caea.  b«  g«  1,  62,  8  ita  noatri  aoriter  ia  hostaa 
impetam  feeermst  itaqna  boatea  x^pente  priMarremat,  nt  apatinm 
pla  in  boatea  oonidendi  non  daretnr;  nnabfaflagig  müste  ea  beiasea 
apatinm  non  datum  est,  aiebt  dabetnr.  wir  empfahlen  also  einen 
die  Sache  klärenden  snsatz  in  dieaem  abschnitte,  worin  anch  der 
aprachgebranch  der  verschiedenen  autoren  in  kUrze  berücksichtigt 
werden  mflge  (vgl.  noch  Lupus-Nipperdey  an  Nep.  MUt  6,  5,  gr. 
ansg.).  auch  wäre  eine  bemerknng  über  die  cons.  temp.  nach  den 
Terbia  des  gesohehens  hinznaufBgen.  §  336  anm.  5  wird  behauptet, 
dasz  bei  dm  part  fut.  eram  nnd  ibi  immar  im  indie.  stehen,  wenn 
bezeichnet  werden  soll,  was  man  auch  in  einem  nicht  eingetretenen 
falle  wirklich  ihnn  wollte;  gilt  ea  aber  noch  als  unsicher,  was  man 
in  dem  nicht  eingetretenen  falle  gewollt  haben  würde,  so  steht  auch 
conj.  plusq.  als  beispiele  zu  dem  letzteren  falle  sind  angeführt  Cic. 
Lig.  7,  23  Caesarine  eam  tradituri  fuissetis,  wo  Halm  mit  Lambin 
Tind  Madvig  fuistis  schreibt,  und  Cic.  div.  2,  8,  21,  wo  der  ausdrück- 
lich gemachte  zusatz  'quod  carte  vobis  ita  dicendum  est*  7.eigt,  dasTz 
die  Sache  als  ganz  sicher  gelten  soll,  und  doch  steht  idem  eveuturum 
fuisset,  wUhrend  nach  der  obigen  regel  eventurum  fuit  zu  erwarten 
wäre,  es  erscheint  wenigstens  fraglich,  ob  der  angegebene  unfceiv 
schied  sich  durchführen  läszt.  §  338  ist  es  nicht  recht  yei*siftndlieb, 
wenn  gesagt  ist,  dasz  wir  in  disjunctiven  bedinguntresittzen  im  ersten 
gliede  mögen  oder  ob,  im  zweiten  oder  mit  dem  coujunctiv  gebrau- 
chen. §  342  anm.  1  finden  wir  quii*  dubitxit?  als  conj.  potentialis, 
in  §  343  als  conj.  dubitativus;  es  fehlt  eine  bemerkung  darttbof, 
wie  diese  frage  in  beide  regein  kommt,  unsere  grammatik  zieht  die 
Sphäre  des  dubitativus  weiter  und  scheint  darunter  nicht  när  (wie 
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andere  fhtin)  die  frage  eines  'zweifelhaften  entschlusses' mit 'sollie\ 
sondern  auch  rhetoribche  mit  'könnte,  möchte'  zu  begreifen,  so  d&sz 
der  dubitativus  zwischen  imperativischer  nnd  potentialer  bedeutuc^ 
schwankt,  worüber  wir  eine  andeutnng  wUn&chen.  wenn  aber  § 
gelehrt  wird ,  daaz  nach  dem  coig.  dub.  als  antwort  nicht  eine  be- 
hauptung,  sondern  nur  die  angäbe  einer  m(}gliohkwt  enrarfcei  wM, 
80  gilt  das  nnr  von  dem  potontialen  dabitathnu.  auf  'quia  dnbüilf 
kann  man  aatworton  *nemo  dabitot*,  ab«r  aaf  die  ftnfe: 
fadam?*  würde  man  sdhwerlioli  die  angäbe  masr  mOglkUkeil  ik 
aniwort  erwarten,  wenn  man  ttberhanpt  eine  aeldie  erwnrteL  §  35t 
anm.  2  *man  aagt  aneh  non  impedio  quin*;  daftr  wird  an  sagen 
sein:  'sehr  selten  non  impedio  qnin  (anot  Her.  3, 1,  1)  nd  mm 
prohibeo  quin  (Hör.  eat.  1,  8,  22;  IdT.  26) 40, 4)';  denn  es  iet  kmn 
gnmd,  diese  beiden  verba  gerade  hier  au  trennen,  da  von  beides  at 
siemlioh  dasselbe  gilt  §  863  a.  8  ist  unter  den  eonetraelieMi  ven 
impedio  bei  Caesar  ne  ausgelassen  (b.  g.  7,  58).  %  388  ist  es  nicht 
Uar,  wie  wir  bei  doneo  c.  coi^.  für  ^bis'  substituieren  konnten:  'da 
sdion,  wmI  sehon*.  §  886  n  2  wird  gelehrt:  'eum  itorativom  n^ßmi 
den  indic.  als  zeitparÜkel  in  der  bedeutung  wenn  »  wann,  so  olt  ak» 
sobald  als  und  seitdem',  da  nun  aber  wenn  und  sobald  als  dorchaas 
nicht  immer  iterative  bedeutung  haben ,  'seitdem'  aber  **^Tmmlt  ia 
iterativem  sinne  gebraucht  wird ,  so  ist  eine  andere  grnppienmg  xa 
empfehlen,  ebd.  §  365  II  3  werden  zusammengestellt  die  vnbin 
düngen  des  cum  additi?um  (wie  S.-O.  sagt ;  gewöhnlich  cum  imw* 
sum  genannt)  mit  interea,  repente,  subito,  vielmehr  ist  mit  cum 
interea  zusammenzustellen  cum  interim,  mit  welchem  8.*0.  eelhst 
ein  beispiel  anführt,  ohne  es  in  der  regel  zu  nennen,  in  diesen  bei- 
den Verbindungen  ist  das  cum  etwas  anderer  art,  und  sie  passen 
nicht  ganz  zu  dem,  was  Uber  cum  additivum  von  S.-O.  gelehrt  wird; 
denn  cum  interea  (oder  interim)  läszt  sich  nicht  mit  'et  tum'  auflösen, 
sondern  mit  'sed  Interim';  es  knüpft  nicht  immer  gerade  etwas  un- 
erwartetes an ;  es  hat  nicht  selten  in  adversativer  oder  concessiver 
bedeutung  den  conjunctiv ,  der  bei  cum  inversum  ganz  unstatthaft 
ist.  dazu  kommt,  dasz  cum  interim,  cum  interea  einen  gleicbzeitag 
dauernden  zustand  bezeichnet,  während  bei  cum  inversum  auf  den 
moment  des  eintritt^  der  handlung  das  gewicht  fällt,  in  demselben 
§  wird  gelehrt,  dasz  bei  cum  explicativum  (» indem,  dadurch  dasr ) 
praes.  und  perf.  im  Ind.,  aber  impf,  und  plusq.  im  conj.  sieben;  doch 
vgl.  u.  a.  Cic.  Verr.  3,48,  115  (id  cum  impetrabatur,  hoc  videlicet 
impetrabatur) ;  Cic.  Alt.  3,  18  init.  (exspectationem  nobis  non  par- 
vam  attuleras,  cum  scripseras  usw.).    der  indic.  bezeichnet  wohl 
mehr  die  coincidenz  der  handlungen,  der  conj.  impf,  eine  weitere 
beschreibung  der  art  derselben;  oft  werden  beide  auffassungen  gleich 
berechtigt  sein,  und  so  findet  sich  cum  dixisti  und  cum  dioeres  ofaas 
wesentlichen  unterschied. 

(•eMnsi  folgt.) 

OuBRAu.  Ffioooa  Bboihb. 
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ZUM  6BIECHI8CHEN  UNTEBBICHT. 


DR.  Moritz  Setffekts  Übungsbuch  zum  übersetzen  aus  dem 

DEUTSCHEN  IN  DAS  GRIECHISCHE.  DURCHGESEHEN  UND  ERWEITERT 
VON  DR.  AlbERTYOnBaMBBRO.  ZWEI  TBILB«  0ISBJB1IT£  AUF* 
LAGE.  Berlin.  1881.  I  96  b.  II  199  s. 
DB.  Gustav  Dzialas.  griechisches  Übungsbuch  zum  über- 
setzen AUS  dem  griechischen  ins  DEUTSCHE  UND  UMGEKEHRT, 
FÜR  DIB  unteren  STUFEN.    ZWEI  TEILE.    SWBXTE  VURBBSSEKTB 

AUFLAOB.  Berlin.  1881.  I  113  s.  II  ld8  b.* 

Da  die  gemannten  griechischen  übimgehttcher  ftr  dieeelben 
eUttien  —  wenigstens  groszenteila  —  berechnet  sind,  so  wird  eine 
gemeinsame  besprechnng  derselben  angemessen  erscheinen. 

Das  ja  lange  und  genugsam  bekannte  nnd  vielTerbreitete  ttbnngs- 
bach  von  Seyffert-v.  Bamberg  hat  in  der  vorliegenden  siebenten  auf- 
lege eine  gröszere  Veränderung  und  Umarbeitung  erfahren,  der  auch 
der  veränderte  titel  entspricht  es  zerfUIlt  nunmehr  in  twei  selb- 
ständige teile,  deren  erster  ^beispide  sur  attischen  formenlehre',  der 
zweite  'beispiele  zur  syntax  und  zusanunenhttngende  Übungsstücke' 
enthält,  der  inhalt  des  ersten  teils,  welcher  für  qnarta  und  Unter- 
tertia bestimmt  ist,  entspricht  sum  teil  der  ersten  abteilung  der 
früheren  auflagen,  ganz  neu  sind  darin  jedoch  die  ersten  12  ab- 
schnitte (s.  1 — 33),  beispiele  zu  den  declinationen ,  zu  den  verba 
pura,  verba  contracta,  verba  muta,  pronomina;  der  abschnitt  XIII 
'verba  liquida',  enthält  den  abschnitt  III  der  sechsten  aufläge,  aber 
noch  um  30  sätze  verstärkt,  ebenso  entsprechen  abschnitt  XTV,  'be- 
Bonderhi'iten  in  der  augmentation',  und  XV,  'besonderheiten  in  der 
tempusbüdung',  den  abschnitten  I  und  II  der  sechsten  aufläge,  sind 
nur  bedeutend  vermehrt,  neu  ist  endlich  abschnitt  XVI,  'besonder- 
heiten  im  gebrauch  der  genera  verbi*,  während  die  folgenden  ab- 
schnitte XVII — XXVIII,  zur  conjugation  auf  m  und  zu  den  unregel- 
DQ&szigen  verbis  bis  auf  änderungen  in  einzelheiten  aus  den  früheren 
auflagen  übernommen  sind,  der  nunmehrige  zweite  teil  entspricht, 
ebenfalls  bis  auf  einzelne  änderungen,  der  zweiten,  dritten  und  vier- 
ten abteilung  der  früheren  auflagen,  enthält  also  I  einzelne  beispiele 
2ur  eintibung  der  syntax,  II  51  zusammenhängende  Übungsstücke, 
endlich  (III)  metaphrasen  aus  den  vier  ersten  büchern  von  Xeno- 
phons  anabasis.  deshalb  glauben  wir  uns  im  folgenden  mit  einer 
genauem  betrachtung  des  ersten  teils  fast  ganz  begnügen  zu  dürfen. 

Nach  dem  Vorwort  ist  der  vf.  'bei  der  Zusammenstellung  der 
neuen  Übungsbeispiele  nicht  ängstlich  darauf  ausgegangen,  jede  ein- 
idne  form  in  einem  oder  mehreren  übungsbeiäpielen  anzubringen' 

*  obiger  artikel  ist  vor  ▼erVffentUehong  des  neuen  prousslaehen 
leupUni  geschrieben  und  «ingesandt  werden. 

22» 


Digitized  by  Google 


340 


Zum  griechificheu  Unterricht. 


(wie  das  seiner  zeit  z.  b.  in  den  R.  Kiibnerschen  Übungsbüchern  ia 
geradezu  ermüdender  weise  geschah) ;  vielmehr  ist  es  seine  haupt- 
sorge gewesen,  'inhaltlich  nicht  wertlose  und  dem  gesichtskreise  der 
Schüler  nicht  fremde  sätze  in  möglichst  groszer  zahl  zu  sammeln 
und  auf  die  einzelnen  unterriclitsstufen  zweckraäszig  zu  verteilen', 
dabei  hat  der  verf. ,  was  ja  sehr  anzuerkennen  ist,  das  bestreben 
habt,  der  gefahr  zu  begegnen,  'welcher  der  heutige  gymnasialuni' r- 
richt  überhaupt  ausgesetzt  ist,  die  grammatische  form  der  8&tze  mehr 
zu  betonen  als  ihren  Inhalt',  und  deshalb  namentlich  viele  sätze  der 
lebensweisheit  des  alten  und  des  neuen  testaments,  des  griechischen 
und  des  deutschen  volkes  entnommen,  oder  aolAhe  gegeben,  wdche 
beobachtungen  ans  dem  leben  der  menschen  und  der  natar  enUialteft, 
oder  mythologische,  geographisoiie,  antiquarische,  historiselieBotiaHL 
Nach  diesen  gnmdsStzen  (übor  welche  wir  fttr  den  ediliiaa  dfiesor 
anzeige  einige  bemerknngen  ons  aufsparen)  ist  das  büchlma  mit 
grosser  umsieht  und  sorgfslc  gearbeitet  und  die  auswahl  ond  Ter- 
teilung  der  sStze  darf  im  allgemeinen  eine  gute  genannt  weirdcn. 
Uber  einzelnes  iBszt  sich  ja  streiten;  so  scheinen  uns  gleidi  sas 
dem  ersten  abschnitte  die  sBtze  1  *tngend  ist  glflok  und  froheiP, 
2  *tugend  ist  stftrke  der  seele*,  5  *£rGmmigkeit  ist  nicbt  kne^ 
schaff  sondern  fteiheit  der  seele*,  16  Mer  rühm  ist  der  eoirntten  dar 
tngend'  n.  a.  mit  ihrem  abstracten  inhalte  dem  gesichtekreiae  der 
quartaner  noch  sehr  fremd  zu  sein,  andere  sätze  wiederum  sind 
selbst  fltr  diese  stufe  sdion  viel  zu  trivial,  z.  b.  abschn.  Y  a  13  *di£k 
ist  das  feil  des  elefanten',  15  Mie  zShne  der  mSnse  sind  spitz', 
Yb  30  Won  den  fischen  sind  die  einen  fromm,  die  anderen  rtnbe- 
risch'  u.  a. 

Der  Verfasser  hat  es  sich  auch  angelegen  sein  lassen,  die  Uber 
setzungsaufgaben  nicht  zu  schwer  zu  gestalten,  und  wir  gesteh« 

gern  zu,  dasz  auch  in  dieser  beziehung  er  sein  ziel  im  ganzen  re^ 
wohl  erreicht  hat.  ja,  wir  möchten  behaupten,  das»  den  schalen 
die  Bache  teilweise  zu  leicht  gemacht  ist.  wenn  z.  b. ,  was  wir  sAt 

billigenswert  finden,  vor  einzelnen  abschnitten  syntaktische  regeln 
stehen  und  dann  bei  den  einzelnen  sStzen ,  bei  denen  dieselben  an- 
zuwenden sind,  noch  wieder  darauf  aufmerksam  gemacht  wir«? ,  so 
macht  man  dadurch  doch  aUes  nachdenken  der  schüler  übertiil^>ig. 
wesbalb  der  verf.  in  bezug  auf  einzelne  regeln,  und  nicht  durch- 
gängig, so  gehandelt  hat,  ist  ganz  unklar,  so  ist  in  abschn.  I  satz  1  'i, 
30,  46,  49,  51  (sogar  zweimal  im  selben  satze)  auf  die  vorgedruckie 
regel  2  verwiesen;  ebenso  in  abschn.  VII  satz  2,  3,  7,  12,  13  u.  5. 
—  Dahin  rechnen  wir  es  auch ,  wenn  im  selben  stück  mehrfach  mit 
derselben  zahl  und  derselben  anmerkung  dasselbe  wort  erklärt  wird; 
so  ist  auf  s.  1  fünfmal  mit  2)  'oft'  =  TToXXdKic  gegeben,  s.  17  steht 
satz  7  in  dieser  form:  'arm  sein,  wenn*  du  weise  bist^,  ist  besser  all 
reich,  wenn^  du  thöricht  bist'  ',  uud  in  der  anmerkung  steht:  *5  icn 
c.  conj.';  wir  meinen  einmal  statt  des  viermaligen  genügte.  —  s.  19 
satz  22  steht:  'über  wichtige  angelegenheiten  beratet  euch  ohne'* 
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basz  und  freundscbaft,  ohne"  zorn  und  mitleid'j  da^  zweite  citatl3 
erscheint  uns  da  Uberflüssig,  usw. 

Besonders  loben  wollen  wir  noch  die  den  einzelnen  abscbnitten 
TOrgedruckten  syntaktiichen  regeln,  welche  frtth  eingettbt  werden 
können  und  in  gater  ÜHtnng  gegeben  und,  teils  in  lembaren  Sätzen, 
tttQg  in  puMOid  gewfthlten  lalipMBiiidlgBiflB,  i,  b.  ngel  5,  8,  10.  bei 
leirtom  sind  die  ▼flnehaedoBfln  ftUe  immar  an  demidben  bespiel 
dargestellt,  waa  aar  lernbarkeit  nnd  fllr  das  bebaltan  dar  aabtiar, 
alao  aneh  fllr  daa  repetiaren  in  dar  aabnle ,  eine  groaaa  erieidrtarnng 
biatot  nnd  daahalb  viel  mabr  angewandt  werden  aoUte»  ala  aa  bau« . 
tigea  tagaa  m  vielen  grammatiken  geaehiaht.  —  ünaembeifril  findet 
ea  raeh,  daas  ble  nnd  da  einaelne  lateiniaabe  attie  nnter  die  dent* 
ecken  gamiaoht  sind,  a.  b*  IX  8»  XU  e.  12. 

Vacwriaa  anf  die  grieebaebe  gnmmatik  tob  Fimcke-v*  Bamberg 
finden  sich  bei  den  neoen  abaebnitten  nidit  in  den  anmerkongent 
aondeni  nnr  bie  nnd  da  in  das  llbenwhriflent  lind  aneb  in  den  ttbri* 
gm  tailan  gegen  die  aeobsteaaflage,  wie  nna  aebeint»  nidit  Tennehrt 
die  branebbarkeit  des  buchea  wl&do  noeh  erhobt  werden,  wenn  lie 
gnai  fortblieben,  allerdings  wflrde  aneb  dann  daa  buch  beqnem 
immer  nnr  neben  der  Francke-Bambergschen  grammatik  gebrandit 
weiden  kSnnen ,  wenn  sieb  der  verf.  nicht  entscbliesat^  der  nSebaten 
•nllage  ein  wOrterTerzeichnis  beizugeben,  wir  würden  ge* 
trennte  anfeiügnng  eines  solchen  für  jeden  der  beiden  teile  empfeh- 
len, halten  es  aber  zu  teil  I  besonders  fllr  gans  oaentbehrlich.  da 
jetat  die  Tooabeln  in  den  übnngsstttcken  ▼orkommen,  welche  in  der 
genannten  grammatik  stehen,  so  Ueibt  es  immerhin  schwierig,  daa 
buch  neben  anderen  granimatiken  zu  gebrauchen,  jetzt  ist  dem 
ersten  teile  gar  kein  Verzeichnis  beigegeben,  dem  zweiten  daa  schon 
in  den  früheren  sieb  findende  Verzeichnis  der  nomina  propria. 

Auf  die  correctheit  des  druckes  hätte  noch  mehr  Sorgfalt  ver- 
wandt werden  müssen,  namentlich  finden  sich  viele  den  gebrauch 
der  quartaner  störende  druckfehler  in  den  zahlen  der  citate  auf  die 
anmerkungen.  von  anderen  druckfehlem  seien  bemerkt:  s.  1  regel  1 
den  für  dem,  8.  5,  95  Klytemnaistra,  s.  8,  97  die  für  der,  s.  24c 
anm.  1:  regel  16  für  10,  s.  83,  b  anm.  10  der  für  den,  s.  43,  39 
Seaichoros. 

Diesem  teilweise  neuen  ersten  teile  des  bewährten  Seyffert- 
Bambergschen  buches  entspricht  in  seinen  zielen  und  zwecken  im 
ganzen  das  gleichfalls  schon  in  einer  neuen  aufläge  vorliegende 
Übungsbuch  von  G.  Dzialas,  es  enthält  auch  Übungsstücke  zu  dem 
pensum  der  quarta  und  untertertia.  einmal  aber  unterscheidet  es 
sich  von  dem  Seyffert-Bambergschen  buche  (abgesehen  von  dem 
äuszerlichen  umstand,  dasz  Dzialas  keine  anmerkungen  unter  dem 
text  bietet,  während  v.  Bamberg  sich  von  denselben  leider  nicht 
trennen  zu  können  scheint)  dadurch,  dasz  es  nicht  blosz  deutsche 
Sätze  bietet  zum  übersetzen  ins  griechische,  sondern  auch,  und  immer 
an  erster  stelle,  griechische  zum  übersetzen  ins  deutsche,  somit 
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Milan  und  kCnuMi  diese  beiden  teile  ohne  ein  anderae  grieAierk« 
leeebndi  «Hein  neben  einer  fonneiileliie  ^bnnudit  wevdeOf  wttnBd 
man,  will  man  den  ersten  teil  von  Bamberg  einfahren,  danebea  dock 
nocih  ein  bttehlem  snm  fiberaetsen  ane  dem  grieobiaolieB  iu  dealMhi 
nötig  haben  wird,  ein  sweiter  wichtiger  miteradned  ist  aodana,  dMi 
Baiidaa  nicht  dem  herk(hnmliohen  gange  der  grammatik  fiolgt  hei 
anorchrang  seiner  ttbongastllcke,  sondern  beabeiohtigt,  frWliaaHjg 
nomen  imd  Terbnm  Terbinden  sa  lassen,  namentlieh  tun  inhal^ 
reichere  nnd  interessantere  beiapiele  bieten  an  kOanen.  ao  ist  d« 
abschnitt  I  gewidmet  der  'zweiten  nnd  ersten  dedination  (fem.)  —  iad 
praea.  ych  eifii  md  ind.  praes.  act  Tom  regelmBssigen  Terinns'» 
schnitt  II  dem  *imperf.  act  —  angm.  sylL'  und  in  den  97  giliirihiaifcM 
sfttzen  dieses  abschnitts  finden  sich  folgende  verschiedene  impar* 
fecta:  f^v,  ^iftpetiov,  i6ep6ireuc,  £<p6€ipov,  dbibacKc,  4irfcT€U0Vy 
£Ouov.  man  aiefat  daraus  schon,  dasz  der  Terf.  nicht  im  ma/bmg 
nur  das  verbum  pumm  behandelt,  sondern  auch  verba  impnra  mit» 
nimmt.  —  Über  die  anordnnng  der  ttbongsstOcke  nnd  aomit  fiber 
die  folge,  in  welcher  nach  dea  ▼erfisasers  meinung  der  grammntiashs 
Stoff  durcbgenommen  werden  soll,  wollen  wir  hier  nioli  waifter  spre- 
chen, nach  dem  erscheinen  der  ersten  aufläge  iat  dagegen  und  dafllr 
geschriebsn  nnd  es  iSszt  sich  ja  in  utramque  partem  manches  sagen : 
ref.  steht,  wie  erst  kürzlich  in  diesen  jahrbttcbem  auseinandergeeetit 
ist,  ja  in  bezug  auf  den  gang  des  griechischen  anfangsunterricbtes 
auf  einem  wesentlich  andern  Standpunkt  als  der  verf. ,  will  aber 
doch  anerkennen,  dasz  in  seiner  weise  das  vorliegende  buch  von 
Dzialas  nach  einem  wohl  durchdachten  plane  ausgearbeitet  ist  und 
fUr  den  lehrer,  welcher  die  vorgeschlagene  anordnung  befolgen  w:l!, 
gewis  sehr  nützlich  sein  kann,  allerdings  wird  man  auch  hier  nicht 
alle  Sätze  inhaltreich  und  fUr  die  schüler  interessant  nennen  können, 
wir  notieren  z.  b.  aus  dem  ersten  teile  —  das  quartapensom,  wozu 
abor  Dzialas  die  verba  liquida  nicht  rechnet  — :  s.  28,  1  'Athen 
und  Sparta  waren  grosze  städte  in  Griechenland' ;  s.  29,  5  'in  dem 
meere  sind  viele  und  grosze  fische';  s.  29,  14  Mie  aale  sind  eine  art 
von  fischen' ;  s.  30,  1  'in  Asien  sind  viele  grosze  und  breite  und  tiefe 
flüsse';  s.  30,  17  'die  tage  sind  im  sommer  lang,  im  winter  aber 
kurz';  s.  37,  9  'die  elefanten  in  Indien  sind  gröszer  als  die  in  Libyen*; 
s.  53,  4  'die  eitern  sind  betrübt,  wenn  die  kinder  krank  sind*,  etwai 
anderer  art,  aber  nach  unserer  meinung  erst  recht  unpassend  sind 
Sätze  wie  s.  12,  10  'die  masse  der  Athener  war  artig*;  s.  36,  12 
'ein  ganz  deutliches  zeichen  des  Zeus  war  der  donner';  oder  im 
teil  II  8.  6,  10  'aUe,  auszer  wenigen,  zu  macht  und  ansehen  er- 
hoben, worden  übermütig*. 

Nach  dem  texte  der  Übungsstücke  folgen  im  teil  I  von  s.  69 — 79 
SU  jedem  abschnitt  oder  paragraphen  'wOrter  zum  auswendiglemen', 
sodann  s.  80  eine  'übersieht  flher  die  präpoaitionen',  dennarlemuag 
nnd  einprägung,  wenigstens  naeh  der  hauptbedentangmid  dam  hai^ 
atoUiohsten  gsbranehe,  sebon  in  qnarta  ja  sehr  wOnscbanawart  ät; 
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bei  Kard  und  ^tti  sind  auszer  den  bedeutungen  auch  einige  häufig 
vorkommende  ausdrücke  und  Wendungen  gegeben,  z.  b.  kqG'  fm^pav, 
Ol  xaiä  Tiva ,  oHcp  *  f\\x\jjv ,  iixX  toOtiu  usw.  darauf  folgt  ein  grie- 
chisches, sodann  ein  deutsches  Wörterverzeichnis,  und  den  schlusz 
bildet  ein  Verzeichnis  der  eigennamen,  deutsch-griechisch,  im  teil  II 
sind  keine  werter  zum  auswendigUmon  mehr  «ifgeftthrt,  wir  finden 
da  8.  97  ff.  ein  grieohiaohes  wörterveneiduiis,  s.  117  eine  ttbenicht 
über  die  prttpositionen  ^  auffallenderweise  nicht  veUttKndiger,  son- 
dern fast  noch  einfacher  in  bezng  auf  bedeutung  und  gebrauch  aU 
ii  teil  I ,  darauf  ein  deataehes  Wörterverzeichnis,  endlich  wiederum 
än  dentsdi-grieefaiBches  Verzeichnis  der  eigennamen.  die  Wörter* 
Tewfiirhnieae,  namantlieh  im  teil  I,  sind  nidit  vollatftndig,  weil  der 
verf.  maaohe  wffarter,  die  gelont  sein  aoUao,  wiDgelaaeen  hat,  aber 
aidrt  alla  anmerdem  bat  der  Terf.  im  teite  der  fibongettOcke  niebt 
nur  euiieiae  pbraaen  nnd  andentungen  zom  flbersetieD  inUammem 
beiMOlgt  (wie  I  a.  62  ifA  Sovdrip,  s«  48  b.  61  i6v,  8.  62  tbc  c*  opt 
feto,  sendeni  aoeh  ?iele  Tocabefai,  teila  adehe,  die  doob  naobber 
aocii  im  w8rter?ennobnia  ateben,  i.  b.  im  teill  (a.  82)  lomKicdimi», 
(s.  36)  \|i€ubiic ,  (s.  45)  n^^irctv  —  gdmten ,  (s.  49)  dtuMCccSoi, 
(8. 64)  cir^vbofitti,  im  teil  n  övofidlui  (a.  10),  dnovocrelv  (a.  26) 
md  lebr  oft  aonat,  waa  doob  ebne  fkrage  gaas  ttberflilaaig  ist,  teila 
aacb  wOrter,  die  nadiber  im  wOrterreneiehnia  fehlen,  i.  b.  im  teU  I 
L  32  CTvieTov,  B.  87  voOc,  TrpoKivbuveOui,  s.  41  irapimXificioc,  a«  44 
inktMoc,  8.  52  KcXeuuj,  s.  66  eCxoiiiai,  s.  61  6p)üidui,  im  teil  n  a.  1 
öpxovTCC  — ■  Vorsteher,  sammeln  cuvaTcipuj,  s.  4  vorsieht 
(puXaicfi,  8.  10  abteilung  «=  Xöxoc,  s.  95  Uticenser  — •  OÖTiKrjciOi, 
usw.  wozu  dieses  geschehen  ist,  wozu  nicht  vielmehr  alle  diese  sog. 
f  ocabeln  aus  dem  texte  fortgelassen  und  ins  Wörterverzeichnis  ver- 
wiesen sind ,  daftlr  vermögen  wir  keinen  grund  einzusehen. 

Sodann  scheint  uns,  wenigstens  bei  dem  ersten  teile,  die  hinzu- 
lUgung  eines  griechisch-deutschen  Verzeichnisses  der  eigennamen 
nötige  oder  es  mUsten  docb  unbekanntere  und  seltenere  im  aUge- 
meinen  griechischen  Wörterverzeichnis  mit  aufgeführt  werden,  z.  b. 
Ol  Bpcrravoi  (s.  32,  s.  64),  ol  Möcuvoi  (s.  41),  ol  AeuKavoi  (s.  41), 
ITcXuipidc  (s.  44)  u.  a. 

In  bezug  auf  die  sch reibung  griechischer  eigennamen 
im  deutschen  herscht  ja  vielfach  in  solchen  bttchem  grosze  incon- 
s«quenz,  ja  Wirrwarr,  und  davon  hat  auch  Dzialas  seine  bücher  nicht 
freizuhalten  gesucht,  so  finden  wir  im  teil  I  s.  5  Hipparchus,  im 
Wörterverzeichnis:  Hipparch;  s.  9  Hephästos,  im  wv.  Hephäst us; 
s- 13  Akrisios,  im  wv.  Akrisius;  s.  17  Cjrus  neben  Cheiriso* 
P^os;  8.  24  Menelaoa  und  Menelaua;  Telemachos,  im  wv.  Tele- 
mach;  s.  83  Lampros  (so  anob  im  wv.)  neben  Kastolus;  s.  52 
Klearchos  nnd  Klearch,  im  wv.  Kleareb;  a.  36  Pindaroa, 
üa  wv.  Pindar;  s.  45  Kadmos,  im  wv.  Kadmns,  naw. 

Im  teil  II  ist  wenigstens  im  Verzeichnis  der  eigennamen  iiaat 
voUe  gieiehmlaiigkeit  beigeatettt,  ineofon  die  grieehiaefaen  naman 
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der  2  dedin.  fast  sämÜioh  in  lateinisdher  form,  auf  -ns,  gegeUi 
sind  (ausgenommen  nur;  Gheiriaopbos,  Belos,  Meies),  Im  tat 
der  flbongsstfloke  aber  sMt  noch  z.  b.  anf  s.  3  Kadmot,  s.  4 1. 
Tilyos,  s.  6  Demonikos«  s.  7  Lenmoii  s.  20  Chenriscpbos, 
Bamos. 

In  dem  Seyffert-Bainbergseben  boelie  wmtediiflifBr 
namen  meisieiis  in  der  griaobiacdben  form  gegeben,  s.  b.  AlWtitiWi 
Aiakois,  Anüloohos,  Lakedämonier,  Ariaios  n.  a.  daaeben  ab«  wA 
ibieas  (I  8.  22),  Aias  nnd  Ajax  (I  s.  30),  ErSaoi  (JL  a.  36),  Cpm 
(I  8.  40,  dooh  Kyros  Is.  31),  FlrSna  (I  s«  48),  äUo  Moh  bierfiaM 
sieh  noeb  keine  conaeqnaiite  dnzebflAiining  eines  featstt  priacfk 
ToUends  im  wieiöbnis  der  nomina  propria  dea  Ml  n  findsn  fiä 
gaas  pnnciplos  nebeneinander :  Admei,  Adrast,  Agesila  as ,  Aiak o  s, 
Akademos,  Antäas,  Ikarus,  Istbmns,  Kadmos,  SMros,  Pto]^ 
mftus,  Pjririins,  Bhodos,  Tantalos  n.  a.  (Gyms  feiiit  gsmdiiiB, 
statt  T  h  e  sens  stebt  Thes  u  s) ! 

An  incorrectheiten  und  druckfeblem  der  bOcher  Ton  Dziab« 
erwftbnen  wir  noch:  I  s.  3  MuTiXrivaToc ;  s.  20,  10  T^PTiicp^; 
s.  29,  2  dSioc;  s.  24,  7  61  statt  0\;  s.  28,  5  Aiipicc,  ebenso  s.  48,3 
Aiin3u)V;  8.  65,  3  schildern;  8.67  Platäa  (im  WY.riditig).  Iis. 7,^ 
%ific;  8.  25,  5  NuTiXrivaioi  (im  wv.  MiTuX.). 

AnfgelsUen  ist  uns  endlich  noch,  dasa  der  deuteche  text  mit 
sog.  latsiaiaehin,  die  deutschen  werte  der  verschiedeiien  Tensic^ 
niase  aber  mit  sog.  deutschen  lettem  gedruckt  sind. 

Nun  noch  ein  paar  worte  über  den  gesamtinbalt  und  die  ten* 
denz  der  beiden  bttcber.   wir  haben  vor  kurzem  uns  dahin  aasg«* 
sprochen  (in  diesen  jabrb.  1881  s.  33  ff.),  dasz  in  quarta  und  tertis  I 
Übersetzungen  aus  dem  deutschen  ins  griechische  nur  wert  haben  i 
zur  Unterstützung  der  lectüre  und  im  anschlusz  an  dieselbe  (retro-  t 
Versionen  I) ,  dasz  sie  dagegen  zu  selbständiger  bedeutung  erst  kom-  | 
men  in  secunda  und  prima  bei  der  durchnähme  und  befestigung  der  | 
Syntax,  die  verf.  der  beiden  besprochenen  Übungsbücher  stehen  aui 
anderm  Standpunkt  und  viele  lehrer  mit  ihnen,  es  führen  ja  aacb 
viele  wege  nach  Rom,  so  wollen  wir  auf  diesen  Streitpunkt  hier  nicM 
weiter  eingeben,   aber  ein  anderes  möchten  wir  doch  nochmals  be- 
tonen, was  wir  ebenfalls  vor  kurzem  (a.  o.  s.  34)  erörtert  haben, 
auch  wenn  wir  überhaupt  gedruckte  deutsche  s&tze  zum  überseUtf 
ins  griechische  den  schülern  der  quarta  und  tertia  in  die  band  geb« 
wollten,  würden  wir  statt  des  von  Seyffert-v.  Bamberg  und  Drithl 
uns  gebotenen  materials  doch  lieber  anderes  wünschen,  beide  böch* 
enthalten  groszenteils  wieder  nur  einzelne  zusammenhanglose  sÄU* 
in  den  für  quarta  bestimmten  abschnitten  scheinen  beide  verftHflT  | 
auch  möglichste  kürze  der  sätze  erstrebt  zu  haben,  v.  Bamberg  no^ 
mehr  als  Dzialas.  in  den  späteren  abschnitten  werden  die  s&txe 
etwas  gröszer  nnd  inhaltreicber,  aber  zusammenhanglose,  eiasdi^  | 
sfttae  bleiben  es  bei  Sejfiert-y.  Bamberg,  so  weit  sich  das  bnebiB^ 
grammatik  anaeldiesst;  erst  dann  folgen  gröszere  snsammanblDgo^ 
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stücke.  Dzialas  gibt  doch  schon  in  dem  ersten  teile  am  ende  einige 
(vier)  deutsche  erzählungen  und  in  dem  zweiten  teile  finden  sich 
öfter  solche  anstatt  der  einzelnen  sätze.  ebenso  bietet  Dzialas  in 
dem  überdetzongsstoff  aus  dem  griechiMhen  ins  dentsche  ftlr  quarta 
mar  eiiiieUie  oaiiiflaiiiBienliftBgende  sfttze,  erst  am  ende  folgen  fünf 
sehr  IMnft  geMbkhtdMn,  wlhrend  im  swdtmi  ttUe  solche  erzfth- 
Inngen  Ton  8. 10  an  mehrfach  emgestrent  nnd.  von  8.  89  dieset 
swmteo  ieilM  fblgea  sntammanliiogeiide  erstthlnngen,  samt  30  grie- 
ekiselio  nad  deolsebe  'laopisobe  fabe]n%  dann  50  ^ktlrim  enSli- 
tnngen  imd  uuMoUsEk*,  m  bftlfte  deotBoli,  anr  andern  hSlfte  grie* 
eliiadi»  endüoh  'erzfthlnngen  mythologisoben  nnd  geseMcbtlioben  in- 
]ialts%  teils  geringem,  teils  aber  anch  grösiem  nmfkngs,  aneh  wie- 
derom  grieeUeebe  mit  dentsehen  weofaselnd.  —  G^gen  die  einseinen, 
tneamiDenbaagloeen  sitse  sind  ja  sebon  oft  die  gereobtesten  beden- 
kvn  geltend  gemaobt;  dem  Torinirf  namentlicb,  dass  dmrdi  sie  die 
giedenbenlosigkeit  nnd  serstreanng  der  sehttler  niebt  nnr  befördert» 
eondem  geradeso  bervorgenäen  wird,  dtirffee  sebwer  etwas  enl^gegen- 
zobalten  sein,  wir  haben  in  den  oberen  classen  so  viel  zu  klagen 
ftber  nnd  sn  kämpfen  mit  der  denkfaolbeit  der  schfller  beim  ttber- 
setsen  der  sehriftsteller  und  beim  übertragen  deutschen  teztes  in 
fremde  sprachen:  woher  kommt  es  wohl,  dasz  so  viele  sebfller  andl 
bei  der  Xenophon*,  Lysias-  und  Liviuslectüre  nie  auf  den  zusammen» 
bang  sn  aebten  geneigt  sind,  sondern  die  Schriftsteller  übersetzen 
als  hätten  sie  einzelne,  gar  nicht  mit  einander  snsammenhSngende 
sfttze  vor  sich  ?  wir  sehen  die  Ursache  davon  ganz  wesentlich  in  dem 
umstände,  dasz  jetzt  nach  der  herschenden  methode  und  an  der  band 
der  gangbaren  und  weit  verbreiteten  Übungsbücher  die  schüler  der 
nnteren  classen,  wir  möchten  sagen,  auf  gedankenlosigkeit  beim 
übersetzen  geradezu  dressiert  werden,  im  lateinischen  sind  wir 
ja  etwas  weiter  gekommen,  insofern  doch  einige  der  in  neuerer 
zeit  entstandenen  aufgabensammlungen  schon  för  quarta  zwischen 
einzelnen  Sätzen  und  zusammenhängenden  stücken  regelmäszig  ab- 
wechseln, und  da  sollen  wir  die  quartaner  und  tertianer  im  grie- 
chischen noch  nur,  oder  doch  zum  bei  weitem  grösten  teil  mit  ein- 
zelnen Sätzen  ermüden!  nun  nehme  man  doch  irgend  einen  beliebi- 
gen absatz  aus  den  besprochenen  beiden  Übungsbüchern:  jeder  fällt 
unter  die  gleiche  Verdammnis,  er  befördert  und  erregt  die  gedanken- 
losigkeit und  Zerstreutheit  der  schüler !  z.  b.  zur  einübung  der  tempora 
secunda  der  verba  muta  gibt  v.  Bamberg  (I  s.  29  ff.)  im  ganzen  50 
sfttze;  die  ersten  17  sind  folgende: 

'1)  Der  lebende  schaudert  vor  dem  tode.  —  2)  Diejenigen,  welche 
gott  suchen,  finden  ihn.  —  3)  Ihr  kinder,  gehorchet  der  stimme  der 
eitern  und  der  lehrer!  —  4)  Mein  söhn,  fliehe  die  Ungerechtigkeit 
wie  eine  schlänge !  —  6)  Eintracht  ernährt,  Uneinigkeit  zerstört.  — 
6)  Die  frauen  sollen  den  männem  gehorchen.  —  7)  Die  jüngeren 
pflegen  freiwillig  den  älteren  zu  gehorchen.  —  8)  Schwieriger  ist  es 
zu  &iden  einen ,  der  das  glück,  als  einen,  der  das  unglück  schön  ge- 
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gebnooht  9)  Bester  ist  ee  sditoen  rubiii  als  gvoeMB  naMmm 
den  kmdem  ni  hi&ierlMseD.  —  10)  Viel  letohter  ist  es  «iMB  }amm 
wa  fleebt»,  als  eimen  des  kraaies  wfirdigemn  finden.  — 11)  BAIeditss 
sprioh  weder,  noch  thne  es,  aneb  niehti  wenn  dn  allein  biet  — 
12)  Leiobter  emlbrt  ein  vater  sehn  binder  ala  lebn  bindar  einen 
Tater.  —  18)  Bs  ist  nnangenebmer  Ton  ftenndsn  nnd  verwandln 
als  von  femdsn  gesebSdigt  wa  werden.  —  14)  Im  frieden  pAegm 
die  jtingeren  die  llteren,  im  kriqge  aber  die  llteren  (?)  die  jttngesea 
so  beetatten.  —  16)  Die  toten  sollen  ansierbalb  der  Stadt  heeiittsl 
werden.  —  16)  Bin  adler  wird  niemals  einen  babn  gebftroA.  — 
17)  0  sflsie  nacbtigall,  bomml  der  sobnee  ist  Ja  geschmotoa»  wa/t 
der  Winter  bat  das  land  verlassen.* 

Wir  wollen  niobt  weiter  antersnoben^  inwieweit  alle  diese  sSt« 
^inbaltlieh  nicht  wertlos'  sind,  obwohl  wir  gegen  mebrere  bedenban 
bogen;  sats  6  s.  b.  passt  doch  viel  mehr  für  'höhere  tOobter*  als  ftr 
quartaner.  aber  wird  der  Yorf.  glauben}  dasz  die  quartanar  beisi 
übersetaen  dieser  sätze  ihre  gedanken  auf  den  inbalt  richten  und 
dasz  sie,  wenn  sie  diese  17  sätze  übersetzt  haben,  vom  inbalt  etwas 
behalten  haben?  —  Die  folgenden  31  sätze  sind  aus  der  sag«  nnd 
geeebiehte  genommen  und  handeln  im  buntesten  durcheinander  ven 
Herakles,  Leto,  Hephaistos,  Prometbens,  Telamon,  den  Amarnnsiw 
Nepbele,  Jokaste,  Ödipus,  Antigene,  Ajax,  Agamemnon,  Odjsseus, 
Anchises ,  Äneas,  Pyrrhos,  Ibykos,  den  Phönikem,  Eyros,  Demades, 
Datis,  Xerxes,  Kimon,  Konon,  Alexander,  Sophokles,  ob  das  über- 
setzen dieser  sätze  wohl  auch  der  neigung  sur  gedankenloeigkeit  bsi 
den  Schülern  entgegenwirken  wird  ? !  * 

\  Die  Sätze,  welche  Dzialas  bietet,  sind  fast  noch  ausschiieszlicher 
der  alten  geschichte  entnommen,  da  handeln  z.  b.  die  12  deutschen 
Sätze  des  ersten  abschnittes  für  die  verba  liquida  (II  s.  1  f.)  nach 
einander  von  den  Ägyptern  und  Kambyses,  Bomulus,  den  Persern, 
Darias  und  Alexander,  den  geiem  als  sehr  unschädlichen  tieren,  Her- 
kules, Ino,  Xenopbon,  Adrastus,  Metellus;  dazwischen  steht  als  sau  9 
die  grosze  lebensweisbeit:  ^jeder  mensch  ist  zu  fliehen,  der  aus  sucht 
sich  zu  bereichern  nichts  anderes  im  auge  hat ,  als  woher  er  nutzen 
ziehen  kann';  und  satz  11  heiszt:  'lOset  die  anker,  o  schififer,  denn 
die  segel  sind  schon  gespannt',  ohne  frage  kann  auch  dieser  reiche 
inhalt  weiter  nichts  thun  als  die  Zerstreutheit  befördern!  —  Wir 
können  nicht  anders,  als  sehr  lebhaft  beklagen,  dasz  die  Warnungen 
Tor  solchem  Übersetzungsstoff  noch  immer  so  angehört  verhallen, 

*  wie  wanderbare  anfordemn^en  freilich  noeb  immer  an  ein  grie» 

chisclies  Übungsbuch  geatellt  werden,  zeigt  die  besprechung  des  Seyffert- 
V.  Bambergschen^  buches  durch  Grosser  in  der  zeitschr.  f.  d.  gymn.-we-ie« 
1881  ».  231  ff.;  da  wird  der  Inhalt  sehr  gerühmt,  denn  er  'iat  dem  fe* 
•ieblikreife  der  sohfller  entnonmeii  und  je  nMb  den  ▼orecbiniMun 
stafen  zweckminig  TerteUt;  er  belehrt  (!)  über  alte  and  neue  lebezu- 
weiaheit,  natur,  geographie,  geschichte  und  mythologie*.  es  ist  doch 
Was  herliches  um  das  ineinandergreifen  der  vertcbiedenen  onterriditi« 
ffteher  dea  gymnasinmi! 
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wie  sie  doch  manchmal  von  erfahrenen  schulmftnnem  ausgesprochen 
sind,  besonders  ansftlhrlich  und  mit  genaoer  erttrterung  z.  b.  in  dem 
■o  treffliehsn  programm  tob  J.  Lattmann  'die  durdb  die  neuer« 
apoMliwiaiaiachafl  h«1»«lg«miiie  rafinm  daa  alamentanuitenriobta 
im  dtn  alten  0|nraclMB%  OlanaHial  1871 ,  s.  14 IF. 

O^gan  isopiaolia  fiMn,  aaekdatai  und  Idaine  anllilnngen  ala 
wM  gneohiaehar  laotllra  haben  wir  mu  abenüidU  aabon  frnber  (a.  o. 
8.  36)  ansgesproeben;  da  ala  Daialaa  im  tafl  II  dan  nstartartianam 
Uaisi,  verwerfen  wir  aia  amdrfloUieh  noehmals«  manehe  andere 
cnwelBe  atfioke  in  dieaem  teil  II,  aaeb  Tieie  einielna  attaa  sind  ans 
XenopboBa  anabaaia  diraot  entnonmun,  teflweiae  groeia,  «nafttbr» 
Bdie  Perioden,  anob  daa  aeheiBt  uns  niiriditig«  will  man  wirkliidi 
jKNsb  nicbt  mit  Xenopbona  anabaaia  in  mtertortia  biiginnent  waa 
doeb  geiwia  nH^^ieb  und  rfttlieb  iat,  ao  soll  man  aneb  nMta  darana 
liroekenweiae  und  mit  andeim  Yaradsebt  gaben,  aondam  spare  aia 
dann  gans  für  obertertia  auf  zu  ungeteiltem  genusx.  nur  yor* 
Bereitung  auf  die  anabaais  bieten  yUS»  abeebnitte  anderer  sidurifken 
Xenophons  stoff  genug. 

So  haben  wir  mia  denn  gegen  die  tendens  und  gegen  den  inbalt 
dar  beiden  bttcher  ausgesprochen :  mit  diesem  aeblechthin  verwerfen- 
den urteil  wollen  wir  aber  dooh  niobt  aoblieesen*  wir  würden  frei« 
lieb  die  btlober  nie  freiwillig  nnd  gern  in  gebrsneb  nehmen,  den 
eidlsgen  aber,  welche  andere  grundsätze  befolgen  und  die  von  uns 
angeregten  bedenken  nicht  teilen,  mögen  beide  bttcher  empfohlen 
sein,  da  sie  in  ihrer  art  und  nach  den  prinoipien  der  Verfasser 
ohne  zweifei  sorgfältig  ausgearbeitet  sind,  so  werden  sie  gewis 
noch  manobe  freunde  behalten  und  vielleicht  anob  noch  neue  sich 
gewinnen. 

BATasBUBO.  Wilhelm  Vollbrbobt. 


37. 

o.  BAStLom  oniapi  db  oatiliiiae  coniubatiobb  libsb.  fOb  dbh 

aOBüLQBBBAUQB  BBXLXbT  TOB  J.  H«  SCBMALZ,  DIREOTOR  DSa 

pROOTMNAannia  im  TAUBBSBiaoBOFaBBUc.  Gotha,  Friedr.  Andr. 
Perthes.  1888.  88  i.  8. 

Die  genannte  Schulausgabe  des  Catilina  mit  deutschen  anmer* 
kungen  könnte  ihre  nächste  berechtigung  darin  haben,  dasz  die 
Schrift  des  Sallust  in  der  Teubnerschen  Sammlung  fehlt*  und  man 
doch  die  ausgäbe  von  Dietsch  (Teubner,  1864)  nicht  wohl  als  Schul- 
ausgabe bezeichnen  kann,  indessen  ist  die  ausgäbe  von  Schmalz  in 
anderm  verlage  erschienen  und,  wie  wir  hören,  die  vorläufehn  zahl- 


*  für  die  Teubnersche  Sammlung  ist  die  langst  angekündigte  «as- 
gabe  Ton  Entsner  jetzt  im  druck.  die  red. 
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reicher  ähnlicher,  so  clasz  man  zuerst  fragen  wird,  wie  sich  die  neue 
Sammlung  im  allgemeinen  zu  denen  von  Teubner  und  Weidnncn 
verhalte,  ofifenbar  sind  ihre  noten  blosz  für  die  schüler  bestimm; 
und  daher  mit  möglichst  geringem  gelehrten  apparate  ausgestan?: 
ganz  unberührt  von  den  controveraen  der  diplomatischen  kriix 
wfthrend  sie  anderseits  doch  über  den  bearbeitungen  von  TOckiag 
und  Frennd  stehen,  der  herausgeber  des  vorliegenden  bändcbee! 
hai  aioh  zur  aufgäbe  gesetzt  den  schüler,  der  seine  ^nng^KA  ta  hnst 
gewissenhaft  dnrohgdesen  hat ,  so  weit  vorzubereiten,  dasz  ihm  du 
sprachliche  keine  sdiwierigkeiten  mehr  macht  und  der  dassenlebrer. 
auf  diesem  fundament  weiterbanend,  stme  zeit  teils  auf  die  sacherkli 
nmg,  tails  auf  die  erwiitenmg  der  gnmmatisch- stilistischen  keimt* 
süsse  verwenden  kann,  die  anmerkungen  geben  auch  in  der  tbi 
eine  ^iel  grOndliehere  Torbereitiuig  als  sie  das  beste  wartsrimek«! 
die  beste  grammatik  in  geben  im  stände  wftre ;  denn  sie  erttai«! 
die  aehrift  nicht  nur  als  ein  product  der  dassisdien  littente; 
sondern  spedell  als  ein  erzengnis  des  SaUnst  mit  h&rvaAtkui 
aller  seiner  eigeniOmlichkeiten.  das  SallnstiMimha  wird  dmk' 
weg  bsrvwgeboben,  in  seiner  Terwandisofaaft  mit  dem  aielMnwhs 
Istein«  in  seiner  abweiclrang  Tom  Caesar  mid  Ciesfo«  in  sasa 
biimeigung  snr  vnlgSren  ansdrooksweiae,  manfliwnal  aoeh  in  aesNi 
▼erstosse  gegen  die  logisohe  oder  spra^liehe  eonoeelheat,  wasack 
eben  dannis  erkürt,  dass  der  Catilhia  «n  erstlSngSTenaflh  dss  w^ 
ÜMsers  war.  daneben  ist  der  spndinnterxidit  dme  sweifelsliiii 
Tergleichender  gedaobt,  da  flberali  anf  den  guten  deiitsdMB  s» 
druck  rücksicht  genommen  wird,  seltener  dnrsh  nüttahiBg  mmt 
treffenden  Übersetzung,  in  der  xegel  dnreh  andentong  des  wegriß 
auf  welchem  man  zu  einer  solchen  gelangt,  so  f&llen  die  aM 
ebenso  die  lUcken  im  wissen  des  schttlers  aus  als  sie  denselb«  n 
eignem  nachdenken  anspornen,  auswahl  und  form  verraten  iibenJ 
einen  mann ,  der  seines  Stoffes  herr  ist  und  seine  erfahrungen  duti 
den  Unterricht  selbst  gewonnen  hat. 

Wir  wollen  im  folgenden  versuchen  durch  beispiele  dem  lese? 
eine  Vorstellung  zu  geben ,  wie  der  herausgeber  seine  aufgäbe  auf 
gefaszt  hat  und  wo  erneute  Überlegung  am  platze  wSre.  am  wenig- 
sten gibt  er,  wie  gesagt,  fllr  das  historische;  dies  wird  dem  claisea- 
Unterricht  überlassen,   so  passiert  also  gleich  cap.  6,  1  die  angst« 
Rom  sei  von  flüchtigen  Trojanern  gegründet,  ohne  bemerkung.  dem 
lehrer  wird  es  anfänglich  sonderbar  vorkommen,  dasz  sich  der  sator 
für  diese  ansieht  auf  Vorgänger  beruft;  allein  er  wird  sich  bal^ 
erinnern,  dasz  die  jüngere  annalistik  die  wunderbaren  m jthen  dortiä 
rationalistische  erklärung  oder  sonst  zu  beseitigen  suchte,  indem 
beispielsweise  die  den  Bomulus  s&ugende  wölfin  (lupa)  »  meret^i 
(▼gl.  lupanar)  deutete  und  das  trojanische  pferd  als  eine  belsgeruik 
masohine  wie  den  aries  der  Römer,  um  so  mehr  hielt  man  dagegen 
um  niehi  als  zusammengelaufenes  gesindel  von  Terbreohera  xo  ^- 
seheinen,  an  der  Verwandtschaft  mit  Troja  fest,  was  die  tngika 
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dofth  ihre  yorwiegeiid  dem  trojanischen  Sagenkreise  entnommeneii 
dramen  unterBtfltrten,  und  nicht  nur  gefielen  sich  die  yomehmen 
darin,  ihre  namen  auf  trojanische  zurttckzuftthren  (lolias,  lolas; 
Vergü;  Varro  und  Hygin  die  fiuniliia  Troianie),  sondern  nodt  spfttor 
wird  die  sage  an^pewärmt,  z.  b.  Tac  a&naL  4«  66. 

Was  &  spraehlichen  bemerknngen  betrifft,  so  aiad  dieselben 
Ton  Jakobs  dorehaus  nnabbfingig.  eine  andere  fiusong  mochten  wir 
beispielsweise  bei  folgenden  wünschen:  7, 1  tempestas,  um  einen 
seitpnnkt  sn  bezeichnen]  dagegen  20,  3  ^gefShxliche  läge',  also 
dauernd  gedacht.  16,3  insontis  iugulare]  nicht  notwendig  *aas 
dem  Wege  schaffbn',  sondern  'capnt  machen*,  indem  man  sie  durch 
füsche  anklagen  nm  ihren  guten  namen  und  durch  die  Verurteilung 
um  ihr  vermögen  bringt  24,  2  belli  faciundi:  die  Umschrei- 
bung eines  verbal-begriffs  mittels  facere  und  dem  entsprechenden 
shbstantiv  ist  vulgär]  zum  teil  aber  auch,  wie  in  verba  und  sacra 
facere  Überrest  der  ältesten  spräche  und  in  solchen  formein  im  offi- 
ciellen  stil  geblieben.  52,  31  cetera:  vom  singular  findet  sich  nie 
ceterus,  selten  cetera  und  ceterum,  ebenso  fehlt  pleru^que,  zu 
15,  6  (verbessere  17,  6)]  der  schtller  war  doch  an  den  grund  zu 
ermnerD,  dasz  die  Homer  die  endung  us  nach  r  vermeiden,  wes- 
halb auch  die  nominativformen  posteruS;  nuperus,  perperus  fehlen. 
54,  1  im  plural  sagt  man  tresviri  (immer?),  der  einzelne  heiszt 
triumvir.  59,  6  facta  fortia,  seltene  Verbindung;  von  sacheu 
planus  fortitudinis]  die  erklärung  liegt  darin,  dasz  das  bessere  fortiter 
facta  zu  dem  beigefügten  eorum  (s=  ab  iis)  nicht  passte. 

Bemerkungen  haben  wir  vermiszt  zu  5,  3  patiensinediae 
algoris  vigiliae,  wo  doch  der  singular  vigiliae  nur  als  sing,  con- 
cinnitatis  erklärt  werden  kann,  wie  bei  Velleius,  dem  nacbahmer 
Sailusts,  2,  79  labore  vigilia  periculo,  während  umgekehrt  Sali.  Cat. 
15,  4  animus  neque  vigiliis  neque  quietibus  sedari  poterat  der  letz- 
tere plural  durch  angleichung  zu  erklären  ist.  5,  5incredibilia,  • 
nimis  altaj  ersatz  für  das  fehlende  impossibilia.  20, 14  praemia 
posuit,  ungewöhnlich  statt  proposuit;  doch  vgl.  6€cdai  d6X(^ 
Petron.  116  ponere  coasilium:  der  auadruck  wohl  von  dem  auf- 
tragen der  speisen  hergenommen,  Jnvenal  5,  147.  Martial  8,  22, 
43,  1  inter  haec  parata]  dum  haee  parantnr.  48,  3  quidam 
lu  Tarq u in ius]  wie  in  den  historien  quidam  Ligus,  bei  Cicero  eher 
m  umgekehrter  Wortstellung.  52,  7  ea  causa]  als  ablativ  des 
grandes,  häufiger  vermieden«  weil  die  form  undeutlich  ist. 

Der  text  ist  im  ganzen  der  von  Jordan;  die  kritische  grundlage 
cod.  Paris.  ÖOQ;  ein  kritiseher  Apparat  soll  dem  Jugurtha  beigegebai 
TOteL  von  ooiyectaren  ist  uns  14,  2  prodigus  (statt  impu- 
^icvLs)  • .  mann  . .  bona  patxia  laceraverat  aufgeftUen«  aber  auch 
hede&Uifllii  weil  manus  ohne  zweifei  auf  den  haiardspieler  (aleo, 
thator)  g^if  wie  bei  Soeton  Aug.  7U  and  da  wir  gerade  von 
Mius  rsdcn,  so  mflehten  wir  doch  gern  wünschen,  su  dem  singular 
^  10  victona  in  manu  nobis  est  eine  parallele  su  erhalten;  ttblich 
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ist  doch  nur  der  pluralf  mit  und  ohne  pronomen,  Sali.  Cat  20,1 
dominatio  in  manibus  frustra  fuisset;  Cicero  de  republ.  2,  37  bellnn 
in  manibus;  Verg.  Aen.  10,  280  in  manibus  Mars  ipse;  DictjsCrei. 
2, 22  res  integra  in  manibus  vobis  est.  eher  liaaze  sich  noch  inmiM 
nostra  ertragen,  wie  Dictys  2,  21. 

MüMOHBH.  Ed.  Wölffuh. 


38. 

OB.  EdHDHD  WBiaSBHBOBll,  OBBBUOIBBB  AM  07iaUSI1JB  10 
KObLHAOSBH  IH  TBOBINaBB,  AOTQABBBBiJaiLUNO  SÜM  fbB* 
8BTZBN  INS  QBIB0BI80BB  IM  AB80BLU8S  AH  DIB  LBOTOBB  fOi 
ZBNOPBOKS  ANABA8I8  FÜR  DIB  MITTLEREM  CLASSBM  DBB  «III- 

MA8IBH.    Ldpiig,  B.  O.  Teubner.  1880.  816  t.  gr.  8. 

DB.  CaBL  YbBBDIOBBi  OBBBLBHBBB  am  OTMBA8IUM  IM  8PAXDAU, 
LATBIMI80HE  EXBBCITIBB.  IM  AMSOBLüBB  AB  028A&S  BELLd 
OALLICUM  I— VII  UND  ELLBNDT-8EYFPEBT8  LATEINISCHE  SCHUL- 

OBAMMATIB  8.  884—842.    Bremen,  M.  Heinnns.  1881.   dl  i.  gr.  & 

Nicht  mit  einBr  klage  Uber  dio  abennalige  Ttnnefanuig  dv 
fiberaetmiigBlittoher,  womit  die  eaieige  eiiHnr  nodtlt  sa  Im^bib 
80  maneber  aidh  verpfliefatet  illlilt,  ale  ob  ee  B«r  der  ?eigaBg«DiNä 
gesiemt  bitte  oad  gegltlokt  wXre,  fOr  alle  leiten  gflltige  echaibtcbB 
der  weit  mr  etriotesten  demeebricbtoBg  sn  biaterlaeaen»  Boeh  Biofet 
m  der  abeiobt,  ala  onlUilbBrer  loitiker  an  den  neaen  ereobeiBiBg« 
sein  mfttoben  anf  aUe  Alle  an  kflhlen,  will  ret  aebreiben,  senden 
mit  freudigem  daaloe,  den  er  Ton  vielen  ooUegen  geteilt  glaubt, 
awei  Ton  gleiohen  allgemeinen  principien  aoBgehende  wobnMtkt 
▼erweiBen,  welche  im  atande  sind,  altes  und  verbraaebtea  in  ersettfs  | 
und  manchen  lebrer  von  der  druckenden  last  eines  onpraktisdieB 
hilfsboobea  im  altspraebliofaen  nnterricht  zu  befreien.  —  Hentzutagf 
wird  es  wobl  nur  noch  wenige  anstalten  geben,  welche  nicht  des 
n.  a.  von  mSnnem  wie  Benitz  und  Schräder  wiederholt  und  mit 
nachdruck  erteilten  rat  befolgen,  die  classikerlectOre  für  die  schrift*  | 
liehen  Übungen  zu  verwerten,  damit  zwischen  beiden  eine  ersprie»* 
liehe  Wechselwirkung  bestehe  und  ezercitien  und  extemponüien,  vos 
inhaltlicher  trockenheit  entlastet,  in  der  form  fehlerfreier  werden  | 
und  ein  gewisses  classisches  colorit  annehmen ;  denn  wober  kann  das 
muster  wohl  besser  gewählt  werden  als  von  den  alten  belber  ."  an  I 
hilfsmitteln  in  dieser  hinsieht  hat  es  für  die  inittelstufe  des  gj^' 
nasiums,  welcher  Weissenborn  und  Venediger  dienen  wollen,  nichi 
gerade  gefehlt ,  wenigstens  ftlr  die  nutzbarmachung  des  Cäsar  est-  j 
hielten  zb.  die  Übungsbücher  von  Haacke-Köpke  (Berlin,  Weidfflaiui)i 
Ostermann  (Leipzig,  Teubner),  Ferd.  Schultz  (Paderborn,  Schöniflg'') 
neben  andern  Übungsstücken  zum  teil  treffliche  metaphrasen,  ^ 
für  Xenophons  Anabasis  ist  der  erste  versuch  nicht  von  Weissenbota, 
wie  er  in  dem  verwerte  sagt,  gemacht  worden,  sondern  einen  solchen 
enthält  schon  das  buch  von  M.  Sejffert'JSamberg  (Berlin,  Sphog«^ 
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nid  oBe  mähr  oder  minder  ToUettadige  Tererbeitnng  der  beiden 
•Iten  tertm-Eiiloren  zam  sweck»  eoblifüicher  fibimgen  haben  in 
neoeier  leit  rioherlioh  viele  eoll^en  als  mannsoript,  in  der  präzis 
wie  Torbeadelinele  blieber  entslaBdeB,  im  bedtae.  dennodi  wird 
jeder,  den  sein  pBdagogisoher  berof  naeb  dieser  seite  bin  beschSflagt, 
die  beiden  erbäten  ürendig  begrUssen,  wire  es  aueb  nur,  nm  sn 
Mhea,  wie  andere  dieselbe  saohe  angefiMot  baben,  die  er  selbst  tilg- 
Hob  imter  binden  bat 

Von  einielnen  imebenbeiten  abgesehen ,  die  jeder  selbst  leicht 
srkennt  and  verbessert,  nnd  um  von  der  insseren  form  binsicbtlicb 
der  terteilmig  von  materie  nnd  regeln  and  amnerkangen  nicht  zu 
reden  —  was  dem  einen  zn  bequem  erscheint,  kann  ja  leicht  der 
andere  als  zu  unbequem  verwerfen,  ref.  weuigötens  ist  schon  zu- 
frieden, wenn  er  nicht  wie  im  Haackescben  buche  von  einer  anmer- 
kung  in  die  andere  auf  suche  gehetzt  wird ,  bo  dasz  der  ganze  an- 
merkungenapparat  nur  noch  aus  zahlen  zu  bestehen  scheint  — ,  in 
der  hauptsache  also  kann  sich  ref.  nicht  anders  als  zustimmend  über 
dasWeissenbornsche  buch  äuszem.  es  ist  reichhaltig  und  viel- 
seitig ,  mit  B3m taktischen  regeln ,  beratenden  anmerkungen ,  sogar 
mit  einem  lexicon  ausgestattet  und  kann,  bis  für  untersecunda  incl. 
berechnet,  verschiedenen  Schülergenerationen  hintereinander  nützen, 
ohne  dasz  die  gefahr  entsteht,  dasz  es  völlig  übersetzt  unter  den 
Schülern  forterbt,  vor  allem  gefüllt  die  praktisch-empirische  behand- 
liing  der  wichtigsten  syntaktischen  gesetze,  das  aufstreben  in  con- 
centrischen  kreisen:  mit  leichter  mühe  tritt  nach  und  nach  der 
Bch&ler  an  die  probleme  der  syntax  und  wird  sicher  vorbereitet  auf 
dasjenige ,  dessen  systematische  behandlung  im  Zusammenhang  den 
oberen  classen  vorbehalten  bleiben  musz.  auff&Ilig  ist  nur  eine  zu 
häufige  Verweisung  auf  die  construction  der  verba  der  Wahrnehmung, 
entsprungen,  wie  es  scheint,  einer  besonderen  Vorliebe  des  Verfassers 
gerade  für  ihre  anwendnng.  die  einreibnng  von  anderen  stofifen  als 
aas  Xenopbon  and  zwar  in  anlebnmig  an  Nepos  ist  nieht  unwill- 
kommen ,  nur  mfiste  hier  dem  schüler  die  quelle  genannt  werden, 
wie  überhaupt  vom  ref.  das  fehlen  der  qnellenangabe  nach  para« 
graphen  der  anabasis  ungern  bemerkt  worden  ist  wozu  unnfitses 
aafeuchen  für  lehrer  und  schüler,  wenn  einmal  auszer  der  tonr  ge- 
arbeitet werden  soll  ?  —  Doch  das  läszt  sich  in  einer  zweiten  auf- 
^^e  leicht  ändern,  die  wir  dem  trefflichen  buche  bald  wünschen, 
dessen  naohfolger  für  die  oberen  dessen  ans  Xenoph.  Hellen.,  Lysiaa 
nad  Herodot  hpffentlich  nicht  lange  auf  sidi  warten  Iftsst! 

In  einüseherer  und  httrzerer  weise  als  Weissenbom  will  Ve- 
nediger CSsars  bellum  gallioum  ftlr  schrifÜiche  ttbungen  verwenden. 
Biciit  wie  bei  jenem  wird  der  schrifksteUer  im  ausznge  capitelweise 
>1b  msterial  verarbeitet,  sondern  geordnet  nach  paragraphen  der 
^ätferbrmteten  Ellendt-S^ertsoben  grammatik  —  Weissenbom 
^>gsgen  verweist  auf  keine  griechische  grammatik  —  mit  jeweiliger 
»igibe  von  buch  und  capitel  des  Clsar  werden  die  ttbungen  in  der 
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weise  angestellt,  dasz  dem  pensum  der  Untertertia  die  drei  eratei 
bücher,  dem  der  obertei*tia  die  vier  letzten  die  materie  liefern,  eni- 
sprechend  der  gewisz  allgemein  üblichen  Verteilung  der  lectüre.  es 
ist  dabei  aber  ein  innigerer  Zusammenhang  zwischen  jeweiliger 
classenlectüre  und  schriftlicher  Übung  nicht  gut  denkbar,  da  die 
grammatik,  wo  sie  im  zusammenhange  behandelt  wird,  nicht  Lt 
jedesmalige  lectüre  bestimmen  darf,  eher  wohl  kann  nach  zusammei:- 
hängender  lectüre  die  behandlung  der  grammatik  ausgewählt  werdto. 
indesz  musz  hier  meist  die  privatlectüre  von  dem  öchüler  wohl  ali 
präparation  auf  das  häusliche  exercitium  gefordert  werden,  der  Ver- 
fasser, vom  leichteren  zum  schwereren  führend,  erklärt,  bestrebt  ge- 
wesen zu  sein ,  jede  künstelei ,  die  dem  lebendigen  Organismus  der 
spräche,  besonders  der  dem  stofi'e  angemessenen  einfachen  ausdrucke 
weise  eines  Cäsar  widerspricht,  zu  vermeiden  und  entschuldigt  siu 
wenn  der  übersetzungsstoflf  zu  leicht  erscheinen  oder  in  einem  stücke 
nicht  alle  sätze  der  Überschrift  entsprechen  sollten,  dem  gegeuüber 
will  ref.  nur  bemerken,  dasz  es  ihm  vorkommt,  als  ob  der  zuweilen 
fremd-deutsch  klingende  stoff  nicht  hinlänglich  anlasz  und  aufforde 
rung  zu  einer  gewissen  stilistischen  gefäUigkeit,  an  deren  begründung 
doch  schon  in  obertertia  gedacht  werden  musz,  biete  und  vom  schiliei, 
dem  hier  jede  hilfe  dui  üli  anmerkungen  fehlt,  lateinisch  wiedergegeb« 
mehr  als  im  stile  des  historikers  erlaubte  asjndeta  zu  erkennen  gebe; 
femer,  dasz  an  ausgiebiger  anwendung  von  regeln  nicht  mangeJ  iät> 
manche  stücke  sogar  mit  sogenannten  fuszangeln  und  fochseiMi 
reichlich  gespickt  sind  und  das  eine  oder  das  andere  atück  selbit  9s 
einen  guten  Obertertianer  zu  schwer  sich  ausnimmt,  zb.  nr.  57  tiMi 
abhängige  folgerungssätze ,  62  und  63  über  fragesätze.  doAvL 
wollte  nicht  tadeln;  vielleicht  veranlaszt  dieser  hinweis  d«i  ^ 
&a9«r  im  Terdn  mit  anderswo  laut  werdenden  wfliisohen  bn  «nj* 
erwaiieniiig  des  bttchelchens  zu  einem  buche,  als  welches  es  gewfi 
Booh  mehr  anklang  und  Verbreitung  finden  möchte,  dae  hier  geng^ 
in  erwägung  zn  ziäien. 

SalbwcdUn    Fbahs  M  fkun- 


89. 

K.  Th.  Gädertz:  Gabriel  rollenhagen.  sein  leben  und 

WERKE.  BEITRAG  ZUR  GESCHICHTE  DER  DEUTSCHEN  LITTEBATl'R' 
DES  DEUTSCHEN  DRAMAS  UND  DER  NIEDERDEUTSCHEN  DIALEKT- 
DICHTUNG.   NEBST  BIBLIOGRAPHISCHEM  ANHAHQ.  Leipzig,  S.üir*«^ 

1881.  129  8.  8. 

Seit  einiger  seit  hat  man  angefangen  dem  drama  des  16i 
17n  jahrhnnderts  eine  grOeiere  auinerksamkeit  rarawendeii,  in^^ 
man  entweder  nendmcke  versehiedoner  dxamen  Tecanstaltet 
einzehke  dramen  nach  inhalt  nnd  oban^ter  pML  im  groven  ^ 
ganzen  ist  bei  aller  bisher  angewandten  socgliUt  anf  diesem 
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der  deutseben  litteratur  noch  viel  zu  Uran  nnd  es  erfordert  noch  viel 
aufwand  an  zeit,  mtthe  und  umschau  auf  bibliotheken ,  ehe  eine  zu- 
sammenhängende gesohichte  des  dramas  der  oben  bezeichneten  Jahr- 
hunderte, welche  zugleich  die  forderungen  bibliographischer  genauig- 
keit  erfüllt,  wird  geschrieben  werden  können,  es  kommt  hierbei 
immer  noch  darauf  an,  dasz  man  die  linie  zwischen  dem  TolkstClm- 
lichen  und  dem  schuldrama  Schürfer  zieht,  dasz  man  die  berührnngen 
einzelner  dramen  unter  einander  und  die  beuekungen  des  lateinischen 
zum  deoisoheii  aehnldraaift  genaner  untersucht. 

Wir  haben  sokon  eine  reiche  litteratur  zu  verzdchnen.  unter 
den  publioattonen  des  litterarisohen  Vereins  nennen  wir  die  Schau- 
spiele des  herzogs  Heinridi  Julius  von  Bmunsehweig,  Bebhnns 
dnmen,  Jacob  Ayrer,  Hans  Sachs  und  niederdeutsche  bauemcomO* 
dien.  Qoedeke-Tittmann  haben  bis  Jetzt  spiele  von  Manuel,  Bebhnn, 
Kulmann,  Funkelin,  Wild,  Meckd,  Erflger  und  Ayrer,  sowie  eine 
auswahl  ans  Hans  Sachs  und  die  Schauspiele  der  englisdien  comS- 
dianten  geliefert,  alle  diese  ausgaben  sind  mit  wertvollen  einlei- 
tungen  oder  biographischen  bemerkungen  versehen,  neuerdings  ist 
auch  Burkhart  Waldis'  verlorner  söhn  (1527)  und  Hans  Salets  &ama 
vom  verlornen  söhn  (1637)  erschienen,  (kiedekes  arbeiten  auf  die- 
sem gebiete  (sein  grundrisz,  Every  *man,  B0moldt  usw«)  werden 
fttr  immer  grundlegend  und  vorbildlich  fttr  derartige  Studien  bleiboi. 

Fttr  die  geschichte  des  dramas  im  16tt  und  17n  Jahrhundert  ist 
die  thatsache  von  Wichtigkeit,  dasz  einzelne  stfldte  sich  die  pflege 
des  dzamae  besonders  angelegen  sein  Hessen,  wir  nennen  hier  Basel, 
Znrich,  Btrassbnxg,  Ntlmberg  und  Magdeburg,  letztere  weist  eine 
reibe  von  dramatäem  auf,  zu  denen  auch  Gabriel  BoUenbagen  ge- 
hört da  in  neuester  zeit  speoialforschungen  neue  eigebnisse  geliefert 
haben,  so  dürfte  es  nicbt  unzweckmSszig  erscheinen,  ehe  wir  uns  zu 
Gabriel  Rollenhagen  wenden,  einiges  Aber  das  Magdeburger  drama 
vorauszuschicken« 

Die  blute  des  Magdeburger  dramas  beginnt  mit  dem  eintritt 
Georg  Majors  in  Magdeburg,  der  durch  Luthers  vermittelung  nach 
dem  abgang  Crucigers  1629  als  rector  an  das  1624  gegrttndete 
sltstftdtSche  gymnasinm  berufen  war.  er  zog  sw«l  Junge  in  Witten- 
berg gebildete  i^efaxte  naeli  Magdeburg,  um  sie  in  den  dienst  der 
schule  zu  stellen,  Joachim  Greff  und  ValMitin  Yoith«  beide  scheint 
Major  zu  dramatischen  versudien  angeregt  zu  haben.  Greff  liess  in 
Magdeburg  eune  Übersetzung  der  Aulularia  des  Plautns  erscheinen 
uul  verfaeste  in  verein  mit  Migor  1634  *ein  lieblich  vnd  nutzbarlick 
8pil  von  dem  Patriarchen  Jacob  vnd  sein en  zwölf  f  Sönen% 
das  erste  in  Magdeburg  erschienene  drama;  in  einem  am  schlusz  be* 
findlicben  26 zeiligen  akrostichon  erscheinen  ihre  namen :  Georgius 
Maior,  Joaofaimus  Gref.  Wilhelm  Scfaerer  (deutsche  Studien  III  23  ff.) 
hat  eine  genaue  Untersuchung  darüber  angestellt,  welchen  anteii 
«inem  jeden  der  beiden  Verfasser  zuzuschreiben  ist,  und  ist  zu  dem 
i^seiüts^  gekommen,  daez  Greff  nur  wenig  dazu  geliefert  hat.  der 
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ausgäbe  dieses  Spieles  von  1535  schlieszt  sich  'ein  kurtz  vnd  seer 
schön  spiel,  von  der  Susanna,  jtzund  erst  gedruckt'  an,  dessen 
Verfasser  unbekannt  ist.  ob  dasselbe  überhaupt  Magdeburg  ange- 
hört und  nicht  vielmehr  in  Nüraberg  entstanden  ist,  darQber  herschl 
noch  meinungsverschiedenheit,  die  wir  hier  nicht  entscheiden  wollen. 

Der  Verfasser  des  der  zeit  nach  folgenden  fünfactigen  dramis 
*ein  seer  schön .  lieblich ,  nützlich  vnd  tröstlich  Spiel ,  aus  der  heili- 
gen Schrifft  vnd  dem  Buch  Esther,  jnn  kurtze  reim  gesetzt',  wel- 
ches 1637  zu  Magdeburg  erschien  und  dem  Georg  Major  gewidmet 
ist,  war  bis  jetzt  nicht  bekannt;  aus  übereinstimmungren  in  der 
reimbrechung,  im  Wortschatz  und  in  der  handhabung  des  reunes, 
sowie  ans  einem  akroatichon  am  sohlusz  folgt,  dasz  der  Terfancr 
Yalten  Yoitli  (Valentin  Voigt)  ist,  derselbe,  der  1638  *ein  sebSB 
Lieblieh  Spiel,  von  dem  heziieben  mijpnmgi  Betrfibtem  £tl.  Gnä- 
diger widerbrengunge.  Mflbseligem  leben ,  Seligem  Ende  ynd  ewiger 
Frendt  des  Menseben  ans  den  Historien  heiliger  sohrifft  gezogen  gisii 
Tr(tetlich*  verfaszte. 

M^jor,  Greff  und  Voith  stehen  also  an  der  spitxe  des  Magde> 
bnrger  scbnldramas.  alle  drei  sind  gelehrte,  sehnlmSiuier,  der  eise 
rector,  die  andern  lehrer.  auch  die  ihnen  folgenden  dramatikeruid 
geistliche  oder  sohnlmSnner.  es  sind  Johann  Banmgart,  pastor 
an  der  h.  geistkirche  (*das  gericht  Salomonis'  1661),  Ge  o r  g  BolUi-  I 
hagen,  rector  des  altstftdtisehen  gymnasinms,  ('Abraham'  1569), 
Ambrosius  Pape,  pastor  in  Klein  Ammersleben  ('Mononiaehii 
Davidia  et  Goliae'  1576,  «Natiyitas  Christi'  1682,  'Adnlterinm'  IGOS, 
^Jonas  Bhythmious*  1612,  *Christiani  Hominis  Sors  et  Fortuna'  1612, 
'Mnndns  immnndns'  1612),  Andreas  Hartmann  ('Von  des  Bit- 
ters Amadisens  auss  Frankreich  Thaten'  1587,  'Vom  Znataade  in 
Himmel  ^nd  in  der  Hellen'  1600,  ^Erster  Thdl  des  Corrieoli  viia» 
Lntheri'  1600)',  Joachim  Lonemann,  pastor  in  der  Sadeabmi; 
bei  Magdeburg,  ('Vom  reichen  Man,  vnd  armen  Lataro'  1590,  ton 
Georg  Bollenhagen  herausgegeben),  Joseph  Götse,  reotor  d« 
altstädtischen  gymnasinms  ('Geistliche  Comedie  von  Gdiath'  lM)i 
Johannes  Blocins,  subconrector  des  altstftdtisehen  gymnasioai 
('Ensebia  Magdeburgensis'  1624);  aus  dem  Magdeburger  landt: 
Johannes  Bassleben  in  Egeln  ('Ein  .Spiegel,  Beide  wie  dit 
Eltern  jre  Kinder  auffeniehen,  Vnd  auch  die  Kinder  gegen  die 
Eltern  sich  verhalten  sollen,  sampt  angehengter  beyder  straff*  1566X 
Johannes  Cuno,  diaconns  zu  Calbe  a.  d.  S.  ('Action  von  derOt- 
bnrt  und  Offenbarung  vnseres  Herrn  und  Heylandts  Jheeu  Christi' 


'  diu  ?on  Goedeke  '^randrisz'  I  8.  313  nr.  203  angeführte  dnm 
HartmaDOB  'Lathems  redivivns'  1624  ist  nicht  etwa  die  fortieftnsf 

des  'Erster  Theil  c\e<  Curriculi  vitae  Lutheri'  oder  ein  neues  drwn»» 
Houdern  eine  nach  Hartnianns  to<le  von  einem  Hallischen  v'erle<;er  be- 
sorgte neue  autlHge  des  ebengenaunten  dramas  mit  etwas  veränderum 
tltel.  am  sehlass  'Finis  des  Enten  Theil«  dieser  Hietarieh*,  denwflfc 
bAt  Hartmann  den  zweiten  teil  toh  Lathen  leben  nloht  behandelt 
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1595),  Samuel  Cuno,  preiliger  zu  Halle  ('Jesus  amissus  et  reper- 
tus'  1602),  Johannes  Sommer,  pastor  zu  Obterweddingen  ('Are- 
teugenia'  ir,02,  Tlagium*  1605,  'Cornelius  rolegatus'  1605,  *Tra- 
goedia  Hibaldeha  von  geschwinder  Weiberlist  einer  Ehebrecherin' 
1605)  und  Johannes  Schräder,  pastor  zu  Remkersleben  (*Domi- 
uicus  oder  Comödie  vom  verlornen  Sohn'  1605  ). 

Unter  den  genannten  dramatikern  findet  sich,  das  nicht  be- 
kannte spiel  Hartmanns  abgerechnet,  nur  einer,  Johannes  Sommer, 
welcher  den  stoff  seiner  dramen  nicht  aus  der  bibel  oder  der  hei- 
ligen geschichte  geschöpft,  sondern  teils  der  romantischen  sage  teils 
der  geschichte  teils  dem  leben  entnommen  hat,  allein  seine  samt-  • 
liehen  dramen  sind  keine  Originalschöpfungen ,  bondem  ruhen  auf 
fremden  Vorbildern,  so  ist  seine  Areteugenia  und  sein  Plagium  (ge- 
schichte des  sächsischen  prinzenraubes)  den  gleichnamigen  lateini- 
schen dramen  Daniel  Crameas,  sein  Cornelius  relegatus  (vom  studen- 
tenleben)  dem  gleichnamigen  lateinischen  drama  Albert  Wichgrewes 
nachgebildet,  und  sein  drama  Won  geschwinder  weiberlist*  ist  die 
poetische  bearbeitung  eines  dramas  des  herzogs  Heinrich  Julius  von 
Braunschweig,  wenn  nun  trotz  dieser  anlehnung  an  vorhandene 
originale  Sommer  hinsichtlich  des  versbaus,  der  spräche,  der  com- 
position  des  ganzen  doch  eine  grosze  Selbständigkeit  bewiesen  hat,  so 
ist  er  doch  von  dem  Magdeburger  dramatiker  Gabriel  Rollenhagen 
in  dieser  heziehung  übertroffen,  dieser  ist  darin  Sommer  gleichzu- 
stellen, dasz  er  seinen  stoß'  nicht  der  bibel  sondern  der  romantischen 
sage  entlehnt  hat,  aber  er  zeigt  ein  gröszeres  geschick  in  der  com- 
position,  eine  weit  gröszere  beherscbung  der  spräche,  eine  gewisse 
genialität  der  auffassung,  so  dasz  er  mit  seinem  drama  ^Amantes 
amentes'  den  Übergang  vom  schuldrama  zum  bühnengerechten  Schau- 
spiel macht. 

Der  Verfasser  der  vorliegenden  monograpbie  hat  sich  das  ver- 
dienst erworben,  diesen  gesichtspunkt  klar  dargelegt  und  damit  die 
stelltuig,  welche  Gabriel  Rollenhagen  in  der  geschiehte  des  dramas 
jener  zeit  einnimmt,  bezeichnet  wa  haben,  dodi  es  dtbrfte  nicht  nn- 
zweokmttszig  erscheinen,  noeh  nSher  auf  die  aehrift  einzugehen. 

Im  Torwoi-t  geht  veriheser  von  der  thatsache  ans,  dasz  Gabriel 
Bollenbagen,  der  söhn  des  doreh  seinen  'Frosehmeneeler'  in  der 
litteraturgeschiehte  bekannt  gewordenen  reotor  des  altetldtischen 
gymnanimis  zn  Magdeburg  Georg  Bollenhagen,  mit  seinem  Täter 
Tielfaeh  Terweohselt  worden  sei.  König  (1678)  vindidert  dem  söhne 
neben  seinen  ^Jnvenilia'  auch  die  ^Batrachomyomaehia',  Placdna 
(1674)  Ittsst  es  unentschieden,  ob  der  verf.  der  ^Indianischen  reisen' 
Gabriel  oder  Georg  ist.  für  Josch  (1825)  und  Bmnet  (1863)  ezisidert 
nnr  Gabriel,  anderer  nngenauigkeitenin  der  litteraturgeschiehte  nicht 
zu  gedenken* 

Über  das  ftuszere  leben  Gabriels  hat  der  verf.  die  sorgfältigsten 
forschnngen  angestellt  nnd  ein  verhSltnismiszig  reiches  material 
herbeigeschafft,  danach  war  Gabriel,  ein  söhn  zweiter  die  Georg 
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Rollenhagens  mit  Magdalene  Kindelbrück,  aus  welcher  sechs  knalea 
entsprossen",  am  22  mürz  1583  zu  Magdeburg  geboren,  dies  i>t 
erste  novum,  das  wir  brn.  Giidertz  verdanken,  denn  Lütckt,üei 
biograpb  Georg  Rollenhagens,  sagt  ungenau,  ^im  märz'  sei  Gabiid 
geboreDi  Goedeke  (deutsche  dichter  des  XVI  jahrh.  bd.  8,  s.  XVIII) 
gibt  den  20  märz  unier  bezugnabme  auf  Gabriels  eigenes  seinem 
freunde  Paulus  Cellarius  gewidmetes  gedieht  (Juvenilia  m  11\ 
während  Gabriel  diese  auf  einem  druckfehl^  ruhende  angäbe  is 
dem  der  königlichen  öffentlichen  bibliotbek  zu  Dresden  gehorige:i 
exemplare  der  ^Juvenilia'  selbst  geändert  hat.  übrigens  wird  dittcr 
geburtstag  Gabriels  von  Janus  Gruter  (1614)  bestätigt. 

Der  junge  Bollenhagen  erlangte  seine  wissenschaftliche  vorlnl- 
dung  auf  dem  anter  dar  leitung  seines  vaters  befindlichen  altstAdü* 
Boheii  gymnasium,  das  ar  am  21  September  (pridie  Mauritii)  IM 
mit  einer  valedietiojurede  *de  schola  Magdeburgensi'  verliesz.  cBb 
rede,  welebe  in  der  toü  dem  Buboomreekor  Joliaimes  Blocius  herant- 
gegebenen  ^Promnleie  Magdeburgenaie  histoiae  praemeiii  g»tii 
proditae'  (Magdeburg  1622)  abgedraekt  ist  (exemplar  in  Orate)i 
lengt  Ton  einer  nngewöhnlicihen  gewandtiieit  des  lateiniaelMn  im- 
drucks,  sie  ist,  sagt  Simon  Salig  aus  Magdeburg,  paslor  la  Bnnabj, 
mira  elegantia  splendida,  suaYissimis  Terborum  floBcnlis  oopKMset 
Inminibus  oraioriis  instrncta. 

Gabriel  bezog  die  Universität  Leipzig  und  swar  fand  seine  in* 
matrioulation  nadi  dem  uniyersitätsalbum  im  sommer  1602  statt 
wenn  er  seine  valediotionsrede  an  der  schule  zu  miöhaelis  1602  IM, 
so  kann  er  doch  auch  erst  im  ivintersemester  immatricoliert  sna. 

Schon  im  jähre  1603  erschienen  seine  ^Yier  Bfldier  Wund» 
barlicfaer  bisz  diiier  ynerhörter,  vnd  vnglaabHcher  Indianischer  reiysVi 
durch  die  Lufft,  Wasser,  Land ,  Helle,  Paradies,  vnd  den  HinuMl'. 
sie  enthalten  Alexanders  des  grossen  brief  an  Aristotdee  flberls- 
dien,  Plinius*  Schilderung  Indiens,  Lucians  wunderbare  8chi£brt  aad 
des  h.  Branden  reisen  aus  dem  Basler  passional  von  Valentin  Focilir 
aus  Schmalkalden,  dieses  mit  bei&ll  anfgenommene  werk  eriebli 
noch  im  jähr  1608  eine  zweite  auflege,  eine  dritte  ausgäbe  endn« 
1605,  eine  vierte  1614  (Alten  Stettin)  und  1619  (Magdehng)» 
anszerdem  nachdrucke  1640, 1680, 1687  und  1717.  (die  ausgabt 
▼on  1680  macht  Georg  BoUenhsgen  zum  verftsser.)  alle  diese  ssi' 
gaben  hat  hr.  G.  mit  groszer  mtiie  herbeigeschafft  und  mit  der  au> 


*  von  den  fünf  brüdern  Gabriels  starben  zwei,  Daniel  and  Elift^t 
der  erste  nnd  der  letzte,  frühzeitig;  von  den  drei  andern  studierte  Jon»* 
medicin  in  PariS|  David  and  Caspar  widmeten  sich  ebenfalls  dem  sta- 
diUD.  *Cii8panis  Bollenbagen*  wird  in  der  bUrgerroUo  der  stadt  Mtg^ 
barg  Ton  1681  genannt ,  wohnhaft  vor  dem  krökenthor.  in  d«Bi  UH 
angelegten  'stedtebuch'  wird  seine  wohnstätte  breiteweg  96  angegeben 
nach  einer  nachträgliclien  bemerkung  von  1662  meldete  sich  zu  dieser 
Stätte  als  erbe  Bernd  Kreuzelius  aus  Beruburg,  welcher  Caspar  BoUer 
hagens  toehter  Calharina  gehtiiatet  osd  mit  Ihr  swei  kinder  gcmv* 
hatte. 


Digitized  by  Google 


K.  Th.  Gäderüs:  Gabriel  ßollenh^eu,  sein  leben  and  seine  werke.  357 

nutiösen  genauigkeit  eines  bibliographen  beschrieben,  ein  gleiches 
verfahren  hat  G.  auch  bei  den  anderen  noch  zu  nennenden  Schriften 
Gabriel  Rollenhagens  beobachtet,  so  dasz  der  bibliographische  an- 
hang'  seines  buches  (s.  102 — 125)  als  eine  höchst  wertvolle  und 
dankenswerte  zugäbe  betrachtet  werden  musz.    den  'Indianischen 
reisen'  ist  in  einigen  ausgaben  noch  beigefügt:  'Zugabe  Etlicher 
Warhaffter,  aber  bey  vielen  alten  vnd  newen  Gelei*ten  glaub wirdiger 
Lügen',  die  meisten  litterarhistoriker  halten  diese  zugäbe,  die  eigent- 
lich aus  aufgaben  zum  übersetzen  aus  dem  deutschen  ins  lateinische 
besteht,  wozu  manche  curiositUten  und  paradoxen  der  alten  gewählt 
sind,  für  ein  werk  des  vaters.  hr.  G.  weist  aus  der  vurrede  Gabriels 
nach,  dasz  die  fabeln  und  historien  vom  vater  mündlich  überliefert 
und  vom  söhn  zu  papier  gebracht  seien,  und  sehreibt  so  dem  söhne 
das  verdienst  zu,  in  einer  für  die  damalige  zeit  mustergültigen  form 
teils  übersetzt  teils  nacherzählt  zu  haben,  mir  scheint  bei  der  "heraus- 
gäbe dieser  zugäbe  die  absieht  vorgelegen  zu  haben,  ein  übersetzungs- 
buch  zum  Privatunterricht  und  zu  hiiuslichen  Übungen  zu  schatfen. 
dasz  dieselbe  mit  der  schule  bzw.  mit  dem  unterriebt  irgend  welche 
Verbindung  gehabt  hat,  geht  aus  dem  in  den  vier  ersten  aasgaben 
unmittelbar  sich  anschlieszenden  studienplan  für  prima  hervor:  *de 
studiis  recte  instituendis  scholastica  commonefactio  pro  iis  qui  in 
Bchola  illnstri  primam  classem  obtinent.' '  derselbe  findet  sich  aach 
als  anhang  eines  bis  jetzt  noch  wenig  beachteten  pttdagogisohen 
Werkes  des  alten  Bollenhagen,  das  der  snbconreetor  JohaoneBBlootas 
1619  herauigab :  *Georgi  BoUflnhagi  gynman  Magdeburgends  olim 
xeetom  Piiedia,  qno  paeto  seholattiea  iaTentna  sine  taedio,  sine  mnlto 
labore  iuzta  leges  praamemorataa  sobolae  ad  mediooram  eraditionem 
manndiiei  poasü*.  diese  aehrift  war  Ton  BoUenbagen  ursprünglich 
ZOT  YerOffenfliebuig  bestimmt,  der  anhaag  lantet  hier:  *commone- 
fineÜo  de  atndiia  eomm  qni  in  prima  dasse  scholae  Magdebargensis 
loenm  habent  recte  inatitneiidia'  mit  dem  datnm  des  18  juni  1671, 
war  aneh  Yiel  nmfimgreieher  als  die  oben  angegebene. 

Die  'indianischen  reisen*  wurden  vielfltu^h  gerühmt,  so  von  dem 
gxammatiker  Sohottd  (1663),  von  Beimmaan  (1731),  und  noch  in 
der  'fortgesettten  Sammlung  Ton  Alten  und  Neuen  Theologtsohen 
Saehen'  (1748)  besonders  audi  den  stndiosen  der  theologie  warm 
empfohlen,  noch  eine  reihe  anderer  verweise  hat  hr«  G.  s.  108  nr.  5« 


'  das  der  ausgäbe  der  'Indianiielien  relBM'  vod  ISeO  angrebSogte, 

auch  selbständig  1609  erschienene  ANAAYCAI  Rollenhagianum  (nicht 
ANAAVCAI,  wie  hr.  G.  s.  107  und  109  abdrucken  liiszt,  (vfrl.  auch 
CWrNr20l  8.  HO),  welches  eine  ergiebige  quelle  für  Rollenbagens  leben 
geworden  ist,  hat  auch  Ludovicus  in  seiner  'bistoria  rectorum  gymna- 
•iomm  lebolaramque  eelebriomm'  IV  48  ff.  (nieht  III  48  ff^  wie  s.  109 
lesen  ist)  benatKt.  wie  jene  quelle  auch  zn  irrtfinlicheii  angaben 
geführt  hat,  beweist  die  bezeichnunfT  Gabriels  als  vicarius  in  sninmo 
^Dttplo,  woraus  man  bisher  gescblosgen  hat,  dasz  Gabriel  theolog  ge- 
wesen sei,  während  er  nur  mitglied  des  coUegium  vicarioram  am  dorn- 
*^  ia  Magdeburg  war,  in  das  auch  jiuristen  aaftialime  fanden. 
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haben  doch  bogar,  wie  auch  Gervinus  III*  293  berichtet,  die  Über- 
setzung der  Lucianschen  mondreise  und  die  reisen  des  h.  Brandan 
dem  berühmten  Keppler  anlasz  zu  der  eiukleidung  seines  aaUoüo- 
mischen  traumes  gegeben. 

Auf  der  Universität  hat  sich  Gabriel  Rollenhagen  nicht  dem 
Studium  der  theologie,  wie  bisher  irrtümlicherweise  angenommen 
worden  ist,  sondern  dem  der  rechtswissenschaft  gewidmet,  es  be- 
weist dies  zuerst  das  abgangszeugnis  von  der  imiversität  Leipzig, 
das  sich  im  anhang  seiner  'Javenilia'  findet,  sodann  die  matrikd 
der  Universität  Leyden,  auf  welcher  Gabriel  am  25  april  1605  ils 
Studiosus  iuris  immatrikuliert  worden  ist,  endlich  ein  ans  17  latei- 
nischen distichen  bestehender  threnus  Gabriele  beim  tode  dee  Magd^ 
bargischen  syndicns  und  rate  Thomas  FnniiuB  (f  16  jnlii  16U\ 
wobei  sich  Gabriel  als  protonotariusonteReiefanet*^  genaner  lumali 
er  sich  protonotar  der  erzbisohOfliohen  officialei  nennen,  wie  es  elMC 
seiner  Vorgänger,  Cjriacos  Eden,  ein  Schwiegersohn  dee  bfiiger» 
meister  Johann  Seheiring,  gethan  hat.  im  jähre  1610  nnteraeichitel» 
sidi  Gabriel  in  einem  Msher  nnbekannten  aas  5  lateinischen  disticbsa 
bestehenden  gedichte  ^clericns'S  während  er  sich  in  der  widmn^ 
seines  'Hndens  emblematnm  seleetissimoram'  an  seinen  gOnner,  dea 
domdechant  Ludwig  Yon  Lochow  1613  *?icarias'  nennt  als  der 
letztere  am  11  September  1616  mit  tode  abgieng,  erschien  anch 
Gabriel  Bollenhagen  unter  den  leidtragenden  mit  einem  latftiniachsn 
gedichte.* 

Als  einen  sehr  geschickten  neulateiner  lernen  wir  Rollenhagsa 
in  seinen  'Juvenilia*  (1606)  kennen,  dieselben  enthalten  drei  bOclMr: 
liebeegedichte  (rheda  amonun),  epigramme  (sjlvula  epigrammatnm) 
und  ▼ermisohte  gedichte  (plaustrum  carminum  misceUaneomm)  und 


*  hierbei  lernen  wir  eine  wertvolle  iu  Privatbesitz  befindliche  Magde- 
hvrgisebe  gelegrenheitsschrift:  'yettii  salTandoroD  Candida'  des  pa^oi» 
au  S.  Ulrich  Keinhard  Bake,  d.  i.  ohristllcbe  leichpredigt  anf  den  Tod 
des  Dr.  Franziiis  von  1G14  kennen,    s.  G.  s.  109  nr.  8. 

*  dasselbe  befindet  Bich  in  einer  'Tlireuodia*  über  den  tod  der  fürstin 
von  Anhalt,  Dorothea  Hedwig,  einer  tochter  des  Herzogs  Heinrieh  Julias 
▼OD  Brannachweig. 

'  zwei  carmina  befinden  sieh  in  Macriinae  super  obitum  Inctnoiteü* 
nrira  Ludovici  a  Locbovo'  usw.,  vgl.  Gädertz  s.  112  nr.  13  (wo  z.  7 
doch  wohl  Scpulti  ond  CujaTraÖeiac  zu  lesen  ist),    das  erste  dieser  ge- 
dichte ist  auch  in  der  zu  demselben  zwecke  verfaszten  'Threnodia'  eat- 
haltoD,  welche  ron  Valvitln  Cromeow  anagegangen  ist.   doraelbe  wvd 
scholae  Magdeborgensis  poeta  genannt:  er  war  snbeoofootor  des  alt* 
städtischen  gymnasiums.    er  ist  derselbe,  der  Ewei  disticha  verfasste, 
die  sich  unter  dem  bildnis  Gabriel  Kollenbagens  in  'nuclens  emblema- 
tom'  befinden,    wenn  es  auBierdem  8.  113  z.  7  v.  o.  heiszt:  scripta 
a  Valentino  Cremeovio . .  ad  D.  D.  Sebast.  et  Kieol.  amtatinatio,  so  ift 
das  letzte  wort  in  matutinario  zu  ändern,  denn  Cremcow  war  zugleich  früh- 
prediger  an  der  S.  Sebastian-  und  Nicolaikirclie,  wie  auch  Kollenhagen« 
Vater  die  stelle  eines  frübpredigers  inne  gehabt  hat  (s.  meine  beitrage 
anr  geseh.  doa  ^tstidt  ffrumanonia  In  den  Magdeburger  geadL*bl.  ISM^ 
IV  t.  12  n.  le). 
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bilden  nicht  blosz  eine  wertvolle  quelle  für  die  familiengeüchicbte 
des  dicbters',  sondern  auch  für  die  kennlnis  seiner  beziehungen  zu 
Zeitgenossen,  unter  denen  sich  fUrsten,  adeliche.  L,a'istliche,  gelehrte 
und  dichter  befinden,  geschah  doch  die  Veröffentlichung  der 'Juvenilia' 
auf  den  rat  des  Joseph  Scaliger  und  des  Daniel  Heinsius,  die  er  in 
Leyden  kennen  gelernt  hatte,  und  spenden  doch  dem  jungen  dichter 
mehrere  gelehrte,  wie  Erasmus  Moritz,  Taubmann,  Caspar  Pistoris 
u.  a.  in  vorgedruckten  epigrammen  unbedingtes  lob. 

Seinen  in  den  'Juvenilia'  veröffentlichten  epigrammen  liesz 
ßoUenhagen  im  jähre  1019  'Novorum  epigrammatum  libellus  singu- 
laris'  gleichsam  als  fortsetzung  der  ersteren  folgen. 

Ein  eigentümliches,  schon  erwähntes  werk  Rollenhagens  'Nu- 
cleus  emblematum  selectissimorum*  und  'Selectorum  emblematum 
centuria  secunda'  (ersteres  ohne  jähr,  wahrscheinlich  1011,  letzteres 
aus  dem  jähre  1613)  zeugt  wieder  von  seiner  poetischen  begabung. 
er  lieferte  nemlich  in  demselben  zu  den  von  Crispin  de  Passe  ge- 
fertigten allegorischen  bildern  die  texte  \md  zwar  in  lateinischen 
disticben.  das  werk,  von  dem  sogar  eine  französiche  und  eine  hol- 
ländische ausgäbe  erschienen,  war  auf  fünf  centurien  berechnet,  es 
sind  aber  nur  zwei  erschienen,  zugleich  erhält  das  w^erk  dadurch 
einen  besonderen  wert,  dasz  ihm  das  bildnis  des  dichters  beige- 
geben ist. 

Vom  jähre  IT)  19  ab  hören  wir  von  Gabriel  Rollenhagen  nichts 
mehr,  nicht  einmal  das  todesjahr  ist  festzustellen,  in  der  deutschen 
litterat Urgeschichte  aber  lebt  sein  name  fort,  denn  durch  sein  drama 
*Amantes  amentes.  das  ist:  Ein  aehr  Anmutiges  Spiel  von  der  blin- 
den Liebe,  oder  wie  maus  Deutsch  nennet,  von  der  Leflfeley'  hat  er 
sich  einen  geachteten  namen  verschafft,  nicht  mit  unrecht  hat  hr.  G. 
geglaubt  diesem  stücke  seine  besondere  aufmerksamkeit  widmen  zu 
müssen,   er  bringt  im  ersten  abschnitt  litterarhistorische  angaben 
und  führt  den  nachweis  der  autorschaft  de&  Gabriel  Rollenhagen, 
bekanntlich  hat  der  verf.  des  dramas  seinen  namen  auf  dem  titel 
nicht  genannt,  sondern  sich  Angelum  Lohrberd  Liga  bezeichnet. 
Gottsdhed  und  Koch,  die  das  stUck  kannten,  wüsten  nichts  yom 
▼erf,  und  obgleich  Docen  in  seiner  ergftnzung  zu  Kochs  compendium 
(1809)  das  aaagramm  auflöste  und  den  wirklichen  namen  snm*  vor- 
schein  kommen  liesz,  wollte  Eebrein  (1840)  nickt  Gabriel  sondern 
Qeorg  BoUenbagen  zum  Terf.  machen*  hr.  G.  lOat  nun  daa  anagramm 
^urck  eine  demonstratio  ad  ocnloa  ricktig  in  'Gabrielem  Bollen* 
kaginm'  anf  und  beriohtigt  damit  Grisses  nnd  Weilers  anlllfonngen. 
was  die  ausgaben  betrifft,  so  werden  Gk)edecke8  angaben  dakin  be- 
richtigt, dasz  die  erste  ausgäbe,  wie  sckon  €korg  Drande  (1611)  an* 
^bt,  im  jähre  1609  ersokienen  ist  ein  exemplar  befindet  sick  in  der 
finslauer  nnd  Leipziger  stadtbibliotkek.  eine  sweite  ausgäbe  mit 


^  sein  stiefbrader  Samuel  starb  als  pastor  im  dorfe  Fürderstedt  (sie) 
Hagdeknrg  «m  ISOO. 
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dem  Zusätze  'Nuhmehr  zum  Letzten  mahl  Durchsehen  vnd  Agirt' 
erschien  1610  (exemplar  in  Berlin),  eine  dritte  1612  (excmplai 
Wolfenbtittel) ,  eine  vierte  ('augirt'  statt  'agirt')  1614  (in  BerLn, 
Hannover,  Weimar,  Zwickau),  eine  fünfte  ca.  lOlG  (in  KopenhagenV 
eine  sechste  1618  i^nach  Plümicke  citiert).  alle  diese  ausgaben  b: 
hr.  G.  mit  au.^nahmo  der  letzteren,  die  er  trotz  eifriger  nachforscü- 
ungen  nicht  hat  auftiuden  können,  in  bänden  gehabt,  sorgfaltig  mi; 
einander  verglichen  und  mit  bibliographischer  genauigkeit  beschrie- 
ben, er  bat  sich  schon  hierdurch  ein  groszes  verdienst  erworben, 
dasselbe  wird  aber  noch  erheblich  gröszer,  wenn  wir  seine  weiteren 
ausfUbrungen  betrachten. 

Im  zweiten  abschnitt  wird  das  stück  selb>i  und  sein  inhali  be- 
sprochen (s.  19 — 33),  dabei  werden  mehrere  proben  mitgeteilt,  dv 
dritte  abschnitt  behandelt  die  drucke  und  fassungen  (s.  33 — 35).  m 
ergibt  sich,  dasz  erst  von  der  vierten  ausgäbe  an  sich  die  tageweiie 
von  Pyramus  und  Tbisbe  findet,  dasz  in  den  drei  ersten  des  geseBs 
und  der  jimgfrau  gebet  fehlen  und  dasz  überhaupt  mit  der  vieite 
ftnflage  umfassende  Snderungen  vorgenommen  sind,  daher  erkUii 
sich  anch  wohl  der  vermerk  auf  dem  titel  *augirt',  während  m  k 
den  drei  ersten  ausgaben  heiszt  'agirt'.  übrigens  wird  von  hfa.  6« 
eine  tezt-kritische  ausgäbe  des  stttckes  in  aussieht  gestellt,  der  ftiAi 
abschnitt  (s.  86 — 41)  behandelt  die  quellen  und  anklänge,  wir«* 
fahren  hier,  dasz  dk  bmden  helden  des  Stückes  Eurialns  und  lAiencSi 
nicht  nur  dem  namen  nach,  sondern  auch  der  ohmkterseidmiag 
nach  offimbar  der  mlhlnng  dea  Aaaeas  Sylvins  'Bnriolot  nad  Iib- 
eretia*  in  Niolas  von  Wjles  inmalatlon  eatlelint  und  daas  toi 
ftmer  Jacob  Ayrm  *Comedia  vcm  der  sdiOnen  Phinioia  und  Qnf 
Timbri  von  Goliaon*  (1695)  benntst  worden  ist  cuuelnes  htt « 
ans  Joachim  Lonemanns  obengenannter!  von  seinem  vafter  Geo^ 
ttberarbeiteten  comSdie,  von  der  hr*     im  bibliographischen  inhsiy 
s.  118  nr.  96  drei  ansgaben  von  1589, 1591  nnd  1612  besdursm 
sowie  ans  Qeorg  Bollenbagens  *Abraham'  (vgl.  bibliogr.  anh.  s.  119 
nr.  27,  ansgaben  von  1569  nnd  1603)  nnd  'Froschmeoadsr'  sb^ 
lehnt,  anch  reminiscensen  ans  der  deutschen  liederdidttnng  fiad« 
sich,  dass  anf  die  niederdeutschen  scenen  des  stttckes  awischsB 
knecht  Hans  nnd  der  magd  Aleke  die  Schauspiele  deshsROga  Heiiricb 
Julias  von  Brannschwelg  gewirkt  haben,  ist  nicht  unwahrsoheialitk. 
directer  aber  ist  der  einflusx,  welchen  Bollenhagen  durch  Joebin 
Schltts  siebenactige  Tomedia  von  dem  frommen,  OottMohtigeii  (v»} 
vnd  gehorsamen  Isaac'  (1606)  erhielt  dieses  stttok,  wovon  ^ 
Bostocker  universitits-blbliothek  das  einzige  erhaltene  exemplar  bt* 
sitst,  war  bisher  nnbekaont  und  nur  von  Lflbben  unier  den  quelhB 
seines  mittelniederdentschen  wOrterbuches  aufgeCtIhrt  hr.  0.  bit 
sich  aber  nicht  nur  das  verdioist  erworben ,  su  der  reihe  der  disai' 
tiker  dee  17n  Jahrhunderts  einen  neuen  hinsngefllgt  tu  haben,  son^ 
er  hat  andi  gefimden,  dasz  SddOs  spiel  kein  origäal,  senden 
das  ist  in  der  that  merkwürdig  —  die  nd.  fibersetanng  von  Geoig 
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RoUenhageDs  'Abraham'  ist.  dazu  kommt  die  auffallende  thatsache, 
dasz  neuerdings  dr.  Freybe  (altdeutsches  leben  III  361 — 397)  sich 
der  wenig  dankenswerten  aufgäbe  unterzogen  hat,  eine  hochdeutsche 
Übersetzung  von  Schills  nd.  komödie  zu  veranstalten,  ohne  von  der 
Kolienbagenschcn  quelle  für  das  'Meklenburger'  spiel  zu  wissen, 
hr.  G.  untersucht  nun  genau  Schlüs  Verhältnis  zu  Georg  Rollenhagen 
und  teilt  proben  aus  beiden  btücken  zur  vergleichung  mit  (s.45 — 52). 
hierbei  erfahren  wir  auch,  dasz  Jochim  Schlü,  der  sich  selbst  als 
bllrger  und  bergenfahrer  in  Rostock  bezeichnet,  mitglied  der  kauf- 
xnannschaft  oder  schifiergesellschaft  war,  welche  den  handelsverkehr 
mit  Bergen  und  Rostock  betrieb,    allein  hr.  G.  begnügt  sich  mit 
diesen  schon  sehr  erfreulichen  resultaten  nicht,  er  forscht  auch  den 
Vorbildern  nach,  welche  Schlü  für  sein  spiel  gedient  haben,  und 
findet,  dasz  Schlü  Johann  Butovius'  Comoedia  de  nuptiali  contractu 
Isaaci  (1600)  und  Franciscus  Omi^jhius  'newe  comoedia  von  Dionjsii 
Syracusani,  und  Damonis  vnd  Pythiae  brüderschafiV  (1678)  vor- 
lagen, mit  denen  er  sich  in  den  Zwischenspielen  berührt,  im  verlauf 
der  eingehenden  Untersuchung,  welche  in  vergleichungen  verschie- 
dener stellen  besteht  und  bei  der  auch  das  Redentiner  osterspiel  an- 
gezogen wird,  sowie  in  der  s.  58 — 65  gegebenen  Sammlung  von  nd. 
Wörtern,  Wendungen  und  Sprichwörtern  aus  den  'Amantes  amentes' 
zeigt  hr.  G.  eine  umfassende  kenntnis  der  nd.  spräche  und  liefert 
damit  sehr  reichliche  beiträge  zui-  geschichte  der  nd.  dialektforschung 
(vgl.  den  titel  seiner  schrift). 

Im  sechsten  abschnitt  (s.  64  —  84)  weist  der  verf.  nach,  wie 
die  'Amantes  amentes'  auf  novellensammlungen  und  dramen  einen 
directen  einüusz  geübt  haben,  hier  werden  stellen  aus  den  Facetiae 
fMSetiarom,  Seladons  cochleatio  novissima  (1648)  beigebracht,  die 
eine  offenbare  benutzung  des  Bollenhagenschen  stttckes  beweisen* 
aber  anoh  aaf  andere  dramatiker  hat  Rollenhagen  anregend  gewirkt, 
innäcbst  auf  Nicolaus  Locke  (^Comoedia  vom  vngerathenen  vnd  ver- 
lomen  Sohn'  1619)  und  auf  Marcus  Pfefifer  ('eine  sehr  schöne,  lieb: 
nütz:  vnd  tröstliche  Comoedia,  aus  dem  buche  Esther',  o.  J«,  wid* 
mang  tob  1621).  Lecke  hat  aus  den  'Amantes  amentes'  nd*  rede- 
wendnDgen  nud  Mm»  in  hoehdentschen  ttbertragungen  vielfaeb  den 
bodhdentachen  scenen  seines  stiickee  dnverleibt,  nnd  Pfeffer,  dessen 
itllck  bis  jetst  nur  von  Esehenburg  nnd  Weller  eitiert  war,*  ist  in 
den  nd*  seenen  abhftngig  von  Gabrkl,  in  den  hochdenischen  berflbrt 
er  sieh  mit  Georg  Bollenhagens  'Abraham'.*  endlich  hat  Bollen* 
hagen  anoh  anf  die  1648  ersdiienene  nd.  banenikomödie  *Tewesoho 
Hoöhtiet'  sprachlichen  einflnsz  geübt,  dass  die  'Amantes  amentes' 
sndi  eine  prosanmarbeitong  in  dem  spiel  der  englischen  komödianten 
'▼on  Sidonia  vnd  Theagene'  (1620)  erlebten,  hat  Bdnhold  EOhler 

*  hei  der  auffallenden  Übereinstimmung  des  titels  der  Pfefferschen 
•Esther»  mit  Valentin  Voiths  'Esther'  (1538)  ist  die  möglichkeit  nicht 
*J8ge»chlo88en ,  dasz  Voith  von  Pfeffer  vielfach  benutzt  worden  ist. 
^e  imteriiichang  über  diesen  gegenständ  behalte  ieh  mir  vor. 
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bereits  nachgewiesen,  diese  nachbildun^-  i^t  otL  über  die  bCLhne  ge- 
gangen und  erschien  1670  mit  verschiedenen  Verbesserungen,  ab^r 
auch  das  original  hat  eine  beifällige  aufnähme  gefunden,  ob  aWr 
dic  'Amanten  amentcs'  in  ihrem  heimatsorte  etwa  am  alistädtischen 
gymnufeiiuii  aufgetührt  worden  sind,  kann  nicht  bewiesen  werden, 
erscheint  mir  auch  wegen  der  vielen  obseönitäten  zweifelhaft,  anders 
steht  OS  mit  einer  aufftlhrung,  welche  im  auftrag  des  kurfürsten 
Johann  Siegismund  1614  auf  dem  schlösse  zu  Berlin  stattfand, 
schon  1607  hatte  der  kurfürst  einen  Hans  von  Stockfisch  beauftragt, 
Schauspieler  aus  England  und  Holland  zusammenzubringen  (Goedek» 
8.  408,  II  d).  ob  nun  der  Eöllner  nacbdrock  yon  1618  die  folge  der 
günstigen  aufnähme  des  stttokes  in  Berlin  war,  läszt  sich  doch  nur 
vermuten ,  nicht  beweisen,  weiter  erfahren  wir  noch  von  swtt  snf* 
führungen,  welche  1690  in  Berlin  auf  dem  alten  rathaase  stattfanden, 
lUid  «war  concurrierten  hierbei  zy^ei  schauspieldiroctoren  Sebastiai 
di  Sdo  und  dor  Leipziger  magister  Johaim  Telthiim  mit  emaadir. 

Im  achten  abschnitt  (s.  84—98)  teilt  hr.  6,  die  am  adiliin  der 
vierten  ansgabe  der  'Amaatee  amentes*  befindliehe  MgeweiM  m 
Pyramus  mid  Thisbe  mit,  durch  welche  der  beweis  geliefort  wird, 
dasz  der  meistergesaag  in  Magdeburg  noch  im  aafang  des  17n  jah^ 
bunderts  gepflegt  wurde,  auch  Jochim  Scfalfls  nd.  komOdie  bietil 
in  der  einleitung  die  geschichte  von  Pyramus  und  Tbisbe»  diase  er* 
erhielt,  wie  wir  zum  ersten  male  erfahren,  eine  dramatische  bearbei- 
tung,  die  sich  handschriftlich  auf  der  kOniglicben  bibliothek  sa 
Berlin  befindet,  und  femer  verfiMste  1601  Samnel  Israel,  von  deai 
bisher  nur  eine  komOdie  'Susanna*  (1607)  bekaaat  war,  eine  'sehr 
lustige  newe  tragedi  Von  der  grossen  ynausssprechliÄea  Lieber 
sweyr  Heaschen,  Pyrami  vad  Tbysbes' ,  welche  am  19  august  1604 
zu  Mflaster  aufgefBhrt  und  1616  zom  dritten  male  gedruckt  wordca 
ist  (ezemplar  ia  Berlia).  hr.  G.  wird  seine  Uber  die  beiden  uabe- 
kaaatea,  voa  ihm  au%efuadeaea  stocke  aagestelltea  studiea,  sowie 
eise  darlegung  der  verschiedeaea  bearbeitungen  der  Ovidischeii  sage 
ia  Deutschlaad  denmichst  verOffeatlichea. 

Dem  schlnsswort,  welches  im  allgemMaea  die  stellnag  Qabriel 
BoUeabageas  ia  der  dentsöhea  litteratur  cbarakterisioi,  folgt  dv 
schon  genaaate  bibliographische  anhaag  (s.  102 — 124),  der  eine 
meage'  wichtiger  zum  teil  aeuer  bibliographischer  aagabea  enthlli 

ladem  wir  diese  aazeige  schliessea,  spredhea  wir  uaeere  volle 
befriediguag  Aber  die  wertvolle  leistuig  des  ver^s,  ihm  selbst  aber 
naserea  daak  fOr  die  manidhfaltige  beleliruag  aus,  wel<die  wir  aas 
seiaem  buche  gewoaaea  haben,  und  für  die  vielen  neubeitea,  aut 
deaea  er  die  litteraturgescbidite  und  die  dialektforsdiuqg  be> 
reichert  bat. 

GbbstbmOhdb.  H.  Holstuk. 
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40. 

KaRI«  QuSTAT  AnDRBSBN,  BPBAOHOBBBAUOH  und  8PRA0HBI0B- 
TZaXBIT  DI  DBÜTSCHEN.    ZWBITE  VBEMBHRTB  AUFLAGE.  Heil- 

bronn,  Heiminger.  1881.  VII  a.  304  s. 

Obwol  das  unter  obigem  titel  erschienene  buch  nicht  gerade 
für  den  deutschen  Unterricht  geschrieben  ist,  hat  es  doch,  wie  aus 
dem  folgenden  hervorgehen  wird,  eine  nicht  geringe  bedeutung  für 
denselben,  in  den  auf  den  deutschen  Unterricht  in  den  oberen  classen 
"bezüglichen  Schriften  ist  besonders  der  aufsatz  gegenständ  der  auf- 
merksamkeit  gewesen,  dasz  man  hierbei  vorzüglich  den  stoii'  und 
seine  anordnuug  behandelte,  ist  leicht  begreiflich,  denn  für  die  rein 
formale  seite,  für  den  Unterricht  in  der  gramniatik  und  Stilistik 
lassen  sich  schwer  allgemeine  Vorschriften  aufstellen,  besonders  da 
diesen  disciplinen  in  den  oberen  classen  keine  besonderen  standen 
eingeräumt  zu  werden  pflegen,   die  aasbildung  des  sprachgeftlhls, 
des  kritischen  blicks  gegenüber  dem  mehr  oder  minder  berechtigten 
Sprachgebrauch,  die  pflege  des  nationalen  Interesses  für  die  mutter- 
sprache  war  und  ist  heute  noch  dem  subjectiven  ermessen  des  ein- 
seinen  lehim  überlassen,  daher  kommt  es,  dasz  der  fordemng  der 
reiaheit  und  richtigkeit  dee  BUsdruoks  oft  weit  weniger  anf- 
merkaamkeit  geschenkt  wird,  als  nötig  ist  und  dasz  fehler  gegen 
lezikon  nnd  gnunmatik,  gegen  wortbüdung  und  wortbiegung  zu 
denen  gehören,  welche  sieh  in  allen  gebildeten  kreisen  eben  so  httufig 
finden  als  gewisse  stilistische  nnarten.  kann  man  doch  eine  gewisse 
gleiehgfllttgkeit  gegen  diese  dinge  schon  darin  finden,  dasa  för  den 
nnterricht  im  deutschen  das  historische  Studium  der  spräche  nicht 
obligatorisch  ist!  oder  ist  z.  b.  eine  entscheidung  swischen  den 
formen,  dünkt  und  däucht,  dünkte  nnd  dftuchte  mSglich, 
wenn  man  dieselbe  nicht  historisch  begründen  kann^  ja  man  kann 
ohne  Übertreibung  behaupten,  dasz  es  eine  grosse  ansahl  von  lehrem 
deutschen  gibt,  welche,  ohne  dasz  es  ihnen  zum  Vorwurf  ge- 
macht werden  U)nnte,  nicht  einmal  wissen ,  welche  unucherheit  in 
der  grammatik,  formenlehre  wie  syntaz,  nicht  allein  in  der  Umgangs- 
spradie,  sondern  auch  in  den  Schriften  der  besten  sdhriffcstefier 
tescht.  diese  Schwankungen  sind  unseres  eraohtens  noch  viel  ge-* 
Ehrlicher  als  die  in  der  Orthographie,  aber  freilich  nidit  so  leicht 
<Q  beseitigen  wie  diese,  bestrebungen,  die  allerdings  zum  teil  durch 
die  schuld  ftlterer  grammatiker  herbeigeftthrte  Verwirrung  zu  be- 
^^pfen,  sind  erst  in  neuerer  seit  hervorgetreten,  und  eine  der 
^ten  arbeiten  anf  diesem  gebiete  ist  das  genannte  buch  von  E.  0, 
Andresen,  wcdohes  1880  in  erster  und  nun  schon  in  zweiter  aufläge 
«ndüenen  ist 

Die  im  titel  angedeutete  methode  des  verls  ist  die  allein  rieh* 
^gc!  er  sucht  anf  dem  gansen  gebiete  der  spräche,  in  formenlehre^ 
Syntax  und  Stilistik  die  Schwankungen  des  Sprachgebrauchs  auf  und 
w^t  das  fehlerhafte,  wo  es  sich  evident  erweisen  iSszt,  als  nnbe- 
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rechtigt  zurück,  in  der  an wendung  dieser  methode  sind  zwei  puikk  • 
kritisch  zu  betrachten,  es  fragt  sich,  welche  quellen  dienen  dem  veri. 
zur  feststellung  des  Sprachgebrauchs  und  nach  welchem  principtnr. 
er  seine  entscheid ung?  was  das  erste  betriflFt,  so  kann  niemand  Ter- 
langen,  dasz  die  beobacbtun«jf  .sieb  auf  alle  hervorragenderen  neueren 
Schriftsteller  erstrecke;  wir  müssen  es  vielmehr  als  eine  weise  be- 
schränkung  ansehen,  wenn  verf.  aus  den  verschiedenen  kreiMB, 
welche  bei  der  beobachtung  des  Sprachgebrauchs  in  betraditkn» 
men ,  nur  die  allgemein  anerkannten  ersten  autoritäten  heranziili 
dieser  kreise  gibt  es  drei:  unsere  classiker,  die  deutsche  sprach*  | 
Wissenschaft  und  die  tagespresse.  der  erste  kreis  ist  in  demi«' 
liegenden  werke  durch  Goethe,  Schiller  und  Lessiiig,  der  sii«to 
hauptsächlich  durch  Jacob  Grimm ,  der  dritte  beeonderB  durch  & 
Kölnische  zeitong  vertreten ;  jedoch  sind  aus  aUen  drei  gelegeaSäSA 
auch  noch  viele  andere  littoratureneugnisBe  berQcksiohtigi  dw  j 
gerade  die  tagespreese  mit  herangezogen  ist ,  mues  bewmtes  n«^ 
kannt  werden,  denn  gerade  sie  hat  unstreitig  gegenwirtig  te 
grOstten  dnfluss  Mif  den  sprachgebtaudi.  sie  ist  aiidi  hierin  gro» 
macht,  und  wie  diese  ihre  bedeutung  im  gesamten  <(ffnitliidien  kta  ^ 
Ton  so  vielen  verderblichen  folgen  begleitet  ist,  so  kann  sie  snekdiB 
spräche  oorrumpieren ,  ja  man  muss  dies  von  voniheran  ftrebtas» 
wenn  man  weiss,  wie  viele  redaeteure  von  sehr  mittelmisaiger  bildng 
und  fraglicher  nationalität  es  gibt,  das  seitungs-dentBeh  in  t&am 
ganzen  um&nge  zu  beleuehten  gehörte  nun  nicht  hi  den  rahmes  d«  i 
arbeit  —  hier  sollte  eben  nur  das  beste  gelten  —  aber  es  dOffl» 
deh  lohnen,  sich  einer  solchen  mühe  su  untersiehen.  —  Dange* 
legentlioh  auch  die  Umgangssprache  mit  herangezogen  ist,  war  sew 
nicht  nötig,  aber  niemand  wird  daran  anstoss  nehmen. 

Müssen  so  der  auswahl,  die  der  vert  geirofita  hat,  donb- 
ans  sustimmen,  so  können  wir  nicht  minder  anch  das  prineip  bOJig^i 
nach  welchem  er  den  sprachgebranoh  beurteilt. 

Ausgeschlossen  von  seiner  Untersuchung  ist  von  vonheMi 
alles,  was  in  der  sehriftspraehe  widerspruchslos  angewandt  wiid.  w 
hat  es  nur  mit  Schwankungen  im  sprachgebranoh  zu  thua  uii  «9 
hier  das  historische  recht  gegen  unbefugtes  eindringen  wiUkflriiob* 
formen  schätzen,  ist  nun  ein  solöhes  bemühen  ttberhaupt  berechtigt^ 
es  gibt  vielem  die  es  verneinen,  die  jede  erseheinung  der  spisete  ih 
eine  berechtigte  ftusserung  des  spraohgeisteB  ansehen,  weoniisuff 
versteht  sieh  geltung  sn  versduäfen.  dieser  standpimkt  ist  wiM- 
sohaftlich  nur  unter  einem  gesichtspunkte  sn  vertei&gen :  dem  grsB* 
matisdhen.  eine  grsmmatik  soll  allerdings  objeetiv  je  nach  ihnn 
umftnge  alle  erseheinnngen  der  spraohe,  welcher  sie  dienen  will 
verseiohnen ;  sie  ist  nichts  weiter  als  ein  nachweis  des  tnstandis  du 
Sprache  zu  einer  gewissen  zeit;  ans  ihr  muss  man  ingleieh  enelMi 
welche  erscheinungen  einer  gewissen  seit  die  gelSufigen  waren  od 
welche  die  ungewöhnlichen;  eine  grammatik  sollte  daher  stmgg^ 
Bommen  nur  eine  schon  vergangene  entwiokelungsstnfe  der  qin^ 
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l>eliandeln,  oder  doch  einen  Zeitabschnitt,  welchen  man  vollständig 
tibersehen  kanir.  sobald  es  sieb  aber  um  beobachtung  der  spracbe  in 
<3er  gegenwart  handelt,  musz  naturgemiisz  dieser  objective  Stand- 
punkt aufhören;  da  musz  man  bei  scbwankunpfen  des  Sprachgebrauchs 
Stellung  nehmen,  da  musz  man  sich  rechenbchal t  geben,  warum  man 
das  eine  gebraueben ,  das»  andere  verwerfen  würde,  sollten  nun  die 
resultate  solcher  beobachtungen  keinen  anspruch  auf  beachtung 
liaben?  wir  sollten  es  als  eine  glücklichu  erruugenschait  der  ncu- 
zeit  betrachten,  dasz  jetzt  solcbe  Studien  gemacht  werden,  denn 
wären  sie  auch  früher  schon  gemacht,  hätte  man  da  nicht  wie  Heyse 
und  Adelung  die  gegenwart  grammatisch  behandelt,  so  hätte  viel- 
leicht die  grammatik  heute  nicht  so  viele  offenbare  fehler  in  der 
Sprache  zu  verzeichnen ,  und  vor  allem  würde  nicht  so  viel  falsches 
neben  dem  richtigen  auch  von  den  besten  Schriftstellern  gebraucht 
'werden,  wie  der  politiker  also  neben  dem  historiker ,  so  hat  auch 
der  Sprachreiniger  seine  wohlbegründete  bedeutung  neben  dem  gram- 
matiker.  er  hat  das  historische  recht  gegen  unbefugte  angriffe  zu 
verteidigen,  er  bat  alle  erscheinungen  im  Sprachgebrauch  zu  be- 
kllmpfen,  welche  ihm  auf  grond  historischer  forschang  als  willkür- 
lidie,  dem  wesen  der  spräche  zuwiderlaufende  neneningen,  mithin 
als  eorruption  mtHuiam  —  yonmfligeMkty  dasE  das  riohtige  da- 
neben noch  im  gebmiflli  ist.  dies  ist  das  verfiklirai  Andreeent,  vnd 
es  mögen  nnn  ein  paar  beispiele  m  aeiner  erlttntenmg  folgen. 

Das  hSufig  gebrauchte  praeter,  stak  für  steckte  Terwixft  der 
Terf.  (s.  48)  weil  stecken  in  der  llteren  spräche  niemals  stark  flec- 
Üert  worden  ist,  anderseits  nimmt  er  (s.  47)  das  starke  praeter,  bn  k 
gegen  das  dordi  Heyse  eingeführte  backte,  ebenso^briet  gegen 
bratete  n.  a.  in  schnts,  weU  diese  yerba  frflher  stets  stark  flectiert 
Würden,  den  starken  praeteritls  der  alten  spräche  aber,  welche  jetst 
gflaudioh  yerloren  gegangen  sind,  wie  pflag  yon  pflegen,  bell 
Ton  bellen,  war  Ton  wirren  nsw.  will  er  nicht  mehr  das  wort 
reden»  er  will  nur  den  anflOsungsprocess  hemmen,  er  will  die  for- 
men der  llteren  spräche  erhalten,  welche  noch  im  Tolksbewnstsein 
▼oihanden  sind,  besonders  da  viele  derselben  lediglich  durch  ein- 
aeitigkeiten  der  Klteren  grammatiker,  welche  die  alte  Sprache  nicht 
kannten,  in  miscredit  genommen  sind,  aas  diesem  gründe  verteidigt 
der  verf.  «nch,  nm  nor  noch  ein  beispiel  ansnUlhren,  die  starke  fle* 
xion  des  ohne  artikel  mit  dem  snbstantiT  verbundenen  a4}ectivs,  also 
reines  hersens,  gutes  muts,  gleiches  alters,  nur  wo  der 
gebrauch  die  alte  fledcn  gfinalich  verdrSngt  hat,  wie  bei  allen- 
falls, grossentheils,  venichtet  er  wieder  auf  die  herstellung 
des  alten  (s.  d6).  doch  mOchte  jedes  falls  noch  tu  halten  sein.  — 
in  qmtactischer  besiehnng  lehrt  der  verf.  s.  b.  wo  er  den  schwan* 
kenden  gebrauch  der  tempora  des  coignnotiTS  in  abhfingiger  rede 
bsepricht  (s.  90  E),  dass  der  grundsats  der  consecutio  temporum  in 
den  alten  sprachen  im  gansen  auch  massgebend  für  uns  sei,  dass 
aber  in  allen  ^en,  wo  der  coigunctiv  mit  dem  indicativ  gleich- 
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lautet  z.  b.  lui  plural  von  kommen,  haben,  werden,  unbedenk- 
lich die  erkennbarere  form  des  praeter,  käme  uöw'.  zu  wählen  sei 
hier  musz  also  die  deutlicbkeit  des  ausdrucks  dem  grammatischei 
princip  weichen,  nicht  in  gleicher  weise  gestattet  er  aber  bequem- 
lichkeiten  in  fällen,  wo  abhülfe  möglich  ist,  z.  b.  den  dativ  bei  wegen, 
innerhalb,  während  u.  a.,  wenn  der  genitiv  äuszerlich  nicht  er- 
kennbar ist,  also  innerhalb  acht  tagen,  während  sechi 
jähren  wird  verworfen,  weil  diese  präpositionen  und  ausdrück« 
durch  andere  ersetzbar  sind  (s.  193). 

Nach  solchen  besonnenen  überall  auf  fester  wissenschaftlicher 
basis  beruhenden  grundsätzcn  hat  der  verf.  die  fülle  seiner  aufmerk- 
samen beobachtungen  kritit^ch  zusammengestellt,  selbstverständlich 
bat  auch  die  Stilistik  eingehende  berücksichtigung  gefunden,  tob 
dem  reichen  material  gibt  der  umfang  des  buches  einen  begriff;  ii^an 
wird  überrascht,  wenn  man  hier  für  jeden  einzelnen  punkt  der  gram- 
matik  Unsicherheit  des  Sprachgebrauchs,  und  oft  ganz  merkwürdige 
fehler  aus  den  Schriften  classischer  meister  nachgewiesen  findet.  dc*s 
buch  musz  daher  besonders  als  hülfsmittel  für  den  deutschen  Unter- 
richt auf  das  wärmste  empfohlen  werden,  den  praktischen  gebrauch 
desselben  hat  der  verf.  allerdings  nicht  sehr  leidit  gemacht,  der 
Stoff  ist  zwar  im  ganzen  nach  dem  Schema  einer  grammatik  geordnet, 
aber  es  fehlt  die  der  Übersicht  so  dienliche  kennzeichnong  der  ein- 
zelnen abschnitte  durch  capitelttberschriften ,  oder  paragraphen- 
einteilung  u.  dgl.,  ja  die  abschnitte  selbst  sind  sehr  spärlich  gemadit 
mid  kaum  bomericbar.  verf.  meint  zwar  in  der  Torrede,  daas  diesem 
mangel  die  beigäbe  eines  tnkaltsTerseiolmissee  und  eines  notftlir- 
licben  registers  das  gleiohge wicht  halten  werde,  aber  dasinkahi* 
▼erzeichnis  ist  nicht  minder  onüberdohtlioh  als  der  tezt;  das  Uaag 
praktische  ist  das  register,  aber  das  allein  genügt  niebt.  verf.  würde 
daher  einem  gewis  allseitig  empfondenen  bedflrfiiis  naebkoniMB, 
wenn  eine  neue  aufläge  hier  abhülfe  sohaille. 

Znm  sehlnsz  mag  es  gestattet  sein,  einige  bemerkongen  Über 
einzelbeiten  binzuznftlgen,  in  denen  referent  anderer  meinnng  u/t 
als  der  verf.  snniehst  einige  fülle,  wo  der  verf.  anf  das  mlttelbocb* 
deutsche  zurückgegangen  ist.  hier  hfttte  er  leicht  irrtümliclie  an* 
gaben  Tenneiden  kSnnen,  wenn  er  das  mittelhocbdentsohe  würter* 
buch  von  Lezer  benutzt  hfttte.  s.  26  z.  b.,  wo  von  dem  gesekleeht 
der  Wörter  die  rede  ist,  wird  gesagt,  scblangei  blume,  kokle 
seien  in  der  alten  spräche  mlnnlich,  rippe,  wange,  börste, 
wölke  sttchlich  gewesen.  Lezer  aber  zeigt,  dass  slange,  bluome, 
wange,  rippe  auch  als  femin.  gebrandet  wurden  (vgl.  Wolfr.  Tü 
95,  5  üs  stelehafter  rippe)^  dass  es  feiner  der  borst  und  die 
börste  hiesz  und  dasz  wölke  sogar  in  allen  drei  gesehleehten 
▼orkam.  die  geschlechtsbeaeicbnnng  des  nhd.  ist  also  gerade  hier 
nicht  so  willkürlich  wie  z.  b.  bei  Inft,  weldies  mbd.  stets  masc 
war,  ebenso  hat  das  nhd.  fem.  die  flur  (s.  s.  28)  eine  gewisse 
stütze  in  dem  von  Lezer  mhd.  belegten  femin,  statvlnor.  aack 
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u n g e 8 1 ü e m ü  ist  bei  Lexer  als  neutr.  belegt,  verdienst,  welches 
s.  30  als  der  alten  spräche  nicht  angehörig  bezeichnet  wird,  weist 
Lexer  nach,  ebenso  wahstuoni  (s.  32)  und  zwar  als  neutra.  —  Die 
enlscheidung  Uber  das  geschlecht  von  zierat  ist  nicht  so  schwer, 
als  verf.  s.  33  glaubt,  denn  erstens  musz  eine  Zusammensetzung  mit 
rät  entschieden  zurückgewiesen  werden,  die  uihd.  form  lautet 
zierut  und  ist  btm.  nach  des  verf.s  princip  also  kann  die  nhd. 
form  nur  lauten  der  zierat.  deshalb  kann  auch  die  parallele  mit 
heirat  nicht  gelten;  dieses  wort  (hirat  stm.  und  stf.)  ist  natürlich 
mit  rät  zusammengcbetzt,  wurde  auch  schon  im  mhd.  nach  Lexer 
als  fem.  gebraucht,  zu  s.  4G  über  die  flexion  von  niemand  musz 
bemerkt  werden,  dasz  Lexer  den  acc.  niemannen  belegt. 

Noch  einige  andere  einzelheiten  mögen  sich  hier  anscblie?.zen. 
8.  27  hätte  bei  den  Wörtern  auf  -at  von  dem  lat.  -atue  (consulat 
usw.)  bemerkt  werden  sollen,  dasz  z.  b.  cölibat,  prima t,  prin- 
cipat  ihrem  Ursprung  entsprechend  doch  überwiegend  als  masc. 
gebraucht  werden,  s.  29  wird  der  oft  bemerkbare  unterschied  von 
der  bau  er  und  das  bauer  mit  recht  verworfen,  bemerkenswert 
ist  aber  die  in  Schlesien  vorkommende  form  das  gebauer.  s.  34 
wird  der  form  dunkeln,  heitern  des  klanges  wegen  der  Vorzug 
vor  dunklen  oder  d  u  n  k  e  1  e  n  gegeben,  die  entscheidung  ist  rich- 
tig, aber  der  grund  liegt  tiefer,  nemlicb  in  den  metrischen  gesetzen 
des  mhd.  in  derartigen  wOrtem  war  das  erste  e  stets  tieftonig,  das 
zweite  tenlos.  sollte  also  s.  b.  in  den  epen  aus  den  letitan  beiden  sflben 
eine  einsilbige  Senkung  hergestollt  werden,  so  geschah  es  doroh  aos- 
stossimg  des  sweiten  e.  dasselbe  gilt  fttr  die  s.  39  angefahrten  compa- 
rativformen,  nnr  dass  eitlere,  vollkommnere  sich  allerdings 
gegen  den  xnhd.  gebrauch  festgesettt  haben.  —  Ma  unbestimmt  und 
snm  teil  unlc^sch  ist  die  ausftthrang  über  die  flexion  des  acyeetivs  bei 
den  sablpronominibus  s.  37.  yert  will  im  gen.  plur.  nur  die  schwache 
form  des  adj.  gelten  lassen,  also  viel  er»  einiger,  mancher  guten 
menschen,  nicht  guter,  wir  fragen  billig  warum,  da  es  doch  un- 
bestritten im  nomin.  heisst  einige,  viele  gute  menschen;  dieser 
nomin.  zeigt  auch,  dass  der  nadhher  angefahrte  grund  von  der  be- 
ziehung  derartiger  wOrter  auf  den  begriff  des  mit  dem  ac^.  zu  einer 
eiaheit  verbundenen  subst.  nicht  sti<£haltig  ist;  dies  verhftltnis  ist 
zwar  möglich  aber  keineswegs  notwendig,  im  mhd.  gieng  der  ge- 
brauch der  starken  form  des  attributiven  a^jectivs  noch  viel  weiter; 
da  findet  sie  sich  sogar  hftufig  nach  dem  bestimmten  artikel  (s.  Wein- 
hold  mhd.  gramm.  §  506  ff.),  die  weiterhin  angefahrten  beispiele 
zeigen  den  Irrtum  des  verf.  noch  deutlicher,  nur  zwei  wOrter  dflrften 
eme  ausnähme  machen,  nemlich  manche  und  alle,  diese  haben 
die  schwache  form  des  adj.  schon  im  nomin.  bei  sich  und  behalten 
sie  daher  auch  im  genet.,  also  alle  guten  m.  und  aller  guten  m. 
dieser  gebrauch  findet  aber  auch  eine  gewisse  stfltae  im  mhd.  s. 
Weinhold  a.  0.  §  502  und  vielleicht  sind  die  heutigen  Schwankungen 
bei  den  ttbrigen  Wörtern  nur  analogieen  desselben,  der  grund  der 


Digitized  by  Google 


368  K.  0.  Andmen :  äpracbgebrauch  o.  Bprachriohtigkeit  im  detMkm. 

erscheinung  scbemt  nur  ttberbaupt  dariii  zu  liegen,  dM  mm  m 
nhd.  gleiche  flnionsendung  sweier  aofeiiiaiiderfolgvnder  wM«r  n 
vemieideii  sodit,  und  daraus  erklftre  ich  mir  aadi  das  «indringm 
der  sdiwaofaen  foxm  in  den  oben  erwShninn  Yerbindnngen  grossen- 
ieilSf  frohen  mntes  nsw.  —  Auffiülen  mnss  es,  dasi  dermal 
s.  48  ein  transii  praet.  hieng  neben  h  ttngte  gelten  lassen  wäL 
im  mhd.  war  hangon  mid  hengen  sehr  s^eng  gesehiedm,  wmm 
▼erf.  also  seinem  principe  hier  &eu  geblieben  wftre,  Uile  er  die 
Schwankung  nicht  sanctionieren  kOnnen.  —  8.  49  lAtte  die  fons 
ge schmolz en  ftlr  geschmelst  als  allgemeiner  gebrauch  anar» 
kennt  werden  sollen.  —  Was  Tsrf.  s.  63  für  die  fonnen  gewOnnc. 
schwömme  nsw.  anftthrt,  dass  diese  nemlich  dem  mhd.  ü  nihir 
stünden,  ist  schwerlich  gegenüber  den  zahlreichen  formen  miii 
(sftnne,  entrttnne,  swftnge,  trftnke,  klSnge  nsw.)  stioh- 
haltig.  die  mhd.  fonn  gewünne  nsw.  bernht  anf  dem  ablaot  (ge- 
wan,  gewünne,  gewnnnen);  da  nnn  dieser  im  nhd«  rerlom 
gegangen  ist,  so  hat  das  hentige  dnreh  den  ganien  indic  dieaer  Cor 
men  herschende  a  einen  dnrehans  berechtigton  einflass  auf  den  ttmr 
jnnctiT,  und  ich  glaabe,  dasz  diese  formen  mit  ä  auch  aehUesdiA 
überall  zur  herschc^t  kommen,  nur  nidit  bei  werden,  wttl  dies  m 
ipf.  das  u  hat  (wurde),  der  jetzige  stand  der  frage  iSast  mA  im 
allgemeinen  so  bestimmen,  dass  die  fonnen  mit  ö  resp.  il  bei  dsi 
verbis  Torherschend  sind,  welche  e  im  praes.  haben  (werde,  gelte, 
befehle,  yerderbe,  helfe  osw.),  die  mit  ä  bei  denen,  die  t  haben  {mam, 
trinke  usw.  s.  oben),  schlieszlioh  hätte  hier  auch  die  aUgemslB 
orientierende  bemerkung  nicht  fehlen  sollen,  dass  es  aicii  nur  um 
yerba  mit  doppelter  liquida  oder  liqmda  c.  muta  im  auakuit  dsi 
Stammes  handelt.  —  8.  96  und  97  filhrt  verL  eine  menge  beis|^sb 
an  Hlr  fehlerhafte  und  richtige  construotion  mit  um  zu,  ohnezt 
c.  inf.  die  fälle  aber  sind  dufcheinander  gewor^,  man  weiaz  nicki 
recht,  welche  grenze  der  verf.  zieht,  es  scheint  fast,  als  wcUeer 
alles  gelten  lassen,  was  nicht  gerade  einem  misrerstttndnia  ansgeeetil 
ist,  denn  er  findet  an  dem  satze  Qrimms  'diese  stimme  wird  mm 
tier  hervorgebracht,  ohne  sie  erlernt  zu  haben'  wenig  aussnasfasn 
das  ist  zu  weit  gegangen,  man  mosz  zwischen  den  beiden  oonstroe- 
tionen  scheiden«  ohne  zu  hat  einen  viel  beschränkteren  gebrauch 
als  um  zu.  für  ersteres  gilt  die  alte  regel,  dasz  sich  der  mit  ihm 
verbundene  infinitiv  nur  auf  das  subject  des  regierenden  verbs  be- 
ziehen darf,  letzteres  ist  auch  dann  erlaubt,  wenn  sich  der  infiniüT 
auf  das  ol^ect  (dativ  oder  accusativ)  bezieht,  vorausgesetst,  dm 
keine  misverständnisse  durch  die  möglicbkeit  einer  doppelten  be- 
Ziehung  entstehen,  dies  Verhältnis  läszt  sich  logisch  begrtinden.  die 
auf  das  subject  des  hauptsatzes  bezügliche  finale  bedeutung  des  in- 
finiüvs  mit  um  zn  wird  nicht  tangiert,  wenn  auch  ein  drittes  erst 
zum  Vollstrecker  der  absieht  des  subjects  gemacht  wird,  deshalb  ist 
der  salz  'die  mutter  übergab  ihrem  söhne  den  brief,  um  ihn  auf  die 
post  zu  bringen'  ganz  unbedenklich ;  ja  man  kum  auch  die  etwas 
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«ehwierigere  beziehung  'der  wirt  weckte  mich,  um  den  sonnenaufgaDg 
zu  sehen'  noch  aufrecht  erhalten,  da  es  ja  die  absieht  des  wirtes  war, 
dasz  ich  sehen  sollte;  derselben  beurteilung  unterliegen  die  übrigen 
auf  8.  96  angeführten  beispiele.  alle  Sätze  aber,  in  welchen  keine 
beziehung  des  finalen  Infinitivs  auf  das  subject  des  hauptsatzes  mehr 
möglich  ist,  sind  zu  verwerfen,    b.  der  e.  97  angeführte  «atz  ^er 
wurde  za  Friedr.  beschieden,  um  seine  langlichkeit .  .  zu  prüfen', 
da  nun  anderseits  der  Infinitiv  mit  ohne  zu  lediglich  erginxung  der 
thätigkeit  des  subjects  im  hauptsatze  ist  und  hier  jede  vermittlnng 
durch  einen  dritten  ausgeschlossen  ist ,  so  ergibt  sich ,  dasz  er  nur 
in  beziehung  auf  dieses  subject  stehen  darf;  ja  noch  mehr,  er  ist 
auch  unstatthaft  in  passiven  sStzen ,  wenn  er  sich  auf  das  logische 
subject  (den  ablativ)  beziehen  soll,  weil  er  nicht  blosz  mit  lebenden 
wesen,  sondern  auch  mit  Sachen ,  ja  mit  abstracten  verbunden  wer- 
den kann,  was  bei  der  finalen  bedeutung  von  um  zu  nicht  möglich 
ist.  deshalb  sind  alle  auf  s.  97  angeführten  beispiele  mit  ohne  zu 
als  fehlerhafte  sätze  zu  bezeichnen,   ähnliches  liesze  sich  über  die 
8.  99  besprochenen  constructionen  sagen,  doch  würde  dies  hier  zu 
weit  führen.  —  Die  unmittelbare  Verbindung  eines  adverbs  mit 
einem  Substantiv  (s.  151)  scheint  vom  verf.  zu  streng  beurteilt  zu 
sein;  in  der  alten  spräche  sagte  man  sogar  daz  ietzuo  für  'gegen- 
wart*.  8.  Lexer.  —  Das  comparative  Verhältnis  in  Verbindungen  wie 
'seelen,  wie  sie  reiner  usw.  nicht  gedacht  werden  kOnnen'  ist  s.  1Ö7 
vom  verf.  augenscheinlich  falsch  aufgefaszt.   er  hätte  zur  erklärung 
nicht  das  Horazische  'animae  quales  candidiores*  heranziehen  sollen, 
sondern  die  [gewöhnliche  construction  'quibus  candidiores'  usw.  und 
deren  Übersetzung  'die  reinsten,  die  .      dann  wird  die  comparative 
bedeutung  des  wie  sofort  klar,  der  fall  passt  daher  besser  zu  einem 
beispiel,  in  welchem  das  wie  beim  comparativ  nicht  durch  das  rich- 
tigere als  ersetzt  werden  kann,   es  ist  nur  durch  die  angeführte 
construction  mit  dem  Superlativ  zu  vermeiden.  —  S.  109  lehrt  der 
verf.  nach  einer  vortrefflichen  auseinandersetzung  über  den  unter- 
schied von  als  und  wie,  dasz  man  consequent  als  vom  grade,  wie 
bei  der  bloszen  vergleichung  gebrauchen  solle,  also  so  grosz  als 
du,  aber  grosz  wie  du.  dieser  unterschied  ist  schwer  verständ- 
lich und  wird  auch  aus  den  beispielen  nicht  klar,  denn  diese  zeigen 
nur  die  constr.  von  als.  —  Warum  billigt  verf.  s.  1 75  —  176  den 
ausüruck  'wegen  entziehung  der  militärpÜicht' ?  —  Die  s.  194  be- 
fürwortete construction  von  statt  c.  dat,  acc.  oder  praep.  in  fällen, 
wo  misverständnisse  eintreten  könnten,  darf  schwerlich  anerkannt 
Werden,  denn  in  den  fällen,  wo  das  verbum  den  dativ  oder  eine  prae- 
Position  regiert,  läszt  sich  leicht  durch  die  Stellung  oder  durch  Wieder- 
holung des  verbums  abhülfe  schaffen. 

Anderes  weniger  wichtige  übergehe  ich  und  füge  nur  noch  ein 
P)^  desideria  hinzu,  die  vielleicht  bei  der  nächsten  aufläge  berück- 
•ichtigung  finden,  nicht  immer  hat  der  verf.  seine  ansieht  klar  aus- 
gesprochen, und  nicht  immer  hat  er  das  in  der  einleitung  angegebene 
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und  oben  gebilligte  princip  auch  angewandt,  das  geht  schon  ios 
einigen  der  vorstehenden  beraerkungen  hervor,  begegnet  aber  auch 
sonst  nicht  selten,  z.  b.  läszt  verf.  s.  21  das  sächliche  geschlecht  voi 
geh  alt  gelten,  verwirft  aber  den  plur.  die  gehälter,  währender  i 
gleich  darauf  s.  22  den  plar.  die  dinger  in  gewissen  bedeutungen 
anerkennt,  gleich  darauf  scheint  er  den  plur.  lUchse  von  lacks 
zu  verteidigen,  obwohl  derselbe  gemieden  wird;  womit  der  Tai 
dann  weiter  sein  urteil  über  den  plural  von  laden  in  compos.  be- 
gründet ist  nicht  ersichtlich,  das  geschlecht  von  käme val  bitte 
verf.  8.  27  zu  gunsten  Goethes  bestimmen  sollen,  er  läszt  aber  den 
gebrauch  zu  liebe  das  mascul.  auch  gelten,  ein  festerer  Standpunkt 
wäre  auch  s.  35 — 36  wünschenswert  gewesen,  denn  wo  ist  die  grenze, 
die  man  bei  schwankendem  gebrauch  der  starken  form  des  a^jeotin 
ziehen  soll?  verf.  sollte  die  starke  form  consequent  fordern,  anner 
in  feststehenden  adverbialen  ausdrücken  wie  'groszenteils'.  Adelog 
hat  gezeigt,  welchen  einflusz  ein  einzelner  auf  den  spracbgebmicl 
haben  kian.  dieaer  unbestinunfheit  gegenfiber  inusx  die  rigoroolli 
anffUlen,  mit  der  a.  44  die  wiedereiiitthniiig  daa  pron.  aa  aieh 
praepos.  (über  eavaw.)  entgegen  dem  allgemaiiieii  gebimudia  ge* 
fordart  wird,  ähnlich  wird  daa  warft  aiaa  tmala  abaolat  Tarworta, 
obwohl  es  gaas  allgemein  gebranebt  wird,  während  man  eiBsrnslf 
kaum  finden  dürfte,  beaaar  ieft  freilich  daa  einfoche  ainai.  dar  all- 
gemeine Sprachgebrauch  ^königliche  wagen*  femer  soll  onataUhift 
sein  (s.  144)  und  swar  mit  rOckaicht  anf  die  consequenien  deescnNa 
(^juatiarfttlicha  nase*  naw.),  da  nntarscheidet  also  Terf.  wieder  wM 
awiachan  yQllig  eingeblirgartan  fehlem  in  gawisaan  allgemein  tSk- 
liehen  varbindungan  (a.  oben  groazen teile)  and  solchen,  die  Bsdi 
zu  nnterdrtlckan  sind,  diese  fUla  hätten  überall  scharf  gascodaA 
werden  aollen,  so  besonders  anch  a.  164  nnd  206,  wo  von  der  bli' 
long  von  praepositionan  die  rede  ist  s.  249  wira  ebenfiJls  aia 
schärferer  atandpunkt  der  inTOrsion  nach  und  gegenüber  wttnachw 
wart  gaweaen.  ftlla  wie  dieaar  'hier  schicke  i^  daa  Tarlaagfte  aad 
wünsche  ich  nsw.*  begegnen  nicht  nnr  allgemein  im  briafttil,  Ma- 
dem  auch  garmanisten,  wie  der  neneste  ttbersatser  nnd  heraoagsbar 
der  TOlaangasage,  bedienen  aich  leider  derselben.  —  8.  269  Un^ 
es  unklar,  waa  ala  erlaubt  und  was  als  fehlerhafter  archaisoMS n 
betrachten  ist;  wie  weit  soll  sich  die  'nachahmnng'  der  Gtimmieks 
arohaismen  erstrecken? 

Endlich  noch  eins,  die  Schwierigkeit,  die  stellen  dar  fid« 
dtata  ansngeben,  leuchtet  ein,  und  doch  ist  es  peinlich,  dassaia 
nie  die  oontrolle  ttber  die  eitate  ausüben  kann,  ohne  viel  seit  sa  vti>> 
schwenden,  den  wert  des  bnches  würde  es  nnsweifelhaft  aihOtfi  i 
wenn  wenigstena  bei  Schiller  und  Goethe  die  stellen  angeführt  wina* 

Damit  komme  ich  auf  die  praktische  bedeutung  des  buches  flr 
den  deutschen  Unterricht  zurück,  dieselbe  würde  duräi  eine  mS^icbit 
umfangreiche  angäbe  der  stellen  wesentlieh  eriiÜht  werden,  weaz 
ich  in  dieser  beziehnng  noch  eins  hervorheben  darf,  waa  oben  9^ 
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kurz  angedeutet  war,  so  ist  es  diea,  dasz  auszer  der  Stellenangabe 
eine  scbarfe  sonderung  der  citate  nach  ihrer  bedeutung  für  den 
Sprachgebrauch  und  eine  in  die  äugen  springende  hervorbebung  des 
eigenen  urteils  des  verf«s  fUr  viele  sehr  wünschenswert  sein  dürfte. 
Bk&uii.  G.  Böttiobib. 


41. 

DEE  GRIECHISCHE  EINFLÜSZ 
AUF  E&ZIEHUNG  UND  UNT£aRICHT  IN  EOM. 


Losas  eqais  nunc  est,  levibus  nunc  luditur  armls; 
•  nunc  pila,  nunc  celeri  volvitur  orbe  trochos: 

Donc  obi  perfusa  est  oleo  labente  iuventusr 
defsssos  srtos  Virgine  Üagoit  aqas. 

Ov.  Trist.  III  19,  19  IL 

Es  ist  eine  merkwürdige  erscheinung,  dasz,  während  der  römische 
Staat  durch  luxus-  und  ehegesetze  dem  verfall  der  strengen  sitte  ent- 
gegenzutreten bemüht  war,  man  die  erziehung  der  werdenden  gene- 
ration  völlig  auszer  acht  liesz ,  obgleich  man  von  dem  im  altertume 
nnbezweifelten  grundsatze  aus ,  dasz  der  einzelne  für  den  Staat  da 
sei,  zu  einer  einwirkung  auf  die  erziehung  der  jugend  ebenso  berech- 
tigt in  Born  als  in  Sparta  und  Athen  war.' 

So  schreitet  das  censorische  edict  bei  Suet.  de  rh.  1  vom  jähre 
98  662  der  stadt)  gegen  die  rh  et  eres  Latini  ein:  maiores 
nostri ,  qaae  liberos  snos  discere  et  quos  in  Indos  itare  vellent,  in- 
stitnerant.  haec  nova,  quae  praeter  oonsaetndinem  ac  morem  maionun 
finnt,  neqne  placent  neque  reeta  yidentur.'  damit  sind  die  werte 
Ciceros  zn  yergleichen  (rep.  4,  3,  3) :  principio  disciplinam  paedlem 
ingenuis  (de  qua  Graeci  moltnm  fmstra  labozanmt,  nt  In  qua  ona 
Polybins  noster  hospes  nostrorum  institittomm  neglegentiam  aoeusat) 
mdlam  certam  ant  destinatam  legibus  aat  pablice  ezpositam  aut 


'  an  einschlägigen  Schriften  bind  hier  als  benutzte  quellen  su 
nsanen:  Beruhardy.g.  d.  rom.  litt  fttofta  bearbeitoog.  1879.  s.85if.~ 
Fr.  Gramer,  gesell.  £  eniebang  und  des  anterrichts  im  altert.  1. 1.  II. 
Klberfeld  1882.  1838.  —  Egger,  dtude  sur  IVducation  et  particuli^'re- 
ment  sur  l'dducatiou  Htteraire  cbez  les  Romains,  Paris  1833.  —  F.  H. 
Krause,  gesch.  der  erziehung ,  des  Unterrichts  und  der  bildang  bei 

Griechen,  Etruskeni  nnd  Römern.  Halle  1861.  —  Beeker- Reia, 
Gallus  II  s.  69  ff.;  Beeker  Göll.  Gallas  II  s.  61— lU  (an  dieser 
stelle  findet  sich  ein  reichhaltiges  litteratiirverzeichnis).  —  J.  L. 
Ussing,  darstellung  des  erziehungs-  uud  unUrrichtswesens  bef  den 
Griechen  und  Römern ,  übers,  von  Friedrichseu.  Altona  1870.  — 
I«.  Grasberger,  erakooBg  and  aotenleht  im  olaes,  altert.  I.  II.  Wte- 
borg  1864.  1875.  —  Marquardt,  privatL  d.  Römer  I  79 ff.  —  Weises 
preisschrift  erschien  erst  später,  nachdem  das  manoscript  dieses  essays 
bereits  an  die  redaction  eingegangen  war. 

•  vgl,  Dionys.  20,  3  Mai. 
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unam  omnium  esse  voluerunt.  und  die  des  Aristoteles  (poUt.  8.  1): 
ÖTi  }xk\  oijv  Tuj  vojLioeeTr)  lidXicia  7TpaT^aT€UT€0V  7T€pi  ri\y  iiin» 
v^iüv  Tiaibeiav,  oubek  &v  dMq)icßr|Tr|C€i€v.  koi  yäp  iv  toxc  TtöXcav 
ou  T^TVÖ^evov  toOto  ßXdTiTCi  xctc  TToXiieiac.  wenn  wir  den  muster- 
bUrger  Cato  auf  seine  erziehungsmethode  hin  betrachten,  so  finden 
wir,  dasz  der  alte  soldat,  seinem  grundaatz  getreu,  ^dasz  der  rot- 
backige bube  besser  tauge  als  der  blasse',  seinen  knaben  selbst  z^j 
allen  leibesübungen  anleitete  und  ihn  ringen,  reiten,  schwimmen 
und  fechten,  hitze  und  frost  ertragen  lehrte,  aber  er  empfand  auci 
sehr  richtig ,  dasz  die  zeit  vorbei  war,  wo  der  Römer  damit  aujskaiE, 
ein  tüchtiger  bauer  und  soldat  zu  sein ,  und  ebenso  bemerkte  er  den 
nachteiligen  einüusz,  den  es  auf  das  gemüt  des  kindes  haben  moste, 
wenn  er  in  dem  lehr  er,  der  ihn  gescholten  und  gestraft  und  ihn 
ehrerbietung  abgewonnen  hatte,  späterhin  einen  sklaven  erkannte, 
darum  lehrte  er  selbst  den  knaben,  was  der  Römer  zu  lernen  pflegte, 
lesen,  schreiben  und  das  landrecht  kennen ;  ja,  der  feind  aller  grie- 
chischen Wissenschaft  arbeitete  sich  noch  in  späten  jähren  in  die 
allgemeine  bildung  der  Hellenen  soweit  hinein,  dasz  er  im  stände 
war  das,  was  er  daraus  dem  Römer  brauchbar  erachtete,  seinem  tsoha 
in  der  muttersprache  zu  tiberliefern.* 

Man  kann  in  der  darstellung  der  Geschichte  der  römischen  er- 
Ziehung,  so  legt  Marquardt  a.  o.  einleuchtend  dar,  zwei  wesentlicb 
verschiedene  perioden,  die  der  republik  und  die  der  kaiserzeit  unter- 
scheiden, von  denen  jede  wieder  in  zwei  abschnitte  zerfallt,  was 
charakteristisch  für  die  römische  erziehung  ist,  gehört  der  liltertn 
zeit  des  freistaates  bis  circa  150  vor  Ch.  an  und  bat  sich  nur  ttü- 
weise  in  den  folgenden  Zeitabschnitten  erhalten,  als  fremde  bildungs- 
elemente  von  auszen  in  die  erziehung  eindrangen,  fehlte  es  bei  allem 
talente  der  einzelneu  für  die  aneignung  derselben  doch  dem  Staate 
au  jedem  mittel,  das  fremde  mit  dem  einheimischen  zu  einem  orgs* 
nischen  ganzen  zu  verbinden,  die  ausschlieszliche  betonung  der 
patriapotestasals  erziehenden  und  lehrenden  Oberhauptes  schloit 
jeden  fortschritt  in  Wissenschaft  und  gesittung,  also  den  zweck  der 
modernen  erziehung  gänzlich  aus :  als  dann  der  widerstand  gegen 
diesen  fortschritt  durch  die  macht  der  geschichtlichen  entwickloog 
dennoch  gebrochen  wurde ,  war  die  folge  der  verfall  der  alten  zuohl 
ohne  den  ersatz  durch  eine  dem  chanJcier  des  Volkes  und  den  be- 
dürfnissen  des  Staates  entsprechende  neue  bildung.  die  ideale  zidb- 
tung  auf  eine  harmonische  bildung  des  menschen,  welche  die  GrMchtfi 
grosz  gemacht  hat,  ist  den  Römern  stets  fremd  geblieben;  ihr  wnndi^ 
bares  praktisches  talent  ersetzte  einigermaszen,  was  wir  hentnititg* 
durch  Schulbildung  zu  erreichen  suchen,  aber  schliesslidi  gerielM 
na  bei  dem  mangel  jedes  idaals  in  einen  materialismns,  in  mMm 
reUgion  und  sitUichkeit  und  liHsilM  in  gründe  ging. 

So  sahan,  wir  dann  bald  dia  amma  (bai  Tac.  dial.  29  grie* 

a  Mommaeii  rVm.  gesch.  I*  868. 
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chische^)  die  stelle  der  mutter  vertreten;  der  griechische  hof- 
meister\  mit  allem  fluch  einer  bedientenstellung  in  einem  vorneh- 
men hause  behaftet,  vertrat  den  erziehenden  einflusz  des  vaters.  wie 
aber  heutige  thorheit  noch  da  und  dort  den  kindern  zugleich  mit 
oder  noch  vor  der  gesunden  nahrung  der  heimatssprache  das  fran- 
zösische aufzwingt,  so  geschah  es  daoaals  bei  der  vornehmen  Jugend 
Roms  mit  dem  Griechischen. 

Und  doch  war  es  so  natürlich  zagegangen,  dasz  griechische 
bildung  sich  die  herzen  der  besten  und  einsichtigsten  männer  er- 
oberte, ein  mann  wie  Scipio  konnte  nicht  umhin,  das  griechische 
heldentum  wegen  der  freien  ausbildung  aller  geistes-  und  körper- 
kräfte  hochzuschätzen  und  die  schriftsteiler,  welche  dasselbe  schil- 
derten, lieb  zu  gewinnen;  wer  wollte  auch  wohl  ihm  die  üblen  folgen 
dieser  neuerung  zur  labt  legen?  griechische  kunst  und  Wissenschaft 
würde  ganz  aicher  auch  ohne  sein  beispiel  eingang  gefunden  haben, 
konnten  ja  doch  die  Körner  den  fusz  nicht  über  Italien  hinaussetzen, 
ohne  ihren  gesichtskreis  zu  erweitern;  das  gieng  aber  nicht  anders, 
als  indem  sie  der  griechischen  bildung  räum  gaben,  welche  so 
rasch  wie  die  römischen  adler  von  volk  zu  volk  ihre  siege  trug,  ver- 
gebens widersetzte  sich  auch  hier  Cato,  der  echteste  Römer  an  ge- 
sinnung  and  beschäftigung ,  an  dessen  person  wir  die  Veränderung 
des  römischen  gerade  deshalb  am  deutiichsten  erkennen  können, 
weil  sie  so  sehr  von  den  übrigen  abstach,  auch  er  muste  sich  dem 
seitgeist  fügen  und  im  hohen  alter,  wie  wir  schon  sahen,  selbst  noch 
griechisch  lernen,  denn  längst  war  der  ganze  Orient  nebst  der  wich- 
tigsten provinz  Afrikas  hellenisiert,  und  somit,  freilich  in  anderer 
art,  die  erwartung  der  griechischen  nation  in  erfttUung  gegangen, 
dasz  ihr  das  persische  reich  unterthan  werden  müsse;  und  nun  fuhr 
dieses  politisch  besiegte  volk  fort,  auch  dem  OccidentO;  wenn  auch 
nicht  seliie  spräche  —  dieses  Vorrecht  bleibt  immer  nur  dem  er- 
oberer  —  dwHi  seine  gesinnung  und  geistesbildnng  mitzuteilen  und 
Beiiiaiikimtt-  mid  sehriftwerken  ttbera^  anerkennung  an  Terschaffen.* 
Leider  kamen  zu  ende  der  republik  und  spttter  noch  mehr  solche 
Griechen  nach  Italien  und  Born,  welche  an  allem  anderen  besser  ge- 
taugt hitton  als  gerade  rar  jugendeniehnng.  denn  in  begeisterten 
imülien  flbeniahaien  Griedien  den  ontenidit ;  ersl  die  vdfere  jugend 
schickto  man  in  ihre  sobnlen.  die  meMen  waren  knechtisch  ge- 
sinnte aebmeichler,  gewinnattchtig  und  TeracUagen;  so  odiildert 
Cicero  die  Griechen  seines  jahrhnnderts,  und  in  Bom,  in  einer  zwie- 
fiieh  abhängigen  läge,  traten  diese  eigensehaften  sttrker  henror.' 


|iic6dc  btbdcxci  TpaMMOT*  oO  btbaacaXoc.  unglanbliches  geradesa 
leiatoten  a«f  diesem  gebieto  jene  zahllosen  Graeculi,  die  flberaU 


«  Friedl.  sittengesch.  P  428,  1. 

*  Friedl.  sittengesch.  P  266. 

«  Härtung  rel.  d.  Römer  I  251  f. 

*  Dromaim  r.  geseh.  V  381. 
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auftraten,  lehrend,  erlistend,  erraflfend."  noch  in  den  spätesten  Zeug- 
nissen der  litteratur  ist  ein  nachklang  solcher  ungünstigen  beurtei- 
lung  dieser  lehrer  wahrzunehmen,  wie  wenn  bei  Animianua  Marc^l- 
linus  (17,  11,  1)  Julian  zum  schimpfe  als  litteris  Gr  accus  be- 
zeichnet wird.  ^  so  darf  es  uns  denn  keineswegs  wunder  nehmeiL, 
dasz  Cicero  diese  pädagogen  auf  gleiche  stufe  mit  den  ammen  ^  .ellt. 
wie  unlauter  der  sklavische  sinn  der  meisten  subjecte  dieser  cUsse 
war,  beweist  das  beispiel  des  Theodoros,  welcher  den  jungen  Anto- 
nius erzogen  hatte,  denselben  aber  nach  des  triam virs  tode  an 
Octavian  verriet. 

Es  ist  bekannt,  dasz  der  eigentlich  grammatische  Unterricht 
erst  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  punischen  kriege  durch 
Krates  von  Mallos,  einen  gesandten  des  pergamenischen  königs 
Attalus,  dahin  verpflanzt  worden  sein  soll,  als  derselbe  durch  eines 
beinbruch  in  Rom  aufgehalten  worden  war.  mit  der  elnwanderung 
der  Griechen  wuchs  dann  schnell  die  Zahl  der  anstalten ,  und  nack 
Suetons  zeugnis  soll  es  zuweilen  damals  über  20  renommiecte 
schalen  in  Rom  gegeben  haben,  natürlich  ftnszerte  die  nationale 
▼erflachung,  der  unerquickliche  kosmopolitismus,  welcher  im  letztea 
jahrhundert  der  rOmiscfaen  repnblik  alle  schichten  der  gesellsdMft 
mit  hellenischer  tünche  überkleidete,  auch  einen  bed^ntettdett  es* 
Anas  anf  eniehong  und  nnterricbt.  nicht  genug,  dM  dift  grieohisshi 
apracbe  nnd  die  griechischen  wissenschaftan  skii  alt  iategrieraii 
bestandteile  dar  iüdieoben  bildnng  einbürgerten;  auch  auf  doi  lattt* 
niaoheii  natanicht  gieng  griechischer  geist  and  griedhiadia  mMoik 
aber." 


*  Pen.  Mtt.  prol.  10:  naaiiler  artU  ingeaiqve  largitor  Teatar,  ut- 

gatas  artifex  sequi  voces.  dasn  0.  Jahns  commentar  s.  77.  Jnrfe. 
BRt.  III  74  ff.:  ede  quid  illura  esse  pntes:  quemvis  hominem  secatn 
aitulit  ad  nos:  grammaticus,  rhetur,  goometres,  pictor,  aliptei. 
augur,  sehoettobates,  mediens,  magus:  omaia  noTit  GraMalu 
enuiens;  in  eaelum  insserii,  ibit.  Fiat.  Cie.  6:  ToOra  bf|  rd  'Puipoioic 
—  irpöx€ipa  Kol  cuv/|0Ti  fji^Maxa  TpaiKÖc  xal  cxoXoctiköc*  dKoöanr. 

*  vß:l.  BarmauDs  anm.  zu  Patron,  sat.  8.229;  dazu  Mich.  Montmi^e 
essavb  I  24  über  den  pedantisnius:  Flutarque  dict  (Cic.  2)  qae  Qrecet 
esc no Her  estoieat  mote  de  reprodie  entre  letBonains^  et  de  neffia 
depois  avee  l*aage,  Tay  trowri  qii*oa  aToit  ane  graadlseiBe  riieee,  4< 
qne  raagis  magnos  clevieos  non  suntmafrisniR^nossapientes 
(nach  Regnier  sat.  3  extr.).  Tgl.  auch  noch  Grasberger  ers.  o.  unteir* 
im  class.  altert.  II  s.  180  ff. 

I*  wie  ▼erbreitet  die  keantait  des  grieehtsehea  sehen  iai  diltlw 
jahrhundert  unter  den  vomebnen  RSmcm  war,  beweisen  die  f  eiiWt 
Schäften  der  Römer  nach  Tarent,  wo  der  redner  der  Römer,  wenn  anch 
nicht  im  reinsten  griechisch  —  man  hielt  sich  über  einzelne  aasdrücke, 
sowie  über  seine  ausspräche  spöttisch  auf  — ,  doch  ohne  dolmetsch 
•piaeb,  and  des  Kineas  naeh  Rom.  es  leidet  kawB  einen  sweifel,  dssf 
seit  dem  dritten  Jahrhundert  die  jungen  Römer,  die  sich  den  staats- 
geschäften  widmeten,  durchgängig  sich  die  keoBtnis  der  damalif«« 
weit-  und  diplomatenspracbe  erwarben. 

Tgl.  Mommsen  röm.  gesch.  I  22d  f.  463.  471  u.  anm.  877  .  878.  881. 
II  407.  4U  f.  in  676  f.  —  Niebnbr  r6ai.  geseb.  lU  866. 
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Die  durch  den  einflusz  der  griechischen  litteratur  gestiegene 
wissenschaftliche  bildung  kam  aber  auch  den  römischen  frauen  zu 
gute,  daneben  wurde  an  ein  wohlerzogenes  mädchen  auch  der  an- 
sprach erhoben,  dasz  sie  im  gesange  und  zitberspiel  es  bis  zum  com- 
panieren  eigener  melodien  brachte  and  die  uunatigen  bewegungen 
«mer  geübten  tftnzerin  sidi  aneignete,  der  wissenschaftliche  Unter- 
richt ^  den  die  töchter  der  yomehmeren  familien  wohl  zu  hause  er* 
hielten,  beschränkte  sich  vorsllglich  auf  das  lesen  römischer  und 
grieohiaober  dichter,  dureh  deren  erklttrang  zugleich  einige  kennt- 
nisse  aus  der  mjthologie,  geschichte,  geographie,  astronomie  und 
uSM  philosophische  lehren  der  jugend  übermittelt  wurden,  der 
gate  ton  sofaeint  auch  fertigkeit  in  der  griechischen  conTersation 
Yerkngt  in  haboi.  wenigstens  sagt  Juvenal",  man  könne  es  noch 
jongen  midchen  verzeihen,  wenn  sich  keine  für  schOn  hidto,  solange 
sie  nicht  ans  einer  Latoinerin  su  einer  Chdechin  geworden  sei. 

Übrigens  war  schon  zu  Luoresens  seit  grieohisofa  die  lieblings- 
spräche  der  liebenden  gewesen,  und  Zurt|  xal  i)iux^  Tcrstand  wohl 
jedes  rOmisehe  midcheidien  richtig  sn  deuten.** 

Wie  Homer  das  lüteste  griechische,  so  waren  die  swdlftafeln 
du  ttteste  rOmische  budi  gewesen ;  beide  wurden  demgemlsz  in 
Iber  heimai  die  wesmtliche  grundlage  des  Unterrichts,  mithin  bil- 
dete das  auswendiglemen  des  juristisch -politischen  katechismos  ein 
bauptfttück  der  römischen  kindererziehung.  als  dann  aber  der  inner* 
liehe  zersetzungsprocess  der  italischen  nationalität ,  namentlich  in 
der  ariitokratie,  weit  genug  gediehen  war,  um  das  Surrogat  der 
nationalität,  die  allgemein  humane  bildung  auch  für  Italien  unver- 
meidlich zu  machen,  als  der  drang  nach  einer  gesteigerten  civilisation 
sich  mächtig  zu  regen  begann,  da  kam  diesem  der  griechische  Sprach- 
unterricht gleichsam  von  selber  entgegen,  von  jeher  ward  dabei  die 
classische  litteratur,  namentlich  die  Ilias  und  noch  mehr  die  Odyssee 
zu  gründe  gelegt;  die  überschwänglichen  schätze  hellenischer  kunst 
und  Wissenschaft  lagen  damit  bereits  ausgebreitet  vor  den  äugen 
*ler  Italiker  da.  ohne  eigentlich  äuszerliche  Umwandlung  des  unter- 
licbtd  ergab  es  sich  von  selbst,  dasz  aus  dem  empirischen  Sprach- 
unterricht ein  höherer  litteraturunterricht  wurde,  dasz  die  an  die 
litteratur  sich  knüpfende  aligemeine  bildung  den  Schülern  in  ge- 
steigertem masz  überliefert,  dasz  die  erlangte  künde  von  diesen  be- 
nutzt ward ,  um  tiefer  einzudringen  in  die  den  geist  der  zeit  beber- 
fichende  giiechische  litteratur,  die  euripideischen  tragödien  und  die 
lostspiele  Menanders. 

Eine  bedeutsame  Stellung  nimmt  der  Grieche  Andronikos  ein, 
aU  römischer  bürger  später  Lucius  Livius  Andronicus  genannt^ 
welcher  in  ürtthem  alter  im  jähre  272  (482  der  stadt)  mit  anderen 
tareatinischen  gefimgenen  nach  Bom  in  den  besitz  des  Siegers  von 

vgl.  überhaupt  dessen  sat.  IIL 
»  Luer.  4,  im  IT.  Joven.  $,  186  ff.  Mari.  10,  88.    vgl.  Fiiedl. 
dttoogMch.  I*  406. 
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Seaa,  Marone  Livine  Salinator,  kam.  neben  Bchanspielerei  vmä  teit> 
Schreiberei  war  sein  sUaTengewerbe  der  nntenicht  in  der  latenüich« 
und  griechischen  spräche,  welchen  er  sowohl  den  kinden  asin« 
herm  als  auch  andern. knaben  Termögender  mftnner  in  nnd  ansisr 
dem  hanse  erteilte;  er  seichnete  sich  dabei  so  ans,  daaa  «ein  hoo' 
ihn  freigab,  und  selbst  die  behSrde,  die  sich  seiner  nicht  aeltsaW 
dient  hiäte,  aas  rttcksicht  fUr  ihn  der  poeten-  ond  scluMispieleRiiBft 
^  einen  plati  fUr  ihren  gemeinsamen  gottesdienst  im  Bfin«r?aftempd 
anf  dem  ATentin  einrfinmte*  neben  seinem  schaospielergewwbe  w- 
anksste  ihn  anch  die  schnlmeisterei  aar  schriftstellereL  als  aehiil> 
meister  tlbersetste  er  die  Odyssee  ins  lateinisohe,  um  den  Intfiinisrhti 
teit  ebenso  bei  seinem  latonischoi  wie  den  grieohisehan  bei  omii 
griechischen  onterricht  va  gnmde  za  legen;  Jahrhunderte  laqg  bst 
dieses  Blteste  römische  sohtdbnch  seinen  plais  im  nnterricbte  bt- 
hauptei  freilich  ist  die  hohe  kmifitbildang  des  griechischen  nachfair- 
Tolkes  nar  schulmeisterhaft  nachgebildet  und  roh  nachgeatuDBidt; 
man  erkennt  darin  die  stufe  der  geistesbildung,  auf  der  diese  IltesUi 
römischen  yersezimmemden  schiümeister  standen,  und  nebenbei  anch, 
dasa  dem  Andronikos ,  wenn  er  gleich  in  Tarent  geboren  wv,  do^ 
das  griechische  nicht  eigentlich  mattersprache  gewesen  sein  kann. 

Eine  stufo  höher  als  der  elementarlehrer,  litterator  od« 
TpaflfUXTtcr^  genannt,  stand  der  grammaticns'^;  Augustinas 
sagt  Yon  seines  gleichen  (conf.  1,  13):  adamaveram  latinas  littecas, 
non  quas  primi  magistri,  sed  quas  docent  qai  grammatici  Tocin» 
tur,  und  Appuleius  (flor,  20) :  prima  craterra  litteratoris  ruditatem 
eximit,  secunda  grammatici  doctrina  instruit,  tertia  rhetoris 
eloquentia  armat. 

Also  noch  höher  stand  der  rhetor;  alle  zusammen  aber  erhalten 
▼on  den  kindem  ibr  Schulgeld  in  m<matUchen  raten,  wobei  aber  die 
monate  juli  bis  october  als  ferien  verloren  gehen,  wenn  nicht  ein 
contract  auf  jährliches  gebalt  geschlossen  worden  war* 

Besser  bezahlt  als  der  litterator  war  der  rechenmeiater  der  er* 
wachsenen  knaben,  calculator,  dessen  Unterricht  denn  auch  sehen 
für  einen  höhem  galt,  den  er  mit  hilfe  der  finger  und  des  abacus 
erteilte. 

Der  abacus^*  ist  eine  tafel  von  holz,  stein  oder  metall,  dem 

Tgl.  Bergraann  röm.  elenentarl ehrer  ii.  grammatiker,  diss.  inaof. 
Ups.  1877;  ■.  17 f.:  grieeh.  ir«Mll  adopttort. 

1^  Cart.  stud.  V  71.  neue  formenlebre  I  321.  322:  'neben  dem  ft> 
wohnlichen  abaeus,  welches  für  das  gpriechische  äßaE  eingetreten  i«ti 
wurde  nach  Prise.  7,  8,  42  s.  752  abaz ,  gen.  abacis  gebraucht,  bei 
JaTol.  dig.  32,  100  §  d  ist  abaces  falsche  lesart.'  vgl.  auch  denselbca 
6e7  und  140  (gen.  abacis).  Ddd.  wtb.  43;  hdb.  1.  Orasberg«  an.  «• 
unterr.  II  329  ff.  338.  Ramshorn  ayn.  IX  1»,  882.  Zehetmajr  wtb.  1. 
G.  Friedlein  jahrb.  1866,  93  s.  572  f.:  über  das  elementare  rechnen  bei 
den  Römern.  Scbmits  not.  Bern.  38,  2  A(bc)u8.  heerroann  Cart. 
jubilKiiiDMelir.  1874  s.  108.  Böttiger-Fiseher  Srnbina  95.  Marqu.  print- 
alt.  I  99  (recbentafel).  I  104  (pythagoreischer  abacns).  I  328.  II  2fl& 
300  (prnnktUeb).  id.  privatl.  d.  B.  I  (1879)  96 1  809  f.  (anm.  8)  Beok«- 
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sich  die  mathematiker  zu  verschiedenen  zwecken  bedienen,  für 

geometrische  Zeichnungen  brauchte  man  eine  glatte,  mit  feinem 
sand  bestreute  tafel,  auf  welche  man  die  figuren  mit  dem  stilus 
zeichnete;  für  das  rechnen  dagegen  diente  ein  rechenbrett,  das  im 
hause  wie  in  öffentlichen  cassen  bei  jeder  einnähme  und  ausgäbe  in 
anwendung  kam  und  von  doppelter  art  ist.  die  eine  ist  für  das 
rechnen  mit  rechensteinen  bestimmt;  die  rechenbretter  der  zweiten 
art  aber  waren  mit  verticalen  einschnitten  versehen,  in  welchen  sich 
verschiebbare  knöpfe  befanden,  von  ihnen  sind  vier  exemplare  vor- 
handen, nemlich : 

1)  abacus  von  metall,  3,5  cm.  hoch,  4,2  cm.  breit,  früher  im 
besitz  von  M.  Welser  in  Augsburg,  ediert  in  M.  Velseri  Opp.  Norimb. 
1682  s.  819.  842  ff.  und  daraus  bei  Gruter  s.  224  und  Pignorius  de 
servis  Amstelod.  1674.  8.  s.  340. 

2)  römischer  abacus,  früher  im  besitz  von  Ursinus,  schlecht 
abgebildet  bei  Pignorius  s.  339. 

3)  römischer  abacus,  jetzt  im  museum  Kircherianum ,  abge- 
bildet bei  Garucci  Bull.  Neap.  N.  S.  II  1853—54.  tav.  VI  n.  2. 

I  9  S  4  5  9  7  9  9_ 


4)  römischer  abacus,  beschrieben  in  Du  Molinet,  le  cabinet 
de  la  bibliothöque  de  Ste.  Geneviöve.  Paris  1692.  fol.  p.  23,  pl.  1, 


Rem  GalloB«  I  176.  II  65.  268.  Becker-Göll  Gallus»  I  191.  II  100 f.  — 
Lex.  synoD.  notices  et  extraits.  vol.  XIII.  P.*iris  1838  s.  133:  dßaE  xal 
dßdxiov  bia(p^p€r  äßaE  T<ip,  ^<p'  oö  t4  irpdyMaTa  TrapaTiG^aci,  dßdKtov 
^  ^9*  oö  vpii9i2Iouciv.  Persius  1,  131  und  dazu  Schol.  Seneca  ep.  74, 
27.  Cic.  n.  d.  2,  18,  48.  Plut.  Cato  min.  70:  dßdxiöv  Ti  tOüv  T€WM€Tpi- 
«wv.  Hieronym.  in  Ezech.  4,  ed.  Colon.  1616.  fol.  vol.  IV  e.  339  G  « 
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jetzt  im  cabinet  des  antiques  in  Paris  (dictionnaire  de  racadCmie 

des  beaux-arts.  Paris  1858.  8.  I  s.  6), 

Juvenals  stelle  (9,  40) : 

Compatat  ac  cevet:  pooatur  calculu8,  adsiot 
etim  tabula  fmtris  nnvera  Mstertia  quin  qua« 

belehrt  uns,  dasz  der  abacus  oder  die  tabula  zunächst  dazu  be- 
istimmt war,  um  darauf  mit  rechensteinen,  calculi,  zu  rechnen,  die 
Operation  war  ziemlich  einfach,  und  der  abacus  bedurfte  für  kleinere 
zahlen  keiner  besonderen  einrichtung.  Göll  hat  in  seinen  cultur- 
bildern  aus  Hellas  und  Rom  (I^  s.  7)  die  höchst  plausibel  klingende 
yermutung  ausgesprochen,  dasz  das  heutige  russische  rechenbrett, 
auf  welchem  je  neun  runde  steinchen  auf  horizontal  laufenden  dräLt^n 
sich  bewegen  und  von  oben  nach  unten  nach  decimalstellen  an  gel- 
tung  wachsen,  von  den  Oströmem  zugleich  mit  der  griechischei 
Schrift  nach  Ruszland  gewandert  sei.  die  vorhandenen  vier  recben- 
bretter  hatten  nicht  horizontale,  sondern  verticale  einschnitte,  in 
denen  sich  verschiebbare  knöpfe  befanden,  es  sind  im  ganzen  17  ein- 
schnitte, von  denen  acht  längere  und  acht  kürzere  einander  gegen- 
über stehen  und  mit  einander  correspondieren.  in  sieben  längeren 
einschnitten  laufen  je  vier  knöpfe  mit  beweglichen  stiften,  wÄhrenu 
sich  in  den  gegenüberstehenden  kürzeren  nur  ein  knöpf  befindet: 
die  achte  reihe  hat  fünf  und  einen,  die  neunte ,  wo  der  kürzere  ein- 
schnitt fehlt,  wieder  vier  knöpfe,  die  einschnittreihen  bezeichnen  di« 
decimalstellen;  die  einzelnen  knöpfe  in  den  kürzeren  einschnitten 
stehen  stets  für  die  römische  V,  so  dasz  also  die  ganze  einrichtung 
den  römischen  Zahlzeichen  entspricht  (V  und  VIII),  im  principe  aber 
von  dem  russischen  rechenbrett  nicht  abweicht,  der  achte  und  neunte 
einschnitt  diente  zur  berechnung  der  brUche,  welche  nach  dem  doo* 
decimalsjstem  berechnet  wurden. " 

Als  etwa  seit  der  zeit  des  zweiten  punischen  kriege  zu  den 
elementaren  lehrobjecten  zuerst  in  einzelnen  familien  '^  sodann  immer 

V  8.  44  Vallars:  irXi'vOiov,  qnem  no8  laterculum  et  nbacara  appe!?Äre 

S088umns.  in  cuius  pulvere  solent  geometrae  YpciM^dc  i.  e.  lineas  r«- 
ioaque  deacribere.  Juven.  9,  40.  Mus.  Capitol.  IV  tav.  20.  Higbetu 
descriBione  del  Campidoglio  II  Ut.  Sil,  vgl.  Böttiger  kl.  sekr.  HL 
taf.  I  1.  über  römiiehe  abaci  handeln  Piguorius  de  aervis  Amstelod. 
1674.  8.  836  ff.  Garocci  Bnll.  Nap.  n.  s.  II.  1853—1854.  s.  93-96.  über 
griechische  abaci  von  entsprechender  einrichtung  8.  Rangabe',  Lt- 
tronne  a.  Viacent  in  reyue  arcb^ol.  anutfe  HI  8.  295—308.  401—401. 
Böekb  in  Gerhard  arch.  seitg.  1847.  nr.  8,  t.  42  ff.  üher  die  abbiUnf 
eines  etrusk.  abacus  anf  einer  ffemme  M&Uer  Etr.  II  8.318.  Ameth 
nionnmente  de«  k.  k.  müni-  und  antikencabinets.  Wien  1849.  fol. 
Ub.  XIX. 

die  lahlen,  welebe  war  beseicbnong  der  columnen  dienan,  kat 
Gameet  tav.  VI  n.  6  wiederholt. 

"  Becker-Göll,  Gallus»  II  100  f.  über  abacnsrecbnen :  Trentlein 
intomo  al  alcnni  scritti  inediti  relativi  al  calcolo  dell'  abaeo  in  Boa* 
campagni.  bullet.  X  1877  s.  589—647. 

Ton  Livint  Salianlor  nnd  a^em  hmalakrar  Livliia  Aadranim 
b  aben  wir  oben  tehon  gebSrt,  Tgl.  Sneton.  ap.  Hieronjm«  ehm.  OL 
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allgemeiner  der  Unterricht  des  grammaticub  oder  litteratuSf 
d.  h.  des  griechischen  Sprachlehrers'*,  hinzutrat,  da  war  dies  nicht 
"blosz  eine  erweiterung  des  bis  dahin  sehr  beschränkten  kreises  der 
g'egenstände  des  Schulunterrichtes,  sondern  die  einführung  eine»  voll- 
kommen neuen  pädagogischen  principes,  welches  statt  der  notüUrf. 
ti^en  Vorbildung  ftlr  das  praktische  leben  die  idealen  erziehungs- 
zwecke  der  Griechen  zur  basis  hatte. während  der  alte  Cato  von 
den  alten  Römern  noch  sagen  konnte  (ap.  Gell.  11,  2):  poeticae 
artis  bonos  non  erat,   si  quis  in  ea  re  studebat  aut  sese  ad  couvivia 
adplicabat,  grassator  vocabatur,  so  bildete  nunmehr  die  erklärung 
eines  griechischen  dichters  geradezu  den  mittelpunkt  des  neuen 
Unterrichts;  Homer  ward  bei  den  Römern  das  Schulbuch  wie  bei  den 
Griechen  und  blieb  es  immer. ^'  daneben  fing  man  an,  den  unter- 
riebt aach  lateinisch  zu  geben,  denn  die  griechischen  grammatiker, 
welche  am  ende  der  republik  in  Rom  lehrten,  verstanden  und  schrie- 
ben lateinisch,  wie  L.  Ateius  Philologus,  der  in  Athen  geboren  war, 
aber  von  Asinius  Pollio  ein  nobilis  grammaticus  Latinus  ge- 
nannt wird  (Suet.  de  gr.  10),  und  M.  Antonius  Gnipho,  der  bei 
Suet.  de  gr.  7  'non  minus  Graece  quam  Latine  doctus'  beiszt;  und 
noch  in  der  kaiserzeit  gibt  es  lehrer,  die  sich  blosz  als  grammatici 
bezeichnen,  vgl.  Orelli  1200.    es  trennte  sich  also  der  beruf  der 
grammatici  Graeci,  wie  sie  sich  selbst  auch  in  inschriften  nennen*', 
und  der  grammatici  Latini**,  welche  als  lese-  und  lehrstoff  des 
Livius  Andronicus  lateinische  Odyssee  (Hör.  epist.  2,  1,  69),  Teren- 
tius  (Quinctil.  1,  8,  11),  später  Vergilius  (Quinct.  1,  8,  5.  Suet  de 
gr.  16.  Augustin.  c.  d.  1,  3.  Juven.  7,  227.  Macrob.  sat.  1,  24,  5), 
Horatius  (Quinct.  1,  8,  5.  Juven.  7,  227)  und  einzelne  neuere  dichter 
einführten  (Mart.  8,  3,  15).   von  der  lectUre  der  prosaiker  scheint 
man  im  ganzen  in  der  schule  abgesehen  zu  haben.  *^ 

Es  würde  uns  hier  zu  weit  führen,  wollten  wir  in  gleicher  weise 
den  ganzen  Unterricht  in  seinen  einzelheiten  verfolgen;  auch  ist  die 

148,  2.  auch  Ennius  war  lehrer,  8iiet.  de  gr.  1.  Aemiliiu  pAulIns  Hess 
Bich  den  philosophen  Melrodoms  aos  Athen  nla  lehrer  seiner  kinder 
kommen,  Plin.  35,  135.  etwa  um  150  (604  d.  st.)  beginnen  dann  die 
aciiulen  der  grammatici,  Suet.  de  gr.  2  ff. 

Suet.  de  gr.  1,  4.  der  erste  ffrieehisehe  |rammaUker,  welcher  in 
Bern  Vorträge  —  dxpodcctc  —  hielt,  war  nach  Suet.  de  gr.  2  Krates 
Ton  Mallos.  der  Zeitgenosse  des  Aristarch,  de»Ren  aufenthalt  in  Rom 
CUnton  F.  Hell.  III  s.  90  in  das  jähr  167  (597  der  Stadt)  setzt. 

Cic.  de  or.  d,  15,  58.  id.  Tu8C.  2,  11,  27.  3,  2,  8.  Beipio  ap.  Cio. 
rep.  1,  18,  80.  Seneea  ep.  88,  20  ff. 

Quinct.  inst.  1,  8,  6.  Plin.  ep.  2,  14,  2.  ITor.  epist.  2,  2,  41. 
▼gl.  besonders  Marquardt»  privatl.  I  lOd  ff.,  defsen  moeterbafter  acbü- 
derung  wir  hier  folgen. 

M  OrelU  1198.  1199.  4963. 

^  ein  ioleher  kommt  vor  in  Comiim  (Orelli  1197),  in  Verona  (CIL. 
y  8488);  Ansoniüs  verewigt  im  sehnten  gedieht  aelner  profeeiores  6 
fremmatici  Latlni  Bnrdi  galenses.  *• 

Marqu.  privatl.  I  104  anm.  9  gegen  Bemhardi  geacb.  d.  röm. 
litt   fünfte  aesg.  i.  62  anm.  40. 
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ganze  metbode  ja  nicht  gerade  direct  vom  griechischen  einflusz  b.- 
zuschreiben.  —  Geschickte  gramnaatiker  zogen,  namentlich  soiange 
es  keine  rhetorenscbule  gab,  einen  cursus  der  rbetorik  in  den  Unter- 
richt, gaben  überhaupt  demselben  eine  encjclopädische  richtung,  die 
dann  selbstverst&ndlich  den  wissenschaftlichen  Charakter  entbäirte, 
wie  man  daraus  ersieht,  dasz  ancli  m&dchen  entweder  im  hause  odei^ 
wenn  ee  dasn  an  gelegenheit  fehlte,  in  der  schule,  zuweilen  mit  äm 
knaben  snsammen,*  diesen  nnterriehi  erhielten."  fOr  wissenschaft- 
liehe ftchblldang,  z.  b.  in  philosophie  und  Jurisprudenz,  gab  es ii 
Bom  koine  lebranstalt;  was  dagegen  fttr  die,  welche  sich  einer  poK- 
tischen  thftiigkeit  xa  widmen  bMibsiclitigten,  als  wirklichee  bedfli&ii 
anerkannt  wnrde,  war  die  fortgesetete  Hbnog  in  der  redetanst,  od 
für  diesen  zweck  enistinden  nodi  im  lanft  der  repablik  die  iMra- 
sohnlenf  welche  nnnmelir  die  bSchste  stiifo  der  lOodachen  enielieai 
repr&sentierten.  die  rbeiorenschnlen  waren,  wie  die  gramas- 
tikendralen,  nrsprüqglich  aneacfaliecilich  griediisehe,  nnd  die  fw- 
anche,  welche  seit  der  jugendselt  Giceroe  lateiniBolie  rhetoren,  wie 
Plotins  nnd  später  Kandns  nnd  Gestins  mackten,  die  giieehiesh« 
üboqgen  dnrdi  lateinische  zn  ersetaen,  fimden  weder  bei  dem  stwto 
noch  bei  dem  einzelnen  beifidl.** 

Somit  war  der  gesamte  schulontemcht  in  drei  stafen»  den  sls- 
mentaren,  den  grammatischen  nnd  den  rketerisclien  nnteniehi,  wm- 
legt  nnd  anf  allen  drei  atnfen  auf  griechische  muster  angewieeea. 
um  daher  fllr  diesen  griechischen  Unterricht  die  knaben  nnd  la- 
weilen  auch  die  mSddhen  bequem  Yonubweiten,  hielt  man  ea  flr 
zweckmSssig,  die  kinder  gleidi  von  anfang  an,  wie  schon  erwiki^ 
griechisch  sprechen  su  lassen,  ein  umstand,  der  die  grSciriemng  dar 
häuslichen  ecsiehung  snm  teil  su  entschuldigen  ▼ermag.  damit  «^ 
klärt  sich  audi  Qninetiiianua  (1, 1, 12)  einverstanden;  in  dieea« 
lalle  gab  gleich  den  ersten  Unterricht  ein  magiater  Qraeoua  Iht»» 
rator*';  im  anderen  fidle  lernten  die  kinder  in  der  eehule  griechisch 
spredien.  ttber  die  dabei  befolgte  methode  geben  die  sogenanntm 
colloquia  scholastica  auftäduss,  die  man  im  Londoner  Tks- 
saurus  Ling.  Qr.  IZ  s.  428 — 433,  in  Dosithei  magistri  inteipiete' 
menta  ed.  Bttcking.  Bonnae  1832*  s.  89  iL  und  M.  Han^t  opueek 
n  s.  508  £  tndet. 

Statt  des  fiuniliengliedes  oder  des  alten  sklam  oder  frei- 
gelassenen, den  man  ehedem  dem  kinde  als  custoa,  d.  h.  als  ht* 
ständigen  begleiter  gab**,  (fingierte  nun  ein  griechischer  pasds 
gogu8'^  dessen  name  aber  erst  in  der  lotsten  seit  der  repnbläc  vor 

Hör.  saU  1,  10,  91.  Mart.  8,  3,  16.  Sal,  Cat.  26.  Plio.  ep.  5, 1«. 
Snet.  de  gr.  16.  Seneo.  ad  HeW.  17,  3.   vgl.  Friedl.  lilteng.  443. 

Cicero  ap.  Suet.  de  rhet  2.  Senec.  eonir.  2  8.  110,  18  Bnniaa. 
Saet.  fr.  8.  272  Roth.  Gell.  15,  11,  2.  Oie.  de  or.  8, 24,  28.  Tae.  diallSu 

Capitolin.  Maxirain.  iun.  1. 
^      Tac  dial.  28.    Quinct.  1,  2,  6.   Hör.  sat.  1,  6,  81.   Ve».  A.  b, 
640.  LiT.  8,  44,  7. 

oder  eine  grieehisohe  skUTin,  Tke.  dSal.  22.  id.  Germ.  201 
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kommt,  wenn  schon  die  einrichtung  ebenso  alt  als  die  sitte  ist,  die 
kinder  von  anfang  an  griechisch  sprechen  zu  lassen,  einen  paeda- 
gogus,  der  auch  so  genannt  wird,  hat  Antonius  (Dio  Cass.  46,  5), 
Octavian  (ebd.  48,  33),  Gaius  Caesar  (Suet.  Oct.  67) ;  später  kommen 
sie  oft  vor,  z.  b.  Suet.  Oct.  44.  id.  Claud.  2.  id.  Nero  36  u.  ö.  Orelli 
716.  2879.  2880.  4850.  sie  begleiten  den  knaben  in  die  schule  und 
bleiben  darin  anwesend  (Appian.  b.  c.  4,  30.  Suet.  de  gr.  23),  sie 
erinnern  ihn  bei  allen  gelegenheiten :  sie  incede,  sie  cena!  (Sen. 
ep.  94,  8,  9.  vgl.  id.  ep.  11,  9.  25,  6  und  89,  13),  vor  allem  aber 
mtlssen  sie  ihn  richtig  sprechen  lehren  und  zwar  griechisch  (Quinct. 
1,  1,  11.  12).  ihr  amt  dauert,  bis  der  knabe  die  toga  viril is  er- 
hält (Appian.  b.  c.  4,  30.  Stat.  siJv.  5,  2,  68.  vgl.  Plut.  de  lib.  educ. 
c.  7). 

(■cblasz  folgt.) 

HoLZMiMDfiM.  Günther  Alexandbr  Saalfeld. 


42. 

JOBAHM  AMDS  OOMBIIIUS  ALS  TBEOLOO.    BIN  BBITBAO  BUB  OOIOBNIUS* 

LITTERATÜR  VON  DR.  H.  F.  TON  CrIEOERN,  SUBDIACONUS  ZU 

6T.  TBOMAE  IN  LEIPZIG.  Leipsig  Und  Heidelbeig,  Winiersche 
▼erlagshandlung.  1881.  396  t. 

Obschon  der  titel  des  oben  bezeichneten  buches  einen  rein  theo- 
logischen mbalt  vermuten  läszt,  so  erscheint  es  doch  nicht  als  un- 
berechtigt, in  dieser  Zeitschrift  eine  kurze  anzeige  dieses  Werkes  über 
Comenius  als  theologen  zu  geben,  einerseits  nemlich  bind  die  kbens- 
ereignisse,  anderseits  die  pädagogischen  anschauungen  des  Comenius 
in  die  darstellung  hineingezogen  worden,  wodurch  das  buch  zwar 
seinen  streng  geschlossenen,  einheitlichen  charakter  verliert,  indesz 
unsere  kenntnis  des  lebens  und  der  pädagogischen  bedeutung  des 
Comenios  mehrfach  gefördert  wird,  gleich  in  den  beiden  ersten 
capitelii  d«  bndies  findet  sich  eine  abschweifong  von  dem  auf  dem 
titel  bezeiobneten  thema ,  es  ist  in  denselben  ein  überblick  über  das 
leben  und  wirken  des  groszen  mannes  enthalten  und  wenn  auch  der 
besondere  wert  dieser  capitel  dem  ref.  in  den  beiträgen  zur  geschieh te 
der  bgbmladi'mfthriaöhen  brttdergemeinde  zn  bestehen  scheint,  so  ist 
dodi  mebr&eh  muh  eine  willkommene  ergänzung  der  Comenins- 
biographie  vqn  Fraiis  Zonbek  gegeben,  hierauf  folgt  nmi  die  be- 
baadhiBg  dee  ComenioB  als  theologen  und  dieee  ist  In  der  weise  ge- 
4dlt,  dMs  in  oi^  8  GomeBiiis  e&  iheologiseber  sohrifleteller  ond 
Prediger,  in  c^p.  4  die  theologie  desselben  und  in  oep.  6  und  6  der 
iheologisdie  eh»kler  seiner  nnterridhts-  nnd  seiner  wissensohafts- 
lebre  besprochen  wird,  sehr  richtig  hebt  der  yerf.  im  rorwort  her- 
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▼or,  dasz,  wer  den  Comenius  in  seiner  vollen  pädagogischen  bedeu- 
tnng  erfassen  will ,  dessen  theologische  anschaaungen  nicht  unbe- 
achtet lassen  darf,  denn  eben  von  seinem  theologischen  standponkte 
aus  erkannte  Comenius  die  notwendigkeit  einer  Umgestaltung  dee 
gesamten  erziehungs-  und  unterrichtswesens ,  welche  er  in  einem 
umfange  und  mit  einer  consequenz  wie  kaum  6iner  vor  und  nach 
ihm  durchgeführt  hat.  obgleich  v.  Cr.  an  mehreren  stellen  (s.  IT  58) 
es  ausspricht,  dasz  Comenius,  der  sich  so  ziemlieh  auf  allen  gebieten 
der  theologischen  Wissenschaft  versucht  hat ,  doch  auf  keinem  der- 
selben etwas  selbständiges,  die  Wissenschaft  förderndes  geleistet  bat, 
so  hat  diese  ansieht  ihm  keineswegs  die  lust  und  liebe  zur  bebani- 
lung  des  gegenständes  geschmälert ,  sondern  er  hat  dem  Comeniu: 
als  theologen  eine  ausführliche,  liebevolle  und  anerkennende  dar- 
stellung  gewidmet  und  so  ein  reiches  material  zur  beurt^^ilung 
Comenius  nach  dieser  richtung  bin  geboten;  an  vielen  stellen,  und 
besonders  in  cap.  5,  hat  er  auch  die  pädagogischen  grundiMitze  des 
Comenius  berührt  nnd  in  cap.  7  die  quellen  der  lehrmeinungen  des- 
selben nachgewiesen,  da  ist  es  denn  als  ein  besonderes  verdienst 
des  verf.  anzuerkennen,  dasz  er  nachweist,  einen  wie  groszen  einfloA 
auf  Comenius  der  würtemberger  theolog  Johann  Valentin  Andreae 
ausgeübt  hat.  Andreae  und  Comenius  haben  in  ihren  lebensscbick- 
salen ,  ansebannngen  und  bestrebungen  auszerordentlich  yieles  ge- 
meinsam (s.  335.  360),  vor  allem  den  grundgedanken ,  ^dan  allt 
erziehung  eine  christliche  sein  müsse ,  dasz  nicht  nur  der  ont^rridlt 
im  werte  gottes  allem  andern  vorangehe ,  sondern  auch  der  imtar- 
richt  in  matbematik,  natnr-  und  Weltgeschichte  dem  anfban  dm 
gottesreichea  dienen  nnd  dasz  die  leitang  der  schule  in  den  bftidei 
der  UTche  aein  müsse'  (s.  360).  beide  streben  nach  einer  ein&eha«, 
leiditeren  lehnnetliode,  tarfleksichtigen  mehr  noch,  als  dies  friÜMr 
geschehen  war,  die  reellen,  verlangen  gute  lehrbfleber  und  Uag« 
über  die  scblediten  lebrer  ibrer  seit  beide  halten  die  andaaenMU 
bescbftftigung  mit  den  beidnieebmi  achriftstellezn  Ar  aohicUi^  ml 
wollen  dsber  die  lectttxe  der  alten  elassiker  ans  der  sefanle  Terbaaal 
wissen,  bei  diesen  lebrmslnnngen  gebfibrt  dem  Andreas  der  nhai 
der*prioritlt  dies  weist  Cr.  sebr  eingebend  naeb,  indem  er  mm 
reibe  von  steUen  aas  Andreaesoben  sebriften  (Menippos,  Theophik», 
Peregrini  in  patria  errores,  eiyis  obristianns  n.  a.)  nnd  solcben  dis 
Comenins  (didaetiea  magna,  labyrintb  der  weit  n.  a.)  wiedagibt 
nnd  mit  einander  yeigleidit  daraus  gebt  reobt  dentliob  benror,  dm 
Comenius  sn  Yielen  stellen  den  Andreae,  aueb  ebne  ibn  m  mubm 
(vgL  s.  284.  844.  861),  fast  w6rtliob  aussebreibt,  an  TieleB  «eb 
üim  wenigstens  sebr  eng  ansebliesst;  dass  t.  b.  der  ^on  Comsaiss 
in  der  didaettoa  magna  oap.  26  ausgefübrte  gedanke,  die  beidaisd« 
scbriftsteller  übten  einen  8cbldli(Sen  einflusa  auf  die  jugead  sai^ 
das  nrsprüngliobe  geistige  eigentum  des  Andreae  (im  Tbeopbfloi) 
ist  (Tgl.  s.  861. 361).  fteiliob  bfttte  der  Terf.  bier  binsulUgwi  mflsisa, 
dasi  Comenius  seine  ansiebt  binsiobtliob  der  lectOre  der  dssabBr 
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wiederholt  gewechselt  hat  und  schlieszlich  zu  seiner  ersten  meinung 
zurückgekehrt  ist.    in  engem  anschlusz  an  den  Theophilus  des 
Andreae  verwirft  Comenius  in  der  didactica  magna  das  lesen  der 
alten  Schriftsteller  ganz  entschieden,  in  der  später  verfaszten  schrift 
methodus  lingiiarum  novissima  (in  cap.  17  methodi  lingnarum  novis- 
Bimae  ad  Authorum  Latinorum  lectionem  accommodatio)  erklärt  er, 
Laiinitatis  fontem  unicum  Authores  esse,  und  hält  es  für  notwendig, 
dasz,  wer  zu  einer  lebendigen  und  thätigen  beredsam keit  gelangen 
(ad  vivam  et  actuosam  eloqueniiam  Latinam  penetrare)  wolle ,  nach 
durchnähme  des  atrium  rerum  et  linguarum  ornamenta  exhibens  zu 
den  lateinischen  Bchriftstellem  Ubergehe  und  sich  mit  ihnen  sorg- 
fältig beschäftige,  wenn  er  auch  nicht  verschweigt,  dasz  mancher 
wohl  aus  Terenz,  Plautus,  Ovid  und  andern  dichtem  unüütigkeit, 
aus  Cicero  ehrgeiz,  Selbstsucht  und  stolzes  wescn,  aus  andern  anderes 
Behlechte  lerne ,  und  sich  der  ansieht  Hemmings  anschlieszt ,  dasz, 
Wer  sein  ganzes  leben  anf  die  heidnischen  Schriftsteller  verwende, 
am  ende  selbst  ein  beide  werde,  so  fordert  er  doch  ganz  bestimmt 
die  lectflre  der  classiker  mit  den  werten :  nec  vera  et  solida  emditio 
▼el  elegantia  unquam  eonstare  potest  illi,  qui  non  ex  historids,  ora> 
toribtts,  poetis,  pbilosophis,  theologis,  medicis,  iure  consultis  prin» 
cipes  taltam  legerit  et  rtlegerit  (Opp.  didaet.  II,  199  ff.),  imd  wie 
bitte  aaoh  der  mann  eine  andere  meianng  hegen  kdnnen,  derao 
dringend  das  grOndliolie  erlenMn  der  lateiniacben  spraobe  Yerlangtl 
dae  alte  bedien  jedoch ,  weiebee  derselbe  gegen  die  leetüre  der 
daaaiker  hatte,  weil  diese  dem  glauben  und  der  sittliehkeit  der 
aebOler  scliadeten,  kebrte  ibm  in  spttterer  seit  wieder  nnd  er  nahm 
alle  oonoeesionen,  in  denen  er  sieh  in  der  methodns  lingnamm  no- 
vissima Texstaaden  hatte^  sorftek.  er  that  dies  in  einer  seiner  lotsten 
pädagogischen  sohrlften,  TontUabram  sapientiae  sive  sna  reftraetandi 
•TS  (Opp.  didaet.  IV,  41  ff.),  ans  weldier  die  hieranf  bezügliche, 
köehst  merkwürdige  stelle  hier  einen  platt  finden  möge :  capite  XXY 
(ae.  didaeticae  magnae)  offiwisnm  iri  metuo  complnres ,  qui  sobolis 
animam  soam,  Terentic«»  l[ar<mes,  Gatnllos  etc.  eripi  clainabnni  sed 
non  moyeor.  ego  quid  sobolis  obristianis  (quanim  anima  sapientia 
[et]  Christas  esse  debet)  maiime  ex  tun  esset,  monni:  si  tarnen 
genüliom  scripta  retineri  e  re  videator,  qua  id  prudentia  fieri  posset 
non  retioens,  §  21  et  22.  foteor  antem,  inter  ista  relegendom  ezar- 
Visse  cor  menm  ad  non  cessandam  Zehue  pro  Deo  et  animamm  sa* 
late:  dnm  me  recentissima  iteram  terrent  »empla  eormn  (etiam  de 
snblimi  Begum  et  Beginamm  ordine),  qui  gentilinm  libromm  inesoati 
üleoebris  eo,  nt  BTsngelii  Christi  simplicitatem  üutidirenti  tandem- 
que  et  desererent,  prolapsi  sunt,  o&nbar  sagte  sich  Comenias  in 
späteren  seit,  dass  er  von  seinem  streng  theologischen  Stand- 
punkte aus  froher  zvl  weit  gegangen  war.  ans  dem  anletst  erörterten 
ergibt  sich,  dass  Comenius,  wenn  er  auch  ans  den  werken  anderer 
schöpfte ,  sich  doch  sein  selbstlndiges  urteil  bewahrte  nnd  sich  ge- 
gsbmen  fUls  nicht  sehente,  meinnngen  andereri  denen  er  sich  frtther 
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angeschlossen  hatte,  wieder  aufzugeben:  daher  wird  auch  der  rahm 
des  ComeniuB  um  solcher  entlebnungen  willen  nicht  wesentUch  be- 
einträchtigt, einen  so  durchgreifenden,  so  sehr  im  einzelnen  nach- 
weisbaren einflusz  wie  Andreae  hat  kein  anderer  theolog  und  philo 
soph  des  16n  und  17n  Jahrhunderts  auf  Comenius  ausgeübt  and 
darum  hebt  v.  Cr.  mit  recht  hervor,  dasz  die  geschieh te  der  päda- 
gogik  die  pflicht  habe,  ersterem  einen  noch  weit  ehrenyolleren  pUU 
anzuweisen,  als  es  bisher  geschehen  sei  (s.  337.  361). 

Im  vorstehenden  sind  aus  den  pädagogischen  partien  des  in 
rede  stehenden  Werkes  einige  punkte  hervorgehoben  und  ergänzungen 
gegeben  worden,  eine  angenehme  pflicht  ist  es ,  auf  einige  der 
sonderen  Vorzüge  des  buches  aufmerksam  zu  maclien.  das  ganze  i;'^ 
mit  groszera  fleisz  und  gründlicher  gewissenhaf tigkeit ,  mit  liebe- 
voller hingäbe  an  den  stoflf  ausgearbeitet,  zeugt  von  einer  grosiea 
belesenhuit  in  der  einschlägigen  litteratur  und  erhält  besonders  nodi 
dadurch  wert,  dasz  der  verf.,  als  der  tschechischen  spräche  mächtig, 
vieles  dem  deutschen  sonst  unerreichbare  verwertet  hat.  es  ist  die 
ansieht  des  rcf. ,  dasz  durch  das  v.  Criegernsche  buch  eine  lückeiB 
der  Comeniuslitteratur  ausgefüllt  ist.  —  Zum  schlusz  mag  noch  auf 
einige  wenige  ungenauigkeiten  kurz  eingegangen  werden,  die  schrift 
Hossbachs  über  J.  V.  Andreae  ist  nicht,  wie  s.  338  angegeben, 
letzt  1849,  sondern  nur  einmal,  im  jähre  1819,  herausgegeb« 
worden,  der  zweite  und  dritte  dialog  des  Theophilus  von  AndnM 
ist  nicht  von  Pfaff,  wie  s.  337  steht,  sondern  von  Karl  Tbeodtr 
Pabst  verfaszt.  in  bezug  auf  die  druckjahre  einiger  s.  344  ange- 
führten Schriften  Andreaes  weicht  Hossbach  (s.  157)  ab  w<M 
angaben  des  ungenannten  Verfassers  der  schrift:  J.  V.  AoAmi 
dichtungen  zur  beherzigung  unseres  Zeitalters ;  da  Cr.  die  angab« 
dea  ^ungenannten  Verfassers'  wiedergibt,  so  war  zu  begrUndea,  M- 
halb  diese  den  vorzug  vor  denen  Hossbachs  verdienen,  ist  nkkt^ 
ebenfalls  s.  344  angeführte  schrift  Andreaes,  Christianopoüi  iMt 
dieselbe  wie  rei  publioae  Christianopolitana  detoriptio  1619? 
den  drookfehlern  soll  nnr  snspensisse  auf  s.  Wl  «rwiiuit  iwdüi 
m  finden  sieh  deren  im  ganaen  sehr  wsiiige. 

LUPSKI.  BlOBABD  SaCBM. 
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43. 

BEHEBKÜNOBlf  Zü  DEN  NEUEM  LBHBFLÄNEK 

FÜR  DIE  HÖHEREN  SCHULEN  PREÜSZENS. 


Unter  dem  31  mSn  d.  j.  ist  eine  lang  erwartete  miniaterial- 
Terfligimg  doch  pltttilidi  und  überrasohend  ersefaienen«  welohe  daa 
gaase  mittelaebnlwesen  des  preattischen  Staates  nen  regelt,  der 
sdralpraxis  eine  menge  neuer  didaktischer  nad  pftdagogischer  auf- 
gaben atellt  und  mithin  auch  den  fachbllttem  die  pflioht  eingehen- 
derer Würdigung  auferlegt,  die  lehrpläne,  welche  die  yerfOgimg  ins 
leben  ruft,  erstrecken  sich  auf  alle  schulorganisationen,  welohe  zwi« 
sehen  den  Tolksschulen  und  den  hochschulen  liegen,  mit  ansnahme 
der  eigentliehen  fachschulen :  sie  unterscheiden  gjmnaaien,  real- 
gymnasien  mit  ihren  trabanten,  den  progymnaeien  und  real* 
progymnasien  —  oberrealschulen,  realschalen  nnd  höhere 
bürger schulen,  und  sie  geben  den  letateren  smn  erstenmale 
eine  gleichmäszige  einrichtung« 

ZunSchst  ist  die  definitire  eonstituierong  dieser  letztgenannten 
wichtigen  schulen  mit  freuden  zu  begrttszen.  ihr  cursus  ist  Gjährig 
und  enthält  kein  latein:  diese  schule  ist  mithin  für  diejenigen  kreise 
beatinunt,  welehe  man  vorzugsweise  als  die  erwerbenden  be- 
leiobnen  kann,  und  sie  ist  beherscht  von  dem  princip  unmittelbarer 
Twbereitong  fUr  die  praxi«  des  lebens.  sie  orientiert  ihre  sohttler 
in  einigen  wichtigen  wiaaensgebieten ,  yermittelt  ihnen  neben  der 
^umdhabung  der  dgnen  spräche  die  kenntnis  der  beiden  wichtigsten 
apraohen  modernen  Terkehrslebens  und  gibt  ihnen  in  geeehidite, 
geographie,  naturkunde  usw.  diejenigen  kenntnisse  mit,  ohne  welche 
auch  der  handwerker  nnd  gewerbetreibende  mittleren  Standes  beute 
nicht  mehr  sein  kann  und  sein  soll;  sie  verzichtet  aber  von  vom 
herein  anf  den  wiseenschaftlichea  oharakter  im  strengen  sinn  —  sie 
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will  nioht  studieren  lehren  wie  diejenigen  «ifitalten,  welche ni 
als  wlaeenaeliilQiehe  TorbereiimigiMdralflii  in  bei^oliiien  pflegt  dv 
lehrplaa  der  bfligerschole  ist  doroh  denen  nniweideatigen  sweck  nl 
(^mkter  klar  TOi|peeeicteet|  nnd  er  earaefaeuit  nne  in  der  TerfQgimg 
diesem  sweok  nnd  Charakter  TeratBndig  angepasst,  ao  daas  er  d« 
Xim  beigefügten  erllnterongen  kanm  betef     die  giefiekwelilBiclft 
ttberflttssig  sind ,  wml  manchmal  sehr  TemUnfÜge  regnlatiTe  tßk 
miTemllnftig  ausgefOhri  werden,  diese  lateudosen  bfirgerscUks 
sind  uns  die  eigentlichfln  realschnlen,  *die  realsehnle%  md  wir 
freuen  ans  schon  darttber,  dass  wir  einer  seit  entgegeDgeben, «» 
man  sich  Uber  diesen  letstem  nnsdriK^  wieder  vmlelit,  wtinad  ' 
man  seither,  wo  in  der  discüssion  der  name  realachnle  gebna^ 
wurde,  sich  immer  erst  frsgen  muste,  in  welcher  seiner  gettaltiB  —  | 
ob  als  xealschule  erster  oder  zweiter  Ordnung,  als  höhere  bfliser- 
schule,  gewerbesehule,  realparallelölassen  oder  als  ^realachnle «  | 
sich*  —  dieser  Proteus  gemeint  sei.  man  muss  dieeen  aehnlsn,  dir 
wiederhergestellten  eigentiiohen  und  ursprOnglichen  realadiule,  aUci 
gedeihen  wt&nschen  und  darf  ein  solches  gedeihen  auch  mit  säte" 
heit  erwarten,  wenn  ihre  lehreroollgien  und  patrone  sich  resignim,  i 
ntttsliche  schulen  su  sein,  und  nicht  darauf  aus  sind,  TonebM  | 
schulen  werden  su  wollen«  dasu  gehOrt  denn  freilich^  dass  aneh  d»  | 
dtem  sich  resignieren,  nicht  invita  Minerva  einen  knaben  das  gyn-  I 
nasium  besuchen  su  lassen,  bei  welchem  sich  henuMgeelettt  hat  oder 
'sieher  su  erwarten  ist,  dass  Air  ihn  swei  lesp.  drei  fronde  q^reekei 
in  der  streng  wissenechaftliohen  behandlung,  wie  das  gfamm^Bt 
sie  yerlangen  muss,  eine  zu  starke  belastung  sind,  wie  imwirtscbift- 
lieh  vielfach  hier  geistige  krtffce  vergeudet  werden,  weiss  jad« 
gymnasiallebrer  und  director.  schttler,  welche  mit  16  jähren  aik- 
liehe  glieder  der  menschlichen  geeellsohaft  hatten  sein  kOnsen,  wem 
man  änen  zugemutet  hKtte,  was  sie  wirklich  tragen  komiteB,  hahm 
mflhsam  und  ohne  gewinn  sich  durch  die  classen  deegjmnasiams  odff 
der  realschule  erster  Ordnung  hindurohgedrUckt,  um  mit  90  jikna 
endlich  das  berttbmte  zeugnis  für  den  eiiglhrigen  dienst  —  wik  diM  i 
häufig  nur  um  gottes  willen  —  zu  bekommen,  I 

opfer  fallen  liier, 
weder  lamm  noch  stier, 
aber  meiisebeDopfer  unerhört. 

aus  dem  kreise  unserer  nächsten  erfshmngen  glaubMi  wir  schon 
fisststeUen  su  können,  dasz  die  zahl  der  eitern  im  snnehasen  begriffen 
ist,  welche  nicht  mehr  in  erster  linie  fragen,  wo  die  scbuie  fOr 
hübscher  leute  kinder  ist,  sondern  welches  die  den  zuföllig 
massigen  fähigkeiten  ihres  sobnes  angemessene  schnleinrichtoBg  sö* 
freilich  dauert  es  bekanntlich  am  längsten  bis  den  mensdieo 
selbstverständliche  einleuchtet,  die  fälle  sind  nicht  eelten  gewesen  ^ 
und  sie  werden  auch  noch  nicht  so  bald  aufhören ,  in  denen  vSter, 
welche  selbst  keine  andere  sdinle  als  eine  bttrgerschule  besoclit 
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hatten,  es  sehr  ttbel  aufnahmen ,  wenn  man  ihnen  riet)  ihre  söhne, 
mit  denen  es  auf  dem  gymnasinm  nicht  recht  vorw&rts  gieng,  der 
btlrgerschole  zu  flbergeben:  sie  waren  verblttfft>  wenn  man  sie  fragte, 
ob  es  denn  so  schlimm  wire,  wenn  ans  ihren  söhnen  geachtete  bflrger 
würden  wie  sie  selber  seien. 

Mit  diesen  bfiigersobnlen  also  und  ilirer  defimtiTen  Organisation 
ist  einem  klarai  badttrfiiis  Bweokmftszig  genügt:  wmt  tohwieriger, 
nninigemttsz,  gestaltet  tiek  di»  frage,  wie  tei  mit  minder  eialadien 
bedttrfiussan  derjenigen  geeellsobailsolassen ,  die  man  die  leiten« 
d«n  sn  nennen  sidi  gewi&t  hat,  genügt  werden  kann  nnd  wie  ämen 
dmnh  die  neuen  lehrpllne  genügt  worden  iei  hier  haben  sieh  bekennt- 
Heh  drei  Tersekiedene  insfcalten  kenra^i^det  —  gynniasiett,  real- 
Bobulen  mit  latein  nnd  anstaUen,  wdeke  den  anspruti  erheben,  ebne 
Istein  aber  wie  jene  soerstgenamiten  in  Hagerer  aeitdMier  eine  wirk- 
Ueb  whiosnDchaftliehe  bildang  za  ▼ermitteln  ^  gewerbetcknlen  oder 
▼rns  innner  Ittrnamen  de  seiiiier  getragen  beben«  kier  bringt  nun  der 
aem  organiaalimMpkn  ineofem  eine  Hndernng,  als  er  iwei  gym- 
an  Bielen  stalten  eokallt  oder  setst      em  gymnasinm  sdileeht- 
-weg  ond  ein  realgymnasinm,  nnd  daneben  eine  enstsH,  welche  er 
oberrealseknle  getanit  ksi  nnd  der  wir,  wie  der  bflrgersofanle, 
eisige  werte  widmen  mflssen  —  nicht  am  ihren  mterriofateplan  an 
kritisieren,  wosn  nns  die  sieberbeit  cignsr  erUrnng  mangelt,  son- 
dem  nur  nm  nns  die  wirknng  an  vergegenwtrtigen,  wdehe  diese,  in 
dieser  tem  neoe,  sehnle  enf  die  wirlnamkeit  der  llteren  ocgeni* 
sniticnen  wakrsebenilicber  weise  ensllben  wird,  der  enrsns  ist  wie 
bm  diesen  ein  9jlliziger;  die  abünrienteninrllfang  wird  in  TOUig 
eoonloger  weise  bebandelt  wie  bei  den  beiden  'gynmaeien';  der 
nuteieekeidende  ponkt  ist  der  wegfnll  des  Inteinisehen.  mit 
«utasen  werten;  üe  wissensehaftlieke  biUnng,  welobe  diese  an- 
fltalten  ihren  eckülem  Termitteln,  trftgt  nieht  den  biaiorieoben 
eknrakter.   franafleisoh,  englisdi,  matheaatik,  in  den  oberen 
claseen  pbysik  nnd  cbemie,  sind  kier  die  bebersebenden  fteher,  nnd 
deas  der  wisseneekafttiebe  Charakter  des  nnteniobts  an  diesen  an« 
stalten  Ton  vom  herein  ein  vOlüg  anderer  sein  wird,  als  bei  den  an- 
etalten  mit  latein,  gesebweige  mit  latein  nnd  grieohisoh,  das  ist  klar: 
indes  ikm  darum  den  wissenschaftlichen  chaeakter  abspreoben  sn 
wollen ,  würde  sekr  Terkehrt  sein,  es  ist  diesen  anstalten  em  sehr 
ernsthaftes  ziel  gesetzt,  nnd  den  fitehem,  welche  für  dieses  siel 
beranbüden  sollen,  ist  reichliche  zeit  za  gründlicher  behandlong  zu- 
gemessen; es  wird  sich,  denken  wir,  bei  den  schttlem  dieser  ober- 
rsaleehttlen  bald  eine  gewisse  tradition  heransbilden,  wie  sie  bei  den 
g3rmna8ien  —  den  schülem  ihrer  oberen  dessen  mindestens  —  sich 
leigt,  welche  den  schülem,  und  zwar  mit  grösserem  nachdmck  als 
der  einzelne  lehrer  es  yennOohte,  die  Wahrheit  nahelegt,  dasz  wer 
die  theorie  nieht  ehrt,  der  praxis  nicht  wert  ist.   sehr  zahlreich, 
möchten  wir  vermnten,  werden  diese  schulen  nicht  sein,   in  den 
grosseren  städten  oder  den  grösten  stttdten  werden  solche  sich 
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finden,  8ie  werden  weder  das  gjmnasium  verdrängen,  noch  werden 
sie  je  80  zahlreich  werden,  als  die  seitherigen  realschulen  erster  Ord- 
nung, die  lehrer  für  diese  anstalten  werden  sehr  tüchtig  —  sie 
werden  zum  teil  specialitäten  in  ihrem  fach  sein  müssen,  wenn  diese 
schulen  wirklich  den  charakier  wissenschaftlicher  anstalten  tragen 
nnd  behaupten  sollen :  —  nnd  mag  mir  der  sieger  Ton  Sadowa,  der 
Schulmeister,  der  dort  gesiegt  haben  soll,  meine  ich  —  yeneihea. 
aber  wir  haben  in  der  that  nicht  so  viele  über  das  mitteUnasz  hinaa»> 
gehende  *lehrkräfte',  als  wir  anf  dem  papier  voraoszoseiaen  pflegen, 
diese  schule  ist  znm  teil  noch  experiment:  aio  wird  Tonngaweiae  flr 
sokhe  sohfller  ans  den  mittleren  nnd  höheren  gesellpohaftpcliiiwi 
bestimmt  und  von  solchen  gesacht  sein,  bei  denen  die  begabusf 
▼on  Tom  hereiii  iiaeh  der  praktischen  aeite  geht,  dio  molir  oiv 
Mher  mit  dem  enge  als  mit  dem  Tefstiiide  lenen ,  and  daatm  mm 
aeimr  im  gegenaalB  m  dmn  gymmeiam  die  reelachnto  ereler  «d- 
Binig  eben  darom  empMkii  bett  trdl  dieie  darauf  angelegt  mk 
ihre  flobfller  tot  allem  beobachten  sa  lefaroiu  flir  den  lagmr 
bliek  werden  dieie  anatalten,  welche  sum  teil  mit  der  ügnidatina 
ihrer  ▼ergangenheü  in  thnn  haben,  mit  gronen  achwierigkeilm 
an  kftmpfen  haben:  indee  fcheinen  nns  die  fimdamemte  ihnr 
Organisation  geenndi  nnd  so'  kann  man  hoibn,  dasa  die  aabfrie> 
rigkeiten  ttb«rwandeii  werden,  dieee  obeneaiaohalen  baMn  akfc, 
naoh  der  Organisation  Tom  81  mirs,  durdiaiia  in  der  riditnng 
denen,  waa  realschulen  ttberhaopt  nzsprOnglieb  haben  sein  woHn. 
die  die  nnglflokliche  oiganisation  aoftam,  welche  bis  in  dimm 
termin  realMhnle  erster  ordnong  bieai:  ea  ist  uns  deshalb  nn%a> 
üaUen,  dasa  in  der  TerfBgung,  die  wir  bespreehen,  onter  I  der  liir* 
plan  ftür  gjmnasien  (nnd  progjmnasien)  fflr  sich  anfgoetellt  «ni 
erörtert  wird  wlhrend  onter  II  die  lebrpUne  filr  realnj  innasim 
nnd  obemalschnlen  nnr  mit  nnterscheidimg  von  A  B  anaammen* 
genommen,  andi  in  den  'erlinternngen'  inaammen,  je  an  aeiMm 
orte  natOrlieb  mit  berroriiebong  des  nnterseheidenden,  abgehaadsK 
werden,  die  andeht  adieint  demnach  sn  sein,  dass  realgjimaaiaB 
nnd  oberrealschnle  sieh  niher  stshen,  inneriich  verwandter  aeien,  ab 
gymnasiom  nnd  realgymnaatnm :  nach  den  einselheiten  üner  «19a- 
nisation  kOnnen  wir  dise  nicht  finden,  davon  sogleich:  im  fibii^B 
gibt  es  hier  noch  realprogymnasien,  weläe  sieh  som  im- 
gymnasiom  Teihalten  wie  das  progymnasiom  som  gymnaslnm  —  1 
sowie  anstalten,  weldie  analog  sich  snr  obenrealschole  verhalten  nni 
welche  man  realscholen  schlechtweg  nennt,  weil  man  ftmlickdw 
spräche,  welche  mit  dem  namen  realprogymnasiom  schon  an  dir 
grenae  ihrer  leistungsfthigkeit  angelangt  sein  dttrfte,  'mtki  mm 
oberprorealschnle  oder  prooberrealaohnle  hat  somnten  kOnnen. 

Sehr  einschneidend  sind  die  ftndemngen  im  lehrplan  dee  ssit* 
herigen  gymnasiom  s  und  der  seitherigen  real  seh  nie  erster  { 
ordnong.   finis  mondi:  es  gibt  keine  realschole  erster  wlawy 
mehr,  dar  lieUingswonsch  eifriger  vorkümpfsr  der  seitlierigen  iisl- 
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äcbule  erster  Ordnung,  ihre  anstalten  als  realgjrninasien  be- 
zeichnet zu  sehen,  ist  erfüllt,  ob  sie  sich  zu  diesem  siege  glück 
wünschen  können,  wird  sieb  in  diesem  augenblicke  noch  nicht  sagen 
lassen,  die  Verfügung  scheint,  wie  eben  bemerkt,  zwei  realscbulen 
anzunehmen  —  das  realgymnasium  und  die  oberreal  schule :  es  gibt 
aber  vielmehr  jetzt  zwei  gjrmnasien,  das  realgymnasium  und  das 
gymnasium  schlechtweg,  und  wenn  wir  die  nenen  lehrplftne  für  die 
letzteren  beiden  anstalten« yergleichen ,  sind  wir  geneigt,  einfach 
zu  sagen,  es  gibt  künftighin  gymnasien  mit  griechisch  und 
gymnasien  ohne  griechisch. 

Zoii&chst  noA  sind  gymnasium  und  realgymnasium  in  den  drei 
unteren  dassen  so  weit  sidi  angenflhert  worden,  dasz  während  dieser 
zeit,  also  bis  zur  Teneliung  nadi  Untertertia,  der  Übergang  von  einer 
dieser  anstellen  inr  endem  unbedeiilüieli  ist,  wie  dies  mäi  die  Ter- 
fügung  ausdrUeUieh  anespxieht:  dieser  pnWudie  grund  ist  bei  der 
feetitellung  des'lebrpkns  offmbtr  und  mitndit  Ton  groBsem  einfinn 
geweeen*  und  man  Teneibe  uns  die  dumme  frage :  wanun  bat  man 
denn  den  unienriebi  in  dieien  dvei  oder  wenigstens  in  den  swei  untersn 
dasaen  niebt  ganz  identiidi  gemaobt?  religion,  geeebiobte 
und  geographie,  naturkunde,  sebreiben,  zeichnen  sind 
identieob:  deutseb  VI  8  st.  g.,  3  r.;  Y  2,  3;  IV  2, 3;  —  latei- 
niseb  VI  9  (g.),  8  (r.);  V  9,  7;  IV  9,  7;  —  fransOsiseb  V  4 
(g.),  5  (r.);  IV  6,  5;  reobnen  VI  4  (g.),  5  (r.);  V  4,  4;  IV  4,  5: 
der  untefsdiied  sebeint  in  der  ibat  ganz  unerbeblieb  —  eebr  ?iel 
iineibeblieber,  als  der  untendbied  swiseben  den  unteren  dassen 
dse  realgymnasiums  und  der  obenealadiule,  bei  welchen  der  Aber 
tritt  von  der  einen  zur  andern  anstalt  sdion  nach  abeolvierung 
der  sesta  nicht  ohne  opfer  und  grosse  sebwietigkttten  bewerk- 
stelligt  werden  kann,  und  wir  mtlssen  geeteben^  dasz  sdbet  fttr 
die  besonderen  sweoke  des  realgymnasiums  uns  der  gym- 
nisiallebrplan  mit  seinem  stSrkem  laiein  in  den  unteren  dassen 
liebtiger  ersebeint,  wenn  ja  doob  e.  38  der  erittuterungen  aua- 
dmddidi  gesagt  wird,  *die  aufgäbe  dureb  den  grammatiscben  unter* 
riebt  in  einer  fremden  8|viadie  die  grundlagen  spradilidi-formaler 
büdung  bei  den  scbfllem  berznstdlen,  ist  an  den  zealgymnasien  im 
wesen&eben  durdi  den  lateinisoben  unterxiebt  zu  erftllen':  audi 
Nben  wir  angedobts  der  spfttem  anijgabe  dee  realgymnadums  niebt 
dn,  wesbdb  die  grundlagen  spcadilieb-formaler  bildnng  —  dn  aus- 
druck  I  mit  welebem  fttr  uns  ttbrigens  die  spedfisebe  au%abe  des 
lateinisdMD  untenriebts  gans  und  gar  nidit  enefaOpft  ist  —  weniger 
Weit  und  tief  gelegt  wenden  sollten^  als  im  gymnadnm. 

Bedeutender  sind  die  Inderungen  in  den  höheren  classen.  das 
lateinisehe  ist  Tennebrt  in  III  um  1  (6),  in  II  um  1  (5) ,  in  I  um  2 
wodienstunden  (5),  so  dasz  der  gesamtunterridit  in  dieeem  iacbo 
von  1660  stunden  der  sdtberigen  realsdmle  erster  Ordnung  auf 
^160  stunden  eriiöht  isi 
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in  lY  und  ni^  und  da  an  nelen  realscbnloi  enlar  oidasBg  taih 
in  U  und  I  6  stunden  mathematik  angeaitei  waren«  aneii  in  II  wdl 
je  eine  wochenstunde  eingebfiszt  kaC  ^  diffiBieiii  gegnnllW  im 
gymnasium  geataliet  akk  jalit  so,  dits  diMoa  m  IMO«  daa  nA- 
gymnasinm  in  1880  stnndan  maftwuilik  und  ndnan  kkrt:  mi 
^  verlilltaia  dar  Idstangen  In  bttdon  analallen  aioli  jaUt  gestrita 
wird,  blaibt  abrawarlen.   das  fransGaiBalia  und  angliaaka 
blttbt  wia  biaher:  lom  englisohen  aoteta  itt  ftr  daa  abttaskate- 
enunen  abstand  genommen,  waa  nns  als  ein  lortsefaritt  siarbsiat, 
wogegen  im  finuuOsisoben  ein  anftats  und  ein  sor^toan  'vailamt 
wird,  im  allgameinan  mOohten  wir  glauben,  daas  die  ▼enUriraiy 
des  lateinonterridits  den  lasliingen  im  franataisabsn  and  engliMho, 
samentlidi  der  sidieriieit  im  tbersetsen  and  Terallndnla  dor  wtkoS^ 
steiler  sn  gute  kommen  werde;  und  diaa  würde  noch  makr  dar  M 
sein,  wenn  man,  wie  eben  gesagt,  skli  entaeb)ieosen  kfinaU«  dm 
lebrplan  fttr  die  drei  unlaran  elaiien  idoitisek  mit  dem  daa  gyn»* 
siums  su  gestalten,  die  natunnssenaobaftlMhen  ftaher  a£d  nn 
4  stunden  geaehmSlert,  waa  uns  nidit  ab  ein  naofalsil  ecsefaaMitt.di 
dar  propKdeutisehe  swedk  dieses  unleniolits  aueb  ao  «miehi  midm 
kann,  die  flttiigkeit  des  beobaebtaa  sn  entwiekrin,  aoUtan  wir 
denken,  wird  niobt  sebweitar,  sondern  leichter  sein,  wo  die  dankkndl 
der  sdittlar  stibrker  in  bewegung  gesetst  worden  ist,  ond  dies  Iste- 
iere scheint  uns  die  angeordnete  tersUrkung  des  spraabliehananter» 
riobts  SU  bedeuten  und  su  besweeken.  in  gesobiobte  und  ga^ 
grapbie  iat  die  stundensabl  dieselbe  geblieben,  dam  in  im 
Uutemngen  bemerkten  wird  msn  anstimmen  kOmwn;  nur  achaii* 
uns  dar  sats,  dass  *die  vaMlndisehe  geaebichta  im  mitldpunkfei 
siebe  und  die  gescbicfats  der  anderen  enreplischen  Staaten  nur  ia 
betrsebt  komme,  soweit  sie  fttr  die  eratera  Ton  bedeuioqg  a«*, 
in  dieear  fassung  gar  sn  radioal:  die  geadhidite  von  1617 — 1871 
Ar  primanar  —  von  der  allen  geaohiobia  gans  abgesaban  —  wm 
mindealan  ist  gsaeblidite  von  Europa  und  deutaoba  gsaaUcite 
unter  dam  enropüsoben  geeäohtspankle,  nicht  vstatilndiasha  gr 
schiohte.  dem  Tatarllndisohen  gedenken  ifird  man  beim  nnlsnisMe 
an  einer  wissenschaftlichen  Yorbereilungaanstalt  am  bealen  dienea> 
wenn  man  sich  bestrsbt,  das  Taterlindische  in  seinen  bexiebnngen 
und  .im  Tergleich  snm  fimndMi  su  würdigen,  und  dasu  iai  doeli  ein 
freierer  und  höherer  Standpunkt  nl^,  ala  der  in  jenen  worlen  he- 
seichnete:  wobei  wir,  nicht  den  arlAuterungen,  wohl  aber  aolshsa^ 
welche  jenen  ausdruck  fttr  einen  echauffierten  teutonismus  aossu- 
beuten  geneigt  sein  möchten,  gegenüber  nicht  Torhehlen,  dasz  wir 
nicht  in  der  läge  sind,  einen  besondem  Patriotismus  darin  an  finden, 
wenn  man  den  geschichtsunterricht,  sofern  er  deutsche  geechicfale 
tum  gegenständ  hat,  *unterrioht  in  Taterilndischer  geschichte'  iwst. 
wie  wir  es  immer  als  eine  unnötige  siererei  angesehen  haben ,  we 
man  sich  darin  gefiel,  die  deutschen  stunden  'untezricht  in  der 
mntteispraohe'  sn  nennen,  der  sals  auf  s.  36,  daas  in  saeunda  d^ 
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wo  d«r  g«schichtUcfa«  und  geographische  Unterricht  in  öiner  hand 
liegen,  et  iNibenonuiMSi  Mi,  die  drei  w($chentiicben  standen  «bwech- 
H&d  auf  «iai  dsr  beMen  ftdwr  su  Tarwendea,  kann,  wie  wir  bai« 
llnfig  anmurken  wdlaa,  xn  venobiedenen  nnd  möglicher  weise  sehr 
ittudohtigea  anfüimnigea  iBbna:  ar  wird  wobl  sagen  wollen,  dasa 
68  dam  lehrer  uabanrnnmen  sei,  aawdiui  eiaan  wiobtigen  geogra- 
phiacban  gegenatand  in  3,  5,  6,  7  sinndMi  luuiieiaiBattdsr  abinbaii- 
daln  und  wihrend  daseta  den  gesehiebtlieliaa  oatanriciit  eaasiaiin 
sn  laaaan  nnd  nmgekehrt. 

War  in  dm  lalitan  jalunelmtan  sieb  irgendwie  mit  dar  ba* 
rttbmiea  nalsobnlfkrage  praklaseb  sn  befissien  gehabt  bat,  wird  an 
diaaar  stelle  einoi  augenbliok  stiUe  atsben  nnd  aiob  aeofmad  fragen, 
ob  dami  ann  mit  dieser  nenorganisation  diasa  firage  erledigt  oder 
wenigstens  so  wait  geflobrt  sei,  dasa  diese  arle^ung  in  abs^* 
barar  seit  gehofft  werden  kAsae.  er  wird  diaae  firage  aohwailidi  be- 
jahen dflrfen,  wenn  er  ancb  die  Yerbessemngen,  welebe  die  neuen 
lehrplXaa  dam  organiamas  der  alten  zealsehale  enter  eidnung  bria* 
gtti,  aiobt  Tarkennt.  bis  m  einsehlMsslub  wird  dem  ktsiniacbaa 
jadsn  tag  elae  stunde  und  darttber  eingerinmt,  und  man  wird  wenig- 
stana  darftbar  berabigt  seia  kOaaea»  dasa  aiefat  der  lateiniaoba  untar- 
ridii,  wie  seitber  an  dsr  realscbule  arater  Ordnung  gasebsben,  in- 
dam  er  aut  einer  gewissen  notwendigkait  den  st&ttter  aam  raten 
swaagy  den  wissenschaftllaban  untexricbtgandani  sebidige.  aber 
sebon  you  V  an  tritt  das  fraaaCsiscbe  annftbemd  gleieb  stark  n^en 
das  lateiaiacbe,  und  von  III  an  haben  wir  wieder  dim  spraeban  mit 
6, 4, 4,  von  n  an  mit  6, 4, 3  stunden  nabenetnaader,  also  wiederum 
kein.  e^antUab  eentrales  fisch,  und  somit  die  buntheit  wieder  so 
grosB  wia  frOber.  die  anatalt  bat  au%ebffrt  eme  übelorganisierta 
leslscknla  sn  sein;  «n  gntargsniaiertes  gymnaaiam  ist  iia  niobt  ge- 
worden« aa  iat  noch  immer  dn  doppeltes  gesets  in  ihren  gliedern, 
und  dabei  ist  jetat  ihre  annibarung  an  das  gymnasinm  so  stark, 
^Ms  man  an  siealicb  yielen  orten  mittlerer  grosse,  wo  seither  ein 
gpnnaaium  nnd  eiae  realscbule  erster  ordnuag  nebenaüoMidar  be- 
standen  haben  und  wo  die  olassen  beider  aaatalten  nur  mlaiiga 
ftequentaiffeni  aeigen,  statsig  werden  und  die  gemeindevertretungen 
•wh  fragen  werden,  ob  jetzt,  wo  die  anstalten  einander  im  lebrplan 
so  nahe  gerllekt  sind,  ihre  stadt  sich  den  luxos  zweier  gymnsoian 
fttner  wwde  gdnnen  dttrte?  dasa  sie  in  vieloi  fällen  zu  der  lösung 
kommen  werden,  ein  gymnasium  und  daneben  eine  höhere  b^rger- 
sehule  sn  baltan,  nnd  dasa  aie  dabei  in  der  regel  die  hamanistisohe 
form  dee  gymnasiums  vorziehen  werden,  scheint  uns  unzweifelhaft. 

Wer  also  'die  realscbule'  d.  h.  die  seitherige  realscbule  erster 
Ordnung  ala  Selbstzweck  betrachtet  hat,  und  ihre  erhebung  zum 
ränge  einer  flir  die  Universitätsstudien  vorbereitenden  anstalt  ala 
böchsten  lebenaaweck  sftmtlicber  reaUehulangehörigen,  lehrar,  enra- 
torien  usw.  ansuaeben  gewohnt  war,  der  wiid  schlkailich  von  ibrsr 
Umwandlung  in  eu  gymnaainm,  ein  realgymnaaium,  aber  doeb  iauner 


Digitized  by  Google 


392 


BemexkuDgen  zu  den  neuen  lebzplftnen 


ein  gymnaBium,  vielleicht  wenig  befriedigt  sein,  und  es  ist  möglich, 
dasz  ihm  die  erfahrung  bevorsteht,  dasz  der  Schwerpunkt  auf  den 
zweiten  teil  des  wertes,  nicht  auf  den  ersten,  zu  liegen  kommen 
wii'd.  wer  aber  nicht  an  namen  hängt,  der  wird  einstweilen  sich 
freuen  können,  dasz  die  annäherung  der  lehrpläne,  die  wir  auch 
noch  vom  gymnasialen  Standpunkte  zu  betrachten  haben  werden, 
zunächst  wenigstens  wieder  eine  gröszere  annäherung  der  lehrer 
dieser  anstalten  herbeifuhren  wird,  ich  weisz  nicht,  wer  die  abge- 
schmackte phrase  erfunden  hat,  dasz  durch  die  Scheidung  von  real- 
schule  erster  Ordnung  und  gjmnasium  ein  'risz  durch  die  nation* 
gehe :  dergleichen  verkehrte  Übertreibungen  sind  des  aufwandes  an 
polemik  gar  nicht  wert,  den  die  realschuleiferer  dagegen  gerichwt 
haben :  das  aber  ist  allerdings  wahr,  dasz  ein  Zwiespalt  in  der  lehrer- 
weit war  und  dasz  die  neueinrichtungen  der  lehrpläne  vom  31  marz 
geeignet  sind,  diesen  Zwiespalt  zu  beseitigen. 

Der  preis,  den  die  gymnasien  —  die  humanistischen  —  nach 
den  neuen  lehrplänen  für  diese  annäherung  zu  bezahlen  haben ,  i;i 
sehr  hoch:  und  wir  kommen  damit  zu  demjenigen  teil  der  neuen  ord- 
nungen,  welche  das  gymnasium  betreffen  und  den  wir  für  den 
wichtigsten  halten ,  weil  diese  anstalten  noch  immer  auf  die  leiten- 
den classen  un&>ereb  Volkes  den  überwiegenden  einäuäz  besitzen  und 
noch  lange  besitzen  werden,  wir  bedauern,  dasz  wir  —  and  so  weit 
unsere  Wahrnehmung  reicht,  haben  wir  unter  gymnasiallefaren 
überall  dieselbe  anschauung  gefunden  —  hinsichtlich  der  modi- 
ficiemng  des  gymnasiallehrplans  die  neuen  Ordnungen  in  eini- 
gen punkten  für  höchst  bedenklich  erklären  müssen. 

Die  augenfälligste  änderung  ist  zunächst  die  anordnung,  nack 
welcher  der  griechiBChe  Unterricht  künftig  in  tertia  anstiiU  wie  Mit- 
Imr  in  qnarCa  beginnt  und  nun  mit  7,  7,  7,  7,  6,  6  iroekemlarfM 
TOB  III  Inf.  Vit  I  rap.  betrieben  werden  soll,  die  ladenuig  iaIflMli* 
li&ri  dnroh  die  llngsi  beUagto  imd  ▼«mrteilt«  IlberkeliiQg  te  qnafti^ 
weklw  ainoii  kbomlteri  in  weldüm  kiam  twei  tnmä»  iiiriofcw 
neben  «luaider  bewiltigt  werdn  kltenen,  deren  drn  anfiiötigte :  wmi 
de  non  Tier  jehre  hindwoh,  in  den  beiden  ierlien  und  eeennden,  des 
grieebieeben  7  woebenitonden  gegOnnt  eind  (onter  obligatoiii^ar 
tarennung  der  unter-  und  oberterCia),  eo  nebmen  die  erUMvnngen 
und  niotiTe  en  —  und  wir  sind  derselben  ennobi  —  den  im  geni 
ebenso  viel  bei  dem  nnterriebt  benuukommen  kOnne,  als  seilher: 
die  swei  stunden  Verlust  gegenftber  der  bisherigen  orgmiaelioBiie^ 
den  snsg^lieben  dundi  ein  moment,  das  btt  didakUsoben  «rtngi^ 
bereehnnngen  in  der  regel  viel  sn  wenig  in  ansehlag  gebneht  wini: 
wir  meinen  den  arbeitssins.  wer  yitBt  jahie  hmdurA  m  7  woehsn* 
stunden  grieohiseh  gelernt  hat,  wird  am  ende  des  enrsus  mehl  blesi 
um  die  6ine  woehenstunde  reicher  sein  als  der,  weleher  in  der  |^ 
eben  seit  nur  6  stunden  grieohischen  untssrieht  geneessn  hei,  son- 
dsm  ancfa  um  die  linsen  der  aufgewendeten  mehrarbeit;  denn  wen 
irgend  etwas  so  rind  kenntnisse  ein  werbendes  cs|ntaL  die  lade- 
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ruDg  Bchlieszt  allerdings  die  forderung  ein,  dasz  man  mehr  als  bisher 
den  Schwerpunkt  auf  die  lectüre  dh.,  in  unserm  sinne,  die  genaue 
Übersetzung  der  schrifteteller  legen  solle,  ich  weisz  wohl,  dasz  viel- 
fach auch  der  im  augenblick  dreister  als  je  auftretende  dilettantis- 
IDQ8  diese  forderung  aufstellt  und  wunder  was  mit  seinem  *nur 
möglichst  viel  lesen'  gesagt  zu  haben  glaubt,  gleich  als  wenn  lecttlre 
ohne  volles  und  selbsterarbeitetes  Verständnis  fruchtbar  und  ein 
volles  verstlndius  <^Ae  grflndlioke  kenntnis  des  grammaUsoben 
■Sglkb  wire.  «b«?  «in  aDclene  Ist  m  dooh,  ob  ich  mir  als  ti^ 
setM,  da8s  der  seenndaner  oder  priniaiior  die  in  der  lectüre  yor- 
kenmenden  formen  und  sogenannten  unregelrnttangeii  bildangen 
mit  voller  Sicherheit  erkennt  und  zu  bestimmen  weisz ,  oder  ob  ioli 
«M  Tirtoositftt  erzielen  will,  kraft  deren  er  im  stände  ist,  extenpore 
und  stans  pode  in  nno  schriftlieh  oder  mündlich  formen  wie  KOra- 
TiXnxOriTUJ,  nepl^XiiKÖTCC  nsw.,  dateende  solcher  formen  rasob 
bintereiaanderweg  sa  Inlden  —  anfensagen  oder  niedenusohreiben. 
ieh habe  wackere  lehrer  gekannt,  die,  weil  dies  in  seonnda  sobleoht 
gelang  med  weil  in  prima  bei  gelegentÜeber  anfforderang  ein  oon- 
jugations»  oder  deolinationseKempel  nieht-  mehr  glMch  fehlerlos  so 
tige  kam,  an  ihren  sdhltteni  imd,  wie  es  dem  gewissenhaften  lebrer 
iroU  ansteht,  sonlelist  an  ihrem  eignen  miterriebt  irre  wurden: 
nom  leb  nun  susab,  ob  so  sokber  Tenweillnng  grund  sei,  £uid  leb 
in  den  einschlSgigen  ftUen  dodi  euae  woblunterriebtete  dasse,  die 
ftna  Xenopbon  mit  gans  befriedigender  -sieberbeit,  niebt  tastsnd 
latsnd,  sondern  mit  nachdenken  an  IlbersetMi  gewiAmt  war  und 
dflrai  meiste  seblller  andi  was  an  formen  niebt  gew5bnlieheter  art 
foikam,  richtig  au  bestimmen  wüsten,  jene  extemporierllbungen 
nid  inehtig  &  das  erste  erlernen  der  spräche:  ob  sie  in  den 
bOheren  dassen  sehr  frnditbar  smd,  mOebte  ich  beiweifUn:  man 
iwinge  nur  —  und  namentHeb  swinge  sieh  der  herr  lebrer  — 
gnsA  in  flbefsetsen  und  flbersetaen  su  lassen,  so  wird  die  sicber- 
heH  naeb  und  nach  schon  kommen.  Tcrlangt  man  ja  doob  auch  im 
botsalseben  unterriebt  a.  b«  nidit,  dass  der  schfller  in  jedem  angen- 
bfiek  im  stände  sein  soll,  die  Uume  mit  ihren  stanbliden  und  son- 
itigai  eigentllmlichkeiten  sn  leiohnen,  wenn  er  sie  nur  da  wo 
flun  de  ihm  vorlegt,  wo  sie  in  der  natnr  —  bd  der  leetQze  der 
istnr,  wenn  man  sich  das  gieichnis  gefallen  lassen  will  —  ihm  vor- 
kttttmt,  mit  Sicherheit  bestimmen  kann. 

Diese  ändemng  des  lehrplans  also  kOnnen  wir  uns  gefallen 
bSNB,  und  wir  würden  sie  sogar  in  mancher  hinsieht  mit  freude 
begrüszen,  wenn  sie  nicht  eine  Voraussetzung  hätte,  die  uns  nn- 
tt&Bzlich  scheint,  und  wenn  ihr  nicht  eben  diese  Voraussetzung  in 
^•n  neuen  lehrplan  entzogen  worden  wäre:  und  zwar  entzogen, 
vBssen  wir  hinzusetzen,  ohne  dasz  wir  dafür  einen  irgendwie  aus- 
wiebenden  grund  zu  entdecken  im  stände  wären. 

Diese  Voraussetzung  ist,  dasz  die  basis  des  wissenschaftlichen 
ssterrichts  überhaupt  und  des  wissenschaftlichen  sprachonterrichts 


394 


Bemerkuagen  2U  deu  neuen  lekrpläaen 


insbesondere  eine  hinlänglicbe  breite  und  tiefe  habe,  diese  b>:o 
gibt  dem  gymnasialsch liier  in  erster  linio  das  lateinische,  'irr 
neue  lehrplan  bat  diesen  Unterricht,  indem  er  ihn  währcDd  le- 
ersten fünf  jabrescurse  um  je  eine,  im  sechsten  und  siebenten  um  je 
zwei  Wochenstunden  kürzt,  in  empfindlicher  weise  gescbfidigt 
und  dadurch,  wie  man  sich  nicht  verhehlen  darf,  das  princip 
des  gymnasialunterricbts  selbst  erschüttert. 

Wir  haben  hier  nach  bestem  wissen  die  wahrbeit  zu  sagen  und 
müssen  es  ohne  umscbweif  thun.  die  preusziscbe  unterricbtsTerwal- 
tnng  würde  irren,  wenn  sie  glaubte,  dasz  sie  bei  diesem  punkte  die 
mebrheit  oder  aucb  nur  eine  sehr  erbebliche  minderheit  der  sehol- 
männer  des  gymnasiums  hinter  sich  habe,  die  grosze  mebrheit  dietv 
lehrer,  denken  wir,  war  seither  der  ansieht,  dasz  die  anzaU  lekv» 
stunden,  welche  der  seitherige  normalplan  dem  lateinischen  mwenii 
das  minimum  dessen  sei,  was  nötig  ist,  wenn  die  schwere  aufgab«! 
dk  dem  lateinischen  nnterrioht  aufliegt  und  deren  iSsang  zugieki 
seine  püoht  und  seine  legitimation  Uldbty  in  eiBigenossMoi  bafiris- 
digender  waiae  gelöst  werden  soll:  sie  weiden  sinli  der  ^Uaiit  räht 
antoablagen  kUauian,  zeugnis  abzulegen,  dass  mit  eiaras  mtaia  vaa 
9  stunden,  also  mit  3080  gegen  3440  si»a4aa  disass  siel  aiek  in 
hafriadigeadar  weise  nicht  mehr  arraiahan  Utei:  dann  nüfc  dsa 
Nflmberger  trislilem  und  den  mathodologisah«salilimiarlQiL  knfe* 
gesondheiiBpiUen,  welaha  in  6  stondan  an  lehren  Tsriiaisian  ,  was 
wir  gew(Aiiliohen  lanta  ssitfaer  in  10  stondan  mit  mdlis  fertig  ge- 
hraaht  haben,  wollen  wir  fttr  baota  wenigstaas  aas  aiobft  abgabst 
man  kaan  daa  pels  mebt  waaoban  ohaa  iha  aass  sn  msebaa,  ist  aiaa 
gemeine  rede  nntor  den  menschen  —  ihn  nass  machen  ohne  ika  sa 
wasehan,  daa  kann  man  wohl:  wir  haben  aber  nie  gebOrt,  dasa  diai 
den  pelsan  besonders  satriglioh  saL 

Unsere  gegner  aas  dimi  realistisehaa  lager  haben  nna  oft,  kk 
weiss  niebt  weläien  aberglaubens  an  die  magisoba  biaft  dar  latsi> 
aisohen  spraoba  besohnldiigt  sie  sind  im  urrtom:  wir  gkabaa  aar 
an  ^  naiurlicbe  kraft  mam  intetfSiTen  beacbftfligung  mit  derjenigen 
spradia,  waioba  anf  das  enUnrlabaa  dar  wastenropiiaeban  T<ttfcar 
seit  2000  jabrea  den  grOstan  —  niöbt  xalailv,  soadsoi  abaaial 
grdeten  —  ainflnss  gehabt  bat.  wir  glauben  ferner,  daas  daaaa  ba- 
sehifkigung  mit  einer  unter  sehr  besonderen  ?arbgltoisaaa  sa  gaM 
besonderer  Uarheit  und  kraft  ihrer  ausdraoksnuttel  eatwiekaltaa  aad 
*  SU  besonders  tiefgreifender  Wirkung  unter  den  maaaebsn  galaagim 
qmKsbe  nicht  bloaa  die  oftberObmte  formale  bilduag  gäbe,  aea- 
dam  noch  sehr  yUü  mibr,  nemliab  historische  büdung^  und  tw« 
die  wirksamste  von  «Ilea,  weil  TerscbiedeBe  spracbea,  aiaa  wnoämm 
uad  eiaa  sdum  vor  3000 jähren  ausgebildett  veigleiebea  varsobiedcas 
denkweisaa,  Terasbiedene  labeaa-uDdcnltargestaltaagan  varglaiefam 
heiast  —  verschiedeae  dankweise  Yatglmehan  aber  selbat  an  eineai 
sehr  nachdrücklichen,  uad  darum  auch  sehr  lohnenden  deaksa 
twingt«  wir  glauben  weiter,  dass  wo  eine  solche  besdilftiga^g  laags 
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seit  jahititt  jalumA  ala  bftapiau^be  mit  ornat,  aacb  mehr  und  mehr  . 
mil  dem  bewnttfem  iknac  Wichtigkeit,  getriaW  wird ,  sie  mit  not- 
WMkdigkeü  dilda  ftlirl»  auf  diemm  gebiale  sioherheit  in* 
sehaffan  luiid  dta  dimoaaa  te  miwiflaeagcliirfük^kirit  —  das  sttim- 
para,  das  nton»  das  balbwiasaa,  daa  dHattiaraii  «ad  wia  ^  alla 
bfliaasn  —  aa  yanalmdMil»  wodurali  sie  erfiihrongsmiatig  aaeh 
«vf  aUeii  andern  gebändigt  werden:  nnd  wir  glanben  andlieb,  daaa 
1^  ding  wefle  babeii,  daaa  also  diassm  onterriebt  die  aOtige  aalt  — 
nein,  daaa  iba  reioblieb«  aeit,  niebt  bloea  die  knapp  iBr  beson- 
daia  ftbige  köpfe  aiwreiabsiide  aalt  —  eingninmt  weiden  niiiaa, 
der  neue  lehfplan,  mttaaen  wir  leider  sagen,  bsbandelt  die  aaobe  aadt 
Hoiaa  m  reden  raMon»  meniia  aeervL  der  baii&  betrog  aeitber 
10  stunden  Ten  aeita  tos  oberaeeonda.  nnn  sagt  dar  neue  lebrpkn 
9,  9,  9,  9,  9|  8,  8  iat  aaeb  aeeb  genng,  iat  anob  noch  ein  baii&: 
in  «iniger  asit  wird  jemand  kommen  und  sagen  6, 6, 6  nsw.  ist  wabl 
nuob  noeb  ansveicbend,  man  darf  nor  die  mmsebliebe  natar  ein  klein 
wenig  Terfbideni  eine  neue  metbode  nennt  man  das  —  ganng, 
aa  gitt  bisr  mn  das  princip  selbst,  dem  wir  vna  entgegensostellen 
bnben,  weil  ans  in  wabrbdt  daa  gymnaainm  bier  an  einem  lebens- 
teile gHSflittdigt  enebeinia 

leb  bin  so  firei,  mir  darttbar  ein  urteil  snantranen,  nacbdem  leb 
16  jabre  lang  den  lateinisdKn  gramroatiseben  nnteiriobt  an  einer 
oberpffima  erteilt  nnd  in  dieeen  16  jabren  etwa  13000  ktainisebe 
aeripta  und  3000  lataiidsebe  anUtae  Ton  nngeCBbs  400  aobfllem 
dnrehgaarbeitet  babe:  im  allgemeinen  glanbe  ieb  aagen  an  dürfen 
bei  normalen  mbUtniaaen  nnd  dnrobglngig  gntem  willen  deraobü- 
1er.  ieb  babe  dabei  weder  die  f eUer  nodi  die  tagenden  in  der  art 
wahrgenommen,  wie  aia  in  den  Offnridioben  diaraasionen  n&it  der 
landeaüblioben  Übertreibung  nnd  nni  der  nnaere  didaotiadb-pid»- 
gogiachen  aafttellnngen  nenerdinga  anaaeiobnenden  onfeblbiyrkBit 
geaobildert  werden,  ieb  babe  bei  der  mebrsabl  in  der  prima  ein 
ernstliches  beatrsben,  dem  dentacben  tent  geredit  aa  werden,  ge- 
fanden,  besiebongaweiae  erzielm  können,  von  zeit  zu  zeit  bei  aebr 
Tielen  noch  grobe  —  doch  mehr  naeUäasigkeits-  als  unwissenheita- 
fthlar  wider  die  grammatik  gefunden,  zugleiob  aber  einige  fUhigkeiti 
anoh  Bchwierigere  deutsche  aosdrQcke  wie  answirtige  politik,  hiato- 
riacber  klatach,  diplomatische  verbeadlungen  usw.  uaw*  ao  zu  ttber* 
setzen,  dasz  ein  leser  ana  Ciceros  asit  yerataaden  hätte,  was  der  junge 
barbar  hat  aagen  wollen  und  was  er  zuweilen  gar  nicht  übel  gesagt 
hat :  in  den  aufsätzen  war  die  nnbeholfenheit  des  auadmcks  gröszer 
als  die  ao  oft  behauptete  phrasendresebersi,  die  man  denn  doch  mit 
einiger  Wirkung  bekämpfen  kann,  grobe  germanismen,  anoh  plnmpe 
fsUer  grammatikalischer  art  &nden  sich  hier  in  niebt  gans  geringer 
aabl,  auch  viel  nnaobmackhaftes  zeug,  denn  geist  kann  man  nun  ein- 
mal nicht  lehren,  nicht  eintnobtem ,  namentlich  wenn  man  ihn  ' 
selbst  aioht  bat:  im  allgemeinen  aber  habe  ich  auch  hier,  in  den 
anfsfttaen,  den  w^en  die  aufgäbe  gut  an  erledigen  überwisgend 
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gefunden  und  ich  brauche  dem  pädagogischen  leser  nicht  zu  sagen, 
dasz  dieser  wille  nur  da  zu  tage  tritt,  wo  auch  das  oewustsein  des 
könnens  vorhanden  ist.  diesen  arbeiten  entsprach  im  wesentlichen 
das  verBtändnis  der  classiker  nach  dem  normalen  Verhältnis,  wo  der 
genügenden  leistung  im  feld  der  grammatischen  Übungen  eine 
gute  in  der  lectüre,  der  guten  dort  eine  recht  gute  hier  entspricht: 
das  vermaledeite  raten  konnte  mit  ganz  wenig  ausnahmen  im  letitt^n 
halbj  ahre  als  definitiv  beseitigt  gelten,  ein  eigentlicher  überschusz 
aber  über  das  im  strengeren  sinne  genügende  —  also  etwas  was  man 
mit  wirklichem  recht  eleganz  und  leichtigkeit  des  ausdrucks  nennen 
könnte,  hat  sich  in  den  aufsätzen  nur  bei  wenigen,  über  das  mittlere 
masz  hinaus  begabten  sohülem  gezeigt,  in  denscriptis  etwas  mehr, 
gelegentlich  aaäi  bei  mftszig  begabten:  bei  der  ganz  flberwiegenden 
anzahl  der  arbeiten  erkannte  man  noch  ttbenll  die  mflbe,  welche  sie 
gekostet  hatten*  loh  mOchte  danns  den  dflnkt  nir  nnanfechtbaren 
Bchlnsz  ^ehen,  daai  die  anf  dieses  Mi  bis  jstit  verwenMe  zeit  eben 
MUieicht,  um  daigenige  sn  emieben,  was  die  intansiva  betreibinig 
des  UMnisshen  and  se^  steUung  als  die  Tormhmste  mid  oentnb 
wissensehalUidie  hebelkraft  rechtfertigt,  nnd  d«ss  also,  wcnm  disss 
seit  gesehmilert  wird ,  jenes  minimnm  des  wflnsefaenswertöi  ideht 
mehr  erreicht  wird»  ooiieretaasgedrtekt:  ich  erwarte  naeh  dem  mmb 
lehrplan,  dass  die  wirklich  nnd  in  ftmertm  sinn  lateinischem 
arbeiten  noch  seltenor,  die  germanismen  nnd  grammatikalffshler  hin» 
figer  werden}  ^ass  das  raten  wieder  einigee  TOn  dem  ihm  mUhssis 
abgestrittenen  terrain  erobere;  nndror  idlem  dass  mit  abnehmandir 
siiäerheit  die  frende  an  der  arbeit  schwinde,  das  ktitere  fllichts 
ich  namentlich  aneh  für  die  lectilre  nnd  swar  deshalb ,  weil  eben  in 
seconda,  wo  der  schOler  der  IrOchte  seiner  arbeit  in  der  leetftn  fteh 
sn  werden  beginnt,  die  schmllemng  am  sehcnnngsloeastsft  einge* 
griffsn  hat» 

Welohss  die  moti?e  sind,  die  sn  einer  so  tiefgreifenden  nnd  be- 
denklichen schmllemng  des  grundlegenden  wissenschafHichsn  sprseh- 
Unterrichts  bestimmt  haben,  ktanen  wir  nicht  sagen,  ea  mOgm 
gründe  *de  hante  con?enance'  gewesen  sein:  mit  sohshen  hat  d« 
gegenwSrtige  anftats  uchts  sn  &m ,  da  seht  verihsser  nicht  n  dm 
diplomatischen  schnlmlnnem  gehiirt  nnd  Ten  sdinlpolitik  aiehts 
▼ersteht 

Zonlchst  finden  wir  keinen  gmnd  sn  der  hersbosteoBg  rm  10 
anf  9  stunden  in  den  drei  unteren  dasssn.  war  der  grand  der,  daai 
gynmasium  und  reslgymnasinm  «nsnder  niber  gvhfneht  wmdm 
sollten,  so  würde  man  freilich  nach  einem  sehreuifuhenreeeptT«- 
Ihhren  sein,  man  hitte  zu  diesem  swecke  das  rsallafcein  etwas  Ter- 
bessert  und  das  gymnasiallatein  entsprechend  Terschleehtert  wen 
man  sieb  nun  umsieht,  wem  denn  eigentlich  dieee  woehenstondi, 
wdcbe  dem  lateinischen  entsogen  ist,  sunichat  in  71,  und  weiteihia 
SU  gute  kommt,  so  findet  man  in  den  beiden  unteren  dessen  die 
geographie  je  mit  einer  mehrstnnde,  3  statt  2,  bedacht  dies  hat 
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flOTid  niM  bekaiuit  kein  •ehvlmiiui  verlangt,  «naier  desen  die  imamt 
tfkt  den  gegenetend  Aber  den  aie  gende  i(edeii,  melnetaDdeii  mw 
langen:  ee  ist  ein  gedobeiik,  Aber  welebee  BimnaBd  mebr  betnien 
•ein  wird,  ale  der  lebrer  der  geograpbie  in  dieeoi  eleseen.  je 
«rltatemngen  telbit  eehelnen  etnigeraaieen  in  Verlegenheit  ra  aetn, 
wae  iie  mit  dieeer  dritten  geographieetnnde  infengen  loUen,  indem 
flie  e.  24  kon  bemerken:  *die  dritte  lekietonde  in  VI  und  V  iet 
biographiachen  enlUiugen  in  widmen*,  biographiaofae  enKblmigen 
—  woher  aoll  aie,  kann  aie  dar  lehver  entnehmen?  biographieen  be- 
rühmter zeiaeDdur  etwa«  von  Hanno  bie  anf  Livingetone?  —  daa 
lieaie  aieh  hOren,  aber  daa  hat  der  Idirer,  aotoi  er  nemlieh  dee- 
gogenetandee  ao  wmt  miebtig  war,  aneh  aolion  aeither  thnn  künnen. 
oder  ana  der  geadiiehte?  wir  wollen  nidit  fragen,  wo  die  lahrer 
aind,  wclehe  &  biogr^ihieen  ana  der  geaehiehto  fttr  aeitaiMr  md 
qnintaner,  die  uns  gana  und  gar  keine  leiehte  didaktiaohe  anhabe 
aeheinen,  nnr  eben  ana  dem  Irmel  aehtttleln:  seihet  wenn  aie  vor- 
handen wiren,  so  Wilsten  wir  nieht,  waa  eine  aolehe  anaammen- 
hangsloae  stände  beaonderee  beiwofskte»  eoU  aie  eine  blosse  unter- 
haltongmtnnde  sein,  ao  perfaerrseeienn  wir  diese  an  nnd  fttr  eich, 
obgleiä  aneh  wir  verlangen,  dam  ein  nntersohied  gemaoht  werde 
awiaehen  den  standen  strenger  anspannnng  der  geistigen  kiUfte  nnd 
den  mehr  anregenden  als  anstrengenden,  a»  b.  den  dentsehen ,  geo- 
graphischen, natarwissensohalUiehen«  soll  es  aber  eine  wirkliche 
lehratnnde  sein,  so  müssen  wir  sagen,  dasz  eine  solche  ons  viel- 
mehr geeignet  seheint,  dem  ernsthaften  geaohichtlichen  Unterricht 
apftterer  mit  vorzugreifen  und  dessen  wirkuog  zu  beeinträchtigen. 

Warum  also  ist  diese  stmide  in  VI  nnd  V  dem  lateinisohen  ent- 
aogen  worden? 

Noch  anffttlüger  ist  nna  die  reduction  in  quarta.  hier  hat  man 
doch  in  der  that  nach  dem  Wegfall  des  griechisoben  seit  im  dberfloas 
gehabt,  man  hat  der  geographie  —  geschichte  md  geograpbie 
eine  aimide  angelegt,  vier  statt  drei  ^  gut;  dann  war  £e  vermdi* 
rang  dee  geographischen  Unterrichts  in  VI  und  V  um  so  unnö- 
tiger; man  hat  die  naturkunde  mit  zwei  standen  bedaoht  —  gut; 
dem  rechnen  eine  zugelegt,  yier  statt  drei,  andi  gut;  und  man  hat 
endlioh  daa  franaösische  mit  fünf  standen  (g^jen  zwei  irOher) 
m  qaarta  zu  einem  hanptfach  gemeint:  mit  vier  stunden  in  V 
begümt  dieser  Unterricht  und  wird  in  FV  mit  fünf  fortgesetzt  eine 
reform,  welche  in  der  Berliner  octoberconferenz  1873  eben  der  aus- 
geaeiehnete  sehulmann,  der  an  der  neuorganisation  des  31  märz 
hervorragenden  anteil  hat,  gebeimrat  Benitz,  vorgeschlagen  und  aufs 
einleuchtendste  begründet  hat  —  das  französische  erst  in  III,  dann 
aber  mit  drei  stunden  beginnen  zu  lassen,  bat  sieb  nicht  durchführen 
lassen:  denn,  sagt  die  Verfügung  (s.  5),  das  gjmnosium  ist  allen 
seinen  scbülern,  nicht  blosz  denen,  welche  etwa  schon  aus  den  mitt- 
leren classen  abgeben,  die  zeitigere  einfUhrung  in  diese  für  unsere 
gesamten  bürgerlichen  and  wissenschaftlichen  \?  wiitschaft- 
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lieben  ?y  verhttltnisBe  wichtige  spräche  unbedingt  schuldig.'  wir 
lassen  dies  dahingestellt:  zeitiger  als  bisher  erfolgt  diese  'einfühms^* 
übrigens  nicht:  es  mag  ja  sein,  dasz  Verhältnisse  des  praküschn 
lebens  sich  der  durchführung  des  an  sich  richtigen ,  wie  Bonitz  dort 
es  dargelegt  (die  dort  vermiszte  dritte  stunde  för  das  französisck« 
hat  sich  ja  mittlerweile  gefunden),  in  den  weg  stellen :  das  aber 
haupten  wir  mit  aller  entschiedenheit,  dasz,  wenn  man  dem  latei- 
nischen in  VI  und  V  seine  zehn  stunden  gelassen  hätte,  die  quartana: 
in  vier  stunden  französisch  mehr  gelernt  haben  würden,  als  sie  jeu: 
mit  fünf  lernen  werden ,  und  wir  behaupten  ebenso ,  dasz  sieh  m 
dieser  combination  VI  neun  stunden  latein ;  V  neun  stunden  liteii, 
vier  stunden  franz. ;  IV  neun  stunden  latein,  fünf  stunden  französisch 
weitere  Schwierigkeiten  für  das  schon  geschmftlerte  latein  er- 
geben werden,  deren  erste  spuren  wir  in  den  bereits  am  horizont 
anftanchenden  allemeuesten  quartanerschnitzem  mondus  die  walt, 
Tietoriam  remportare ,  eorum  in  numeraux  usw. ,  der  preososehM 
nntenicliteyerwaltung  hiermit  pflichtschuldig  signalieieren  wolha. 

In  in  sahen  wir  beginnt  nun  das  griechische  mit  sieben  stosdai 
imd  eine  besohrlnkung  des  lateinischen  aof  nenn  stunden  bat 
i&  dieser  olasse,  nnter-  nad  obertertia,  ohne  zweifei  anfgeswniig« 
nmi  Mbeint  mit  siebte  klarer  als  dies:  dass,  je  sicherer  der  seMiv 
in  eekoB  Islehi  Ist,  er  um  so  leiohter  die  sweite  biatoriseb 
wandte  spfaebe,  die  griedrisehat  wM  bewtttigen  kOnneD.  wir  Ist» 
ten  also  die  bmbsiiniiig  dar  sabl  dar  IsMistaiidaii  in  den  dni 
nnteren  dessen  ancb  In  dieser  binsiebt  für  TSlIig  niirieliiif:«» 
wird  der  arlemnng  des  grieebiaoben  eliia  ersehwenmg  berettiii  ^ 
dnroib  kafaian  iwingenden  gnmd  geboten  war. 

In  secnnda,  unter-  ond  olMr-,  bat  das  latehuaob»  tob  shbü 
lebn  itonden  swei  ttonden  eiBgebflstt:  die  eine  bat  ea  an  das  grie- 
ebiscbe  (sieben  stnndeB)  abgeben  niOseen  vnd  ao  bleibt  diiw 
6me  BtoBde  gott  sei  daak  wcnlgstuui  in  der  funllie;  die aadeve« 
die  physik,  die  lieb  yietteiebt  euiigermasieB  wimdeni  wird,  pM** 
lieb  an  so  boben  obren  nnd  rsiebtttmern  emporaoataigen,  —  fit' 
jabro  binterslBaader  je  swei  stoBdem  m  bekonmieB.  anmia^ 
immerbin:  dean  wir  wissea  sebr  gat|  dasa  weoa  wir  im  j.  188t  dii 
aasicbt  aosspriUsbea,  daas  es  goaflge  tob  obaraeovada  bis  obsqjriai 
awai  atoadea  wOcbeatlleb  wttread  drei  Jabiea  der  phjsik  sius- 
ribimen,  aad  so  für  das  Uieiaisehe  d.  b.  Ittr  die  giOadUehe^nA- 
lidi-bistorisebe  scbniaag  eiae  aloado  la  retten,  läsbaM  aiehtlta 
eiae  pbalaax  aatvrwisseascbaftlicber  ibobdftiari  aendeni  aasb  dis 
wdt  geftbriieberea  leiobtea  tmppen  der  mitsprsoheaden  diletMi> 
wider  aas  sidi  TereiaigeB  würden,  wir  ▼ermessen  ans  Bsebt,  wid« 
diegeisteriaderlnftsnatrelteB:  aber  klBaate  aiebt — wirsprsekta 
ooatra  domnm  —  die  gescbicbte  (man  aeaat  es  geaebiohli 
geograpbie)  tob  ibrea  £ei  stnadea  aad  swar  ia  aatat^  wie  ia  olN^ 
seeoadaeiBebaigebea?  wir  glanbeala  der  tbatdaaa  joaiajiki«^ 
cnxsns  tob  swei  stnadea  griecliisober,  swei  staadea  rOmisehirg«- 
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sebiohte  in  II  vollkommen  ausreicht,  da  dieses  geschichtsgebiet  den 
Schülern  ja  auch  sonst  nahegebracht  wird  nnd  wir  hier  niur  die  Tor^ 
liebe  mancher  lehrer  ftir  die  Yorsolonischen  zeitett  nnd  die  rOmischea 
TerfiiBsungBEostAnde  des  hypothesenzeitalters  etwas  beeohrKnkeii 
4Qrften ,  um  ftlr  das  wirklich  gesohiehtliofae  genflgenden  nuun  m 
kftbea :  gans  abgee^en  davon ,  dass  wir  gaas  emelSoli  der  ineiirang 
flind,  dan  ebM  laAemisebe  leotfimtoitde  gleiAfidli  iwar  keine  gt- 
adiichts-  wohl  aber  eise  hiatoiiMlie  büdungsstmide  iit  «ber  Mädi 
die  geographie  I  wie  diMe  wiaeeBsehafI  be&fft  —  ich  erinnere  mieb, 
daes  ibr  fm  der  BediaweetobevceaferiBf  dieee  eigeneebaft  —  wieeea- 
idMA  la  sein  —  Ton  einer  sehr  bedeateadea  aatoritit  beetrfittea 
wmde  —  eo  sagen  wir  elnfiMh»  daei  für  die  notdürftigste  geogra- 
fkitoher  heanteiese  aad  aasohammgen  geeorgt.  iet,  wenn  man  den 
beataad  v<m  tertfa  erhilt;  —  daes  dafür  ein  beeebeideaee  qaeatom 
leit  sieb  fiadea  bma  aad  wird:  — '  aad  dasa  maa  aaa  eiamal  ttiehi 
tUeelemeakana.  IcfareafteäiebkaaaaMBiallee  nnd  necb  einiges  dun« 
Wir  glaaben  damit  im  weeealli«dien  ansera  bedeahea  aoege- 
sprocben  m  haben  nnd  enthalten  aas,  aaf  die  eiasebiea  fieheralher 
einsogehea,  aad  das  didaktiseh  aad  pidsgogisoh  bedeatnngs  volle 
aad  wahre  sa  rtthmen,  das,  wie  nicht  anders  sa  erwartea,  ia  dea  er- 
Itnternagea  aad  der  Verfügung  ia  xaiehlieher  fBlle  aiedergelegt  ist 
aar  tee  einselheit  mflasea  wir  aoch  erwthaea:  die  beeeitigung  der 
kaantais  der  mütrihoehdentsehen  spiaite  aad  der  leetOre  eäiger 
mütelhoehdeatsehen  werke,  die  erltntemngen  meinen,  dasa  die 
sehfUer  ans  gatea  ttbersetmagea  mittelboiädentseber  diohtnagea« 
einen  eindrock  Tca  der  dgentltanliehkeii  der  firtthem  datsischen 
parMe  naserer  aatioaallitteratnr  gewianen  'aiOgea' :  die  eigne  über- 
setinag  des  sohtUers  bei  angenftgeader  kenntais  der  spraohe  wttrde 
nieht  mehr  als  ein  nngeffthres  xatsn  sein,  das  der  gewittmong  sa 
wissensehaflüeher  gewissenhslligkeit  enitrag  tbim  'kOane*.  wenn 
dte  letrtere  der  W  sein  sollte  —  weaa  man  fttTditet^  darch  solche 
besebifUgaag  mit  dieser  litteratnr  den  wissensehafüiehea  sian  sa 
söhidigen,  dsnn  beseitige  man  aneh  die  leetOre  der  ftbersetzongen: 
denn  das  ist  doch  das  anwissensebaftKchste  Ton  allem,  dass  gym- 
nasialsdilller,  welche  den  Homer  im  arteite  lesen,  vom  nibelungen- 
lied  nnr  ein  qaidproqno,  eine  übersetsong,  kennen  lernen,  dies  ist 
ra,  sagen  wir  es  nnr  gerade  heians,  ganz  aaertriglicher  gedanke,  and 
wir  glaaben  nicht,  dasz  eine  regienmg  in  Deutschland  mttohtig  ge- 
nug ist,  es  durchzuführen,  ist  es  denkbar,  dass  unsere  gymnasial- 
schaler,  welche  den  christUcben  adel  deutscher  nation  zu  bilden  be- 
stimmt sind  —  dass  nnsere  künftigen  theologen,  Srzte,  ricbter, 
lehrer  nsw.  ihre  eigene  spräche  nnr  in  ihrer  gegenwärtigen  aus- 
pslgang  kennen  sollen?  und  zu  übersetznngen  greifen  mUssen,  um 
eine  nngef&hre  vorstsllang  von  der  eigentflinliobkeit  der  litteratar 
des  Ida  Jahrhunderts  zu  gewinnen  ?  —  ganz  abgesehen  davon,  dasz 
die  eigentflmlichste  eigentümlicbkeit  dieser  litteraiur  denn  doch 
ihre  spräche  ist  ob  es  nnwissensdiaftlich  ist,  das  nibelongenlied 
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oder  Waltber  T(m  der  Vogel weidft  naw.  ohne  genflginde  kannlBi  im 
mittelfaoehdentMheB  grunmatik  sn  leees  —  daa  weiaa  kb  bmU»4h 
aber  weiei  iob,  daaiidiao  firm  war,  Imiaidaainwerda  ea  nte— 
weil  idb  als  geborener  D^atieber  ein  reobt  dam  sa  hi^Mn  ^aiiH 
daaeelbe  reobt,  welohea  aadi  die  eobtllar  miserer  gyamaaien  besta 
die  erlinternngen  rerlaagen  vom  1  obrer,  der  dieeen  Qbeceeftnii* 
nntenidiit  getai  aoU,  und  den  wir  im  Torana  von  gaaaom  benm  W* 
daoem,  biiiintniB  dieser  litteratar  in  der  'nrapiacbe'  —  kmmlmiin 
wirkUoben  also,  niobt  des  flbeneirten  nibelnngeBliedea»  uid  dmi« 
der  miifcelboobdeatsobeii  grunmatik  miobtig  sei  (Ar  anbArer  m 
germaaiatisoben  rorleanngon  an  anseren  nniToraitlten  wlve  samt 
gesorgt):  was  aoU  der  gyamaeiaUobier  aber  im  nnterriobt  mit  ter 
weiabeit  madben?  im  flbrigen  ist  swisebsn  wisseneebaft  and  warn 
sobaft  ein  nntersebied:  es  gibt  flksber^  wo  die  wiasanaebaft  nnr 
nicht  an  der  sebwelle  zarOokbkiben  soll  —  denn  Wissenschaft  ist  tos 
identisch  mit  Wahrhaftigkeit,  anfricbtigkeit,  ebrliofakeit  mddisii 
soll  überall  mit  dabei  sein  —  wo  sie  aber  allerdings  eine  gani  satef 
gestalt  hat  als  im  lateinisohen,  griechischen,  der  matbeautiki' 
die  religion  meinen  wir  und  das  deutsche. 

Fflr  diesen  sehr  wichtigen  und  sehr  schwierigen  gegenitmd, 
dmi begriff  des  wissenschaftlichen  für  den  ^jmnasitl- 
Unterricht  in  seinen  einzelnen  fllchem  erbitten  wir  uns  ^ 
leicht  ein  andermal  die  geduld  der  leser  dieser  blätter.  wir.  bsMV 
ken  nur  noch,  dasz  wir  seither  geglaubt  bsiben  ein  specificum  gtgm 
die  unwissenschaftlicbkeit  unserer  echüler  an  besitzen  in  der  strenge 
sucht  des  geistes,  welche  die  alten  sprachen  nnd  die  mathematik  ihnen 
auferlegen  und  die  auch  der  mKszige  lehrer  mit  dieeen  disäplio^i  , 
bandhaben  kann :  dieses  specilicam  ist  doroh  die  nenordnungea  is 
seiner  kraft,  wir  wollen  nicht  sagen,  gebrochen,  aber  eraobAttert  bb^ 
gesohw{(oht:  gehen  wir  einen  schritt  weiter  anf  diesem  wige,  dm 
werden  wir  allerdings  bei  den  'Übersetzungen'  und  awar  niät  Umx  | 
bei  denen  des  nibelongenliedes  angelangt  sein. 

Gduf.  0.  JAOit. 


(29.) 

DfiE  £B8Tfi  INTfiftNATIONALE  UNTfiRBICHTSOONOfiESS 

Zü  BBÜ88BL  1880. 
(fortsetsuDg.) 


IV.  Rapports  sur  l'enseignement  moyen. 

Unter  enseignement  moyen  versteht  der  Franzose  im  geg®** 
Satze  zum  ens.  primaire  den  Unterricht,  der  sich  über  die  zum  leh^ 
notwendigste  bildungsstufe,  dem  lesen-,  schreiben-,  rechnenkönMn 
zu  einem  wissen  erhebt,  welches  die  höheren  gesellschaftskreise  vor 
der  masse  des  Tolkes  auszeichnen  solL  aber  abweichend  vom  deot* 
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sehen  gebrauche  rechnen  die  Frunosen  die  scfanllfllirmemuiare  zum 
ens.  primaire ,  nicht  ohne  gewissen  grund«  dann  wUeiben  im  be* 
reiche  des  ens.  mojen  die  gy mnasien,  realschulen  und  höheren  tOchter- 
schulen,  wfthrend  die  höheren  bürgersehulen  (mittelschulen,  wie  sie 
jetit  gern  heieien)  tttla  zum  ens.  primmire  als  dpssen  höchste  spitse, 
teils  zu  den  6eoles  speciales  (faohsohnlen)  als  deren  niedrigste  stufe 
gezogen  wetdin,  denii|  oa  als  eigne  art  sa  gdten,  sind  sie  weder 
ausgebildet  »oeh  Terlinitet  genug,  gewerbe-,  landwirtiebafts-  und 
hamdilssclmUn  gehdten  satllrlioh  sn  den  te.  apteiiles  niid  fallen 
d08lialb  aQimliilb  «morar  betneirtung.  mm  ist  es  gut,  wenn 
wir  QBS  eriimeni,  dass  in  Belgien  noeh  1870  Ten  slmtliehiB 
höheren  lehnaaftulteii  wenig  mslir  als  ein  drittel  dem  staale  ge» 
horte«  dasi  ein  sweites  diätel  nur  nntn  seiner  anftieht  standt 
wihrend  der  rest,  nad  swar  die  besnehtsatsn  aastailtea,  naher 
scbrtaktes  eigeatam  des  Uems  wsna.  aoeh  heatintage  hat  nA 
dies  mhlltBis  aar  weaig  xa  gaastea  der  stMiUidiea  aastaliea  ¥er* 
schobea.  am  so  wiehü^  siad  daher  fttr  Belgiea  die  Terhaadr 
laagSD  Uber  die  6o»  mojennes,  wilehe  «af  demeoagnsee  gepflogen 
stndL  dasi  sie  aber  aaeh  Ar  Oeatsefalaad  bedeatmigsfoU  sein 
kOaaea,  wird  aiemaiid  tob  Tora  hereia  aawahiseheialiefa  fiadea» 
deaa  bei  aller  Torsieht  darf  maa  doch  so  viel  belianptea,  dass  muk 
vBser  höheres  aaterriehtswesea  sa  einem  weadepunkie  aagelaagt 
ist.  ja  das  nasrige  vielleieht  ia  hOherm  grade  als  das  aadmr  liader, 
Bnglaads  etwa  aoflgeaommea.  sollea  die  altea  bahaea  iansgehaltea 
oder  aeae,  sei  es  slbnfthlieli,  sm  es  plOtslieh^  betreteawerdsa?  aath 
das,  was  vielleidit  erst  eiaerlraaeasnkaaftforbelialiea  ist,  soUaiaa 
entseUoisea  ias  sage  tesal 

Gleich  die  fttr  die  haoptrersammlaag  aageeelBte  frage  ist  aoeh 
für  aaser  sofaallebea  eiae  wirldiehe  lebttasfirsge:  sollea  die  lehr* 
pllae  höherer  lehraastaltea  ia  besiehnag  getetst  werdea  sa 
den  höheren  faehstadisa,  deaen  sich  die  eiaselaea  sehfller  wid- 

mea,  oder  sollea  sie  aaisr  dem  geeiohtspaakteeiB(Brabgeschlo8* 
seaea  hildaag  abgeftust  werden»  als  eiaer  gemeiasamea  gruad- 
lage  Ittr  alle  ihehstadiea?  Wir  keaaea  das  weeea  dieser  finage 
alle,  man  arbntet  ia  Deatsohlaad  an  einer  befriedigenden  lOsung 
derselben,  gymnasiam  nad  xealschale  siad  die  aatwortea  aaf  ihre 
beidea  teile,  wir  keaaea  feraer  die  tiagweite  dieses  problems  aad 
die  sdiwierigkeitea,  die  es  birgt,  darum  werdea  wir  auch  voa  Tom 
bereia  Toa  dem  referste  Uber  dieselbe,  das  Tom  aaiTsrsititslehrer 
Stecher  ia  Lflttich  abgeihsst  ist,  eme  abachUesaeade  lOsaag  nudit  er* 
warfcea,  so  tflefatig  jeaes  anoh  seia  mag.  wir  mUssea  am  so  beachei* 
deaere  ansprflche  sn  dasselbe  stellea,  als  der  yerfiasser  selbst  die 
Torhaadeaea  sdiwierigkeitea  herrorhebt:  aeant  er  doch  die  ge- 
stelltea  fragen  im  eiagaage  seiaer  darlegaag  aussi  d61ioatee  qa» 
eomplezes.  die  der  hanptftage  aatergeordaetea  nebenfragea  soUtea 
sohfidabar  dem  refereaiea  auf  dem  weiten  fragegebiete  sam  Idtseile 
dieaen;  sie  laatea:  1)  in  welchem  TcrhSltaisse  mass  man  die  seit 
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einteilen  zwiscben  den  8to£Fen,  die  zur  sprachlichen,  und  decen, 
zur  realen  büdung  führen?  (die  französischen  ausdrücke  für  die  m 
stehenden  gegenstttze  sind  hier  coltare  litt^raire  bezw.  scieatifiqiM.) 
2)  in  welchem  verhftltnisse  mnsz  man  die  zeit  zwischen  der  mottor- 
ifirmohe,  den  nemmn  imd  den  alten  sprachen  einteilen?  durch  dioe 
nnterfragen  bekommt  die  hsupt&age  erst  greifbare  gestalte  nur  aster 
so  bestimmten  gesichtapaakten  betrachtet  verspricht  ihre  behiad- 
lung  fruchtbare  eorgebidiae.  wie  aber  ist  bei  Stecher  die  misilidi 
aufgäbe  aufgefasst?  za  aunm  glücke,  meinen  wir,  hat  er  sich  ?«n 
iheoretiMhen  fttar-  tmd  witenfai  ümgehalten  und  mit  der  akit- 
tterung  des  historisch  gegebentB  geBttgen  lassen,  diese  behandloagr 
weise  erscbalai  «neh  alt  die  einzig  zuträgliche,  deshalb  besehriikt 
er  sioh  danmf,  die  gegeawirtigBicliliekinpfenden  anaichtea  inihnr 
gescbichtUebett  entwiekliUig  und  «tgoiUicklichett  stallnng  so  be- 
IsmeblMi.  m  folge  imtm  mMOi  eem  bericht  für  den  dwtitfcw 
leemr  wenig  »eaee,  ▼caraingeertit^  daei  er  nHdin  Stadien  dee  kamfife» 
Mrieehen  gymaeoiam  und  zeeUnlrale  einigenMam  bekannt  iii  Mr 
gene  iet  Stedieie  gntaditea  Idar  vnd  geisMch  nail  zeugt  ?« Ii* 
deutender  seefakenainSB.  vor  ellem  iet  das  gaeeliiek  geredm  ht 
wanderaeweit,  mit  weUhem  er  eiek  der  einsehttdMenitai  ellguii 
Mi  der  frage  gegenOlber  Terlialten  ket 

Der  eeoüon  ftr  hOheree  ecbalwesea  im  beeondera  nmähigm^ 
fragen  rar  dieeoesion  vargf^ngt  weiten: 

1.  Bell  der  etaat  im  offieieDen  bdkem  vatemeki  aneh  tida 
externaten  eine  moralieehe  thfttigkeit  auf  die  Mditior  au* 
üben  and  sie  einer  eniehnagsregel  aaterwerfen,  odereotternA 
aaf  die  darreichnag  bestimmter  kenatnHae  besokrtaken,  iad«aflr 
die  sitHieke  fthrang  «nderen  «berilest?  —  Des  rslersi  etMunt  Mi 
der  ibder  eines  km  Wagener,  adminbtcateor-iaepeelsnr  an  dar  od* 
fenitit  Gent  Wegener  gebt  iasnaerbeaatwertang  der  tage  te 
cKe  arft  der  staetlieben  obemnfirieki  über  die  hXkam  nntenieUr 
anetaltan  dennif  ans,  in  beweiseni  dees  die  moraliscbe  tlberwadisef 
derselben  Ar  den  etaat  nickt  bloes  lecbt,  sendem  anob  piiektiit 
in  DeateeUand  ist  tfeeelbe  frage  Ja  aaeb  beteita  dee  Mnm  we* 
tUiert  and  in  «knliebem  ainne  entsokieden.  W.  selbet  niwt  bs> 
sag  aaf  die  verbndlaagea  der  Poseaer  direotoreneonteeaa  (na  3s 
bände  der  gesaainieltenTerbandkmgen).  den  einstimmigen  basoMsn 
dieser  cenferens,  wonaek  sittlieke  und  geutige  aaebildang  in  nm^ 
trennbarem  sasamnenkange  sa  steken  kab«i,  verfiebt  eaeknrib 
denseiaigea*  daaebea  legt  er  aber  grosses  gewicbteaf  die  aetM- 
digkeit  der  mstwirkaag  seiteas  der  frmilie  aad  bespricbt  dss  aikai 
die  erspiessliekste  art  des  zasamiaeawirkens  beider  freteraii  der 
fldiale  aemlich  aad  des  baasss.  die  meiste  beaektoag  ▼ordiaase  ie* 
dessen  diejenigea  sStee,  in  weldea  er  für  die  saperiorititder 
moralisekea  eraiebang  über  die  Terstaadesmissige  eiatriti  ^ 
dtiert  er  a.  a.  Benane  scbtees  wort  (aas  dessen  sebrift:  la  r§fono« 
intellectaelle  et  monde) :  'man  darf  «n  aawisseader  menseh  seil  is 
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vielen  stücken,  man  darf  sogar  ein  ignorant  sein  im  vollen  sinne  des 
Wortes ,  aber  man  darf  kein  menech  ebne  sittliche  grundsätze  sein, 
kein  bomme  mal  61ev6!*  die  sittliche  erziehung  der  schüIer  jeder 
einzelnen  classe  liegt  naturgemäsz  in  erster  linie  dem  Ordinarius  ob. 
sie  hat  zu  beruhen  auf  dem  gewissenhaftesten  Studium  der  einzelnen 
Charaktere,  aber  sie  findet  im  wesentlichen  ihre  grenze  an  der  schwelle 
des  Schulgebäudes,  darum  geht  die  Posener  directorenconferenz 
Wagener  zu  weit,  wenn  sie  die  beaufsichtigung  der  häuslichen  arbei- 
ten ,  die  aufenthaltsorte  der  schüler  auszerhalb  der  schule  sowie  des 
Schulweges  u.  a.  m.  verlangt,  wohl  aber  empfiehlt  er  die  unter- 
stütznng  der  pädagogischen  bemtlhungen  der  eitern  seitens  der 
lehrer  durch  rat  und  that,  während  er  die  unberufene  einmisckong 
der  schule  in  die  natürlichen  pflichten  des  hauses  beanstandet. 

2.  Ober  die  zweckmäszigkeit  der  einrichtung  von  Vorschulen 
handelt  ein  (deutscher)  bericht  des  realschuldirectors  Steinbart  in 
Duisburg.    St.  ist  ein  unbedingter  Verteidiger  der  vielfach  ange- 
fochtenen Vorschulen,   er  behauptet,  dasz  dieselben  sowohl  dem 
interesse  der  höhern  schule  als  dem  der  eitern,  ja  auch  dem  der 
Volksschule  dienen  und  nebenbei  sich  auch  hinsichtlich  des  geld- 
punktes  empfehlen,    die  höheren  schulen  bekommen  durch  sie 
gleichmäsziger  vorgebildete  schüler,  sie  erhalten  dieselben  ferner 
ziemlieh  gleichalterig  und  zwar  jünger  als  aus  den  Volksschulen, 
die  vorschttler,  meint  St.,  sind  namentlich  im  gebrauche  der  mutter- 
spracbe  sicherer,  weil  sie  lediglich  den  gebildeten  ständen  ange- 
hören, die  Vorschule  gewährt  femer  den  collegien  der  höheren  an- 
stalten  einen  erwünschten  Zuwachs  an  methodisch  gut  und  meist 
besser  geschulten  kräften ,  als  die  akademischen  lehrer  es  sind,  wel- 
cher umstand  den  unterclassen  der  höheren  schulen  sehr  zu  statten 
kommt,   für  die  eitern  aber  ist  die  vorscfaole  deshalb  von  vorteil, 
weil  sie  durch  dieselbe  ihre  kinder  früher  (1 — jähr)  in  die  höhere 
schule  bekommen  und  diese  auszerdem  vor  den  sittlichen  gefahren 
sichern,  denen  sie  im  Umgang  mit  kindern  aus  niederen  ständen 
leicht  auagesetzt  sind,   den  haupteinwurf  der  gegner  der  Vorschule, 
dasz  dieselbe  zur  nährung  des  classengeistes  und  -hasses  diene,  ja 
diesen  sogar  in  die  herzen  der  kinder  pflanze  und  mit  ihm  hochmut 
iJnd  lieblosigkeit :  diesem  anscheinend  so  gewichtigen  einwürfe  ent- 
gegnet St.  mit  der  behauptung,  dasz  der  dünkel  im  herzen  des  vor- 
nehmem kindes  weit  eher  vielmehr  dann  entstehen  dürfte^  wenn 
Äeses  in  der  elementarschule  die  ärmeren  und  bisweilen  äuszerlich 
'He  innerlich  verwahrlosten  altersgenosscn  aus  eigner  anschauimg 
^•Bnen  lernt,  sowie  dann,  wenn  es  die  Volksschule  verläszt,  um 
höherer  schüler'  zu  werden.  Überdies  fehle  ja  auch  in  der  Vorschule 
it«ndesunterschied  keineswegs,  der  sich  nur  in  milderer,  ver- 
söhnender weise  geltend  mache,    drittens  aber  liege  es  auch  im 
^^•Wsse  der  Volksschulen,  dasz  diese  nicht  kinder  aufzunehmen 
wÄUÄie,  die  ihr  doch  nur  kurze  zeit  angehören  sollen,  solche  zeit- 
^^igen  Zöglinge  mit  zielen,  die  denen  der  Volksschule  schnurstracks 
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zuwiderlaufen,  würden  ihr  um  so  lästiger,  ja  geföhrlicber,  je  zaU- 
reicher  sie  seien,  endlich  aber  empfehle  sich  die  einrichtsaig  toi 
Vorschulen  auch  aus  pecuniären  rücksichten;  alldieweil  eine  sokbe 
mit  3  classen  und  3  lehrem  wegen  des  hohen  Schulgeldes  schon  h^. 
60  Bchülem  Überschüsse  zu  gonsten  der  oasse  der  hohem  anatalt  er- 
gebe. —  In  der  that  eneheiBt  die  darlegnng  Steinbarts  wohl  gmg' 
net,  anch  bisberige  gogatr  des  yorschulwesens  mit  demselben  n?«> 
BÖbnen.  immerbiii  aber  wird  für  alle  schichten  der  be?9lkernng  £t 
gemeinsame  elementarschnle  stets  zu  den  wünschen  dor  yoüadnmk 
aftblen:  denn  für  die  ftrmeren  kinder  ist  doch  ein  zunmnMBMa  mä 
besser  gekleideten  und  meist  besser  gearteten  alterfgnoMn  iii 
nieht  zn  nntereebtttzender  vorteil,  selbst  wenn  das  ctimiumimmii 
von  kürzerer  dauer  ist.  St«  bat  in  allem,  was  er  zu  gunsten  üm  W 
aebiile  sagt,  jedenfalls  etwas  einseitig  das  wohl  der  bObenn  sttsii 
berücksichtigt. 

d.  Welobes  sind  die  besten  metboden  für  den  anter- 
riebt  In  den  spraoben,  ui  es  den  alten  oder  den  nenennf - 
Uns  will  es  sebeinen,  als  ob  der  beridit  über  Yoratebends  Ibf^ 
weleben  de  Beer^  profsssor  der  dentsehen  spnebe  und  IHtanftsr  ss  i 
der  bObem  mittelaDbnle  (teole  moysttne  vtpM&m)  in  AauttHm 
▼eribsst  bat,  sa  dem  besten  sa  reebnen  kt,  was  der  gasM  bsadssl' 
bllt.  allerdinge  bringt  er  Tieileiebt  mebr  eigenartige,  als  dsnk- 
fttbrbare  gedenken,  jedenfalls  aber  ist  er  anregend,  £risbb  nadihr 
seuguDgsfreudig  niedeigeeebrieben.  bei  allem  nnterrichi  wendatait  ^ 
Beer  an  die  nrteflskrSft  seiner  sebüler,  niobt  an  ibr  gedieUrii:  | 
'lasst  nns  nnr  dissmsl  ans  der  ilialsaebe  nntsen  sieben,  das  j«d» 
mann  sieb  über  sein  gedüobtnis  beklagt,  niemand  über  sein  wMf 
im  weitem  eigebt  sieb  de  Beer  ungefSfear  in  folgenden  beiiaubln^g» 
handelte  es  siäi  bot  nm  die  erlemnng  der  mutterspraebe,  so  kMb 
man  ^faeb  die  bistorisohe  grammatik  treiben,  entweder  absteigiBi  | 
von  den  ursprünglichen  formen  aus  oder  zu  ihnen  aufsteigend;  jßtt  \ 
methode  befolgt  für  die  erlemung  der  englischen  spräche  Koch,  dieii 
Mätzner.  den  überraschenden  ergebnissen  der  vergleichenden  spnd- 
forschong  gegenüber  kaon  man  sich  unmöglich  ablehnend  verhaUSi 
namentlich  nicht  in  den  kleineren  ländern,  wo  man  auf  die  erlet- 
nung  mehrerer  lebenden  sprachen  mit  gröster  notwendigkeit  an^ 
wiesen  ist,  sondern  man  musz  dieselben  auf  jede  weise  für  de: 
Unterricht  fruchtbar  machen,  ebenso  kann  in  solchen  ländern , 
Holland  und  Dänemark,  das  Studium  der  muttersprache  nicht  grllnd 
lieh  sein ,  wenn  es  nicht  zur  grundlage  des  Sprachunterrichts  im  iü* 
gemeinen  dient,  je  weniger  wert  man  aber  auf  die  beschäftigti%' 
mit  der  muttersprache  legt,  um  so  mehr  verlangsamt  sich  der  lort- 
Bchritt  in  der  kenntnis  fremder  sprachen!   namentlich  handelt  e? 
sich  wiederum  für  die  kleineren  länder  darum,  eine  spräche  grüii'^- 
lieh  zu  treiben  und  an  dieser  die  eigentümlichkeiten  bezw.  übereis 
Stimmungen  der  übrigen  aufzuweisen,  da  gilt  es  denn  vor  allen,  eis 
einheitliches  system  in  die  grammatischen  bestimmungen,  in  ^ 
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fassung  der  syntaktischen  regeln  und  in  die  analytische  methode  zu 
bringen,    sodann  heiszt  es  Wörter  sammeln,  die  den  hetreffenden 
sprachen  gemeinsam  sind ,  diese  zergliedern  und  classificieren ,  wie 
es  der  botaniker  mit  den  gesammelten  pflanzen  thut:  denn  man  hat 
einen  vorrat  von  thatsachen  nötig,  um  Schlüsse  daraus  zu  ziehen, 
das  ganze  aber  soll  nur  dazu  dienen,  den  schüler  zu  üben,  wie  er 
beobachtungen  zu  machen  habe,  ihm  den  ersten  stoff  zu  liefern,  den 
er  zu  den  nachfolgenden  grammatischen  Studien  braucht,  darum 
ist  alles,  was  er  in  den  ersten  monaten  lernt,  nichts  als  ein  wüster 
haofe  von  regeln  und  philologischen  gesetzen,  von  den  Veränderun- 
gen der  Wörter  in  den  verschiedenen  sprachen,  erst  das  gramma- 
tische Studium  soll  Ordnung  in  dieses  linguistische  chaos  bringen, 
jedenfalls  wird  der  schüler  bereits  eine  grosze  anzahl  Wörter  gelernt 
haben ,  was  ihm  bald  die  Übersetzung  eines  in  fremder  spräche  ge- 
schriebenen stückea  erleichtem  wird,  eine  Übung,  die  jedem  unter- 
richte vorausgehen  sollte!  so  meint  de  Beer,  nunmehr  aber  gilt 
es,  eine  stichhaltige,  ausreichende  terminologie  für  grammatische  Vor- 
gänge ausfindig  zu  machen,  immer  wird  hier  die  muttersprache  zum 
ausgangspunkt  dienen  müssen,   man  musz  in  dieser  spräche  nicht 
nur  die  wirklich  vorhandenen  eigenheiten  (charact^ristiques)  beob- 
achten lassen,  sondern  auch  die  mangelnden,  sei  es  dasz  sie  nur  ab- 
banden gekommen  sind  oder  von  jeher  fehlten,  daraus  folgt,  dasz 
man,  um  die  grammatik  gut  zu  behandeln,  ein  grammatisches  System 
zur  Verfügung  haben  musz,  das  mehr  in  sich  faszt  als  das  gewöhn- 
lich benutzte:  wenn  sich  das  futurum  weit  besser  aus  dem  franzö- 
sischen als  aus  dem  englischen  erklären  läszt,  wie  soll  man  ander- 
seits die  englischen  steigerungsgrade  nach  dem  französischen  er- 
klären, das  gar  keine  entsprechenden  formen  entwickelt  hatV  die 
allbeliebto  lateinische  terminologie  verwirft  de  Beer:  'da  das  Stu- 
dium der  alten  sprachen  nur  denen  auferlegt  werden  sollte,  die  sich 
dem  Sprachstudium  widmen ;  da  das  lateinische  und  namentlich  das 
griechische  formen  und  Unterscheidungen  liefern,  die  den  neueren 
sprachen  durchaus  fremd  sind ;  da  femer  für  das  Studium  der  mutter- 
sprache die  grammatik  einer  lebenden  spräche  notwendig  ist:  so 
musz  man  eine  hinlänglich  vollständige  grammatik  wählen,  ohne 
eine  von  den  toten  sprachen  zu  nehmen',  die  deutsche  grammatik 
ist  es,  80  sagt  uns  der  Holländer,  die  uns  das  vollständige  System 
für  das  darbietet,  was  die  endnngen,  die  declinationen  jeder  art  und 
das  object  sowohl  beim  Zeitwert  als  beim  eigenschafts-  und  Ver- 
hältniswort anlangt,  also  das  System  grammatischer  analyse,  dessen 
sich  die  Deutschen  bedienen,  könnte  am  besten  als  grundlage  für  das 
stndium  der  grammatik  dienen,  de  Beer  erhärtet  dies  an  einem  bet- 
spiele ,  an  der  entwicklung  der  casusbeziebungen.  neben  dem  Bttt- 
dinm  der  werte  und  der  grammatik  als  lautlehre  kann  dann  der 
schüler  im  dritten  Schuljahre  zur  syntax  Übergehen ,  deren  haupt- 
sächlichste data  ihm  bereits  bekannt  geworden  sind,  'da  das  eigen- 
artige kennzeichen  dieser  methode  das  ist,  dasz  man  das  eigentliche 
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Studium  erst  dann  beginnt,  wenn  die  hauptsachen  nohl  bekmnt 
sind,  gefunden  und  aufgedeckt  durch  die  vereinten  bemühungen  de: 
lehrers  und  der  schülers.  so  wird  das  Sprachstudium  ftLr  die  Jugend 
nicht  mehr  der  schauder  Yor  orthographischen  fehlem  sein,  nicht 
mehr  die  abneigung  vor  dem  behalten  unverstandener  vocabtiiL 
nicht  mehr  die  quälerei  mit  philosophischen  Wahrheiten,  die  da 
arsten  gelehrten  aller  jahrhunderte  entlehnt  sind  und  folglich  botu 
unfaszbar  eind  für  jeden,  der  sich  nicht  unter  die  gelahrten  rechan'. 
80  ungefShr  de  Beer,  dessen  aufisatz  sich  aehirar  im  aaange  wieder 
geben  Iteii,  da  er  eine  durchaus  eigenartige  ansehuM^gsweise 
bttlt:  eigenartig  schon  in  der  einen  hinsieht ,  dass  er  die  deotsk 
grammatik  zu  hohen  ehren  bringt,  die  in  ihrer  beimai  nabM inr 
iltem  'classischen'  ech wester  asehaabrödelrollen  gibt! 

4.  Welches  ist  das  beste  System  für  die  ausbildnng  4er 
lehr  er  des  hChem  Unterrichts?*  das  gatachten  über  diese  fn^ 
ist  von  demselben  Stecher  verfssit,  der  auch  die  hai^tfrage  beast- 
wortet  hat.  Stecher  geht  von  der  einriehtung  der  seminaria 
logioa  in  DentsoUaad  ansi  aut  denen  man  aioh  dort  anffÜKgsr  y/m 
noeh  jetit  begnüge,  diwoU  sie  mmiHagtirties  leiatetea«  aber  famBt- 
hin  sei  es  nooh  besser  ala  in  Baglaad,  wo  man  eina  asauaaiisÜHla 
Yorbildmig  imd  praktisdie  Torbsraitaiiganit  llbarbaiq;»!  aicbl  baai 
nim  ist  es  leider  wahr,  fthrt  8t  fort,  dasi  F^oaleiia  aaili:  mmmt 
gnt  onteniditak  saiB»  um  andere  utemditaniiikttaBeB»  uagmMi 
und  gansan  andi  heate  noeh  gilt,  leider,  dsu  das  gesoida 
nis  abeisdii  dk  gkiohstsllung  der  rttoksiebtaa  gegen  dk  sshlhr 
mit  denen  gegen  die  wisssasehaft.  aber  der  swedL  dar  bttai 
schule  als  einer  yorbeieiftongsanstalt  für  daa  laben  in  dar  geges- 
wart  widersteht  den  sondecbeetrelrangen,  die  siehaoaainar  imihv 
maas  theoreliseheD,  anssdhliooBlich  wissensdhaftüdisn  anabiMBaf  r 
geben  würden,  hinwiedemm  erfordert  der  rasebe  fottaehiiit  ia  im 
wissensehaften  die  beachtnng  und  aneignung  ihrer  nensstm  l^ 
rongenschaften  seitens  der  lehrer  an  höheren  schulen,  ao 
ein  dilemma,  aus  dem  man  sich  wohl  dadurch  zu  ziehen  Tenodt 
hat,  dasz  man  jene  allgemein  pädagogische,  insbesondere  didaktiaibc 
durchbildung  nur  von  einigen  lehrem  forderte,  nemlich  von  d«* 
jenigen,  die  in  erster  linie  für  die  barmonische  erziehung  der  scliüiff 
verantwortlich  sind,  das  sind  nach  unserm  sprachgebrach  die  Ordi- 
narien, dagegen  haben  die  fachlehrer  den  fortschritten  ihrer  Wissen- 
schaften zu  folgen,  aber  aus  gründen,  die  sich  leicht  ergeben,  ^ 
eine  derartige  Scheidung  zwischen  den  lehrem  in  Wirklichkeit  dard^ 
aus  unthunlich.  so  ist  man  darauf  gekommen,  das  freie  treiben «i^ 
der  Universität  mit  den  unleugbaren  Vorzügen  pädagogischer 
täte  zu  verbinden,  in  einem  solchen  institnie  —  am  besten  i&t^' 


*  vgl.  hierso  besonders  die  reotoratsrede  ron  R.  H.  Hofmaim 
nk ademische  YorbUdaag  sem  hohen  ■ohelaoit  aaf  der  luiieiittt*» 
Leipzig  1881. 
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nate  —  würde  der  angebende  lehrer  den  pädagogischen  takt,  den 
geist  des  edlem  schnlhandwerks,  das  gefühl  der  pädagogischen  Soli- 
darität, den  geschmack  an  ruhigem,  bescheidenem  und  regelmäszigem 
leben  kennen  lernen ;  auf  der  Universität  dagegen  würden  der  schwang 
und  die  kühnheit  des  wissenschaftlichen  geistes,  die  liebe  zu  uneigen- 
nützigen Studien,  die  gewöhnung  an  die  weitesten  und  neuesten  ge* 
sicbtakreise  den  zukünftigen  schulmann  davor  sichern ,  dasz  er  ein- 
mal schulmeisterlicher  beschrtoktheit  und  kurzsichtigkeit  zum  opfer 
f^Ut.  darum  sollte  man  auch  die  candidaten  zwingen ,  gewisse  aka« 
demische  grade  zu  erreichen ,  bevor  sie  sich  im  besondem  dem  stu* 
dium  didaktischer  methoden  hingeben.  —  Die  starke  betonung  der 
notwendigkeit  praktischer  Vorbildung  dürfte  an  den  auslassungen 
St.s  für  unsere  Verhältnisse  das  beherzigenswerteste  sein,  während 
dieselben  im  übrigen  meist  bekanntes  bringen. 

6.  Dem  folgenden  rapport  vom  director  Erkelenz  in  Köln  über 
das  Programm  höherer  mädchenschuien  können  wir  an 
dieser  stelle  nicht  näher  treten,  er  enthält  im  wesentlichen  die  auch 
anderwärts  von  dem  genannten  schulmanne  ausgesprochene  torde- 
rung,  dasz  man  zwei  stufen  im  höhem  mädchenunterrichte  einrichten 
müsse,  die  eine  mit  5 jährigem  cursus  mit  einer  fremden  spräche, 
die  andere  mit  Tjährigem  cursus  und  zwei  lebenden  sprachen,  es 
genüge  hier,  auf  die  darlegungen  des  um  die  einrichtung  und  hebung 
des  mädchenunterrichtes  hochverdienten  mannes  rühmend  hinzu- 
weisen, länger  musz  uns  dagegen  der  nächste  rapport  beschäftigen. 

6.  Greyson,  generaldirector  des  höhern  Schulwesens  im  minifite- 
riuin  des  üffentlichen  unterrichte  zu  Brüssel,  hat  die  frage  nach  der 
z weckmäsz igk eit  der  maturi tätsprüfungen  besproehen. 
in  Belgien  bestehen  derartige  abgangsexamina  nicht;  die  gesetzlich 
gewährleistete  freiheit  des  Unterrichts  hat  sie  nicht  aufkommen  lassen, 
zwar  hat  es  nicht  an  versuchen  zu  ihrer  durchführung  gefehlt,  und 
zu  verschiedenen  malen  sind  sie  auch  auf  einige  zeit  vorgenonunen, 
denn  die  rUcksicht  auf  sämtliche  umliegende  Staaten  muste  die  frage 
immer  wieder  von  nenem  anregen,  aber  die  erfahningen,  die  mm 
namentlich  mit  den  freien  schulen  machen  muste,  liesaen  die  ab* 
Schaffung  der  kaum  eingeführten  prüfungen  atots  wflaschengyert 
eneheinen.  dazu  kam,  dasz  die  erfolge,  die  da8  prAfengsweaea 
in  dem  lande,  dessen  einrichtungen  sich  Belgien  naturgemln  im 
enter  linie  zum  muster  nehmen  musz,  nennlioh  in  Fmkreicli  infinit 
weisen  hatte,  wo  das  baccalauröat  da  seiences  and  dtWtteai  ta  «iiier 
▼erwerflichen  und  Terderbliohen  Zweiteilung  der  Torbanitangen  und 
halbbeit  der  leistungen  geführt  hat,  die  leitenden  kreiaa  Bolgiana 
unmögliob  zur  eile  treiben  konnten,  aber  trotadem  babon  aiab  aneb 
dort  die  maszgebenden  Btimmen  an  gnnsten  irgand  ainar  abgangaf 
prttfong  zur  oniyeraitftt  erklärt,  die  im  waaentlioban  dan  in  Daataek* 
laad  befolgten  gebrftnoban  noobanbildan  aaf,  nur  daas  tarn  in  Belgien 
aban  wegen  der  gesetzlichen  nntarricbtefiraibait  nnd  dar  maoht  daa  . 
Uama  mit  wait  gröai eran  Bobwierigkeiten  an  bSmpfan  bal^  ab  mt 
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der» wo.  ganz  nacb  dem  vorbilde  des  deutschen^  speciell  des  preoszi- 
Boben  reglements  könne  man  sich  in  Belgien,  meint  Gr..,  selbst  b« 
der  festesten  Überzeugung  von  der  vortrefflicbkeit  desselben  nie^t 
hebten,  on  sort  fort  d  un  pareil  regime,  gibt  Gr.  von  der  deotscha 
prtifung  zu,  aber  wenn  dieses  regime  möglich  ist  in  den  ländem,  wo 
die  nnterrichtsfreibeit  beschränkt  ist,  so  ist  dies  in  Belgien  nicfat 
mehr  der  fall ,  wo  der  staat  nur  eine  beschränkte  tbätigkeit  ansflbt 
demnach  wäre  das  vernünftigste  system  für  Belgien  etwa  dies :  mtt 
überlasse  jeder  art  von  anstalt  die  sorge ,  prüfungen  vorzunehmea. 
and  zwar  unter  der  controlle  des  Staats  für  die  staatlichen  und  stut- 
lich subventionierten  anstalten ,  für  die  übrigen  ohne  controlle  boü 
unter  eigner  Verantwortlichkeit,  da  die  am  besten  vorbereitetet 
schtQer  notgedrungen  auch  die  besten  akademischen  Studien  macben 
müssen,  würden  einige  jähre  genügen ,  nm  die  finillen*enirokliret 
und  ihre  wähl  zu  beeiimmen ,  was  daim  jedermaBa  zwingen  wflnk. 
gleiche  rtthrigkeit  zu  entfalten  und  sorgfältig  an  nufeerrkklen«  öer 
ataat  mflaae  fOr  die  s^liage  dreier  aohulen  erat  in  dem  aognUiik 
intervenieren,  wo  sie  sich  um  ein  zeugnis  bewerben «  das  sienn 
einiriti  in  die  ataatalawfbahn  berechtigt,  dann  werde  er  sie  da* 
prttfung  zu  unterwerfen  habeni  die  bestimmt  iat,  fflaUiHtollw. 
ob  aie  wirklich  die  notwendige  Torbildnag  besitzen,  ala  aniiv 
lehwebt  hierbei  dem  verfuser  die  Londoner  nnifenilit  rar,  & 
dnrdi  atmgera  prnfangwi  in  Mer  ooncBirena  die  alten  nniffl»- 
tfttan  Oitod  und  Cambridge  an  freqnsnz  und  mf  flberiflgelt  kit 
waa  €hr.  anaaer  dem  geadhilderten  Uber  dentichea  aciadweaen  f«- 
bnBgt,  hat  er  aeiner  eignen  angäbe  naeh  der  Sehmidarhen 
pldie  an  Terdaaken;  a]^  iat  er  darin  ftr  nna  wertloe. 

Als  Ifldkenbflaier  fiBr  nicht  b^gntaehtete  fragen  waren  indv 
seetion  ftr  hdherea  aohidweten  noch  folgende  rapporta  «uigevMt: 

7.  Soll  man  geaoh lohte  lehren  entweder  einmal  aoceinnr* 
ohxonologisoh  oder  Öfter  In  ooneentrisclien  kreiaen?  dar  idmmi 
heiait  Fergameni,  ein  adrocat  in  BrflaieL  die  analst,  wcUi  P« 
wicht»  iat  nnbedingt  die  richtige,  wenn  derselbe  amnt»  damitf 
die  aweite  methode ,  nach  welcher  der  gaaie  nmiang  der  wril^ 
geechiehte  Öfter  (und  zwar  dreimal)  im  laufe  der  sohnlieitnntarw 
sohiedenen  gesichtopunkten  zu  behandeln  sei,  zweckmiazigznhBiMa 
verdiene,  diese  methode  ist  für  uns  auch  keineswegs  neu;  wirla* 
sitzen  gute  lehrbücher,  die  sie  praktisch  verwerten,  aber  ist  aew 
allgemein  im  gebrauch,  wie  es  zu  wünschen  wäre?  zugegeben,  dan 
es  keine  anstalt  mehr  gibt,  in  welcher  der  ersten  classe  die 
schichte  der  asiatischen  weitreiche,  der  nächsten  die  Griechenl&ni« 
und  dem  entsprechend  der  letzten  die  behandlung  der  neuesten  leit 
ausBchlieszlich  zuföllt,  so  weist  doch  die  befolgung  des  concentiisc^ 
sich  erweiternden  geschichtsunterrichts  nicht  selten  bOse  lücken  &^ 
denn  der  erste  kreis,  die  mythologisch-biographische  form  der  ge- 
Schichtebetrachtung,  erfährt  oft  eine  nur  dürftige  pflege,  tmd  nichi 
geringere  einbusze  erleidet  die  politisch- culturhi^ torische  bätaa^ 
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Insgsweise  zu  giiDBteii  der  chronologisch-annaligtiechen.  und  doch 
hat  jeder  kreis  ein  gleiches  recht  auf  beachtung.  sagen-  und  lebens- 
biJder  auf  der  Unterstufe,  zahlen  und  namen  auf  der  mittelstufe, 
Übersichten  und  beurteilungen  in  den  oberclassen :  das  ist  es ,  was 
der  geschichtsunterricht  im  wesentlichen,  freilich  nicht  in  aus- 
Bchlieszlichkeit  bieten  musz.  Pergameni  findet  seinen  dahin  gehen- 
den wünsch  80  ziemlich  im  programm  der  Berliner  königstfidtischen 
realschule  verwirklicht,  nemlich  Fhistoire  anecdotique  in  den  unter-, 
rhistoire  chronologique  in  den  mittel-,  l'hist.  approfondie  in  den 
oberclassen.  die  scharfe  fassung,  die  Pergameni  unserer  frage  gibt, 
ist  jedenfalls  dankenswert. 

Die  folgenden  abhandlungen  über  naturwissenschaftlichen  und 
mathematischen  Unterricht  (referenten  Schreurs  in  Gent  und  Charbo 
in  Brüssel)  erscheinen  für  eine  analyse  deshalb  weniger  geeignet, 
weil  sie  mit  verhftltnissen  rechnen,  die  den  hier  zu  lande  waltenden 
recht  unähnlich  sind,  sowie  deshalb,  weil  sie  sich  teils  zumeist  in 
allgemeinen  betrachtungen  ergehen,  die  einer  kurzen  wiedergäbe 
widerstreben,  teils  dinge  enthalten,  die  als  bekannt  auf  eine  beson- 
dere hervorhebung  keinen  anspruch  machen  können. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  beiden  letzten  gutachten,  die 
aus  der  feder  des  lehrers  der  politischen  und  bandels Wissenschaften 
in  Breda,  namens  Sassen,  stammen,  zum  ersten  wünscht  derselbe 
nemlich  die  einfÜbrung  eines  cursas  über  constitutionelles 
recht  des  heimatlandes ,  wie  ein  solcher  in  Wirklichkeit  auf  Hol- 
lands höheren  bürgerschulen  mit  5 jährigem  cursus  seit  1863  er- 
teilt wird,  in  einigen  derselben  werden  'die  demente  des  con- 
stitutionellen  rechts  nur  in  zwei,  in  anderen  aber  in  drei  classen 
bzw.  jähren  gelehrt;  Sassen  entscheidet  sich  für  den  letztem  ge- 
brauch, und  was  wird  da  gelehrt?  in  der  dritten  classe  setzt  der 
lebrer  seinen  schülern  unter  anderm  die  teilung  der  machtbefug- 
nisse  auseinander,  spricht  von  der  gesetzgebenden  und  ausübenden 
gewalt,  von  den  verschiedenen  Vorrechten  der  kröne,  von  der  un- 
"verletzlichkeit  des  königs  und  der  Verantwortlichkeit  der  minister, 
von  der  Zusammensetzung  der  beiden  kammem,  von  ihren  beider- 
seitigen rechten,  von  der  einrichtung  des  Staatsrates;  er  setzt  ihnen 
auseinander  die  ausarbeitung  der  gesetze,  die  rechte  und  pflichten 
der  verschiedenen  classen  der  bewohner  und  gibt  ihnen  einen  über- 
blick über  die  gerichtsverfassung,  über  das  finanzsjstem  und  die 
militärischen  einrichtnngen  des  landes.  in  der  vierten  classe  wieder- 
holt er  das  in  der  dritten  gelehrte ,  fUgt  dazu  die  stoffe ,  welche  die 
Staatsverfassung  betreffen,  so  weit  er  sie  noch  nicht  behandelt  hat, 
und  erläutert  das  ganze  durch  beispiele  und  statistische  daten ;  in 
der  fünften  wird  die  für  den  fraglichen  Unterricht  tat  TerfOgong 
stehende  zeit  einem  breitem  und  tiefem  Studium  der  in  den  firttberen 
classen  behandelten  punkte  gewidmet,  dann  der  politischen  und 
administrativen  Verfassung  der  provinzen  und  conunnnen ,  auch  der 
colonien  und  anderer  überseeischen  besitzungen^  und  schlieszlich 
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einer  allgemeinen  Wiederholung,  dazu  ist  wohl  zu  bemerken:  ob- 
wohl uns  Sassen  beteuert ,  dasz  eine  solche  arbeitseinteilung,  wie  er 
sie  im  vorstehenden  anrät,  sehr  befriedigende  ergebnisse  liefert, 
wagen  wir  doch  leise  zweifei  daran  za  äuszern.  denn  seine  werte, 
die  wir  absichtlich  in  voUstftndigkeit  wiedergegeben  baben^  YerratMi 
das  unfertige  des  lehrplans  in  dem  noch  jungen  unterrichtszweige. 
aber  auch  dieser  selbst,  mag  seine  einfUhrang  auch  von  manchen 
in  Deutschland  gewünscht  werden ,  wird  vorläufig  auf  berücksich- 
tigung  nicht  rechnen  dürfen,  so  lange  andere,  mindestens  gleick 
wichtige  f^cher  ungebührlich  karg  abgespeist  werden,  dasselbe  ab- 
fällige urteil  müssen  wir  über  die  beantragte  beschSftigung  mit  den 
elementen  der  Volkswirtschaftslehre  abgeben,  und  wir  freuen  uns, 
dasz  selbst  Sassen  hierüber  dasselbe  denkt  auch  wir  fürchten  das 
'multa  non  multum',  und  unterlassen  lieber  die  belehmng  über  einen 
Wissenszweig  auf  höheren  schulen  ganz,  als  dasz  wir  dieselbe  nur  in 
oberflächlicher  weise  erteilen,  aus  demselben  gründe  aber  gehen 
wir  einen  schritt  weiter  als  unser  holländischer  gewährsmann  und 
streichen  auch  die  grundzüge  des  constitutionellen  rechts  als  unter- 
richtsgegenstand.  freilich  wäre  es  zu  wünschen ,  dasz  unsere  reifert 
jugend  mehr  darüber  zu  hören  bekommt,  als  es  jetzt  geschieht,  aber 
wir  meinen,  dasz  ein  zweckmäszig  eingerichteter  geschieh tsunter- 
richt  auf  der  obersten  stufe  auch  gelegenheit  finden  und  nehmen 
wird,  um  der  jugend  die  nötigsten  winke  über  die  vaterl&ndischt 
Verfassung  zu  geben. 

Wir  sind  am  Schlüsse,  gestatten  wir  uns  einen  kurzen  rfiek^ 
blick  auf  alle  die  behandelten  fragen,  die  das  höhere  Schulwegen  be- 
treffen ,  so  gestehen  wir  gern ,  dasz  in  den  verschiedenen  gutachten 
manch  beherzigenswertes  wort  gesprochen  ist,  beherzigenswert  auch 
für  deutsche  schulverbältnisse,  mögen  dieselben  auch  teilweise  denen 
recht  unähnlich  sein ,  mit  welchen  die  Verfasser  zu  rechnen  haben, 
man  wird  femer  den  schönen  eifer  für  die  sacbe,  die  männliche  ent- 
schiedenheit  der  Überzeugung  und  die  uneigennützige  liebe  znr 
Wahrheit  rühmend  hervorbeben  müssen,  die  sämtliche  berichte  mehr 
oder  minder  auszeichnen,  aber  die  meisten  bemübangen  leiden  an 
demselben  fehler,  durch  eine  gewisse  unrobe,  ein  onverkennbares 
baschen  nach  neuerungen,  durch  allzu  rasches  orteil  mid  hie  und  da 
selbst  durch  mangel  an  umsieht,  scbattenseitni,  die  begeitterf«! 
kflhnen  vorfechtem  neuer  ideen  und  fretheitUcber  entmckeluag« 
anzuhaften  pflegen,  wird  die  bedentsamkeit  und  tragweite  dieMT 
samt  und  sonders  geistvollen  rapports  in  siemlioiiem  umfuige  b^ 
eintrftchtigt.  trotidem  wird  niemand  tob  der  laetOro  dmellMi 
ohne  aufrichtigen  dank  gegen  die  mlaner  toheiden,  denen  ibie 
Oheneugung  teuer,  ihre  saobe  heilig  ist. 
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y.  Die  gutachien  Aber  den  akademisolieii  Unterricht 

(enseignemeiit  supMeur). 

Die  rapports  über  fragen  des  akademischen  Unterrichts  nehmen 
den  geringsten  räum  imter  denen  der  verschiedenen  seotionen  ein. 
nicht  allein  aus  diesem  gründe  dürfen  wir  uns  bei  dieser  besprechung 
kurz  fassen,  sondern  mehr  noch  deshalb,  weil  sie  in  einer  fUr  Deutsch- 
land so  ehrenvollen  weise  ohne  ausnähme  die  Verhältnisse  der  deut- 
schen hochscbulen  zum  muster  nehmen  und  darum  für  uns  weniger 
neaes  bieten,  als  für  ihre  landsleute.  somit  empfiehlt  es  sich  die  ein- 
zelnen gutachten  diesmal  in  gedrängtester  kürze  zu  besprechen, 
eines  aber  hebt  sich  von  den  anderen  ab  und  nötigt  uns ,  es  vorweg 
zu  behandeln,  es  betrifft  dieses  die  frage:  kann  man  hinsichtlich 
des  wissenschaftlichen  interesses  und  des  allgemeinen  sittlichen 
fortschritts  die  regeln  bestimmen ,  die  sich  ein  professor  selbst  auf- 
erlegen soll,  wenn  es  sich  um  neue  doctrinen  handelt,  die 
mit  den  religiösen  ideen  der  bevölkorung  im  Wider- 
spruch stehen?  die  antwort  auf  diese  ernste  frage  ist  von  einem 
Deutschen  gegeben,  und  nnter  den  Deutschen  vielleicht  dem  be- 
rufensten, dem  'apostel  des  Darwinismus',  prof.  Haeckel  in  Jena 
entscheidet  die  frage  rein  nach  seiner  persönlichen  überzeug^g. 
wie  die  antwort  demgemäsz  ausfallen  muste,  braucht  kaum  erwähnt 
zu  werden,  auf  weitere  begründung  seiner  entschiedenen  Verneinung 
der  frage  geht  Haeckel  nicht  ein,  indem  er  auf  seine  broschüre  'freie 
Wissenschaft  und  freie  lehre',  1878,  verweist,  doch  stellt  er  folgende 
hauptpunkte  auf :  das  Interesse  dei*  Wissenschaft  verlangt  unbedingte 
lehrfreiheit.  bei  rücksichtnahme  auf  die  christlichen  dogmen  wäre 
die  neuere  Wissenschaft  vom  menschen  einfach  unmöglich,  aber  die 
moral  fällt  nicht  mit  der  Verneinung  der  kirchlichen  dogmen ,  son- 
dern ist  gerade  in  jenen  läudern  am  schlechtesten,  in  denen  die 
strenge  glaubensherschaft  eines  allmächtigen  klerus  ihre  gröste  aus- 
dehnung  erreicht  hat.  im  gegenteil,  der  allgemeine  fortschritt  der 
ttoral  ist  identisch  mit  dem  der  wissenschaftlichen  bildung.  die 
interessen  der  freien  Wissenschaft  und  der  allgemeinen  Sittlichkeit 
fallen  sonach  zusammen,  demnach  darf  es  keine  schranke  für  die 
lehrfreiheit  eines  akademischen  professors  geben,  'ich  selbst*,  sagt 
H.  zum  Schlüsse,  'habe  auf  die  religiösen  ideen  der  groszen  masse 
niemals  rücksiebt  genommen  und  dabei  unter  meinen  zahlreichen 
Zuhörern  nur  selten  anstosz  und  ärgernis  erregt,  dagegen  um  so 
häufiger  mündlich  und  schriftlich  den  lebhaftesten  dank  geemtet, 
dasi  ich  sie  vom  drucke  widersinnigen  und  unvernünftigen  reli- 
giösen ideen  befreit,  und  durch  völlig  freie  lehre  den  monistischen 
principien  sowohl  den  anstosz  zu  höherer  wissenschaftlicher  ent- 
Wickelung  als  auch  moralischer  Vervollkommnung  gegeben  habe.' 
to  steht  zu  lesen,  wobei  man  auf  die  unterstrichenen  silben  aehten 
wolle,  dasz  es  damit  nicht  seine  richtigkeit  haben  kann«  leuchtet 
tin,  denn  die  erste  stelle  enthält  einen  grammatischen,  die  letztere 
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daea  logisehen  sehnitzer.  wenigsteu  vennag  ioh  die  möglickkeit, 
durch  die  vOUig  freie  lehre  den  monlsiiseheB  principien  ni  nunfip  | 
soher  TeryoUkommiinDg  zu  Terhelfen,  sehlediterdiogs  niehieiBn- 
eehflB.  fther  die  neohfolgende  framOdfohe  flbeiaetmng  kllit  ilki 
Buf.  es  miifis  eben  an  altoi  drei  etelleii  statt  nein  rgeleean 
die  H»  nahzBcfaeinlioh  nicht  denfUoh  Tevaefaiedfln  aohraibt  dk  ta* 
lOuaohe  fibevaeining  aber  Untet:  •  •  paiceque  je  las  «vaia  difinta)  | 
diaaient-ila,  d*uie  oppraaaion  abanrdeainai  qned^teiidi* 
gieoiea  dteaiaonmtblea  etdonner  r^lan,  par  nn  enaeignameni  e«- 
pltoment  libre  des  prindpea  dn  mmiami^ ,  au  ploa  hnnt  ^Mofft 
meni  aeientüqoe  et  an  dÖTeloppement  de  im  morale.  dams  iit» 
Mhwer  in  ersehen,  dais  der  ttbeneter  dia  erste  stelle  frisch  i«- 
standSn  hat  —  aUndings  aidftilland  griftdieh  —  der  aetaer  starte 
aoeh  die  swsite.  der  geneigte  leaer  mOge  die  aoafBlnrliflhlMi  ka 
einem  an  nnd  fllr  sieh  nnbedentonden  pmÜEto'entsehnldigen;  ihe 
SS  harn  darauf  an,  dem  yonnuh  der  nnUarheit  gegen  Haeekslftr 
mbengen,  der  sonst  mit  reeht  eriioben  weiden  mllste.  saf^mehiit 
es  ein  nsner  beleg  fBr  die  etwas  loohtfertige  art,  mit  der  nniii 
dem  bdisadelten  bndie  Oller  TeriUvan  ist  ttber  die  kuis  Iv*  ' 
legnag  Haeckels  haben  wir  nm  so  wsniger  ▼sraalaaanagf  wnlm 
betraohtnagen  aamstollen,  als  er  selbst  von  einer  begrfindaag  smmt 
'persWidien  flbeneuguog'  ganz  abgesehen  hat. 

Die  llbrigen  berichte  der  seetion  ftr  akadeauen  bssalmtM 
folgende  fragen: 

1.  Soll  das  siel  der  höheren  stndien  beschrinkt  tndai 
anf  die  erwerbnng  der  bem&tttohtigkeit?  Croeq,  pxofbssori&te 
freien  anlTcrsität  in  BrOssel,  Tsineint  diese  frage  anf  das 
stimmtsste.  die  naireraliitea  veriiersn  das  recht  «mf  flnen  sistes  | 
namen,  wenn  sie  nicht  oentren  der  hOohstsn  büdnng  sind,  m't^  | 
ihre  hswpteachlichate  anhabe»  nnter  den  hiaisseB  clsassn  die  weMSt* 
liehen  begiüfo  aller  wisesnadiaftsn  sn  ▼eriweilen  nnd  somit sa^ 
allgemeinen  bildnng  der  nation  mitenwirken.  daran  ist  kanm  jo^h 
gesweiftlt  worden,  aber  treffen  s.  b.  die  deateohen  nniterntlttt 
das  richtige»  wenn  sie  die  frchsehnle  mit  der  allgemeiain  oberstes  | 
bildnagsMistalt  ia  sich  Tcrsiaigea?  Orocq  stellt  es  ia  ahiede: 
U  nne  confusioa  qni  frdt  4  la  fois  la  föroe  et  la  friblesse  de  en 
gnmdea  iasiitntioBS.  er  weist  es  aa  aeiaer  wiasenschaft,  der  medidit 

aaidiy  mit  beminng  auf  prot  rairoths  aehrift  *llber  daa  kbren  m 
lemen  der  medicinisohen  wlsssnsdteltsn*,  Wien  1876.  Biilrot^ 
wendet  sich  darin  bsaondeis  gegen  cba  flbermass  des  khaisekei 
nnd  laboratorisehen  arbeitens  auf  kosten  der  lasammenbSiigefliiea 
yorlesnngen*  Crocq  will  deshalb  eine  sehsidnng  beider  fanctioB«B> 
der  hOhmn  fiuhschnle  Ton  der  akademie,  wie  in  Frankreich  (ii^ 
facultas  von  dem  coll6ge  de  France  getnnnt  bestehen,  besonders 
fttr  Belgien  sei  die  erri^tnng  einer  allgemeinen  akademie  bedflrfDU 
wfgen  der  Tielftltigkeit  seiner  naivereitSten  und  des  nebeaeisaD^^ 
TOD  freien  nnd  staatliohen  anstslten,  fttr  sein  land  TciBsteili^ 
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wünscht  er  un  Institut  central  des  bautes  etudes,  destinö  ä  former 
le  oouronnement  de  l'edifice  de  Tenseignement. 

2.  Ist  es  rätlich,  dasz  die  Verfassung  das  unbeschränkte 
recht  höhere  Unterrichts  ans  t  alt  en  ins  leben  zu  rufen  ge- 
währleistet? das  gutachten  über  diese  für  Belgien  geradezu  vitale 
frage  ist  von  keinem  geringem  als  Foucher  de  Careil  abgegeben, 
die  wunderbar  schöne  spräche,  die  klarheit  und  entschiedenheit  der 
gedanken  und  das  sittliche  pathos  machen  diesen  essai  vielleicht  zu 
dem  anziehendsten  von  allen,  die  wir  hier  besprechen  wollen,  mit 
wahrer,  stets  steigender  freude  wird  jedermann  dem  glatten  flusse  der 
darstellung  folgen,  mit  innerer  befriedigung  die  bekanntschaft  eines 
mannes  machen,  der  im  kämpfe  mit  der  ultramontanen  hydra  seine 
lorbeeren  als  einer  der  rufer  im  streite  bereits  geerntet  bat.  Careil 
blickt  mit  wehmütiger  freude  über  den  Rhein  herüber  nach  Deutsch- 
land ;  hier  findet  er,  wonach  sein  sinn  steht :  Universitäten  mit  freien 
einrichtungen  unter  väterlicher  fürsorge  und  obhut  des  Staates,  es 
wäre  ihm,  denken  wir  vielleicht,  ein  unschwer  erreichbarer  wünsch, 
auch  in  Frankreich  und  Belgien  dem  gedanken  der  universitäts- 
freiheit  zum  siege  zu  verhelfen,  denn  seine  partei,  die  liberale,  ist 
ja  gegenwärtig  in  beiden  ländem  am  rüder,  es  bedürfte  ja  nur  eines 
Paragraphen  in  der  bestehenden  Constitution ,  um  die  unbeschränkt 
teste  lehr-  und  lernfreiheit  mit  einem  schlage  ins  leben  zu  rufen, 
aber  er  will  nichts  davon  wissen,  die  Constitution  soll  zwar  das 
princip  des  freien  Unterrichts  aussprechen,  aber  die  anwendung  des 
grundsatzes  musz  dem  gesetze  unterworfen  bleiben,  die  wahre  frei- 
heit  ist  doch  nur  unter  dem  gesetze  zu  finden,  das  gesetz  musz  dem 
Staate  die  macht  verleihen ,  die  erlaubnis  zur  anläge  höherer  unter- 
richtsanstalten  allein  zu  erteilen,  die  akademischen  grade  zu  ver- 
leihen, die  Prüfungen  anzustellen  und  berechtigungen  zu  ver- 
schenken, unbeschränkte  lehrfreiheit  öffnet  dagegen  dem  todfeinde 
des  modornen  Staates,  dem  klerus,  thür  und  thor.  unter  der  milden, 
wohlwollenden  fürsorge  des  Staates  werden  die  Universitäten  sich 
nicht  mit  einem  schlage,  sondern  allmählich  zu  selbständiger  ein- 
richtung  und  freiheitlicher  Stellung  entwickeln,  dazu  trägt  ein 
decret  nichts  bei,  die  zeit  alles,  nur  die  sitten  der  Universität  sind 
es,  die  aus  ihnen  freie  anstalten  schaffen,  nicht  der  wille  des  gesetz- 
gebers.  gesetzt  den  fall ,  in  Ägypten  oder  der  Türkei  verfügte  das 
gesetz,  die  Universitäten  sollten  frei  sein;  werden  sie  es  wirklich 
»ein  und  wird  die  Wissenschaft  dabei  gewinnen?  —  Careils  wort« 
werden  ihren  eindruck  auf  den  leser  nicht  verfehlen  oder  nicht  ver- 
fehlt haben ,  hoffen  wir. 

3.  Der  berichterstatter  über  die  frage:  auf  welche  weise  sollen 
dw  officiellen  programme  den  gang  und  umfang  der 
Studien  am  zuträglichsten  vorschreiben?  ein  professor  an  der 
militärschule  in  Brüssel,  namens  Peny,  bat  veranlassung  genom- 
men, uns  in  ausführlicher  weise  mit  den  verschied enen  gebräuchen 
aller  länder  mit  rücksicht  auf  unsere  frage  bekannt  zu  machen,  wir 
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haben  keinen  ^anlaez ,  ihm  aaf  seinen  weiten  felde  überaUhin  in  be- 
gleiten und  seine  inittiriinwgm  über  die  studienregelai^ai  anf  dü 
Terscbiedensten  nnrnrntltn  «mtlgiieh  wiederzugeben,  ds  man  das 
material  auch  anderswo  gnt  smammengtatsUi  foidet   &ber  aaek 
Peny  spendet  den  dantschen  einrichtoi^pen  reichliches  lob  vmä  ha» 
dauert,  dasz  naaere  absolnte  lehr-  «nd  lemfreihMt  in  Bel^n mM 
möglich  ist.   von  seinen  ausfübruigen  dürften  uns  hier  mr  dfe* 
jenigai  über  die  yerhftltnisse  seines  Tateriandaa  intaraniaren,  somI 
er  Aber  aie  dea  zutreffendste  urteil  haben  rnnai.   er  sagt  darlkr 
etwa  folgendea:  Bejgim  beiadefc  aieh  in  beng  auf  die  einrichtm^ 
dea  Unterrichts  in  gaas  beaondemi  in  Snnipe  einzig  daslehaiöai 
TarlilltMaaeii.  dicaa  entquiiigeii  ans  der  wimaehilafcti  MkiKi 
«iiemelitauulftahen  in  enicbleD.  imd  der  gatamdi,  den  wum  Ib» 
lang  Yon  dieeaai  geecheake  gemadit,  hai  votaehmlieh  peMüHbai 
oder  reügiOBeB  Mm  gfdfmi    die  beidaa  fnim  mawmmMItm 
Bdiaael  und  LOwea  aind  sa  gegenseitiger  beklaiyAing  gt^iteiA 
weaa  letrtera  gegeawflrtig  andi  dae  ÜMfgewiehi  tehaapiet,  m 
Mtik  flie  dodi  im  priaoip  selbit  iai  widerqpmehe  aut  den  giite 
freier  fbreefamg,  der  atteia  die  blMierea  stadiea  betobea  taaa. 
gerade  die  weaoitliekite  bedingung  za  ibnr  jeftngea  Uftta  hiim 
eiariehiang  Toa  Idncaiaan  lawäer,  ehe  kaaa  maa  troti  alte  «iib> 
tigkeit,  die  ihr  aaterrieht  erlangsa  kaaa,  ia  dea  telaefarillai  da 
aaetah  oamög^ieh  eiaea  aaMi^iebeB  beweis  fir  d^  gtle  da 
tteikede  fiadea,  weleto  aie  aafraadet«  ia  BrOaiel  vad  dkn  bvte 
Btaatlidiea  nalTeraitttten  Lttttioh  und  Qeat  iai  beeaaden  cBea 
geringe  anzahl  Ton  lehrstühlen  zu  beklagen,  denn  knn  zweig  dtf 
Wissenschaft  ist  doppelt  vertreten,  das  lehrpersonal  ist  an  die  straf 
geregelten  programme  gebunden,   der  rangstreit  unter  ihnen,  dcf 
oft  politischen  beweggründen  entspringt,  äussert  sich  mehr  in  dea 
streben  nach  glänzenden  prüfungsergebnissen  als  im  eifer  nach  Ter- 
vollkommnung  der  Unterrichtsmethoden,    die  bestgemeinten  eiB- 
richtungen  sind  unter  solchen  umständen  ohnmächtig  im  kämpfe 
gegen  so  natürliche  be strebungen ,  sie  können  sich  nur  hoch  gen-i^ 
erheben,  um  ihren  Zöglingen  eine  Überlegenheit  zu  sichern,  die  ihnen 
unter  irgend  welchem  titel  positiven  vorteil  bringt,  das  schwinden 
höherer  bildung,  das  man  gegenwärtig  beklagt,  ist  also  lodiglicit 
eine  folge  des  unzureichenden  fortschritts  in  der  unterrichtsvertk- 
sung.   im  15n  und  16n  Jahrhundert  bestand  unstreitig  ein  engeres 
band  zwischen  dem   Universitätsunterricht  und  den  praktischen 
lebensbedürfnissen ,  als  heutzutage  zwischen  unserm  wissenschtf^- 
lieben  Unterricht,  selbst  dem  speciellsten ,  und  den  unerläszlicbe& 
bedingungen  für  die  blQte  der  modernen  industriellen  bewegung. 
der  gegensatz  zwischen  utilitarisinus  und  höherer  bildung  ist  fakti>cb 
da.  um  jenen  aus  dem  unterrichte  zu  verdrängen ,  müssen  seine 
strebungen  durch  die  art  des  höbern  Unterrichts  befriedigt  werden- 
der Zukunft  ist  es  vorbehalten,  einen  modus  Tivendi  zwiachea 
feindlichen  principian  anafindig  zu  machen. 
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4.  Huberti,  prof.  an  der  freien  Universität  in  Brümsel,  spricht 
Uber  die  mittel,  um  den  erfolg  der  Studien  zu  sichern, 
an  der  hand  der  gestellten  unterfragen  beschränkt  er  sich  indes  da- 
bei auf  einige  hauptpunkte.  die  dictierende  lehr  weise  verwirft  er; 
sie  ist  oft  nichts  als  ein  Zufluchtsmittel  gewisser ,  oft  hochgelehrter 
Professoren,  die  doch  der  ersten  tugend  eirfes  lebrers  ermangeln, 
nemlich  der  fähigkeit,  sein  wissen  anderen  einfach  und  leicht  mit- 
zuteilen, dafür  aber  ist  weit  grösserer  nachdruck  auf  öftere  frage- 
8tellung  und  gemeinsame  Wiederholung  zu  legen,  als  gemeiniglich 
geechieht.  'eine  moralische  Überwachung  der  ötudenten  durch  die 
Universitätsbehörden  und  bestimmte  professoren  ist  nicht  mehr  am 
platze,  die  Jugend  soll  sich  bis  zu  einem  gewissen  grade  selbst  über- 
lassen bleiben;  sie  soll  sich  betragen  lernen,  wenn  eine  schule  es 
erreioht  hat,  dasz  ein  geist  ernsten  fleiszes  die  Studien  beherscht, 
hat  sie  alles  gethan,  was  sie  nutzbringender  weise  thun  kann.'  diese 
werte  aus  einem  berichte  über  die  entwickelung  des  Züricher  poly 
tecbnicuiDs  für  die  Pariser  ausstellung  1875  macht  Huberti  zu  den 
seinigen. 

5.  Über  eine  besonders  brennende  tagesfrage  im  univertitSis- 
leben  hat  ein  specieller  College  Hubertis,  namens  Prins,  gehandelt: 
'ist  es  rätlich,  die  frauen  zn  den  Vorlesungen  und  prüf ungen 
an  Universitäten  zuzulassen?'  zu  unserer  nicht  geringen  Über- 
raschung hat  Prins  diese  frage  im  verneinenden  sinne  beantwortet, 
was  wir  von  einem  lehrer  der  'freien'  Universität  von  vom  berein 
nicht  erwarten  durften,  nicht  als  ob  er  die  berechtigung  za  höheren 
Studien  den  franen  überhaupt  abspräche,  denn  er  wiU  Ihnm  den 
zngang  n  der  hohe  *reiaer'  wiaeensohaft  aof  alle  mOgliehe  w«m 
ebnen ,  aber  er  sträubt  sich  gegen  ihn  salaaenng  an  dm  beatehen- 
den  Universitäten.  Prins  bemerkt  ganz  mit  redit,  daas  dieee 
mntong  so  lange  zorflokznweisen  sei,  ale  die  TOrbüdong  der  midolMii 
■eh  von  der  der  knaben  noch  weeentlioh  nntereclieidet.  nad  im  all* 
gemeinen  mutz  min  sagen ,  dan  das  uaiTmiillwIiidium  weder  im 
intereeee  der  fraiMi  aiKtk  in  dem  des  vntnnridhts  liegt,  aber  man 
littte  sich,  das  lond  lüt  den  bade  anezuaehtttten!  es  säid  recht  wohl 
eimsliie  fÜH»  deiikfaar,  in  denen  es  eine  harte  nngareobtigkelt  heisaen 
mllstey  w^te  man  eine  betthigiB  fran  einzig  deshalb  abweisen,  w«l 
aie  eben  eine  frao  iat,  während  man  eine  menge  oniähiger,  lässiger 
hOm  duldet  vnd  niobt  loswerden  kann,  weil  aie  garade  männlichen 
gesableobts  sind,  also  gehOrt  zwar  der  theoiie  naob  die  freu  niebt 
aof  die  Universität,  aber  in  wirkliebkait  sollte  den  faonltäten  das 
recht  gewährleistet  werden,  geeigneten  fizUs  von  der  regel  abzn- 
weieben.  besonders  wird  sich  die  medieiniscbe  fiumltät  oft  in  der 
läge  a^en,  weibliebe  stadentinnen  znlassen  za  mllssen.  aber  ancb 
von  der  pbarmacie  sollte  man  billiger  weise  die  frvnen  nicht  fem- 
halten,  denn  die  notwendigen  eigenschaften  eines  apothekers  finden 
neb  sämtlich  im  weiblioben  Charakter  vor.  will  aber  sonacb  Prins 
die  freuen  im  allgemttnen  von  den  bernfsvorlesongen  ausgesdiloaaen 
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wissen  Y  so  plaidiert  er  nicht  minder  entschieden  für  ihre  Zulassung 
zu  den  rein  wissenschaftlichen  cursen ,  zur  philosophie ,  kunst-  and 
litteraturgeschichte  usw.  aber  die  frau  soll  ihre  höhere  bildung 
nicht  von  der  universitÄt  holen,  denn  diese  verarbeitet  nicht  allein 
allgemeine  ideen,  sondern  auch  wissenschaftliche  methoden.  =:e 
bildet  nicht  nur  cultivierte  geister,  sondern  mehr  noch  gelehrte, 
das  sollen  aber  die  frauen  nun  und  nimmer  werden,  sie  sollen  von 
dem  höhem  Unterricht  nur  eine  allgemeine  bildung  verlangen,  weiciis 
ihnen  gestattet,  am  geistigen  leben  ihrer  zeit  teilzanebmen.  eine 
Universität,  die  ihres  namens  wirklich  würdig  ist,  die  aiio  auf  def 
höhe  der  neueren  bestrebungen  steht,  wird  den  geistigen  bedilrf- 
nissen  der  frau  mclit  entsprechen,  die  Vorlesungen  über  geschKDie 
z.  b.  und  litteratur  müssen  nach  wesentlich  anderen  gesichts punkten 
gehalten  werden  für  frauen,  als  für  männer,  das  ist  klar,  demn&cb. 
zu  diesem  ergebnis  gelangt  der  verf.,  musz  man  in  der  errich- 
tung  besonderer  frauenakademien  fortfahren,  wie  solche  bereits  ia 
St.  Petersburg,  Berlin,  Genf  und  Brüssel  bestehen  und  sich  bewährt 
haben. 

Da  der  letzte  rapport,  den  Hlawatschek,  professor  des  nukscbinen- 
baues  an  der  tecbnischen  hochschule  in  Graz,  über  das  verhftltnis  von 
theoretischen  und  praktischen  Studien  an  technischen  hochschuiea 
yerfaszt  hat,  ausserhalb  unserer  eigentlichen  aufgäbe  liegt,  sehen  wir 
uns  am  Schlüsse  derselben  angelangt,  indem  wir  uns  bemühten,  das 
wichtigste  aus  denjenigen  gutachten  herannnbebeiii  die  sich  aaf 
höheres  Schulwesen  im  weitem  sinne  des  wertes  erstrecken ,  warea 
wir  uns  wohl  bewust,  dass  manchem  leser  nicht  alles,  was  geeagt 
worde,  ausdrücklicher  heryorhebang  wert  erschienen  sein  wird, 
sowie  dasz  man  bie  nnd  dt  aadi  wohl  mehr  erwartet  haben  ditrfii. 
aber  bat  «ittim  yorbaben  so  weitaohiohtiger  nnd  im  einzelnen  manig- 
fiMlior  art  motte  das  h«iiitet^[«nmirk  anf  möglichst  gleichmias^ 
berOeksiohtigung  der  manigfiMben  fragen  geriohtet  aaia*  nnd  dain 
mOohten  ja  aa«li  diese  teilen  baikibe  nielit  dk  laeMre  der  abhani 
langen  säbai  Ubetftttssig  madien,  sondern  viehnehr  gerade  an  dc^ 
selben  anftnontem.  aehon  die  fülle  des  gebotenen  bürgt  dalllr,  dasi 
man  die  rapports  pr^Ununaires  nicbt  ans  der  band  l^gen  wird,  olns 
eine  acbOne  berdcberung  seines  pädagogischen  wiiena  erhaltan  sa 
beben. 

Die  yerOibntli^diung  der  Torbandinngon  des  congressea  iai  an* 
serea  wissena  noeb  immer  niebt  erfblgt.  wenn  dies  gesobehen,  nv^ 
den  wir  boffsntlicb  gelegenheit  finden,  mit  einer  anaeige  deiaalbia 
die  Torstebenden  zeilen  snm  absoblosz  so  bringen. 

Diasav*  FOennt. 
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DBB  GBIECH18CHE  BINFLU8Z 
AUF  BBZIBHUNG  X7KD  UNTBBBIGHT  IN  BGM. 

(■ehlats.) 


Natürlich  gewann  die  schule  allmählich  bei  der  erweiterang 
der  lehrobjecte  and  dem  beddrfnisse  griechischer  litterarischer  bil- 
dumg  eine  grOszere  Wichtigkeit,  wie  Sueton  (de  gr.  3)  bagt:  posthao 
magia  ao  magis  et  gratia  et  cura  artis  increvit,  ut .  .  temporiboB 
qnibosdam  super  viginti  celebres  scholae  fuisse  in  urbe  tradantnr. 
man  würde  indessen  irren,  wenn  man  annähme,  dasz  diese  griechische 
bildung  nunmehr  wirklich  in  die  masse  der  bevölkerung  eingang 
gefunden  hätte;  sie  war  vielmehr  während  der  ganzen  zeit  der  repu- 
blik 80  unpopulär,  dasz  selbst  die  redner,  welche  sich  dieselbe  an- 
zueignen fQr  nützlich  hielten,  doch  dem  volke  gegenüber  kein  be- 
denken trugen,  sie  zu  verleugnen.'"  seit  dem  beginn  der  kaiserzeit 
war  dies  allerdings  nicht  mehr  nötig;  in  der  litteratur  kam  das 
griechische  Vorbild  zur  entschiedenen  anerkennung,  in  privat-  und 
öffentlichen  bibliotheken  waren  beide  litteraturen  gleichmäszig  ver- 
treten, griechische  bildung  verbreitete  sich  Über  den  ganzen  umfang 
der  westlichen  provinzen.  aber  der  geschmack  in  poesie  und  bered- 
harakeit,  kurz  die  ganze  sogenannt«  ^YkijkXioc  rraibeia  blieb  immer 
ein  Vorzug  der  höheren  stände,  ohne  einflusz  auf  das  volk  zu  ge- 
winnen, bis  in  der  zweiten  periode  der  kaiserzeit,  etwa  seit  Hadrian, 
die  liberalen  Studien,  auf  einen  immer  kleineren  kreis  concentriert 
ein  ausscblieszliches  eigentum  der  flir  den  beamten-  und  gelehrten- 
stand  erzogenen  Fachmänner  wurden. "    wenn  so  wenigstens  in 
wissenschaftlicher  beziehung  für  einen  teil  der  nation  im  beginne 
der  kaiserzeit  eine  Vermittlung  griechischer  und  römischer  bildungs- 
Clement©  erreicht  wurde,  ist  das  eigentliche  princip  der  harmonischen 
erziehung  der  Griechen  niemals  bei  den  Römern  völlig  zur  anerken- 
nung gekommen.  gymnastik,musik und  orcbestik derGriechen 
lernten  die  Römer  zu  einer  zeit  kennen,  als  nach  dem  untergange 
der  hellenischen  freiheit  diese  künste,  auf  deren  Übung  die  politische 
Weisheit  der  alten  zeit  die  gesunde  und  gedeihliche  entwicklung  des 
Staates  gegründet  hatte,  ihrer  ursprünglichen  bestimmung  beraubt, 
nicht  mehr  getragen  von  einem  groszen  gedanken,  als  sache  der 
gewohnheit  und  Unterhaltung  ihrem  verfall  entgegengiengen.  wie 
in  der  litturarischen  thätigkeit  der  Römer  der  erfolg  der  nachahmung 
nicht  blosz  von  der  anläge,  die  sie  mitbrachten,  abhing,  sondern 
ebenso  von  der  stärkeren  oder  schwächeren  anregung,  die  sie  durch 

Tgl.  Flin.  89«  14.  Cie.  deor.  8,  86,  168.  9,  86,  866.  8,  16,  68,  id. 

Att.  1,  19,  10.  id.  Mur.  29,  61.  id.  ac&d.  pr.  2,  2,  6.  6.  id.  de  fin.  1,  4, 
11.  id.  Tqbc.  1.  1.  2.  1.  4,  2,  6.  id.  rep.  1,  18,  30.  MariOA  ap.  8aL  b. 
•lug.  85.    Bernb&rdy  r.  litteratarg.  •.  66  anm.  36. 

gttiiaiier  bei  Berahardy  r.  litteratorg.  f.  86  $  17. 

M.  Jahrb.  f.  phU.  a.  pid.  II.  abt.  188t.  hft.  8  u.  9.  87 
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die  klassischen  Vorbilder  alter  zeit  oder  durch  die  unmittelbare  eis- 
Wirkung  der  Zeitgenossen  erhielten,  so  war  es  auch  bei  ihrem  bekannt*' 
werden  mit  der  griechischen  gymnastik  entscheidend,  dasz  sie 
diese  nicht  in  der  blüte  ihrer  entwicklung,  sondern  in  einer  hin- 
neigung  zu  athletischer  kunstfertigkeit  und  sittlicher  zügellosigkeit 
antrafen,  welche  erkennen  liesz,  dasz  dies  erziehungäinstitut  skh 
bereits  überlebt  habe,  sie  lieszen  sich  daher  die  athleten  gefallen, 
wie  die  scbauspieler  und  mimen,  als  einen  gegenständ  der  unter* 
haltung,  bei  dem  sie  Zuschauer  waren;  allein  ihre  kinder  in  die  pft- 
laestra  zu  schicken,  hielt  alle,  iu  welchen  noch  ein  andenken  des 
mos  maiorum  vorhanden  war,  ein  dreifacher  grund  ab:  die  nach 
römischem  gefühl  unanständige  nacktheit  der  übenden,  die  gefakr 
der  corruption  der  knaben  und  das  mUszige  herumtreiben  der  Jugend 
wie  der  zuschauenden  auf  den  Übungsplätzen,  ein  übel,  das- der  nutzes 
einer  nicht  auf  einen  praktischen  zweck  berechneten  aUgemeina 
körperbildung  abzuschwächen  nicht  geeignet  schien.** 

Nicht  anders  war  es  mit  der  m  u  s  i  k  und  o  r  c  b  e  s  t  i  k.  die  erstt 
kam  allerdings  zu  einer  gewissen  geltung  im  cultus,  seitdem  der 
durch  die  sibyllinischen  bücher  eingeführte  graecus  ritus  bei  den 
festen  des  Apollo  mit  den  supplicationen  die  beteiligung  der  vor- 
nehmen jugend  bei  der  ausführung  der  gesänge  veranlaszte  womit 
wohl  zunächst  zusammenhängt,  da^z  seit  dem  zweiten  puni&cben 
kriege  auch  anständige  Jünglinge  und  Jungfrauen  im  singen  und 
tanzen  Unterricht  nehmen.**  später  erhält  wenigstens  die  musik 
ihre  stelle  unter  den  gegenständen  der  ^tkukXioc  iraibcia*,  allein 
beides,  gcsang  und  tanz,  ist  niemals  ein  wesentliches  und  wirksames 
bildungsmittel  in  Rom  geworden,  es  galt  ebenfalls  für  eine  Unter- 
haltung''', an  der  man  sich  zuschauend  und  zuhörend  erfreute,  ale: 
sich  activ  zu  beteiligen  immer  bedenken  trug,  wenn  man  fOLr  seintn 
ruf  zu  sorgen  für  gut  fand. 

Noch  vom  kaiser  Alexander  Severus  sagt  Lampridius  \^A.  S.  27): 
cantavit  nobiliter,  sed  nunquam  alio  conscio,  nisi  pueris  suis  testi- 
bus.  —  Lyra,  tibia,  organo  cecinit:  tuba  etiam,  quod  quidem  impt* 
rator  nunquam  ostendit.  es  ist  dies  noch  immer  der  gnindsatz,  den 
Nepos  Epaminondas  1  ausspricht:  scimus  enim  musioen  nostdt 
moribus  abesse  a  principis  persona,  saltare  vero  etiam  in  TiÜis  poni. 
qaae  omnia  apud  Graeco«  et  grata  et  laude  digna  duecmtor.  und 
N  während  Sokntes  bei  Xenophon  (symp.  2,  15^19)  den  tans  lobt 
nnd  sich  rahmt,  als  alter  mann  noch  an  der  ttbung  des  tanses  hwaiiß 

Cic.  Tu8c.  4,  88,  70.  id.  rep.  4,  4.  Tae.  a.  4,  80.  8enecL  ep.  88^ 

18.  Plnt.  q.  R.  40. 

3'  vgl.  Liv.  27,  37,  wo  dreimal  9  juDgfraaen  ein  Ued  aingen;  Hör. 
cann.  4,  6,  31  u.  32.  1,  21.    carm.  saec.    Suet.  Cat.  16. 
Maerob.  sat.  8,  14,  4. 
»»  Quinct.  inst.  1,  10.    Sen.  ep,  88,  9.    Suet.  Tit.  3. 

auch  bei  den  Griechen  hatte  die  musik  ihre  alte  geitangr  ein- 
gebüatt.  80  heinzt  es  bei  Arifitot.  polit.  8,  2,  3:  vOv  ^iy  fäp  Uic  ^orff 
Xdpiv  oi  irXctCTQi  MCT^xovctv  oOrf^c*  ol  b*  U  dpxrjc  ItoSov  4v  wmMh 
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zu  haben,  gilt  bei  den  Römern  die  saltatio  als  ministra  volup- 
tatis  (Cic.  off.  1,  42,  150).  nemo  fere  saltat  sobrius,  nisi 
forte  insanit,  sagt  Cicero  Mur.  6,  13,  und  ähnlich  äuszert  er  sich 
off.  3,  19,  75;  24,  93;  in  Pison.  10,  22;  in  Cat.  2,  10,  23;  Deiot. 
9,  26.  so  klagt  auch  Senec.  contr.  1.  praef.  s.  49  Burs. :  torpent 
ecce  ingenia  desidiosae  iuventutis  .  .  cantandi  saltandique  obscena 
Btudia  effeminatoa  tenent.  Horatios  aber  singt  carm.  3»  6,  21: 

motus  doceri  gaadet  ioaicos 

matura  virgo. 

Hätte  Augustus,  der  in  so  barter  weise  in  das  recht  der  familie 
eingriff,  um  einen  halt  in  die  enlartung  der  zeit  zu  bringen,  der  er- 
ziebung  der  künftigen  generation  seine  aufmerksamkeil  zugewandt, 
so  würde  es  ihm  vielleicht  müglich  gewesen  sein,  aus  den  ursprüng- 
lichen, gesunden  erziehungsinstituten  der  Griechen  ein  auf  die  heran- 
bildung  der  römischen  jugend  anwendbares  princip  zu  gewinnen; 
"wie  damals  das  Griechentum  war,  konnte  es  zwar  noch  in  aller  kunst 
zu  reizender  Unterhaltung  und  feinem  genusse  die  mittel  liefern,  aber 
für  die  erhaltung  der  sittlichen  kraft  in  Rom  keine  hilfe  sein,  es 
war  nur  eine  andere  und  zuweilen  noch  verkehrtere  richtung,  welche 
die  freunde  des  griechischen  lebens  einschlugen,  sie  führte  auf  neue 
gegensätze  and  abwege.  als  die  griechische  Wärterin"  und  der  grie- 
chische paedagogus  teilweise  an  die  stelle  der  eitern  traten,  ge- 
riet das  kind  in  die  schlimme  gefahr,  im  Umgang  mit  häufig  schlech- 
ten Sklaven  heranzuwachsen  und  sittlichen  schaden  ftlr  immer  da 
YOnzu  tragen. 

Wie  mahnend  klingen  die  werte  des  Tncitus  (dial.  29):  at  nunc 
natus  infans  delegatur  Graeculae  alicui  ancillae,  cui  adiungitur  unus 
aut  alter  ex  omnibus  servis  plerumque  vilissimus  nec  cuiquam  serio 
ministerio  accommodatus.  herum  fabulis  et  erroribus  teneri  statim 
et  rüdes  animi  imbuuntur:  nec  quisquam  in  tota  domo  pensi  habet 
quid  coram  infante  dommo  aut  dicat  aut  faciat. 

Die  alte  kinderzucht  war  einfach  und  bäuerlich  gewesen;  sie 
g6nflgte  der  zeit  nicht  mehr,  aber  die  neue  setzte  an  stelle  derselben 
tine  raffinierte  Verweichlichung*®;  das  kind  lag  in  windeln  gewickelt, 
wurde  in  wiegen  geschaukelt'",  mit  näschereien  gefüttert,  in  einer 
Bfcifte  getragen und  mit  zierlichem  Spielzeug  versehen,  wie  es  die 
gvaehmackvolle  fabrication  der  spätem  zeit  lieferte. 

In  die  knabenspiele  fand  neben  dem  alten  und  bewährten  ball- 
vnd  knöchel-  und  nüssespiel  auch  der  griechische  reif  und  das 
Würfelspiel  eingang;  Hör.  carm.  3,  24,  54: 

Jahn  ad  Pers.  s.  129.    vgl.  auch  Gell.  12,  1. 
*  Quinct.  inst.  1,  2,  6.  7. 

GaleD.  de  sanit.  tuend,  vol.  VI  p.  37  Kühn. 
^«  Quinct.  inst.  1.  2,  6.  7. 

*^  Jalin  ad  Pers.  8.  139.  Laotant  2,  4,  18.  Raoul  Rochett«  3  me 
Ijem,  aar  l^g  antiquites  chr^t.  des  catacombes,  m^m.  de  Tacad.  des  inpcr. 
fUi  (iB38)  8.  623—633.  726.  NiccoUni  le  case  ed  i  monum.  di  Pomp. 
fMc  Vm  t  IV  n.  2. 

27* 
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nescit  eqao  rudia 

luMrere  ingenaiu  puer, 
TBoarique  Ümet,  ludere  docttor, 

seu  grseco  iobeas  trooho 
len  niAliA  Tetita  legibua  alea. 

Der  troelms»  rpoxöc  od«r  KfrficoCt  ist  dn  eiamor  ote 
kupferner  reif,  der  mit  einem  scblüsselsitig  gekrfimmtfln  ftake, 
^XaTrjp,  clavis  adunca  (Prop.  4,  14,  6)  getrieben  wird,  daaspiil 
hiesz  bei  den  Oriecben  KpiKr^Xacta. 

Sonst  aber  nahm  man  von  den  Griechen ,  welche  in  der  gyn- 
nastik  so  bedeutendes  leisteten,  nichts  hinzu  als  den  discns**.  wib- 
rend  die  palaestra,  welche  ihre  erste  benutzung  in  Rom  al;  v  r- 
bereitung  zum  bade  für  alle  altersclassen  gefunden  hatte,  mtL:  m 
der  diätetik  als  in  der  erziehung  zur  anwendung  kam  und  füx 
jugend  fortdauernd  als  verderblich  betrachtet  wurde. 

Ein  gymnasium  oder  die  palaestra  hatte  man  auf  den  iand- 
sitzen  schon  zu  Ciceros  zeit,  aber  zum  privatgebrauch ;  Cic.  in  Verr. 
accus.  5,  72,  185  (vgl.  id.  Att.  1,  8,  9.  10):  Mercuri,  quem  Verres 
in  domo  et  in  privata  aliqua  palaestra  posuit.  Varro  erkl&rt  aucli 
dies  für  eine  Verweichlichung,  die  erst  eintrat,  als  die  Römer  auf- 
hörten, sich  mit  ackerbau  zu  beschäftigen,  bäder  gehörten  wohl 
auch  in  Griechenland  zu  den  gymnasien,  aber  sie  dienten  ursprüng- 
lich nur  zur  reinigung  des  leibes  nach  der  Übung,  in  späterer  leit, 
und  namentlich  in  Rom,  ist  das  bad  die  hauptsache,  das  gjnuLa- 
sium  aber  ein  teil  des  bades.**  noch  Vitruvius  sagt  (5,  11):  nnac 
mihi  videtur  iaro,  etsi  non  sint  Italicae  consuetudinis, 
palaestrarum  aedificationes  traditas  tamen  explicare. 

Nero  scheint  der  erste  gewesen  zu  sein,  der  behufs  der  Ner&- 
nischen  spiele  ein  gymnasium  baute (Tac.  a.  14,47.  Suet.  NerolJ), 
aber  audi  dies  stuid  mit  den  thermae  Neronianae  in  Terhinr 
dung.** 

Wenn  Strabo  ferner  sagt  (5  s.  236),  das  Marsfeld  sei  voUt« 
der  menge  tujv  ccpaipct  koi  KpiKUj  Kai  TraXaicrpa  TUfivoZIo^^vury,  so 
ist  dies  gewis  von  nackten  Übungen  zu  verstehen,  wie  man  ans  Hör. 
carm.  1,  8,  8.  3,  12,  7  und  anderen  stellen,  namentlich  bei  SnlM, 
ersieht,  auch  werden  oft  einzelne  Übungen  erwähnt,  wie  dor  ft* 
brauch  der  hanteln^",  dXTiipec  —  Sen,  ep.  15,  4:  aliquo  poatat 
manns  motae  —  und  der  ringkampf  (Sen.ep.d8, 16).  der  unggflat 
liehe  zweek  der  leibesttbungen  der  Römer,  die  vorbereitaagviftr 
den  kriegsdiensti  war  nach  der  seit  Augustns  eingetretenen  uIDg^ 
staltnng  des  heerweeena  und  beschrftnkung  der  anahebnng  in  Itatitt 

<2  Krause  ^ymn.  u.  agoniatik  der  Hell  I  319.  II  901.  U£.  IX^  if- 
25  n.    taf.  XXIV  fig.  21. 

♦»  Kraasa  agonistik  I  489->46&.  Hör.  eaim.  1,  8,  11;  aat.  2,  2,  a 
a.  p.  380.  Marl.  14,  164. 

**  Krause  ap^onistik  I  93*96. 
Becker  topogr.  s.  684. 

M  Kraase  agonistik  I  387  ff.  11  907  ff. 
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für  die  masse  nicht  mehr  vorhanden;  nur  diejenigen^  welche  eine 
militärische  laufbahn  vor  sich  hatten,  hielten  noch  an  der  alten 
methode  fest,  wie  noch  Alexander  Severus  (Lampr.  AI.  S.  3).  man 
trieb  jetzt  gymnastik,  um  eine  frische  färbe  zu  haben  (Cic.  off.  1, 
36^  130),  gut  zu  schlafen  (Hör.  sat.  2,  1,  8),  mit  appetit  zu  essen 
und  mit  vergnügen  zu  baden,  während  zum  kriegsdienst  iuventus 
balnearum  nescia  (Veget.  r.  m.  1,  2)  erfordert  wird,  für  solche 
zwecke  wurde  die  palaestra  nützlich  befunden,  galt  aber  nun- 
mehr als  eine  schule  der  verweichlichnng  und  sittenloaigkeit.  noch 
Traianus  sagt  bei  Plinius  (ep.  10,  40):  gymnasiis  indulgent 
OraecttlL  Seneca  (ep.  88,  18)  stellt  die  ringer  mit  den  kOchen 
zusammen,  welche  beide  den  leib  mfisten  und  die  seele  verkümmern 
lissen;  am  härtesten  urteilt  Plutarch ,  obgleich  selbst  ein  Grieche, 
Onio  mai.  20:  nach  diesem  schriftsteUer  ist  die  palaestra  die 
qa^e  aller  Schamlosigkeit  für  die  Bömer  geworden. 

Werten  wir  zum  sehlnsz  noch  einen  blick  auf  die  spiele,  d.  h. 
4iskinder-  und  jugend spiel e^^j  die  glttek-  nnd  brett spiele 
werden  bei  anderer  gelegenheit  besprochen  werden,  da  sie  nieht  bier^ 
iMTgeMren. 

Je  weniger  bei  kindem  die  individnalität  entwickelt  ist,  um  so 
weniger  eigentümliches  haben  eigentliobe  kinderspiele;  die  rOmi* 
sehen  kinder  haben,  wie  die  vnsrigen,  httaser  gebaut,  wagen  gefahren, 
ttseksnpferd  geritten^,  puppe  gespielt,  steine  über  die  oberflftohe 
des  Wassers  geworfen^,  den  kvsisel  (tnrbo)  geschlagen'^,  stellen 
gehabt**  nnd,  was  allerdings  (ttr  einen  grOeieni  knaben  iHr  weieh- 
iNb  giH**,  den  relfin  (Tpoxöc)  mit  dem  stabe  getrieben:  Tgl.  Gr. 
trist  S,  486.  8, 18  (12).  id.  a.  a.  8,  888.  der  troohne  war  mit 
aMienen  ringen  beeetit,  wdehe  klapperten:  Misr  argntae  tro* 
ekis  Hart.  14, 189;  ygl.  id.  11,  21,  2.  anf  kmiekdarttdlnngen  ist 
üis  spiel  hliiilg,  s.  Jahn  ad  Pen.  b.  154  nnd  Orasbwger  1 1  e.  88. 

Von  giltourm  interesee  sind  dagegen  die  geselligen  spiele,  in 
doMn  die  heranwaohecnde  jugend  ertednngskraft,  geechiek  nnd 
ftbsriiMipt  kraft  üben  lenite,  wdehe  anch  alle  ineofem  Yolkitllmlieh 
nad,  als  die  spradie  siA  der  teehnisehen  ausdrOeke  dieeer  spiele  sn 
il^jonemen  sweeken  bemSohtigte.  im  grosieii  nnd  gansen  werden 
vir  aber  anf  diesem  gebiete  einen  bedentenden  dnflnss  Qrieehen- 
Itids  weniger  Tenrnssetien  dürfen ;  selbst  beim  bal  Ispiel  tSmA  doch 
nv  einige  ausdrucke  griechisch,  das  spiel  selbst  war,  wie  dem 
gttsen  altertum,  so  auch  Italien  ohne  zuthnn  Griechenlands  bekannt 
vnd  beliebt  geworden,  man  spielte  allgemein  in  Bom  nnd  Italien 

Marqu.  hdb.  V  B  416  ff. 
^  Hör.  sat.  2,  3,  247  ff. 
^  Mioacias  Felix  OcUv.  8. 
^  Yerg.  A.  7,878C  llbidl.  1,  6,  2  f.  Pento  8, 51  und  daan  Jahn, 
mtberger  erzleboag  o.  nnterr.  im  class.  altert.  I  1  t.  77. 

ans  Plant.  Poen.  5,  I,  27  aa  sohliessent  Cbasberger  Iis.  129. 
▼gU  Paulus  f.  97,  12. 

^  Hör.  oarm.  8,  24,  57. 
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ball,  teils  auf  dem  Marsfelde ^  wo  man  selbst  dem  jüngem  Gate  bei 
diesem  spiel  sich  beteiligen  sah,  teils  —  und  das  geht  uns  hier 
hauptsächlich  an  —  in  den  sphUristerien,  welche  man  in  den 
bädem  und  villen  zu  diesem  zweck  besonders  anlegte,  von  den 
verschiedenen  arten  von  bäUen,  welche  genannt  werden,  geb^m 
hierher  trigon  oder  pila  trigonalis  und  harpastom. 

Harpastum  ist  ein  mit  lumpen,  federn  u.  dgl.  ausgestopfter 
fang  ball,  mit  welchem  zwei  parteien  spielten,  wo  dann  jeder  den- 
selben auf  seiner  partei  zu  erhalten  suchte,  Mart.  4,  19,  6.  7,  67,  4. 
vgl.  Nov.  com.  23:  pila  raptim  ludere,  sowie  die  worte  des  Pollai 
9,  105:  eiKd2IoiTO  av  elvai  f)  biet  tou  ^iiKpou  cq)aipiou,  6  to»" 
öpTTd^eiv  u)vö^acTat  *  rdxa  5'  &v  ical  t^v  4k  Tf)C  ftoXoidic  cqNnpac 
iraibidv  OüTuj  Tic  KaXoin- 

Trigon  dagegen  ist  ein  springball,  d.  h.  ein  kleiner  harter 
ball  voll  festen  haares ,  von  drei  personen  aus  drei  verschiedeaen 
ecken  mit  der  band  oder  dem  netze  einander  zugeschlagen,  Mart 
4, 19|  6  0.  a.  Hon  beseichiiet  1, 6, 126  das  ballspiel:  f^igio  euopn 
lusvmqao  trigonem« 

In  dem  obigen  nnne  tob  trigon  wird  auch  pila  trigonalis 
bei  Mart.  14,  46  lemm.  gebranoht.  bei  diesem  spiele  mit  diesem 
springball  bedurfte  es  einer  besondem  geschicklichkeit  der  hmkm 
band;  es  scheint  also  dabei  mit  mehreren  billen  gespielt  woida 
wa  sein. 

Wie  in  den  hänsem  der  reichen,  so  durften  in  den  groeHB 
bSdem  die  sphaeristeria^,  die  ballspielsftle  zur  eriielnm 
nnd  krfiftigang  nioht  fehlen;  es  leuchtet  ein,  dasz  das  sphaeriate- 
rinm ,  d.  h.  der  ganze,  wenn  auch  für  mehrere  flbnngen  eingen^Mt 
ort  nach  dem  baUq[ftiel,  als  dem  beliebteeten  und  gowOhnliehslfl^ 
smnen  namen  empfieng.  man  Tergleiche  noch  Stat.  sUt.  4  ytut, 
sed  et  sphaeromachias  spectamns,  et  pilaris  losio  admittitv.*' 
nnd  Plin.  ep.  6,  6,  27:  iq^dyterio  snperpoettnm  est  sphaeriate* 
rinm,  qnod  plnra  genera  soufeitationis  ploresqne  eireolos  cspii. 

Schlieesllch  geben  wur  noch  eine  soeammenstellnng  voi  mh 
schllgigen  wOrkem,  deren  gruppierung  anf  dem  Tersncie  dm» 
logischer  tiennnng  beruht. 

Der  yielbefehdete  nnd  doch  noch  nnerreiehte  Corsssn  sagt  im 
n  bände  seines  grossen  Werkes**  s.818:  ^wiepflaue,  tiernndmeMsb, 
anf  fremden  boden  unter  einen  andern  himmelsstrish  Terestit,  sich 
erst  aodimatisieren  mnss,  um  dort  danem  in  können,  so  man  dm 
wort,  das  ans  smner  heimatspraehe  in  sine  fremde  spräche  ei^ 
wandert  ist»  sieb  dem  lautgesets  nnd  dem  betonungsgeseti  defseibsn 
anbequemen,  je  länger  and  hSnfiger  es  nun  hier  im  munde  dss 
Tolkes  nmlBnft,  desto  yollBtAndiger  wird  es  in  seiner  bildung  dsa 
einheimischen  wOrtem  ftbnlich,  so  dasz  es  endlich  auf  dem  fremdsi 

"  PHn  ep.  2,  17,  12.    Saeton.  Vesp.  20.    OrelU  iasor*  67. 
M  vgl.  auch  Becker-Rein  Gallas  III«  104. 

in  der  ersten  aufläge  des  vocalismua  II  e.  225  flf. 
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spracbboden  feste  wuneln  schlägt  und  das  bOrgerrecht  erlangt,  ja 
dasz  das  bewoitaeiii  von  seinem  arsprung  ganz  ans  der  spraohe 
schwindet  je  nebr  also  ein  In  die  lateiais«^  a|ttiebe  aufgenom- 
mene« fremdwori  sieb  dem  kntgesetz  derselben  genta  umgestaltet 
hat, .  in  deslo  froliare  seit  rekäit  seine  anfiiahme  in  dieeelbe  lunant* 
Wir  nohmen  mit  Consen,  wie  wir  »ii  einiger  bestinuniMi 
dürfen,  Tier  epocben  der  aufnähme  grieobiscber  wOrter 
in  die  laieinisehe  spräche  an;  die  beiden  ersten  derselben 
aind  dnrcb  die  lltesien  Terkehrsyerbtttniase  swiseben  Oriecben  und 
B5mem  bedingt,  von  der  frlttieaten,  dem  amtaltw  der  Tarqninier, 
können  wir  hier  Ibr  das  gebiet  des  onterricbts  nnd  der  eniehnng 
kein  einaehlägiges  zeognis  anfttbien.  wohl  aber  Ton  der  zweiten 
epoche,  welebe  beginnt,  ala  dnreh  das  ansammentreffsn  der  BOmer 
mit  Tarent  nnd  Pyrrbus,  dann  davoh  den  kämpf  mit  Karthagem  nnd 
IKkelioten  griediisobe  nnd  r&niscbe  uwaebe  wieder  in  unmittelbaren 
nnd  lebendigen  verksfar  traten,  alsLiYins,  Naevins,  Ennins,  aber 
aneh  Plantna  nnd  Terentins  die  rOmische  litterratnr  mit  einer  menge 
▼on  griechischen  benennnngen  filr  gegenstlnde  nnd  begriffe  be- 
reicherten ans  dem  Tielgestaltigen  nnd  ttherfeinerten  griechischen 
leben,  wie  es  sich  in  der  nenem  komOdie  darstellte.**  dieser  i wei- 
ten epoche  gehOren  werter  an  wie: 

Ephebns,  i,  m.  {<p-iiPoc,  6,  der  mannbare  jflngling, 
xnnSchat  nnr  von  griechischen  Tcriiftltnissen,  Plant.  Merc.  prol. 
(40).  61.  Ter.  Andr.  61.  Enn.  824. 

Qymnasinm,  ii,  n.  fV^vtoov,  t6,  der  turn- und  tum- 
melplats,  bei  Plantus  guminasium  (Bitsehl  op.  phil.  II  484  f.), 
Ba.  427.  Bpid.  190.  Aul.  405.  Amph.  1012.  As.  297.  damit  zu- 
sammenhlQgend:  gymnaatiens,  a,  um,  tvfyivacnKÖc,  fi,  dv, 
leibeaübnngen  betreffend  (nur  Plautinisch,  bd  Cicero  gymni- 
cus),  Plant  Bttd.  296«  —  Die  stelle  Most  161  ist  von  Bitsehl  als 
unecht  beieichnet,  daher  von  Lorenz  weggelassen  worden. 

Paedagogus,  i,  m.  Tratb-orurröc,  ö,  der  die  kinder  in  die 
schule  bringende  und  zurttckfOhrende  sklave,  hofmeister,  er- 
zieher,  mentor,  Plaut  Ba.  138. 142. 428. 441.  444.  Merc.prol.31. 
Pseud.  447.  Ter.  Phorm.  144.  davon:  paedagogo,  are,  iraib- 
ttTuiTiXl,  erziehe  als  hofmeister,  unterweise,  PacuT.  tr.  192 
(ap.  Fest  8.  281). 

Palaestra,  ae,  f.  iraXai'cTpa,  f],  der  ring- und  übungs» 
platz^^  Plaut.  Ampb.  I0l3.  Ba.  66.  426.  481.  Ter.  Eun.  477. 
Pb.  484.  davon:  palaestricus,  a,  um,  TraXaiCTpiKÖc,  ÖV, 
palistriseh,  Plaut  Bud.  296.  hierher  gehört  auch  das  adver* 
binm:  palaestricos  — •  iraXaicrpnciSiCy  wie  in  der  paUstra, 


vgl.  übrigens  Saalfeld  Italograeca,  cultnrgesch.  stnd.  auf  sprachw. 
grundlagef  1  beft:  vom  ältesten  verkehr  iwUcben  Hellas  und  Rom  bis  zur 
Mtersttit,  Hannover  1882,  s.  22  ff. 

"  freilieh  bletttB  die  stellen  Plant  Ba.  66  nnd  Ter.  Photm.  484  die 
«oertragene  bedentong:  hn renbans. 
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Atoll,  com.  154  BibK  le  anfl.,  wilurend  Bibb.  in  der  2b  anfl.  per- 
palaeitricoB  liest  letateree  wire  dum  eine  bibride  bfldng  wm 
per  md  noXaiCTpticfi&c. 

Einer  dritten  periode  der  bebandlung  grieebiscber  wQrt«r 
im  lateinischen  beginnt  mit  Accius ;  ygl.  Varro  1.  L.  X  70  M.  dieser 
zeit  des  Schwankens  zwischen  griechischer  und  lateinischer  gestai- 
tung  der  flexionsformen  dtlrften  wohl  angehOren: 

[Ephebitus,  i,  m.  (von  ephebus,  l(p-Tißoc),  ein  zumjüng- 
ling  herangereifter,  Varro  ap.  Non.  s.  140,  18  (sat.  Men.39, 
zweifelhaft;  Riese  liest  ephebum,  Vahlen  ephebulu  m.] 

Gymnicu8,a,  um,  yu^viKÖc,  6v,  zu  den  leibesüb  ungen 
gehörig  (vgl.  oben  gymnas ticus),  Cic.  Tusc.  2,  26,  62. 

(Hypodidascalus,  i,  m.  uno-bibdCKaXoC ,  6,  der  unter- 
lehr er,  ä7ia£  elpHM^vov,  Cic.  fam.  9,  18,  4.) 

Palaestrita,  ae,  m.  7TaXaicTpiTr|C,  6  («  iraXaicrtKÖc) ,  der 
in  der  ringschule  Übende,  Cic.  Acc.  2,  14. 

Scholicus^a,  um,  cxoXiKÖc,  Vj,  6v,  zur  schule  gehörig, 
Varro  sat.  Men.  144  (31,  48  [ap.  Non.  s.  452,  1]). 

Die  vierte  epoche  der  geschichte  griechischer  Wörter  in  der 
lateinischen  spräche  ist  durch  die  dichter  der  Augusteischen  zeit 
herbeigeführt  worden;  ihrem  einflusz  ist  es  auch  zuzuschreiben,  wenn 
schon  in  der  gleichzeitigen  und  noch  mehr  in  der  spätem  prosi, 
namentlich  bei  Plinius,  griechische  casasformen  sich  eingebürgert 
haben. wir  rechnen  hierher: 

(Catomidio,  are,  wai-w\i\l\x)t  ein  im  gewöhnlichen  leben 
üblicher  ausdruck,  jemand,  wie  einen  boshaften  knaben,  fibar 
die  Schulter  legen  und  ihm  den  hintern  auabaaafi,  av 
passivisch:  catomidiari,  Patron.  132,  2.) 

Ephebeum  (-ium),  i,  n.  d9-nß€iov,  TÖ,  der  jünglinga- 
saal,  der  Übungsplatz  fttr  die  jllAglinge  in  der  pallstrai 
Vitr.  5,  11,  2. 

Orammatista,  ae,  m.  TP^MM^'^^C'^^ t  ^i  lehrer  in  den 
anfangsgründen  der  spräche,  ein  spracbmeister,  elemantar- 

labrer,  Suet.  gramm.  4. 

Halteres,  erum,  m.  dXrfipec,  o\  (von  äXXo^al),  die  Sprin- 
ger, bleimassen,  die  man  bei  springübungen  zur  Verstärkung  des 
Schwunges  in  den  hSnden  hielt,  die  wuchtkolben  oder  hanteln 
unserer  turnplätze,  Mart.  7,  67,  5.  14,  49,  1  (rein  laU  manipuli» 
8.  Cael.  Aur.  tard.  5,  2,  38),  vgl.  Sen.  ep.  16.  56. 

Harpastum,  i,  n.  äpiracTOV,  tö  (Poll.  9,  105.  Ath.  I  15  f., 
eigentl.  neutr.  von  dpnaCTÖc),  ein  mit  lumpen,  federn  usw.  ausge- 
stopfter fang  ball,  mit  welchem  zwei  parteien  spielten,  wo  dann 
jeder  denselben  auf  seiner  partei  zurückzuhalten  such te,  Mart.  4, 19,6. 
7,  67,  4. 


"  Corii.  Toe.  U  817.   Saalfeld  Italogr.  I  46. 
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BphfteriBtft,  ae,  m.  cqxnpicnfic,  6,  der  b»lUpUler,  lEKdoii« 
ep.  3«  19  IL  6)  17.  Onlli  ioMt.  8445. 

Bplifteristerinm,  ii,  n.  c<paipicTr)piov ,  t6,  1)  der  ball- 
•  pielort,  ballspieleael,  PUa.ep.  2, 17, 12.  6,  6,  27.  Bea.  Veep. 
I/O,  Qrrili  inser.  57.  3)  «bertragen,  datbalUpiel  aelbei»  Lemprid. 
Ate.  Sev.  80,  4.  Sidoa.  ep.  2,  2. 

Trigon,  onis,  aeo.  eaem  v.  ona,  m.,  tob  *TpiTU)v  (aus  Tp(- 
Ymrtroc),  1)  ein  IdeäMr  barter  bell  T<dl  feeteii  baaree,  ein  epriag- 
ball,  Titt  drei  peraoaea  aas  dni  TeeBebiedeaea  eekea  nit  der  bead 
oder  dem  aetie  eiaeader  aogeeeUagen,  Mert  4, 19, 5.  7,  72, 9.  19, 
88,  8.  9)  flbertngea,  dae  ballspiel  eelbet,  Hör.  aat  1,  6, 126. 
davoa:  trigonalis,  e,  dreieekig,  pila  trigeBaHa,  Uert  14,  46 
letwiai 

Trocbae,  i,  m.  Tpoxöc,  6,  eiaeieeraer,  ndt  mlea  bklaea 
loaea,  di^er  bei  der  bewegung  kIiixendeariBgea(deber  gemdi  aaali, 
a.  liert  14, 169)  bebangener  reite,  dea  die  teäbea  mr  betetigong 
auf  tete  pükiai  mit  eiaem  ireibklote,  der  eiaea  btfteniea  griff 
und  eme  gekrttauate  eiierae  spitie  baftfee  (olaifie  adaaea,  Rrop.  8, 
14,  6),  tetkiebeB,  der  epielreif,  dae  epielrad.  Hör.  eerm.  8, 
M,  57.  id.  a.  p.  880.  Prop.  8,  14,  6.  Or.  inet  9,  486.  id.  a.  a. 
8,  888.  Hart  14, 166,  9  a.  169,  9.^ 

Tropa,  adv.  tpdira  (iNnbid,  eia  epiel,  Poll.  9, 108),  eia  epiel, 
wobei  maa  mit  «flrftla,  attetea  oder  eiobela  ia  einer  gewieaea  eni* 
tennag  ia  eia  loeb  war^  Tidleiabt  naeer  marmel*  oder  marmel- 
spiel,  Itet.  1,  14,  9  ed.  Sdmeid. 

Naeb  der  nnieijoobnag  Ghrieobeateds  wurde  es  eebr  üblich, 
daez  die  viter,  weltie  ihren  söbaea  eiae  tiefere  wiseenscbaftliohe, 
ftberlMMipi  feiaere  bildaag  gebea  wollte,  dieeelbea  aaeb  Griechen- 
ted,  namentlich  nach  Athen  sebiekte,  wo  eie  oft  mebnre  jähre 
Torweilten.*^  Cicero  eelbet  tbat  dies:  Brut.  91,  314;  Atticns:  Com. 
Hep.  9.  Ciceros  eoba  war  gleichzeitig  mit  Bibulus,  Addiana,  Mes- 
sala  in  Athen  :  Cic  ad  Ati.  XU  89.  so  sagt  aoeb  Horas  Toa  sich 
(ap.  119,40): 

Romae  natriri  mihi  oontigit  atque  doceri, 
iratoi  Chraile  f  naatem  aeMisMi  Addllat. 
adieoere  boaaa  pavilo  pkii  aiüs  Athtaae, 

scilicet  at  posscm  cnrvo  dignoscere  reetnm 
atqoe  inter  aU?at  Aoademi  quaereia  verum.** 

dasselbe  tbat  0?id.  trist.  I  2,  77 :  nec  peto,  quas  qnondam  petii  sta- 
diosns,  Athenas. 

*•  die  beides  Sbrigen  bedeatOBgen  des  Wortes  tiadt  1)  ein  saaber* 

reif,  sauberrad,  Lact.  fr.  ap.  App.  epsl.  90  Krüger  (Müller  Laey. 
fr.  10  trochisci).  3)  troc  hn s  (•»  folterrad),  acherzhafter  name  eioes 
iklaven ,  Plant.  Trin.  1020  Speiigel  (vgL  praef.  b.  VII  f.). 
•«  Becker-Göll  Gallus  11^  113. 

vgl.  ebd.  T.  81  ff.  aber  die  stodieareisen  der  jngend  in  der  kaiser- 
eeil  Tgl.  Fziedttadef  II*  s.  71. 


Digitized  by  Google 


426    Der  griechische  einfloBS  aaf  erziehung  und  Unterricht  in  Bosl 

Wir  schlieszen  diese  kurze  betrachtung  mit  den  cinleitendcB 
warten  einer  einschlägigen  schrift^^:  'der  im  altertume  festgehali- 
tene  grundsatz,  dasz  der  einzelne  für  das  gemeinwesen  da  sei,  scblosr 
die  berecbtigung  in  sich  ein ,  von  staatswegen  auf  die  erziehung  der 
jugend  einzuwirken,  aber  während  letzteres  in  Griechenland,  be- 
sonders in  den  dorischen  Staaten,  zur  vollen  anwendung  kam,  lies 
der  römische  staat  von  anfang  an  die  erziehung  der  werdendes 
generation  völlig  unbeachtet,    fremde  bildungselemente  konntd 
zwar  bei  der  fortwährenden  berUhrung  mit  den  nachbarvölkem  os^ 
der  raschen  erweiterung  des  römischen  Staates  nicht  gänzlich  ans* 
geschlossen  bleiben ,  aber  es  «fehlte  bei  allem  talente  einzelner ,  iieh 
diese  anzueignen,  doch  dem  Staate  jedes  mittel,  das  fremde  mit  den 
einheimischen  zu  einem  organischen  ganzen  zu  verbinden»,  zumal  d4 
die  partei  der  Altrömer  von  schroffem  nationalstandpunkte  aus  To^ 
zUglich  den  Hellenismus,  wenn  auch  erfolglos,  bekämpfte  und  mög- 
lichst fem  zu  halten  suchte,  um  den  mos  maiorum  zu  wahren,  hier- 
durch hemmte  sie  allen  fortschritt  in  Wissenschaft  und  gesittuag. 
mit  einem  werte,  die  geistige  freiheit.  als  aber  dieser  widerstaai 
durch  die  macht  der  geschichtlichen  entwicklung  gebrochen  wurde, 
trat  mit  dem  verfall  der  alten  zucbt  der  mangel  einer  auf  das  idok 
abzielenden  harmonischen  bildung  nur  um  so  mehr  hervor,  dmck 
Beinen  völlig  auf  das  praktische  gewandten  sinn  hat  der  Römer  iwii 
groszes  geleistet,  ist  aber  auch  in  einen  materialismos  geraten,  der 
schlieszlich  religioB  nnd  sitÜiohkeit,  staat  und  üunilio  nt  gmii 
richtete'. 

**  '£or  geschichte  der  socialen  Stellung  der  elementariehrer  od 

Srammatiker  bei  den  B8nieni%  Leipsiger  inaaguraldisfertatiea  wm 
Ibin  Arno  Bergmann,  1877.  die  im  obigen  gegebenen  bemerkna^ 
fnszen  aaf  nachfolgenden  belegstellen :  Arist.  Pol.  8,  t  (ed.  C.  G&tt* 
ling,  Jena  1824).  H.  Krause  gesch.  d.  erziehnng,  Halle  1851,  s.  216.  Cic 
rep.  4,  3,  3.  5,  1.  2.  Tusc.  1,  1,  2.  Lange  röm.  altert. ,  2e  uud.,  I  s.  ^ 
Q.  64.  n  s.  SOf  n.  anm.  Harqoardt  r6m.  privataltert.  I  81.  Fh^  CWL 
mal.  SS.  Horai.  ep.  1,  1,  63.  PUn.  29,  7:  bonnm  esse  eornm  Bttuis 
inspicere,  non  perdiscere;  quae  omnia,  si  invaleseerent,  facile  corrjas- 
perent  —  aussprucli  des  alten  Cato.  —  Ausführliche  belegstellen  ticdet 
man  in  G.  A.  Saalfelds  'Tensaarus  italograecns,  historiscb-kriUK^ 
gesamtwörterbndi  der  ffrieeUsehea  lelmr  and  frendwMer  im  falM> 
sehen',  welches  demnSäat  im  Terlage  Toa  OeroUf  eeha  in  Wiia 
•cheiat. 

HOLZMIHDBM.  OOKTHBE  ALaXASDBE  SaAUWI. 


44. 

DIE  LETZTEN  HEIDNISCHEN  PHILOSOPHEN 

UNTER  JüSXmiAN. 

Die  alhnftUiehe  yerbretinng  des  chrisientnmB  über  die  tSahifc 
grieckisclie  weit,  die  Terfolgong  deseelboi  unter  dm  huiihnwlM 
kaleexn  und  sein  endUcher  sieg  ttber  das  hddeBtum,  weMir  wä 


Di«  leliten  heidniscbeD  philoaophen  anter  Jattmkn.  427 

Oonstaniiiiaa  beginnt,  sind  tob  nntfthligen  beschrieben  worden, 
nun  dauerte  es  anoh  nach  Constantinns  noch  zwei  Jahrhunderte,  ehe 
man  das  heidentnm  als  erloschen  betrachten  konnte,  and  die  ge- 
«obiehte  des  siegenden  Christentums  enthftlt  also  in  sich  auch  eine 
(feacfaichte  des  shikenden  heidentums.  aber  eine  zusammenhängende 
besondere  darsiellung  des  zostandes,  in  welchem  sich  die  beiden 
«Itter  dett  ohiistlichen  kaisem  befanden  haben,  ist  nicht  geschrieben 
wovdoi,  Ins  1616  der  gelehrte  jnrist  Gothofredns  in  dieser  be- 
nchnng  eiaen  aiifang  machte  dnreli  seinen  iraotat  'de  statu  pagano- 
nun  anb  Obriitiaais  imparatoribas',  wMb&r  spiter  erweitert  einen 
teil  aeines  forUanfenden  oommoitui  zum  ganzen  oodes  Tbeodosianus 
VOdete.  der  traetat  enthielt  eiaan  oomaieiitar  sq  dem  absohnitt  des 
eodcs  Tbaedocianns,  wdeker  miier  dem  jüDgem  Theodostns  488 
pnblioiirt  worden  ist,  ttber  die  beiden,  opfisr  nad  tempel.  ao  be- 
nerkenaweri  die  arbeit  flttr  ihre  seit  war,  so  erfttllt  sie  dodh  mAt 
gmu  das,  was  ihr  tiiel  yerbeisst,  da  das  beidentom  nad  ediote  der 
kaiser  gegen  dasselbe  mit  dem  jtlngexa  Thoodosios  nicbt  anfbdrtea, 
obg1ei<&  derselbe  ia  eiaem  erlasse  Toa  483  sagt,  dass  sebon  kebie 
beidea  mehr  ttbrig  mmk.  der  kaiser  tlnsebte  sieb  Ineria,  nad  Ma- 
lalas  benebtet  aodb  ans  der  letstea  seit  Jnstmlaas  am  660  Toa  eiaer 
beideaTerfolgung.  die  bierber  gebffreaden  notisea  fiadea  wir  ia  dea 
kirebeagesebiefatea  nad  ia  Gibboas  grossem  gesöhiiditswerlDe  ser* 
atreat;  der  plaa  des  OoÜiofiredns  aber  aahm  aaiob  seiaer  eigaea  sa- 
gabe  Büdi ger  wieder  aaf  mit  saiaer  abbaa^ttoag  'do  statu  et  ooa- 
ditioae  pagaaomm  snbimperatoribas  Gfaristiaais  post  Coastaatianm*. 
VratialaTiae  MDOCCXXV.  aater  aalUirung  der  ediete  der  west- 
TÖmisebea  uad  ostrtfmisoben  kaiser  nad  mit  beantaung  der  bezttg- 
lieben  steUea  ans  kardhliehea  oad  pro&aea  schriftstelleta  bat  derselbe 
den  sastaad  der  beidea  nater  dea  christliebea  kaiseia  seit  Coastsatia 
bis  zum  erlösdbea  des  heidontams  nater  Jastiaiaa  ia  znsammea» 
bäageader  daistellnag,  weaa  saeh  kurz,  besehriebea.  wir  sehea 
also,  wie  nater  CoasUmtia  zoerst  die  dnistliebea  priester  dieselbea 
reebte  nad  freibeitea  ecbieltea  wie  die  beidaisctai,  nad  wie  aoeh 
liagere  zeit  eiae  YerhSltaismSssige  dnldnag  des  beidentnms  aebea 
dem  ebristeatam  statthadi  wis  albalhlicb  die  Offeatiiehe  anattboag 
des  beidinsdMa  ealtos  naterdrttokt  wnrde,  bis  nach  den  streagea  er- 
lassea  des  Theodosins  die  beidea  ihre  gOtter  aar  aodi  still  ia  ihrem 
iaaera  obae  slle  ftoszere  knadgebnng  Terebrea  durftea.  opfer,  liba- 
tioaea,  besneh  der  tempel,  verebmag  der  g6tterbilder  u.  a.  warea 
nater  aadrobnag  der  sebwerstea  strafea  yerbotea.  iades  konnte  sich 
eia  beide  immer  aoch  als  soleber  bekeaaea  nad  hatte  freiheit  des 
redeas  und  sebreibeas,  zumal  weaa  er  ein  angeeehener  msaa  war, 
wie  z.  b.  Sjmmadins  nad  Libanius,  welch  letzterer  dem  groszen 
Theodosins  ungescheut  schreiben  durfte,  er  fireae  sich,  dasz  der 
kaiser  ihm  woUwoUead  gesiaat  sei,  eiaem  maaae,  welcher  doeb 
keia  bedeakea  tragen  würde,  in  seiner  gegenwart  beim  Zeus  zu 
sdiwOrea.  anob  winden  die  ediete  seltea  gleieb  so  streag  an^gelttbrt, 
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wie  sie  lauteten,  und  daher  öfters  erneuert,  bis  es  nicht  mehr  i^fÜg 
schien,  weiter  sehen  wir,  wie  durch  den  fanatismus  der  eiferer  heid- 
nische kunstwerke  und  bibliotheken  zerstört  wurden  und  überall 
sich  der  stürm  gegen  die  tempel  erhob,  infolge  dessen  blutige  kämpfe 
zwischen  Christen  und  beiden  vorfielen ;  wie  dotationen ,  welche  für 
heidnische  cultuszwecke  vorhanden  waren,  eingezogen  wurde« ;  w-ie 
die  erlasse  desArcadius,  des  Jüngern  Theodosius,  des  Marcianui, 
Leo,  Anthemius  die  noch  übrigen  tempel  in  kirchen  verwandelten  umd 
die  beiden  von  allen  militär-  und  civilstellen  ansschlossen ,  und  wie 
allmäblich  die  anzahl  der  beiden  immer  geringer  wurde,  schon  Image 
eine  gedrückte  minoritttt,  welche  übrigens  wenig  m&rtyrer  geliefiot 
hat,  weil  die  stärke  des  glaubens  fehlte,  zum  schlosz  erwihat 
Rüdiger  aus  den  zwei  letzten  edicten  gegen  die  beiden  als  hanpt- 
stellen :  *was  örtem  oder  personen  für  heidnischen  cultas  geschenkt 
oder  hinterlassen  sei,  solle  den  städtischen  cassen  anheim&UeB; 
beiden  sollten  keinerlei  Wissenschaft  lehren;  alle,  welche  noeh  mkM 
getauft  seien,  sollten  sich  mit  ihren  frauen  und  kindera  in  die  kiv- 
chen  begeben  znr  ttafe,  und  wer  nach  der  taufe  noeb  bot  dem  hmä- 
niscben  irrtom  yerbleibe,  der  solle  getötet  werden'«  er  meorki  ämm 
an,  daai  diesen  edieten  keine  angäbe  des  kaiseri  and  der  MMk 
beigefügt  sei;  es  sa  aber  aebr  wabracbeialiebi  daas  man  aia  dtm 
Jnatinian  snaObreiben  mttsse.  aüa  bentia  ftr  die  wabraeheialieUaft 
bdngier  indea  nur  die  ateUeaosProoop«  bist  arcana:  imOOtvIii 
Toöc  ''CXÄfiveK  KoXoii^lvouc  Tf|v  biio&v  Ihiv  aiiciU|icv6c  te  ii 
CidlilllO  Md  Ta  XPnM<na  XriEö^CVOC  naw.  —  Anf  Bttdigera  a^nft 
folgt  die  niidibaltigere  von  Las  an  Ix  *der  Untergang  des  hsOanis- 
mus  und  die  einiiebung  seiner  tempelgütar  dureb  diis  ehmtlIciM 
kaiaer^,  HOndien  1864.  am  ende  behanddt  Laaanlx  jena  wrnm  adkfs 
und  deren  yenuiilaaBung  genauer,  zeigt  aucb  ala  folge  d«aalbsa  dai 
aufboren  der  lebrtbitigMt  der  beidwischen  pbüosopbea  in  Athsa, 
sowie  die  auawanderung  denelben  nadi  Pexaian*  bei  dar  babasd- 
lung  der  drei  letaten  punkte  sttttat  er  aidi  beaondara  anf  dia  Ii* 
Bwiacben  baransgskommeae  abbandlang  Ton  Znmpt  *flb«r  dea  b»> 
ataad  der  pbüosopisoben  sebulen  bi  Atben  und  die  aneeaaaiosi  dsr 
scbolarobea',  Berlin  1848.  diese  drei  punkte  nun  noeb  rauaal  aaf> 
sunebmen  und  in  einigen  besiebungen  lu  erweitern,  ist  mit  daa 
giaden  seilen  beabsiebtigt. 

I. 

Die  letzten  edicte  gegen  die  beiden, 
cod.  Ittit.  I  tit.  XI:  de  pagania,  sacrifioiU,  templi«.  L  9.  10. 

L  9.  'Wir  befeblen  unasren  bebOrdea  aowoU  ia  dar  baapisM 
als  in  den  proviaiea,  allen  gottlaaigfcwiten  das  bsahiisebaa  abs^ 
l^ubens,  mögen  dieselben  ibnan  aalbat  lur  kaantnia  gekoanica  odar 
Yon  den  biaebMn  aagaaeigt  wordsn  sein,  aasbauspOraii  sia au  tui^ 
baten  und  au  beatrafen;  wo  dies  aber  den  Ortlieben  bebürdaa  wäM 
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möglich  ist,  an  uns  zu  berichten,  damit  sie  nicht  den  verdacht  der 
begünstignng  auf  sich  laden,  niemandem  aber  soll  es  erlaubt  sein, 
doiroh  te^iament  oder  Schenkung  etwas  zu  hinterlassen  oder  zu  geben 
Ol  penonen  oder  örter  (TTpocumoic  f\  töttoic  —  personis  vel  locis), 
n^ianjik  die  heidnische  rachlosigkeit  untoretützt  oder  erhalten  wird, 
aüch  wenn  letzinras  mhi  ausdrücklich  im  wortlaate  des  testamentet 
oder  der  Schenkung  ansgedrückt  ist,  wohl  aber  T<m  dan  baurteikm 
lad  hohtern  als  die  aiditliohe  willensmeinniig  des  erblas sm  oder 
gebers  so  aufgefaszt  werden  Jniui.  ^  was  aber  so  binterlASBen  oder 
geschenkt  ist,  soll  jenen  personen  oder  örtem  weggenommen ,  den 
betreffenden  slidten  zugesprochen  und  von  diesen  fttr  die  atttdtiaohen 
bedflrfnisse  verwendet  werden.' 

1. 10.  Im  eingange  werden  alle  strafandrohingen ,  welohe  die 
frflkeien  keiaor  gegen  den  heidnischen  Irrtum  erleaaen  haben,  fon 
neuem  in  erinnerong  gebracht  nnd  ioUea  Ar  immer  etreng  gelten, 
da  sieh  wieder  lente  gefanden  hfttten,  Ton  welchen 
Tor  gOtterbildern  opfer  dargebracht  nnd  heidnische 
fsitlichkeiten  Yeranstaltet  worden  seien,  dann  heisst  es 
«eiisr:  'diejenigen,  welche  dies  nach  schon  empfimgener  tanle  be- 
giBgwhabMi,  sind  von  mui  mit aogemsaseiierstnfe,  nndswarnulde 
gesflugS  belegt  worden;  aber  alle  solkn  wissen,  das«,  wer  künftig 
sieh  empfangener  tsnfe  dergleichen  thnt,  mit  dem  tode  bestraft 
mdsn  wird«  die  aber  noch  nicht  getanft  sind,  sollen 
sieh  melden,  mit  weibern  nnd  hindern  nnd  ihrem  gan* 
xea  hansstande  so  den  kirchen  sieben  und  nach  erhal- 
teaer  nnterweisnng  sich  taufen  lassen,  die  diee  aber  nicht 
wolka  (Todiuiv  6XiTü>po0vTac  .  •  haee  oontemnentee)  sollen  von 
atka  vorteOen  unseres  stMtse  ausgeschlossen  sein  und  sollen  kein 
bew^gBshes  odsr  unbewegliehee  vemögen  besitten  dtfariSm;  alles 
ogwitim  soll  ihnen  con&dert  werden,  sie  sollen  der  iossersten 
bO&lssigkeit  preisgegeben  smn  und  aassordem  noch  mit  angemes- 
BOMn  strafen  belegt  werden,  keinerlei  Wissenschaft  aber 
dttrfen  beiden  lehren,  damit  die  eeelen  nicht  von  Ihnen  ver- 
<toiben  werden,  keinerlei  einkUnfte  zum  unterhalte  aus 
Mfeatlicher  Stiftung  {^r\bky  Ik  toO  bfmodou  ctT/iceu>c  .  . 
se^ne  magis  aliquid  annouae  ex  publico  percipiant)  sollen  sie 

'  die  TÖltOI  oder  loca  sind  stiftung^en  für  cultuszwecke  oder  lehr- 
iwecke.  das  gesetz  wollte  also  neue  Unterstützung  heidnischer  Btiftnn- 
gen  Terbindern.  was  die  schenkuoeen  und  bioterlassuogen  betrifft,  so 
yeibieUt  Jusiinian  in  fthnlicber  weise  den  ketieritehen  saaMritern ,  an 
irgend  Jenanden  etwas  zu  schenken  oder  zo  hinterlassen ,  anszer  an 
rechtglSabige.  eod.  lost.  I  tit.  V  17.  vgl.  auch  Jnstinians  novelle  129 
Samaritia,  welche  in  das  iahr  561  gesetzt  wird,  und  die  novelle  144 
(^es  kaisers  Joatinas  vom  jähre  678,  welcher  sich  auf  Jastinians  Vor- 
gang beruft. 

*  die  milde,  welehe  sieh  der  erlaaser  des  gesetses  hier  ansehreibt, 

Kann  gegen  die  grosze  naatse  der  uberfBhrtea  beobachtet  worden  sein; 
CS  ist  aber  damit  nicht  ausgeschlossen,  daii  einige  hervorraf andere 
iDänner  mit  dem  tode  bestraft  worden  sind. 
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erhalten  und  sich  nicht  darauf  berufen  dürfen,  disz 
ihnen  dieselben  nach  früheren  bestimmnngen  rechtlich 
zugesichert  seien,  sobald  nemlich  welche  nicht  zu  den  kirehei 
liehen  mit  frauen  und  kindem ,  sollen  sie  den  vorher  angekündigtes 
strafen  unterworfen  werden,  ihr  vermögen  wird  der  fiacus  einziehen, 
sie  selbst  aber  werden  verbannt  werden,  wer  aber  bei  opfern  imd 
anbetmig  von  gOtienbildem  betroffen  sein  wird,  der  wird  den  Uxi 
erleiden,  wie  die  maaiobäer  und,  was  dasselbe  ist,  borboritae.  ssek 
bestimmen  wir:  wenn  sie  kinder  im  sarten  alter  haben,  lOSoDm 
diese  nnverweilt  getauft  werden ;  sind  die  kinder  schon  erwaehnMi^ 
so  sollen  sie  erst  Unterricht  erhalten  und  dann  getauft  werden*  W 
sich  selbst  aber  hat  taufen  lassen,  nm  eioh  amt  und  vermögen  zoir* 
halten,  dagegen  frau,  kinder  und  sonstigen  hausstand  im  heidnisehBt 
irrtum  gelassen  hat,  der  soll  des  yermOgens  beraubt  und  auch  soasi 
noeh  bestraft  werden,  dies  bestimmen  wir  nber  die  mdiloasn  kite 
nnd  manicbfler,  sn  welehen  die  borboritae  gehören.* 

Die  vorstekenden  ans  den  basiliken  entnommenen  edicte,  ia 
grieehiseher  nnd  lateimsoher  spräche  ttberlielkrt  ohne  angäbe  in 
keisers  nnd  eonsoU,  haben  den  Stil  der  eriasse  Jnstiniaae  vni  ml' 
snceehan  aaeh  dem  nnd  Terlkhren  desselben:  aber  ^ee  dns 
wfixde  nicht  genügen,  nie  mit  einer  gewissen  Sicherheit  snf  dMl- 
ben  xorttokinfBhren,  wenn  nicht  angaben  von  Proeopins,  Mslsht, 
Agathias  neben  anderen  sich  sn  einem  beweise  daflir  TereiBigln. 
es  ist  aber  allerdings  nnr  ein  indidenbeweis.  snnichst  entUt  ht- 
copios,  dses  Jnstinian  nach  Verfolgung  der  ketser  mne  verfolgnsf 
der  sogenannten  Hellenen,  das  heisst  beiden,  angestellt  habe,  wiW 
es  IQ  confiscaiicnen  nnd  tOtungen  gekommen  sei«  derselbe  bsrithM 
Ton  der  einsiehnng  der  onterhaltnngsgelder  oder  Speisegelder,  wiMN 
für  Sachwalter,  Erste  und  lehrer  fireier  kflnste  bis  dabin  aungssiW 
waren«  er  &sst  dies  nnr  als  geldgier  von  Seiten  Jnstfaiiaiu  aaf,  • 
kann  aber  sehr  wohl  dabei  anch  anf  nntevdrfteknng  des  heidsniw 
abgesehen  gewesen  sein;  denn  in  jenen  stinden  der  stn^Berlett  Wi 
fanden  sich  besonders  nodi  beiden.'  —  Malalas  spricht  Tcnsav 
Ycrfolgung  der  beiden  in  den  ersten  jähren  Justinians,  als  klb% 
Cabades  in  Persien  noch  lebte,  viele  seien  ihres  Vermögens  bsfmlt 
worden,  vier  angesehene  männer  hätten  auch  das  leben  verloiVi 
unter  ihnen  ein  quästor,  und  es  sei  in  folge  dessen  grosze  fafCH 
entstanden,  auch  habe  der  kaiser  verordnet,  da&z  beiden  keinstaili- 
amt  bekleiden  dürften,  womit  nur  eine  frühere  bestimmung  wiein 
eingeschärft  wurde,  bald  dahinter  berichtet  derselbe,  unter  den 
consulate  des  Decius  habe  Justinian  ein  edict  nach  Athen  ff" 
gehen  lassen,  niemand  dürfe  philosophie  lehren,  noch  die  geseüe  er- 
klären, der  name  des  Decius  nun  als  alleinigen  consuls  steht  unter 
einer  ziemlichen  anzahl  von  erlassen  Justinians,  welche  von  des 


^  Procop.  hist.  arcan.  ed.  Alemftnnas  8.  53  und  IIS.  VgL  2afl|t 
'bestand  der  philoaophenschalen  in  Athen'  t.  37. 
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erklärern  des  codex  in  das  jähr  529  gesetzt  werden ,  so  dasz  man 
also  die  vorher  genannte  beiden  Verfolgung  in  das  Jahr  528  setzen 
könnte/    ähnlich  wie  Malalas  erzählen  auch  Tbeopbanes  und  der 
sogenannte  chronist  des  Alemannus.  nach  Theopbanes  hat  Justinian, 
welcher  527  die  alleinregierung  antrat,  nachdem  er  schon  vorher 
mitregent  seines  oheims  gewesen  war,  im  dritten  jähre  seiner  regie- 
mng  eine  grosze  Verfolgung  der  beiden  und  aller  ketzer  angestellt, 
wobei  das  vermögen  derselben  eingezogen  worden  sei.    nach  dem 
anonymen  Chronisten  hat  Justinian  ein  verbot  ferneren  lehrens  der 
Philosophie  und  Sternkunde  nach  Athen  ergeben  lassen.*  —  Wir 
kommen  jetzt  zu  Agathias.  dieser  fortsetzer  des  Procopius,  geboren 
536 ,  welcher  nach  Justinians  tode  seine  geschichte  zu  schreiben  be> 
gann  und  in  seinen  schriften  eine  geheime  hinneigung  zum  beiden- 
tum  zeigt,  wie  auch  sein  Vorgänger  Procopius,  drückt  sich  zwar 
auszerst  behutsam  aus,  wo  es  sich  um  den  begriff  heidentum  und 
edicte  gegen  dasselbe  handelt,  läszt  aber  doch  eine  bestätigung  dessen, 
was  wir  vorher  aus  Procopius  und  Malalas  angefahrt  haben,  er- 
kennen, aus  der  geschichte  seiner  zeit  heraus  tbut  er  einen  rück- 
blick  auf  eine  frühere,  aber  nicht  sehr  weit  zurückliegende  begeben- 
heit,  indem  er  die  auswanderung  der  griechischen  philosophen  zu 
Chosroes  von  Porsien  erzählt,    als  grund  ihres  Weggehens  aus 
Griechenland  gibt  er  an :  'weil  ihnen  die  bei  den  Römern  her- 
scbende  religion  nicht  gefiel',  und  weiterhin:  'weil  es  ihnen  durch 
die  gesetze  (Ik  tujv  vö^uiv)  verwehrt  war,  ohne  furcht  dort  zu 
leben\  in  den  friedensvertrag  aber  mit  den  Römern,  welchen  wir 
in  das  jähr  533  setzen  müssen ,  wie  bald  wird  auseinander  gesetzt 
werden,  l£Lszt  er  den  Chosroes  zu  gunsten  jener  philosophen  die 
dnsel  setzen:  beiv  ^kcivouc  touc  dvbpac  eic  rd  cq)^Tepa  ffit) 
Kttndvrac  ßioieueiv  döeiüc  lö  Xoinöv  i(p*  dauToTc,  ovbiy  ötioöv 
iripo  Tu»v  boKouvTUJV  9pov€iv  ö  MCTaßdXXeiv  ifjv  naxpipav  bö&iv 
AvatKa^Iofi^vouc.    deuten  nun  nicht  die  aosdrlloke  Ik  twv 
V^MWV,  dbeuüc,  dvaTK0l2^o^^vouc  aaf  edicte  hin,  welche  die  heidoi 
mdir  bedrohten  als  früher,  und  zwar  «if  edicte  ane  den  nlohsten 
jähren  vor  dem  frieden  von  533?  deneibe  Agatinae  sagt  nicht 
direct,  dasz  jene  philosophen  ana  Athen  an  Chosroes  gereist  Stten« 
sr  drttckt  sich  wiedemm  nnheatlmmter  ans  nnd  nennt  sie  iv6<vb€ 
<iic  oOtöv  äqptKO^^vouc.  da  er  indee  selbst  in  Griechenland  schrieb, 
itttidich  in  Konstantinopel,  anderseits  aber  unter  den  ausgewanderten 
Dsmascins  war,  welcher  bi&boxoc  genannt  nnd  als  das  hanpt 
der  neuplatonisdien  sckvXe  in  Athen  betrachtet  wird,  so  kann  er 


^  MalaUa  XVIII 184.  187.  Malalas  and  Theophaae«  sprechen  auch 
▼ea  einer  bedenkseit,  welche  Justinian  den  heiden  und  ketaem  rar 
bekehrusg  MMbea  habe;  in  miMren  edicten  aber  ist  eine  solehe  nieht 

Mwilhnt. 

6  ßaciXeOc  Moucxiavöc  tr^^vi^ac  €lc  'Aerjvac  ^K^Xeuce  fiir]b^va  ToX^äv 
^{wKciv  9iXoco9iav  Kai  dcTpovop(av.  anmerkou^  des  Alemannus  zu 
'^^^  bist,  areana  s.  118. 


Digitized  by  Google 


4ä2       Die  letsten  haidnischen  philcMophen  unter  Jottiiiiaii. 

unter  4v64v6e  nur  GrieoheDland  und  specieUer  Athen  veratttte 

Wenn  wir  nun  die  angaben  des  Procopius ,  Maialas ,  Agmthiti, 
dreier  Schriftsteller  aus  dem  Jahrhundert  Jostinians,  untersidtzt 
durch  Theophanes,  den  anonymen  Chronisten  des  Alemannos  os^ 
einige  andere  von  Lasaulx  s.  148  genannte,  den  zwei  edicten  gegea- 
ttberstellen,  so  finden  sich  neben  mancher  Unsicherheit  doch  so  vieU 
wesentliche  bertthrungspunkte ,  daez  wir  die  edicte  mit  aller  wab- 
scheinlichkeit  dem  Justinian  zuschreiben  könuen.  die  wesentlicbei 
bertthrungspunkte  sind:  Verfolgung  der  beiden  und  ketzer,  die  em- 
ziehung  der  speisegelder ,  die  bedrohung  derjenigen,  welche  des 
heidentum  nicht  entsagten,  und  die  entfemung  heidnischer  lehitr 
von  ihren  lehrsttthlen,  wobei  nach  den  damaligen  zustftnden  hupt 
sächlich  an  Athen  im  denken  war.  wir  hfttten  also  das  edict  10  £c 
betrachten  als  erlassen  unter  dem  consulate  des  Deciug  im  jähre  52^' 
während  das  edict  9  etwas  früher  zu  setzen  wäre,  dasz  aber  auct 
letzteres  auf  Justinian  zurückzuführen  ist,  geht  nicht  blosz  m 
der  ähnlich keit  der  ausdrucks weise  hervor  und  aus  der  erwäbouag 
der  Stiftungen  zur  aufrechterhaltung  des  heidentums,  sondern  hAopi- 
sächlich  daraus,  weil  dieser  kaiser  eine  ganz  ähnliche  bestimmccg. 
wie  oben  (s.  anm.  1)  erwähnt  worden  ist,  gegen  die  keti^riiCiMi 
Samariter  erlassen  hat. 

IL 

Das  ende  der  nenplatonischen  schule  in  Athen. 

Seit  den  zelten  des  Plate  und  Aristoteles,  Epikur  und  Zeno  b^ 
standen  in  Athen  die  philosophischen  schulen,  ein  reiches  geistig?^ 
leben  entwickelte  sich  in  der  akademie  der  Platoniker,  dem  Ijkem 
der  peripatetiker ,  dem  portikus  der  stoiker,  dem  garten  der  I^i- 
kureer,  und  verpflanzte  sich  von  dort  nach  Alexandria,  Born  nw 
anderen  städten.  so  lange  es  angieng ,  blieben  die  nachfolger&d 
denselben  plätzen  in  Athen,  auf  welchen  die  meister  gelehrt  hattet 
und  bewahrten  auch  für  jede  äuszere  erinnerung  an  dieselben  eiB? 
grosze  pietät.*  kaiser  Hadrian  gründete  diesen  schulen  eine  bibhc- 
thek,  und  die  Antonine  setzten  besoldungen  aus  ftlr  die  philosopbo.  | 
rhetoren  und  grammatiker.  diese  besoldungen  mögen  unter  spl- 
teren  kaisern  wohl  wieder  aufgehört  haben  j  aber  die  philosophiscbes 
schulen  besaszen  durch  Vermächtnis  ihrer  Stifter  und  späterer  freundt 
auch  eigentum  an  ländereien  und  häusem,  welches  reichen  ertn^ 
gewährte,  noch  unter  Proclus  in  der  zweiten  hälfte  des  fQnfta  t 
Jahrhunderts  nach  Chr.  beliefen  sich  für  den  diadochen  die  einküniw  1 
von  dem  vermögen  der  schule  auf  tausend  und  mehr  goldstflcke. 

*  alt  Cieeto  in  Athen  war,  ftanden  noch  fiberreete  de«  eioil  ««* 

Epikur  bewohnten  haases.    für  die  fernere  erhaltung^  dieser  reHq"^'* 
ihre»  Stifters  und  überlassang  an  sie  baten  die  Epikureer  um  Cicer  j 
Vermittlung  bei  dem  römUcben  prätor ,  welcher  das  alte  gemäaer  ««< 
schaffen  wollte.  Cle.  «4  fam.  XIII  1. 
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Zuerst  erlosch  die  Epikureische  und  stoische  schule  durch  den 
einflusz  des  Christentums;  die  peripatetiker  und  Platoniker  aber  ver- 
schmolzen zu  der  neuplatonischen  schule,  diese  erhielt  sich  bis  in 
den  anfang  des  sechsten  Jahrhunderts,  äuszerlich  als  eine  philoso- 
phische nnterrichtsanstalt ,  im  geheimen  als  eine  prieBtercolonie  des 
heidentums.  diejenigen  ihrer  lehrer,  welche  mehr  peripatetiker 
waren,  hielten  bich  an  logische  Untersuchungen  und  an  die  erklä- 
rung  der  Aristotelischen  Schriften ;  die  Platoniker  aber  bemächtigten 
sich  auch  der  religiösen  speculation,  durch  welche  die  zeit  bewegt 
wurde ,  und  traten  auf  dem  religiösen  gebiete  der  christlichen  lehre 
entgegen,  ihr  gröster  repr&sentant  war  Proclus,  zu  dessen  zeit 
auszer  Athen  nur  noch  Alexandria  ein  sitz  alter  heidnischer  gelehr- 
samkeit  war.  über  die  Ungunst  der  zeiten ,  welche  sich  der  philo- 
sophie  und  dem  hellenismus  abgewendet  hatten,  tröstete  sich  Proclns 
für  seine  person  lange  damit,  dasz  er  zwischen  den  heiligen  tempeln 
des  Aesculap  und  dos  Dionysus  am  theater  mitten  innen  wohne,  und 
dasz  das  heilige  bild  der  Athene  von  der  bürg  auf  ihn  hernieder 
blicke;  denn  in  Athen  haben  sich  am  längsten  weihbilder  und  tempel 
erhalten,  als  aber  auf  kaiserlichen  befebl  auch  das  bild  der  Athene 
weggeschafft  wurde,  wie  schon  weit  früher  aus  Olympia  die  bild- 
säule  des  olympischen  Zeus  weggebracht  worden  war,  da  erhielt 
sein  schwärmerisches  gemüt  durch  die  göttin  selbst  eine  trOstung; 
denn  die  göttin  erschien,  wie  sein  nachfolger  und  biograph  Marinus 
berichtet,  dem  Proclus  im  träume  und  kündigte  ihm  an,  sie  werde 
fortan  sein  haus  bewohnen.' 

Zweiundvierzig  jähre  nach  dem  tode  des  Proclus  bestieg  Justi- 
nian  den  thron,  er  erneuerte  die  früher  erlassenen  bestimmungen 
gegen  die  beiden,  fügte  neue  hinzu  und  führte  sie  strenger  aus,  als 
früher  geschehen  war.  nun  war  wohl  unter  der  groszen  masse  der 
griechisch-römischen  be Völker ung,  auszer  etwa  unter  der  landbevOl- 

*  Zanpt  *bettaad  der  pkllosophitehMi  seliiileB  In  AÜMn'  •.  8fti  M. 

69.  61.  91.  den  heidnischen  gelehrten  nooh  des  fünften  jahrhunderts 
erschien  Athen  als  eiue  besonders  von  deo  göttern  begünstigte  Stadt, 
der  geschichtschreiber  Zosimns,  welcher  um  450  nach  Chr.  in  Konstan- 
tinopel  als  Staatsbeamter  lebte  und  den  grund  zu  dem  verfalle  dfS 
rVBisebeii  relebei  aamentileh  Moh  in  dem  verlaMea  der  eilen  religion 
■eh,  erzählt  gläubig:  vater  keiaer  Yaleaiinianus  erdbeben  im  übri- 
gen Qriechenldod  grosze  Verwüstungen  anrichteten,  blieb  Athen  und 
Attica  unversehrt,  weil  der  priester  Nestorius,  durch  einen  träum  er- 
mahnt, dem  Achiliens  und  der  Athene  besondere  ehren  erwiei.  deee 
•ieh  diee  wirUleh  eo  begeben  bat,  beieagt  der  pblleeopb  Byrianus, 
welcher  in  seinem  hymnns  auf  Achiliens  sie  erzühlt*.  stärker  i^t  die 
folgende  stelle:  'als  der  Gothenkönig  Alarich  Athen  angreifen  wollte, 
sah  er  die  Atheue  auf  der  mauer  einherscbreiten  in  der  gestalt,  wie 
die  götterbilder  sie  seigen,  bewaffnet  und  wie  bereit  die  attitliraienden 
ra  empfangen;  vor  den  maaem  aber  eah  er  den  beroe  AebUlena  stehen« 
wie  er  bei  Homer  den  Trojanern  erschien,  als  er  in  rasendem  soiae  in 
den  kämpf  gegen  sie  stürzte,  um  den  tod  des  Patroclus  zu  rUchen. 
üie»e  erscheinung  ertrug  Alarich  nicht  und  stand  vom  angriff  auf  di^ 
■tadt  ab>.   ZoBimne  IV  c.  18.  Y  o.  6. 

X. JahSb.  t  »bU.  n.  pid.  U.  «bt.  1882.  hfl.  8  o.  9.  S8 
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kerung  entlegenerer  gegenden,  das  heidentum  schon  erloschen ;  aber 
unter  den  gebildeteren  ständen,  zumal  in  gröezeren  städten,  wurde, 
ein  Zusammenhang  mit  demselben  immer  noch  lebendig  erbalten. 
durch  das  Studium  der  alten  litteratur  und  besonders  der  pbilosopbie^ 
für  welche  Athen  noch  immer  die  grosze  Universität  war,  und  zwar 
die  letzt«;  denn  auch  in  der  nebenbuhlerin  Alexandria  scheinen  die 
philosophischen  schulen  damals  schon  aufgehört  zu  haben,  um  al^o 
auch  unter  den  gebildeten  heidnische  anschauungen  nicht  mehr 
öffentlich  nähren  zu  lassen  (wie  verbreitet  dieselben  noch  in  Kon- 
stantinopel selbst  und  unter  seinen  höheren  beamten  seien ,  batt^  er 
kurz  vorher  zornig  wahrgenommen),  machte  Justinian  dem  leUten 
reste  der  philosophischen  schulen  in  Athen  ein  ende  durch  das  ver- 
bot femer  philosophie  zu  lehren,  durch  das  bedrohen  derjenigen 
beiden,  welche  sich  nicht  entschlossen  dem  heidentum  zu  entsagen, 
und  wahrscheinlich  durch  die  einziehung  des  Vermögens  der  schult», 
daä  heidentum,  schon  lange  in  der  selbstauflösung  begriffen,  betnt- 
digte  allerdings  längst  nicht  mehr  das  glaubensbedürfnis  des  volkei, 
und  die  philosophische  lehre  war  in  sich  selbst  allmählich  ausgeartei 
zu  einer  phantastischen  Schwärmerei,  welche  alle  philosophischen 
und  religiösen  ansiebten  des  occidents  und  Orients  eklektisch  m  sicl 
aufnahm,  mit  reicherem  wissen  zwar  verseben,  als  die  frfiberea 
Seiten  gehabt  hatten,  und  oft  genug  mit  dem  Scharfsinn  des  alten 
hellenischen  geistes,  aber  ohne  dessen  einfacbheit,  Schönheit  und 
Uarheit,  verquickt  dabei  mit  mystik  nnd  abeiglanben,  magie,  thaa- 
matnrgie,  nekromaatie.   immerhin  jedoeb  erweoki  es  dem  be> 
tnehter  ein  wehmütiges  gefühl,  die  golden»  kette  der  Platoniscfaen 
aacMolge  nnd  die  OpiWoi  oder  lebistOble  der  wisseneehaftea,  wie  * 
der  beHebte  ansdnudc  war«  nach  einer  daner  so  yieler  jahrband«te 
snletst  geweltsam  eenisesn  nnd  nmgeetflnt  an  seben.  dem  grie- 
ehiiolHxtaiselien  beidentnm  aber  war  nmi  sein  letiter  mittelpankt 
genommen,  seine  letste  scbnle,  Welcbe  nocb  Boetins  in  seiner  Jugend 
beenebt  m  beben  sebeint  damit  war  das  baldige  ToUstladige  a>- 
Idseben  des  bmdentnms  aneh  nnter  den  gebildeteren  berbeigeftthrt, 
wenn  es  ancb  einaelne  beimliobe  beiden  nnter  ibnen  noek  limge  ge> 
geboi  beben  mag. 

Die  nenplatoniseke  sebnle  in  Atben  wSre  wahrscbeinlieh  na^ 
einiger  seit  von  selbst  eingegangen;  das  pl0tslicbe  nnd  gewaltsaeM 
ende  aber  bat  ibr  eine  art  von  tr^^cbem  abscblnsse  gegeben,  jedock 
bat  wegen  dieses  endes  die  bescibftftigung  mit  alter  pMIosopbie  md 
der  übrigen  alten  litteratur  im  by  lantinisdien  reiebe  nidit  nufgebOrt 
auob  naebber  bat  es  peripatetiker  nnd  Platoniker  gegeben,  d«  b.  cr> 
klirer  ibristoteUseber  und  Flatoniscber  scbriften;  nur  waren  ee  nkü 
mebr  beiden,  sondern  cbxisten.  auch  fttr  die  sonstige  Htteratnr  der 
alten  bat  bis  an  das  ende  dee  roebes  viellaobee  intsresse  bei  dsa 
^ysantinem  gebersebt,  nnd  duroih  dieses  interesse  sind  uns  Ter  allsB 
die  griecbiscben  sclmften  der  alten  erbalten  worden,  welehe  spiter, 
Ton  den  abendlSndiscben  Völkern  aufgenommen  und  mit  freierem 
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geiste  anfgefaszt,  die  bildimg  des  abendlandes  neu  beleben  und  ge- 
stalten sollten. 

III. 

Die  auswanderung  der  beidniscben  philosopben 
Baoh  Persien.  Agathias»  Uranius.  SimpliciuB 

Von  den  durch  Justinian  ausser  tbätigkeit  gesetzten  philosopben 
in  Athen  werden  uns  sieben  genannt:  der  Sjrer  Damascius,  das 
letzte  haupt  der  Neuplatoniker,  und  der  Cilicier  Simplicius,  der 
Phrjger  Eulalius  oderEulamius  und  der  Lyder  Priscianus,  Hermias 
und  Diogenes  aus  PhOnizien  und  der  Qazäer  Isidoras."  still  zogen 
sie  sieb  zurück  und  scheinen  auszer  durch  das  ihnen  auferlegte 
schweigen  nicht  weiter  belästigt  worden  zu  sein ;  aber  sie  blieben 
doch  beiden,  fürchteten  als  solche  noch  weiter  vergewaltigt  zu  wer- 
den und  sehnten  sich  heraus  aus  der  von  einem  tjrannen  beherscbten 
römischen  weit,  da  hörten  sie  von  der  gerechtigkeit,  Weisheit, 
wissenschaftsliebe  eines  ftirsten  im  fernen  osten  reden,  des  per- 
sischen königs  Chosroes  oder  Chosrn  Nuschirwan ,  welcher  damals 
den  schon  von  seinem  vater  Cabades  angefangenen  krieg  gegen 
Jastinian  weiter  führte,  das  gerücht  pries  ihn  als  eine  seltene  er- 
sebeinung,  und  so  glaubten  jene  mit  lebhaft  erregter  phantasie ,  in 
Gbosroes  den  philosopben  auf  dem  throne  und  in  Persien  den  philo- 
sophischen Staat  zu  sehen,  wie  ihn  Plato  beschreibe,  sie  hörten  oder 
malten  es  sich  so  aus,  dort  seien  weder  diebe,  noch  ränber,  noch 
anclere  bOsewicbter;  wenn  jemand  die  wertvolliten  dinge  in  ver- 
bmenen  gegenden  Hegen  lasse ,  so  nebme  sie  niemand  weg,  sondern 
der  torflekkebrende  finde  sie  wieder,  unter  diesem  weisen  des  Orients 
nnd  dieeem  seiner  würdigen  volke,  meinten  sie,  müsse  sich  glQok- 
Heb  leben  lassen,  and  so  sogen  die  sieben  ibrem  ideale  entgegen 
ueb  PeteieD«  ^Udebt  wasten  sie  ancb,  dasz  sobon  andere  im  rtai« 
Mhen  reidbe  verfolgte,  NeetoriasAr  md  Maalchaeer,  bd  den  Perann 
Mibntz  gefnnden  biäteii.  ne  merkten  bald,  wie  es  so  oft  geMdiieht, 
din  dä  dinge  in  der  nSbe  anders  sind,  als  sie  ans  der  fenie  dcb 
ensnebmen.  sie  frnden  die  grossen  nnd  beaoi^  boohmfitig  nnd 
^nntel;  sie  ibnden,  dass  es  anoh  dort  diebe  nnd  mOrder  gäbe ,  nnd 

solcbe  wobl  manebmal  ergrlffm  würden,  manebmal  aber  anch 
davonklmen,  wie  anderswo,  und  dass  es  an  keiner  gattung  unrecbt 
fehle:  die  böberen  tyrannisierten  die  geringeren  nnd  befeindeten 
sich  onter  einander,  nnd  dabei  seien  die  Perser  von  einer  so  seblnd- 
-Hcben  Sinnlichkeit  besessen,  dass  sie,  obwobl  jeder  beliebig  viele 
irauen  beben  dürfe,  daneben  docb  nocb  ebebrucb  trieben,  unnatllr- 
licbe  nnd  blnteobSnderisobe  lOste,  welebe  sie  als  gewobnbeit  der 
<^erser  wabnnnebmen  glanbten,  empürten  ibr  geflibl,  so  dass  sie 

,     *  Agathias  hist.  II  c.  30.  äaidai  8.  v.  np^cßcic.  letzterer  hat  offen- 
aus  Agaihlas  geschöpft,  verfilbrt  aber  dabei  uDgenan. 
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ihre  aus  Wanderung  schon  zu  bereuen  anäengen.^  als  sie  vor  Cbosroes 
selbst  geführt  wurden  und  derselbe  sich  mit  ihnen  unterhielt,  fanden 
sie  natürlich  auch  in  diesem  nicht  den  Platonischen  weisen ,  den  sie 
zu  finden  gehofft  hatten,  denn  wenn  auch  der  könig  für  geistige 
und  wissenschaftliche  interessen  sinn  hatte  und  sich  einen  Philo- 
sophen nennen  liesz,  wenn  er  auch  aufgeklärt  nach  seiner  weise  war, 
so  blieb  er  doch  immer  ein  Perser  und  unumschränkter  orientalischer 
despot,  von  ganz  anderen  Bitten  und  gewohnheiten  und  ganz  anderer 
denkweise,  als  ein  abendländischer  mensch  und  besonders  als  em 
hellenischer,  beschaulicher,  asketischer  pbiiosoph.  da  nun  alles  so 
ganz  anders  war,  als  sie  geträumt  hatten,  konnten  sie  es  in  den 
barbarenlande  nicht  aushalten  und  beschlossen  zurückzukehroa.,  «b- 
wohl  der  könig  sie  freundlich  aufforderte  bei  ihm  zu  bleiben,  wen 
tie  nor  ihren  fasz  wieder  über  die  grense  geseUfc  hfttioi ,  nuraiAw 
sie  unter  einander,  so  wollten  sie  lieber  irgendwo  in  cuMan  winU 
des  Bömerreiohet  aUbald  sterben,  als  bei  den  Perser»  m  gQMi  wmA 
ehre  des  ktfnigs  weiter  leben,  aie  hatttt  aber  dodi  ynm  ikw  reise 
EU  dem  Perserkönige  für  ihr  ferneres  leben  eiaen  nniMi,  wekher 
beweist,  dasz  Cboaroea,  dem  aifi  jedenfalls  ihre  ganze  ^eachichte  er- 
itthlt  hatten»  einen  edlen  und  groszmütigen  sinn  besasz.  deam  hm 
dem  kurz  darauf  erfolgenden  friedenasoUnase  mit  Justinian  liesi  er 
ausdrücklich  unter  die  finedensbedingungen  aufnehmen ,  jenn  mukm 
Philosophen  sollten  unbesorgt  in  ihrer  heimat  leben  dürfen,  soUtea 
im  denken  and  aussprechen  ihrer  anaiehten  nicht  gehindert«  aosh 
geawnngen  werden  dieselben  in  indem,  das  heisat,  sie  sollten  ia 
ihrer  heimat  ferner  als  heiden  unbesorgt  um  lebsn,  doheilMift  ani 
TttcmOgen  leben  dflrto  und  nicht  geswnngen  werden,  lum  rhris<ia 
tun  ttbersntreten.  eist  nachdem  dieaer  ]^mkt  in  den  friedaoawm 
trag  mitaollgeiiommen  war,  entliass  sie  der  kOnig.  sie  leisteai  wm 
turOok  ans  dem  Orient,  wo  ea  ihnen  nicht  gafidkn hatte,  wmim 
ans  ihren  griechisohen  gewohnheiten  und  emi&dnngen  nieht  heisns 
konnten,  in  das  tande  und  abweidMnde  nah  nioht  finden  nndjadm» 
ibUs  vielss  tauk  fslsoh  anüGittaten.  ihre  reiae  naoh  Penioi  kam 
nicht  vor  582  atattgefiuiden  haben,  da  Choaroea  eist  681  den  ÜDsn 
bestieg,  nnd  der  dahinter  erwilmte  finadenssehlosi,  nach  mätkm 
sie  wieder  surOckkehrten,  musB  der  friede  Ton  588  gaweaen  asii.* 

'  es  ist  klar,  dasz  sie  bei  ihrem  kurzen  aufenthalte  in  dem  fremdes 
lande  nicht  selbst  alle  diese  beobacbtungen  haben  machen  köimeB, 
sondern  dasz  die  rhetorik  des  Agathiat  sie  dieselben  machen  VUzt, 

^*  ein  swelter  friede  switeliett  Chosroes  aad  Jastfaian  wwdt  aaiA 

dem  540  wieder  entbrannten  kriege  649  geschlossen,  ein  dritter  nadk. 

dem  kolcbischen  kriege  556.  dasz  die  Griechen  kurz  vor  dem  erstes 
frieden  ausgewandert  sind,  nicht  vor  dem  zweiten  oder  dritten,  liegt 
in  der  natur  der  dinge,  wenn  wir  doch  annehmen,  dasz  sie  wegen  dai 
edietos  Ton  629  die  heimst  Terlieraen:  denn  dsna  werden  ste  steh  Mft 
nnd  nicht  erst  zwanzig  jähre  oder  länger  gewartet  haben,  der  ante 
friede  wurde  nach  Procopius  und  Malalas  durch  Rufinus  und  Henna- 
genes vermittelt,  welche  mehrfach  hin  und  her  reisten,  mit  einem  tcc 
diesen  gesandten  vielleicht  sind  die  philosophen  noch  Persien  gereist. 
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Auf  der  rflckreiee  soH  ihnen ,  so  enttblt  Agathias  weiter,  etwas 
wunderbares  und  der  erwäbnung  würdiges  begegnet  sein,  als  lie 
nemlidi  anC  mem  felde  ihr  aachtlagar  aufscblagen  wollten,  sahen 
sie  in  godoger  entfemung  von  ihrm  mbeorte  den  .nabegrabenen 
leiehiUMii  eines  anscheinend  vor  kurzem  gestorbenen  mannes  Jiegea« 
da  janunerten  sie  tlber  dia  aebreeklicbe  barbarei ,  dasz  man  einen 
toten  so  unbeerdigt  daliegen  lasse,  wollten  nicht  so  geslladigt  sehen 
und  Ussien  den  toten  durch  ihre  diener  beerdigen,  als  sie  aber  in 
jener  Baeht  solüiefeni  erscluen  einem  tob  ihnsB  im  träum  ein  ehr- 
würdiger greis»  dem  langen  barte  vBd  mantel  nach  ein  philosoph, 
«ad  lief  ihm  m: 

lasse  den  banden  zum  frasze  den  mann,  der  der  matter  gewalt  that! 
ttosre  gemeinsame  matter,  die  erde,  will  solehe  nicht  bergen. 

der  träumer  erzählte  frtlh  seinen  träum  den  anderen ,  die  sich  wun- 
derten und  nieht  wosten ,  was  sie  sich  denken  sollten,  sie  brachen 
Mf|  als  sie  aber  an  dar  stelle  vorbeikamen»  wo  sie  den  toten  hatten 

nicht  aber,  wie  Suidas  a.  v.  irp^cßcic  sagt,  mit  dem  gesandten  Areo* 
biadat*  Suidtts  gibt  hier  die  angaben  dee  AMtUaa  ungenau  wieder, 
wileher  (II  c.  89)  erzählt,  dass  der  ant  und  pbiloaoph  Ursnini  mit 

dem  gesandten  Areobindns  zn  Chosroes  gekommen  sei,  nnd  zwar  nach- 
dem die  sieben  philosopben  schon  wieder  zurückgekehrt  waren,  ^nicht 
?iel  früher',  meint  er,  seien  jene  sieben  dagewesen;  man  bat  aber  dar- 
•attr  nicht  monate,  sondern  eine  ansahl  jähre  an  veiatalkeii»  da  Areo- 
biadas  erat  bei  dem  iweiten  frieden  von  649  oder  bei  dem  dritten  von 
656  kann  beteiligt  gedacht  werden,  ieh  glanbe,  dasz  man  ihn  mit  dem 
frieden  von  556  in  Verbindung  bringen  masz;  denn  Agathias,  welcher 
doch  erst  636  geboren  ist,  spricht  (II  c.  29—32)  von  seinem  begleiter 
Uranias,  dessen  manieren  and  bocbmut  nach  seiner  rückkehr  aus  Per- 
•iiai  wo  er  dem  Choeroee  sehr  gefallen  hatte,  in  einein  toae,  ala  ob  er 
ihn  genauer  beobachtet  und  persönlich  mit  ihm  zasammensekommen 
wäre,  wobei  er  doch  kein  knabe  mehr  sein  konnte,  wie  er  es  549  noch 
gewesen  wäre,  natürlich  kann  dieser  Areobindus  nicht  derjenige  sein, 
vom  welchem  Zompt  s.  39  spricht  mit  der  angäbe  aus  Procopius,  dasz 
•r  SIS  ale  Statthalter  in  Amea  nmgekommen  sei*  ea  kommt  aber  im 
OMpiis  IdHa  ein  iweiter  Areobindna  mit  vereehiedenen  vornehmen  titelu 
▼or,  an  welchen  Jnstinian  von  die  novellen  129.  148.  145.  147. 

160  gerichtet  hat.  dieser  zweite  Areobindus  kann  auch  als  gesandter 
■a  Chosroes  benutzt  worden  sein,  dasz  der  Uranius,  welchen  er  mit- 
■ahm,  dem  Chosroes  sehr  wohl  gefiel  und  grosze  gonst  des  königs  ge« 
Doss,  mitfllllt  dem  Agathias,  weleher  jenen  als  einen  lirmenden  sohwXtier 
nad  eine  art  Thersttea  bezeichnet,  um  so  mehr  an  Chosroes,  weil  der* 
sslbe  doch  nicht  lanjje  vorher  die  pelep;enheit  gehabt  habe,  an  den 
lieben  philosopben,  der  blUte  des  jahrlninderts,  wahre  weise  kennen  zn 
Isrnen.  dieser  streit  kann  aas  mani^el  an  material  nicht  entschieden 
^'«■dm;  «tae*  wahrseheinlieh  ist  woal,  daei  Uraalna  weUmlnnieeher 
vai  und  sich  hesser  In  die  ilttea  nnd  denkweiee  dea  fremden  volkee 
hineinfand,  als  die  ernsteren,  tieferen«  aber  abgeschlosseneren  und  der 
sie  umgebenden  weit  fremderen  natnren  des  Damascius,  Simplicius  und 
ihrer  begleiter.  roo  dem  Uranius,  welchen  Chosroes  in  seiner  gegen- 
*ait  auch  mit  den  magiem  diepatieren  liesz,  vermutete  übrigene  aiehl 
ttwihmelieiaKeh  IffotheiB  In  leinen  inetttntioiies  hialoriaa  ohiiatianae, 
«r  sei  ein  Nestorianer  geweaea.  wenn  er  ein  loleher  war«  daan  bitlo 
er  Ton  vom  herein  den  Peraem  näher  geiftaaden. 
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beerdigen  lassen,  lag  der  nackte  leicbnam  wieder  auf  dem  aufge- 
worfenen grabe,  als  ob  die  erde  den  zum  frasze  flir  hunde  und  geier 
bestimmten  aus  sieb  herausgeworfen  habe,  jetzt  thaten  sie  an  deai 
toten  nicbtß  mehr  von  dem,  was  bei  ihnen  siLte  war,  sondern  z^gcn 
weiter,  denn  sie  erwogen  den  träum  und  kamen  zu  der  meinung, 
die  Perser  würden  wegen  ihrer  sinnlichen  ausschweifungen ,  die  hii 
zur  äoszersten  blutschande  giengen ,  von  den  göttem  eelbst  damit 
bestraft,  dasa  ihre  schandbaren  leiber  von  der  matter  erde  nkht  im 
ihren  sehoon  aafgenommeii  wttfden,  m  da»  sie  mbegrabeB  mi 
fnn»  fBr  die  wilden  tim  daliegen  mtUten. 

So  enfthlt  Agathias  und  wein  dabei  dodh  aehr  wohl,  daai  die 
persische  eitte  in  besag  aaf  die  totenbestattong  enden  war,  alt  die 
giiecfaiBche*  denn  er  selbst  berichtet  konyorher  in  demaelbeBBwaitBn 
boche  c*  23,  daas  die  damaligen  Perser  (yielleieht  hat  man  dabei  osr 
an  die  magier  und  Yomehmen  sn  denken)  ihre  toten  nicht  hofirdigtMi 
sondern  im  freien  liegen  Heesen,  and  wessen  kOrper  nicht  bnld  Tcn 
banden  and  geiem  serxissen  wordci  Ton  dem  nehme  man  an,  er  mOase 
ein  sehr  schlechter  mensch  gewesen  sein,  and  seine  seale  kBnne  mm 
nicht  sa  den  eitsen  der  gOtter  kommen»  was  alao  den  Griedien  ftr 
ein  nnglttck  oder  eine  strafe  der  g9tter  galt,  anbeerdigt  von  den 
banden  lerrissen  sa  werden,  gerade  das  wünschten  die  Parser  fttr 
ihre  toten.  ^'  wenn  wir  nan  von  dem  traam  als  einem  rein  poeti* 
sehen  bind^lied  des  gansen  YOn  vom  bereid  absehen,  was  bleibt  da 
bei  nüchterner  betraohtung  von  der  wunderbaren  begebenbeit  des 
Agathias  als  möglicherweise  wirklicher  kern  ttbrig?  die  Griechen 
fanden  einen  leicbnam,  der  nach  persischer  sitte,  die  sie  nicht  kann- 
ten, die  aber  der  ersfthler  Agathias  kannte,  unbeerdigt  auf  dem  Mk 
lag.  sie  begraben  ihn  nach  ihrer  frommen  sitte.  am  andt^m  morgen 
aber  fanden  sie  den  nackten  leicbnam  wieder  anf  dem  grabe  liegen.  . 
wenn  es  wirklich  derselbe  war  und  nicht  ein  neuer,  welchen  ein- 
geborene in  der  nacht  gerade  auf  diesen  fleck  hingelegt  hatten ,  sc 
konnten  ihn  angehörige  wieder  ausgegraben  haben,  damit ^der  sitle 
ihr  recht  geschehe,  oder  wilde  tiere  hatten  ihn  herausgescharrt,  die 
Griechen  aber  sahen  jetzt  in  der  sache  eine  strafe  der  götter  für  die 
schrecklichen  ausschweifungeu  der  Perser,  und  der  erzähler  Agathias 
erinnert  trotz  bessern  Wissens  sich  und  seine  leser  nicht  daran,  dass 

'I  eehon  Herodot  tagt  ron  den  alten  Persern  t  '6ber  ihre  toten  Mkt 

man  al«  etwas  freheimes,  und  nicht  mit  Sicherheit,  dasz  kein  leichoan 
eines  Per.sers  eher  begraben  werde,  als  bis  ein  raabvogel  oder  band 
daran  herumgerissen  habe,  von  den  magieru  weias  ich  es  besUmmt, 
dasa  aie  es  eo  aiaeheo;  denn  de  thnn  et  gaas  offea*.  I  140.  Otow» 
wtedarhelt  diese  angäbe  Herodots  und  fBgi  hinan,  dass  die  Hjrkaakr 
eigens  für  das  zerfleischen  der  toten  sogar  grosse  bände  hielten.  Cic. 
Tusc.  I  45,  lOd.  Procopius  ersfthlt,  dass  der  vornehme  Perser  Seoset 
bei  dem  könige  Cabades,  dem  vater  des  Chosroes,  sogar  mnfeklact 
worden  eel,  weil  er  seine  fraa  begraben  habe,  wihnod  ee  doÄ  aaea 
den  gesetxen  verboten  sei,  die  leiber  der  gestorbenen  in  die  erde  sa 
senken,  da  sie  den  hunden  und  vögein  des  feldei  sa  tiberüefera  seien* 
Procop.  de  hello  Pers.  1  c.  II.  12. 


Digitized  by  Google 


Die  letzten  heidnischen  philosophen  unter  totinian.  439 

sie  aus  Unkenntnis  der  persischen  landessitte  so  dachten,  denn  er 
will,  wie  er  am  anfange  des  dritten  buches  sagt,  bei  seiner  geschicht- 
scbreibung  daa  angenehme  (tö  8Atov)  mit  dem  nützlichen  verbin- 
den und  die  erzählung  auch  poetisch  ausschmücken  oder  den  musen 
nach  der  sprichwörtlichen  redensart  die  grazien  beigesellen  (Tttic 
Moucaic,  <paci,  rdc  XdpiTac  KaraiiiTVvvat). 

Von  den  weiteren  Schicksalen  der  sorfickgekehrten  Philosophen 
iet  niclite  bekannt,  onaiektr  ist  die  nackxkht,  dasz  Simplioins  vmd 
der  GhwKor  Iridorna'*  naeh  ihrer  rOekkehr  nadi  AleonrndrU  gegangen 
Beim»  wo  noch  iBngere  seit  Pkteniscfae  Philosophie  gelehrt  worden 
aei,  wenn  aaoh  nur  privatim,  da  ja  öflfontliebe  philosophische  schalen 
nicbt  mehr  gestattet  waren«  auch  das  ist  unsicher,  dass  Bimplidus 
549  am  die  seit  des  sweiten  friedenssehlusses  mit  Chosroes  in 
Alesandna  gestorben  sei. 

Duroh  sdiriften  bekannt  sind  uns  von  den  genannten  sieben 
Prisoiai&us,  Damasdns,  dimi^us.   von  Prisdanns  existiert  ein 
eommentar  zu  einer  schrifl  des  Theophrast,  von  Damasdus  in  dem 
Iberschwenglichen  tone  der  schale  das  leben  des  Isidoras,  in  aas« 
aQgen  bei  Photius  und  Saidas  erhalten,  sowie  exegetische  Schriften 
zu  Plate,  Aristoteles,  Jamblichos.  weit  bedeutender  ist  Simplicias, 
einer  der  besten  unter  den  erklfirem  des  Aristoteles,  wenn  auch 
nach  der  eifcie  der  seit  breit  und  weitschweifig,  er  gehört  zu  den« 
jenigen  oommentatoren,  auf  welche  nach  jahrhunderien  noch  die 
arabisehen  philosophen  zardckgiengen,  wie  z.  b.  Averroes,  auszer 
seinen  erklftrenden  Schriften  zu  Aristoteles  schrieb  er  aber  auch 
einen  eommentar  zu  dem  Encheiridion  des  stoikers  Epiktet,  welches 
Arrian  herausgegeben  hatte,   dieser  eommentar  steht  in  einer  Ver- 
bindung mit  den  begebenheiten,  welche  wir  erzählt  haben,  denn  als 
Simplicius  seine  praktische  thätigkeit  nicht  mehr  ausüben  durfte  und 
zu  unfreiwilliger  musze  gezwungen  war,  wurde  ihm  das  moralische 
handbuch  des  Epiktet  ein  tröster,  wie  die  betrachtungen  des  Marcus 
Aurel i US  oder  des  Boetius  trost  der  philosophie  manchen  andern  in 
trüber  läge  beschäftigt  und  aufgerichtet  haben,  er  schrieb  zu  den 


dieser  Gazäer  Isidoras  kaun  nicht,  wie  Gibboo  noch  annahm, 
deqenige  IsidoruA  sein,  welcher  nach  Prociufl  und  Marinas  karse  seit 
diftdoch  war,  and  dessen  leben  Damaaeios  beaohrieben  hat.  nicht 
darum,  weil  Damaeeioi  diesen  einen  Alexandriner  nennt;  denn  dies 
könnte  deshalb  geschehen  sein,  weil  er  nach  kürzerem  verweilen  in 
Athen  nach  Alexandria  gieng  und  dort  weiter  lehrte,  und  er  könnte 
von  gebart  doch  ein  Gazäer  gewesen  sein,  lumal  sein  brader  Ulpianot 
von  Marinas  im  leben  des  Proclus  ein  OaEäer  genannt  wird,  aber  dieser 
bruder  Ulpianus  war  nach  Marinas  ein  niitschüler  des  Prödas,  mit 
Welchem  zusammen  er  in  Alexandria  einst  den  Olympiodorus  hörte. 
Proclus  lebte  von  410  bis  486.  nehmen  wir  nun  auch  au,  dass  Ulpianna 
junger  geweeen  sei,  ale  sein  mitsehfiler  Proelus,  und  Isidonia  wiedernm 
jünger,  als  sein  bruder  Ulpianus,  so  bliebe  für  Isidoras  doch  immer 
noch  eine  weit  surtickliegende  zeit  als  geburtszeit,  und  er  müste  532 
aar  seit  der  Perserreise,  wenn  er  damals  überhaupt  noch  lebte,  ein 
biuidertj ähriger  greis  gewesen  sein. 
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«imlnoii  abBohnittfln  deB  Einktet,  wie  sie  Aman  av^ottdü  htl^ 
taina  gadankan  niadar,  und  bei  dam  latsten  absduiltta:  'Anjioa  aad 
MalatoiB  kOnnaii  mioh  iwar  V^Un^  aber  scbadan  kSuiaB  aia  mk 
siobt',  bat  er  wobl  mit  einem  gewiaaen  trotie  an  kaiaer  Juatiaiia 
fedaeht.  er  sagt  niehta  weiter  aar  erklänmg  dieeea  taitea,  aondcn 
nnr,  daaz  diese  worte  aas  der  apologie  des  Sokratas  antnommea 
aeien ,  und  fUgt  dann  hinzu :  'hiermit  habe  leb  nacb  baaien  kriftm 
den  liebbabem  Epiktets  einen  beitrag  zum  bessern  verstBadnit 
seiner  lehren  liefern  wollen  und  muss  selbst  dankbar  dafilr  aai| 
dasz  ich  dadurch  Teranlassung  gehabt  habe,  mieb  mit  einem  ao  fer> 
kefflioben  buche  in  beeebäftigen.  diese  Taranlaaanng  kam  am  ta 
gelegener,  da  sie  au  einer  zeit  eintrat,  wo  tjrannai  mioh  be« 
drängte',  dieser  erklärung  folgt  ein  abschloss  des  ganzen,  demm 
Worte  für  die  zeit  und  den  mann  charakteristisch  sind,  halb  klingen 
sie  wie  biblische  redeweise,  halb  schimmert  doch  der  griediiebh* 
h^dnische  philosoph  hindurch,  sie  lauten : 

'Ich  will  zum  Schlüsse  noch  ein  eignes  gebet  hinzufügen  ubg 
damit  mein  werk  beenden,  ich  bitte  dich,  herr,  vater  und  fubrer 
unserer  Vernunft,  du  mögest  uns  immer  daran  denken  lassen,  dmi 
wir  durch  dich  mit  einer  höhern  natur  begnadigt  worden  sind,  hilf 
uns  als  freien,  sich  selbst  bestimmenden  wesen  dazu,  dasz  wir  immer 
mehr  uns  frei  machen  vom  körper  und  den  unverndnftigen  trieben, 
dasz  wir  herrn  über  sie  werden  und  sie  nur  dienende  Werkzeuge  sein 
lassen,  wie  es  sich  für  sie  gebührt,  hilf  uns  auch,  dasz  unsere  seele 
immer  klarer  sehe  und  der  Vereinigung  zustrebe  mit  gott,  dem 
wahren  wesen  aller  dinge,  durch  das  licht  der  Wahrheit,  und  nun 
drittens,  o  erretter'^:  ich  flehe  dich  an,  zuletzt  ganz  den  nebel  bin- 
wegzunehmen,  der  vor  den  äugen  unserer  seelen  liegt,  damit  wir, 
um  mit  Homer  "  zu  reden,  gott  und  den  manschen  richtig  erkenntn. 


13  Kai  TÖ  Tp(TOV  Kai  cturfipiov.  von  einer  alten  sitte  her,  den  dritten 
becher  dem  retter  ZeuB  zu  weihen,  wurde  überhaupt  der  autdruck  Tpitoc 
nit  cuirfip  in  Terbindmig  gebracht,  aaeh  dem  Vorgang«  Plato«  Urat 
dies  auch  SimpUcins  mit  verliebe,  vgl.  noch  comment.  in  Enchirll 
c.  XXXI  ed.  DUbnert  dXXd  t6  Tpiro v  Ttu  c tuTf^pi  Korä  t6v  fraXaiöv 
vö^ov  Kai  Jtpöc  t6v  Tpitov,  ^ctd  toö  cuiTf)poc,  jfiQ  ddcioc  Xötov 

X  n.  ▼  127.  jass 

dxXOv  b*  ad  Toi  du*  6<peaXuiS!v  CXov,  ^  irplv  Ivfjev, 
6^*  cO  tiTvibcicqc  fil^v  ecev  fi^  mi  dvbpo. 

Brbslaü.  Scbüox. 
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46. 

KORSeftFABSn  8CBUL«IU]lllATn  DBB  OBIB0BI80BBN  BPBACBB  Ftht 
BIB  OBTBBBV  UBD  OBBBBN  eTHHABlAliOLASSBN  VOR  OB.  BaPBABL 
K  Ü  H  B  B  B.    BBOHATB  TBBBBBBBBTB  AUFLAOB ,  BBABBBITBT  TOB 

BB.  BüDOLF  KthBBBB.  HioDOTer,  Halm.  1881.  Till  n«  SM  t 

Kalmers  kurzgefosste  scbulgrammatik ,  1864  aus  einer  ver- 
einigong  der  für  die  oberclassen  beftUmmten  scbulgrammatik  mit 
der  dem  bedürfnis  der  unterclasnen  BBbequemten  elementargram- 
matik  fiBtatandBB,  bat  die  bestiminang,  als  einbeitlicbes  lebrbadi 
dem  gesamten  griechitcbsB  apncbunterricht  auf  dem  gymnasinm 
la  gnmde  gelegt  zu  werden,  sie  stebt  sowobl  zn  der  mfOhrlicben 
gnmmatik  des  Verfassers  als  auch  zu  der  elementargrammatik  in 
«Bger  bezieboagt  indem  nicht  nur  im  groszen  und  ganzen  die  anläge 
und  gruppierong  des  Stoffes  die  nemlicbe  ist,  sondern  aucb  im  ein- 
sdnen  die  regeln  Tielfach,  oft  wörtlich  mit  einander  übereinstimmen, 
von  der  ^tzteren,  die  wohl  am  meistea  bekannt  ist,  unterscheidet 
m  sich,  abgesehen  von  der  grOszeren  menge  des  gebotenen  sikoffes, 
wewatUdi  dadnreh}  dasz  sie  weder  voeabelveReiehnisse  noch  ttbungs* 
bdipiele  entblüt.* 

Der  hochverdiente  verfissser  hat  die  frttchte  langjfthnger  und 
sinfiMsender  stndien  allerdinga  am  ersten  seinem  groszen  werke  zn 
gute  konmien  lassen,  welchee « mag  man  anch  im  einzelnen  mancher 
ulbsiung  nicht  beipflichten,  doch  im  ganzen  eine  wahre  iimdgrnbe 
gnnunatiseher  gelehrsamkeit  mit  recht  genannt  worden  ist.  indess 
bsbea  auch  seine  schalbttcher  viel  nntien  ans  dieser  nnermüdlichen 
t^ltigkeit  gezogen,  man  wird  leicht  das  bestreben  verfolgen  können, 
die  amen  auflagen  der  vervollkommneten  sprachkennlnis  immer 
aibr  aazupassen.  so  hat  er ,  um  diesen  wichtigen  und  f&r  die  stcd- 
long  einer  gnechischen  scbulgrammatik  entscheidenden  punkt  her- 
voioheben,  allmählich  den  gesicherten  ergebnissen  der  vergleichen- 
den  zprachwissenschali  in  derjenigen  massvollen  weise  eingibig  ge- 
stattet, welche  aoch  fBr  den  ersten  Unterricht  nicht  nur  unbedenUicb, 
soadem  wesentlich  fördernd  zu  nennen  ist.  wenigstens  ist  dies  in 
^  formenlehre  tiberall  soweit  durchgeführt ,  als  nötig  ist,  um  mit 
tuisni  besseren  Verständnis  der  formen  zugleich  einen  einblick  in 
^  geietzmäszige  fügung  der  spräche  zu  geben,  in  der  syntax  frei- 
^  flberwiegt  noch  die  alte  und  oft  veraltete  auffassung  spracb- 
Vttsenschaftlicher  fragen. 

Auch  die  neue,  vom  söhne  des  Verfassers  herausgegebene  secbsle 
•sflage  hat  den  früheren  gegenüber  ihre  bemerkenswerten  Vorzüge. 

wt  allerdings  selbstverständlich,  dasz  einerseits  die  pietüt  gegen 
^  Vater,  anderseits  die  rücksicht  auf  die  weite  Verbreitung  des 
bufibes  und  auf  eine  gewisse  Übereinstimmung  mit  der  elementar- 

'  «in  in  zweiter  aufläge  erschienenes  nnd  mach  mit  zusammen» 
Q^Dgeoden  lesestiicken  yersehtnee  Sboiigebiioh  ist  lam  gebrauehe  aeben 
<u«ier  gramiMlik  bestimmt.  • 
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grammatik  den  bearbeiter  abhalten  muste,  umfassende  Veränderungen 
vorzunehmen,  daher  ist  die  ganze  anläge  und  allgemeine  anordnung 
des  Stoffes  beibehalten  worden,  im  einzelnen  aber  die  bessernde  haad 
vielfach,  besonders  im  ersten  teile,  zu  spüren,  meist  sind  es  Ver- 
besserungen praktischer  natur.  die  accentregeln  bei  der  declination 
und  die  contractionsregeln  bei  der  conjugation  sind  sehr  viel  ein- 
facher als  sonst,  die  Wirkung  auf  auge  und  gedächtnis  des  schülers 
durch  anwendung  von  gesperrtem  und  fettem  drucke  ist  überall  er- 
höht worden  und  überhaupt  das  streben  nach  einer  übersieh tlich  rec 
gestaltnng  zu  bemerken,  eine  wertvolle  Vervollkommnung  in  dieser 
hiiurioht  ist  flie  tabellarisobe  aaordnong  der  sogenannten  nnregel- 
mSszigen  wba,  in  der  «rt  etwa,  wie  e«  Fnnke-Bemberg  gethut 
dosz  vieles  ge«briolien  ist,  was  in  eine achnlgrammetik  nieht  xn  ge- 
hören schien,  ist  ein  wdterer  und  nicht  gering  anmaohlageiiderw^ 
zug  der  neuen  anflage. 

Es  ist  nnr  su  bedaoem,  dass  der  bcarbeiter  hierin  nieht  aoch 
etwas  radioaler  vorgegangen  ist.  ich  mOehte  gerade  daeaa  mmm 
hemerknngen  anknüpfen  nnd,  indem  ich  im  allgemeinen  die  kemrtms 
der  zum  teil  in  hdien  auflagen  verbreiteten  Kfihnenchea  adn^ 
bflcher  voraossetse,  in  der  feigenden  bespreobung  auf  eine  leflks 
▼Ott  punkten  hinweisen,  welche  mir  in  dieser  riehtung  des  strehsüi 
nach  Tereiniaebang  su  liegen  scheinen. 

In  einer  schul  grammatik,  besonders  in  einer  kurzgefatitea, 
sollte  nichts  stehen,  als  was  durchaus  nötig  ist.  darcfaaus  "iwftig 
aber  sind  z.  b.  alle  formen,  die  entweder  säiriftstellem  angehören, 
welche  nicht  in  der  schule  gelesen  werden,  oder  die  in  der  schal- 
lect  Ire  selbst  so  vereinielt  auftreten,  dasz  es  genügt,  wenn  aie  hm 
ihrem  jedesmaligen  vorkommen  mit  oder  ohne  hilfe  des  lehrm  er* 
kannt  werden,  so  durften  u.  a.  die  in  der  spräche  der  tragiker 
und  der  hellenistischen  prosaiker  sich  findenden  metaplasmen,  ist 
nur  erst  ein  guter  grammatischer  grund  gelegt,  leicht  verstanden 
werden,  von  vornherein  aber  das,  was  wir  vorkommenden  faUes 
vom  Schüler  selbst  nicht  gebildet  haben  möchten,  neben  dem  ge> 
bräucblichen  —  und  sei  es  auch  in  parenthese  —  aufzuführen,  kann 
nur  Unsicherheit  hervorrufen,  denn  mau  kann  seinem  gedSchtni? 
füglich  nicht  zumuten ,  neben  der  vergröszerLen  anzahl  von  formea 
auch  noch  zu  behalten,  ob  sie  selten  oder  bftufig,  prosaiach  odtf 
poetisch  sind. 

Stellen  wir  gerade  an  unsere  grammatik  die  forderung  ein« 
gewissen  purismus,  so  gibt  uns  dazu  eine  besondere  berechtiguog 
ihr  eigenes  vorwort,  in  welchem  wir  lesen:  'hauptsöchlich  habe 
ich  daher  die  classische  prosa  und  von  den  mundarten  auszer 
der  attischen  nur  die  homerische  berücksichtigt,  einzelne  i>el- 
tene  Spracherscheinungen  aber  nicht  erwähnt,  sondern  dem  lehrer 
beider  erklärung  der  schriftsteiler  überlassen.'  ai&o  in 
den  grundsätzen  sind  wir  einig! 

Wenn  nun  bei  der  hauptsächlichen  berücksichUgung  der 
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claä&ischen  prosa  der  Verfasser  abweichende  bildungen  in  seinem 
fichulbuche  nicht  durchaus  vermissen  lassen  will,  so  musz  wenigstens 
eine  consequente  bezeichnung  dafür  sorgen,  dasz  man  genau  wissen 
kann,  wie  es  um  ihr  vorkommen  steht,  eine  solche  gleichmäszig 
durcbgefUhrte  bezeichnung  vermissen  wir  noch,  so  heisztes,  um 
nur  einiges  anzuführen,  in  dem  Verzeichnis  der  unregelmäszigen 
verba  s.  118  ujcuj  (ibOncuj  poet.),  auf  s.  121  dagegen  stehen  ^tuttiiv 
und  T€TUM/iai,  auf  s.  135  dyaco^ai  ohne  parenthese  und  einen  ihr 
vorkommen  bezeichnenden  zusatz,  während  doch  auch  sie  der  guten 
prosa  nicht  angehören,  dagegen  findet  sich  hinter  Turrrricuj  die  be- 
merkung  '(att.)',  als  ob  man  nicht  selbatverstUndlich  erwartete,  hier 
nur  attisches  zu  sehen,  hinwiederum  liest  man  ebenda  hinter  ^lOnriv 
in  parenthese  d7TXr|TT1Vi  woraus  doch  niemand  ersehen  kann,  dasz 
^TxXriTilv  als  die  attische  prosaform  einzuprägen  ist.  so  wird  s.  184 
von  den  formen  TXr|CO|iai,  ^tXt]V,  T^rXriKa  nur  ^tX^v  als  poetisch 
bezeichnet,  obgleich  gerade  diese,  wenn  auch  selten,  in  der  attischen 
prosa  nachweisbar  ist  (Isoer.  4,  96.  Cyrop.  III  1,  12).  gleiches  gilt 
1. 121  von  int6tir\}f  (Pitt  ooii?iT.  183). 

Aoob  Ilut  rieh  im  gansm  nur  eehwor  «iae  regel  anürteUen« 
walebe  ftber  die  m  erwllomiden  eelftenen,  poetiaefaen»  heUeniatieeheii 
foimea  beetimmen  könnte,  daher  leigt  imsere  gxanmiatik  gerade  in 
dieser  benehung  eine  anffallende  ineoneequens.  der  Terfaseer  hat 
sieh  I.  b.  nieht  enteehlieeaen  können,  in  der  ersten  decUnation  dcp^n» 
Xf>4cTiic,  ^dat,  itocTpoXolac,  Mn'rpttXofac,  6p!Vido6/|poc  (peza- 
digma!)  gans  in  beseitigen,  die  in  dw  spraehe  der  tragiker  so  hftu* 
figsn  doiisohen  genetive  auf  Av  dagegen  unberflekiiehtigt  gäassen. 
in  der  dritten  d^ination  sbid  als  beispiele  für  tc  gen.  loc  die  meist 
poetiseben  oder  dialectisdben  iröcic,  icöprtc,  Tpdntc  aofgefllhrt,  aber 
die  eigennaoien,  bei  denen  allein  in  der  gewdhnliehen  spräche  diese 
iltxion  üblich  war  (OlCVV^Cioc  Anab.  I  2,  12,  ''Ipioc  das.  VI  2,  1, 
'AqpuTioc  Thuo.  1,  64  und  das.  KrOger),  sind  unbeachtet  geblieben, 
mit  recht  ist  §  123  das  der  späteren  seit  angehOrige  f]KOucMai  weg- 
gelassen; ist  aber  nicht  auch  ibpUTM^l  in  derselben  läge?  in  §  149 
ktnn  T€TpdxuMai  statt  TeTpdxucjüiai  nnr  wegen  Plut.  Num.  8 
zeichnet  sein,  nnd  es  hätte  dann  mit  demselben  rechte  auch  ein  ver- 
mseltes  )Li€)yidpaM|Liai  (Plut.  Pomp.  31)|  fiCfiMMfUtt  (Die  Gass.  51, 22), 
anderseits  üüSucfiai  (Polyb.  kwI.)  ansprach  auf  erwfthnung  erheben 
können!  die  vom  schttler  nirgends  gelesenen  ^€uco)iai,  Ippeuca, 
ßcßpdbuKa  (Luc.  symp.  20)  haben  aufnähme  gefunden;  ihnen  gegen- 
über hätte  das  perf.  k^rXo^cx  doch  den  Vorzug  gehabt,  in  einer  Schul- 
ausgabe (Plut.  Tim.  26)  zu  stehen,    unter  solchen  Verhältnissen 
konnten  auch  biTTnxn  (Anab.  IV  2,  28)  in  §  61 ,  das  altatt  ^Ta^ov 
(Thuc.  I  81)  und  der  aus  Plato  nachweisbare  imper.  Övtujv  einen 
platz  beanspruchen,  während  in  dem  von  der  attischen  formenlehre 
handelnden  teile  die  ausdrücklich  als  homerisch  bezeichneten  formen, 
wie  8.  120  öbu)ba,  ^TuiiiO,  s.  133  övr|H€VOC  gar  nichts  zu  suchen, 
vielmehr  ihre  stelle  in  dem  capitel  vom  homerischen  dialecte  haben. 
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Geradezu  miszlich  iät  es,  wenn  einer  gewiesen  systematischen 
Vollständigkeit  wegen  entlegene  formen  herangezogen  und  dadurch 
an  und  für  sich  einfache  regeln  verwickelt  gemacht  werden, 
würde  z.  b.  betrefifä  der  verbä  liquida  mit  char.  v  genügen  zu  i^agen, 
daez  sie  im  perf.  pa&s.  vor  den  mit  ^  beginnenden  endongen  da»  v 
gusatoszen  und  zum  ersatze  ein  c  (pass.  m.  c!)  annehmen ,  aosge- 
Bommen  ÜJ£u^^al.  aber  §  149,  7  haben  wir  die  dreiteilnng : 

a.  gewöhnlich  wird  v  in  c  verwandelt,  (NB.l) 

b.  zuweilen  dem  \i  assimiliert, 

c.  selten  ausgestoszen  und  der  vorangehende  vocal  gedebaL 
wozu  diese  nur  falsche  Vorstellungen  erweckende  Weitläufigkeit?  m 
h  ist  ausser  dJ£u)i^al  nur  das  dem  schüler  U.  18,  180  aafstoemii 
{jcxujüi^ai  beispiel,  fttr  c  muste  Hippokrates  mit  bcödcufioi  tekaH« 
imd  das  ohm  «rwilwfce  TCTpdxuMai,  neben  wekliem  Oftar  TCTpa- 
Xuc^ai  vorkoamtl  ebenao  bitten,  da  dta  fttr  den  ontenridKi  ftliv* 
baopt  In  beiracbt  koamendan  mit  PX  und  tX  beginnandcn 
aftmtlioh  daa  perU  mit  redoplication  bildaa  kOnnen,  In  §  1  wm 
dia  mit  TV  anfgeftlbrt  werden  aoUan«  wodnreh  dia  ng/d  faraiinÜMbt 
nnd  dia  ananabme  abarflUang  gemaebt  wordan  wSre*  aadeia  temaa, 
dia  man  ans  clan  bamarkien  gritndan  baae&tigi  aeban  mMile»  aind 
iprfjit^maL,  ärhtmm  (§  ISd),  dpifi(>€Ka  (nmr  ttnmal  bai  Sank  BapirlX 
dia  paaaifa  tmi  hoCui,  itTofiM^  iMtVoUv,  Um  (§  182),  nrpdtti  (§  ISft), 
v^viKMai  nnd  dvVicftiv  (§  137),  b^bpaqioi  (TboA.  in  64  snr  w; 
sn  b^bpOMoOf  Icxvaiviu,  X«uiemvu»,  6grf9km^  irciraivui,  mpaiwi 
(§  163),  (peCvui  (§  167),  eptliocu»,  milicKU),  dMßXiCKU)  (§  162),  ^v&a 
und  ölijj  (§  166),  andliah  das  zweifelbafte  ßiiiinv  (§  191).  da  fenw 
die  verba  depon.  paas.  nnd  fiit.  med.  nun  dooh  einmal  aoamadig  ge- 
lernt werden  müssen,  so  empfiebliatcb,  abgeaeben  Ton  ainer  tä- 
waiaen  nmordnung,  die  stretcbnng  von  dXdbOfiat,  dplCfOicpo«^iO|Mi, 
ppux^fuxi»  b4pftO|iou  (1),  öfi|iOKpaT^o)iai,  bvcopccT^oMai ,  ei^vo|i^ 
^ai,  €t>Trop^oMai,  iiucarro^ai,  öXitapx^0|iai^^aXd£iu,6i|fi4Mi(l), 
OiTT<ivu),  OpuiCKu;,  kuhmUUü,  6iu»Xü£tti,  wrjbimf  aadimu,  tpuitui  q.  L 

Ich  bin  der  Überzeugung,  dass  eine  erneate  durdiarbeitnag 
dieser  partieen  nach  den  im  vorwort  selbst  ausgesprochenen  grunu* 
sKtzen  dem  buche  nur  zum  vorteil  gereichen  kann,  während  ihm  der- 
zeit der  Vorwurf,  seltenes  und  gewöhnliches,  prosaisches  und  poeti- 
sches nicht  überall  genau  geschieden  zu  haben,  nicht  erspart  wei  dea 
darf,  allerdings  steht  manches  derartige  in  den  mit  einem  kreuz- 
chen versehenen  paragraphen,  welche  nach  des  Verfassers  meinuD^ 
entweder  nicht  beim  ersten  Unterricht  oder  überhaupt  nicht  in  sy&tc- 
matischer  folge  durchgenommen  werden  sollen,  allein  teilweise  iai 
es,  wie  gesagt,  für  die  schule  ganz  überflüssig,  teilweise  ist  es  eng 
verbunden  mit  wichtigerem,  welches  man  auch  im  anCangsnnterncht 
nicht  übergehen  mag  (vergl.  z.  b.  §  153,  1). 

Ich  möchte  dem  bearbeiter  noch  die  erftlllung  eines  anderen 
Wunsches  nahelegen,  nemlich  beseitigung  der  allzugroexen  breite, 
mit  der  einzelne  partieen  behandelt  sind,  die  zeit  ist  der  grieclu* 


Digitized  by  Google 


R.  Kühner:  kurzgefaazte  schulgrammatik  der  griech.  apracbe.  445 

sehen  grammatik.  so  knapp  zugemeeseut  dasz  mandfts,  was  der  vor- 
anfgegangene  deutsch«  and  laleinische  tmterrioht  an  festem  beiiti 
geschaffen,  gern  ohne  weitem  als  grundlage  bmntst*  es  eolUe  «lio 
alles  wegbleiben,  was  dem  aefattler  benite  bekannt^  ja  in  fleieeh  nnd 
Uni  Übergegangen  sein  nraei*  was  eoU  da  aber  i.  b.  §  88—41  ? 
wenige  lehrer  werden  sich  entaoliliiaaeB  können^  anek  nnr  Torleaen 
an  lassen,  dass  es  im  grieehiseben  gibt:  *L  swei  gerade  oder  naab* 
hlngige  oaans  (eaansiecti):  1)  nominatiT,  als:  der  Täter;  2)  70cati¥, 
als:  gib  adht,  knabel  U.  drd  abhingige  casDfl  (casus  oUlqui): 
8)  genetivi  als:  des  vater^s;  4)  datiT,  ak:  dem  wald-e;  6)  acoasiitiY, 
als:  den  hvi-en\ 

Wie  nen  ist  dem  sesondaner,  dass  das  sobjeet  im  nominaÜT 
steht  oder  dass  cTvai  ssAsbsnd  oder  ooimla  httsst,  weil  es  das  prae- 
dioative  a^jeetiT  oder  Substantiv  mit  dem  subject  verbindet  1  (§  288). 
nnd  wanun  musz  in  §  319  mit  einem  dutsend  TOn  beispiäan  die 
regel  belegt  werden,  dasz  das  relativum  in  genus  and  nnmems  nach 
seinem  besiehongswort  sich  richtet,  wShrend  der  casus  doroh  die 
eonstruction  des  nebensatzes  bestimmt  wird?  ist  das  nicht  vonseita 
an  dnroh  eben^p  viel  hunderte  von  beispielen  geübt  worden  ? 

So  mäste  die  1  autlehre  ungemein  breit  aasfidlen,  weil  der  ver- 
lasser glaubte,  dasz  fttr  jede  einseJne  ersoheinang  ein  beispiel  nötig 
seL  doTchaus  nicht!  es  wird  wenige  lehrergeben,  die  von  vom- 
hersin  die  lautlehre  im  zusammenhange  durchpauken,  die  gesetze 
derselben  finden  vielmehr  besprechung,  wo  sie  bei  der  decHnation 
und  conjugation  zur  anwendung  kommen,  erst  nach  Vollendung  der 
gesamten  formonlehre  wird  man  auch  die  lautlehre  noch  einmal,  und 
nun  systematisch,  behandeln,  dann  ist  der  schÜler  im  besitze  eines 
reichen  materials  von  beispielen,  das  der  lehrer  ohne  mühe  heben 
wird ,  dann  wird  überall  auf  bekanntes  zurückgegriffen ,  dann  wird 
auch  z.  b.  die  lehre  von  den  einem  dental  gleichstufigen  gutturalen 
und  labialen  (§  16)  an  inm  und  ^'ßbo)iOC,  Ökti£j  und  ÖTbooc  er- 
läutert, nicht  an  Kußba,  ypdßbriv,  nX^tbriv  und  ßp^yb^v,  welche, 
noch  dazu,  da  sie  ohne  bedeutung  stehen,  für  den  schüler  ewig  tote 
formen  bleiben ,  die  auch  nur  zu  lesen  weder  interesse  noch  nutzen 
gewährt,  übrigens  empfiehlt  es  sich,  bei  den  zur  Verdeutlichung  der 
lautgesetze  angeführten  beispielen  die  hülfsformen,  wie  Ypaq)-cuj, 
XcXeiTT-cOuJV,  XeXcT-Tai,  xojiib-c-e-uj ,  ohne  accent  zu  schreiben,  da- 
mit sie  gleich  als  nicht  vorhandene  formbildungen  erkannt  werden. 

Gewisse  Wiederholungen  werden  künftig  auch  vermieden  wer- 
dsn  können,  nachdem  einmal  §  45  erklärt  ist,  was  unter  sitz  des 
Ments  zu  verstehen  sei,  kann  der  erklärende  zusatz  in  §  46  amn.  3 
uid§  53,  1  und  2,  c  füglich  wegbleiben,  wenn  in  §  21  cc  dem 
^  TT  gleichgestellt  ist,  musz  die  Wiederholung  in  §  139  nnnOtig 

*  der  artikel  ist  vor  dem  bekanntwerden  der  reorganisation  des 
ftnech.  Unterrichtes  gcachrieben.    heutzutage,   wo   aeiu  beginn  nach 
.    Untertertia  verlegt  ist,  muaz  die  obige  forderang  um  so  dringender  aus- 
8**pfoehe]i  werden. 
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erscheinen,  und  angaben,  wie  z.  b.  §  83  Odccujv,  n.  Odccov  fatirr^ 
oder  §  145  'folgende  auf  ccuü  (ttujJ*  sind  entbehrlich,  ja  störend, 
warum  nicht  consequent  TT?  dann  werden  auch  die  im  folgenden 
sich  zeigenden  Schwankungen  der  schreibang  aufhören,  und  wfcn 
nach  der  ausf.  gramm.  I  s.  127  einige  Wörter  nur  die  schreibong 
cc  kennen  (z.  b.  ipiccuj,  Trdccuu),  sollte  das  niobt  ein  hiaweisiof 
ihre  nichtattische  natur  sein? 

Noch  eine  ungleichmäszigkeit  ist  mir  aufgefallen,  von  den  ' 
Verben  auf  au>,  €UJ,  oiu  sind  vielfach  da,  wo  sie  als  beispiele  für 
andere  regeln  auftreten,  die  contrahierten  formen  gewählt,  so  i3 
§  120  und  121  fjpouv,  TiöXouv,  eiujv,  daneben  aber  stehen  diene* 
contrahierten,  wie  §  121  u>q)^X€OV,  §  124  ^utOxcov,  d^uOoXdrcov, 
die  nns  eigentümlich  anmuten  und  dem  schtUer  eigentlich  gar  nidt ' 
vor  äugen  kommen  sollten,  nur  in  der  In  sing,  praee.  wird  wi 
sich  ans  praktischen  gründen  die  offenen  formen  gefallen  UsseiL 

Ich  komme  nnn  in  matt  reibe  vom  eisselheiteB  im  der  Jorma- 
lehre,  bei  denen  mir  die  jetzige  fisssong  efaier  verbesMnmg  oder 
ttndemng  bedürftig  sn  sein  scheint,  manches  ist  dabei,  wm  kk  be- 
reitwilMgst  sngebe,  meine  sabjeeÜTe  aadoht;  immerl^in  kann  es  6m  t 
▼«dluner  eines  schnlbuches  nnr  angenehm  sein ,  mit  wtoaehen  ui| 
kannt  zu  werden,  welche  zum  grtesten  teil  dinreb  dea  oMtsmd/l 
selbst  veranlaszt  worden  sind.  f  i 

In  §  8  anm.  1  wird  mit  unrecht  von  einer  contraction  o-|»0«^  1 
geredet,  da  formen  wie  ßoOc  sieb  ans  ßoFvc  srUiren  lassen  ^[  J 
ans  ßoac,  sonst  mttste  ancb  wegen  vaOc  ans  vcnc  di«  ewhasj  I 
o  "f- a  cm  stattbaben  — ,  in  piciSouc  n.  S.  abor  der  oontrskisi  1 
nominatiT  fttr  den  acensatir  stebt.  nicbt  miiidar  rmiMg  iil  es,  M 
contraetion  von  0€t  in  ou  aazmitbmen,  weil  tbatsleblicli  eae  ssbll 
weder  in  *OiroOc,  noeb  in  jyii€6oOVy  den  angefttbrten  bei^Hslsn»  w4 
liegt.  I 

Zu  §  16, 3  yermisse  icb  bier,  wie  in  den  meisten  grammstitei  | 
eine  bemerknng,  dass  tt  für  cc  stattbaft  ist  (OdXarra  neben  dvucidt  1 
ans  dvuTTOc). 

Die  Tegel  in  §  23,  2,  dass  in  der  flexion  naeb  den  liqniilu 
c  abfidle,  ist  viel  sn  allgemein  gefasst  nnd  daber  obne  wert  disi 
fiTT€iXa  statt  i^TTcXca  nnd  ^niujp  statt  ^n^opc  stsben  ubMiiiHi 
fonnen  wie  bal|yioa|  anderseits  wie  ^^Topci  gegenüber. 

Aneb  in  §  38, 1  a  nnd  ß  ist  die  allgemeine  aceentr^gsl  ar 
genau,  es  kann  ja  dnreb  TerUlngening  der  endsilbe  am  einem  |fs- 
parozytonon  und  ans  einem  properispomenonsneb  ein  perispoaMM 
werden  {Tfy&n^la :  Tpaire^Iiüv ,  leixoc :  xcixufv).  mir  aobinnt  4m 
ganze  §  28  ziemlich  zwecklos. 

§  35,  1 :  statt  dXXd  wird  es  besser  heiszen  dXX —  der  ss»* 
druck,  dasz  nach  betonten  praepositionen  orthotoniert  werden lA 
ist  schon  wegen  der  beigeschriebenen  beispiele  TTop*  i^ov,  kot*  ^ 
usw.  nicht  glücklich  gewählt,  besser  wäre  es,  zu  sagen  "nach  nicit- 
«Ijroclitischen  praepositionen'.  —  Mit  unrecht  ist  die  orthotosi« 
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ot  nnd  C9iciv  flbergangen,  iör  den  fnU,  dasi  dieee  «Is  indireota 
irmßffmm  Torkommea.  vgl.    Bambsig  in  s.  f .  gw.  1874,    1  £ 

In  §  44  «Hin.  2  Inramobtem  ittr  den  dor.  gen.  anf  a  nur  die  ana* 
1  liBdiacben  eigennamen  und  die  oontraoU  auf  de  an^fttbrt  sq 
werden,  die  doriaehen  eigennamen  konnten  nnberOekaicbtigt  blei* 
'k>aB,  weil  gerade  die  bekaanteaten,  wie  Bpocibac,  *€iraM€tvi£»vboc, 
Aeuivibac,  TToucovfoc,  die  gawObnliobe  genetivendung  haben. 

Die  nebenfona  nom.  pl.  o.  IkitXcui  §  60, 3  bat  Bamberg  a.  o. 
8«  3  mit  guten  gründen  bekämpft. 

§  51 :  in  dem  s&ema  feblt  fiber  der  datiyendnng  ci  daa  aeiohen 
der  kürze. 

Da  §  62,  4  yon  dem  vooatife  der  dritten  deel.  ganz  allge- 
mein die  rede  ist,  so  wird  die  regel,  der  vocativ  sei  dem  nominativ 
bei  betonter  endaUbe  gleieb,  durch  formen  wie  Ix6v,  ßaciXcu,  cw^c^ 
Tupowi  hinfällig. 

In  §  55,  2  ist  die  angäbe  *der  nominatiy  der  maeonlina  und 
feminina  nimmt  c  an,  bei  den  Stämmen  auf  OVT  aber  nimmt  er  er- 
satzdehnung  an'  ungenau,  denn  letzteres  passt  zwar  für  X^iuv,  aber 
nicht  für  öbouC;  welches  das  casuszeichen  und  ersatzdebnung  hat« 

§  58,  anm.  1 :  nur  fr\pqi  ist  die  attische  prosaform.  vgl.  Hero- 
dian  II  s.  316, 10  L.  Kaid  cuvaipeciv  tou  a  xai  i  eic  Tr)v  qi  öi(pdot- 
fOV  Tivciai  Tuj  xp^ot  diTiKUJC  und  v.  Bamberg  ao.  s.  4. 

Überflüssig  ist  es,  dasz  §  60  jidvTic  und  ttöXic,  tttixuc  und 
TT^XcKUCals  Paradigmen  neben  einander  stehen;  je  eins  genügt,  auch 
die  angäbe  'nach  ttÖXic  gehen  fast  alle  auf  ic,  als  KÖvic,  f]  öq)ic, 
f]  TTiCTiC,  f]  üßpic'  finde  ich  unzweckmäszig.  denn  abgesehen  davon, 
dasz  es  heiszen  muste  'geben  fast  alle  vocalstämme  mit  nom.  ic* 
sind  die  das  hauptcontingent  stellenden  auf  cic,  Hic,  ^iic  ganz  über- 
gangen. 

§  66,  10:  statt  st.  jjapiu-  lies  st.  ^apTup-. 

§  70:  als  nebenstamm  zu  uiöc  wird  mit  unrecht  meu-  ver- 
zeichnet; das  früher  vermutete  uiuc  ist  jetzt  inschriftlich  bestätigt, 
vgl.  V.  Bamberg  jahresber.  d.  Berl.  phil.  ver.  1877  s.  G. 

§  77:  der  vocativ  von  )Li^Tac  wird  am  besten  nicht  mit  ver- 
zeichnet; soll  es  aber  geschehen,  so  hat  ^ifa  die  geringsten  an- 
Bprüche.  wir  lesen  Aesdb.  Sept.  824  (L  ^etaXe  Zeu,  Oed.  Col.  1471 
w  }xi*fac  alOnp,  Eur.  Bhes.  881  fidtoc  d»  ßactXcO. 

Da  die  pronominalformen  o6  und  I  in  §  87 ,  an  dieaer  atelle- 
miigelemt,  vom  achfller  mit  yorliebe  für  oÖToO,  odrdv  uaw.  an* 
gewandt  werden,  ao  wSre  es  für  den  unterrioht  erwfinaoht,  wenn  sie 
aua  der  fiberdchtatabeUe  gBnalich  veraohwSnden.  eine  yersetaung  in 
die  anm.  8  dürfte  sie  unachSdlieh  machen« 

Bei  den  corvelatiTen  in  fi  94  Tormiast  man  u.  a.  irörcpoc,  Airö^ 
TCpoc,  {repoc,  otU^Tcpoc,  qyupdrcpoc.  femer  durften  in  o  nicht 
dcoc  und  öiröcoc  unter  der  6inen  rubrik  4  ^relaUva  und  abhingige 
intenrogatiTa'  untergebracht  werdeUi  vielmehr  waren  hier,  wie  unter 
h  geachehen,  fttnf  columnen  au  machen  und  Uber  die  fünfte  mit 
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ÖTTÖCOC,  ÖTTOU  u.  3.  f.  aB  beiden  stellen  'allgemeine  relatifinii 
abb&ngige  interrogativa'  za  setzen,  unter  die  relativa  ist  dann  aneb 
Iv6a ,  lv6€V  aufzunehmen ,  zu  ^vraGOa ,  dvOdbe  auch  die  bedeutoBg 
'hierher'  zu  schreiben,  das  fast  ausschlieazlioh  poetische  Ödif^ 
§  95,  4  dagegen  aaszulassen. 

Im  puradigma  ßouXcOtu  soUte  du  perf.  pass.  statt  mit  U  Ui 
beraten  worden'  Obenetit  werden  mit  'ioh  bin  benlen',  nm  die 
eigenÜidie  natmr  des  tempvs  mehr  henreftreten  tn  hmm  nnd  tehoi 
hier  der  neigung  entgegensnarbeiten,  das  perf ^  wie  eiA  hiatotiwfcw 
tempos  zn  brauchen,  fir  'werde  beraten'  beistt  es  beoaer  las  dick 
beraten',  und  formenangebener  wie  'beraten  habend',  'beraten  ««r 
den  seiend'  eollten  ans  flbuQgabflldiem  und  gnunmatifcan  endBA 
Teraehwinden.  beim  medium  vermiase  ich  bimr  und  MMh  §  101,  t 
nngem  die  seinem  btnigeroi  mkommen  eBtspreebenda  bedeaim 
'berate  für  mich'  (TgL  §  360, 1).  anob  fehlt  eine  bamerlnmg  ib« 
den  oot^ionetiv  und  optaÜT  des  aotiren  perüMta,  die  in  äorMKkm 
prosa,  wie  schon  Bottinann  andeutete  nnd  La  Boehe  in  der  s.  t 
g.  1874  s.  403  tt.  niber  ansAbrte,  in  der  mebnabl  der  ÜDeW 
schrieben  sind. 

§  117,  2  hfttfte  als  Int  alt  dKoO^on  noch  eher  erwSbnung  Ter- 
dient  als  das  nur  auf  grammatikerttberlieferung  beruhende  dAii. 
▼gl.  V.  Bamberg  jahresber.  d.  Berl.  phil.  ?er.  1877  s.  16. 

Sdiien  es  notwendig  für  jede  art  der  augmentaÜon  ein  heispiä 
nicht  nar  für  das  imperf.,  sondern  anch  für  das  perf.  und  plus- 
quamperf.  zn  gaben,  so  musten  wenigstens  für  die  letzteren  tempon 
belegbare  formen  gewählt  werden ;  demnacb  war  oiicnllui  vielleidit 
durch  oIkiZ^uj  zu  ersetzen,  so  empfiehlt  es  sich  auch ,  für  das 
6inmal,  Aesch.  Pers.  767«  vorkommende  oioKOCTpöipouv  (var.  ijMffO- 
CTpöqpouv!)  das  sichere  und  näherliegende  oluiviZovTO  (Hell.  14,12 
und  V4,  17)  als  beispiel  einer  unterlassenen  augmentation  §  121.1 
anzuführen,  noch  besser  freilich  wäre  es,  um  der  sehr  wenigem 
und  sehr  seltenen  verben  willen,  welche  mit  au  oder  Ol  und  fol- 
gendem Tocal  beginnen,  das  gedächtnis  mit  einer  besonderen 
nicht  zu  belasten. 

Von  den  verben  in  §  121,  2  hat  i&ix)  das  digamma  als  inUut, 
nicht  als  anlaut,  wie  schon  ep.  elduj  und  aeol.  eOacov  zeigen.  Tgl« 
die  ausf.  gramra.  I  s.  498  und  Kraushaar  in  Curt.  stud.  Iis.  429. 
Dasz  dXicKOfuai  sowohl  zu  den  verben ,  welche  syllabisches  augmefl^ 
statt  des  temporalen,  als  auch  zu  denen,  welche  beide  aogmeDte 
haben,  gerechnet  wird,  ist  natürlich  nicht  falsch,  aber  meiner  an- 
sieht nach  für  die  schule  unnötig,  die  Verlängerung  des  a  tritt  io 
aorist  vereinzelt  auf  und  zwar  nicht  nur  im  indicative,  sondern  aucfc 
in  den  übrigen  raodis  (z.  h.Ti.  5,  487  in  der  thesis),  während  um- 
gekehrt auch  die  kürze  das  a  im  indicativ  durch  anthol.  7, 
sicher  belegt  ist  man  kann  also  die  sache  dem  schüler  ohne  äkrupel 
▼erein&ohen,  wenn  man  es  nur  mit  dfvu^i,  uiO^uj,  uiv^OMOin* 
sammensteUt 
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Der  §  123  verzeichnet  bei  der  attischen  reduplication,  dasz  das 
plusquamperf.  auszer  t^ktikÖciv  nur  selten  ein  weiteres  augment  an- 
nehme, mir  scheint,  für  die  mit  0  beginnenden  verben  sei  teils  hand- 
schriftlich, teils  durch  die  grammatikerzeugnisse  die  weitere  augmen- 
tation  gesichert,  besonders  auch  für  dXXu^i  und  dfivufii,  deren  plus- 
quamperf. §  183  flllschlich  6XujX^k€iv,  6X(uX€iv,  ö)LlUJ^ÖKelv,  öfiu)- 
^6c|LHlV  geschrieben  sind,  das  nftbere  ist  sa  enehen  ans  zeitscb.  f. 
gjnuia^lw.  1874  s.  19|  woBaeb  aoeh  ndt  Hesodiaii  «ekt  iXnX(q>eiv, 
sondern  i^XriXiqpeiv  tu  s^reibmi  ist. 

Mehrere  fehler  sind  in  §  126  stehen  geblieben,  sonlohst  hat 
nicht  das  ttberhanpt  seltene  dvopGöui  im  olassiBchen  grieohiseh  raoh 
die  praepositum  augmentiert  (dviiip6(ucaEar.  Ale.lld8|  Isoor.ö,  64), 
aottdem  die  neignng,  xwiefadi  sn  angmentieren,  ist  auf  4irctvop6öui 
beeehrlnkt  (Veitch  s.  t.).  dann  hat  icopotWw  ans  Tersehmi  die  he- 
deutong  Ton  irapavo^^ui  bekommen,  femer  ist  meines  wissens  das. 
imperf»  ä^i^nuv  rom  simples  nicht  belegt;  die  sohriftsteller  haben 
im  imperf.  nnd  aor.  nnr  daa  eompositnm  doppelt  aogmentierti  womit 
aneh  die  grammalikerttberlieferiing  bei  Pollaz  8,  64  stimmt,  anch' 
fdr  biaxoWui  finden  sieh  untaTerlMssige  angaben,  die  grammatiker 
geben  die  bestimmte  regel :  ^bicncdvouv  o\  'AOiyvafoi  xal  biEbiaKÖvriKoT 
o\  bk  KOivoXeKTcOvrec  biriKÖvouv  (Bekker  anecd.  III  s.  1285)  mid 
?>€biaicöviiKa  dTTiKtjDc,  bebiriKÖvriKa  dXXnviKUJC  (Moeris  c.  annot. 
Pierson,  s.  128).  durch  die  handschriftliche  Überlieferung  wird  das 
beetfttigt,  dagegen  habe  ich  fttr  das  von  Ktthner  empfohlene  dbtri- 
Kdvouv  einen  beleg  veigebens  gesucht,  tu  verwerfen  ist  auch  die 
form  des  imperf.  T^qpiouv,  welche  nur  Isae.  6,  40  als  3e  pl.  und  hier 
nicht  unangefochten  Yorkommen  soll;  die  le  sing,  heiszt  wohl  i^qpieiv, 
und  die  vom  nicht  augmentierten  formen,  namentlich  d^kcav,  sind 
so  hftufig,  dasz  sie  nicht  Ubergangen  werden  können. 

Den  §  126  über  die  bctonung  des  verbs  halte  ich  auch  jetzt 
noch  wegen  seiner  Unübersichtlichkeit  für  fast  imbrauchbar  im  Unter- 
richt, er  ist  zwar  als  ein  solcher  bezeichnet,  der  nicht  gleich  anfäng- 
lich mit  durchgenommen  werden  soll,  natürlich,  weil  man  die  accent- 
regeln  nur  an  den  gelernten  formen  Üben  wird;  allein  bei  dem  bunten 
durcheinander  von  erster  und  zweiter  conjugation,  der  tempora  I 
nnd  II,  der  simplicia  und  composita  macht  es  ungemeine  Schwierig- 
keiten^ das  für  das  jeweilige  bedürfnis  notwendige  daraus  zu  ge« 
Winnen,  es  handelt  sich  ja  darum,  dem  schüler  einen  klaren  Uber- 
blick über  die  ab  weichungen  von  dem  hauptgesetz  der  betonung 
SU  verschaffen,  daher  halte  ich  auch  die  blosze  bezeichnung  der 
accentausnahmen  beim  paradigma  (etwa  durch  ein  ausrufezeichen) 
nicht  für  genügend,  die  gerade  hier  wünschenswerte  Sicherheit  und 
schlagfertigkeit  zu  geben,  knappe  und  faazliche  regeln,  die  z.  b. 
V.  Bambergs  formenlehre  §  52,  §  64  u.  sp.  aufweist,  führen  anir 
leichtesten  zum  ziele. 

§  129  enthält  einige  fehlerhafte  quantitfitsbezeichnungen  fttr 
die  verba  auf  uuj.  die  in  der  prosa  gebräuchlichsten,  etwa  KVuXvu), 
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IcxOuü,  ibpuu),  ^viMU,  ilapvjii) ,  baben  teils  überwiegend,  teils  ans- 
sofaUeszlich  langes  U;  während  die  ktlne  mehr  bei  poetiechen  neh 
seigt,  wie  dm^ttii  ivrOui,  dpuu»,  kXOui,  irXfi6uuü,  ravuuj.  daher  ist 
avoh  §  131  anm.  nngenao.  ancb  ^Oiü  niid  imiui  haben  trotz  der 
kürze  in  der  tempoBbildniig  meist  die  Iftnge  im  praesens.  —  Die  be- 
deutnng  'schweige'  kommt  nur  dem  perif.  otmiiiamat  niebt  dsn 
'  einfachen  ^i^ivKa  zu. 

In  §  132,  2  durfte  ijiauuj  nicht  als  beispiel  gewBblt  werden, 
dessen  formen  ^ipaucMm  und  ^ipaOcOriv  nur  je  6inmal  aus  Hippocr. 
und  Dioscor.  nachgewiesen  werden,  es  wäre  samt  naiw  (att.  ni- 
ttXtitMOi^  ^TiXriTTlv !),  TTTadu,  dessen  activ  allein  classisch  scheint, 
TraXaiui  und  üu)  am  besten  weggeblieben,  6pauiu  aber  zu  2,  nicht 
zu  3  gestellt,  da  das  per  f.  mit  c  nur  Einmal  als  Variante  (Plat.  leg.  757) 
vorkommen  soll,  wie  ja  auch  TT^TTauc|iai  und  ^7Tauc0r|V  sich  fast  nor 
als  Varianten  neben  den  regelmäszigen  formen  zu  finden  scheinen. 

In  §  136,  3  ist  zu  berichtigen,  dasz  (iiTMJ»  (^^T^JV  nicht  statt 
^1^01  (Plat.  Phaed.  85)  und  piTOÖv  (Plat.  rep.  440)  contrabiert 
wird,  sondern  neben  diesen  formen,  das  nämliche  gilt  von  löpöiu 
(Anab.  I  8,  1 :  \öpoOvTl  Ti|i  Kttttiu).  späte  bildungen  sind  das  pass. 
von  dem  meist  intransitiven  tliu  und  der  aor.  7^K^c8r|V  (Paus.),  mit 
unrecht  steht  fa^uü  hier,  dessen  fut.  man  am  einfachsten  aas  dem 
liquiden  stamme  ableitet. 

Die  fassung  der  regel  §  139,  5  verführt  zu  dem  irrtum,  als  ob 
alle  verba  mit  Charakter  /)-laut  oder  Ä:-laut  ein  sogenanntes  perf.  I 
mit  aspiration  bildeten,  die  nicht  zu  häufigen  aspirierten  perf.  wer* 
den  am  besten  einzeln  aufgezählt. 

§  145,  1 :  es  werden  ^p^ccu)  und  trdccw  neben  'einigen  poeti- 
schen' aufgeführt;  aber  auch  sie  sind  wobl,  abgesehen  von  einiget 
stellen  der  spftten  prosa,  in  Auer  tempnsbildang  vorzugsweise  b« 
diciiteni  zn  findeii. 

Die  anmerkung  des  §  147  teilt  mit«ni3un0reB  grammatiken 
riehtigkeiten  über  den  unterbliebenen  ablaut  im  aor.  n  paas.  m 
wlre  redit  wflneebenswert,  daai  endlich  dieser  ballast  ▼Ott  fXi!K0t 
\itm ,  qtX^irw  I  irX^KU»  ans  den  scbnlbflobem  schwinde,  denn  m 
ßX^irui  findet  man  dpX^miv  nirgends,  Mter  ^^<pOnv  belegt  (rgi 
schon  Miatthiae  gr.  gramm.  I  §  237  s.  ▼.),  von  X^rrui  wohl  ein  hUfr 
iccfi),  ixXoirflvat,  IxXoiryiceTat,  nie  eindX^m|V|  Ton  oX^tiutwsr 
ds  s^tenere,  aber  als  attische  form  dq>X^X^«  irX^Kurnebca 
dnXdiciiv  nnr  als  Tereinielte  ▼ariaate  ifrX6ä)V.  so  bleibett  also  aar 
die  comporita  Ton  X^Y^  flbrig. 

In  §  154,  6  liest  man  'TratEoOyioi,  selten  irorfEo^i*.  nach  dem 
▼orliegenden  materSal  mnsz  das  bezweifelt  werden,  wenigstens  bat 
man  die  entere  form  nnr  dnieh  Xen.  conv.  9,  2  belegt  gefanden,  nnd 
an  dieser  stelle  wird  sie  von  Gebet  bekanntlich  als  dorismns  einet 
Syrakusaners  angesehen. 

§  166,  1 :  die  accentuation  ^TP€c8ai  des  inf.  aor.  II  in  einer 
sehnlgnanmatik  zn  bemerken,  scheint  mir  fiberflflssig,  nm  so  mebr» 
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als  bei  Plato  (oonv.  298  und  rep.  634)  tob  der  melmlil  der  heraus« 
geber  ^Scrp^cOm  gesehriebeii  wird,  anerdings  haben- die  alten  Od. 
13, 124  ^pec0ai  empfohlen  (wie  anoh  2,  365  &(4p€xBoat)y  indes  hat 
Bekker  die  regebrechte  betonang  wieder  beigestellt.  —  TixTiu  mdehte 
ich  an  dieser  stelle  missen,  da  man  es  besser  ans  T^CTUf  aUdtet,  wie 
!c8t  aus  ^cOi  (Cnrtiiis  Ysrb.*  I  s.  244). 

Sehr  wOnsdienswert  wftre.  an  dleBem  platze  die  sogabe  eines 
übersichtlichen  yerzeichnisses  der  tempora  II  solcher  verba,  welche 
nicht  in  der  tabelle  der  iinregelmäszigen  mit  aufgeführt  sind,  die 
allgemeinen  angaben  des  §  148  bewahren  den  schüler  nicht  vor 
fehlgriiTen  nnd  lassen  ihn  in  beständiger  Unsicherheit ,  ob  er  bei 
▼erben,  welche  an  sich  secandtre  tempnsbildung  wohl  solassen 
kfinneUf  vorkommenden  falles  nnn  das  tempus  I  oder  II  setzen  soll, 
ob  es  2.  b.  ^CTpei+ia  oder  ^CTpacpov,  ^icXc^ia  oder  IkAottov,  didxOnv 
oder  ^Tdpiv,  ^Xe(qf>6r)v  oder  dXiirriv  heisit.  diese  nnsicdieriieit  macht 
sich  beim  unterrichte  sehr  fühlbar. 

(•chlofs  folgt) 

'  Bbbiibm.  Ebsist  Baobop. 


(86.) 

LATBimsoBn  ePBAOBUBinn,  suuXobst  fOb  otmhasibh,  toh  db.  Fbb- 

DIIIAHO  SOBULTS,  OEB*  BBOIBBUNOS-  WSD  PBOTJHZIAL-SOBUL- 
BAT.  BBÜBTBVBBMEHRTE  mmYBBBBSaBBTB  AUSGABE,  BEABBBITBT 

yOH  DB.  JoBAMMEB  Oberdick,  direotor  des  köniqliobbn 
OTiiHAannia  bu  mObstbb.  Faderboxn,  SchOningh.  tS81.  XII  n«  SOS  s. 

(lohlass.) 

Bei  §  368  sieht  man  nicht,  wie  das  beispiel  aus  Caes.  b.  c.  3,  44 
(nisi  yellet)  zur  lehre  vom  conjunctiv  in  relativsätzen  passt,  da  zu 
den  im  §  366  aufgeführten  relativen  conjunctionen  nisi  nicht  gehört; 
der  conj.  dürfte  hier  anders  zu  erklären  sein,  als  nach  den  regeln 
Yon  conjunctivischen  relativsätzen  (vgl.  Madvig  zu  Cic.  fin.  3;  21, 70; 
Heine  zu  Cic.  off.  3  §  118).  wenn  §  371  der  wink  gegeben  ist  'man 
mache  von  dem  relativ  der  folge  nur  dann  gelmaeh ,  wenn  auch  im 
dentaehen  das 'relativ  stehen  kann;  sonst  ist  nt  erforderlich';  so 
durfte  sn  bemerken  sein,  dass  ein  rdaftivsatz  nach  einem  *so^  sdiwer* 
lieh  als  mastergfllt{ges  dentsoh  gelten  kann ;  oder  kann  man  wirklieh 
Cie.  Tose.  1, 18,  30  ttbmetaen:  niemand  ist  so  roh,  in  dessm  seele 
nicht  eine  Vorstellung  von  den  göttem  wohnte?  statt:  dass  in  seiner 
aeele  keine  vorstellang  von  den  göttem  wohnte.  %  877  a.  8  sind 
ansser  sdto  sdtote  als  imperaüvi  fntnri,  die  im  sinne  eines  imp. 
praes.  gebraneht  werden,  noch  zu  nennen  memento  mementote  nnd 
die  blnfige  formel  sie  habeto,  de  habetote  (wisse,  sei  flberseugt). 
§  886  a.  4  heisst  es:  *veto  steht  snweilen  mit  ne  oder  qnominns% 
nnd  §  388a.  5 :  *bei  veto  muss*die  absieht  negativ  «ugedraekt  wer- 
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den  (veto  ne)\  aber  beides  ist  nur  ganz  vereinzelt  (veto  quominus 
.   bei  Seu.,  veto  ne  bei  Horaz  zweimal);  die  obigen  ausdrücke  besagen 
zu  viel,  namentlich  der  ausdruck  'musz'  ist  verfehlt,  da  der  inhalt 
des  Verbots  fast  nie  als  absieht  gefaszt  wird ;  in  den  sehr  wenigen 
fällen  aber,  wo  dies  geschieht,  sich  zum  teil  auch  der  blosze  con- 
junctiv  findet  (Her.  carm.  3,  2,  26.  Tibull  2,  6,  36).  §  389  a.  2  i«t 
der  unterschied  aufgestellt:  'mihi  uecesse  est  facere,  es  ist  meine 
pflicbt;  me  n.  e.  f.,  es  ist  eine  notwendigkeit,  dasz  ich  eö  thue';  doch 
vgl.  unter  vielen  stellen  z.  b.  Cic.  fat.  9,  17  extr.  de  bomine  dicitor, 
cui  necesse  est  mori;  Cic.  Tusc.  2, 1  init.  §  391  ist  als  beispiel  eines 
ausnifs  im  acc.  c.  inf.  gegeben  Cic.  Verr.  5,  44,  115  (illam  clenaen- 
tiam  tantam  in  crudelitatem  esse  conversam!);  im  texte  des  Cicero 
aber  lautet  die  stelle  so:  indigne  ferunt  illam  clementiam  usw.^  dem- 
nach gehört  siti  nicht  hierher,  sondern  in  §  390  als  beispiel  vom  acc. 
c.  inf.  bei  den  verbis  aflfectuum.  §  393  anm.  1  ist  die  lehre  gegeben, 
'bei  memini  werden  handlungen  der  Vergangenheit,  von  denen  maa 
selbst  zeuge  gewesen  ist,  durch  den  infin.  präs.  ausgedrückt,  wenn 
im  unabhängigen  satze  das  imperfect  stehen  würde ;  wenn  aber . . 
das  perfect  erforderlich  wäre,  so  bleibt  auch  das  perfect  infinitiv*. 
diese  regel  findet  sich  so  oder  ähnlich  auch  bei  anderen;  vielleicht 
beeinfluszt  dorch  eine  bemerkung  Seyfferts  zu  Laelius  §  2.  probieret 
wir  die  richtigkeit  sogleich  an  den  beiden  ersten  der  von  S.-O.  ge- 
gebenen beispiele.  memini  Catonem  anno  ante  quam  est  morini 
meenm  et  eom  Sdpione  diaserecoi  und:  memini  Punphilam  wü 
naRare«  im  nnabliSngigen  satte  würde  es  doch  niölit  beisuD  dii* 
serebat  und  nairabat ,  sondern  dissernlt  und  namTit  so  durfte  ^ 
obige  regel  nicht  baltbar  sein,  die  ganze  ecbwierigkeit  scbemt  da- 
dnreb  entstanden,  dass  man  rieb  immer  an  die  flberBetenng  buli 
*ioh  erinnere  mieb*;  fbait  man  aber  memini  mit  infin.  praeo.abyt' 
aentiBObee  perfootom  im  einne  Ton:  ieb  babe  erlebt  (mir  ins  gediekt> 
nie  geprägt,  mir  gemerkt),  dann  ist  der  inf«  praes.«  d.  i.  der  gleidi- 
seitigkeitt  gana  natllrliob  nnd  regnlftr;  dann  erUkrt  ea  rieb  aod, 
daes  in  diesem  falle  «isfttse  wie  paar  (Cic.  aen.  9, 90)  oder  ipse((56» 
Best  31,  48)  oder  qaom  ipie  etiam  ad  Soaevolam  Ysntitarem  (Cic 
leg.  1,  4,  13)  dabei  stehen  können,  sowie  aneb  die  Terbinda^g 
meministis  alque  vidistis  (Cic.  Cat.  3 , 10,  24)  n.  a.  der  gebraadi 
des  inf.  praes.  bei  memoria  teneo  und  recordor  ist  durch  analogie 
entstanden,  in  §  398,  2  wird  nt  nach  mos  est,  consuetudo  est,  fia*! 
gefaszt;  es  ist  vielmehr  consecutiv       fieri  solet  ut),  daher  dieie 
ausdrücke  in  den  §  399  anm.  4  gehören.  §  398,  2  Uex  est . .  auch 
wohl  mit  Infinitiv' ;  ein  nachweis  ist  nicht  gageben,  nach  der  § 
gegebeoen  erklftrung  versteht  man  unter  oratio  obÜqua  nicht  den 
£ril,  wenn  rin  einselner  gedenke,  sondern  wenn  eine  gedankenreibe 
oder  eine  gansriede  Ton  einem  verb.  die.  oder  sent  abhSogigg^ 
macht  wird,    demnach  gehört  das  in  §  404,  1  gegebene  beispiel 
(Dumnorix  dixerat  sibi  .  .  regnum  deferri,  Caes.  b.  g.  5,  6)  gar  nicht 
hierher i  das  ist  ein  einfacher  acc.  c.  inf.,  wie  wir  ihn  bereiU  §  3d7 
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l^ennen  gelernt  haben,  auch  die  §  403,  6  behandelte  spracherscliei- 
nnng  (acc.  e.  inf.  in  Tergleiehsefttsen)  samt  dem  beiapiele  Cic.  aen. 

1  kennen  wir  aohon  ans  §  387  a.  14;  das  iat  also  nichts  fttr  die 
orsi  obliqna  eigentttanliehet.  §  404  (4  nnd  6)  ist  als  beispiel  eines 
dnrdi  ace.  e.  inf.  ansgedrllehten  beigeordneten  relatiTsaftses  in  der 
or.  obliq.  angefahrt  Cic.  Verr.  4,  58  Maroellns  reqnisivisse  dieitiif 
Ardiimedem;  qnem  cum  andisset  interfectom,  permoleste  toHsse«. 
es  ist  nnr  ein  misgeschiek  des  heransgebers,  dasz  ihm  bei  aller  sorg-- 
ftit,  die  er  der  divchsicht  des  boebes  gewidmet,  dies  entgangen  ist; 
der  aoe.  c*  inf.  hingt  ja  von  andisset  ab,  nnd  anch  in  or.  recta  biesze 
es:  qoem  cum  andisset  interfectum,  permoleste  tolit;  das  beispiel 
ist  zu  streichen  oder  durch  ein  anderes  sn  ersetzen.  §  413  alin.  2 
nebst  anm.  4  wird  über  das  genindium  und  part.  fut.  pass.  in  nega- 
tiven gedenken  gelehrt,  dasz  die  gewöhnliche  bedeatnng  des  nicht, 
dtirfens  zuweilen  fibergeht  in  die  bedeutnng:  man  kann  nicht  « 
man  darf  vernünftiger  weise  nicht,  viz  optandum  videbatsTi  yiz  ere* 
dendnm  est;  als  auffallend  ist  bezeichnet  Giesen.  19, 70  nee  iapienti 
usque  ad  plaudite  veniiendum  est  »  es  ist  nicht  nötig,  dasz.  es  gibt 
aber  IftUe«  in  denen  keine  der  von  S.-O.  constatierten  bedeutnngen 
passen  will  und  wo  man  ohne  *nicbt  brauchen'  im  sinne  von  'nicht 
nötig  haben ,  nicht  genötigt  sein ,  nicht  in  der  läge  sein  etwas  thun 
zu  müssen,  etwas  nicht  zu  thun  haben'  (anders  als  nicht  brauchen 
in  dem  sinne  von  'es  ist  nicht  nötig,  es  bedarf  dessen  nicht*)  schwer- 
lich auskommt;  vgl.  Cic.  Tusc.  1,  8,  15  (nunc  video  caicem,  ad  quam 
cum  sit  decursum  nihil  sit  praeterea  extimescendum),  Tusc.  1,44, 107 
(tenendum  igitnr  est  nihil  curandum  esse  post  mortem),  Cat.  4,  5,  9 
(fortasse  minus  erunt  mihi  populäres  impetus  pertimescendi),  Caes. 
b.  g.  2,  5,  5  (Divitiacum  docet  quanto  opere  intersit  manus  hostium. 
distineri,  ne  cum  tanta  multitudine  uno  tempore  confligendum  sit), 
Ov.met.  8,  710  (neu  sim  tumulandus  ab  illa).  auch  sonst  bietet  sich 
in  nicht  wenigen  fällen,  welche  die  von  Schultz  aufgestellte  treflfende 
erklfirung  'vernünftiger  weise  nicht  dürfen'  zulassen,  im  deutschen 
als  die  geläu6gste  wendung:  nicht  brauchen  (vgl.  Cic.  Cut.  1, 12,29 
certe  verendum  mihi  non  erat.  Caes.  b.  g,  3,  3,  1.  Cic.  Att.  2,22,  3 
in  eam  spem  adducimur,  ut  nobis  ea  contentio  quae  impendet  inter- 
dum  non  fugienda  videatur,  wo  'nicht  können'  unpassend  wäre),  so 
möchte  für  das  gerundium  und  p.  f.  p.  in  negativen  gedanken  neben 
den  von  S.-O.  angegebenen  bedeutnngen  das  'nicht  brauchen'  in 
seinen  verschiedenen  nüancen  kaum  zu  entbehren  sein.  §  415  anm.  3 
heiszt  es,  dasz  ablativi  absoluti  mit  quasi,  tamquam,  velut  usw.  von 
Cicero  nicht  gebraucht  werden,  doch  finden  wir  §  416  von  S.-O. 
selbst  angeführt  quasi  deo  teste  (Cic.  off.  3,  29,  104).  femer  vgl. 
(Sc.  Ten*.  5,  25,  64  quasi  praeda  advecta  u.  a.  m.  §  461  ist  als 
seitenstück  sn  der  Livianischen  ellipse  qnid  oder  nihil  aliud  quam 
angeftlhrt  die  eOipee  in  dem  ansdmck  si  nihil  alind  mit  folgendem 
saltem  bei  (Scero,  mit  dem  beispiel  Yenr.  1,  58.  aber  anch  ohna  si 
nnd  mit  folgendem  nisi ,  gans  entsprechend  dem  Liirianlschen  ans* 
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druck,  findet  sich  diese  eUipse  bei  Cicero,  Tgl.  Sest.  6,  14  und  Arch« 
4,  8  (der  volle  ausdruck  ohne  die  cllipse  von  facere  Cic.  Bosc.  Am. 
37, 108 1  SuU.  1 2, 35  u.  a.).  in  denwelben  §  46 1  alin.  3  ist  die  eUipee 
Ton  dico,  scito  oder  scitote  im  nachsatze  nach  vordersätien  mit  ne 
nnd  qnod  erwähnt ;  diese  lehre  ist  nicht  ganz  vollständig  gegeben, 
denn  dasselbe  findet  sich  auch  nach  Vordersätzen  mit  ut  (z.  b.  Cic. 
imp.  Pomp.  2,  4 ;  besonders  häufig  nach  ut  omittam ,  wie  Cia  Sest 
13,  29;  Nep.  Han.  2,  1),  quo  (Hör.  sat  2,  2,  112),  quoniam  (Cic. 
Bmt.  31,  117),  si  (u.  a.  Cic.  sen.  2,  5);  femer  auch  bei  nachgestell- 
tem nebensatze,  so  dasz  'hoc  ideo  dico'  davor  zu  denken  ist  (vgl 
u.  a.  Cic.  Tusc.  1,  17,  41;  sen.  15,  52;  16,  55;  Hör.  a.  p.  406); 
seltener  bei  eingeschobenem  nebensatze  (wie  Cic.  Tusc.  1,  5,  10; 
Sull.  25,  71;  off.  2,  25,  88).  §  466,  8  handelt  von  der  figur  der 
'correctio,  welche  den  gebrauchten  ausdruck  zurücknimmt  und  einen 
treffenderen  an  die  stelle  setzt' ;  'oft  durch  atque  adeo ,  vel  potius, 
vel,  immo,  si,  tametsi  usw.'  warum  ist  von  den  concessiven  con* 
junctionen  gerade  tametsi  genannt,  welche  gerade  seltener  so  ge- 
braucht wird  (Cic.  Bosc.  Am.  40,  118),  und  nicht  die  häufigeren 
etsi  (Cic.  Tusc.  2,  14,  32 ;  5,  13,  38;  5,19,  55;  Verr.  5,  31,  81  u.  a.) 
und  quamquam  (vgl.  Cic.  sen.  14,  47  u.  a.)?  für  den  gebrauch  von 
si  in  der  correctio  erwartet  man  beispiele;  auch  ist  zu  bemerken, 
dasz  die  hierhergehörenden  sUtze  mit  si  meist  so  gebaut  sind,  dasz 
sie  in  dem  ersten  gliede  den  gehrauchten  ausdruck  zurücknehmen 
und  in  einem  zweiten  gliede  die  berichtigung  folgen  lassen  mit  ac 
non,  ac  non  potius,  wie  Cic.  Phil.  8,  3,  D  homines  agrestes,  si  homines 
illi  ac  non  pecudes  potius  (genau  so  geformt  Cic.  leg.  agr.  2,  37, 101 
extr. ;  Cic.  dorn.  50,  128  u.  a.);  etwas  anders  geformt  sind  z.  b.  Cic. 
off.  3,  2,  G  und  fam.  5,  2,  9.  erwühuung  würde  in  der  gramm.  auch 
verdienen  die  öfters  sich  findende  einleitung  der  correctio  durch 
Wiederholung  des  zu  verbessernden  ausdrucks  als  frage ;  allein  oder 
mit  dico,  dicam  (vgl.  Cic.  Lig.  9,  26;  Sesi  24,  53;  25,  55;  Cftt  1, 
1,2).  endlich  sei  erwähnt  der  kleine  widenpraeh  swMien  %  46S| 
wo  die  sogenannte  attnotion  raf  die  nmgangsspraebe  beMbrlnkl 
ist,  nnd  $  387  anm.  8,  wo  aneh  ans  der  mustergültigen  prosa  bei- 
spiele  angeführt  sind,  in  einer  Mheren  anflage,  welche  dem  lefonn- 
ten  auch  vorliegt,  der  fOnften,  findet  si«sh  §  463  die  snsatsbsoMr- 
knng:  *in  guter  prosa  scdten',  welche  nicht  hitte  gestrichen  wette 
sollen.  woKn  ist,  so  Jrageii  wir  non ,  diese  spracherseheianng  ttber- 
hanpt  sweimal  nnd  swar  in  Terscfaiedener  art  dargestellt?  es  konals 
dieser  pnnkt  an  einer  der  genannten  stellen  eisohOpfond  behasidslt 
werden;  dann  genflgte  an  der  andern  eine  ein&che  verweisong  snf 
jene,  diese  bemerknng  führt  sn  einer  betrsohtnag  der  aBordanng 
desbndbes.  anf  diese  ttbeigshend,  mnss  referent  lMr?0iliebeB,  dav 
aaordnnng  und  einriohtnng  im  allgemeinen  dnrohans  zweckentspie- 
chend  nnd  praktiscih  sind,  dadurch  ist  der  wünsch  nicht  ausge- 
schlossen, dasz  kOnftig  durch  einzelne  Vereinfachungen  nnd  ftnde- 
lungen  die  prsktische  brauchbarkeit  nnd  ttbersiohtlichkeit  noch  sr* 
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bdht  werden  möge,  es  findet  sich  die  belehrn^g  ttber  manche  pimkte 
an  veraehiedeiieii  atellen  aerBtreut ,  so  dasz  man  sich  dieselbe  mt 
xnsaiameniiiehen  rousz,  um  einen  klaren  einblick  in  die  saohe  au  ge- 
wimieB«  diea  wird  durch  die  unvollständigkeit  der  gegenseitigen 
Verweisungen  und  teilweise  des  index  noch  erschwert,  wie  reÜBirent 
sieh  die  empfohlene  ▼ereinfaohnng  denkt,  aei  hier  an  einem  hevana- 
gegriffenen  beispiele  gexeigt.  dasa  die  verba  volantatis  auch  zum 
teil  mit  ut  verbunden  werden,  davon  wird  gehandelt  an  drei  ateUen, 
die  hier  zosammengeateUt  werden  mflasen. 


§  886  anm.  4. 

Inbere  (ohne  perso- 
nalobject)  wird  anch 
mit  nt  verbonden, 
namentHoh  in  der  be- 
dentang  guthetsien, 
beecbliessen  (von 
▼olksbescUflssen  nnd 
in  amtHoher  spräche) 
[es  folgen  nnn  bei- 
spiele nnd  die  übrige 
lehre  von  inbeo]. 
▼etare  anweilen  mit 
ne  oder  qnominne. 
sino  bei  dichtem  anch 
mit  nt,  der  imperativ 
sine  bei  dichtem  anch 
mit  bloszem  coig., 
Hör.  ep.  1,  17,  32. 


§  898  nr.  4. 

Einzeln  bemerke 
dasa  nt  steht: 
bei  inbeo,  wenn  dies 
ohne  personalobject 
(§  385  anm.  4),  bei 
impero ,  wenn  der 
abhftngige  sata  aoti- 
visch;  ist  er  paasi- 
visch,  so  steht  mei- 
stens der  acc.  c.  inf. 
(§  388  anm.  i);  sel- 
ten steht  nt  bei  volo, 
malo,  patior,  studeo 
(nie  bei  nolo),  meist 
dichterisch  nnd  selten 
bei  sino  nnd  cupio 
(§  388  anm.  5.  §  385 
anm.  4);  jedoch  kön- 
nen patior  und  sino 
mit  nt  nnr  nach  einem 
negativen  hanptsatze 
constrniert  werden 
(ganz  vereinzelt  sivi 
[sini  ist  druckfehler] 
animum  ut  expleret 
suom.  Ter.  Andr.  1, 
2,  17). 

anaserdem  iai  die  ganae  lelire  von  impero  in  §  888  anm.  1  eroeliO- 
pfend  behandelt  man  aieht,  dasa  an  den  öligen  stellen  manehee 
wiederholt  ist  nnd  awar  in  versohiedener  Ordnung  nnd  dasz  die  dar« 
atdlnngen  anm  teil  nicht  flberainatimnien.  von  paUor  nt  heiaat  ee 
erst:  säten,  dann:  aalten  nnd  nnr  nach  negativem  hanptsatae;  von 
aino  nt  erst :  selten,  dann:  meist  dichteriseh  nnd  selten  nnd  nnr  nach 
negativem  hauptsatse;  von  cupio  ut  erst:  in  guter  prosa  gar  nicht 
gebtSnchliehf  dann:  meist  dichterisch  und  selten;  von  nolo  nt  erst: 
in  gnter  proea  gar  nicht  gebrftnohlich,  dann :  niemals,  von  veto  ist 


§  888  anm.  6. 

Nach  den  oben 
angefahrten  verben 
kann  anob  nt  ge- 
branobt  werden ;  doeh 
ist  dies  bei  stndeo, 
sino,  patior  selten; 
bei  inbeo  nnr  in  dem 
sinne  von  gntheissen, 
besehlieszen  (vgl. 
§  385  a.  4);  bei  volo 
nnd  malo  ebenfalls 
selten  (volo  uti  mihi 
reepondeas,  Cic.  Vatin. 
6.  7.  9.  12  und  öfters 
in  den  briefen;  equi- 
dem  mallem ,  ut  ires, 
Cic.  Att.  1,  16,  14), 
bei  cnpio  nnd  nolo  in 
guter  prosa  gar  nicht 
gebräuchlich,  bei  veto 
und  probibeo  musz 
die  absieht  negativ 
ausgedrückt  werden 
(veto  ne ;  probibeo  ne 
oder  quominus,  selten 
ut,  vgl.  §353  anm.  3). 
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obeD  sdKm  die  rede  gewesen,  nachdem  über  inbeo  nt  §  386  4  eine 
Tolletiadige  belelmmg  gegeben  ist«  ereefaemt  eine  bemeilrang  d»- 
llber  noch  iweimal,  ato  beide  male  nnyoHetS&dig,  indem  Ton  das 
beiden  bedingongen,  unter  denen  inbeo  nt  gesagt  werden  lami» 
jedeemal  (eowobl  §  888  anm«  5,  als  aaeb  g  388  nr.  4)  nor  eise  ge- 
nannt iat,  80  dass  die  dreimalige  erwtimnng  ^eaee  gebnmohs  die 
Baohe  nnr  Terdonkelt  nnd  die  orientierong  ereehwert  bat»  ferner 
stimmt  ee  niebt^  wenn  es  §  898,  6  beiest:  der  blosae  fxngnaett? 
aeltener  bei  ano,  nnd  g  886  anm.  4:  sine  bei  diebtem  aneh  mit 
bloeiem  omg.  nm  andi  einen  peaitiTen  vorseblag  au  madMa, 
empfieblt  reÜNrent,  die  obigen  partien  etwa  in  folgender  weise 
umzuarbeiten,  wobei  der  materielle  inbalt  mOgliohat  nnbedliurt 
bleiben  soll. 

§  885  anm.  4.  iubere  usw.  (wie  oben),  vetare  sehr  selten  mit 
ne,  Hör.  sat.  2, 3, 187  und  ep.  3, 1, 289.  Uber  sino  nt  vgl.  §898,4; 
mit  conj.  ib.  6. 

§  888  anm.  6  ist  ganz  zu  streichen ;  dafür  zu  setzen :  nach  den 
obigen  verben  kann  zum  teil  auch  ut  gebraucht  werden,  vgl.  §  398,4. 

§  898  nr.  4.  selten  ist  ut  bei  folgenden  verben :  1)  stadeo  und 
capio  in  dass.  prosa  je  einmal,  vgl.  Caes.  b.  g.  7, 14;  Cic.  am.  16, 59, 
wo  cnpere  et  optare  ut  verbunden.  2)  non  patior  (Cic.  off.  3,  5, 22\ 
gar  nicht  bei  patior.  3)  non  sino,  nur  in  der  alten  und  der  silbernen 
latinität;  positives  sino  ganz  vereinzelt  Ter.  Andr.  1,  2,  17  sivi  ani- 
mum  ut  expleret  suom  (wo  indessen  wohl  richtiger  erklärt  wird: 
ich  liesz  es  zu,  damit  er  sich  austobe).  4)  volo  ut  (Cic.  Vatin.  vier- 
mal volo  uti  oder  ut  mihi  respondeas;  öfters  in  den  briefen).  5)  malo 
(Cic.  Att.  1,  16,  14  mallem  ut  ires).  6)  nolo,  erst  bei  Augustin  mit 
ut.  —  Über  iubeo  ut  vgl.  §  385  a.  4;  impero  ut  §  388  a.  1  {  probibao 
ut  §  353  a.  3. 

Auf  ähnliche  weise  könnte  manches  zerstreute  gesammelt, 
manche  Wiederholung  beseitigt,  manches  übersichtlicher  gestaltet 
und  die  Orientierung  bequemer  gemacht  werden,  durch  die  dazu 
nötigen  Streichungen  und  translocierungen  einzelner  stellen  könnte 
räum  für  manche  wichtige  belehrung  gewonnen  werden ,  die  jetzt 
noch  nicht  platz  gefunden  hat,  ohne  dasz  der  umfang  des  buches  er- 
weitert zu  werden  braucht,  beispiele  solcher  stellen  finden  sich  m 
capitel  61  und  62 ;  ferner  noch  etwa  folgende.  §  13,  2  anm.  und 
§  30  anm.  2  wird  über  die  quantität  des  i  in  den  genetiven  auf  ios 
gehandelt;  §  13  2  a.  und  §  53  a.  2  über  die  quantität  des  e  im  gen. 
und  dat  der  fünften;  §  196  a.  2  und  §  201  über  non  —  nisi;  §  248 
a.  3  und  §  266  a.  4  über  den  dativ  bei  Verbalsubstantiven;  §  366 
a.  8  nnd  §  869  a.  2  nnd  §  408,  5  Aber  cum  mit  acc.  cum  infin.  (alsa 
dreimal,  doob  im  index  nifibt  arwtthnt);  §  449  nebst  §  443,  le  oad 
§  189  a.  4  Uber  neqne  anim  nsw. ;  §  316,  2  bandalt  anaftbilicto 
Uber  qoidem,  waabalb  §  448,  8  der  betr.  pasans,  welcher  niehts  wxm 
bietet«  an  aizeicben  (im  indek  danaeb  sn  Indern);  ebenso : sind  ein- 
faeh  sn  atreiohen  §  91,  2  (wegen  §  317) ;  §  194  a*  5  (wegen  448); 
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§  321  a.  1  (da  §  327, 2  a.  1  dasselbe,  und  noch  etwas  Mrsfttlirlieher) 
und  Boeh  einiges  wenigt  der  art.  gewisse  dinge  mfissen  selbstver- 
stSndHeh  «n  mehreren  stellen  unter  yersehiedenen  gesiobtspankten 
enribnt  werden ;  bler  immer  das  richtige  zu  treffen  ist  sioberlieb 
eine  banptsebwierigkeit  itir  den  Verfasser  einer  grammatik,  nnd  es 
km  anerkannt  werden,  dast  dies  8.>0«  fest  ttberall  gelungen  ist 
nnd  im  ganaen  sieb  selten  widersprflebe  eingesobliefaen  baben  wie 
swisdien  §  261  anm.  1  (*desperare  seltener  aHooi  rd,  hat  nur  in 
deaperare  sibi,  sms  fortonis*)  und  §  266  aam.  2  (Mespero  bat  &em- 
lieh  oft  einen  dativ  bei  sieb«  s.  b.  sälnti,  an  der  rettong,  (He.*)  oder 
swiscben  §  362  anm.  2  (*dodb  wird  nach  den  ansdrücken,  welche  em 
biBdeni  beseiobnen,  der  abblQgige  sats  meistens  als  absichtssata 
doroh  ne  oder  qaominas  angeknüpft*)  und  §  353  anm.  3  (* überhaupt 
steht  quominns  nadi  impedio  nnd  probibeo  bei  Cic  selten«  bei  Caes* 
niemals  .  .'). 

Besondere  sorgfeit  hat  der  neue  herausgeber  auf  die  dtate  ver- 
wendet; es  war  das  auch  nötig ,  da  eine  nicht  geringe  zahl  unrich- 
tigisr  angaben  sieb  bis  in  die  achte  aufläge  erhalten  hatte ;  wie  z.  b. 
mehrere  stellen  aus  Cio.  de  divin.  bisher  mit  Cic  fem.  citiert  worden 
waren,  referent  kann  erklären ,  dasz  er  die  Yon  ihm  früher  ange- 
merkten berichtignngen  fast  sämtlich  in  der  neuen  aufläge  gefunden 
bat.  nur  wenige  unrichtige  citate  sind  noch  stehen  geblieben ,  wie 
§  73,  2  anm.  Cic.  Phil.  13,  9  (lies  13,  19,  43);  §  254,  anm.  2  Plin. 
n.  h.  7,  31  (1.  8,  31,  wie  auch  §  300  anm.  2  steht);  §  258  anm.  4 
Liv.  44,  28  (1.  45,  28,  3);  §  299  a.  1  Ov.  a.  a.  2,  35  (1.  2,  45); 
§  327  a.  6  Liv.  1,  33  (1.  1,  32,  13);  §  358  a.  Liv.  4,  7  (1.  6,  7,  2); 
§  369  a.  2  Liv.  6,  51  (I.  4,  51,  4);  §  391  Cic.  fam.  4,  2  (1.  14,  2); 
§  396  a.  1  Liv.  23,  18  (1.  23,  13,  6) ;  §  427  Liv.  31,  28  (1.  31,  38,  3)  ; 
ebd.  Liv.  9,  40  (1.  9,  43,  6);  §  442  a.  Hör.  sat.  1,  108  (1,  4,  108); 
§  443,  1  b  Cic.  fam.  6,  5  (1.  5,  20,  9).  fast  niemals  ist  es  vorgekom- 
men ,  dasz  ein  früher  richtiges  citat  jetzt  falsch  ist,  wie  §  202  a.  2 
Cic.  Cael.  8  (statt  Cic.  Caecil.  8,  27);  §  361  a.  1  Cic.  Verr.  1,  7 
(stott  1,  6,  16);  §  391  Cic.  fam.  4,  2  (statt  14,  2);  §  394  Cic.  Man. 
(statt  Man.  8);  §  411  a.  2  Liv.  5,  26  (5,  36,  10) :  oder  dasz  an  stelle 
eines  fehlers  sich  jetzt  ein  anderer  findet,  wie  §  359  a.  1  zu  quamvis 
perveneras  früher  angegeben  war  Liv.  1,  40,  jetzt  Liv.  2,  20,  7;  das 
richtige  ist  2,  40,  7.  unter  den  von  Oberdick  neu  hinzugefügten 
citaten  bemerke  §  182  a.  1  Caes.  b.  c.  72,  5;  die  angäbe  des  buchen,  1, 
fehlt,  in  einigen  fallen  findet  man  die  berichtigung  leicht  ohne 
suchen,  wie  §  59  Cic.  Tusc.  4,  19,  21  (st.  4,  9,  21). 

Sehr  dankenswert  ist  es,  dasz  jetzt  vielfach  die  citate,  beson- 
ders die  aus  Cicero,  auszer  der  capitelzahl  auch  den  paragraphen 
nachweisen,  doch  ist  diese  citiermethode  nicht  dondi  das  ganze 
bneh  dniebgefUirt. 

Die  dnrobweg  treffend  mtd  mit  glttdc  ?on  Schölts  gewShlten 
beispiele  sind  von  CK  soigftitig  nach  den  besten  neueren  texten  nnd 
den  ergebnissen  der  hrilä  reTidiert  worden;  wo  die  lesart  nnsicber 
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ist,  hat  der  herausgeber  dies  aosdrücklieh  zu  bemerken  nicht  unter- 
lassen, selbstverständUoh  nnr  da,  wo  gerade  die  Wörter  nicht  laet- 
steben,  auf  welche  es  ankommt  und  in  denen  der  beleg  zu  dem  er* 
örterten  spraehgehiaaoh  liegt;  in  einigen  fHUlen  ist  das  kritische 
material  oder  wenigstens  die  aufgestellten  Termutungen  mitgeteilt 
(▼gl.  §  327  a.  6  j  §  350  a.  3 ;  §  374  a.  1 ;  §  385  a.  1  und  §  387  a.  2 
u.  a.  m.).  nur  weniges  dürfte  hier  zu  bemerken  sein.  §  88  Cic.  Rose. 
Am.  34  qui  primus  Ameriam  nuntiat  usw.;  die  besten  ausgaben: 
quis  .  .  nuntiat?  §  285  a.  3  ist  aus  Cic.  rep.  6,  25  die  Verbindung 
a  primo  iinpulsu  angeführt:  aber  es  ist  impulsa  zu  lesen,  ebenso  wie 
au  der  gleichlautenden  stelle  Tusc.  1, 23, 54  (im  original  PlaL  Phaedr. 
245«  KivnO^VTa);  §  329  a,  5  Cic.  Att.  16,  14,  3  quid  dubitas  quin 
etiam  in  remp.  praeclare  caderet  (C.  F.  W.  Müller  quadret) ;  §  344 
a.  3  Cic.  Caecil.  6,  21  etiamsi  tacerent,  satis  dicunt  (die  besten  text« 
taceant) ;  ebd.  Tusc.  5,  35,  102  dies  deficiet  (die  besten  texte  haben 
die  lesart  des  Gudianus  deficiat) ;  §  448  a.  Cic.  Phil.  10,  4,  9  quo<i 
qui  (diese  Verbindung  von  einigen  bezweifelt  und  mit  Faemus  quare 
qui  .  .  gelesen);  §  478,  3  Hör.  carm.  2,  20,  13  als  beispiel  des  hiatä 
vor  der  diäresis  im  alcäischen  hendecasyllabus ;  aber  Daedaleo  oder 
Icaro  ist  nicht  unbedingt  sicher,  wenigstens  war  hier  zu  erwähnen, 
dasz  auch  notior  überliefert  ist  und  Bentley  tutior  wollte;  §  340 
Cic.  sen.  10,  33  ist  'dum  absit,  ne  requiras'  nur  ein  versehen,  statt 
cum  absit. 

Bei  der  wähl  der  beispiele  sind  in  erster  linie  die  im  allge- 
meinen für  mustergiltig  gehaltenen  autoren  berücksichtigt;  nur  wenn 
diese  kein  beispiel  liefern,  treten  andere  ein.  einer  abweichung  von 
diesem  verfahren  begegnen  wir  nur  höchst  selten ,  wie  §  392  a.  % 
wo  SU  Tidetur  mihi  ut  nur  Terenz  angeführt  wird,  niofat  Cic  imp. 
Pomp.  30,  €0;  oder  §  874  a.  1,  wo  nt  qui  nnr  ans  Plautna  und 
Linns  belegt  wird ,  nicht  dnroh  Caes.  b.  g.  4,  23,  3.  Hut  dnidiw^ 
ist  bei  den  gegebenen  beweisstcUen  die  qneUe  mitgeteilt,  und  nnr 
selten  wird  die  angäbe  des  fnndortes  Termisst,  wie  §  443,  Id  das 
citat  Cic.  off.  1,  13,  39;  §  107,  3  a.  3  mirabnndns  ymm  spedem 
u.  a.;  lücht  flberall  iBeit  sieh  der  eigentttmer  solches  henwilosMi 
gutes  ermitteln,  wie  §  349  alin.  3  *non  timeo,  ne  nunc  v«u»t,  tsd 
ne  Tentums  sit  poetea'  den  eindruck  eines  Tom  verf.  fingiertMi  bei- 
spiele macht;  wenigstens  muas  ref.  belennen,  dass  er  dasselbe  nicht 
unterzubringen  Termsg. 

Die  grammatische  terminologie  weicht  nur  wenig  Ton  der 
usuellen  ab;  cum  historionm  wird  cum  temporale  genannt,  so  dasi 
sich  ein  doppeltes  cum  temporale  findet,  eines  mit  conj.,  eines  mit 
indic. ;  cum  inversum  wird  cum  additivum  genannt;  die  aUgemain 
jetzt  recipierten  termini  ut  finale,  ut  consecutivum,  genetivus  epexe- 
getions  hat  S.-O.  vermieden,  während  sich  die  vielleicht  weniger 
passende  beieiohnung  dativus  absolutns  findet  (§  268  a.  4,  venienti- 
bus ,  wenn  man  kommt) ;  gerundiran  ist  nur  §  95,  4  als  neben- 
bezeichnong  für  part.  fut  pass.  einmal  erwtthnt,  Teninaelt  auch 
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§  415  a.  4 ,  sonst  finden  wir  die  letztere  benmmnng  ttberaU.  sehr 
sweekentopreehend  erscheint  die  teilang  des  genetivus  partitivus  in 
einen  gen*  pari,  ond  einen  gen.  generis  (oder  quantitatis),  sowie  die 
statuierung  eines  besonderen  ablativus  rei  efificientis  als  etwas  vom 
abl.  instrom.  und  abl.  cansae  yerschiedenes. 

Wie  die  eigentliche  gnnunatik,  so  sind  auch  die  seohs  anhftoge 
sorgfältig  TOn  dem  heraosgeber  revidiert  und  durch  manche  ver* 
iMssenmgen  noch  wertvoller  gemacht  worden,  wenn  §  474,  2  be- 
merkt wird,  dasz  am  Schlüsse  des  ersten  kolon  des  pentameters  sich 
die  elision  des  schluszTocals  findet,  so  kann  das  leicht  misverstanden 
werden ,  als  ob  diese  freiheit  im  allgemeinen  nicht  unstatthaft  wäre, 
namentlich  da  es  sogleich  im  gegensatz  dazu  heiszt,  dasz  hiat  und 
syllaba  anceps  an  dieser  stelle  nicht  gestattet  sind,  den  ausdruck 
'es  findet  sich*  braucht  S.-O.  sonst  in  Übereinstimmung  mit  der  ge- 
wöhnlichen redeweise  von  erscheinungen,  die  durchaus  gut  und 
tadellos,  nur  etwas  seltener  sind,  nun  musz  man  aber  die  elision 
an  der  genannten  stelle  des  pentameters,  welche  sich  keiner  der 
meister  der  elegie  erlaubt  hat,  wohl  aber  der  weniger  sorgfältige 
CatuU  (carm.  68,  82  und  90) ,  als  eine  ganz  vereinzelte  und  zu  ver- 
werfende licenz  betrachten,  in  dem  sechsten  anbang,  welcher  eine 
Übersicht  über  die  römische  litteraturgeschichte  enthält,  ist  sehr 
vieles  gänzlich  umgearbeitet  worden ;  nur  weniges  sei  hiermit  noch- 
maliger prüfung  empfohlen.  §  500  ist  behauptet,  dasz  die  latei- 
nische spräche  bis  auf  den  heutigen  tag  als  die  amtliche  spräche  der 
kirche  die  allgemeinste  Weltsprache  ist;  ob  diese  bezeichnung  dem 
latein  wirklich  zukommt,  musz  bezweifelt  werden.  §  502  :  'Terentius 
soll  .  .  viele  comödien  geschrieben  haben*;  wird  das  erwähnt,  so 
iiiü:Diü  auch  hinzugefügt  werden,  dasz  diese  nachricht  falsch  ist. 
denn  dasz  die  vielbesprochene  stelle  der  vita,  periisse  cum  C  et  Vm 
fabulis  conversis  a  Menandro,  nicht  in  Ordnung  ist,  wird  wohl  all; 
gemein  zugegeben,  mag  man  nun  in  der  zahl  eine  dittographie  des 
oom  eehen  oder  oottrerflis  fftr  eineii  irrtnm  des  CoeooBioB  halten. 
§  50S  *(k^ii]liiB,  ans  Sirmio';  dort  beaaas  er  aber  anr  ein  landgut, 
er  stammte  aus  Verona,  als  todeegabr  Catnlls  war  in  der  achten 
aufläge  angegeben:  etwa  60,  jetzt  ist  0.  an  der  angäbe  des  Hiero- 
nymus snrttekgekehrt  und  nimmt  an:  etwa  57 ;  aber  vor  64  kann 
Catnll  nicht  gestorben  selBf  da  carm.  29  nach  Caesars  erster  britan- 
niscber  ezpedition  gedichtet  ist  ond  carm.  58  sich  anf  die  anklage 
des  Vatinins  durch  Calvns  besieht  weniger  darf  man  mit  dem  her* 
ansgeber  darflber  rechten,  dass  er  als  das  gehnr^jalir  des  Froperz 
54  annimmt,  wtiumd  F.  Sebnlts  gesagt  hatte:  nngelXhr  47;  leta- 
leres dürfte  der  wahrfaeit  nttber  kommen,  doch  bembt  diese  he- 
atimmnng  nur  aal  eombinationen;  entschiedener  musz  bestritten 
werden  die  angäbe  Aber  das  todes^ahr  Juvenals  (§  504),  denn  hier 
haben  wir  eine  feststehende  thatsache,  das  in  sat.  15,  27  erwähnte 
consnlat  des  Juncus,  welches  in  das  jähr  127  p.  Chr.  fUlt;  demnach 
hauk  Jnvenal  noch  nicht  c  ISO  gestorben  sein,  die  von  einigen 
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besweifelte  eehUieit  der  lön  Batire  ist  aber  von  0.*8.  aiudrllcUidi 
anerkaimt»  da  er  aagt,  daez  wir  toq  Jut.  16  Satiren  besitseii. 

Ein  veneicbnis  der  dmekfebler  ist  dem  buche  nicht  bdgegeki, 
dieselben  sind  smn  glflck  meist  wenig  8t5rend  nnd  Terbessem  ad» 
▼on  selbst;  ausser  den  schon  gelegentlich  erwShnten  hat  ref.  etwa 
80  gefonden^  welche  hier  anfzinißilen  überflttssig  wire.  die  meistoi 
kommen  vor  in  den  hinweisongen  anf  andere  paragrapben  dies« 
buches.  zu  erwShnen  wäre  etwa  ein  yerseben  in  §  282,  wo  frülwr 
stand:  'non  adscripsi  id,*qaod  tua  nihil  referebat,  Cic.  fam.  5, 20,  b\ 
nun  wurden  später  noch  andere  stellen  hinzngefttgt,  aber  diese  siad 
zwischen  die  worte  des  Cicero  und  die  angäbe  der  quelle  mittea 
hinein  geraten ;  dies  ist  jetzt  noch  nicht  berichtigt,  einige  male  sind 
die  parenthesenklammem  nicht  richtig  gesetzt,  wie  s.  245  a.  7  die 
schluszklammer  fehlt,  ebenso  s.  252  al.  3  z.  9)  s.  15  z.  2  n.  fdilt 
die  anfangsklammer  nnd  s.  509  al.  2  sind  zwei  schlnsaklammem  ge- 
setzt ,  von  denen  die  auf  z.  4  die  falsche  ist. 

Zum  schlusz  noch  ein  wünsch,  aus  §  365  anm.  2  sehen  wir, 
dasz  die  grammatik  einem  doppelten  zwecke  dienen  soll,  'dem  gram- 
matischen Verständnis  der  antoren  xinä  als  anleitung  bei  eignem 
schreiben',  es  fragt  sich,  wonach  soll  man  sich  richten,  der  verf. 
scheint  den  sicherlich  zu  billigenden  grundsatz  zu  haben,  dasz  nicht 
alles  zu  perhorrescieren  sei,  was  bei  Cicero  sich  nicht  findet,  wie 
umgekehrt  auch  Cicero  manches  nicht  mustergültige  hat.  es  ist  sehr 
interessant  und  dankenswert,  dasz  an  einigen  stellen  der  verf.  an- 
deutungen  gegeben  hat,  aus  denen  wir  seinen  Standpunkt  erkennen 
können,  namentlich  §  352  anm.  3,  wo  er  sagt,  dasz  non  dubito  mit 
acc.  cuminf. ,  was  sich  bei  Cic.  niemals  findet,  aber  zuweilen  bei 
seinen  Zeitgenossen  und  öfters  bei  Livius,  nicht  geradezu  verworfen 
werden  darf,  so  wird  Livius  auch  §  379  anm.  1  zur  'guten  prosa* 
gezählt,  §  401  anm.  4  zu  den  'autoren  der  besseren  zeit*,  ander- 
wärts wird  Livius  aber  zu  der  besten  latinität  in  gegensatz  gestellt, 
wie  §  411  a.  2;  §  406,  1.  es  ist  nun  zu  wtlnschen,  dasz  sich  der 
herausgeber  in  den  ktlnftigen  auflagen  kurz  ausspreche  über  die  be- 
deutung  der  in  diesem  buche  stets  wiederkehrenden  ausdrücke:  *gata 
prosa,  beste  prosa';  oder  noch  besser,  dasz  er  diese  ausdrücke  ganx 
Yermeide  und  durch  andere  ersetze;  die  wähl  kann  ja  nicht  schwer 
IhUen.  der  gegensatz  zu  gut  ist  schlecht;  wenn  der  verf.  in  rieb- 
tigern  geftthl  nirgends  den  ausdmck  'schlechte  prosa'  von  Taeitoi 
nnd  anderen  antoren  anwendet,  deren  grammatik  zwar  im  allge- 
meinen nicht  als  naehahmnngswttrdig  gilt,  die  aber  dmreh  ilut 
meisterschaft  einen  herrorragenden  platz  in  der  litterntar  einnflb- 
men,  so  Territ  sieh  darin,  dasz  ihm  selbst  im  gnmde  seiner  seelt 
jene  bezeichnungen  nicht  recht  zusagen,  mit  *gai*  wird  dn  mtail 
über  den  absoluten  wert  eines  antors  wie  jedes  gegenständes  gsMi; 
darum  dürfte  es  nicht  ganz  gerechtfertigt  sein ,  von  dem  spedellea 
standponkte  des  grammatilwrs  von  gater  oder  besserer  prosa  la 
sprechen,  nicht  klar  ist  es,  wohin  SaUnst  gerechnet  wird.  §  906 
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anm.  1  wird  gelehrt ,  daaz  mortales  für  'mensclien'  in  guter  prosa 
nur  gebraucht  wird  in  Verbindung  mit  omnes  oder  multi,  worauf 
beispiele  aus  Cicero  und  Sallust  folgen,  so  erscheint  Sallust  aus- 
drücklich als  ein  Vertreter  der  guten  prosa.  die  sache  steht  aber  so, 
dasz  Sallust  mortales  keineswegs  in  der  angegebenen  beechränkung 
gebraucht;  vgl.  Catil.  1,  5;  6,  3  u.  a.  stellen. 

Alles,  was  im  obigen  in  form  oder  Inhalt  als  einer  Verbesserung 
oder  wenigstens  einer  erneuerten  prUfung  bedürftig  bezeichnet  wor- 
den ist,  verschwindet  gegen  die  fülle  des  trefflichen  und  zweifellos 
"wohlgelungenen,  welche  das  besprochene  werk  bietet,  gar  manche 
partie  ist  geradezu  musterhaft,  und  es  übertrifft  ohne  frage  in  man- 
cben  beziehungen  Schultz-Oberdick  alle  ähnlichen  bücher,  und  man- 
ches hat  F.  Schultz  zuerst  gebracht,  was  stillschweigend  in  andere 
bücher  übergegangen  und  nach  und  nach  gern  eingut  geworden  istt 
wenn  irgend  eine ,  so  verdient  diese  gi'ammatik,  namentlich  in  ihrer 
jetzigen  gestalt ,  die  weiteste  Verbreitung,  möge  sie  die  freundliche 
aafiMlnM  finden ,  deren  de  wflbrdig  iitl 
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C.  SALLUSTI  CRI8PI  DE  CONIURATIQNE  OATILIKAE  ET  DE  fiCLLO  ICGUB- 
THINO  LIBRI,  EX  HISTORIABUM  LIBRIS  QUINQUn  DBPERDITIS 
OSATIONES  BT  EPI8TULAE,  BBKLÄBT  VON  B.  JaOOBS.  AOHTB 

VBBBB88EBTB  AUFLAGB  TOii  H  A VB  Wi BB.  Berlin, WeidiBBimtohe 
hnchhandlung. 

'Sallust  kann  dem  schüler  lieb  wefden  und  musz  es  —  sagt 
Biuener  in  zeitechr.  f.  gw.  1868  s.  809  —  wenn  ihn  nur  der  lehrer 
in  gewinnender  weise  vorzustellen  versteht.'  diese  von  Eussner  ao. 
niit  vielen  guten  gründen  gestützte  ansieht  scheint  jetzt  die  all- 
gemein herschende  zu  sein;  denn  einmal  sehen  wir,  dasz  allerorten 
die  Schriften  des  Sallustius  auf  gymnasien  gelesen  werden,  ander- 
seits mehrt  sich  täglich  die  zahl  der  versuche,  diesen  autor  der  Ju- 
gend näher  zu  bringen  und  dem  lehrer  die  wege  zu  einer  richtigen 
und  ansprechenden  erklärung  desselben  zu  ebnen,  unter  allen  aus- 
gaben, die  sich  diesen  zweck  stellen,  verdient  die  jetzt  in  achter 
aufläge  vorliegende  von  R.  Jacobs  (bearbeitet  von  H.  Wirz)  die  erste 
stelle ;  sie  kann  natürlich  ebenso  wenig  wie  alle  landläufigen  sog. 
Schulausgaben^  den  ansprach  machen,  dasz  sie  dem  schüler  bei  seiner 

*  diese  besprecfanng  der  Jaeobs-Wirtscben  SaUaatausgabo  woxde 

lange  ehe  des  rec6D«enten  eigene  Schulausgabe  (Gotha,  Fr.  Andr.  Perthes. 

1882)  erschienen  ist,  geschrieben  und  eingesandt. 

*  für  eine  Schulausgabe  des  Sallast,  welche  den  aasgesprochenen 
sweck  hat,  den  schüler  bei  der  Vorbereitung  auf  den  classeDanterricht 
in  geeigneter  weite  sn  nnterstiitsen,  halten  wir  folgende  gesichtspnnete 
fest:  1)  der  Catilina  des  Sallust  ist  nur  in  Verbindung  mit  Ciceros 
Catilinarischen  reden  za  lesen;  diese  werden  von  einsichtigen  schal- 
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Torbereitung  auf  den  classentmterricbt  die  richtige  anleitimg  gebe; 
aber  wir  halten  die  Jaeoba-Winsohen  eommentare  lllr  vorzQglidi 


männern  als  'notwendig  für  secnnda'  bezeichnet  (Todt  in  dieser  e«it- 
schrift  1880  t.  314),  somit  fällt  SaUiuU  CatUina  auch  der  secunda  so. 
bei  getreniiteii  aeemideft  eateebeideB  wir  ui»  lllr  vnlereeeinida,  wih« 
rend  wir  den  Jngurtba  der  oberaecanda  zuweisen,  wo  er  neben  Lifiea 
seine  stelle  findet,    in  welcher  weise  die  Catilinarischen  reden  Ciceros 
und  Sallust  am  besten  verbunden  werden,  darüber  müssen  zuerst  die 
erfabrungeu  verglichen  werden,  da  jede  der  drei  möglichen  combina- 
tioiiea  ihre  Teiruge  nid  ihre  bedenken  hat»  t)  für  den  aogeheaden 
aeeundaaer  bietet  die  lectüre  des  SallnBt  bedeutende  schwierigkeltea; 
ihm  einen  bloszen  text  ohne  jegliche  anleitung  in  die  band  geben, 
heiszt  ihn  auf  den  gebrancb  uoerlaubter  hilfsmittel  verweisen.    3)  die 
Schwierigkeiten  der  oaUnalleelilre  liegen  anniehat  in  der  eigentümlichen 
dietion  dieses  sehrlflstellera;  es  ist  somit  hanptanfgabe  des  den  schaler 
bei  der  Vorbereitung  unterstützenden  commentars,  demselben  über  alle 
besonderheiteu  des  Sallustiscben  Stils  am  entsprechenden  orte  aufdchlusz 
zu  geben.  4)  der  angehende  secandaner  ist  anerkanntermassen  in  band- 
liabnng  der  granmatik  aioht  deher;  es  hat  daher  die  sehnlavegabe  dfo 
pAicbt,  alle  aiehaischen,  vulgären  and  überbaapt  nicht  nachzuahmenden 
sprachlichen  erscheinungen  als  solche  zu  charakterisieren.   5)  da  immer 
^    mehr  die  entbehrlichkeit  eincH  stilistischen  hilfsbuchs  auf  gymnasien 
betont  wird,  so  wird  die  Schulausgabe  an  passenden  stellen  solche 
notiaen  geben,  welche  für  den  an  die  lectUra  anansehliessenden  etil 
geeignete  winke  enthalten,  eine  Verwertung  der  Nägelsbachscben  resuN 
täte  wird  deshalb  mit  recht  für  eine  Schalausgabe  verlangt.    6)  sach- 
liche anmerkungen  sollen  im  allgemeinen  nor  über  Schwierigkeiten 
weghelfen  nnd  nra  aeiat  antiquarische,  hiatorisehe,  geographisdie  ex* 
'enrae  find  ansgesehloesen.  7)  die  Schulausgabe  hat  femer  die  aufgäbe 
einer  guten  Übersetzung  vorzuarbeiten;  dabei  wird  sie  namentlich  auch 
auf  den  unterschied  der  deutschen  nnd  lateinischen  satzbildung  hin- 
weisen, auf  wiedergäbe  der  hendiadjrs  u.  a.   8)  parallelstelien  sind  wie 
überhaupt  citate  nur  aelir  sparsam  elninfügen;  ohne  allen  nntaen  aind 
schwerxuttbersetzende  stellen  aus  Thucydides,  Piaton  usw.,  die  den 
Schüler  nur  aufhalten,  nicht  fördern.    9)  dagegen  soll  der  commentar 
es  nicht  unterlassen,  den  schüler  auf  Caesar  zu  verweisen,  wo  ea  mög- 
lich ist,  damit  die  resultate  der  Caesarlectüre  nicht  sobald  rerloren 
gehen.    10)  der  schule  und  dem  lehrer  weisen  wir  dagfegen  su:  reca> 
pitniation  des  Inhalts  und  inhaltsubersichten  überhanpt,  disposition  des 
geleuenen,  namentlich  der  reden,  Charakteristik  der  vorkommenden  per- 
sonen,  nachweise  über  historischen  sasammenhauff  der  einzelnen  p«rtieo, 
bemerknngen  über  aaehliohe  nngenauigkeiten  des  schrlftsteUen.  re- 
flexionen  über  die  atellnng  des  eallust  zu  den  einzelnen  peraSnueh* 
keiten,  Schlüsse  aus  den  philosophischen  betrachtunpren  des  «utors, 
beiziehnng  von  griechischen  Vorbildern  des  Sallust.    11)  es  erhellt  so- 
mit, dasz  die  Schulausgabe  den  Schulunterricht  nicht  überflüssig  macht, 
eondern  ihn  nur  erleiehtert,  indem  ale  hanptaSehUeh  die  formalen  Torans- 
setzungen  dem  schüler  schon  zu  hause  an  die  Hand  gibt.    12)  als 
sclbstverstKndlicb  betrachten  wir,  dasz  der  lehrer  die  sprachlichen  an- 
merkungen am  Schlüsse  der  Sallustlectüre  in  richtiger  und  svstena- 
tischer  gruppierung  mit  den  sehülem  repetiert  nnd  so  soffleleliden  letatem 
den  doppeuen  vorteil  zuwendet  a.  die  am  concreten  falle  erkannte  regel 
im  System  unterzubringen  und  b.  wohlvorbereitet  an  die  lectüre  des 
Tacitus  herantreten  zu  können,    insofern  ist  auch  secunda  der  rich- 
tigste ort  für  Sallust,  weil  der  Tacitusinterpret  in  prima  nur  dann 
erapriesalich  arbeiten  kann,  wenn  die  Sallnsterklirang  in  aeenada  ihren 
richtigen  abschluss  gefunden. 
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geeignet  die  privatlectüre  gereifter  schüler  zu  fördern  und  dem 
angebenden  Sailastinterpreten  wissenscbaftlicb  sicberee  material  zur 

weiteren  Verwendung  zu  bieten,  es  scbeint  auch,  daez  diese  neue 
aufläge  nicbt  darauf  refleotiert  dem  scbüler  bei  seiner  prSparation 
an  die  band  za  geben;  denn  sonst  bätte  br.  Wirz  die  trefflichen  be- 
merkungen  Meusels  in  zeitscbr.  f.  gw.  1880  jabresber.  s.  28  ff.,  die 
offenbar  eine  frucbt  jahrelanger  aufmerksamer  praxis  sind,  in  der 
neuen  bearbeitung  nicbt  ignorieren  dürfen;  es  bezieht  sich  dies  zu- 
nächst auf  die  citate  aus  den  griechischen  aiitoren,  welche  Meusel 
mit  recht  beseitigt  wünscht,  dann  auf  die  Vermehrung  derjenigen 
anmerkungen,  welche  sich  auf  den  Sprachgebrauch  Sallusts  erstrecken, 
wobei  auch  die  formenlehre  nicht  ausgeschlossen  werden  darf,  schliesz- 
lich  auf  stilistische  winke  und  solche  andeutungen,  deren  ziel  das 
auffinden  einer  geschmackvollen  Übersetzung  ist. 

Für  heute  wollen  wir  die  bearbeitung  des  Catilina  einer  nähern 
betrachtung  unterziehen ,  indem  wir  uns  eine  .besprecbung  des  lu- 
gurthinum  auf  eine  andere  zeit  vorbehalten. 

Mit  der  gestaltung  des  textes  kann  man  sich  im  allgemei- 
nen einverstanden  erklären,  dasz  Wirz  dabei  die  ausgäbe  von  Jordan 
zu  gründe  legte,  wird  niemand  mehr  zu  tadeln  wagen,  nachdem 
Dietsch  selbst  (ed.  1879  praefatio)  rückhaltslos  die  Verdienste  Jor- 
dans anerkannt  hat  und  mit  einer  aufrichtigkeit,  welche  das  redliche 
streben  dieses  verdienten  gelehrten  im  schönsten  lichte  erscheinen 
Ifiszt,  die  berecbtigung  mehrfacher  vorwürfe  Jordans  zugibt,  trotz- 
dem müssen  wir  an  Wirz,  der  in  folge  eingebender  Salluststudien 
wobl  berechtigt  ist  auch  Jordan  gegenüber  seine  Selbständigkeit  zu 
wahren  und  in  der  that  auch  allein  im  Catilina  an  fast  50  stellen 
▼<m  demtelbMi  abweieht',  auesetzen,  dan  er  1)  an  fielen  stellen  mit 
Jordan  Ton  der  antoritSt  des  Parisinus  600  (P)  abgieng,  und  2)  zn 
▼iel  gewicht  den  lesarten  des  von  ihm  fast  dem  Parisin.  600  gleich- 
gestellten Paristnus  1676  beilegte.^  wir  stehen  nicht  an,  aUe  bellen, 
welche  Mensel  im  jahresberichte  der  seitachr.  f.  gw.  1880  s.  19—32 
auf  grund  Ton  P  hergestellt  wissen  will,  mit  Iteusel  nadi  P  zu  ge- 
stalten, gerade  wie  wir  uns  Ton  Euasner  (festgrusz  zur  Würzburger 
philologenrersammlung  s.  164  if.)  haben  ttbmeugen  lassen,  dasz 
alles  was  Wirz  fttr  P*  Torbringt,  trotzdem  er  gewiss  nur  das  wich- 


'  die  abweichoogen  vom  Jordanacben  texte,  welche  Meusel  xeitschr. 
f.  gw.  18B0,  jabresber.  s.  16  als  von  Wirs  nieht  erwftbnte  bezeichnete, 
«ind  in  dieser  aufläge  verschwunden  und  nnr  Cat.  19,  5  finden  wir 
noch  aotea  statt  ante,  nicht  beachtet  von  Mensel  und  nicbt  erwähnt 
von  Wirs  ist  Cat.  59,  3  potius  statt  artios  bei  Jordan. 

'  Entsner  hat  (festgr.  s.  172)  an  der  stelle  Cat  51,  4  qni  reges  •  • 
male  consalneriiit  glftasend  dargethan,  dasz  der  Parisinus  1676  eine  ans 
P  und  V  znsammeng^esetzte  Variante  bietet,  dasz  ferner  die  lesart  des 
P  ricbtig  ist  und  daraus  der  corrector  Vaticanus,  quo  concinnior  ex- 
•isteret  oratio,  quae  gemacht  bat.  ich  glaube,  dasz  keine  andere 
stelle  geeigneter  ist,  das  Terhlltnis  dieser  haadsehriften  sa  einander  sn 
charakterinerea  als  gerade  diese. 
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tigste  beigebracht  hat,  nicht  im  stände  sein  kann,  den  glaaben  an 
den  principat  von  P  zu  erschüttern,   dagegen  rechnen  wir  es  henx 
Wirz  hoch  an,  dasz  er  eingedenk  der  worte  Ritscbls  (Eossner  fe<i 
grusz  8.  174)  und  Jordans  (Hermes  I  s.  250  'die  conjecturalkritk 
musz  im  Sallust  sehr  behutsam  sein;  anf  der  oberflAche  ist  hier  nicbu 
abzusQhdpfen')  aioh  möglichat  fem  von  allen  conjecturen  gshate 
bfti;  ein»  Msnahme  tritt  nw  ein  an  ungefähr  10  stellen,  wo  eigne 
conjecturen  oder  solche  von  Nipperdej,  Ritsehl,  Schöll,  WeinlitU 
(Cat.  33,  1  gebtthrt  jedoch  gleiche  ehre  wie  Weinbold  auch  Euasiier. 
vgl.  die  redactionsbemerkung  im  rhein.  mnaenm  27 ,  s.  494),  W. 
Wagner  und  Friedr.  Vogel  in  den  text  gOBettt  werden,  jedoob  mdk 
in  der  benrteilung  der  conjecturen  der  genannten  gelehrten  TerfiAr 
Wirz  sehr  eclectisch ;  so  fanden  beispielsweise  die  Vorschläge  Vofib 
(aet.  aem.  Erlang.  I  s.  313 — 365)  nicht  alle  den  heiMl  des  berttv- 
gebers  nnd  Cat.  61,  2  wird  —  der  kundige  nerkfc  die  nbeidit!  — 
das  von  Vogel  beanatandete  TiTOS  in  einer  anmerknng  wtei^gt. 
ebenso  billigen  wir»  daas  Win  sich  aUer  nmatellnngen  enthalten  hk, 
mQgen  dieeelben  nun  Ton  Linker  oder  von  DOderlein  herrthm*; 
Dietaoh  mag  ea  trots  g  »enteiliger  reraicherang  (ed.  1879  a.  V) 
manchmal  bereut  haben,  •-'las  er  von  Linker  aich  aar  nmatellong  im 
0.  26 — 31  bestimmen  li.^^  und  glauben  wir,  daas  die  aoniokilii 
pSdagogiachem  iniereaae  gebotene  beibehaltung  der  Obeclietetm 
Stellung  Yon  ihm  auch  allgemein  wird  gebilligt  werden,  an  euial* 
heiten  wollen  wir  nur  henrorheben ,  daas  wir  mit  Enaaner  (Bmm 
jahreaberioht  1877  a.  158)  und  Meuael  (seitadur.  f.  gw.  1880  a. 
G^tiL  20,  10  in  manu  nolns  eat  nach  P  feathalten;  Ober  dieas^ 
laaaung  tou  multa  vor  antecapere  CatU.  82,  1  urteüie  nektig 
Enaaner  (festgruaz  a.  164) ;  qui  aim  Cat.  44,  5  habeich  früher  säksi 
in  ^eser  seitechrift  (1880,  a.  299  f.)  verteidigt,  auch  Geriid^ 
Leutach  (Philol.  XX  s.  30)  und  Eussner  (n.  jahrb.  1871,  s.  40^ 
erklftren  sich  dafür ;  50,  3  nehme  ich  gern  den  verschlag  von  Wesea- 
berg  an,  die  worte  'sed  eos  paullo  ante  frequeuä  senatus  iudicaveriii 
contra  rempublicam  fecisse'  als  parentbese  aufzufassen,  während  ich 
mit  Dietsch  (ed.  1879  praef.)  nach  Ritschis  verschlag  Cat  57,  4  ex- 
peditus  tardatos  in  fuga  (Ritsehl  rh.  mus.  XXI  s.  319)  far  richtig 
halte,   auf  Wölfflins  empfehlung  (Philol.  XVII  s.  621)  würde  ick 
gern  Cat.  52,  18  intentius  statt  adtentius  lesen,  zumal  intentos 
eine  beliebte  vox  Sallustiana  ist,  adten  tus  aber  nach  Dietschs  index 
nur  an  dieser  stelle  sich  bei  Sallust  findet;  allein  die  autoritfit  m 
P,  gestützt  durch  den  beweis  von  Anhalt  s.  15  (in  dessen  diati 
inaug.  *quae  ratio  in  libris  recensendis  Sallustianis  recte  adhiberi 
•videatur'  Jena  1876)  läszt  nicht  von  adtentius  abgehen,  durch  die 
Verwerfung  des  Palmerscben  penes  (Catil.  27,  3)  hat  Wirz  gaigt- 

*  eine  ausoabme,  die  jedoch  volle  billigung  veidieat,  IbdctiHM 
Cat.  10,  3,  wo  Win  sieh  dareb  Nipperdej  obt.  ant.  Born.  II  a.  t8(iiill 
8.  8  wie  Wire  notiert)  txut  nmstelluog  'Igitor  pri|BO  impefS,  ifiMfi* 
coniae  capido  crevit*  bettimmen  lieft. 
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macbt,  was  Dietsch  mit  Linker  trotz  Hands  ernstlicher  mahnung 
(Tursell.  IV  s.  425)*  gegen  die  lateinische  spräche  gesündigt;  sein 
Vorschlag  convocat  ad  (Jordan  per)  verdient  beifall  und  es  ist  die 
beweisführung  (zeitschr.  f.  gw.  1877  s.  285)  für  jeden  unbefangenen 
evident,  während  wir  in  dieser  Zustimmung  mit  Meusel  einig  gehen, 
müssen  wir  jedoch  dem  letztem  widersprechen,  wenn  er  Cat  53,  5 
sicut  esset  effeta  —  eine  der  wenigen  in  den  text  aufgenommenen 
Wirzschen  conjecturen  —  für  gut  findet;  zu  sicuti  esset  eflTeta  aus 
dem  vorhergebenden  respublica  als  subject  aufzunehmen,  geht  nicht 
wohl  an  wegen  des  nachsatzes.  ja,  wenn  nachfolgte  band  sane  quem- 
quam  virtute  magnum  tulit,  würde  die  conjectur  beifall  verdienen, 
der  kraftvollen  und  gedrängten  spräche  des  Ballast  entspricht  an 
stelle  des  scbUffen  esset  viel  mehr  der  abl.  absol. ,  mag  man  nun 
mit  Jordan  sieoti  effeta  parente  oder  mit  Bittohl  (rb.  niiis.  31 ,  316) 
•kMit  effite  yi  pmntmn  iMen. 

Qehaa  wir  m  dei  asnarkiiagea  ttber,  so  mfiMn  nirte 
iadal  Mmieia  basttglicb  dar  h^^  la  Cat  2,  6  wiadailMUB,  abenao 
dase  Win  la  Cat  18,  3  die  «taUe  ans  Ulioa  mit  den  rieiea  naba- 
kannten  Wörtern  beibehaltan  nnd  neb  vourtP  ^  aaanndanar  kanm 
▼lyaMtodliebenaqadrfldMahhaorBmytapitaifcA 
niflbt  bat  trennen  ktanan.  ainaiiwrdfim  hab  '^wir  anaraaelnn : 

1)  dan  Win  immer  noch  die  erOvteriing  des  spraofagebranehs 
nidht  ganog  bevfldkaiahtigt  so  bittsn  wir  Cat.  6,  6  oino  bsBwrkany 
ttbnr  nnxilinm  portaro  gewOnaslitt'  allerdings  niebt  in  dem  sinn, 
wio  sie  Diatacii  ad.  IdBi  gibt,  aondorn  naoh  Wölfflin  (PhitoL  34, 161), 
Köbler  (act.  sem.  Mang.  s.  400)  und  Krant'  s.  5 ;  denn  jedem 
denkenden  sokfllor  mnss  aniiliam  portare  an  atello  das  ihm  gelftn- 
figon  anxilinm  ferre  auffallen,  ebenso  wird  consnltarereipubli- 
cae  Cat.  6,  6  nach  Kraut  s.  5,  Wölfflin  Philol.a4, 167,  Köhlers.  374 
einfach  durch  hinweis  auf  den  gebrauch  der  frequentatifa  bei  solchen 
aahhflstellem,  die  der  vulgärlatinität  nahe  stehen,  orUirt.  anoh 
bestem  ferire  7,  6  verdiimtnach  Kraut  s.  11  ernihnang,  ebenso 
der  gebrauch  der  prSpoeition  in  Cat.  40,  5  abRomaaberat  nach 
Badstübner-  s.  30,  perditnm  ira  Cat.  36,  4  und  sonst  nach 
Schultze*  8.  68,  femer  subigo  «  cogo  61,  18;  expmgare  31,  6, 
wofür  Caesar  fb.  Gall.  4,  13  u.  ö.)  purgare  sagt  u.  ä. 

2)  dasz  Wirz  stellen  unerklärt  Iftszt,  die  einer  erkläi'ung  be- 
dürfen, auch  hier  reproduciere  ich  Meusels  vorwarf  bezüglich  Cat. 
8,  5  ea  copia  unter  Verweisung  auf  üngermann  *°  s.  6  f. ;  nichts  an- 
zufangen weifiz  der  schttier  femer  mit  12,  2  nihil  pensi  habere,  36, 2 


*  'abborret  ab  usn  latino  quod  Palmerius  in  Sali.  Cat.  27,  3  coaleeit: 
cwünratiooia  principe«  convocnt  penes  M.  Porciom  Laecam.' 

^  Kraut  über  das  vulgäre  element  in  der  spräche  des  äaüoat.  Blaa- 
bearea,  progr.  188t. 

*  Badatübner,  de  Sallastii  dicendi  genere.   Berlin,  progr.  1888. 

*  Schaltze,  de  archaismis  Sallustianis.    Halle  1871,  diss. 
Üngermann,  bemerkungeii  zu  Öallast.   Bheiabach  1878,  progr. 
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de  culpa,  6,  3  pleraque  .  .  habentar,  10,  1  ab  sürpe,  20,  1  in  rem 
fore;  er  wird  eich  wohl  vergeblich  nach  dem  subjecte  von  agitare 
24,  2,  von  seiet  29,  2,  ferner  nach  der  bedeutung  von  appellare 
46,  7  (von  Dietach  ed.  1864  entschieden  falsch  erklftrt)  fragen; 
schon  Anton  stnd.  n  8. 108  tadelt  dies  besflglioh  quod  solet  29,  2. 
auch  die  ^aadt  bd  illos  m  17,  7 ,  wo  iXkm  Mi  dmh  m  ma»  tai 
Torbergehmdoi  eoniimitio  in  »taebnifliidM  oonemti  «rUino  link, 
Tirdiiiit  barttekiielitigiing ;  ebenso  bedarf  der  Mbtller  einee  bin« 
weites,  dass  in  90,  §  oportona  prädieatnomea  ist|  iweelnlszig 
wird  fetner  eine  notis  an  51,  10  Aber  das  TSiblltnu  Ton  oratio  nnd 
res  sein,  etwa  in  der  weise,  wie  sie  Hofinoiiii*Andrsssii  tn  Cte.  epp. 
n  s.  24  nnd  128  geben,  sn  Cat  62, 16  Termisseii  wir  die  tnifands 
parallslsielle  ans  Oiosro  üibl  4,  9, 4  magna  est  i^adiomm  liosotis» 
sed  in  extemis  loeis  minor  etiam  ad  fiidnns  Tereoondia,  m  64, 6 
eine  oder  die  sadere  stelle  ans  ad  Att.  I  nnd  II,  wodnroh  die  sere- 
rilas  Catoniaaa  drastiseh  iUnstriert  wird,  etwa  ad  AU.  1, 18,  7od«r 
2, 1,  8.  schliesslich  halten  wir  eine  erkUmng  Ton  pro  deom  alqps 
bominnm  fidem  sa  20, 10  (nach  Seyffert-Mliner  sa  Lselina  s.  866) 
ftlr  einen  secundaner  fttr  nnentbehrlich. 

Hinweise  anf  sine  gesebmackvoUe  Übersetzung  sind  an  zu  we- 
nigen stellen  gegeben ;  denn  sweifelsohne  fftllt  es  dem  schfUer,  der 
kaum  der  lectüre  des  Caesar  entwachsen  ist,  recht  schwer,  den 
Sallastianischen  phrasen,  nameatliob  den  Tielfachen  beDdiadyoia 
und  speeifiseh  Sallustischen  Wendungen,  dsn  deutschen  aasdmck  aa- 
supassen.  bierfür  Ittsst  sieb  manches  aus  grammatisob-stilistieebcn 
Untersuchungen  verwenden ;  z.  b.  übersetzt  Nieländer  im  programm 
von  Schneidemtthl  1877  s.  3  die  stelle  Cat.  51,  34  ita  illi,  quibos 
Damasippi  mors  laetitiae  fuerat,  paullo  post  ipsi  trahebantor:  so 
Würden  diejenigen,  welche  der  ermordung  des  D.  laut  zugejubelt 
ballen,  bald  bemach  selbst  fortgerissen;  dass.  s.  32  aus  Cat.  46,  2 
poenam  illorum  sibi  oneri  fore  werde  ibm  schweren  kummer  be- 
reiten;  dass.  8.  19  zu  Cat.  21,  4  quibus  ea  praedae  fuerat  und  48,2 
namque  alia  belli  facinora  praedae  magisquam  detrimento  fore  (dies: 
'eher  beute  als  verlust  verspräche'). 

In  der  erklUrung  folgender  stellen  kann  referent  mit  dem  heraus- 
geber  nicht  übereinstimmen:  Cat.  5,  4  wird  varius  richtiger  durch 
TTOiKiXoc,  als  durch  TToXuTpoTTOC  erklärt;  vgl.  Seyflfert- Müller  zu 
Laelius  s.  418.  —  5,  7  ist  der  plural  quae  utraque  so  zu  erläut^ni, 
wie  es  Spengel  zur  Andria  287  gethan  bat,  dasz  nemlich  'utrique 
steht,  ohne  dasz  auf  beiden  seilen  mehrere  gedacht  sind,  nur  durch 
den  pluralen  begriff  ^ beide».veranlaszt'.  vielleicht  gehen  wir  nicht 
irre,  wenn  wir  diese  offenbar  nachlässige  ausdrucksweise  in  erster 
reihe  der  Umgangssprache  zuweisen.  14,  4  will  Wirz  par  similisque 
unter  hinweis  auf  eine  stelle  des  Quintilian  (10,  1,  102)  als  ^dem 
grade  und  der  art  nach  ebenso  schlecht  wie  die  übrigen'  aufge- 
faszt  wissen,  ich  halte  es  lieber  mit  Wölfflin  und  Eussner  (festgrost 
8. 176),  welche  meinen,  daäz  von  den  genossen  desCatilina  die  eiasa 
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ihm  gleich»  die  andern  nur  ähnlich  wurden,  den  auffallenden  plural 
quietibus  Cat.  15,  4  dürfen  wir,  wie  schon  Fabri  richtig  gesehen, 
nicht  so  erklären  wie  in  der  stelle  bei  Cic.  off.  1,  103,  wo  quietes  « 
erholungen  ist,  sondern  der  offenbar  nur  der  concinnität  wegen  ge> 
setzte  plnral  bedeutet  'schlaf*  (der  plural  verdankt  vielleicht  seine 
stelle  auch  dem  umstände,  dasz  die  qnies  bei  den  menschen  rege!- 
m&szig  jede  nacht  einzutreten  pflegt),  zu  20,  7  tetrarchae :  wer  nur 
eioigermaszen  mit  Ciceros  briefen  vertraut  ist,  weisz,  wie  sehr 
Pompeins  seine  tbaten  in  Asien  ta  verberlicben  verstand  und  wie 
er  bMOBdtrs  gern  mit  orienteliM^ai  mmtm  um  ddi  warf  (vgl.  z.  b. 
Sampdoersmns,  Wielaiids  Qbenetrang  II  aam.  49  s.  130).  so  sdi^t 
demi  aneh  der  Torzugsweise  orieDiaUaefae  titel  (vgl.  vulg.  Matth. 
14,  1;  Lae.  3, 19  naw.)  in  Rom  durch  Pompein»  a&emeiB  hekaimt 
geworden  in  sein,  wofBr  aneh  die  snsammensteuiing  mit  reges 
(edche  gab  es  damals  tot  nnr  noch  im  osien)  spricht,  und  reges  et 
tetrarchae  mag  in  des  Pompeins  berichten  oft  genug  gestanden 
haben,  nm  Iwt  sprichwOrtUeh  m  werden,  in  exetmendo  mari  Gat. 
90»  11  heiait  *indem  sie  anf  dem  meere  bauten',  .som  beweiee  dienen 
GSc.  Tose.  6,  6S  nnd  de  een.  44;  denn  mensa^  exetmebantar  con- 
qniaitissimia  epnlis  kann  nnr  heisten  'auf  den  tischen  wnrden  die 
ansgeenchtesten  späsen  anfgetOrmV,  nnd  mensa  ezstmeta  iat  ein 
tieoh,  *anf  weldiem  die  speisen  anfgebant  sind',  die  anmerknng 
Ton  Wirz  zu  Cat.  13,  1  llnt  nicht  erkennen ,  ob  Wirs  in  mari  ez- 
stmendo  in  der  von  mir  angegebenen  weise  erklftrt  wissen  will  oder 
nieht;  die  stelle  hätte  wohl  eine  besondere  note  verdient.  Cat.  37,  3 
egestas  facile  habetur  sine  damno  wird  am  einfachsten  nach  Bitachls 
erCrterung  (opusc.  II  709  ff.)  erklftrt  'ohne  dasz  man  etwas  herza- 
geben  (verlieren)  hat',  dasz  animi  mobilitate  Cai.  49,  4  mit  Holzer 
*in  der  augenblicklichen  aufregong*  zu  flbersetzen  sei,  kann  mich 
niemand  fiberzeugen;  mobilitae  animi  ist,  wie  Cless  richtig  über- 
setzt, *wankelmut'.  durch  Wirzens  note  wird  aber  bei  schülem  die 
unrichtige  Vorstellung  erweckt,  als  ob  mobilitas  animi  das  bedeute, 
was  doch  motus  heiszt.  der  gedanke  ist:  die  leute,  welche  dem 
Caesar  mit  dem  Schwerte  drohten,  lieszen  sich  dazu  vielleicht  durch 
die  grösze  der  gefahr  (die  dem  Staate  drohte)  bestimmen ,  vielleicht 
aneh  thaten  sie  es  in  folge  ihres  wankelmütigen  Charakters;  denn 
gerade  solche  leute,  die  sich  ihrer  unentschiedenheit  bewust  sind, 
benützen  jede  sich  bietende  gelegenheit  um  —  sobald  einmal  die 
Situation  geklärt  ist  —  ihre  Sympathien  recht  ostensibel  an  den  tag 
zu  legen,  dasz  in  Cat.  52 ,  9  opulentia  neglegentiam  tolerabat  trotz 
24,  3  und  37,  7  opulentia  als  norainativ  zu  fassen  ist,  geht  aus 
Eussner  festgruez  s.  176  und  Näg.  stilist.  s.  435 ,  namentlich  aber 
daraus  hervor,  dasz  der  begründende  satz  opulentia  neglegentiam 
tolerabat  von  der  durch  das  asyndeton  schon  angedeuteten  kraft 
viel  verlieren  würde,  wenn  er  sich  aus  dem  vorhergehenden  satze 
noch  sein  subject  entlehnen  müste.  man  lese  nur  laut  von  sed  bis 
tolerabat  und  jeder  zweifei  über  den  casus  von  opulentia  wird 
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flohwmdMi.  Gat.  62, 10  ist  kaee  iiiaw«i&lhaft,  wie  aneh  NSgeUbw 
8tillat  143  lehrt,  aof  rOmisdie  reich;  zanidiet  die  itedi  Bon 
za  beneiieii«  um  dw  einaohiSiikeiide  ouinseumqne  nodi  TideBtor 
reoht  sn  würdigen ,  vergleiolie  man  ateUen  wie  LiTius  VU  40, 13 
T.  Qninoti ,  quoeumqoe  istie  looo  Ben  Totons  eea  inntas  coastitieki 
imd  Herodot  YII 16  To(ho  Sti  Mi  tmi  icn  t6  4in90iv6|i£vdv  toi 
4v  Ti{^  (hwips  dort  scbavt  der  etolw  Börner  nit  geringuflhKtinag 
herab  aof  den  hiaptUng  der  empOrar,  bei  Herodot  diaiaktemst 
sieh  in  dem  susatze  önbfjKOfe  nsw.  der  Zweifler  Artabanm^  ond 
so  Iftszt  Sallnet  in  dem  eniuscumqne  modi  videntiir  ans  den  etoiker 
Cato  erkennen,  der  schon  oben  52, 10  durch  iata,  cmusenmqoe  modi 
ennt  qnae  amplexamini  seine  pbiloeophische  Verachtung  gegenüber 
dem  eitlen  irdischen  besitze  anagesprochen  hatte,  dasz  in  61,  40 
der  Zusatz  von  legibus  zu  quibus  die  beziehung  des  relativnBM  anf 
aliae  leges  beschränke,  glaube  ich  nicht,  diese  beachrftnkting  ergibt 
eioh  für  die  jetzigen  kenner  des  römischen  rechts  von  selbst,  wie  sie 
sich  aooh  fOr  die  ihres  rechtes  wohl  kundigen  Börner  Ton  selbst  er- 
gab, es  ist  die  Wiederholung  dea  subst.  beim  relativ  eine  wohl  tob 
Sallust  absichtlich  angebrachte  eigentümlichkeit  Caesariscfaer  diction 
(B.  Schöll  Hermes  XI  338) ,  die  jedoch  Caesar  selbst  dem  curialstil 
entnommen  zu  haben  scheint;  vgl.  Thielmann  s.  25  f.  (371  f.).  für 
die  Wiederholung  von  lex  bringt  Thielmann  ao.  sechs  beispiele  bei. 

Ein  eigentümliches  gescbick  verfolgt  in  der  anmerkung  zu 
Cat.  1,  4  das  citat  'beweglich  wie  die  well*;  in  der  fünften  aufläge 
stand  noch  'weit*  statt  'well* ;  Hirschfelder  änderte  dies  in  der  von 
ihm  corrigierten  und  zum  teile  emendierten  sechsten  aufläge  in  'well' ; 
in  der  achten  ausgäbe  lesen  wir  nun  wieder  'weit'!  andere  druck- 
fehler  sind  s.  37  anm.  ex  domum,  richtig  demum ;  Flaccus  war  consul 
86,  nicht  68  wie  s.  51  anm.  steht;  s.  53  anm.  lies  metiendis  statt 
motiendis  und  s.  65  z.  7  v.  u.  tilge  den  punkt  nach  obnoxii;  s.  17 
*  z.  4  lies  in  primis. 

Indem  wir  uns,  wie  bereits  oben  bemerkt,  die  besprechung  des 
lugurthinum  vorbehalten,  wollen  wir  über  die  bearbeitung  des  Cati- 
lina  einstweilen  uns  resümierend  dabin  äuszem,  dasz  Wirz  sich  ein 
entschiedenes  verdienst  um  die  altrenommierte  Jacobssche  Sallust- 
ausgäbe  erworben  und  die  Sallustinterpretation  in  vielen  punkten 
berichtigt  und  gefördert  hat,  wenn  wir  auch  weder  mit  textgestal- 
tung  noch  mit  der  erklftrung  uns  in  allem  einverstanden  erklären 
können. 

TblelmaBB,  de  seniioais  proprietatibiit,  qaee  legnntar  mpnd  Cor- 
nlfidam  et  in  priinis  Gieeronit  fibiit.  ArgentoratI  1079. 

TAUnBBBiaOBOVSHBIM.  J.  H.  SOBIfALI. 
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Flsobl,  K*f  naxiOB  m  gbibob.  tbebuim.  Leipng»  Matthei. 
1879.  «8  8. 

Nach  dem  auf  dem  titel  beigefügten  motto :  'rückeichtlich  der 
methode  ist  vor  allem  zu  bemerken,  dasz  die  echt  wissenschaftliche 
methode  nichts  anders  ist  als  die  form,  in  welche  der  stoff  sich  selbst 
gliedert  und  auseinanderlegt.  K.  W.  L.  Heyse*  b&tten  wir  eine  über- 
zeugendere darlegung  des  formenbestandes  erwartet,  in  dem  kleinen 
bttchlein  wird  eine  von  aller  und  jeder  bisher  üblichen  gruppierung 
der  verbalformen  abweichende  versucht,  die  aber  äuszerst  schwer- 
fttUig  in  ihrem  aufbau  ist.  dabei  sind  die  gesichtepunkte  im  ganzen 
nicht  nen  und  deren  herbeiziehen  zur  begründung  der  einteilung 
höchst  unnötig,  da  die  neugestaltung  nicht  in  sich  selbst  recht- 
fertigung  findet. 

Die  kleine  vorrede  lautet  (wir  müssen  sie  sam  Verständnis  des 
ganzen  bierhenetKen,  da  in  dem  context  selbst  nirgends  anfschlusz 
erfolgt):  *  vorliegende  arVeit  stellt  sich  die  aufgäbe,  die  flexion  des 
grieehiflohflii  Terbiimi  tu  Twyinfaohiii,  vaA  bildot  eiaea  teü  der 
formenlehre  einer  neuen  griediitdMB  MhnlgxiaimBtüi.  Zwei 
nenerongen  sind  es  vor  aUeiiii»  die  der  arbeit  zu  gründe  liegen: 
1)  anerkennung  der  drei  arten  der  bandhmg  (imperfect,  aorist,  per* 
fm)  nnd  damit  tUMSimenb&ngende  iMSoloiBkung  der  leiten  anf 
drei  {ptSMe,  piitfliitiim,  fotnnim)  m  eteUe  der  aonat  ttbUoken  sechs 
Mqx  sieben  tempora  nnd  2)  anerkennmig  der  snfBxe  an  stelle  der 
eonst  flbliohen  bindevoeale,  ptftsenserweitmigen  +  bindevooal  tmd 
tmnpnsolianlEtere  +  bindeTocal.  Dank  der  anerkennnng  dieser 
beiden  elemente  gruppieren  sBoh  die  formen  des  grieohisehen  verbnms 
so  einem  natOrliehen  System  von  grosser  ein&ohkeit:  die  gssant- 
soasse  der  formen  serftllt  znntchsi  aaieli  der  art  der  kandlmig  in  drei 
■artgrappen,  sodann  innerhalb  jedet  artgnippe  nach  dem  stamm- 
n^uisnt  in  swei  resp.  drei  conjugationen,  endliefa  innerhalb  jeder 
coigugation  nach  dem  suffix  in  bildnngsgroppen.  —  Im  übrigen  er- 
laube ich  mir  anf  die  arbeit  selbst  in  TenrelBeli.  0t.  Petersbug,  im 
mai  1879.' 

Was  die  drei  arten  der  handlang  (impf.  aor.  pf.)  betrifft,  so  ist 
die  darstellung  von  Curtius  (dauernde,  eintretende»  vollendete  bdlg.) 
doeh  viel  tretifender ;  dabei  ist  sie  die  ältere ,  das  nene  des  verf.  also 
kaum  nen.  allein  das  prindp  dieser  einteilnng  der  verbale rs chei- 
nungen  in  arten  ist  Ja  von  ganz  anderer  bedeatnng  für  die  bildung 
der  verbalformen,  resp.  nicht  in  dem  sinne  des  vorUegenden 
buches.  —  Die  anerkennung  der  suffixe  usw.  ist  ebenfalls  nichts 
nenes ;  stammbildende  auf  fixe  anzunehmen  statt  tempuscharakter  -f- 
bindevocal  ist  schon  lange  bekannt,  in  unserm  büchlein  führt  dies 
Btir  zu  sehr  verwickelten ,  unübersichtlichen ,  in  sich  nicht  begrün- 
deten darstellungen.  seine  'ooi\jugationen'  sind  nichts  weniger  als 
berecbtigte  erscheinangeB, 


Digitized  by  Google 


470 


£.  Flegel:  Üexiou  des  griech.  verbums. 


Das  unmittelbar  nachfolgende  inbaltsverzeichnis  wird  sofort 
rätselaufgaben  stellen,  da  längst  eingebürgerte  kunstausdrücke  in 
neuem,  kaum  zu  rechtfertigendem  sinne  angewandt  werden,  wie 
'ablautend'  ^starr*;  der  neue  terminus  'dreUdangig*  (abelgebüdet) 
ist,  wie  sich  zeigen  wird,  nur  «ne  fiberflOssige  bezeiohnang  fOr 
etwas ,  W9ß  sachgemSsz  unter  den  begdff  *ablaiit*  (des  Terf.)  ftlkB 
mOste.  dMYeneiohiiisistfolgeiidis: A.Torb6merkiiiigea  §1— 7. 
B«  fUzioa  d%%  imperf eets  §  8 — 89*  !•  oomugation nit  abirata- 
äm  gtamwmnalant  IL  coiy.  mit  BtMrrem  st.  C.  flezions  des 
aoriit  §33—54.  looig.imtablaiiist  ILcoi^-miidveiklangigeiii 
•i.  nL  om^.  mitttanram  st  D.  flexion  dos.perfooiB.  §  56^71. 
L  conj.  mit  drttikL  st  II«  ooig.  mit  starrem  st  B*  tehlntxbe- 
merkoBgen  §  72 — 75.  alpbab.  TerbalTeneiGhuis.  f.  56 — 68. 

Zu  isa  vorbemerkmigen  haben  wir  lofort  amtlnde  au  T•^ 
imkmuL,  sie  bei^mnn  ao: 

*Die  GfiaohMi  onteneheiden  im  Tsibimi: 

1)  drei  arten  der  bandlong:  imperfeoti  aorist,  perftet; 

2)  drei  riohtnngan:  aotiT,  reileiiT,  pasahr; 

3)  drei  zeitea:  piisens,  prftteritnm.  fatumm; 

4^  drei  forderungen:  hortativ,  optaUT,  impeiatiT; 

5)  drei  zahlen:  sing«,  dual,  ploral; 

6)  drei  personen :  die  erste,  die  zweite^  die  dritte ; 

7)  vier  verbalnomina :  infinitiT»  partidp  und  zwei  verbaladjectira. 
Bei  3)  nimmt  das  futurum  schon  eine  schiefe  Stellung  ein,  weil 

es  sich  mit  1)  nicht  in  derselben  weise  durchdringt,  wieprfis.  und 
piflt,  welohe  beiden  Überall  auftreten ,  während  das  fütnr  nur  beim 
aorist  untergebracht  wurde.  —  Bei  4)  fragt  man  doch:  wo  bleibt 
der  indicativ?  ist  der  keine  zu  begreifende  verbal  form?  —  Ferner 
beiszt  es  im  text:  *jede  personedform  besteht  aus  stamm-  und 
personalendung:  Xu -TO,  XcXuKa-TC,  jedes  verbalnomen  aus  st-  und 
casusendung:  Xutö-v,  XeXu^^vo-v.'  hierbei  vermissen  wir  in  be- 
ziehung  auf  7)  die  angäbe,  ob  der  verf.  XÜ€C6a-l  abteilen  wflrd% 
einerlei,  ob  als  dat.,  ob  als  loc.  aufgefaszt. 

Der  grundstamm  Xu-  erweitert  sich  dem  vf.  §  3:  1)  im  anlaut 
durch  redupl.:  X^  •  Xu-xai,  2)  im  auslaut  durch  suffixe:  Xu  •  ca-T£, 
Xu  •  6f)-vai,  3)  im  anlaut  und  auslaut  zugleich  durch  redupl.  und 
suffix;  Xe  •  Xu  •  xa-ie.  —  Er  unterscheidet  fünf  arten  der  redupli- 
cation :  'a)  die  volle  redupl.  (d.  h.  die  sonst  sogenannte  attische), 
b)  die  quantitative  (d.  h.  bei  vocal.  anlaut),  c)  die  redupl.  auf  €,  sie 
besteht  aus  consonantischem  anlaut  -f*  € ,  d)  die  redupl.  auf  i,  sie 
besteht  aus  cons.  anlaut  -|-  i  und  kommt  nur  im  imperfect  vor,  e)  die 
schwache  redupl.,  sie  besteht  aus  bloszem  €  und  findet  sich  usw.* 
eine  einteilung ,  wie  sie  sicherlich  nicht  gemacht  werden  soll.  —  In 
§  4  heiszt  es  unter  anderm:  'die  einfachen  suffixe  lauten  in  ihrer 
ursprünglichen  gestalt:  €  8€  va  vu,  0  vo  CKO  TO  jo,  a  xa  ca.  —  I>i« 
formen  werden  bestimmt  nach  art  der  handlung,  suffix  und  cbarakter: 
bö-T€  suffixloser  aorist  mit  0-charakter,  X€  •  Xu  •  Ka«T€  perfeot  anf 
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«anüu-cliankter'*  UirkfckiiatbeiiMrkangaaolieiiie.  gowlas«iae 
•alhMUig,  die  ddi  dmdi  Miiie  Sosserlichkeiien  leiten  Ubnt  vod 
danun  siir  venriming  fabrm  muez.  —  §  6  'vom  i^ugment'  bewegt 
tioh  in  der  bergebrachten  darstellung,  auch  §  7  *üifinitivendungeii' 
bit  nichta  neues.  —  Von  §  8  kommt  eigentlich  gar  nichts  neues 
mehr,  obgleich  damit  die  eigentliche  aufgäbe  des  buches  anhebt; 
alles  folgende  ist  nur  das  durch  aufzSblung  der  einschlagenden  verba 
ausgefüllte  und  erweiterte  inhalts Verzeichnis,  hier,  in  §  8 ,  sehen 
wir  dann,  was  'ablautender'  stammauslaut  ist;  es  sind  die  präsens- 
stammformen,  deren  themavocal  o  (uj)  und  6  (r))  ist.  die  dann  folgen- 
den Paragraphen  geben  sehr  überflüssige  gruppierungen  der  präsens- 
Stämme,  wie  äuszerlich  alles  ist,  ergeben  die  nummern  'a)  imperfect 
auf  0,  b)  auf  vo ,  c)  auf  avo ,  aivo,  ivo ,  uvo  und  v  -f"  civo,  d)  auf 
CKO,  e)  auf  iCKO  und  icxavo,  f)  auf  to,  g)  auf  jo  mit  gutturalcharakter 
(21,  cc),  h)  mit  dentalcharakter  (auch  i)  mit  sonorcharakter  (d.  h. 
liquidastämme),  k)  mit  weichem  vocalcharakter  (6u  eiv,  Xu-€iv  usw.), 
1)  mit  a-charakter  (d.  b.  contr.  aiü),  m)  mit  €-chararakter  (auf  €uj), 
n)  mit  o-charakter  (d.  h.  auf  ouj),  o)  mit  diphthongcharakter  (hier- 
her 7Tai-€iv,  dann  unter  a)  beiv,  6£iv,  Kd€iv,  xXdciv,  V€iv,  irXeiv, 
Tivciv,  ^€iv,  X€AV ;  als  ob  diese  alle  einerlei  bildung  hätten) ,  p)  im. 
perfecta  auf  €0,  V€0,  T€0  (wieder  contr.).  —  Das  ist  alles  ohne  jede 
wissenschaftliche  färbung,  and  doch  liegt  hier  die  lichtvolle  dar- 
stellung  durch  Curtiue  vor.  —  Nun  folgt  §  24  ff.  *conjugation  mit 
starrem  auslaut;  den  anfang  macht  beiKVU-fAl,  dessen  u  allerdings 
scheinbar  starr  ist;  da  sich  aber  daran  die  stämme  auf  va,  a,  €,  i,  o 
anschlieszen  mit  ihren  Wandlungen  a — i],  €  — t],  o  —  uj,  so  wird  wieder 
zweifelhaft,  was  denn  eigentlich  'starr'  gegenüber  dem  'ablautend' 
in  §  8  mit  o,  €,  UJ,  r\  bedeuten  soll.  —  Dasaelbe  spiel  beginnt  für 
die  'fiezion  des  aorist'  mit  §  33  ^oonjugaiion  mit  ablautendem 
stammauslaot'  (d.  b.  Curtins'  starker  aorist);  mit  §  35  tritt  ein 
'dreiklangiger*  atammanalant  «if  (d.  h.  scbwacher  aorist) ,  weil  bi«r 
Wechsel  zwischen  a,  €,  ttl,  fi  ersoheint.  die  conjngaÜon  mit  'starrem' 
anslaut  umiMit  den  gemeinen  passivaorist  mit  seinem  r\  (aber  doch 
mchel  warum  also  niobl  nach  'ablautend'?),  was  hier  alles  für 
wimenieiinmieh  aoegegeben  wird ,  ersehe  mm  ea  §  49 :  eoriste  naf 
€0c,i)6€,  ccOe,  ocGe,  CKrjOe  (sie!)  und  uiOc.  —  Geradeso  gebt  mit 
der  *flexion  des  perfecte',  §  56 :  *ooig.  mit  dreiklangigem  stamm- 
tnslMit'  (d.  b.  dorcb  prftsens  «»>  gemeinem  perfect,  prttteritnm  g. 
plsq.  wedisel  a,  €,  €i,  ui)  \  bier  bnndelt  es  sieb  am  den  activen  perfect- 
stamm  mit  aUen  intieiliolion  einteilnngeii;  §  66  'coiyngation  mit 
starrem  etammansUnt^  kt  das  passiv  perfeet,  bei  poxis  nnd  mntb. 
hier  ist  der  einzige  pnnkt,  wo  aacb  djM  Terf*  aanabme  von  statzem 
■nslMt  die  rede  sein  klinnte.  »  Die  *8cbln8sbemerkan|[en*  Iwingen 
die  Terbn,  die  an  Cnrtins'  nditer  diese  gebOren,  and  emieleceebei- 
mgm  wie  eiicclv  nnd  eliroi  nsw. ,  was  nntllrlieb  bei  dem  wt 
'übwgang  ans  einer  conjugation  in  die  andere*  beisst.  —  Der  leirte 
S  75  i^bt  die  aagment'  nnd  rednplicationsbildnng  bei  oompodtiB 
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lad  deoompoflitis  in  g^wShaUoher  weise  an.  ^  Auf  seile  M— ü 
lolgt  ein  alpbab.  TerbalveneioliiiiB.  m  gewii w  benehwiig  iafc  te> 
Mibe  BOiwfliidi^,  weil  bei  dieser  dispenften  dsntsUng  ein  eeupvi 
nnentbebilidli  sein  mScbte. 

Olrngsos  wttie  das  sehrifteheii|  de  es  ja  eine  orieatiertaf 
fOx  eine  ganze  grieeK^she  sebalgnunmatik  am  sdl,  so  dass  sk» 
die  ▼dllstBndige  solAbniDg  der  Terba  flbetflfissig  ist,  auf  hgebiti 
12  bis  16  aeitss  se  bnaehiinbwn  gswMeA»«^  Als  mm  ^fottssUt^li 
der  wissensehaft  will  es  uns  aiebt  erseheiaen  liQiiiMB«  da  es  wiM 
einmal  einfach  'wissensohafüioh'  genannt  wardos  ia(ksbte. 

Fjusdbbro.  •  MoLxat. 


48. 

BBBRAISCHE  SCHULGRAMMATIK  FÜR  OTlfNASIEM  VON  J.  6.  6  ALT Z Et. 
DOOTOB  DER  THEOLOOIB,  PROFESSOR  AH  KÖNIOL.  GTMKASim  K 

KOTTWEIL.  Stuttgart^  mlag  der  J.  B.  Metilenehen  bnchhaodlBaf. 
laSO.  XII  u«  116  t.  8. 

Der  verf.  bezeichnet  sein  buch  als  schulgrammatik.  die^ 
zweck  'forderte  verzieht  auf  materielle  Vollständigkeit,  einschrdH- 
kung  des  Stoffes  auf  das  wissensnotwendige  sowie  einkleidmig 
desselben  in  die  form  von  bestimmt  lautenden,  kurz  gefaszten  und 
leicht  faszlichen  regeln,  welche  dem  anfänger  das  wesentliche  la- 
nächst  aus  der  elementar-  und  formenlehre  bieten,  um  ihn 
dadurch  einen  klaren  überblick  Uber  die  wichtigsten  gesetze  und 
die  gewöhnlichen  formbildungen  der  hebräischen  spräche  und 
damit  einen  festen  boden  zu  versebaffen ,  auf  dem  er  sich  bei  des 
mündlichen  und  schriftlichen  Übungen  mit  Sicherheit  bewegen  könne' 
(vorwort  s.  III),  aus  der  syntax  wurde  'nur  das  wichtigste  ac^ 
gehoben  und  in  kurze  regeln  zusammengefaszt  an  gnfiignetmr  tkül 
zwischen  die  formenlehre  eingeschaltet'  (ebd.  s.  V). 

Es  läszt  sich  gegenüber  diesem  entwurf  der  aufgäbe  und  an- 
läge einer  hebräischen  schulgrammatik,  wie  ihn  der  verf.  im  Tcr- 
stehenden  gibt,  die  Vorfrage  auf  werfen:  ist  eine  solche  schalgTaffl- 
maük  onerläazlioh  für  den  hebräischen  Unterricht?  wäre  es  nidit 
besser,  nach  Überwindung  der  ersten  Schwierigkeiten  mit  bilfe  etnei 
ftbnngsbuches  zum  zweck  der  einübang  der  formenlebie  dem  schftkr 
so  bald  als  mOglich  eine  grammatik,  die  anob  lllr  sein  späteres  bt* 
dttr&is  ausreicht,  wie  s.  b.  die  von  Geaenins,  in  die  band  ii 
gebe«?  wir  können  diese  frage  als  eine  oAImm  behandeln,  sUta 
aber  nicht  an ,  auf  grund  einer  aufmerksamen  durchsiebt  dir  W9h 
liegenden  erbeit  dieselbe  nach  form  nnd  inhalt  für  eine  wohl  g^ 
Inngene  sn  erklären,  und  glauben i  auch  der  gebrauch  des  bucbes 
selbst  werde  bald  asigen,  dasz  der  verf.  niebi  ebne  die  erforderhete 
Sachkunde  und  in  nmaiciiÜger  Idurpcaiis  gewoBiie&e  erkemdmsdi 
der  sebnle  dienlisben  an  aeia  natsniebmsn  gegaagea  asL 
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Bei  aller  Pünktlichkeit  und  Sorgfalt,  die  sich  auch  in  dem  cor- 
recten  druck  zu  erkennen  gibt,  ist  es  indessen  nicht  ohne  ungenaaig- 
keiten  und  Unrichtigkeiten  abgegangen,  von  denen  wir  uns  im  nach- 
folgenden einige  namhaft  zu  machen  erlauben. 

§  3,  2  enthält  die  regeln  über  das  schwa  mobile,  nachdem  drei 
fälle  dieser  ausspräche  angegeben  sind,  wird  als  vierter  aufgeführt: 
'wenn  8<^wa  an  die  steUe  eines  ausgeworfenen  vocals  getreten  ist', 
dies  ist  unlogisch ,  softni  dasselbe  in  allen  drei  yorhor  angegebenen 
IlUfln  stanttfiiiden  kann,  und  bei  den  sämtliobwi  aogeftthrten  bei- 
8|dalen  auch  wirkHoh  stattfisdetb 

§  4  A  2b  heittt  es  Yom  dageseh  lene,  es  stehe  an  aafaag  einee 
Wortes  I  wenn  das  Torhex^diende  wort  mit  einem  yoeeUosen  con- 
•onaalen  eehUesieb  diee  Terieitet  den  schtüer  bei  wOrtem  wie 
Kpn  n^K  notwendig  zu  misyerst&ndnissen,  de  er  yon  qnies- 
ciMenden  consonanten  erst  §  7  etwae  erfährt 

Die  regel  §  6,  3:  'offene  eilben  haben  regelmässig  lange 
TOdls'  erweiet  sich  angesichts  ganaer  classen  yon  büdongen  beün 
noxnen  und  Terbnm,  wo  selbst  betonte  offene  süben  knrze  Tocale 
haben,  als  nnrichti^.  ebd.  anm.  2:  Mer  ton  liegt«  wenn  die  letzte 
Silbe  einen  knxsen  vocal  hat»  auf  ler  yorletiten'.  wie  iSszt  sieh  diee 
im  Imblick  auf  fiamn  wie  bqjg  9^1  a^hD  Dj^^n  usw.  aufrecht 
ediaHen?  anm.  3  wird  bei  dem  vielbeeprochenen  D^n]|  noch  die 
ausspräche  b^ttlm  vorgeschrieben,  neuere  forsdrangen,  namentlich 
Aber  das  babylonische  pimctationssystem,  welches  qames  und  qamez 
diatnph  dan»  swei  verschiedene  zeichen  snsdrllckt,  haben  die  ans- 
spradie  batim  als  die  richtige  nacbgewiesen. 

1 11, 9:  *vor  der  toniälbe  eihllt  1  bei  paarweise  verbundenen 
oder  einander  entgegengesetaten,  namentlich  einsilbigen  wOrtem  ge- 
wQbiHch  qamea'.  hier  ist  dae  logische  und  sprachliche  verhttltnis 
snf  nnrattssige  weise  nuammengeworfen*  sprachlich  sind  die  Wörter 
stets  paarweise  verbunden  (eine  trias  so  verbundener  wOrter  ist  ganz 
selten) ,  logisch  stehen  sie  entweder  in  dem  verhBltnis  der  ftbeiein- 
stiamiung  oder  des  gegensatzes.  cKe  einsilbigkeit  der  Wörter  ist 
sieht  wesentlich ,  yielleidit  nicht  einmal  Überwiegend. 

§  29  anm.:  'n^ät  bildet  wegen  des  mittleren  j od  ^^^fik'.  das 
jod  ist  nicht  das  bedingende  für  die  bildung  mit  chireq.  dies  zeigen 
formen  wie  ^co«. 

§  44,  1  anm.  kann  bei  D'iF)^^  aus  lautlichen  gründen  das  dag. 
im n  nicht  forte  sein,  wie  von  dem  verf.  als  möglich  angenommen 
wird,  es  wird  dies  auch  in  der  grammatik  Gesenius  (22e  aufl.) 
8.  225  note  1  ausdrücklich  verworfen. 

§  53  hat  der  verf.  den  terminus  'imperfectum',  an  dessen  stelle 
er  aus  praktischen  gründen  (vorw.  s.  V)  wieder  den  ältem  'futurum* 
setzen  zu  müssen  glaubte,  wenigstens  in  klammem  zugelassen,  er 
bätte  gewis  besser  daran  gethan,  die  nahezu  eingebürgerte  erstere 
bezeichnung ,  wenn  allerdings  auch  sie  bei  dem  eigentümlichen  be- 
deatungscharakter  der  betreffenden  verbalform  wie  nicht  minder  die 
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dar  aadfini  toh  ihr  sa  nnionoheideiideii  fom,  perfoefcnm,  ikr  ait- 
liohes  htt,  flbanll  xmä  imiMdiagl  bonibfllMltoiL 

Doch  gBBDg  der  «natdUnagml  «adem  ist  wiodor  —  Am 
mit  rflokaicht  aof  den  aniftiiger  —  piieiMr  nd  aingiheader  dv^ 

gestellt  als  aelbst  in  grammatischen  werken  von  grösseim  vmha^ 
.dihiii  gehören  die  regeln  Aber  das  dagesch  Uam  bei  d«n  Mgilil- 
formen  sowie  Uber  die  setnuig  des  dagesoh  lene  und  forte  im  regd- 
mlttigai  Tarbiim,  das  Aber  form,  ansspraohe  imd  gebrauch  der 
gotteoMUBen  Torgetrageaa  imd  heeondm  die  sorgföltige  bohwii 
lung  der  mit  soffixen  versehenen  formen  durch  alle  verbalcliasm 
hindurch,  gsna  iweokmäszig  imd  instnictiy  ist  auch  bei  aller  klns 
der  lehre  Tom  gebrauch  der  iempoc»  und  modi  gefaszt. 

Von  Interesse  dürfte  zum  schlusz  die  mitteilung  sein,  dass  dsr 
Terf.  der  schulgrammatik  laut  vorwort  s.  VII  f.  in  engem  anschlun 
an  dieselbe  ein  ttbungsbooh  bearbeitet  hat,  walchae  jetst  dmekiKtig 
vorliegt. 

Blaubbuhui.    Kjuor. 


4». 

ZUM  BELIGIONSUNTERBICfiT. 


B1LF8BU0H  COM  VEBSTimMOS  DIR  BIBBL  fOb  DBN  EBLIOIOWUB  IIB 
BICBT  AUF  DBB  8TDPB  DBS  OBBBOYMMasnmS  USD  fOb  DBHBSBDB 
FBBOBDB  DBS  C|(ItTLIOBBN  WOBTS  TOB  £.  L.  Fb.  MbbOBB, 
BPBOBUS  an  THBOLOOISOBBB  SBIOHAB  SU  SQBdMTHAL  IB  w6bT- 

tbmbbrq.  1—8  bIbdobbb«  Gotha»  Fnedr.  Andr.  Perthes.  1811. 
1880. 

JLBITFADBV  fOb  DBB  UMTBBBIOBT  IB  DBB  BIBLtSCBBN  BBUOIOBi- 
GBSOBIOBTB  und  BIBELKUNDB  auf  DBB  STUFBB  DBS  OBBBBV  GYK- 
XA8IU1I8  TOB  E.  L.  Fb.  MbSOBB,  BFBOBUS  am  TBB0I«00I8CHBV 
SEMINAR  zu  SCHÖMTBAL  IB  WÜBTTBHBBSa.  BBSTBS  HBFT.  Oothe, 

Friedr.  Andr.  Perthes.  1879. 

Unter  der  grossen  zahl  von  hilfobOeheni  für  den  xeligione- 
nntemcht  an  höheren  Isbnuutelteii  ist  M.s  svbeit  sweiftUos  he> 
mfen,  diie  der  ersten  steUen  einsanehmeB,  es  ist  die  imfis  frndit 
jshre  Isager  eiadbaagendsr  besditftigung.  im  mtenehisd  t«b  dm 
msistsn  ibnlieheii  hOoheni  ist  lt.s  mir  Utr  den  lehxsr  bestiBDaBt.  es 
wiU  ihm  'eine  dem  jetzigen  stand  der  hibslwfsssBiehaft  entspreeliiiB 
fondgrube,  ein  eompondinm  Ton  sllsm  wssentliefasren  btsten»  um 
er  ftr  seinsn  imterrieht  in  hiblisohsr  gesohiefato  and  bibdknnds  me 
sndi  s«m  Tsrstlndnis  des  grandtextes  wissen  mm«  in  donksn  nnd 
sn  bedenken  hat . bsFOirM.  Biohsnieins  sigsntliahssriMil  amflkt» 
hesprioht  er  sonSohst  die  gssushtaponkte,  wskhis  bei  der  iSamng  der 
anfgabe  des  betreffimden  unteniditB  und  somit  ganz  ebenso  bbÄ 
fttr  disiss  bneh  leitsnd  and  mssigebend  sind,  dsran  sehlissit  sieh 
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eine  erörterung  der  vorbegriffe :  religion,  Offenbarung,  beilige  scbrift. 
von  den  vier  jähren,  welche  der  schUler  im  obergymnasium  zuzu- 
bringen hatf  will  M.  die  ersten  beiden  der  biblischen  geschichte  und 
bibelkonde,  die  letzten  der  glaubens-  und  Sittenlehre  nebst  einer 
geschichte  des  Christentums  zuweisen ,  jedoch  darf  nicht  der  Idroh* 
liehe  lehrbegriff  und  dessen  fassong  in  den  bekenntnisschriften  den 
mittolpimkt  to  dogmaiiscben  nnterrichtB  bilden,  wtk  hier  muss 
die  btbel  daa  leMnoh  aeiii  vaä  mr  ao»  dm  die  lehnlfcie  in  eiaer 
kmen  reihe  biblieoher  kenkq»itlebe  mm  aaedniek  gebneht,  nach 
ihrem  aiim  nnd  inhalt  beepro^en  imd  dasz  dieae  apradbe  anawendig 
gelernt  werden,  damit  iat  von  aelbat  g^gaben,  im  dogmatik  nnd 
moral  niobt  ala  abgesonderte  dladpUnen,  aondem  in  atater  verbin- 
dang  miteinander  behandelt  werden,  einer  beaondeni  beaehtong 
empfehlen  wir  den  bernftgenoasen  dea  ▼erf.a  aeine  klaren  nnd  be- 
aonnenen  anaeinanderMtanngen  Uber  die  etellang  der  Icritik  im  reli- 
giiHunntinidit  mit  leoht  wendet  M.  aich  gegen  die,  wekhe  aoa 
falaeher  IngstUehkeit  oder  aoa  beqnemliehkeit  alle  bedenken  Oirer 
achlller  einfach  ignorieren,  die  bandgmiliehaten  widersprOohe  nnd 
irrfellmer  der  bibliachen  berichte  abstreiten  oder  de  bemSnteln  nnd 
Tertaschen,  woraus  beim  adittler  nur  denk&nlheit  und  interease« 
losigkeit,  ja  Widerwille  gegen  die  bibel  und  zweifei  an  der  Wahr- 
haftigkeit des  lehzers  entstehen  könne,  die  kritik  hat  vielmehr  auch 
hier  ihr  gutes  recht,  nur  kann  sie  nie  Selbstzweck  sein ,  vielmehr  ist 
ihr  sw«k  kein  anderer  als  'richtigsteliaiig  der  geschichtlichen  Wahr- 
heiten,  wie  sie  die  bibel  und  andere  unzweifdhafte  quellen  an  die 
band  geben,  also  weder  im  dienst  des  glaubens  noch  des  unglaubena, 
sondern  —  der  Wahrheit,  nor  anf  bericbtignng  und  aofbanen,  nie 
anf  aerstörung  nnd  blosze  Verwirrung  darf  ihr  anganmerk  gerichtet 
sein',  mit  dem  zweiten  bändchen  beginnt  der  yerf.  seine  erlau- 
terungen,  sie  reichen  im  dritten  bändchen  bis  zum  schlusz  des  penta- 
teuch  und  geben  sowohl  von  sprachlicher  bildung  wie  gründlicher 
kenntnis  der  einschlagenden  litteratur  zeugnis,  es  dürfte  kaum  ein 
hilfsbucb  vorhanden  sein,  durch  das  namentlich  der  mit  dem  hebrä- 
ischen nicht  vertraute  lehrer  eine  so  gründliche  Orientierung  erhUlt, 
wie  das  durch  die  vorliegende  arbeit  geschiebt,  es  ist  selbstverständ- 
lich, dasz  bei  der  groszen  fülle  des  stofifes  und  der  erledigung  vieler 
der  schwierigsten  fragen  mancher  andere  wege  gehen  wird  als  der 
verf. ,  sicher  aber  wird  kein  lehrer  das  buch  jemals ,  ohne  manich- 
fache  belebrung  und  anregung  empfangen  zu  haben,  aus  der  band 
legen,  wir  können  nur  wünschen,  dasz  es  dem  hm.  verf.  gelingen 
möge ,  recht  bald  seine  arbeit  zum  abschlusz  zu  bringen  und  dasz 
dieselbe  in  allen  bibliotheken  der  berufsgenossen  eine  stätte  finde. 

Der  leitfaden  ki  für  den  schüler  des  obergjmnasiums  bestimmt 
und  enthält  das  für  ihn  wissenswerte  in  gedrängter  kürze ,  er  will 
das  lästige  und  zeitraubende  dictieren  dem  lehrer  ersparen,  das 
<iräte  heft,  das  dem  ref.  vorliegt,  reicht  bis  zum  schlusz  der  genesis. 

Berlin.  W.  Nowagk. 
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50. 

BERICHT  ÜBER  DIE  NEUNZEHNTE  VERSAMMLUNQ 
DES  VEREINS  BHEIKISCHE&  SCHULMÄNNER. 

Die  neunzehnte  verBammlnng  des  Vereins  rheinischer  schnlmÜDner, 
•  welche  am  11  april  d.  j.  im  Isabellensaale  dos  Gürzenichs  zu  Coln  statt- 
fand» wies  97  teilnebmer  anf.  zvl  dieser  xahlreiohen  beteüiffang  mochte 
bmondera  TenaUMinng  gegeben  hüben  te  iw^lte  punkt  der  'veni  wm- 
schnsse  vorher  versandten  iegesordnuig:  'ftber  das  Verhältnis  dtr  wtoM> 
schaftlichen  prüfongscommlssion  zn  den  abitturientenprüfangscommtf- 
sionen.'  leider  aber  war  der  referent  Uber  diesen  gegenständ,  director 
Kiesel  (Düsseldorf,  gymn.),  der  auf  der  vorigen  Versammlung  wegen 
▼orgerüekter  Mit  niekt  aenr  nnni  wert  gekommen  war,  dlMMnl  teck 
ärsUiches  verbot  von  der  versammlang  femgehalten  and  moste  der 
gegenständ  von  der  tagesordnung  abgesetzt  werden.  In  der  eröffnon^- 
rede  beaeichnete  der  Vorsitzende  des  ausscbusses,  director  J&ger  (Cöia, 
Ffiedr.-Wilb.*g7mn.)  des  nbgelMfene  jmkr  nie  efn  fHr  die  MHMaren 
schulen  unserer  provinz  und  des  gesamten  Staates  höchst  bedentnnfi* 
volles  :  für  die  provinz  durch  das  inslebentreten  der  directorenconferenzes, 
für  den  gesamten  Staat  durch  die  in  den  jüngsten  tagen  zum  abschlasi 
gekommene  neugestaltung  des  lebrplanes  für  die  höheren  schulen,  tüe 
nieüiiteke  direetorenconnrent  kabe  neben  gegenseitiger  peregnKeker 
anregung  der  teilnebmer  schon  eine  praktische  Wirkung  gehabt,  die 
einfübrung  einer  neuen  zeugnisordnnng.  die  ausgäbe  eines  dritten  voU- 
seugnisses  im  jähre ,  welche  nunmehr  allgemein  angewendet  sei ,  ent- 
kam  für  groste  teknlen  nicht  nur  ein  mehr  von  arbeit,  sondern  — 
und  diee  aei  mehr  an  beachten  —  trag«  aneh  eine  gewisse  unrnhe,  die 
mit  der  ausstellung  einer  grösseren  censur  stets  verbunden  sei,  in  die 
regelmäszige  abwickinng  der  jabresarbeit  hinein,  als  sicherer  gewinn 
aber  sei  der  umstand  zu  betrachten,  dasz  in  folge  der  einföhrting  der 
direetorenconferenien  nnnmekr  von  seit  sn  seit  der  gesamte  «Iob  anf 
einem  didactischen  gebiete  an  dem  ganzen  lehrerstande  der  piafina 
voriibergeführt  würde  und  sämtliche  collegien  an  der  durcharbeituBg 
desselben  mitzuwirken  hätten,  sei  schon  die  Wirkung  der  conferenzea 
naeh  oben,  die  sich  im  erlass  entsprechender  regnlatiTe  zeige,  ho^ 
ananseblagen,  so  sei  noch  höber  sn  sekfttsen  die  anregnng  nnnh  «ntmt 
allen  lehrern  sei  gelegenheit  und  veranlassung  geboten,  gewisse  din^ 
für  die  schule  anzuregen,  wie  dies  z.  b.  bei  der  discussion  des  geschicht- 
lichen Unterrichts  hervorgetreten  sei.  durch  die  allgemeine  teilnahase 
der  lelirer  werde  sndem  die  gefabr  des  allzugrotsen  ideaHsiaraBa,  des 
Stellens  zu  hoher  forderungen  im  Unterricht  beschränkt  werden,  sdhlias^ 
lieh  werde  durch  dieselbe  auch  cinigermaszen  der  übrigens  sehr  ernst- 
haften gefabr  begegnet,  dasz  man  vor  lauter  pädagogischem  reden, 
ancb  gutem  reden,  nicht  zum  pädagogischen  handeln  komme,  was  die 
▼erinderangen  im  lebrplan  angeht,  so  will  der  radner  sink  llbar  die* 
selben  nicht  erschöpfend  verbreiten,  allein,  da  ja  die  einfuhrung  sofort 
geschehen  solle,  so  fordere  manches  schon  jetzt  zu  einer  verhandlang 
keraas,  s.  b.  die  lectürefrage  im  franaösischen  für  qnarta.  beonrokigead 
•iwlMiM  ihm  niokt  dar  iragfall  das  grieehisoban  in  qmiru,  wohl  aber 
in  boham  grade  die  ▼arminderong  desTateiniseban  ontmichts.  während 
die  Vertreter  des  gjmnasinms  bisher  der  meinong  waren,  in  beziebuc^ 
auf  das  latein  schon  längst  die  äuszcrsten  concessionen  gemacht  zu 
haben,  würden  demselben  in  den  unteren  classen  je  eine  stunde  ond 
Iii  nntarsaannda,  wo  doah  aban  tta  raiahara  laatüra  ainlrslan  Mnto, 
gar  swei  stnndan  antsogen.  diese  einbnssa  sei  sa  badanam,  weil  die 
schule,  die  zur  Wissenschaft  in  höherem  sinne  vorbereite,  schlechter- 
dings einen  gegenständ  haben  müsse,  wo  der  schüler  festen  boden  ge- 
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lie^e  eben  in  der  grüodlichkeic  des  Wiesens,  die  aber  obnt  grossen 
Zeitaufwand  nicht  erreicht  werden  könne,  dieser  ihm  übernus  bedenk- 
lich erscheinenden  Verminderung  der  standensabl  gegenüber  lasse  sieb 
•in  fegengewieM  w*b1  darin  iOMffeii,  dm  nuui  die  biaaüeliett  ar- 
beiten in  andern  fächern,  z.  b*  im  franiöseliaVt  minder«  and  die  so 
{gewonnene  seit  dem  lateinischen  zuwende. 

Nachdem  die  Versammlung  einj^timmig  den  dir.  Jäger  mit  der 
weitem  führang  des  vorsitses  betr&ut  und  die  von  diesem  vorgeschlagene 
tagenordnnng  angenommen  hatte,  berleiiteln  dir.  Boetteber  (Dllieol- 
dorf«  renlgymn.)  über  'die  vom  ansschnss  seit  der  letsten  Versammlung 
in  der  confirmandenfrage  gethanen  schritte  und  deren  erfolg.'  die 
17e  Versammlung  (ostern  1879}  haite  nemlich  awei  resolaüonen  des  in- 
bnlte  gnfswt,  dnai  1)  die  Idmg  te  der  bSberen  aobide  ingewiesenen 
snfgabe  dareh  den  sweijftbrigen  besuch  des  pfarramtlicben  oonflnnanden- 
Unterrichts  erschwert  werde;  2)  die  §§  103  und  104  der  rheinischen 
kircbenordnung,  die  den  zweyübrigeu  besuch  forderten,  sinngemäsz  nur 
auf  elementarschüler  zu  besieben  seien,  dabei  war  der  zusats  gemacht 
wordan,  ein  jakr  genüge  aar  ▼orbereitang.  anf  fnmd  dieser  resoln- 
tionen  hatte  der  anssebasa  eine  denksobrift  an  die  ibeinisch-westfälische 
Synode  gerichtet,  die  im  mai  v.  j.  eine  beantwortnng  dadurch  erfuhr, 
dass  ein  ezemplär  der  protocolle  der  provinsialsjoode  von  dem  prtteee 
derselben  inr  infonnierung  darüber,  wie  der  an  trag  in  der  synode  er* 
örtert  worden  sei,  dem  ausschuss  aagefertigt  wnrde.  naeb  diesaa 
protocollen  habe  die  commission  der  sjnode,  in  welche  der  antrag  ver- 
wiesen war,  zwar  anerkannt,  dasz  durch  den  zweijährigen  pfarramt- 
licben confirmandeoanterricbt  die  aufgäbe  der  höheren  schulen  erschwert 
werda,  sieh  abar  doeb  dsdiia  geeinigt  1)  den  antrag  der  leiirer  absn- 
lebnan,  2)  an  erkliren,  'die  §§  103  nnd  104  der  rbeinisehen  kiroben- 
Ordnnng  finden  auf  schüler  höherer  lehranstalten  anwendnng.  es  wird 
aber  überall,  wo  misstände  für  die  schulen  hervortreten,  weitestgehende 
rttol^sioht  der  pfarrgeistlicbkeit  empfohlen.'  bei  der  verbandlang  des 
aatragaa  im  plannm  der  sjnode  baba  dar  aorrelbrent  jeaar  aommissioa 
▼orgeschlapTD  'die  schüler  der  untern  dessen  besuchen  den  pfarramt- 
lichen contirmandenunterricht  zwei  jähre;  bei  den  schülem  der  mittleren 
classen  ist  der  ptarrer  ermächtigt,  den  Unterricht  auf  ein  jabr  sn  be- 
aehiMieB.  dia  bisberige  dispensienmg  der  oaafirmandea  vom  sebal* 
laligionsunterrioht  wird  aufgehoben.'  ein  Kltester  habe  für  secundaner  be- 
scbränkung  des  pfarramtlichen  Unterrichts  auf  ein  jähr  gewünscht,  ein 
zweiter  sich  für  den  antrag  der  lebrer  ausgesprochen,  mehr  .stimmen 
aber  hätten  sich  dagegen  erhoben:  'es  gelte  junge  seelen  für  das  reiob 
gottes  sn  gewinnen',  nnd  ae  sai  der  oben  mitgetälta  oommlesionsaatrag 
zum  beschlusz  erhoben  worden,  da  der  ansschosz  nicht  den  eindruck 
hätte  gewinnen  können,  dasz  die  von  ihm  in  seiner  denkschrift  erörterten 
momente  in  der  syoode  genügend  gewürdigt  wordeo  wären,  so  habe  er 
eiab  aa  den  avangelisoMn  oberkirebenrat  als  die  bMiara  Instaai  ga* 
waadt,  sei  aber  aaeb  von  diesem  absdilägig  bescbieden  und  auf  deB 
weg  der  dispeiisationsgesuche  unter  inauasichtstellung  der  weitestgehen- 
den rücksicht  auf  die  begründeten  ansprüche  der  höhern  lehranstalten 
verwiesen  worden,  es  bleibe  demnach  nur  übrig,  überall  da,  wo  be- 
stimmnjigswidrig  die  wSebentllebe  sabl  von  swai  standen  eonllmiandan- 
nnterriebt  überschritten  werde  —  nnd  dies  gasebeba  vielfach  —  bei 
der  vorgesetzten  behörde  dispensation  nachzusuchen,  director  Jäger 
wendet  sich  gegen  den  gegensatz,  der  in  der  syuode  und  sonst  zwischen 
den  kirchlichen  Interessen  nnd  denen  der  schale  gemacht  worden  sei. 
kirebe  nnd  sebnla  tilttea  gattan  dasselba  inlaiasse  —  die  richtige  er- 
ziehung  der  ihnen  anvertrauten  schüler,  und  wenn  sich  zeige,  dasz 
einjähriger  pfarramtlicher  vorbereitungsunterricht  zu  diesem  zwecke 
besser  sei  als  swe^ähriger,  so  sei  der  erstere  geradeso  im  Interesse  der 
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kirebe  wfe  d«r  eelittle.  n5fUek«nreiM  Mi  et  ISr  die  kireb«  nmä  Üat 

aufgaben  von  sehr  bedeutendem  iotereue,  dass  die  jo^end  aiekt  alt 
relig^öBem  stofife  überladen  werde,  nnd  daher  ein  einjähriger  confir^ 
znandenanterricht  Yorzaziehen.  rector  Götz  (Neuwied):  er  halte  es  d^r 
Teraiunmlung  angemesaen,  eine  reeoluUon  dahin  zn  faasen,  dasz  an  jeder 
«letalt,  wo  mlnsUUide  tick  zeigten,  der  weg  der  TorfMhng  mm  ean- 
sistorium  zu  betreten  sei.  dir.  Boettcher  findet  Bolchea  nicht  opperttt; 
er  schlägt  vielmehr  vor,  allgemein  den  reiigionsanterricht  in  den  rintern 
classen  dem  pfarramtlicheo  genau  anaupassen  und  00  mdglicbi»te8  eot 
gegenkenmen  zn  aeigeo.  vne  oberL  Svert  (Dtaeldorf,  gjmn.)  mit- 
teilt, ist  dieser  letztere  Vorschlag  seken  eaf  einer  ▼erMn]ml1ln^f  Tee 
relig^oDslehrern  der  rheinprovinz  besprochen  nnd  die  durchfähmng  des- 
selben angestrebt  worden,    derselbe  redner  bemerkt  znr  überbürdnuf. 
dasz  noch  im  letzten  semester  uuterfecundaner  eines  gjrmnatiuxna  acht 
itnaden  coofinDendeannterrickt  In  einer  woeke  gebebt  kitten  I  nickt 
selten  würden  bei  diesem  Unterricht  ganze  bttoher  auswendig  gnleint. 
rector  Götz  präcisiert  seine  frühere  bemerknng  dahin,  dasz  nur  flr 
die  sonat  übrig  bleibenden  Schwierigkeiten  der  weg  der  beschwerde  la 
betreten  ui,  YeneittlnngsTertucbe  aber  wie  der  Boettchereclie  durckaas 
nicht  Terworfen  werden  tollten,    dennoch  wttnedie  er  eine  reeolutlea 
im  angegebenen  sinne,    dir.  Zahn  (Moers,  g-ymn.)  bilt  aach  einca 
einjährigen  vorbereitungsunterricht  für  besser  als  einen  zweijährigea; 
letzterer  wirke  seiner  gewöhnlichen  Qualität  nach  sogar  schädlich,  eiaer 
Ton  Beettcker  Tergeachlsgenen  reeolntion  gegenüber  beantrag  diteetw 
Grnhl  (Bannen,  CTang.  realgymn.)  folgende»  von  der  veraammlnng  bei- 
fällig aufgenoramene  fassting:  'die  versaroroinng  nimmt  mit  befriedigntg 
die  mitteilung  entgegen,   dasz  die  provinzialsynode  sowohl  als  der 
evangelische  oberkirohenrat  die  miszstände  anerkannt  und  im  wege 
gegenseitiger  Terstftndigung  abhülfe  versprochen  koken,  eapfiekit  dsM> 
entsprechend  in  allen  füllen,  in  denen  sich  miszstände  zeigen,  selert 
bei  der  vorgesetzten  behörde  auf  abhülfe  zn  dringen.*    nach  einigea 
bemerkangen  von  Götz,  fioettcher,  Grubl,  Evers  wird  aber  ein  aatrag 
des  direetors  Sokn  aar  togesordnaag  überzugehen,  also  von  der  fm- 
sang  einer  resolntion  akstand  an  nekmen,  von  der  aekikolt  der  eep» 
Sammlung  angenommen. 

Es  folgt  der  Vortrag  des  Oberlehrers  Conrads  (Cöln,  Apostels- 
gymn.)  über  den  'gebrauch  des  Globus  beim  geographischen  Unterricht*, 
redner  seigte  seerst,  wie  der  globns,  ein  bonptmittel  nm  die  eekwftsrig- 
keiten  des  geographischen  unterrichte  bei  sehn-  und  elfjlLhrigen  achülera 
zu  bewältigen,  ausgestattet  sein  müsse,  es  müsse  daran  angebracht 
sein:  1)  ein  meridiankreia  mit  gradeinteilung ,  2}  ein  horisontalkreit 
mit  Windrose,  den  seicken  dee  tierkreigee  nnd  angebe  der  monate,  ia 
denen  die  sonne  in  dieselben  tritt,  8)  eine  atundennkr  (geteilt  in  8  aanl  Ii 
teile),  4)  ein  beweglicher  quadrant  mit  gradeinteilung  (90®).  dann  wurde 
ansgefiihrt,  wozu  und  wie  der  so  ausgerüstete  globus  zu  verwenden 
sei:  zur  bestimmung  der  geographischen  läge  eines  ortea,  zur  aas- 
reeknang  der  entfernimg  sweier  orte  in  der  Inftllaie  (mit  kttlfe 
qaadraaten),  sur  festsetzung  der  gegenseitigen  lege  verschiedener 
orte,  da  der  unterschied  der  geographischen  läge  zweier  orte  identisch 
ist  mit  dem  Zeitunterschied  (1"  «■  4  minuten),  so  ergibt  sich  die  an- 
wendung  der  stundenuhr  zur  bestimmung  der  mittagszeit  für  verachiedeae 
orte,  umgekehrt  wird  aua  der  seltdifferens,  die  sIek  kel  enwendong 
der  stundenuhr  für  verschiedene  orte  ergibt,  die  entfemung  derselben 
von  einander  veranschaulicht,  am  globus  wird  die  tageslänge  für  be- 
liebige punkte  der  erde  bestimmt,  an  demselben  werden  die  verschieden- 
keiten der  erwinnungsverktltnisee  nach  jabresseit  nnd  9rtfiekkelt  dn^• 
gelegt,  die  zeit  des  sonnenauf-  und  -Unterganges,  der  Sonnenhöhe  ke- 
rechnet  und  die  zu-  und  abnähme  der  tageslänge  in  den  verschiedenen 
Jahreszeiten  beatimmt.   der  Vorsitzende  aprach  die  hoffnung  aus,  daas 
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oWrIdirw  Cwutmä»  doidi  mImo  Tortnf  wieder  die  «««gBBg  sor  be- 
bau dleag  ilmUeber,  beitlBBi  iMgreniter  didaetiiober  eafgiben  gegebea 

baben  möge. 

Mach  rascher  erledigung  notwendiger  formalitäteo  trat  die  Ter- 
■emmliiiiff  in  den  letttcn  gegenntaod  der  tegeeordnaag  ein:  'die  jttngst 
in  DBgieMorf  unter  earefiof  des  herm  esatsriebters  Hartwieh  abge- 
haltene vcreammlang  (centralverein  für  körperpflege  in  volk  and  schule) 
und  einige  dort  laut  gewordene  meinnngen.'  nach  den  einleitenden 
bemerkungen  Jägers  weist gymnasiallehrer  Moldenbauer  (Cöln,  Friedr.- 
Wilb.-gymn.)  aaf  die  Hartwiebeebe  broecbVre  bin,  die  er  mit  der  be- 
kaonten  Loriaieriebea  eebrift  von  188A  sviammeD  stellt,  der  auf  der 
Dässeldorfer  versammlang  erhobene  vorwarf  der  überbürdnng  der  Schüler 
sei  zarückzuweisen  and  insbesondere  erscbeioe  die  dort  aasgesprochene 
bebanptong  eines  tnrnlehrers,  die  besten  tarner  sUsten  auf  den  letzten 
blaken,  wobl  ab  aoe  der  laft  gegriffen,  doeb  drob«  zar  zeit  dem 
tarnen  eine  grosse  gefahr  von  jener  richtnng,  die  darauf  hinziele,  dae 
tarnen  ganz  aud  gar  sar  lehr-  and  lernstnnde  zu  machen,  diese  art 
des  turnbetriebes  ersticke  den  frischen,  fröhlichen  geist,  der  auf  dem 
tomplatae  bereebea  eoOte,  and  maebe  dee  tarnen  der  Jugend  rar  laat 
etatt  zur  Inet  die  schlldlicbkeit  dieser  riebtong  sei  eebea  ror  jähren 
Ton  Bigge  and  Schräder  erkannt  worden,  er  halte  daher  aach  den  hin* 
weis  Hartwicbs  auf  die  spiele  für  sehr  richtig,  die  schale  müsse  dea 
tumspielen  alle  pflege  zuwenden;  England  biete  darin  ein  beherzigens- 
wartee  beiepial.  es  eei  eebwer,  aber  niebt  anntfylleb,  die  eebttler  der 
oberen  classen  aar  thKtigen  teilnähme  an  den  spielen  zu  bewegen, 
redner  zieht  dann  zwei  ministerialrescripte  von  1844  and  1848  an, 
weiche  die  forderong  enthalten,  dass  der  tarnunterricht  nicht  in  bänden 
lan  nur  teebniseben  lebrem  sei,  und  yerbreitet  eieb  über  die  Schäden 
(mangel  des  ethischen  eiaflneeee),  die  daraus  hervorgehen,  dass  der 
tumanterricht  meist  nicht  von  den  wissenschaftlichen  lehrern  der  an- 
statt gegeben  werde,  die  forderungen  des  Düsseldorfer  Vereins  seien 
fibertrieben,  allein  es  sei  doch  möglich  einzurichten,  dasz  eine  tum- 
elaeee,  etwa  60  lebftler,  in  jeder  weebe  an  efaiMD  naelmiittege  binaae- 
ziehe  und  drauszen  spiele,  dir.  Boettcher:  bei  der  maszlasigkeit  der 
spräche  der  Hartwieh ^c-hen  broschüre  hätte  dieselbe  überhaupt  nicht 

gsgenetand  einer  besprechung  werden  sollen,  übrigens  habe  sich  selbst 
1  der  bftrgerschaft  Düsseldorfs  und  in  der  localpresse  widersprach 
gegea  dieeelbe  erhoben.  Dienslak  (Cobleni,  realschale)  hält  dae 
classenturnen  in  der  bisher  meist  gebräuchlichen  weise  für  unbedingt 
nötig  und  tritt  dann  für  die  erteiiung^  des  turnnnterrichts  durch  tech- 
nische lehrer  ein,  die,  weil  ausscblieszlich  mit  diesem  onterricht  be- 
•eblfligt,  beeeeree  leieten  könnten,  als  aadere,  nad  die  etbisebe  teite 
dieeea  nnterriehtee  ebenso  pflegen  könnten ,  wie  die  wieieaschaftHchea 
lehrer.  dasz  die  nachmittage  vom  Unterricht  frei  seien  und  die  lehrer 
mit  den  scbülern  hinaus  ins  freie  zogen,  werde  in  der  beachtungswerten 

Srog.-abhandlung  von  Most(Cobl.  gewerbeschule  1882)  gefordert,  director 
ebmits  (C8ln,  kaiier  Witbclm-gymn.)  weiet  aaf  dee  anreife  aad  an- 
meezHche  der  Hartwichschen  broschüre  hin,  deren  motte  'est  mens 
Sana  in  corpore  sano'  ein  übrigens  falsches  citat,  zugleich  einen  schwe-  * 
ren  irrtom  enthalte,  demgegenüber  rechtfertigt  dir.  Jäger  die  heran- 
liebang  dieeer  leluift,  die  man  sdian  der  balb gebildeten  wegen  nIebt 
gnm  abergehen  dürfe,  aach  entbelte  die  broschüre  einiges  positive, 
aas  man  unterstützen  müsse,  bei  unsern  verwickelten,  manichfach  sich 
verzweigenden  culturverhältnissen  sei  der  Unterrichtsstoff  ein  compli- 
eierter,  wodurch  allerdings  die  gefahr  des  Überlastens  der  schule  und 
der  sebliler  entetftnde.  ee  wire  |fe«iM  eebSn,  wenn  der  verein  g^ld- 
mittel  zusammenbrächte  and  der  jagend  plätze  zum  spielen  verschaffte, 
sas  unseren  schulen  werde  mehr  und  mehr  die  natur  verdrängt:  mit 
der  zunähme  der  pädagogischen  Weisheit  werde  die  treiheit  immer  mehr 
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•iagetn^.  dfther  Btt  eis  vmach,  wied«r  in  frUolieB  fpUleB  n  §•> 
lABgen,  der  beacbtung  wert,  selbst  beim  turoen  babe  man  die  tendrai 
alles  zu  reg'lemeDtieren.  ihm  erscbeine  es  wohl  mö^^Iicb}  dasz  ein  lehrer 
200  und  mehr  schtUer  auf  dem  turnplatse  haben  könne;  er  wolle  keta 
clnfiealiinMii  mit  aonMlsprong  and  naieni  t«ofaiiif«lMii  npUrfitfi^ 
kaiten,  sondern  Tor  allem  wieder  einen  tnmplatz  im  alt«i  ainne,  wo 
die  ■chiiler  sich  auch  ihrer  freiheit  und  Selbständigkeit  bewnst  wärdes 
nnd  unter  leitong  eines  lehrera,  der  die  jagend  verdlehe,  die  ordnoaf 
und  Organisation  selbst  schüfen,  wie  es  früher  gewesen.  Kold^nhaver 
wweiat  in  betreff  seiner  anffMeang  Uber  den  tnmbetrieb  anf  eise 
demnächst  in  diesen  Jahrbüchern  erseheinende  abhandlang  and,  der 
auffassung  Jägers  folgend,  betont  er  nochmals,  wie  das  jetzt  meist  gf- 
bräucbliche  olassentarnen  die  last  an  der  sache  ertöte,  auch  ETeii 
neiilt,  dMi  mmn  dit  brofehtre  nieltt  gnus  bei  teile  UegeitlMMB  Miifc 
das  bestreben  der  nn  der  leitung  des  yereinf  beteiligten  beiren  lei 
lauter,  wie  weit  es  anch  jetzt  über  das  eiel  binansschiessen  möge; 
zudem  hätten  reichliche  geldspenden  und  eine  allgemeine  teilnabat) 
auch  Yon  pädagogen,  der  beweguug  eine  gewisse  bedeutung  gfgebeil. 


mea  möge  wirken,  deee  die  bewegung  ia  mnesvolle  behnea 
dASZ  die  anfordernngen  der  schalen  in  Wahrheit  sehr  grosze  wären,  «r* 
kännten  selbst  directoren  an.  allerdings  thue  prüfung  not:  ein  be* 
rübmter  augenarzt  habe  die  Ursache  gewisser  krankheitserschetoonfsa 
nie  ia  der  flbereastrengung  der  jugend  liegend  dargestellt,  ein  BMi 
minder  bedeutender  arzt  ihm  (dem  redner)  gegenüber  aber  diese  be> 
beoptung  als  irrig^  bezeichnet,  es  könne  die  schule  vorteilhafte  ände- 
rangen  treffen:  der  botanische  Unterricht  vielleicht  im  freien  gegebco 
werden»  ein  nachmittag  in  der  woehe  zum  spielen  erübrigt  werdso, 
wie  diee  in  Breaaeebweig  det  fdlaei«  Boeltefcer  betenl,  deMlad» 
Hartwichschen  broschüre  das  ansehen  derjenigea«  die  Sffentliebe  sehoIsB 
leiteten  und  an  denselben  wirkten,  herunterpfezogen  sei,  und  führt  soi, 
wie  der  Verfasser  über  manche  dinge  urteile,  ohne  die  nötige  vorbii' 
dnng  in  haben,  die  anfordernngen  der  schule  könnten  Toa  den  flf 
die  schule  geelgaeten  erfUlt  werden,  ttberbfirdnaf  könne  mir  b« 
kindern  eintreten,  die  den  anstalten  zn  früh  übergeben  würden,  schoo 
der  umstand,  dasz  die  kinder  gern  aus  den  ferien  zur  schule  znräek- 
kebrten,  beweise,  daas  die  aohule  nicht  das  sei,  als  was  Hartadch  d> 
bineteUeh  Evere  eiebt  ia  dieeen  gründen,  die  er  nlbtl  aal  dar  Wtm 
darfer  rerMmmlnag  entwickelt  hat,  kein  hindernis,  die  bestrebuBgiS 
eines  Vereins  für  gesnndheitspflege  in  volk  und  schule  sympathisch  is 
begrüszen.  dir.  Jäger  machte  den  Vorschlag,  dem  ansschuas  aabeia' 
zugeben,  den  gegenständ,  dessen  Wichtigkeit  und  rielseitigkeit  elsk  sk^ 
in  der  debatte  geieigi  habe,  für  die  alobite  TerManalaa^  aar  ausfwr 
lieberen  bebandlung  vorzubereiten,  mit  der  annähme  dieses  vorscliUg^^ 
schlössen  um  3  uhr  die  Verhandlungen,  die  um  11  uhr  begonnen  hati«^ 
mehr  als  60  mitglieder  vereinigten  sich  dann  zu  dem  im  Gürieeia 
bereiteten  mittagsmable^ 

Koeb  rar  eintritt  ia  den  letzten  aaaict  der  tagaeofdanag  hatte  die 
Versammlung  die  notwendigen  wählen  vorgenommen:  zum  ort  of^ 
nächsten  Versammlung  war  mit  rücksicht  durauf,  dasz  die  meistea  tsil* 
nehmer  vom  Niederrhein  sind,  wiederum  Culn  bestimmt  worden;  M 
Biitglieder  battea  fir  Beaa  geetiauat.  aa  ttelle  der  elataueg«"** 
ans  dem  aaaeehnsz  soheldendea  benaa  Kieeel,  Schmitz,  Creceli«  ^ 
der  aus  der  provinz  geschiedenen  resp.  scheidenden  Hermann  nnd  Boett* 
eher  wurden  gewählt  Schorn (Cöln,realgymn.), Münch  (Rubrort,realgynj^ 
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OöLii.  Fbbdihaiid  Stiv«  * 
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51. 

LATEINISCHER  AUFSATZ 
ODEB  LATEINISCHE  GOMFOSITION? 


Ancb  erwünschtes  kann  einem  jeweiligen  Schriftsteller ,  wenn 
auch  nioht  Yerbittert,  doch  etwas  bedenklich  und  onliebaam  gemacht 
,  werden. 

Von  der  verlagshandlung  meiner  'Übungen  des  lateinischen 
Stils'  war  mir  unlängst  die  erwünschte  mitteilung  gemacht  worden, 
da8z  eine  neue  aufläge  des  schriftohens  nötig  sei.  mit  ungesäumtem 
eifer  hatte  ich  bereits  nahezu  alles  erforderliche  arbeitszeug,  bis 
!iuf  die  neuesten  regelnbficher  sowohl  über  die  deutsche  als  die 
lateinische  rechtschreibung  hinaus,  in  meinen  erdenwinkel  herbei* 
geschafft,  mein  buch  sollte  ja  durchweg  dem  bedürfnis  der  g^gen* 
Wirt  entsprechend  verbessert  werden  und  des  rnhms  nicht  ermangeln» 
<3a5z  es  auf  der  höhe  der  zeit  stehe,  nun  kommt  mir,  da  ich  eben 
()ie  feder  zur  nenbearbeitung  der  ersten  blätter  ansetten  will,  un- 
liebsam YorspStet,  der  Jahrgang  nnserer  Jahrbücher  vom  j.  1879, 
II  abt.  nr.  20  zu  banden,  mit  seinem  gründlich  gesehriebenen  artikel 
Mie  abschaffung  des  lateinisdhen  aufisaties  an  dmi  gymnasien  Elsasz- 
LoÜiringen8%  dessen  Inhalt  gewichtig  genng  eneheinen  konnte, 
tteincm  autmifer  einen  hemmadioh  sn  bereiten. 

Bern  beredten  und  warmen  ftopredier  des  lateinischen  auf- 
nbes,  F.  Zitsolier  in  Saargemttnd  in  Lothringen,  der  hier  sich  vor* 
nehmen  liess,  konnte  ich  ja  nicht  nmhin,  meine  aafrichiige  snstim- 
mnng  za  vicden  seiner  behanptungen  nnd  wünsche  enigegen  su 
hnngen.  gewis  nicht  etwai  weil  er  da  nnd  dort  den  znstibidien  und 
leistnngen  nnserer  württembeigisehen  schulen,  nur  sn  sehr  auf 
kosten  der  bayerischen,  alle  anerkennnng  widerfahren  iKsst,  sondern 
weü  Tor  allem  die  allgemeinen  und  grundlegenden  gedanken  seiner 

II.Jtkik  r.  phit.  a.  pid.  IL  abt.  1882.  hft.  10.  81 
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auseinandersetzung  aus  einer  ebenso  wahren  und  gesunden,  als  be- 
geisterten auffassung  der  aufgäbe  unserer  gymnasien  geflossen  sind, 
mit  voller  freude  musz  es  ja  jeden  deutschen  schulmann  erfüllen, 
durch  einen,  wie  es  scheint,  jüngem  mitarbeiter  den  wert  der  idealen 
und  formalen  seite  unseres  gymnasialunterrichts  mit  tiberzeugenden 
und  schlagenden  gründen  gerechtfertigt  und  in  so  klares  licht  ge- 
stellt zu  sehen,  und  mit  gleicher  befriedigung  und  Übereinstimmung 
fand  ich  von  dem  Verfasser  eine  Übung  befürwortet  und  dringend 
empfohlen,  die  in  vielen  deutschen  schulen,  wie  es  scheint,  weit 
nicht  nach  ihrem  werte  geschätzt  und  ihrer  Wichtigkeit  entsprechend 
getrieben  wird,  es  ist  dies  die  kunstgerechte,  sinngetreue  und  doch  zu- 
gleich formschöne  Übersetzung  lateinischer  und  griechischer  abschnitte 
aus  Prosaikern  und  dichtem  in  die  liebe  muttersprach e ,  welche  als 
stehende  aufgäbe  den  schülem  gestellt,  schriftlich  geliefert  und  vom 
lehrer  pünktlich  corrigiert  und  besprochen  werden  musz.  wir  haben 
hier  zu  land  diese  schriftliche  exposition  in  ausgiebigem  masze  aL- 
ein in  dem  uuterrichtsplan  stetig  eingegliedertes  pensum  und  können 
von  dessen  guten  fruchten  nur  gutes  rühmen,  dasz  es  aber  ander- 
wärts vielfach  nicht  ebenso  eingeführt  ist  oder  war,  hat  mir  ein 
Straszburger  gymnasiallehrer  nahe  gelegt,  der  vor  etwa  zwanzig 
jähren  die  deatschen  gymnasien  bereiBto  und  hOchlich  erfreut  war, 
diese  Übung  in  unserm  aeminar  in  Tolhor  blüte  sn  trefieot  wibnnd 
er  sie  in  norddevtschen  anstalten  an  seinem  grossen  befiremdon  tw 
miszt  hatte,  endlieh  konnte  ich  einzelnen,  a«f  das  in  der  aafrehrift 
genannte  thema  in  onmitlelbarer  beziehnog  stehenden,  aof8tellnngen 
ohne  wdteves  anstummen.  es  wird  gewis  richtig  gesagt:  dnrdi  doi 
lateinischen  anfsatz  werden  die  primansr  sn  «nem  tieÜBB  and  ener- 
gischen eindringen  in  die  denk-  und  sprediweise  des  altertmns  ge» 
nKtigt*,  und  weiter:  *antik  gedachtes  ist  leichter  antik  aosndrftcksB, 
und  lateinische  composition  mit  rein  deutsch  gedachtem  und  ge- 
ÜBSstem  modernem  huhalt  ist  daher  in  mandiem  betracht  das  schwis» 
rigere'.  ja  sogar  die  Wahrheit  der  von  dem  altmeister  F.  A.  Wolf 
angeftthrten  behauptung,  *ea  gebe  andere  wirksames«  stilbilduags* 
mittel,  als  die  gewOhnlid^e  art,  bei  der  man  httbsches  deutsch  diotiers^ 
um  es  wieder  in  latein  ttbersetMn  sn  lassen',  stelle  ich  keinosw^ 
in  abrede. 

In  demselben  grade  jedoch,  wie  ich  durch  nicht  wenige  und 
wichtige  prämissen  des  wackem  lothringer  collegen  erfiwnt  war  und 
mioh  zu  aufrichtiger  einstimmung  gedrungen  fUhlte,  muste  es  mich 
augenblicklich  verblüffen,  als  id^  in  weiteren  abschnitten  des  auf- 
Satzes  dies  und  das  von  folgerungen  zu  lesen  bekam ,  das  mir,  der 
just  beim  ersten  anlauf  zur  neuen  aufläge  meiaea  büchleins  nnge* 
kommen,  anfänglich  höchst  unerwQnsdit  ersdieinen  muste. 

Man  denke  sich  den  Verfasser  eines  bnchee,  des  kindes  der 
ersten  liebe  zu  den  Studien  seiner  latinität,  eines  buches,  das  ent- 
standen war  unter  rticksprache  mit  dem  litterarisch  und  persönlich 
befreundeten  Nägelsbach,  unter  dessen  heerbann  sich  stellte  und  im 
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aascblnsz  an  seine  meUiede  und  seine  sehriit  ttber  lateinischen  etil 
etwas  ntttzlicbes  zn  leisten  geglaubt  b&tte,  eben  doreb  eine  danach 
gearbeitete  Sammlung  von  ttberoetzangsanfgaben,  jedoch  leichtem 
inbaltBy  als  die  stOoke  in  den  von  Nigelsbach  llngst  rovor  heraus- 
gegebenen, hoohgesebStiten  drei  heften,  ftr  die  sie  eine  yorsdrale 
zu  büden  beetimmt  war.  dieser  bOrt  nun,  ond  zwar,  wie  gesagt, 
von  einer  in  mehriaefaer  hianeht  beachtenswerten  seite  her:  *nMh 
Kigelsbachs  methode  ist  kein  ktanen  zu  erreichen;  man  kommt  in 
keiner  kiehtigkieit  und  Sicherheit  .im  lateinischen  ansdruck;  diese 
stillehre  erzeugt  mehr  ein  wissen  ds  «n  kOnnen,  was  Ja  die  höchste 
aufgäbe  alles  scbulmSszigeii  imteirichts  ist,  und  ist  daher  fttr  die 
zwecke  der  Schulbildung  wenig  brauchbar*,  und  weiter:  'bei  NSgels- 
baeh  selbst  blieb  doch  eigentlich  die  praxis  weit  hinter  der  bbeorie 
zorfick,  in  der  er  so  verdienstvolles  geleistet  hat;  das  i)rakti80ho 
können  im  lateinischen  stil  war  bei  ihm  gering.'  'auch  haben  sich', 
ist  gleichfalls  noch  gesagt,  'nicht  blosz  der  einsichtsvolle  Verfasser 
der  «noctes  attioae»  in  nnsern  jabrbflchem ,  nein  die  koryphäen  un- 
seres fschs,  ein  Reisig  und  Wolf^  ebenso  abschiltsig  über  solche  latei* 
nische  compositionen  aosgesprodiea,  welche  vom  sehuler  das  un- 
m^Sgliche  fordern,  dasz  er  modernes  antik  fasse.'  und  schlieszlich 
wird  versichert:  'diese  Stilbildung  hat  sich  in  Bayern  und  Württem- 
berg überlebt;  die  tage  der  lateinischen  composition  konnten  auch 
ftlr  Württemberg,  das  hierin  so  viel  leistet,  gezählt  sein;  man  wird 
dort  den  lateinischen  aufsatz  adoptieren  müssen'.  —  'Im  letztern 
haben  viele  norddeutsche  gymnasien  rühmliche  und  selbst  glänzende 
erfolge  erzielt,  hierin  kann  man  leichter  befriedigende  ergebnisse 
erreichen,  als  in  der  composition.' 

2. 

Sollte  auf  solche  aussprüche  hin  dem  besagten  Verfasser,  wie  er 
eben  band  anlegen  wollte,  sein  ganz  nach  den  grundsätzen  Nägels- 
bachs bearbeitetes  buch  aufs  neue  herauszugeben,  dieses  sein  unter- 
fangen nicht  bedenklich  erscheinen?  muste  ihm  nicht  mutund  freu- 
digkeit  zu  einer  arbeit,  die  auf  den  aussterbeetat  gesetzt  war,  ge- 
lähmt werden  und  er  sich  vorkommen,  wie  der  mann  im  evan- 
gelium,  zu  dem  gesagt  ist:  lasz  die  toten  ihre  toten  begraben?  oder 
mit  Attingbausen  gestehen : 

Das  alte  stürzt,  es  ändert  sich  die  zeit, 
und  neues  leben  blüht  aus  den  ruinen. 

ehrlich  gestanden,  konnten  mir  anHlnglich  und  augenblicklich  die 
erregten  bedenken  allerdings  nicht  anders  als  unerwünscht  sein; 
aber  auch  nur  anftlnglich  und  im  ersten  schrecken,  ich  wüste  mich 
bald  davon  zu  erholen  und,  eingedenk  der  schönen  sprtlchlein  des 
B.  Schmolke: 

Die  palme  wachset  bei  der  last; 
die  süttzigkeit  üeuszt  aus  der  traube, 
wenn  do  sie  wohl  gekeltert  hast. 
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—  geriebne  kränter  duften  wohl; 

wenn  um  das  scbiö  kein  Sturmwind  wehte, 

so  fra^e  man  nicht  nach  dem  pol, 

durfte  ich  auch  sofort  des  gewinns  mich  erfreuen,  der  mir  aus  die- 
sen scharfen  einreden  erwachsen  ist.  dieselben  legten  es  mir  als 
pflicht  auf,  mich  ernstlich  zu  fragen,  ob  es  denn  wirklich  wohl  ge- 
than  sei,  noch  immer  die  fahne  NKgelsbachs  hoch  zu  halten  und  ihr 
zu  folgen,  ich  muste  mich  prüfen  und  besinnen,  ob  es  nicht  aU 
eigensinniges  beharren  auf  einem  der  verrufenen  reservatrechte  an- 
gesehen werden  dürfte,  wenn  man  bei  haus  Württemberg,  im  Wider- 
spruch mit  dem  ganzen  (?)  Norddeutschland  jenseits  der  Mainlinie, 
an  dieser  lateinischen  composition  so  zähe  festhalte,  oder  ob  wir 
nicht  lieber  gleichfalls  die  Übung  des  lateinischen  aufsatzes  —  den 
wir,  beiläufig  gesagt,  früher  auch  gehabt,  aber  nahezu  überall  auf- 
gegeben haben  —  an  deren  stelle  setzen  sollten. 

Nun  die  wichtigsten  ergebnisse  dieser  selbstschau  und  Selbst- 
besinnung Uber  das  eben  genannte  dilemma  sollen  in  aller  kQrie 
im  nachfolgenden  niedergelegt  werden,  damit  will  entfernt  nicht 
eine  erschöpfende  oder  gar  abschlieszende  antwort  auf  eine  frage 
gegeben  werden,  welche  angesichts  ihrer  in  das  ganze  gymna^i&l- 
wesen  Deutschlands  tief  einschneidenden  praktischen  bedeutang  in 
der  that  verdiente,  einmal  von  maszgebender  stelle  aus  als  preis- 
aufgabe  gestellt  zu  werden,  vielmehr  wollen  es  lediglich  nur  ^- 
regende  gedanken  sein,  welche,  auf  langer  erfahrung  beruhend,  viel- 
leicht einen  bescheidenen  beitrag  zur  iGsnng  dieser  wirklichen  lebens- 
frage  unseres  schullebens  abgeben  kOnnieii. 

3. 

Es  mOdite  scheinen,  ich  habe  durch  das  obige  zogeBtlndnii  n 
der  bohauptung  F.  A.  Wolfs  schon  snm  vomos  mir  die  mOglieh- 
keii  abgeschnitten  y  unserer  lateinischen  oomposition  das  wort  sa 
reden  und  sie  aufrecht  au  halten,  dem  ist  Aber  ni^dit  so.  immetUi 
sage  ich  unverholen:  es  bleibt  dabei,  wie  Wolf  sagt:  'es  gibt  wirk- 
samere  stilbildnngsmittoly  als  diese  unsere  gew($hnliehe  art  der  klsi- 
nischen  composii^n*;  iDige  aber  sofort  hier  hinsa:  der  lateimsshs 
aulwts  thut  es  nicht|  ist  nicht  als  soldbes  ersatsmittel  tu  boidfimiii 

Das  braneht  man  kmnem  sachkundigen  lu  sagen,  da»  nnssm 
grossen  latinisten  des  mittolaltors  nnd  der  neuaeit  ihren  meist  cor- 
recten  und  jeden&lls  gewandten  und  schSneu  stil  so  wenig  latei- 
nischen  compositionsübungen  als  derartigen  feinen  theorieo,  wie  wir 
sie  jetzt  von  Nägelsbach  und  anderen  besitzen,  zu  verdanken  hatten, 
nnd  noch  heutigen  tages  könnte  man,  selbst  ohne  das  glänzende  bei- 
spiel  Schliemanns,  wissen,  dasz  ein  für  aneignung  fremder  sprachen 
gnt  angelegter  köpf  mit  der  erforderlichen  energie  und  ausdauer  im 
atande  sei,  in  Jahresfrist  besser  latein  und  griechisch  nidit  bloss 
lesen  und  verstehen ,  sondern  sprechen  und  schreiben  zu  lernen ,  als 
ein  im  besten  gymnasium  nach  üigelsbach  oder  an  der  band  latei- 
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niioher  aaftätze  woUgischiilter  priroaner.  em  mit  voller  hingäbe 
tiglidi  mebrere  «tnadaii  lang  gettMea  lesen  ^  ezcerpieren  und  ans- 
wendiglernen  ganzer  bficher  ans  einem  lateinischen  nnd  griechiBcbeit 
«laesiker,  das  ist  in  alle  w^ge  das  sicherste  mittel  in  diesem  siel,  nnd 
das  eben  hat  ohne  allen  sweifel  Wolf  mit  seinen  wirksameren  etil* 
bildungsmitteln  gemein!  mit  einem  begabten  oder  anch  mehreren 
acbttUm  in  gereiflerem  alter  getraute  ieh  mir  heate  noch  ohne  an* 
stand  in  derselben  frist  Ihnbcfae  ergebnisse  sn  ersielen,  wie  Schlie- 
mann  yon  sich  so  erzlhlen  weiss,  in  jenen  alten  Seiten  vollends 
konnte  man  auch  in  der  sohnle  alles  der  praxis  überlassen;  einer 
Stilistik  und  anoh  solcher  stilttbangen,  wie  wir  sie  nOtig  haben  ond 
treiben,  bedurfte  es  dazu  mal  nicht. 

Aber  nicht  minder  bekannt  nnd  bewust  ist  jedem  sachverstSn- 
digen,  dass  die  leiten  andere  geworden  sind,  und  weiter,  dass  es  ein 
durchaus  anderes  ist,  ein  energisches  Selbststudium  oder  anch  Privat- 
unterricht mit  etlichen  begabten  und  gereiften  schttl er ein  anderes 
die  aufgäbe,  in  einer  höheren  schule  unserer  tage  bei  dreissig  oder 
▼ierzig  schttlem  von  verschiedenster  begabung,  und  zwar  gleich- 
seitag  mit  einem  halben  dutzend  anderer  lebrfUcher,  in  vier,  sechs 
oder  aneb  acht  woehenstunden  das  Verständnis  fremder,  zumal  alter 
sprachen  sn  wege  zu  bringen  nnd  dieselben  geh($rig  einsattben. 

4. 

Wäre  man  bei  entscheidung  über  schulangelegenheiten  auch 
schon  mit  den  groszen  schlagworten  der  neuzeit,  absoluter  stimm- 
berechtigung  und  macht  der  raajoritäten,  ebenso  beglückt  wie  im 
deutschen  reichstag:  so  sühe  man  den  in  frage  stehenden  streit  bald 
und  leicht  geschlichtet,  in  Norddeutschland  bedürfte  es  nur  weniger 
tage,  um  von  faulen  schUlem  und  schwachen,  einsichtslosen  vätern 
eine  grosze  Uberzahl  von  stimmen  für  die  losung  zu  gewinnen:  weg 
mit  dem  lateinischen  aufsatz!  desgleichen  würde  in  Süddeutsch- 
land aus  denselben  kreisen  vielleicht  noch  lauter  erschallen:  weg 
mit  der  lateinischen  composition!  vorerst  aber  hat  es  sein  bewenden 
noch  dabei,  dasz  die  urteils-  und  stimmfähigen  reichs-  und  schul- 
bürger,  und  so  natürlich  auch  unser  Lothringer  Sprecher,  sagen: 
entweder  das  eine  oder  das  andere;  denn  unser  deutsches  gymnasiuni 
kann,  wenn  es  gesund  sein  und  bleiben  soll,  schlechterdings  solcher 
Stilbildungsmittel,  und  zwar,  da  das  ideal,  wie  es  Wolf  und  Reisig 
sich  dachten,  in  gröszeren  schulen  nie  und  nimmermehr  erreichbar 
ist,  der  zwei  genannten  oder  eines  von  beiden  nicht  entraten.  ich 
aber  föge  noch  bei :  der  lateinische  aufsatz  ist ,  wenn  man  nicht  bei- 
des behalten  kann,  eher  zu  entbehren  als  die  lateinische  composition, 
diese  hat  —  s.  unten  —  gewichtigere  gründe  für  ihre  existenz  auf- 
zuweisen als  jener. 

In  anbetracht,  dasz  das  actenmaterial,  die  thatsächlioben  unter- 
snchungsdocumente  Uber  betrieb  des  einen  wie  des  andern  stilbil- 
dungsmittels,  sowie  über  die  beiderseitigen  erfolge  derzeit  noch  ent* 
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fernt  nicht  vorliegen,  wQrde  scheinbar  besser  daran  geUuu,  wmm 
die  nachfolgende  erörterung  sich  bloss  aof  abwehr  der  einwürfe  und 
angriffe  sowie  auf  verteidigang  der  eignen  festnng  besehritnkto^  oSm- 
siven  Vorgehens  dagegen  sich  gans  enthielte,  allein  das  letitat«  hm 
doch  bei  halbwegs  wissen6cl»ftlicher*er6rtening  nidit  vlUlig  w- 
mieden  werden,  dämm  sei  wenigstens  eine  kiiäte  pllnkUartruppe 
voraus  geschickt. 

Unter  drei  Voraussetzungen  würde  ich  ohne  weiteres  bei  dv 
vorliegenden  wähl  dem  lateinischen  aufsatz  den  vorraag  zuerkennen: 
wenn  fürs  erste  der  zweck  unserer  siilübangen  wftre,  schtller  zu  bil- 
den, welche  auf  der  faochscbule  oder  nachher  die  aafgabe  oder  anch 
nur  erwünschte  gelegenheit  hätten ,  Schriftstücke  irgend  welcher  art 
in  gutem  und  schOnem  latein  der  weit  sa liefern;  fUrs andere:  wenn 
auf  grund  einer  sorgföltigen  abstimmnng  nnd  mehrjähriger  prüfaagi- 
seugnisse  das  unzweifelhafte  ergebnis  sich  herausstellte,  dasz  wirklkk 
nicht  blosz  in  einselnen  fällen,  sondern  durchschnittlich  von  den 
norddeutschen  gjmnasien  ^rühmliche  und  selbst  glänzende  erfolge' 
von  ihren  auf  den  lateinischen  aufsatz  in  den  oberclassen  beschrftnk- 
ten  stilUbungcn  ausgesagt  werden  könnten  und  dasz  man  hierin 
leichter  befriedigende  ergebnisse  erreiche,  als  in  der  composition; 
endlich  wenn  sowohl  lehrer  als  schüler  aufrichtig  bezeugen  würden, 
diisz  eijjtere  bei  der  coriectur,  letztere  bei  der  ausarbeitung  ihrer 
lateinischen  auf<ätze  dieselbe  zeit,  Pünktlichkeit  und  schärfe ,  wie 
sie  von  dem  schüler  und  lehrer  bei  lateinischen  compositionen  auf- 
gewendet wird,  der  sprachlichen  seite  der  arbeiten  zu  widmen  ge- 
wohnt seien. 

Gegen  die  erstgenannte  annähme  liegen  denn  doch  erhebliche 
zweifei  vor.  von  sämtlichen  schülem  einer  gymnasialclasse  kommen 
in  unseren  tagen  mutmaszlich  höchstens  fünf  procente  später  im 
leben  noch  ein  und  das  andere  mal  in  den  fall,  ein  buch  oder  auch 
Programm  um  der  groszen  gelehrten  republik  willen  in  lateinischer 
Sprache  schreiben  zu  wollen  oder  zu  müssen,  tritt  dieser  wünsch 
oder  diese  nötigung  ein,  so  fällt  es  ihnen,  zumal  wenn  sie  die  philo- 
logischen Studien  auf  der  Universität  fortgesetzt  haben,  nichti 
weniger  als  schwer,  mit  aufwand  einiger  wochen  auf  lectüre  eines 
guten  Schriftstellers,  ihre  gedanken  leicht  und  flieszend  in  latei- 
nisches gewand  zu  kleiden,  wenn  sie  auch  während  ihrer  Schulzeit 
vielleicht  keinerlei  Übung  in  lateinischen  aufsätzen  gehabt  haben, 
als  ich  vor  jähr  und  tag  das  programm  über  das  buch  Ruth  latei* 
nisch  abzufassen  hatte,  wollte  mirs  anfangs  allerdings  nidit  gelingen, 
mit  meinem  aus  Caesar,  Cicero  und  Livius  geschöpften  nnd  von 
Kägelsbach  in  zucht  genommenen  latein  der  aiiijgabe,nanientliflb  bei 
der  schlichten  idylle,  geradit  zu  werden,  kaum  hatte  ich  aber  der 
letztem  zu  lieb  ein  stflck  von  Terenz  gelesen,  so  gieng  allee  leicht 
von  statten  nnd  ein  gewiegter  lateiner,  Oossran,  beseogte  ansdrOck* 
lieh  in  einer  reoension  seine  befriedigung  und  frende  fibtr  die 
sprachliehe  seite  des  schriftstttcks.  so  kann  ich  also  kecUidi  jenen 
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fttnf  prooenten ,  falls  sie  einmal  etwas  laleinisehes  lo  TerOfEeBtlichen 
haben,  in  anssiöbt  steUen,  dass  sie  keinerlei  misHebige,  sondern  eine 
ghnlidie  eriahrang  xa  gewarten  liaben,  wenn  sie  aaoh  im  gymna- 
aioxn  der  Übung  in  lateinischen  aoMtien  gans  nnd  gar  verlustig 
gpehen  sollten,  noch  bestimmter  aber  Usrt  sidi  behaupten «  dass  die 
95  weiteren  procente,  welche  nie  mehr  im  leben  auch  nur  mit 
einem  blatt  in  lateiniBcher  spräche  sich  yernebmen  lassen ,  während 
der  Schulzeit  und  noch  mehr  in  späteren  jähren  ihrem  Uteinischen 
aufsatzbeft  mit  der  frage  gegenüber  treten:  cui  bono?  zugegeben, 
dasz  dieselbe  frage  ebenso  laut  oder  bitter  an  die  lateinischen  com- 
positionshefte  gerichtet  wird  —  wovon  unten  und  auch  zuge- 
l^eben,  da«x  es  strebsameren  scbttlern  wirkliebe  freude  macht,  dass 
sie  einmal  zur  höchsten  stufe  formaler  biidung,  tum  producieren* 
können  in  einer  alten  classischen  spräche,  aufgestiegen  seien,  kommt 
ihnen  doch  ohne  zweifei  früher  oder  später  das  bedenken,  ob  es,  im 
fainblick  auf  den  nachmaligen  nichtgebrauch  dieeer  ihrer  kunst,  denn 
doch  nicht  nattlrlicher  und  nutzbringender  gewesen  wäre ,  die  pro- 
diictionskraft  einzig  an  der  muttersprache  —  leider  nicht  mehr  an 
lateinischen  und  griechischen  metrischen  leistungen  —  sich  Üben 
und  entwickeln  zu  lassen. 

In  betreff  der  zweiten  Voraussetzung  kann  man  natürlich  nur 
dem  subjectiven  gedanken  räum  geben,  dasz  glänzende  oder  auch 
nur  rühmliche  erfolge  und  leicht  gewonnene  ergebnisse  zwar  viel- 
leicht von  einigen  schulen  und  von  besondere  begabten  schülern  ge- 
rühmt werden  mögen,  dasz  diesen  aber  noch  weit  mehr  entgegen- 
gesetzte resultate  von  anderen  anstalten  und  ?on  der  groszen  mehr- 
zahl  der  arbeiten  gegenüberstehen  dürften. 

Dasz  es  aber  entfernt  nicht  möglich  ist,  und  zwar  für  lehrer 
wie  für  Schüler,  bei  lateinischen  aufsätzen,  welche  im  besten  fall  je 
in  der  zweiten  oder  dritten  wocbe  ausgearbeitet  und  corrigiert  wer- 
den können,  der  sprachlichen  seile,  der  völligen  correctheit  und 
stilistischen  feinbeit  des  lateinischen  ausdrucks,  ebenso  viel  zeit, 
gewissenhaftigkeit  und  achtsamkeit  zu  widmen,  wie  es  die  jedes- 
malige Wochenarbeit  einer  lateinischen  composition  mit  recht  bean- 
spruchen kann,  steht  mir  aufgrund  eigner  erfahrung*  aus  früheren 
jähren,  da  wir  noch  solche  aufgaben  je  und  je  zu  stellen  gewohnt 
waren,  unzweifelhaft  fest,  bei  vielen  schülern  war  die  folge  ihrer 
lateinischen  aufsitze,  dasz  ihr  latein  um  so  schlechter  wurde,  je 
bessero  nnd  tiefere  gedenken  sie  producierten,  und  dasz  sie  dem- 
gemte  auch  in  ihren  lateinischen  ttbersetzangen  nachlässiger  nnd 
gleichgültiger  wurden,  ein  laxeres  lateinisches  gewissen  davon- 
trugen. 

ünd  nun  sur  abwehr  der  angriffe  nnd  einwürfe  —  es  sind  dereni 
^  eigne  einrede  eingerechnet,  mehr  als  ein  halbes  dutzend  —  und 
snr  vertddigung  der  eignen  position! 
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^Naoh  Nägelsbacbs  metbode  sei  nur  ein  wissen,  kein  können  zu 
erreichen,  sie  sei  daher  nur  wenig  brauehbar  für  die  iweeke  der  aduil* 
bildung',  wird  gesagt,  wie  viel  sich  gegen  die  folgemng  sagen  liot 
und  dieser  behauptung  gegründetes  entgegengekalten  werden  kaaa, 
hoffe  ich  nachher  überzeugend  darzuthon.  aber  aack  die  prämisi» 
Yennag  ick  nur  in  sehr  beschränktem  unfimg  zosogeben.  allerdings 
jenes  können,  das  im  leiohten  nnd  gewandten  abfsssen  eines  latet- 
niscben  Schriftstückes,  eines  Programms^  einer  dissertatioa  oder 
eines  ganzen  buches ,  besteht ,  wird  zunächst  nicht  erreicht ,  es  sei 
denn,  dasz  man  zuvor,  wie  oben  gezeigt  wurde,  sich  wohl  etlieke 
Wochen  geflissentlich  für  diesen  zweck  einübt,  allein  dieses  können 
ist  ja,  wie  wir  gefunden  haben,  nur  bei  einer  geringen  minderzahl 
unserer  schüler  in  aussieht  zu  nehmen,  kann  in  unserer  zeit  nie  und 
nimmermehr  zweck  und  ziel  unserer  gymnasien  und  ihrer  stilübun- 
gen  sein ;  ist  auch  wohl  von  Nägelsbach  selbst  und  seinen  anbfingeni 
niemals  vorzugsweise  erstrebt  worden. 

Dagegen  vermögen  diese  in  alle  wege  eine  andere  nicht  eben 
unerhebliche  art  des  könnens  als  nicht  blosz  erreichbar ,  sondern  als 
nicht  selten  erreicht  aufzuweisen,   wenn  die  lateinische  composition 
dem  lehrplan  gemäsz  und  mit  dem  rechten  eifer  und  geschick  in 
sämtlichen  classen,  vornehmlich  auch  noch  in  prima,  getrieben  wird, 
so  dasz  in  jeder  woche  neben  zwei  lehrstunden  noch  etwa  drei  stun- 
den für  schriftliche  Übungen  dafür  in  Verwendung  kommen :  so 
bringt  es  erfahrungsgemäsz  eine  gute  anzahl  von  schülem  bei  ge- 
höriger begabung  für  aneignung  fremder  sprachen  und  bei  redlichem 
fleisz  allerdings  zu  einem  nennenswerten  und  fürwahr  nicht  nutz- 
losen können,  einem  können,  das  nicht  blosz  einen  wesentlichen  be- 
standteil  formaler  bilduug  ausmacht,  sondern  auch  eben  deshalb 
des  befriedigenden  gefUhls  nicht  entbehrt,  das  jedes  mit  ernst  und 
mflhe  errungene  geistige  besitztum  gewährt,  sie  dürfen  sich  des^cu 
bewQst  nnd  froh  werden,  dasz  sie,  mittels  des  ringens  der  mutier- 
spnMshe  mit  der  alten,  es  sowohl  nun  festen  und  klaren  wissen  als 
znr  sichern  handhabnng  aller  grObezen  nnd  £nnmn  geeetse  dm 
rOmisehen  spräche  gebracht  haben,  nnd  das  ist  anch  ein  können» 
das  nicht  allein  seinen  lohn  in  sich  selbst  trägt  ond  daa  npnA- 
gewissen  ttbeiiiaapt  schärft,  sondern  anch  nachmals,  wenn  man  in 
den  fall  kommt,  in  lateinis^r  spräche  schreiben  oder  auch  aproehan 
SU  müssen,  für  die  arbeit  sehr  erwflnsoht  nnd  fiSrderlidi  ist. 

Mit  dem  ebengesagten  ist  der  weitere  emwnrf ,  *es  komme  bei 
unserer  methode  sn  keiner  leichtigkeit  nnd  Sicherheit  im  lateinisehen 
ansdrock',  in  seinem  zweiteni  die  Sicherheit  betreffenden,  teil  ent- 
schieden widerlegt;  die  behanptnng  hinsichtlich  der  leichtigkeit  aber 
so  weit  bereits  angegeben,  als  die  enreichnng  dieses  siels  üborhanpt 
nicht  aufgäbe  der  schule  ist,  sondern  getrost  anderweitiger  ttbuag 
anheimgestellt  werden  kann. 

Besonders  bedenklich  und  niederschlagend  scheinen  i^r  anf 
den  ersten  anblick  die  sätce  zu  sein:  *herr  Stadelmann  sagte  Aber 
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den  lMHi|^t?erteeter  dar  eompotition  in  semem  heimatlande,  dm  bei 
Nttgelabach  gelbst  die  präzis  weit  biater  der  theorie  xnraekgebliebea 
Bei*;  woraus ,  sagt  hr.  Zitscber,  berrorgebe,  *dass  bei  ibm  das  prak- 
tMcbe  können  im  lateinischen  stil  gering  geweeeii  sei',  mag  anöh 
hier  wieder  jedenfalls  fQr  die  harte  folgaraag  der  strenge  beweia 
schwer  zu  liefern  «ein,  und  kann  ferner  ein  Tereinieltes  urteil  denn 
doch  nieht  als  Tttlüg  massgebend  betrachtet  werden:  so  ist  sehr 
fraglich,  selbst  wenn  man  die  instanz  bis  auf  einen  gewissen  grad 
für  tbatstfehlich  richtig  gelten  Utest,  ob  ihr  die  erforderliche  beweis- 
kraft  innewohnt,  es  geht  daraus  nur  so  yiel  hervor,  dasz  diese  ein- 
seine  pmdnliohkeit  gemäsz  ihrer  natürlichen  begabang  und  geistes- 
art,  ihre  eigne  methode  nicht  mit  leichtigkeit  und  gewandtheit  habe 
verwerten  und  bandhaben  kOnnen,  aber  nicht,  dasz  dio  methode 
selbst  unbrauchbar  sei.    selbst  die  an  das  strengste  methodische 
denken  gewöhnten  matbematiker  sind  keineswegs  immer  die  ge> 
schicktesten  rechner,  und  die  gründlichsten  kenner  der  mutter- 
spracbe  können  oftmals  im  reden  und  schreiben  sich  nicht  so  leicht 
und  gewandt  bewegen ,  als  der  und  jener  wahlredner  und  Zeitungs- 
schreiber, der  vielleicht  noch  keine  deutsche  grammatik  zu  gesiebt 
bekommen  hat.   gerade  das  zarte  und  strenge  sprachgewissen  bildet 
für  manchen  einen  hemmschuh  für  zunge  und  feder. 

Zudem  weisz  man,  dasz  kenntnis  des  generalbasses  noch  nicht 
an  sich  schon  zum  componieren,  und  bekanntschaft  mit  der  anatomie 
oder  theorie  der  perspective  nicht  ohne  weiteres  zur  meisterschaft  in 
sculptur  und  nialerei  befiihigt.  um  ein  echter,  zumal  mit  leichtig- 
keit producierender  und  darstellender  künstler  zu  sein,  bedarf  es 
immer  noch  einer  absonderlichen  kraft,  die  aus  anderen  quellen, 
nicht  aber  aus  compendien  der  schule,  entspringt,  hierauf  könnte 
Nägelsbach  getrost  sich  berufen,  selbst  wenn  jenes  urteil  über  sein 
nichtkönnen  als  unbestreitbar  richtig  sich  erweisen  liesze. 

Die  dem  luunde  F.  A.  Wolfs  entnommene  einrede  ist  schon 
oben  einerseits  nach  ihrem  werte  gewUrdigt  und  als  richtig  aner- 
kannt, anderseits  aber  auch,  im  hinblick  anf  das,  was  im  8chulunter> 
rieht  möglich  und  geboten  sei,  dahin  bestimmt  worden,  dasz  sie  Iflr 
unsere  frage  nicht  massgebend  sein  kOnne. 

Wenn  aber  weiter  gesagt  ist:  *die  latoiniscbe  compoeition  sei 
in  maadieni  betriebt  schwieriger  als  der  lateinische  anfsats',  so  kann 
dss  yon  einem  so  feurigen  yertreter  *der  formalen  bildong  nnd 
geisteegymnastik,  deren  wichtigster  teil  stilbildung  ist',  doeh  kaum 
im  eniste  als  belastangszengnis  gegen  diese  unsere  abnng  voige- 
brscfat  werdeo.  das  schwierige  ist  ja,  wenn  anders  es  nioht  für  die 
jeweiligen  krftfte  allsn  schwierig  nnd  doroh  seine  Schwierigkeit 
niederMckend  nnd  iKbmend  heissen  kann,  in  demselben  mass  ein 
nm  so  besseres  bildnngsmittel  and  werkseng  der  geistigen  gym- 
nastik,  als  es  mehr  denn  anderes  geeignet  ist,  den  geist  allseitig  su 
bescbttftigen,  die  Terscbisdenen  krftfte  desselben,  gedichtnis,  com- 
binationsgabe,  urteil  nnd  gesebmaek,  wachramfen,  su  sehürfen  nnd 
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zu  stärken,  und  dasz  dieses  durch  lateiniBcbe  oompoeitioa  gesdnAt, 
wild  sich  gewis  nicht  bestreiten  lassen. 

Aber  ^diese  stilbildung  habe  sieh  in  Bayern  und  Wtliitemberg 
überlebt;  die  tage  der  lateinischen  oompoeition  könnten  auch  llr 
Wflrttemberg  gesfthlt  sein',   davon  sollten  wir  doch  such  etmi 
wissen,  was  sagen  nns  aber  untere  amtlichen  acten  and  der  thit- 
aftchliche  stand  der  dinge  bis  zum  heutigen  tag?   es  sind  gerade 
sehn  jähre  her ,  dasz  unsere  oberstudienbehörde  nach  dankenswert 
eingeholten  gatachten  der  seminarien  und  gymnaden  folgenden  er- 
lasz  ergehen  liesz:  Mie  seitherigen  anforderungen  sollen  bei  d« 
centralprüfungen  künftig  ermäszigtf  in  den  schulen  retroversioaen 
und  imitation  geübt,  ursprünglich  deutsche  texte  vom  lehrer  zuTor 
übersetzt  werden,   lateinische  perioden,  d.  h.  Übersetzungen  au; 
dem  lateinischen  in  gutes  deutsch,  werden  künftig  auch  bei  dem 
maturitätsexamen  gefordert  werden.'    und  hiernach  wird  es  seit- 
dem in  den  schulen  und  bei  allen  prüfungen  gehalten,    von  Ver- 
kürzung der  auf  lateinische  composition  und  deren  Übung  zu  ver- 
wendenden Unterrichtsstunden^  dasz  etwa  die  primaner  nunmehr  da- 
von dispensiert  und  angewiesen  seien,  statt  der  Übersetzungen  deut- 
scher themata  ins  lateinische  lateinische  aufsätze  zu  fertigen,  oder 
dasz  bei  einem  maturitäts-  oder  concursexamen  auch  nur  ^in 
die  lateinische  composition  weggefallen  sei  und  aufgehört  habe,  al^ 
pensum  und  zwar  als  doppelt  gezählte  aufgäbe  zu  gelten :  von  al. 
dem  war  bis  zur  stunde  keine  rede,  noch  war  überhaupt  das  geringste 
zu  verspüren,  wo  und  inwiefern  dieses  Stilbildungsmittel  bei  ubj 
sieb  überlebt  habe,  bei  so  bewandten  umständen  darf  doch  wohl  ein 
württembergischer  schulmann  einiges  bedenken  tragen,  von  einem 
coUegen  des  reichslandes  sich  eines  andern  belehren  zu  lassen  undwrf 
seinen  pessimistischen  wahrspruch  allzu  groszes  gewicht  zu  legen. 

Endlich  wurde  oben  von  mir  selbst  noch  zunächst  dem  Utä- 
nischen  aufsatz  die  frage  entgegengehalten :  cui  bono  ?  zugleich  aber 
zugestanden,  dasz  dieselbe  einrede  gegen  die  lateinische  compositios 
erhoben  werde,  es  Tersteht  sieh,  dasz  diese  frage  nur,  wmn  sie  fcs 
nrteils-  nnd  stimmfUiigen  lenten  gestellt  wird,  anf  eine  intwort 
spmdi  maeben  darf,  aber  de  wird  aneh  von  riebtiger  nnd  hSBSg 
denkenden  gestellt  ond  wir  sind  nickt  berecktigt,  sie  deskalb,  weil 
so  viele  nnwstindige  so  fragen  nnd  nnbefagte  anklagen  dsna 
knttpfen,  unbeantwortet  sn  lassen,  sobon  ans  diesen  gmnd,  noch 
mekr  aber,  nm  sn  beweisen,  dass  allerdings  die  lateiniseke  eo»' 
Position  ein  nock  begründeteres  reckt  anf  fortexistens  kabe,  als  dff 
lateiniseke  anftats,  möge  snm  sckhu»  nook  geseigt  werden,  dtMvaA 
inwiefern  dieselbe  entsckieden  für  die  swecke  dw  scknlbildaag  n 
kokem  grade  branekkar  sei. 

6. 

Wenn  die  schule  sick  selbst  und  anderen  reckensckaft  darflber 
tu  geben  kat,  ob  ein  untenricktsfeck  nnd  eine  Ton  den  ackftlera  gr 
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forderte  tlbung  als  wesentliches  mittel  für  ihren  bauptzweck  anzu- 
lachen sei,  musz  beides,  der  didaktische  wie  der  pädagogische  gewinn, 
den  der  fragliche  lehrgegenstand  bringe,  nachgewiesen  werden. 

In  ersterer  beziehung  hat  der  vorige  artikel  aus  anlasz  des 
Satzes,  dasz  durch  die  lateinische  composition  unleugbar  nicht  blosz 
ein  wissen,  sondern  in  alle  wege  auch  ein  tüchtiges  und  befriedigen- 
des können  gepflegt  und  geschaffen  werde,  jedem  sachkundigen  den 
nutzen  nahe  gelegt,  welcher  dadurch  unmittelbar  gewonnen  wird, 
die  mittels  dieser  Übung  bei  jedem  auch  minder  begabten,  aber  ge- 
hörig eifrigen  schüler  unstreitig  erreichbare  und  erreichte  Sicherheit 
und  festigkeit  in  einer  fremden  spräche  und  gerade  in  der,  für  for- 
male bildung  so  überaus  geeigneten  und  förderlichen ,  lateinischen 
spräche  ist  fürwahr  ein  wertvolles  besitztum  für  jeden  gebildeten, 
eine  äuszerst  schätzbare  mitgäbe  der  schule  für  die  ganze  lebenszeit 
und  darum  gewis  des  schweiszes  der  edeln  wert,  und  dasz  jeden- 
falls im  obergymnasium  unserer  zeit  mit  seinen  höchstens  acht  latein- 
stunden dieser  sichere  besitz  nicht  durch  blosze  exposition,  auch 
nicht  schon  allein  mittels  mündlicher  und  schriftlicher  eintibung  der 
elementaren  spracbgesetze,  sondern  nur  durch  einführung  auch  in  die 
feineren  eigentümlichkeiten  und  charakteristischen  unterschiede  der 
fremden  alten  spräche  gewonnen  werde ,  aber  auch ,  dasz  dieser  ge- 
winn ,  um  wirkUch  mit  voller  klarheit  erfawt  £Q  werden  und  fest 
haftbar  zu  sein,  nur  dorcb  Übung  des  könnens  daroh  stetig  fort- 
schreitende, selbstthätige  proben  des  gelernten  wiasens  erreicht 
werden  könne,  bed«rf  für  den  seebkondigen  keines  weitern  be- 
weises,  wenn  er  es  niobt  schon  von  der  eignen  praxis  und  schul» 
erfahr ung  her  weiss ,  so  konnten  ibn  die  bereits  1846  von  Nfigels- 
bsch  in  seiner  vorrede  geschriebenen  worte  davon  überzeugen. 

Doch  nicht  minder  hoch  ansnsdilagen  ist  der  mittelbare  nntsen, 
der  durch  diese  Übung  für  das  yersttndnis  des  lateinischen,  vor- 
aebmlicb  aber  fttr  die  ttbersetsnng  ans  dem  lateiniscben  in  die 
mntterspracbe,  geschaffen  wird«  immerhin  ist  in  neuerer  zeit  die 
einsiebt  aneb  unserer  scfattler  in  die  groeien  onterscbiede  der  antiken, 
insbesondere  der  lateiniscben  spräche  ¥on  der  nnsrigen  nnd  damit 
in  das  ganze  geprige  nnd  in  das  innere  des  rOmiscben  Tolks-  nnd 
sprsebgeiates  durch  sweierlei  ungemein  gefordert  jeder  bessere 
lebrer  bfltet  dersttt  sich  selbst  und  warnt  schon  in  der  mttndlichen 
«q>osition  ernstlich  yor  Versündigung  gegen  das  deutsche  sprach- 
gefilhl  nnd  sprachgewissen,  Tor  barbarismen  und  latinismen,  er  be- 
luflbt  sich  nnd  verlangt,  dass  in  seiner  schule  nicht  blosz  sinngetreu 
und  correct,  sondern  rein  und  formschön  deutsch  übersetzt  werde, 
nad  swai^  weit  angelegentlicher,  als  es  nodi  vor  fünfzig  jähren  der 
lall  war.  noch  weit  mehr  aber  wird  darauf  hingearbeitet  durch  die 
oben  besprochenen  schriftlichen  expositionsfibungen.  werden  diese 
nebt  betrieben ,  so  erwttchst  für  lehrer  und  schüler  niobt  blosz  eine 
otttigung,  nein  eine  wahre  befnedigung,  vieles  aus  etymologie  und 
sjmonymik ,  feinerer  sjntax  und  tropenlehre  beider  sprachen,  wofür 
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Vei  der  mUndlieheB  exposition  sehleehterdings  die  leife  nieht  reteht^ 
eiBgebender  kennen  tu  lernen  and  sa  Yerwerten.  wie  mit  ernst  vnd 
Wetteifer,  so  mii  wahrer  Inet  and  freadigkeit  eaeht  and  entdeekl 
man  die  fimdorte  dtt  treffendsten  ansdr^e  and  wendiisgeii  der 
matterepracbe  für  die  eohlagenden  und  paekenden  worte  des  itai- 
schen Schriftstellers  und  ringt  mittels  der  krftfte  des  deutechsA  mÜ 
der  snschsalichkeit,  sohdnheit  und  wucht  der  slten  sprsehe»  wsn 
nan  mit  diesem  suchen  an  den  fundorten  der  muttersprachs,  dlissem 
ringen  ihrer  and  der  fremden  spracbkräfte  dieselbe  geistesoperatian 
Ton  der  andern  seite  band  in  band  gebt,  dasz  man  fdr  die  sehlsg- 
Wörter  und  eigentUmlichkeiten  des  deutschen  in  den  Schatzkammern 
nnd  graben  des  lateinischen  das  entsprechende  sacht  und  findet,  so 
kann  ein  Widerwille  gegen  allen  dilettantismas  und  alle  oberflfich- 
liebkeit  im  übersetzen  aas  dem  lateiniBdien  ins  deutsche  überhaupt 
und  die  so  nötige  gewöhnnng  an  genaues  und  scharfes  achten  auf 
einzelnheiten  bei  der  exposition  nicht  ausbleiben,  so  gilt  auch  hier 
das  Sprichwort:  doppelt  genäht,  bebt  wobl;  je  mehr  und  je  gründ« 
lieber  componiert  wird,  um  so  besser  wird  exponiert,  und  endlicb: 
wer  beides  so  geübt  und  erlernt  bat,  wie  wir  verlangen,  wird  auch 
in  seinem  deutschen  stii  ein  strenges  sprachgewissen  and  reinen  ge* 
schmack  erweisen. 

Doch  weitaus  höher  noch  steigt  der  wert  der  lateinischen  com- 
position  durch  den  noch  wichtigeren  pädagogischen  gewinn,  den  sie 
einträgt,  dies  schon  im  allgemeinen,  sofern  es  meines  erachtens 
kein  schulfach  gibt,  das  so  allseitig  und  naturgemäsz  für  das  alter 
von  14 — 18  jähr  wäre,  um  die  rechte  geistesgymnastik  zu  treiben, 
oder  ist  zu  viel  gesagt,  wenn  Nägelsbach  rühmt:  'es  schärft  den 
sinn  für  die  Schönheit  und  angemessenheit  des  ausdrucks  (so  oft 
man  überhaupt  etwas  schriftlich  oder  mündlich  darzustellen  hat); 
es  schärft  die  aufmerksamkeit,  den  beobacbtungsgeist  des  schüIers, 
weil  es  ihn  an  ein  immerwährendes  nicht  mechanisches,  sondern 
verständiges,  reflectierendes  suchen  gewöhnt*?  ich  füge  bei:  wie  l'Ür 
den  zehn-  und  zwölfjährigen  die  lateinische  elementargrammatik 
eine  treuliche  denklebre  bildet,  so  ist  für  den  secundaner  und  pn- 
maner  das  übersetzen  deutsch  gedachter  und  gefaszter  tbemata  in 
ein  nicht  blosz  fehlerfreies,  sondern  schönes  latein  die  zweck- 
mäszigste  Vorschule  für  scharfes  logisches  denken  und  ästhetisches 
dszstellangsgefühl.  ganz  ungesucht  und  als  ob  es  sich  von  selbst 
80  Tsrstfinde,  lernen  and  gewöhnen  sie  sich,  die  bsgiüfi  in  aller 
schlrfo  itt  erfassen,  anf  ihre  nnterechiede  and  bssondsren  merknisls 
genaa  in  achten,  sie  nieht  ta  yerwiscfaen  and  zn  Terwlsssm,  son* 
dem  in  all  ihrer  prftoision  and  prägnans  soszadrOoken,  ihrwn  eignen 
sprechen  and  schreiben  die  echt  rOmiflche  gravitit  uid  kflrss  anf* 
znpritgen,  und  sich  ganz  besonders  vor  der  ans  modernen  msnaebsn 
so  gellafigen  versohwonmienlisit,  weitiinfigkeit,  gesefamaek*  nnd 
geduikenlosen  hildeijSgerei  sa  httten  and  sa  bewahren.  H^l  hal  in 
einer  trefflichen  schahräe  darauf  hingewiesen,  wie  wohlgetÜsii  es  8si| 


Digitized  by  Google 


LateiniBoher  anfratc  oder  lateinische  compocition?  4dB 

dasz  der  jttogling  statt  an  moderner  gesohichte  und  politik  vielmehr 
an  dem  harmlosen  stoff  der  classischen  weit  sein  politiBchee  denken, 
raisonnieren ,  disputieren  lerne,  übe  und  austobe,  gerade  so  übt, 
scb&rft  und  stftrkt  der  sohüler  sein  logisches  und  ästhetisoheB  arteil 
honeTt  als  an  irgend  einem  andern  ahstraoten  stoff,  an  dem  oonoreten 
Organismus  dieser  toten  und  doch  so  lebensyoUen  spräche. 

Aber  auch  an  positivem  nutzen  für  die  sohulpädagogik  im 
engem  sinn  fehlt  es  nicht,  mehr  ein  zufälliger  nnd  yielleicht  min- 
der fassbarer,  indes  doch  nicht  zu  Tsrachtender  geirinn  Mit  ab  von 
dem  jeweifigen  stoffliehen  inhalt.  werden  zn  diesen  Übersetzungs- 
übungen Torzngsweise  leichte  und  gut,  frisch,  reobt  natürlich  er- 
ztthlte  anekdoten  mit  tieferem  hintergnmd,  biographische  oder 
sonstige  geschichtliche  lebensbilder  von  edlem  geist  nnd  sinn ,  also 
Stoffe  gewählt,  die  dem  wirkliobMi  und  sittlich  anregenden  leben, 
weniger  der  reflexion  entnommen,  der  classischen  weit  in  ihren 
schönsten  gestalten  und  darstellungen,  wie  dem  inhalt  nach  so  durch 
Mache  und  natürUohkeit ,  buntere  färben,  ansehauliche  und  dr»- 
mstisohe  behandlung  nahestehen:  so  müste  es  wunderbar  zngehen, 
wenn  nicht  davon  je  nnd  je,  wenigstens  bei  empfänglichen  geistern 
nnd  gemütem,  einerseits  ein  gesdmiackbildender,  anderseits  ein 
sittlicb  anregender  eindruck  ansgienge  nnd  haften  bliebe,  indes  ist 
noeb  mehr  gewicht  anf  einen  stilleren  einflnsz  dieser  art  in  anderen 
benehungen  zu  legen,  wenn  der  lehrer  seine  aufgaben  mit  umsieht 
und  voller  beachtung  der  tragkraft  seiner  schfller  wfthlt  und  stellt, 
so  wirkt  auf  die  letzteren  unfehlbar  zum  guten,  d.  h.  bewirkt  ein 
befriedigendes  nnd  pünktliches  arbeiten  der  umstand,  dasz  ihnen 
regelmäszig  von  woche  zu  woche  nicht  mehr  und  nicht  weniger  zu- 
gemutet wird,  als  sie  mit  ihren  ob  auch  schwächeren  kräften  zu  be* 
wSltigen  im  stände  sind,  dasz  dies  bei  den  themen  zu  lateinischen 
oder  deutschen  aufsätzen  oftmals,  namentlich  wenn  minder  erfahrene 
jüngere  lehrer  die  aufgaben  geben,  nicht  der  fall  ist,  daran  darf 
wohl  mit  recht  erinnert  werden,  weisz  ja  doch  jeder  lehrer ,  viel- 
leicht aus  selbsterlebter  erfahrung,  wie  lähmend  und  schädlich  auf 
nmider  begabte  schtller  der  einflusz  von  allzu  schwierigen  anforde- 
irongen  ist.  ferner  ist  gerade  auch  im  gegensatz  zu  aafsätzen  gewis 
beachtenswert,  dasz  bei  solchen  in  mäszige  schranken  geschlossenen 
und  den  kräften  angepassten  übergetzungsaufgaben  gewissenhaftes 
benützen  des  gelernten  und  pflichtgetreues  arbeiten  aller  schüler 
^eit  greifbarer  zn  tage  tritt,  als  bei  aufsätzen,  welche  mitonter  ein 
leichter  und  begabter  köpf  ohne  irgend  welches  ernstere  arbeiten 
und  doch  nicht  unbefriedigend  in  kurzer  frist  aufs  papier  wirft. 
j&  selbst  zwischen  lehrer  und  schüler  knüpfen  diese  Übungen  ein 
engeres  vertranensband,  als  die  aafsätze.  bei  den  letzteren  ist  meist 
^ie  klnft  zwischen  der  starken  Wissens-  und  darstellangskraft  des 
lebrera  nnd  dem  schwachen  noch  ungeübten  vermOgen  des  schülers 
Qm  ein  gutes  tiefer  und  breiter,  als  bei  den  in  frage  stehenden  über- 
setsQBgsanlgaben.  hier  dageg^  darf  sieb  auch  der  schwächere  aber 
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achtsame  und  ileiszige  scbüler  das  eine  und  andere  mal  an  dem  ge- 
danken  und  der  erfahrung  ermutigen,  dasz  er  nicht  allein  n^it  seinen 
mitschülern ,  sondern  selbst  mit  dem  gleichfalls  ja  um  ^^8^1  bft  üel 
ringenden  lehrer  mit  erfolg  wetteifere. 

Diese  erörtemngen  dürften  wenigstens  die  Wirkung  haben,  dasz 
man  norddeutscherseits  aufhört,  uns  »*^chwaben  mit  unseren  latei- 
nischen  compositionen  mitleidig  zu  bedauern,  als  seien  diese  uns  nur 
zu  verzeihen,  weil  wir  nicht  wüsten,  was  wir  thun,  und  dasz  wir  nicht 
ohne  weiteres  den  von  uns  aufgegebenen  lateinischen  aufsatz  dagegen 
einzutauschen  geneigt  sind,  indem  wir  vielmehr  mit  einiger  Selbst- 
zufriedenheit uns  sagen  zu  dürfen  glauben,  beati  possidentes.  sollte 
aber  kommen  der  tag  —  und  denkbar  ist  es  wenigstens  —  dasz 
durch  die  berechtigten  oder  unberechtigten  stimmen  gegen  den  latei- 
nischen aufsatz  jenseits  des  Mains  dieses  dortige  reservatrecht  zu  fall 
käme:  so  sind  wir,  damit  doch  6ines  der  so  wertvollen  stilbildungä- 
mittel  des  gjmnasiums  gerettet  werde,  in  aller  bescheidenheit  bereit, 
mit  unseren  erfahrungen  und  hilfsmitteln  den  reichsbrüdem  seiner 
zeit  collegialisch  handreicbung  zu  thun.  denn  wie  sagt  Hesiod? 

nX^ov  T^fiicu  iravTÖc. 

SOBÖNTHAL.  MezQER. 


52. 

DER  GEBRAUCH  DES  SUBSTANTIVIERTEN  INEINITIVS 

IM  OBIECHISCEnSN. 


Die  substantiTierung  des  infinitivB  kt  da«  bei  aUen  grieohiadm 
proMakem  so  beliebte  oonstraetioii,  eine  der  giieehiedieii  eprtdba  so 
eigeDtflmliofae  auidnicksweiBe  und  ein  so  zwedcmftsziges  mittel 
Ifliditigkeit  des  saisbanes  m  arreieheiii  daas  es  woU  aagabnebt  aeiB 
möolite^  diesen  sprachgebraneb  mOglidist  ersdiOpted  xn  behaadshi, 
besonders  da  er  von  den  grammatitsp  nur  lüokttibalt  und  dahnr 
ungenfigend  besprocben  w£rcL  diesen  maagel  zu  beseitigen,  moatei 
die  s8mtiieben  bierbeigdiOrigen  beispiele  aus  Plato,  Thneydidea, 
Xenopbon  und  den  rednem  gesammelt  und  geordnet  werden; 
letzteres  sei  hiermit  versucht  mit  aasehluss  an  die  casoslehre  Ton 
dr.  £.  Kochs  grieebiscber  schulgrammatik  und  dadurch  eine  aber- 
sieht  geboten,  aus  der  sich  leiobt  ersehen  läszt,  weldie  Verbindungen 
überhaupt  nicht  nachweisbar,  welche  selten  oder  nur  einiefaisn 
autoren  angehörig  und  welche  allgemein  gebrSaehlich  sind. 

Ich  wiederhole  das  bekannte,  was  in  den  grammatiken  und  bei 
Koch  in  den  §§  119  bis  122  steht,  nicht,  erlaube  mir  aber  eiaigo 
ergänzungen  und  berichtigungen  hinzuzidMlgen.  hftufig  tritt  nem- 
lich  der  subst  inf.  als  erläuternder  zusatz  zu  substantivis  und  pto- 
nominibus  wie  bei  Thuc.  I  32,  4.  41,  2.  Plato  Symp.  176,  6.  Dem. 
18, 156  o.  a.  0.  wenn  dieser  Infinitiv  nie  mit  a^jectiveni  sondern 
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nur  mit  adverbicn  verbunden  werden  soll,  so  trifft  diese  forderung 
natürlich  nicht  das  prädicat  2.  b.  TÖ  x^ipeiv  kqköv  KaXeire  PI.  Prot. 
354^  und  Wendungen  wie  auTÖ  tö  dTro9vr|CKeiv  Gorg.  i^)'2'2^.  gern, 
besonders  bei  Demosthenes  achlieszt  sich  dieser  infinitiv  mit  kqi 
einem  in  gleichem  casus  stehenden  vorausgehenden  Substantiv  an, 
letzteres  enthält  dann  den  weiteren,  ersterer  den  engeren  begriff  z.  b. 
Dem.  8,  12.  18,  296.  20,  45.  57,  2.  folgen  mehrere  subst  inf.  auf 
einander,  so  genügt  es  den  artikel  zum  ersten  zu  setzen,  wenn  nicht 
jeder  begriff  einzeln  hervorgehoben  werden  soll,  was  z.  b.  stattfindet 
bei  einer  anhöufung  gleicher  oder  ähnlicher  begriffe  wie  Xen.  Oec. 
II,  13.  Isoer.  8,  32.  Dem.  10,  29.  PI.  Prot.  340\    liegt  dagegen 
<uf  jedem  einzelnen  infinitiv  ein  besonderer  nachdruck ,  so  wieder- 
holt sich  der  artikel  z.  b.  PI.  Gorg.  479  ^  Soph.  248^.  Thuc.  3,  3,  8. 
b4,  2.  Xen.  Cyr.  3,3,8.  Dem.  2,  30.  der  Grieche  hat  gewisz  den 
infinitiv  jedes  verbi  substantivieren  dürfen,   denn  wenn  diese  bil- 
Jung  stattfand  bei  Worten,  die  in  der  Schriftsprache  so  selten  vor- 
kommen wie  TÖ  TTOiKiXXeiv  Kai  aiöXXeiv  PI.  Grat.  409*.  tö  dKoXa- 
amveiv  resp.  590*.  tö  ßöeXurrccOai  resp.  605 ^  tö  cu)UTrv€Öcai  Kai 
cuutpucficai  leg.  708*^.  tö  cibripo<pop€Tc6ai  Thuc.  I  5,  3.  tö  dno- 
TTTu€iv  Ktti  TÖ  dTT0|LiuTT€c8ai  Kai  TÖ  (p\)cr]c  ^€CTouc  q)aiv€c6ai  Xen. 
Cyr.  1,2,  16.  8,8,8.  tö  TTjv  T^v  TiXaTuvecOai  Cyi\  5,  5,  34.  tö 
uovociTeTv  Cyr.  8,  8,  9.  tö  Gupüjcai  Mera.  1,  4,  6.  tö  beOcai  Kai 
ud£ai  KOI  dvaceicai  Oec.  10, 11.  tö  €Höq)6aXjLiov  elvai  de  re.  eq.  1,  9. 
TO  fiuujTTiJecOai  de  re  eq.  2,  3,  so  war  diese  Substantivierung  gewisz 
bei  allen  verben  verstattet,  so  erklärt  sich  auch  die  auffällige  armut 
^es  griechischen  an  abstracten  Substantiven,  die  in  solcher  masse 
wie  das  latein  oder  gar  das  deutsche  zu  bilden  es  nicht  veranlaszt 
wurde,  da  die  Verbindung  des  infinitivs  mit  dem  artikel  ihm  leichte 
arbeit  machte  und  den  nötigen  ersatz  bot.   wenn  also  jedes  verbum 
im  infinitiv  substantiviert  werden  durfte,  so  musz  auch  der  subst.  • 
inf.  principiell  in  jeden  objeotscasus  treten  können ,  wenn  nicht  das 
regierende  verbum  zum  object  z.  b.  eine  person  verlangt  wie  bei  den 
verben  des  wohl-  oder  tlbeltbuns ,  des  gerichtlichen  Verfahrens  und 
ähnlicher  ausdrücke,  wenn  sich  dagegen  für  einzelne  sogar  triviale 
verba,  bei  denen  diese  clausel  nicht  stattfindet,  wie  für  tutx<^VUI 
^ein  subst.  inf.  als  object  findet ,  so  beruht  dies  gewis  auf  bloszem 
Zufall,  der  gebrauch  des  substantivierten  infinitives  im  nominativ 
iät  ebenso  häufig ,  wie  im  accnsativ ,  geniÜv  und  dativ,  viel  häufiger 
äber  ist  seine  Verbindung  mit  präpositioneil.  die  belege  für  den  ge- 
brauch des  subst.  inf.  im  nominativ  haben  weniger  grammatische, 
Qiehr  lexikalische  bedeutung  und  werden  der  rwunerspamis  halber 
deswegen  hier  nicht  angefäirt.   dagegen  müssen  sämtliche  werte 
zitiert  werden,  die  einen  objectscasns  zn  sich  nehmen  und  zwar 
erstens  die,  bei  denen  das  object  im  aocusativus  steht,  von  diesen 
fehören  zu  Kochs  gramm.  §  83,  2  dxouciv,  d|U(picßriT€iv,  dTtoXXuvai, 
aTTOKpiveceai,  dviii^i,  dTrobibövat,  d<pi^vai,  dvTiXa^ßdvecGai,  dvii- 
^aiieceai,  d7ioXoÜ€tv,  d<patp€fv,  diroßdXXeiVi  diro6oKifAd2;€iv,  dp- 
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TtdUiv,  dvaßdXXecGai,  dvaiiOevai,  dTTOTpeTteiv,  dtacöai,  aic6dv€- 
c0ai,  dnoKpuTTT€c0ai,  dvaqpepeiv,  dvo^oXoT€ic6ai,  dvaipeiv,  ava- 
Tp^TTCiv,  dfavoKTeiv,  dtavaKTeiv  kqi  ßape'ujc  cpe'peiv,  dcpavileiv, 
dxuxnMCt  oubev  IXqttov  diuxctv  f|  t6,  dvajue'veiv,  aip€ic6ai,  fiTvui- 
CK€iv,  TpdipacGai,  bmipeiv,  biaqpuXdmiv,  biaTTOveicGai,  biOKiuXuciv, 
bOKijudUiv,  bibövai,  baveiCecSai,  beiKvuvai,  öiaKpouecCiai,  biarrpai- 
TCcOai,  ddv,  elb^vai,  eiireiv,  eicdreiv,  ^Xxeiv,  ^^Troieiv,  ^Mq)ucioOv. 
IvbeiKVtJvat,  iv€pTdJ€c8ai,  dvvoeiv,  dvriO^vai,  d^aipciv,  d£aX€i<p€iv. 
^HcTcipciv,  dTraiv€tv,  dn^x^iv,  diribeiKVuvai,  dm^eXcicOai,  ^tticko- 
TclV,  invTpimWy  cOpicKCtv  xmk  nMd.,  ^9Uvai,  €x€iv,  ^T^icOai,  dcw- 
MdJ^eiv,  KaTaTiTviiia(€tv,KaTQncp(v€iv,KaT«xXefir€iv,  KoraX^tv,  kotb- 
CK€u6C€c8ai,  KOTOTidiivcR,  KaTEpTd2:€c6m,  KaniTopeiv,  K0MiCcc6ai, 
KpWeiv^  rrdcOai,  KUiXOetv,  Xajißdveiv,  Mav66vetv,  fiapTupciv, 

McXcrfiv,  Mnxavfictoi,  vo^Kciv,  öfioXotcTv,  öpiJIccOat,  irofHibiböv«, 
irapaiveiv,  TrapaXcCirctv,  irapcmdiSvot,  icap^x^iv,  irapiniiiti  napopdv. 
ir6cx€tv«  ir€piatp6!v,  Trcpmoietcdot,  mirpdaceiv,  iroOcIv,  iroidv, 
irp6TT€iv,  iTpiac8at,  npooipetcOat,  irpoXofipdvetv,  irpovockta» 
irpoSevctv,  irpocamtv,  irpocovirrfBccO«,  npocdirrctv,  irpocctn^, 
irpocCccdai,  irpociroidctat,  trpocTomtv,  irpocnS^i,  irpordm- 
c6at,  irpoti9^voi,  criMoivetv,  ocoitilv,  ciroubdCctv,  cuvovaXkRSiv. 
cuv€Eotp€tc6at,  cuvOcuipCtv,  TiMvat,  ttfiAVf  ilnrepopdv,  ihroXo^i* 
ßAv€iv,  öirofi^vctv,  qH&vm,  ^p€tv,  «piXovctKetv,  (puXömiv,  x^tpcnr 
d&v,  i|i^T€iv.  leider  erlaubt  der  räum  ee  nieht  betreffendeB  b»> 
lege  beizufOgeii. 

§  83, 2  anm.  2.  p^juKpccGai  PI.  Eutfayd.  305.  Xen.  de  reeq.  6, 16. 

§  83,  2b.  (peÜTCiv  PI.  Lach.  184^  leg.  732  ^  Xen.  Mezn.  2,2,3. 
4, 2,  4.  Dem.  33,  21.  biacpeuTeiv  Xen.  Mem.  4,  2,  26.  4,  4,  11.  4,  4, 
21.  ^K(p€iJT€iv  PI.  Soph.  235'».  leg.  969*.  Andoc.  2,  9.  PI.  Pam. 
147*.  Apol.  89*.  Dem.  21,  169.  M»Mticeai  Dem.  19,  269.  bucxcpoi* 
V61V  PI.  resp.  366'.  362 Xen.  Hell.  7,  4,  8.  Dem.  13,  11.  ÖMMCfnr 
PJ.  Crat.  420 Phil.  67  ^  Dem.  18,  59. 

§  83,  2c.  aicx^vecOai  PI.  Soph.  247  ^  Xen.  Mem.  3,  14,  1. 
CuXaßeTcGai  Dem.  19,  296.  (poXdiTCcGai  Xen.  Cyr.  3,  1,  27.  4,  2, 
25.  Mem.  2,  2,  3.  4,  2,  5.  Dem.  18,  258.  (poßeicGai  PI.  Gorg.  479*. 
522 ^  resp.  344 ^  leg.  798  ^  943 Xen.  Anab.  2,  6,  19.  3,  2,  19. 
Dem.  IG,  29.  57,  2.  Dinarch.  2,  22.  beicai  PI.  Apol.  28'.  Thuc.  6, 
61,  7.  Dem.  19,  3.  öppiubew  Thuc.  6,  14.  doppeiv  Pl-Kuthyd.  275«. 
Xen.  Cyr.  1,  5,  14.  Dem.  19,  3.  57,  2. 

§  83 ,  3.  CTTCubeiv  Xen.  Mem.  4,  3, 1.  dva^Aevciv  Xen.  Cyr.  1, 
6,  10.  Conv.  4,  41. 

§  83,  3  anm.  2.  biöjuvucGai  Antiphon  1.  28. 

§  83,  4.  biabOvai  Dem.  18, 133.  biHT^Ueai  Dem.  57, 40.  napa- 
ßaiveiv  Dem.  23,  16. 

§  83,  6.  bibdcKCiv  Xen.  de  re  eq.  8,  5.  iraibeueiv  Xen.  Uec  9, 
12.  13,  4.  12,  5.  ckTTpamcBai  Dem.  47,  21.  dTTOCTepciv  Xen.  Cyr. 
5,  3,  19.  d(paipeiceai  Xen.  Cyr.  5,  3,  19.  Dem.  18,  13.  20,  4,  44. 
120.  22,  74.  23,  122.  24,  188.  57,  57. 
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§  83,  7.  xaXeiv  PI.  Prot.  354«^.  Euthyd.  285  '.  Theaet.  189«. 
190».  Gorg.  483.  Crat.  406^  Ale.  I  129  ^  Phaedo  69  \  107  ^  6vo- 
^d^:€lv  P1.  Phileb.  34 ^  KaGicidvai  Dem.  21,  124.  Aesch.  2,  176. 
<inocpaiV€iv  Xen.  Mem.  1,7,4  med.  PL* Theaet.  196*^.  direpTtiZe- 
cGai  PL  Euthyd.  301.  V0|Li(r€iv  PI.  resp.  Ü78^  Xen.  Hell.  5,  4,  59. 
Cyr.  5,  1,  12.  Mem.  3,  9,  14.  Ages.  7,  4.  Lac.  resp.  2,  8.  Dem.  24, 
87.  Isoer.  6,  59.  8,  34. 

§  83,  11.  PI.  leg.  778*.  Thuc.  6,  14.  Xen.  Hell.  7,  1 ,  8.  7,  4, 
40.  Cyr.  1,  6,  20.  5,  1,  25.  7,  5,  46.  8,  4,  19.  Isoer.  5,  113.  11,  18. 
Xen.  Mum.  2,  1,  2.  de  re  eq.  9,  9.  Lycurg  100.  Xen.  Cyr.  2,  2,  3. 

Aus  dem  accusativ  des  bezugs  läszt  sich  der  sogenannte  ad- 
verbielle  accusativ  der  Wendungen  wie  tÖ  vöv  eivai  sowie  die  ein 
fügung  von  TO  jLir|  und  t6  ^f)  ouxi  vor  dem  infinitiv  nach  verben 
des  hindems  erklären ,  aber  beides  ist  zu  bekannt ,  als  dasz  es  nötig 
wäre,  belege  anzuführen. 

Genitiy. 

Der  genitivus  erscheint  häufig  als  attribut  eines  Substantivs 
und  zwar  bei  dfuiv  PL  Epin.  975».  difvoia  PL  Ale.  117^.  dbuva|.iia 
Theaet.  192 ^  resp.  359 ^  Antiph.  5,  2.  dbuvacia  Thuc.  7,8,2. 
dbeia  mit  ^x]  Dem.  19,  149.  22,  42.  24,  31;  ohne  jir|  59,  113.  Lys. 
30,  34.  dri9€ia  Th.  4,  55,  4.  atpecic  Dem.  4,  9.  Isoer.  12,  117. 
aicGTicic  PL  Theaet.  182     resp.  507     Phaedo  96^.   aicxuvn  PL 
Gorg.  5(19  '  .  aiTia  PL  Euthyd.  291.  leg.  831**«.  Phaedo  112».  Dem. 
9,  7.  19,  43.  28,  6.  60,  20.  Isae.  7,  3.  Th.  6,  105,  2.  2,  60,  7.  Isoer. 
12, 138  und  21.  Aesch.  3, 139.  TÖ  aiTiov  Xen.  Hell.  3, 2,  7.  Isae.  3,  9. 
8,  2.  10,  20.  diaaGia  Apol.  29»».  Xen.  mem.  4,  2,  22.  dXneeia  PL 
synip.  198 'L  d^uviripia  Pol. 279«.  dvaicxuvTia  leg.  701^.  dHiuj|iaTa 
leg.  690*.  dTieipia  resp.  487^.  Dem.  36,  1.  dmCTia  Th.  3,  75,  4. 
dTiXtiCTia  PL  resp.  öö5''.  dirÖTVOia  Th.  3,  85,  4.  diTÖbeiHic  Dem. 
33,  37.  Isoer.  15,  118.  Th.  2,  13,  8.  dnopia  leg.  678 Apol.  38'*. 
Dem.  33,  6.  Th.  2,  49,  5.  d7TOCTpoq)ri  Dem.  24,  9.  dirocpacic  PL 
Crat.  426^.  dptTTi  Pol.  305  \  Gorg.  526 ».  resp.  518*.  dpxn  Lyk.  94. 
Dem.  16,  9.  dppuJCTia  PL  resp.  359     dc(pdX€ia  leg.  752'  .  Dem. 
23,  159.  dv  dcqpaXei  clci  Xen.  Cyr.  3,  3,  31.  dcxoXia  mem.  1,  3,  11. 
TO  dcpav^c  Th.  2,  42,  4.  dcpop^ri  Dem.  1,  23.  ßdcavoc  Xen.  Cyr.  7, 
ö,  61.  ßioc  PL  Phil.  33».  ßXdßn  Th.  6,  41,  3.  t^voc  PL  Phil.  63 ^ 
bec^öc  Parm.  162  \  biaTVUüMn  Th.  1,  87,  6.  bidvoia  Th.  5,  9,  6. 
bibacKttXia  Xen.  Cyr.  8,  1, 19.  bibdcKaXoc  PL  Prot.  327«.  biKn  Dem. 
23,97.  8,27.  boEa  PL  resp.  412«.  leg.  815^.  Dem.  2, 15.  5,22.14,1. 
16,  22.  45,  62.  bOva^ic  PL  Meno.  78  ^  Parm.  135  ^  150  ^  Phü.  57«. 
resp.  511  ^  328  \  507"^''.  532«*.  533 537    leg.  829  ^  630«».  694 \ 
831^.  Gorg.  Ö09'>^  Soph.  248^  Phaedo  99^  Dem.  18,  290.  19, 
340.  Antiph.  5,  1.  dGiCMÖc  Dem.  17,  27.  ^ttic  c.  inf.  fut.  PL  Phil. 
156  \  Phaedo  68».  Xen.  mem.  2,  1,  18.  Dem.  32,  31.  Th.  1,  144,  1. 
c.  inf.  aor.  Dem.  58,  68.  Th.  2,  56,  4.  ^|i7T€ipia  Dem.  1,  28.  ^Hic 
PL  Phil.  11^.  dHouda  resp.  554 ^  Gorg.  526'.  461«.  leg.  768»». 

N.  iahrb.  f.  phU.  n.  pid.  11.  abt.  im  hfl.  10.  32 
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DoBL  23,  15.  26,  7.  61,  28.  laoor.  7,  20.  12,  69.  epist.  4,  5.  kmäL 
3, 63.  ^m^ouXyi  Fl.  leg.  877  ^  imeixeia  Th.  5,  86, 1.  (^mSuMni^ 
Kai)  dpacTnc  FL  resp.  643«.  621  ^  Xen.  Hell.  5,  2,  28.  iniOii^ 
PLeymp.  206"^.  Hipp.  1 997*.  reip.669\  Xen.  Cyr.  1, 1, 6.  3,3,11 
mem.  2,  1,  4.  Hier.  1,  26.  Hipp.  1,  iL  Dem.  23, 113.  60, 1.  Tk  7, 
84,  2,  leoer.  6, 126.  ^mM^Xeia  Xen.  mem.  3,  3,  7.  intCT&nicFl 
Prot  312^.  dmcTrjiLin  Gorg.  611^  reap.  611«.  ^irixcipnac  Ak.IlU^. 
teuivuMiaCrat.417«.  £puiC8ymp.208<.  206  ^  207*.  Tim.9lM;paL 
986«.  Xeo.  Cyr.  5, 1,  24.  mem.  1,  4,  7.  2, 6,  21  uid  4.  f(TC|iifrv  Cjr. 
1,5,12.  f)bovr)Pl.PliiL63«.  mp.681<>«.f|XtKiore8p.461^ecp(itfili 
Goig.  621«.  locic  Antiph.  6,  94.  tcaipdc  PL  resp.  421  \  leg.  946*. 
Xen.  Hell.  3,  5,  5.  Dem.  2,4.  3, 6. 18,48.  24,a  Isoer.  1,41.  wMi 
Xen.  Hell.  6,  2,  9.  icdXXoc  PI.  Oorg.  509  KcqNiXaiov  leoer.  7,  IL 
Kivbuvoc  PL  ApoL  28  ^  Kpfac  Soph.  242«.  Xdyoc  Pheedo  78'.  Die. 
3, 10.  Dem.  18,  67.  cktih/ic  Dem.  1,  6.  juapTupia  Dem.  44,  4.  pft^ 
TtipiOV  Xen.  Ojr.  1,2,  16.  napwc  Dem.  19,  240.  33,  23  and  27. 
34,46.  Ibm.4,  13.  )yi^6o5oc  FL  PoL  286 «.  Theaet  183«.  läUtn 
leg.  830 ^  M^poc  Lys.  30, 16.  Isoer.  16, 180.  Tp(a  Th.6,  9, 9.  |ikov 
Xen.  Cyr.  6,  2,  26.  ^CTpiörnc  PI.  leg.  701  ^  fi^rpov  Xen.  Hiiq^  4,  t 
Mnxavr)  PL  Grat  416  ^  fiivcfa  xal  dnco^  PL  leg.  798 ^  fzöpiov  Ont 
387«.  öböc  Dem.  3,  11.  ÖMnPOcXen.  An.  3,  2,  24.  ö^oXotiaDNk 
66, 1.  öpMn  Dem.  18,  246.  icopdbetTMa  PL  leg.  633«.  862«.  876'. 
Lys.  27,  6.  Isocir.  8,  49.  iropafiuOiov  PL  Enthjd.  272  \  nofiomk 
Gorg.  610^  PoL  307«.  ndvn  Biil.  62*.  ir^c  leg.  769  \  I>em.40k 
40.  Th.  7,  42,  2.  irriTn  PI.  leg.  808 ir(cTtc  Dem.  14, 7.  nöeocla. 
mem.  1,4,7.  irpaTMatckt  PL  Tfaeaet  161«.  irpooipcctc  Dem.  23, 
127.  irpoeuMtaPLEathyd.  278«.  leg.  ß97^.  936<*.  irpövowDn- 
47,  80.  Tipdcpncic  PL  Grat.  423«.  irpöqxxac  PL  Tim.  20«.  Xen.  Ai. 
1,1,7.  Oee.  20, 19.  resp.  A.  2, 17.  Dem.  6,  82. 10,  22  mdSS. 
13,  2. 14, 37.  24, 43  and  62.  33, 2.  60, 20.  Th.  4, 126, 5. 1, 126,  l 
nüüjia  Fl.  leg.  649«.  ^tüjLin  leg.  711«.  Isoer.  10,  66.  cruxciov  Im 
Ag.  6,  2.  Dem.  19,  6i  nnd  116  and  116.  23,  96.  29,  19.  32,  IL 
36,  12.  64,  23.  67,  31  and  33.  60,  6.  Th.  4,  120, 3.  Isoer.  16,  25&. 
3, 7.  2,31.  7,40.  Isee.  12, 11.  Antiph. II  t  6.  cvTTVu>Mn 
oh^oboc  PL  Phaedo  97«.  ct&VTo£tc  Dem.  1 ,  20.  13,  9.  19,  9.  T<&C 
Dem.  3, 36.  Aeseh.  2, 108.  TeKjbiripiov  PL  Phaedo  70<'.  Epin.  968^'. 
Dem.  20, 146.  21,  89.  24,  214.  31, 1  and  6  und  la  88,  28. 86, 11 
44,  62.  46,  13,  23,  37.  64^  9.  66,  26.  xAoc  Fl.  Cham.  178'. 
772«.  Phaedo  77^.  Grat.  417«.  t^xvt)  Fhaedr.  260«.  Eattiyd.  289^ 
Phil.  68«.  req).  618'.  leg.  338«.  799«.  TexviTnc  Dem.  22,  4.  ipdm 
PL  Fhaedr.  268'.  Grat  488'.  Dem.  6,  6.  21,  27.  Isoer.  16,  ü 
ötrcppoXifi  Th.  8,  82,  2.  öiroboxil  Dem.  7, 13.  t&iröSmc  PL  Pamk 
128'.  äirÖMVnctc  Th.  2,  88,  3.  4,  17,  3.  i&ir6cx€Ci€  Dem.  23,  156. 
öirotpte  Dem.  61,  19.  qiMvoc  Th.  3, 82,  8.  (piXoTiMia  Xen.  Cyr.  8, 
1,  36.  qpößoc  Fl  leg.  840«.  resp.  360'.  Xen.  An.  3, 1, 18.  Den.Mr 
86.  qnktc  PL  Grat.  387«.  397'.  Epm.  978«.  x<ipic  Dem.  19, 314. 
XpeUl  Dem.  13, 1.  PL  leg.  697'.  xpövoc  Dem.  4,  37.  19, 164.  21, 
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112.  23,  60.  Aescb.  2,  49.  üjpa  PL  leg.  844''.  Xen.  Cyr.  1,  4,  4. 
Oec.  7,  33. 

Gramm.  §  84,  1  anm.  2.  ic  tout'  ^Xr|Xu6€  toö  vopi2!eiv  Dem. 
22,  16. 

Gramm.  §  84,  2  anm.  4.  toö  cTvai  dv  PL  Parm.  162  ^  Kaid  * 
TaüTd  icm  ToO  xaOap^  dvai  leg.  869 

Qmmm.  §  84,  4.  altlAcOotl  toO  o.  inf.  als  grand  angeben  Xen. 
Cyr.  8,  2,  12,  ähnHoh  PL  Tim.  57«;  anklagen  Dem.  61,  7.  19,  336. 
10,  75.  laoer.  15,  86.  t6  o.  infl  Dem.  19,  888. 

Qramm.  §  84,  5.  mit  toO  o.  laf.  etelwn  öpTiZiecdat  Xen.  Hell. 
3,  6,  5  (p6ovetv  Dem.  15, 15.  Xen.  Agee.  1,  4. 

.  Gnunm.  §  84,  6.  mit  toO  e.  isf.  werden  verbanden  |jiC|Livf]c9ai 
X«n.  Cyr.  3, 1, 10.  Dem.  19, 19.  £mXav6dv€c6ai  Dem.  48, 77.  Xen. 
Cyr.  3,  8,  82.  ^icCMeXdc6ai  Xen.  HelL  6,  2,  88.  2,  8,  88.  Cyr.  1,  2, 
10.  5,  8,  48.  8,  8, 19.  Mem.  2,  6,  29.  8,  7,  7.  4,  8,  2. 1, 2, 65.  1, 6, 
15.  8, 1,  8.  8,  8, 11.  8^  5, 8.  4,  2, 4.  Oeo.  11, 18.  Agee.  1, 20. 
Xen.  Qyr.  8,  1,  30.  8,  7,  17.  Dem.  48,  88.  43,  68.  Isocr.  10,  6.  FL 
Bntbyd.  288*.  Phaedo  60<^.  resp.  365'.  d^cXctv  Xen.  Cyr.  1,  6,  11. 
5,  5,  21.  Anab.  5,  1,  15.  Mem.  2,  3,  9.  3,  1,  8.  Lao.  reep.  10,  5.  de 
raeq.  10,  9.  Dem.  10,  29.  19,  165.  Isoer.  15,  286  nnd  311.  PL 
Gorg.  471.  Symp.  181  ^  öXlTUipciv  Dem.  51,  17.  Isoer.  8,  82.  PL 
Hipp.  II  370 ^  cppovriTctv  Xen.  Mem.  2,  6,  4.  Isoer.  6.  91. 

Gramm.  §  84,  6  anm.  1.  |ii<X€t  t6  o.  inf .  Xen.  Hell.  2,  4, 10. 
Cyr.  1,  6,  16. 

Gramm.  §  84,6 anm. 2.  ^idecOoiToO c. inf.  Xen.  Hell. 7, 1,24. 
Pyr.  1,  6,  19. 

Gramm.  §  84,  7  ist  belegt  durch  PI.  Parm.  162*.  xeep.  421«. 

Dem.  37,  45.  Thuc.  4,  34,  1.  Xen.  Oec.  7,  24. 

Gramm.  §  84,  7  a.  toö  c.  inL  steht  bei  )li€T^X€W  Dem.  19,  167 
und  294.  22,  32.  23,  76  und  210.  Isoer.  13,  12.  PL  Parm.  162». 
Ibb'^.  Tim.  77\  resp.  478  ^  leg.  797''.  jueTeivai  Xen.  Hiero  4,  2. 
PL  Pol.  275 Parm.  162 '\  )Li€TObibövai  Lysias  26,  2.  ^€TaXa^- 
ßdveiv  PL  Parm.  156*.  Epin.  985*.  Phaedo  72  ^  CDXXajußctveiv 
Xen.  Hipp.  1,  22.  dTTtXa^ßdveiv  Xen.  de  re  eq.  9,  8.  hierher  würde 
nach  J.  Classen  EvJvav^TT€i0€  xai  ouy  t^Kicxa  toö  laic  vauci  juf] 
d6u^€iv  1  huo.  7,  21,  3  gehören,  wenn  wirklich  cuvavaTielöeiv  nach 
analogie  von  cuvdpacöai  und  cuvemXafußdvecSai  mit  dem  genitiv 
verbunden  werden  darf,  was  auch  Classen  nicht  unbedingt  behauptet, 
denn  die  mit  cuv  zusammengesetzten  verben  regieren  naturgemäsz 
den  dativ,  und  es  darf  bei  solchem  compositum  der  genitiv  nur  dann 
•intreten,  wenn  das  simplex  schon  mit  dem  genitiv,  der  dann  par- 
tltiv  ist,  verbunden  werden  kann;  während  man  aber  den  teil  von 
nnem  gegenstände  nehmen  (XajußdvecOai)  oder  erheben  (aipecdai) 
^wm,  kann  man  nicht  einen  teil  von  jemand  überreden. 

Gramm.  §  84,  7  c.  toC  c.  inf.  steht  bei  äTTTCcOat  PL  resp.  467*. 
4»Xfceai  Dem.  19,  383.  42,  8.  57,  9.  Aesoh.  2, 109.  dpX€tv  Xen. 
ttiab.  1, 4, 15.  3, 1, 24.  Dem.  18, 126.  KOTdpX€iv  Xen.  Iffem.  2, 3, 11. 

82» 


Digitized  by  Google 


500    Der  gebrauch  des  äubbtautivierten  iDEoitivä  im  griecbischeo. 


Lac.  resp.  8,  2.  rreipctcOai  Isoer.  19,  23.  d(piKveic9ai  Dem.  20,  28.  ' 
dTTOTUTXaveiv  PI.  Sopb.  267  ^  Dem.  44,  41.  biafiapidveiv  Dem, 
61,  3.  32,  12.  Isoer.  12,  11.  PI.  leg.  960  ^  dnoTitvvuCKeiv  Xol 
aoab.  1,  7,  19. 

Gramm.  §  84,  7  d  tou  c.  inf.  steht  bei  dTTiGu^eiv  Xen.  Hell. 

4,  1,  2.  Mem.  1,  7,  3.  3,  3,  1.  3,  6,  16.  Oec.  14,  9.  Hipp.  8,  22. 
Isoer.  4,  38.  6,  6.  8,  28.   öpetecGai  Xen.  Cyr.  5,  3,  48.  Thuc.  2,  ; 
65, 10.  T^ixecBai  PL  Phaedo  117*.  dvTiTTOieicGai  Xen.  Mem.  2, 1, 7.  j 
Dem.  10,  52.  ireivfiv  PI.  resp.  606*.  dpac0fivai  Xen.  Ages.  10,4. 
Isoer.  15,  275.  dpuüTiKiüc  ^X€iv  Xen.  Cyr.  3,  3,  12.  Oec  12, 1^  | 
djbWpicßriTeiv  Isoer.  5,  82.  10,  9.  ' 

Gramm.  §  84,  7e.  diToXauciv  ToC  c.  inf.  Xen.  Mem.  4,  5,10.  ' 
Hiero  1,  30.  PI.  resp.  330^.  395 ^  I 

Gramm.  §  84,  9.    toö  e.  inf.  steht  bei  d)nmTTXdvai  Isocr.  I 
9,  63.  beTcBai  PI.  Gorg.  507 TTpocbeTcOai  Xen.  Oec.  14,  2.  DecL  ^ 
16,  6.  PI.  Grat.  419 dcpGdvuiC  ^x^iv  PI.  Gorg.  494 ^  eunopeiv 
Phaedr.  235. 

Gramm.  §  84,  9  anm.  1.  bei  ToO  e.  inf.  Dem.  29,  17.  Ljsias 
14,  21.  TTpocbei  TOÖ  e.  inf.  PI.  Phil.  21*. 

Gramm.  §  84,  9  anm.  2.  toO  e.  inf.  steht  bei  dTTOCT€peiv  Xeiu 
Cyr.  7,  5,  62.  Hiero  6,  3.  Dem.  21,  95  und  142.  22,  26  und 
24,  164.  23,  19.  39, 11.  46,  9.  Isoer.  15,  192.  Jsae.  2,  24.  6,  4.  PI 
Parm.  134«.  Hipp.  I  298«.  Tim.  72^.  TTapaKpouecGai  in  der  un- 
echten rede  Dem.  49,  19  und  sogar  dqpaipouvTai  Touc  Kuvac  ToC' 
£up£iv  Xen.  Cyneg.  6,  4  eine  hier  denkbare  ausdrucksweise:  :^ 
nehmen  die  hunde  von  dem  finden  und  sich  von  dem  vorteil  wi^, 
bringen  sie  um  das  finden  und  sich  um  den  vorteil. 

Gramm.  §  84,  10.  dir^x^iv  ToO  c.  inf.  1)  entfernt  sein :  Dcbl 
14,  24  und  33.  15,  1.  19,  98  und  259.  20,  49.  22,  75.  23,  1«. 
24,  3  und  183.  Isoer.  6,  70.  7,  31.  7,  80.  11,  32.  12,  45.  15,  315. 
epist.  7,  8,  ebenso  direivai  tou  c.  inf.  Xen.  Cyr.  5,  2,  18.  2)  sich  ent- 
halten: Xen.  Cyr.  5,  3,  48  Mem.  1,  2,  34.  2,  6,  23.  4,  2,  3.  de  ved 

5,  6.  de  re  eq.  9,  8.  10,  1.  Dem.  19,  223.  59,  85.  Isoer.  2,  49. 
Dinarch.  2,  3.  PI.  leg,  934«.  Trapaxwpeiv  toö  c.  mf.  PI.  Prot,  336*. 

Gramm.  §  84,  11.  toö  c.  inf.  steht  bei  biaq)^p€iv  Dem.  23,  32. 
21,147.  Pl.Crito49^  Traueceailsoer. 8, 116.  dTTOiraueceai  Xen.  Cjr. 
7,  5,  62.  dTTOTTaueiv  Cyr.  8,  8,  22.  Lac.  resp.  1,  6.  dvanauciv  Xen. 
Hipp.  4, 1.  dTraXXdcceiV  Dom.  3,  34.  20,  58.  23,  169  und  181.  Isoer. 
3,  6.  Thuc.  8,  106,  2.  PI.  Theaet.  148«.  199 ^  Phil.  20^  Leg.  953». 
Apol.  39*=.  dqplecGai  Xen.  Cyr.  2,  1,  21.  de  veet.  4,  6.  Dem.  23. 157. 
Isoer.  15,  63.  Lyenrg.  37  und  40.  uq>i€C9ai  Xen.  Cyr.  7,  5,  62. 
dcpicTacOai  Dem.  5,  3.  19,  337.  20,  154.  21,  141.  24,  216.  25,  61. 
Isoer.  5,  76.  epist.  8,  7.  Lycurg.  30.  icxeiv  PI.  Crat.  420«.  dmcxc^» 
Dem.  20,  158.  PI,  Phaedr.  257  \  dmcxeiv  PI.  Parm.  152  inlxiiy 
PI.  Apol.  39^.  Phaedo  117«.  dTTobeiXiav  Xen.  Lac.  resp.  10,  T. 
liCTairfiTTCiv  PI.  Crat.  440*.  ditcXauveiv  Xen.  Hell.  3,  2,  31.  Ix&m 
Hell.  4,  8,  5.  Anab.  3,  5, 11.  PI.  Tim.  72  \  dicfiTveceai  Xen.  flalL 
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6,  4,  23.   d^icxdvai  Xen.  Mem.  1,  3,  12.   ^ictacGai  Isoer.  5,  18. 

epiflt.  1,  19.  Xen.  Mem.  2,  1,  4.    d7rOTp^7T€iv  Xen.  Hell.  6,  4,  24. 

Mem.  1,  7,  6.  Thuc.  1,  76,  2.  ^jUTTobibv  rev^cGai  Xen.  Hell.  6,  5,  38. 

Cyr.  2,  4,  23.  3,  1,  9.  d^iTTObiuv  Katacrrivai  Dem.  23, 149.  33,  25. 

Isoer.  12,80.  ^HTTObCieivPl.  Crat.  419«.  KwXueiv  Xen.  Anab.  1, 6,  2. 

dTiOKU)Xu€iv  Hiero  8, 1.  biaKU)Xu€iv  PI.  Kuthyd.  304  ^  €ipT€iv  Lac. 

resp.  2,  12.  Aesch.  1,  183.  PI.  leg.  879**.  direiptciv  Xen.  Mem. 

2,  1,  16.  Ages.  2,  26.  Dem.  20,  5.  Isoer.  6,  4.  diroKXeieiv  Thuc. 

4,  34.  Dem.  45, 19  und  28.  diroXu€ceai  PI.  leg.  637'.  Dem.  49, 19. 

XU)pi2l€iv  Dem.  23,  9. 

Gramm.  §  84,  11.  ToO  c.  inf.  steht  bei  f]Y€icÖai  PI.  Meno  97", 

Kpaieiv  Xen.  Lac.  resp.  4,  6.   )LiiKp6v  dTToXelneiV  Isoer.  16,  122. 

7, 17.  dTToXeiTieceai  pass.  PI.  Ale.  I  124  ^ 

Gramm.  §  84, 11  anm.  1.  tou  c.  inf.  steht  bei  TtpOTiO^vai  Thuc. 
3, 84,  2.  TTpoicrdvai  Antiph.  III  ß  4,  wo  xoO  zu  tux€iv  gehört,  so- 
gar bei  UTiepßdXXeiv  PI.  Gorg.  475.  imcTaTeTv  Xen.  Cyr.  8,  1, 16. 

§  84,  13.  mit  TOÖ  c.  inf.  werden  verbunden:  öXXoc  PI.  Parm. 
189^  Gorg.öl2«.  dvMcleg.734^  Epin.  989*.  KTibrmwv leg. 808 ^ 
H^TOxoc  Epin.  984 dMcXrjC  Xen.  Cyr.  8, 3, 5.  diTCipoc  Hell.  8, 4, 29. 
de  re  eq.  8,  3.  Dem.  34,  2.  Antiph.  5,  3.  PI.  Phil.  17  ^  dTT€(piuc 
IX€iV  Xen.  Lac.  resp.  2,  5.  Hyper.  p.  Lyc.  30,  3  Schneidewin. 
?M7T€ipoc  Antiph.  5,  7.  Thuc.  2,  4,  3.  jiTixaviKÖc  Xen.  Hipp.  6,  2. 
Kupioc  Dem.  18,  321.  19,  137.  20,  2.  21,  220.  23,  184.  33,  17. 
Isoer.  12,  147.  Dinarch.  1,  35.  Aesch.  2,  183.  PL  leg.  957«.  Xen. 
Lac.  resp.  13,  10.  ÄKUpoc  Dem.  24,  148.  dv^XmCTOC  Xen.  Cyneg. 
7,  9.  driGric  Dem.  1,  23.  21,  72.  dTi|iOC  Dem.  15,  33.  d^oipoc 
PI.  Phaedr.  258*».  dvdirXcuJC  PI.  Tbeaet.  196«.  TTCpicpoßoc  PI. 
Phaedr.  239»».  ßpabOc  Thuc.  7,  43,  5.  älioc  Dem.  20,  27.  21,  12 
und  134.  37,  35.  Lyeurg.  100.  PL  Phü.  13«.  resp.  474  leg.  882  ^ 
dvd£ioc  Dem.  22,  36.  djuiröbioc  PL  leg.  925«.  832  \  kwXutiköc 
Xen.  Mem.  4,  5,  7.  dnpoßouXeuTUJC  PL  leg.  866«.  drÜMvacTOC 
resp.  396^.  aiTioc  Xen.  HelL  3,  2,  7.  3,  4,  25.  7,  2,  10.  7,  5,  18. 
Cyr.  5,  4,  14.  Anab.  7,  7,  48.  Mem.  1,  6,  8.  4,  4,  15.  Ages.  1,  35. 
ApoL  17.  Dem.  9,  2.  15,  32.  19,  178.  20,  42  und  59.  21,  18  und 
24  und  37.  22,  17  und  20.  23,  152  und  204.  24,  5.  37,  49.  44,  1, 
48,  3.  51,  21.  60,  20.  Isoer.  15,  303.  3,  55.  4,  28.  5,  52.  7,  24. 
10,  67.  11,  25.  12,  51  und  65  und  97  und  203  und  252.  Lysias 
13,  79  und  82.  26,  6.  30,  16.  Isae.  11,  27.  Aeseh.  3,  61.  Lyeurg. 
147.  Dinarch.  1,28.  PL  Gorg.  452«.  Crat.  396 \  399^.  Phileb. 

64 ^  Ghana.  166  resp.  496 600  leg.  870*.  Phaedo  dl\ 
101  »>  und«. 

Gramm.  §  84,  14.  der  subst.  inf.  steht  im  gen.  comparationis : 
Xen.  Hell.  7,  2,  18.  Cyr.  1,  5,  13.  1,  6,  22.  1,  6,  26.  2,  2,  18. 
3i  1,  23.  3,  2,  5.  4,  2,  26.  4,  2,42.  8,  7,  25.  Mem.  2,  10,  5.  4,  1,  1. 
4,  4,  22.  Oec.  12,  14.  de  re  eq,  8,  9.  ApoL  33.  Dem.  1,  23.  3,  15. 
19,  268  und  270  und  279.  20,  16  und  28  und  37  und  74.  23,  115. 

63.  29, 12.  Isoor.  8,  68.  10, 11.  Aesch.  3,  236.  Hjperid.  p. 
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Lycopbr.  27,  3.  Lycurg.  57.  Antipb.  5, 91.  Tbuc.  4, 126,  5.  6, 105, 2. 
Pl.Phaedr.27ö^.  Gorg.508^  488«.  477«».  473».  474''.  475^  482*, 
PoL305\  Symp.  182^.  218^*.  Alc.1 110^.  re8p.4ö2'*.  520*.  583  ^ 
leg.  663^.  822^.  Xen.  Cyr.  6,  4,  36.  Apol.  33.  Isoer.  8, 135.  6,  108. 
18,  63.  Andoc.  I  57. 

Gramm.  §  84,  17.  Fl.  Meno  84\  Pbil.  18^  leg.  744\  S6l  \ 
Gramm.  §  84,  22.  der  genetivus  absolutus  findet  sich  mit  dem 
substantivierten  infinitiv  bei  PI.  Euthyd.  285«.  Gorg.  509^.  Pol 
310  ^  Crito  49 'i.  Charm.  164«.  Xen.  Mem.  2,  1,  8.  Dem.  5,  2.  20,  25. 
23,  113.  25,  17.  61,  28.  Thuc.  3,  2,  3.  Isoer.  3,  6.  6,  3.  Lysia* 
12,  13. 

Der  genitiv  d«8  mfinitivs  steht  fiaal  ohne  }ir\  Dem.  24, 36, 133^ 
45,  41.  47,  63.  Thue.  1,  4.  8,  39, 4.  PL  reep.  518*.  leg.  684^.  657». 
Gorg.  467  ^  Xen.  Lac.  resp.  8,  S.  d«  vo  eq.  2,  1.  mit  firj  Dem.  18, 
107.  21,  76.  88,  16,  24.  64,  18,  19.  59, 57, 106, 113.  114.  Thoe. 
1,  23,  5.  2,  32.  2,  22,  1.  2,  93,  4.  2,  75,  5.  2,  75,  1.  5,  27,  2. 
5,  72,  4.  8,  14,  1.  PI.  Pol.  ^05^  leg.  816«.  Lynasd,  17.  Lyoug. 
142.  Xen.  Cyr.  1,  6,  40.  1,  3,  9.  Oec  7,  19.  ftber  Cyr.  3,  1,  27  kl 
der  gen.  abhängig  von  dem  in  im6/jc€tc  Itrfä  liegenden  begiife  im 
hiadenu. 

Dativ. 

Gramm.  §  85,  Ib.  mit  Tip  e.  Inf*  werden  Terbondem  iticrctev 
Xen.  Hell.  6,  4,  25.  7,  3,  7.  Ojr.  6»  4,  18.  Mem.  1,  2,  55.  Dem. 
35,  42.  37,  48.  47,  51.  Lysitt  6,  32.  Thne.  3,  38,  2.  Isoor.  15«  24 
PI.  leg.  947«.  dmipeT^  Xen.  pyr.  6|  1, 32.  OiroupT^  clvatAaeb. 
5,8,15.  ^KiKOupcfv  de  yeet  1, 1.  v4j€tv  Thac.  3, 3, 1.  ttTUtAini 
X£tc6ot  Thuc.  3,  38,  1.  diro^tbövai  (dvofia)  PI  Theeet  1861 
Phaedo  71«.  üntcßai  PoL  271  ^  Pbüeb.  62'.  tiapix^xy  Tim.  71*. 
Xen.  Cyr«  8,  7, 12.  ÖTTOTP<icp€iv  leg.  711  ^  d^Trobibv  elvat  Dem. 
19«  73.  PI.  Grat,  415«.  Xen.  HeU.  2,  3,  23.  d^TTobihv  riTvecdai 
Dem.  16, 25.  irp^neiv  Xen.  Anab.  3, 2, 7.  diriCTCiv  Xen.  Apol.  14. 

Gramm.  §  85,  le.  dvavrioc  Dem.  20,  97.  23,  215.  26,  9.  Fi 
resp.  437  ^  Phaedo  71  ^  Phil.  55  \  Hipparoh229.  Prot.  332 »».  Fem. 
148     önavTioc  PI.  Ale.  II  138*^.  xpncijioc  Isoer.  episi  4,  7. 

Gramm.  §  85, 2  a.  iiXncid^civ  FL  Symp.  181 ^TX^tpciv  Xen. 
Mem.  2,  13,  14.  dTTixcipeW  PL  reep.  532 ^  |iiTvuc6ai  icp6c  t6 
Clvai  FL  Soph.  260\ 

Gramm.  §  85,  2b.  6^d)VU|Lioc  Xen.  ConT.  4,  26.  TrapairXi]- 
cfuJC  Hipp.  1,  18.  iyoxoc  Dem.  68,  6.  Dinarch.  3,  4.  ß^oioc  Dem. 
18,269.  PI.  Phaedo  69«.  koc  leg.  745^  Ale.  I  115 'i.  6  auTÖC 
Prot.  340*^.  Theaet.  197  ^  Phil.  43«*.  Crat.  412*.  leg.  712*. 

Gramm.  §  85,  3.  TTpoc^x^iv  töv  vouv  Xen.  Cyr.  5,  2,  22.  Hipp. 
5,  10.  Isoer.  12,  208.  ohne  voöv  Dem.  46,  17.  TTpoceivai  Xen. 
Mem.  3,  10,  13.  Isoer.  6,  91.  ^vicxupirecBai  Dem.  44, 16.  dnicico- 
xeiv  Isoer.  8,  10.  dm^^veiv  Xen.  Oec.  14,  7. 

Gramm.  §  86,  6.  der  Bubst.  inf.  steht  im  daÜTUs  instromenti 
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Xen.  Cyr.  1,  5,  9.  Mem.  3,  11,  14.  Dem.  1,  17.  18,  125  und  247. 

23,  195.  25,27.  49,9.  Tbeaet.  163^  Tim.  60''.  log.717^  Apol.35^ 

Gramm.  §  85,  6.  der  subst.  inf.  steht  im  dativus  causae: 
Xen,  Hell.  6,  4,  28.  Anab.  1,  5,  9.  1,  9,  24.  5,  6,  2.  Cyr.  1,  6,  40. 
5,  3,  2.  8,  1,  43.  8,  2,  2.  8,  2,  10.  8,  2,  24.  Oec.  13,  7.  de  ro  eq. 
10,  16.  Dem.  2,  6  und  7.  3,  3.  5,  21.  8,  11  und  54.  9,  18  und  41». 
5,  1  und  21  und  23.10,  5  und  49.  13,  6.  15,  11.  18,  6  und  86  und 
95  und  195  und  247  und  273.  19,  33  und  83  und  300.  20,  41 
und  46  und  50.  21,  131  und  223.  22,  35.  23,  19  und  45  und  85. 

24,  49  und  83.  25,  93.  26,  2.  35,  46.  36,  32.  37,  43.  45,  7.  45,  30 
und  62  und  77  und  87.  60,  9  und  14  und  30.  Isoer.  1,  32.  2,  23 
und  24.  4,  80.  6,  76.  7,  55.  8,  136.  9,  45  und  46.  10,  56.  12,  82 
und  226.  15,  184  und  207.  epist.  4,  7.  Isae.  8,  20.  Aesch.  1,  24. 

2,  136.  Hyperid  pro  Eux.  col.  26,  11.  Antiph.  5,  3  und  H  und  37 
und  ^4.  3  Y  10.  Thuc.  1,  70,  4.  2,  89,  3  und  102,  3.  3,  11,  1. 

3,  82,  6.  3,  83,  3.  4,  34,  1.  4,  126,  1.  5,  73,  4.  5,  113,  1.  6,  31,  3. 

7,  21,  4.  7,  48,  5.  PI.  Prot  342  ^  Parm.  162  ^  129  \  138  ^  143»». 
149^  Meno  72^  Theaet.  198"».  Gorg.  490»».  Pol.  303*».  310«.  Crat 
809*,  Tim.  39  69  \  80<*.  Symp.  188«.  221^  Hipp.  E  371 «».  Critias 
HO*.  Pliü.4e»*  68»  Alo.in6^  Chaiiii«m\  Euthyph.lO«. 
tmp.  845 \  846 861 388  \  423 441 \  442  \  471  \  474 ^  547  « 
549^  658«.  554^  698«.  604«.  605«.  609'>.  leg.  646^  781«»».  788*. 
740*.  741\  762l>.779^791^  809'i.885«.898«.902«.908\908\ 
985«.  987«.  965«.  969*.  Epin.  989«.  Giito  51  Phaedo  eO\  68«. 
74<i.82M02»»«.  P0L8IO«.  beibta(p€p€ivXeii.C7r.l,6,8.  8,1,40. 

8,  2,  7.  8,  4,  7.  Men.  3,  3,  14.  4,  2,  1.  Oee.  14,  la  20, 16.  Brno 

7,  8.  Hipp.  7,  1.  de  re  eq.  10, 16.  Dem.  18, 128.  80,  8.  Isoor.  15, 
294.  Lycurg.  15.  PL  Theaet  150^  llOK  PoL  265  ^  Omt  422«. 
ffipp.  I  299  ^  reap.  454«'.  leg.  711«.  hei  irpo^x^v  Thue.  6,  81,  8. 
Dem.  28. 109.  Isoor.  15,  808.  7,  70k  bei  den  verben  des  eikeniMiiia 
aus  etwas,  des  benrleilens  naeh  elwas  usw.  buxxpCvetv  PI.  reep.  876 \ 
Kpivilv  Xen.  Mem.  8,  9,  4.  Dem.  45,  77.  tiTVubcKCiv  Xen.  Qyr.  4, 
9, 16.  ttcrdCetv  Oee.  20, 14.  Dem.  18,  277.  clb^vat  Dem.  6, 18. 
CK6|Klc6at  Dem.  6, 18.  &MtX€IV  Dem.  29, 2.  45, 22. 

Qmnm.  §  85,  6  anm.  1.  der  snbst  inf.  im  datiyus  oansae  bei 
▼erben  der  gemütsbewegung  findet  sich  verbunden  mit  ßpi^oOcOat 
Xen.  Cyr.  4,  5,  9.  öpiCZecOai  Xen.  Cyr.  4,  5,  23.  dKirXaiffivai  Cyr. 

8,  8, 14.  dYäXXccOai  Anab.  2,  6,  26.  Oec.  21,  5.  Ages.  9,  1.  ^tt- 
oCpcceai  Oec.  14,  9.  Dem.  37,  2.  Lysias  31,  2.  PI.  Phaedr.  232 
C€MVuv€ceai  Xen.  Ages.  9,  1  und  2.  Dem.  18,  107.  xct»PC(V  Xen. 
Ages.  9,  2.  PI.  Phil.  36  resp.  A7b^,  539  \  r\hecQa\  Xen.  de  re  eq. 
10,  14.  PI.  Phil.  12 ^  dßpuv€ceoi  Xen.  Ages.  9,  2.  KaXAumi^ecOai 
Ages.  11,  11.  PI.  leg.  762«.  ^tCYaXuvecGai  Xen.  Lac  resp.  8,2. 
öopußeicGai  Dem.  18,  35.  dGuMCiv  Thuc  7,  60,  6. 

Gramm.  §  85,  7.  der  sahst,  inf.  im  dativus  modi  findet  sich 
Xen.  Conv.  8,  43  wo  Tili  bOKcTv  dem  t(u  Övti  gegenübersteht,  wie 
Tii»  dxoOcoi  dem  fptqi  Dem.  28,  9,  so  steht  Ti{)  TÖ  aörd  €?vai  nsw. 
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dem  TpÖTTLjJ  PI.  Symp.  208*,  leg.  721  gegenüber,  tritt  tuj  TTpociXi^- 
(p^vat  erklärend  zu  ßia  Dem.  2,  9  und  wird  PI.  Phil.  40*  Tip  «peubck 
clvai  durch  öXXov  Tivd  ipÖTTOV  bestimmt. 

Gramm.  §  85,  10.  der  dativ  des  subst.  inf.  bei  xp^cSai  findet 
sich:  Dem.  5,  2.  10,  30.  21,  109  und  124.  Dinarch.  1,  48.  Thuc 
7,  36,  ö.  PI.  Theaet  196«.  Sopb.  252 leg.  721«.  Crito  ÖO«. 

(schlass  folgt.) 

Halle.  G.  A.  Wf.iskb. 


(45.) 

XÜRZ0EFA8ZTE  SCHULGRAMMATIK  DER  GUIKCHISCHEN  SPRACHE  fCr 
DIE  UNTEREN  UND  OBEREN  G YMNASIALCI.A8SEN  VON  DR.  RapH  AEL 

Kühner,  sechste  verbesserte  aufläge,  bearbeitet  von 
DB.  KuDOLF  KÜBKBB.  HaoDOTer,  Hahn.  1881.  VIII  u.  304  t. 

(tolilatt») 

Das  Teneichnis  der  imiisgeliiilBzigen  verba  §  158—166  ist  im 
allgemeliieii  flbersiebtlieh  und  wohl  geeignet,  die  leiohtore  einlud 
gung  der  foxmen  sa  imterstlltwB*  einige  kleinigkeitsn  aoheinen  air 
noch  der  abbdlfe  ta  bedürfen,  damit  die  tabelle  reebt  eniftefa  lad 
awecbeDtsprechend  wird,  nmlebsl  stOren  mir  die  UbersiobtUelikitt 
die  la  häufigen  Yerweisnngeii  anf  die  früheren  paragraphen.  dii 
▼erba  werden  dooh  niöht  so  ohne  weiteres  som  answen^^emen  anf- 
gegeben,  sondern  in  der  sehnle  genan  darebgenoaunen,  nm  die  aaeb 
hier  waltende  gesetsmJtesigkttt  die  lernenden  erkennen  in  lassen, 
der  lebrer  findet  also  bei  der  erklBrang  genng  gdagenbeit,  anf 
frflberes  oder  Ibnlidies  binsnweisen  imd  anf  £e  lantgeaebw  aif 
merksam  sn  machen,  ebenso  kann  er  aber  aaeb  den  aobtUer  ndt 
seiner  grammatik  in  dem  masae  Tertraot  machen,  dasa  dieser  die 
ehuehien  gesetze  an  ihrem  orte  rasob  aneb  ohne  Verweisung  finden 
kann,  vielleicht  benutzt  man  die  nOtignng,  sich  selbständig  in  der 
grammatik  zurecht  finden  zu  mfissen,  nidit  nngem  als  ein  päda- 
gogisches mittel,  etwas  anderes  wäre  es,  wenn  das  buch  etwa  nun 
Selbstunterricht  oder  zum  privatstudium  bestimmt  wftre. 

Da  ferner  tabellarische  fibersiehten,  um  ihren  aweck  vollständig 
zu  erreichen,  nemlidi  durch  eine  gesohickte  groppierung  der  hanp^ 
Sachen  das  lernen  zu  erleiehtem,  sich  anf  das  notwendigste  beschran- 
ken mflssen,  indem  eine  saebe  sieb  nm  so  leichter  übersehen  llszt, 
je  weniger  einzelheiten  so  sehen  sind :  so  halte  ich  es  fttr  überfiOssif 
nnd  stOrend,  dass  so  viel  selbstverständliches  mit  aufgenom- 
men worden  ist,  wie  z.  h.  dqpTxBai  neben  dq)iTM<2i  *  dq)iK^c6ai  neben 
d9tKÖ^TiV;  TT^TTucoi  neben  Tr^7Tuc^al,  i&cai  neben  lujca,  dpccOon, 
^poO  neben  T^pÖMnv.  sind  die  verba  muta  vorher  nicht  gelernt  wor- 
den? und  werden  in  der  schule  etwa  innner  nur  die  grundformen 
gefragt?  es  soUien  nur  noch  solche  formen  aufnähme  finden,  die 
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nicht  ohne  weiteres  aus  dem  stamme  nach  den  bekannten  gesetzen 
gebildet  werden  können,  etwa  ttiOi,  uttöcxou,  THPCivai,  cx^c  u.  ä. 

Drittens  ist  eine  gröszere  gleichmäszigkeit  im  gebrauche  der 
runden  und  eckigen  klammern  notwendig,  wenn  anders  es  die 
meinnng  des  Verfassers  gewesen,  dasz  diesen  zeichen  ein  bestimmter 
finn  beiwohnen  soll,  jetzt  bezeichnet  z.  b.  8.  120  '[17.  ^O^oi,  sauge, 
)iij2[ricuj,  d/au^rica]',  dasz  das  wort  im  classischen  griechisch  so  selten 
ist.  dasz  es  nicht  gelernt  zu  werden  braucht,  auf  derselben  seite  aber 
'[KCKdOiKa]  \  dasz  das  perf.  der  späteren  gräcität  angehört,  aber 
s.  116  steht  das  in  derselben  läge  befindliche  dpr)peKa  und  s.  139 
das  nicht  nachweisbare  K^Kpaxa  in  runden  klammern!  in  dieser 
weise  ist  s.  120  wieder  '(^cXTluai)'  verzeichnet,  das,  wenn  auch  ver- 
einzelt und  als  compositum,  in  der  attischen  prosa  vorkommt,  und 
(las  vielleicht  gar  nicht  nachzuweisende  T^Tpr|Ka  s.  1 18  steht  ohne 
Parenthese,  eine  gleiche  inconsequenz  liegt  im  folgenden:  'eiXtimnai 
(eTXrm/ai)'  neben  'ir^TTucnai,  2e  p.  ir^icucai,  inf.  n€iu)c6ai'  neben 
*4wpa^ai  und  üujjjuiai  (iLipai),  iDcpGai'. 

In  §  164  wird  man  4  und  5  gern  missen,  denn  )aapTUpeuj  und 
^apiijpoviai  sind  verba  mit  ganz  verschiedener  bedeutung  und  eigener 
tempusbildung.  die  jetzt  nebeneinander  aufgeführten  formen  ^lap- 
Tvpricuj,  ^^apTUprjca,  dfiapTUpdjuriv  verursachen  Verwirrung,  denn 
auch  )i€^apTupr|Ka ,  ^e^apT\Jpr|^al,  €|aapTupricd)iriv ,  dMapiupriÖTiv, 
sämtlich  zum  ersten  verb  gehörig,  sind  gut  bezeugt,  ähnliches  gilt 
von  Ivplw  und  dem  späten  EupOfiai,  und  hier  ist  dHupd^r|V  durch 
Plot.  mor.  336  kaum  besser  empfohlen  ftls  das  nicht  erwfthnte  ikxy- 
pljcd^Tiv  durch  Luc.  mer.  12,  5. 

Ungenau  ist  es,  wenn  §  165  die  aor.  T^0e'Xr|ca  und  d8d\r|ca 
neben  einander  genannt  werden,  die  letztere  indicativform  ist  wohl 
nur  11.  18,  396  zu  lesen,  während  allerdings  die  übrigen  modi  so- 
wohl von  dGdXuj  als  von  GeXuj  gebräuchlicb  gewesen  zu  sein  scheinen. 
MÜJuü,  öiuj,  CK^XXiu  wird  man  gern  verschwinden,  tijtttuj  mit  TUTTTr|CUJ, 
tirmca  und  dirdiaHa,  TreTrXtiya,  TrdtrXnTMai  >  dTrXriTilv  lieber  nach 
§  166  versetzt  sehen,  auch  von  ßöcKU)  und  ippuj  sollen  in  der  classi- 
schen prosa  nur  die  praesentischen  formen  vorhanden  sein. 

§  166 :  die  angaben  über  den  aor.  von  (pdpuü  sind  unrichtig  und 
zum  teil  auch  in  Widerspruch  mit  des  Verfassers  eigenen  nachweisen 
in  der  ausf.  gramm.  I  s.  924.  nach  Veitch,  dem  wir  die  bis  jetzt 
relativ  zuverlässigsten  Zusammenstellungen  verdanken,  ist  aor.  II 
^VCYKOV  nicht  oder  nur  vereinzelt  eine  prosaforra ,  zweitens  wahr- 
scheinlich beschränkt  auf  die  le  sing,  und  drittens  auch  hier  nur 
als  Simplex  vorwiegend  in  gebrauch,  die  übrigen  personen  des  indic. 
2«igen  fast  ausnahmslos  die  ausgänge  mit  a.   im  opt.  schwanken 
beide  formationen,  doch  scheint  der  aor.  II  vorhersehend,  der  imper. 
zeigt  nur  vereinzelt  €V€tkov  neben  lyefKe,  aber  immer  dvetKdTUi, 
^vetKaie.  demnach  sind  TivetKec,  i^vctk^hiv,  ^v^tkomcv,  i^v^tk^tc, 
^V€TKdTU)  usw.  zu  tilgen,  und  nicht  'fiv€TKOV  (seltener  fjvCTKa)'  ist 
zu  schreiben»  sondern  'nvetKa  usw.  (poet  le  sing.  ^vetKOV)'. 
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Bei  den  paradigmen  der  verba  auf  fii  §  169  empfehlen  sich  für 
den  opt.  die  nach  der  zweiten  conjugation  gebildeten  formen  Tiöcifiiiv 
und  GeijLiriv  statt  TiOoi|ur|V  und  9oi|iTiv.  erstens  erleichtert  die  Bl-er- 
einstimmung  mit  dem  activ  und  mit  iCTa(^r|V  dem  schttler  die  ein- 
sieht in  die  bildung  und  zweitens  fällt  das  schwanken  des  accentes 
fort  (tiSoito  oder  tiöoito?),  wovon  freilich,  irre  ich  nicht,  KtÜmer 
gar  nicht  weiter  handelt,  inwiefern  die  behauptung  in  §  173.2 
richtig  ist,  dasz  die  formen  Ti6oi^r|V  und  0oi)ur]V  usw.  von  den  an- 
tikem vorgezogen  seien  ,  vermag  ich  aus  dem  mir  vorliegenden  mi- 
terial  nicht  zu  beurteilen,  doch  sehe  ich,  dasz  Herodian  überliefert 
ti8ti|lii,  TiGeijUTiv,  xiGeio  (I  s.  402  L.)  und  dasz  v.  Bamberg  zeitschr. 
f.  gw.  1874  s.  31  mit  Bellermann  für  die  le  person  nur  die  form^ 
mit  ei  und  ebenso  im  aor.  die  niobtsuBaminengQseUten  dciTO«  Beivio 
gelten  lassen  will. 

§  172,  2  stellt  cTflvai  aus  CTa-€-vai  mit  Seivai  zusamnML 
praktischer  wUre,  es  mit  den  sogenanntem  mi-aoristen  (ßfjvai,  jyw- 
vai)  zu  betrachten ,  mit  denen  es  mehr  verwandtes  hat ,  nmd  q  aif 
dehnang  des  a,  nicht  als  contraction  aus  a  +  €  aufzufassen. 

Wenn  es  §  174,  1  beiszt,  dasz  in  der  3n  pl.  die  attische  pro» 
nur  in  den  auf  a  ausgehenden  stÄmmen  eine  contraction  zulasse,  sc 
ist  oflPenbar  nicht  an  dqpidci  gedacht  worden,  die  in  anm.  3  durch 
abfall  des  6i  erklärten  imper.  iCTp,  TiGei,  bibou,  beiKVU  werden  besser 
mit  den  formen  diiGeic,  ^bibouc  zusammengestellt  und  also  als  oon- 
trahierte  formen  mit  bindevocalbildung  gefaszt,  wozu  die  poetischen 
Ti6eiC,  TiGei,  tiGoöci,  biboic,  biboi  die  berech tigung  geben,  für  di« 
aoriste  mag  die  erklärung  des  G^C  aus  GeGi  usw.  einstweilen  nocfc 
aufrecht  erhalten  bleiben,  bis  über  die  neueste  auffassung  von  Brug* 
man,  dem  sie  unechte  ooi^junotiTe  sind,  compotente  beorteüer  äfik 
ausgesprochen  haben. 

Für  die  in  der  guten  prosa  nicht  bezeugten  formen  des  aor.  II 
pass.  von  tutttuu  sind  in  anm.  6  andere  beispiele  zu  wählen. 

§  175:  in  ^GiiKtt,  f|Ka,  ^bujKa  ist  k  nicht  als  tempuscharakter 
zu  bezeichnen,  vielmehr  an  einen  durch  k  erweiterten  stamm  zu  denken 
(vgl.  u.  a.  Gurt,  verb.'  IT  s.  312)  und  zum  verstlüidius  an  die  TerU 
liquida,  an  ^x^ct»  fjv€TKa,  elirac  zu  erinnern. 

§  177  :  die  comp.  ^/i7Ti^TTXT)|ii  und  djum/iTTprim  mit  ^  sind  aller- 
dings nach  V.  Bambergs  nachweisen  a.  o.  s.  36  die  im  attischen  ge 
wöhnlichen  bildungen;  es  hätte  aber  Kühner  die  aus  frühem  auf- 
lagen jedenfalls  unverändert  herüber  genommene  anmerkung  tilgen 
müssen,  nach  der  das  \x  in  den  composiüs  gemeinigUcli  wsgftUl» 
wenn  ein  |li  vor  die  reduplication  tritt. 

Einzelne  kleinigkeiten  sind  in  den  folgenden  paragrapben  n 
berichtigen,  die  abweichende  betonung  dvTiq)qc  ist  nach  Lobeck  w 
Soph.  Aj.  278  keineswegs  feststehende  regel.  in  §  180  ist  Ici^ 
mit  unrecht  übergangen,  für  den  imper.  You  statt  kco  ein  beleg 
nicht  zu  finden,  elvai  erklärt  sich  bfesser  aus  ^c-€-vai,  analog  dem 
Oeivcu,  boövai,  Uvai,  ei&^vai.  in  §  182  ist  für  die  plnsqnampai 
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^CK€bdK€iv  u.  8.  f.  das  klammerzeichen  zu  setzen,  über  7T€TTTa)Liai 
§  184  das  zeichen  der  kürze  des  a.  aus  §  186  und  187  lieszen  sich 
XptXJVVum,  welches  nur  Luc.  hist.  48  als  nebenform  für  xpwluj  be- 
legt ist,  sowie  eipYVUjui  und  q)pd*fvu]ni,  fllr  welche  eipTuu  und  qppdrruj 
gewöhnlich  sind,  ohne  nachteil  streichen,  neben  öjiiUJ^OCfiai  aber  war 
auch  ö^ljü^0^al  zu  nennen ,  da  die  3e  pl.  ö|HU))HOVTai  durch  Andoc. 
I  98  sicher  bezeugt  ist.  endlich  gibt  §  189  als  stiimm  zu  fmai  noch 
T[b-  an ,  während  die  ausiUhrL  gramm.  I  s.  1112  zu  s.  670  sich  mit 
Cartins  für  fjc-  entscheidet. 

Für  die  futura  medii  wäre  jede  andere  Ordnung  wünschens- 
werter, als  die  §  195  beliebte  alphabetische  aufzählung  der  Sechs- 
undsechzig (!)  verba.  die  meisten  derselben  sind  schon  §  158 — 166 
in  einer  bestimmten  folge  gelernt  worden,  diesen  vorteil  darf  man 
sich  nicht  entgehen  lassen ,  sondern  musz  zunächst  die  in  den  ein- 
zelnen classen  der  unregelmäszigen  verba  vorkommenden  zusammen- 
stellen, dann  bleiben  kaum  noch  zwanzig  für  eine  alphabetische 
anordnung  übrig,  die  ohne  grosze  beschwerde  gelernt  werden  können, 
übrigens  vermiszt  man  bei  YtlpdcKiü,  biiUKU),  i^KW\x\6l{X)^  rXctttw  (!) 
und  xujp^uj  (composita!)  eine  bemerkung  über  die  activen  neben- 
formen.  zu  entfernen  sind  6r)pdtü  und  Oripeuu),  denn  sie  haben 
active  futurform;  die  medialen  futura  gehören  zu  medialen  prae- 
ao&tien.  vergl.  die  ausf.  gramm.  I  §  323. 

Bin  ich  in  betreff  der  attischen  formenlehre  mit  wünschen  und 
benaerkungen  nicht  zurückhaltend  gewesen,  weil  mir  mehrjähriger 
Unterricht  nach  den  Kühnerschen  büchem  das  material  in  reicherer 
falle  bot,  so  fasse  ich  mich  bei  der  besprechung  des  syntactischen 
teiles  kürzer,  da  hier  darüber  wenigstens,  was  die  schule  verlangt 
und  was  so»  auBgeschloasen  sehen  will,  mir  die  erfahrung  noch 
abgeht. 

Dasz  die  paragraphen  über  die  bestandteile  des  einfachen  satzes 
manches  überflüssige  enthalten,  ist  bereits  oben  erwähnt  worden, 
anderes  hätte  nicht  fehlen  sollen,  so  z.  b.  nicht  in  §  238,  3  die  aus- 
drückliche hervorhebung  der  nicht  selbstverständlichen  und  auch 
aus  §  244,  7  nicht  unbedingt  zu  folgernden  thatsache ,  dasz  ganze 
nebensätze  in  Verbindung  mit  dem  artikel  als  subjecte  auftreten 
können,  der  anmerkung  sähe  man  gern  einige  beispiele  der  art  zu- 
gefügt, wie  lixioi  dXr|98Ticav  elc  ÖKTUJKaCbeKa  oder  cuveiXexji^- 
VUJV  Tiepi  ^TTTttKodouc,  weil  über  den  casus  des  adjectivs  oder  par- 
ticips,  welches  sich  auf  ein  nicht  im  nominativ  stehendes  subject 
bezieht,  die  möglichkeit  eines  zweifeis  nicht  ausgeschlossen  ist.  bei 
5  b  wünscht  man  auch  zu  ^C€IC€  und  cucKOtd^ei  ein  subject  Beöc 
(HeU.  IV  7,  4.  Polyb.  31,  21,  9)  resp.  TToceibuiv  (Ar.  Ach.  511) 
ergänzt,  die  anm.  5  ist  dahin  zu  erweitern ,  dasz  die  copula  nicht 
nur  in  allgemeinen  Sätzen  weggelassen  wird ,  sondern  regelmäszig 
auch  bei  den  unpersönlichen  ausdrücken  mit  einem  sabjeotsinüniti?, 
namentlich  bei  den  verbaladjectiven. 

In  §  241  anm.  1  passt  das  letzte  beispiel  &  AnMoq>uiv  i)  6r)piTi- 
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7xi&r)c  ixovci  nicht  zu  einer  regel,  in  welcher  ee  sich  um  das  doppelte 

fj  —  handelt. 

Bei  der  lehre  vom  artikel  ist  zunächst  nicht  verständlich,  warum 
§  244,  1  der  wichtige  unterschied  der  individuellen  und  gene- 
rellen bedeutung  desselben  nicht  ausdrücklich  hervorgehoben  wird, 
während  schon  die  beispiele  darauf  führen  musten ,  die  jetzt  lu  der 
zu  engen,  weil  nur  den  individuellen  gebrauch  berücksichtigenden 
regel  nur  zum  teil  passen,  auch  würde  die  blosze  einführung  zweier 
kurzen  und  leicht  begreiflichen  termini  dem  Verfasser  im  folgendes 
die  nötigung  zu  mancher  Weitschweifigkeit  erspart  haben,  die  an- 
gäbe der  anm.  1 ,  dasz ,  wenn  das  praedicat  ein  Superlativ  oder  ein 
Substantiv  mit  einem  Superlativ  ist,  der  artikel  nicht  gesetzt  wird, 
ist  ebenfalls  zu  eng.  es  war,  wenn  besonders  an  die  abweicbusg 
vom  deutschen  gedacht  wurde,  auch  das  ordinale  und  der  comparativ 
zu  berücksichtigen,  irre  ich  aber  nicht,  so  fehlt  überhaupt  die  reg«^l 
dasz  das  nominale  praedicat,  weil  es  zumeist  nicht  ein  bestimmte: 
Individuum ,  sondern  den  abstracten  begriff  einer  vom  subject  aus- 
gesagten eigenschaft  bezeichnet,  gemeiniglich  den  artikel  entbehrt 
in  anm.  3  fehlen  die  ebenfalls  artikellos  gebrauchten  formelhaftea 
orts-  und  Zeitbestimmungen  (KOTCt  THV  Kai  Kaiä  OaXorrav,  ä<p' 
^CTT^pac)»  accusative  des  bezuges  (övo|i<i,  T^voc,  €Öpoc,  vgl.  §  27», 
anm.  2)  und  unter  b  das  in  der  schullectüre  nicht  eben  seltene  crpo- 
TriToi  Kai  XoxaTOi.  wegen  ihrer  allgemeinheit  ohne  wert  ist  die 
regel  der  anm.  4,  dasz  bei  der  apposition  gemeiniglich  der  artikel 
stehe,  er  steht  nicht,  wenn  ein  bloszes  praedicat  des  nomens  aus- 
gesagt wird  z.  b.  *OpövTac,  dvf|p  TT^pcTic,  oder  Zcuc  currf|p,  st«kt 
dagegen ,  wo  es  sich  um  bekannte  oder  unterscheidende  merknuü« 
handelt  z.  b.  Köpoc,  ö  TUiV  TTepciJuv  ßaciXeuc,  oder  AimocOc'vric  ö 
^r|Tiüp  und  Ar]|iOCÖ^vr|C  6  cipairiTÖc.  auch  der  fall  verdiente  be- 
rücksichtigung ,  dasz  sowohl  der  eigenname  als  die  apposition  da 
artikel  haben  z.  b.  6  Zeuc  ö  ciuTrip  (Anab.  III  2,  9). 

Mit  der  §  249  getroffenen  auswahl  transitiver  verben,  welch« 
intransitive  bedeutung  annehmen  können,  wird  man  sich  im  all- 
gemeinen zufrieden  geben,  doch  vermiszt  man  einige  gerade  in  der 
schullectüre  häufig  vorkommende  z.  b.  dHeXaOvciv,  ^TTiXciTteiv,  Kam- 
Xu€iv,  Ixew  mit  adverbien,  oTrexciv,  inix^iy.  von  dem  causativea 
gebrauch  des  praedicates,  sofern  die  handlung  nicht  vom  subjecte 
selbst ,  sondern  nach  dem  wiUen  desselben  durch  andere  vollbracht 
wird,  ist  besser  hier  beim  activmn  als  §  250  anm.  1  zu  reden,  weil 
ersteres  das  häufigere  und  näherliegende  ist  (Anab.  I  4,  10). 

In  §  250  sähe  man  gern,  um  einen  kurzen  grammatischen  sot- 
druck  zu  gewinnen,  die  bezeichnung  directes  und  indireetei 
medium  eingeführt.  v 

Die  nun  folgende  tempus-  und  moduslehre,  unstreitig  der  wich- 
tigste teil  der  griechischen  S}Titax ,  ist  leider  in  einer  weise  behan- 
delt, welche  heutzutage  wenig  anerkennung  mehr  finden  wird,  wenn 
irgendwo,  so  durfte  man  gerade  hier  eine  durchgreifende  omgestai- 
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tang  vom  bearbeiter  yerUmgen.  freilich  sind  die  Schwierigkeiten 
nicht  zu  verkennen,  welche  einem  solchen  plane  entgegenstehen 
mosten,  würde  es  sich  doch  nicht  nur  um  bedeutende  Umwälzungen 
in  einem  gröszeren  granmiatischen  gebiete  gebandelt  haben,  sondern 
auch  um  einen  Yollstftndigen  bruch  mit  der  Überlieferung  und  um 
eine  preisgäbe  solcher  anschauungen ,  welche  an  Raphael  Kühner 
ihren  ersten  und  hervorragendsten  Vertreter  gefunden !  nichts  desto 
weniger  können  wir  den  wünsch  nicht  unterdrücken ,  dasz  der  rück- 
8icht  auf  die  person  das  interesse  der  sache  vorgezogen  und  ein  stand- 
pankt  aufgegeben  werde,  welchen  die  heutige  wiBsenschaft  als  längst 
übervninden  bezeichnet  hat. 

Schwer  begreiflich  ist  es  zuerst,  dasz  in  der  tempuslehre  ein  so 
äoazerliches  teilungsprincip ,  wie  der  unterschied  von  haupt-  und 
nebentempora  es  ist,  jetzt  noch  zn  gründe  gelegt  und  so  unnatür- 
licher weise  praesens  vom  imperfect,  perfect  vom  plusquamperfect 
getrennt  werden  kann,  wiederholt  ist  in  unseren  tagen  darauf  hin- 
gewiesen worden,  dasz  daa  einzige  ans  dem  wesen  und  baue  des 
verbums  selbst  hervorgehende  onterscheidungsmoment  die  dreifache 
b^baffenheit  der  handlang  ist,  welche  in  enger  beziehung  zn  den 
drei  hauptstftmmen  des  verbums  steht  (vergl.  u.  a.  Delbrück  grundL 
cL  griech.  synt.  s.  80).  nnr  auf  diese  weise  kann  ein  einblick  in  das 
wesen  der  griechischen  tempora  gewonnen  werden,  während  sonst 
wenigstens  der  unterschied  zwischen  danemder  und  eintretender 
handlnng  um  so  weniger  Würdigung  erfährt,  je  mehr  er  im  deutschen 
und  oft  im  latein.  unberücksichtigt  bleibt,  nnd  in  Wirklichkeit  bat 
auch  der  verfosser  selbst  sein  prindp  durchbrochen,  indem  er  §  256 
ajim.  3  und  4  gewisse  anwendungen  des  praesens  und  impwfects 
auf  der  einen  nnd  der  perfectischen  tempora  auf  der  andersn  seite 
zasammenstellt. 

Die  darstellung  der  modnslehre  Ist  natürlich  durchaus  beein- 
flnsrt  dnroh  die  toh  Kflhner  im  jähre  1884  soeist  aufgestellte,  seit- 
dem vielfach  bekämpfte,  aber  von  ihm  noeh  in  der  ansf.  gramm.  II 
8.  182  verteidigte  ansieht,  dasi  der  optatiT  nur  der  eo^junetiT  der 
historischen  tempora  seL  diese  ansieht,  die  man  woU  eineB  kühnen 
giiff  genannt  hat  (Stier  in  der  seitsehr.  f.  gw.  1889  s.  112),  ist  dodi, 
genau  beftraebtet,  nur  als  ein  misigriff  su  beseiehnen,  demi  sie  ent- 
hilt  eine  Tellständige  verkennung  der  eigenen  modalnahir  des  opta- 
ti?8  in  ndi,  und  fiiäet  darum  heutintage  auch  nur  noeh  ▼ereinselta 
aahliiger  (vergl.  auch  Gerth  in  Burs.  jahresb.  VI  bd.  16  s.  260). 
ea  ist  hier  nieht  der  ort,  Biliar  auf  die  modusthacnieen  und  die  sieh 
daran  anknüpfenden  streitfiragen  einsQgehen.  ieh  begnüge  mich, 
für  den  einaelnen  punkt,  um  den  es  sieh  Iner  handdt,  auf  Um  urteil 
tmumweiaeUi  welches  einer  der  gründlichsten  kenner  der  moduslehre 
nnd  ibwr  aitwickelung,  Koppin,  in  hinbliek  auf  Ktthners  oben  be- 
rührte Tertsidigung  ttllt:  *&ese  beiden  modi  (sc  ooigunctiv  und 
Optativ)  wurden  durch  die  besagte  gestaltung  der  Torstellungstheorie 
einander  so  nahe  gertlokt,  dass  einzelnen  grammatikem  im  unbe- 
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fangoue  geftthl  fttr  deran  wirkliöh  modale  di¥argaii  in  befromdMiint 
nuBse  abluttdeii  gakommen  zu  sein  tdMlni  und  sie  i&  ongehendbeliiM 
entannoi  fragen  konnten,  mit  welofaom  redite  ee  dflon  doeh  eiMn 
doppeltem  TorateUnngamodos  in  der  gziedKuaelien  qnaohe  gebe  end 
wie  denn  eigentiieh  ein  modaler  nnteraehied  awiaciiiii  oo^jnaefif 
und  optatiT  innerbalb  dieser  TOKetellongstheone  «dme  nixiebag 
fremdartiger,  aprioriatiaofaer  und  kttnatüdier  modnnharakteve  aa 
faaaen  stt'  (progr.  Wismar  1877  a.  64). 

Kann  nnn  aber  ein  swei&l  darttber  nioht  beatahen,  daaa  in  dv 
modoBkbre  die  aogenannte  yoratallimgaifaeorie  nnd  iwnhearwMiii 
ancb  die  ihr  von  Sapbael  Etttmer  gegebene  foim  ein  ▼fllUg'  ftber- 
bolter  Standpunkt  ist,  so  kommt  man  doeb  in  einige  wnrhg&ahtiik, 
wenn  man  an  ihrer  stelle  eine  andere  gnmdlage  des  sjatema  w- 
sehlagen  soll,  wenn  anob  doroh  den  Scharfsinn  hervorragender  gnm- 
matiker  einzebie  pnnkte  za  unomstaszUohen  wabdieiteB  erbeben  aind, 
so  ist  doch  die  ganze  lehre  noch  in  einem  gShnmgeprocesse  begrifloi, 
ans  demeine  durchaus  unanfechtbare  und  ftir  alleTerbittdEche  theohe 
sich  noeh  nicht  abgeklärt  bat  (?ergl.  Koppin  ao.  s.  1).  wir  dürfen 
indessen  nicht  vergessen,  dasz  es  sich  hier  lediglich  um  das  bedür&is 
der  schule  handelt,  welcher  nicht  so  sehr  an  einem  bis  in  eile  ninsal 
heiten  folgeriohtig  durchgeführten  Systeme  liegen  kann  wie  an  einer 
ttbersicbtlichen  nnd  leicht  Terst&ndlichen  Zusammenstellung  dm 
banptBäohliehen  ersobeiniuigen.  ee  wttrde  also  fUr  die  schale  dem- 
jenigen Systeme  der  vorzng  zu  geben  sein,  welches  mit  der  yerbllt- 
nismässig  grösten  Wahrscheinlichkeit  in  wissenschaftlioher  beziehung 
die  mögHchkeit  der  praktischen  Verwendung  vereinigte,   nnd  da 
empfiehlt  sich  unter  den  jetzigen  Verhältnissen  am  meisten  dai^ 
welches,  auf  Aken  gestützt,  die  verbreiteten  grammatiken  von  Koch 
und  Franke- Bamberg  verwertet  haben,  keine  frage  wenigstens,  daßz 
dadurch  dem  Schüler  die  einsieht  in  den  modusgebrauch  sehr  er- 
leichtert wird,  und  dasz,  um  nur  diesen  ^inen,  aber  wichtigen  punkt 
hervorzuheben,  der  gebrauch  des  modaladverbs  öv  und  der  nega- 
tionen  ihm  von  vornherein  und  ganz  anders  klar  wird ,  als  es  durch 
die  weitschweifigen,  unübersichtlichen,  nicht  im  zusammenhange 
mit  den  einzelnen  satzarten  gebotenen  auseinandersetzungen  Kübners 
§  260  imd  §  314  der  fall  sein  kann,   selbst  Akens  modus  irrealis 
mag  man  sich  einstweilen  noch  gefallen  lassen,  vorausgesetzt,  dasx 
man  sich  keinen  besonderen  modus  in  dem  sinne,  in  welchem  es 
conjunctiv  und  Optativ  sind,  darunter  vorstellt,  sondern  ihn  als  einen 
handlichen  grammatischen  terminos  nimmt  (Koppin  zeitschr.  f.  gw. 
1878  s.  131). 

Den  allgemeinen  bemerkungen  über  dieses  capitel  mögen  noch 
einige  einzelheiten  folgen,  ein  widersprach,  aber  eine  consequenz 
der  darstellung  der  tempuslehre  ist  es,  wenn  es  zwar  §  257,  2  rich- 
tig heiszt,  der  aorist  bilde  in  allen  seinen  formen  einen  gegensatz  zu 
den  übrigen  Zeitformen,  welche  entweder  die  entwickelung  der  hand- 
lang oder  das  bestehen  derselben  in  ihrer  Vollendung  ausdrückieni 
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dsDii  aber  in  §  818  und  838  von  *M>mtfonii€ii  mit  praaBensbedeo» 
tong'  geredet  wird,  die  imterBohiede  flelbst  lolkn  in  §  267  wesaBtf- 
lich  dnroh  dne  aasahl  beispiele  mit  oder  ohne  hinsnfttgang  der  tber- 
setaimg  klar  gemacht  werden,  aber  wie  aoU  das  dunäi  beiqniele  ge- 
seheben  wie  *böc  MOi  uid  bibou  fiot  t6  ßtßXfov  gieb(!)'  oder  *iMkw 
9UT€iv  nnd  «peOreiv  ieh  wül  flieben'?  wamm  im  letstmn  fiilie 
nicht  wenigstens  die  fibereetiimgen  <puT€fv  —  sieh  anf  die  floeht 
begeben,  q>6i^€iv  ■=»  auf  der  flucht  sein,  umherirren,  welche,  aoUe 
deutlich  werden,  Tom  Idirer  doch  Air  'fliehen'  eingesetzt  werden 
mttsten?  ist  femer  TT€q>€UT^vai  und  TTCq)€UYÖTac  wirklich  'auf  der 
flacht  sein'  und  nicht  Tiehnehry  durch  die  'flucht  nun  in  Sicherheit, 
entkommen  sein'  ? 

In  §  269,  1  war  der  conjunctiv  nach  vorangebendem  ßoOXci, 
ßouXecBe  weniger  als  adhortativus  denn  als  delibrntirus  su  &ssen; 
beispiele  wie  Dem.  22,  69  xi  ßouXei  eiiru);  zeigen  das.  ferner  ist 
der  gebrauch  des  optativs  bei  deliberativen  fragen  in  beziehung  auf 
die  Vergangenheit  wenigstens  für  die  directe  frage  so  durchaus  un- 
gewöhnlich ,  dasz  er  anm.  1  Uberhaupt  nicht  hätte  erwähnt  werden 
sollen  (vergl.  ausf.  gramm.  II  s.  190).  auch  der  gebrauch  des  futurum 
mit  äv  bliebe  besser  unerwähnt,  da  man  in  den  wenigen  stellen  der 
attischen  Schriftsteller,  in  denen  diese  an  sich  seltene  Verbindung 
vorkommt,  durch  allerlei  Vermutungen  sie  zu  entfernen  sich  bemüht, 
so  liest  man  in  der  §  260,  1  angeführten  belegstelle  statt  KoXdce- 
cGe  öv  mit  leichter  änderung  KoXdcaicGe  av  (Anab.  II  5,  13,  ähn- 
lich II  3,  18  ^X€iv  (5v  statt  ^'Heiv,  V  6,  32  av  drraXXäHaiTe  statt 
(maWaieie).  nicht  recht  klar  ist  die  fassung  in  §  260  anm.  2.  es 
durfte  nicht  beiszen,  dasz  bei  den  ausdrücken  der  notwendigkeit  usw. 
av  gewöhnlich  weggelassen  wird,  wie  überhaupt  die  ausdrücke 
'gewöhnlich'  oder  ^selten'  in  den  schulgrammatiken  möglichst  ver- 
mieden werden  sollten,  sondern  es  muste  der  fall  bestimmt  bezeichnet 
werden,  in  dem  das  modaladverb  steht,  wenn  nemlich  das  müssen 
dem  nichtmüssen  gegenüber  zur  geltung  gebracht  werden  soll,  die 
bemerkung  zu  §  260,  4  (ei  ti  lxo\c,  boir|c  öv)  'die  lat.  spräche 
weicht  hier  von  der  griech,  ab,  indem  sie  den  conj.  praes.  ge- 
braucht' ist  nur  bei  der  oben  bezeichneten  modustheorie  verständlich. 

Die  casuslehre  ist  sehr  ausführlich  und  gibt  über  fast  alle  hier 
in  betracht  kommenden  f^lle  aufschlusz^  wenn  auch  das  material  noch 
etwas  besser  geordnet  sein  könnte,  den  ergebnissen  der  Sprachver- 
gleichung, welche  namentlich  in  der  ganzen  einteilung  von  einflusz 
icin  würde ,  ist  in  diesem  capitel  verhUltnismäszig  wenig  räum  ge- 
stattet, vielleicht  nicht  ohne  grund,  denn  manches,  was  einzelne 
wohl  für  sicher  hingestellt  haben,  unterliegt  doch  noch  sehr  dem 
zweifei.  aufmerksam  zu  machen  ist  auf  die  wenig  gleichmSazige  art, 
mit  welcher  die  einzelnen  die  casus  regierenden  verba  au^gesShlt 
werden,  man  vergleiche  u.  a.  §  270,  1  mit  §  271,  1,  2  und  3!  nicht 
pasiMid  erscheint  es,  an  stelle  der  belege  nur  einielne  ledewendungen 
hinsusöhreiben,  wie  §  270  <p6ov€iv  Tivi  Tf)c  C09iac,  ä-^a^ai  C€  Tf|c 
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TTpaÖTTiTOC,  eubai^oviCiu  ce  tuüv  dtaOÄv,  lr]K(ii  ce  Tf\c  lexv^C- 
das  kann  sieh  jeder  scbOler  selbst  bilden,  sobald  er  die  rsgel  ge- 
lernt hat. 

Bei  der  allgemeinen  ausführlichkeit  der  easnalehre  HIH  sof, 
dasz  von  den  von  einem  substantiviun  abbSngigen  genetiyen  «lig« 
wichtige  arten  an  ihrem  platze  ganz  übergangen  sind,  so  der  geaetiT 
des  Stoffes  (cx^biai  biq>9€pd^v)9  des  Inhaltes  (Kp^|Vi)  f)b^oc  ubarocX 
der  besohaffenheit  (f)M^pac  ^axpdc  nXoOc) ,  des  wertes  (Tpldkovro 
TOXdvTUlV  oucia).  auch  ein  verweis  anf  §  263  wäre  wegen  ensbä- 
nungen  wie  i\  "Aibou,  rd  tt^c  tüxviCi  ol  ^xeivou,  'AX^avbpoc  toc 
0lXiinTOU  an  dieser  stelle  nicht  nnerwünsoht.  der  anm.  3  des  §269 
war  hinzuzufügen ,  dasz  die  attraction  des  adjeetivs  beim  gen.  psrt. 
auch  hinsichtlich  des  numerus  eintritt,  wie  das  angeführte  bekpiel 
Tijuv  dpTUJV  Touc  fifiiccic  zeigt,  za  §  272  anm.  1  konnte  hian^geftgl 
werden,  dasa  die  maszbestimmungen  ebenso  gut  auch  im  nomiostiT 
stehen  ktJnnen  (Anab.  1 2, 5  TOUTOU  t6  €upoc  ÖUO  nXeOpa  und  12,^ 
Tou  Mapcuou  t6  eupöc  ^crtv  elKOCi  Ka\  tt^vtc  wobuiv).  beim  datir, 
bei  dem  der  Verfasser  auf  die  ttbereinstimmnng  mit  dem  dentaekt 
verweist  und  so,  was  wir  keineswegs  beklagen ,  gegen  das  sonst  be- 
folgte princip  von  einer  vollständigen  miUeilong  des  malerialt  ab- 
sieht, vermisse  ich  die  besondere  erwtthnong  der  Torbn  cmmpoaU. 
welche  vermöge  der  art  ihrer  zusammensetsnng  diesen  casus  legisKs, 
namentlich  der  mit  cuv,  dv,  ini  zusammengesetzten. 

Sehr  unübersichtlich  finde  ich  die  lehre  von  den  praepositieMBi 
ein  grandsatz,  nach  welchem  das  reichhaltige  material  gegUsM 
wäre,  ist  nicht  durchgeführt,  wenigstens  nicht  erkennbar,  aar! 
btttten  die  einzelnen  gebranchskreise  durch  absätze  von  einaader 
geschieden,  bezeichnungen  wie  Örtlich,  zeitlich,  bildlich  in* 
mer  n.  z.  in  einer  bestimmten  reibenfolge  Torgeeetsti  disbedeutai^ 
in  jedem  falle  beigeschrieben  werden  müssen,  wo  sie  von  der  übe^ 
geschriebenen  grundbedeutong  abweichen,  jetzt  ist  das  alles  sek 
nngleichmäszig  behandelt. 

Im  einzelnen  fehlen  von  den  nneigentlichen  praepositionen  §i6^ 
lirfOc,  TrXnciov,  dvavTiov,  ir^pav,  KaiavTin^pac,  XdOpa,  Kpu<po,  B» 
etcui,  dKTÖc,  dvTÖc,  ^{LirrpocOcv  und  6TTtc6€V.  in§  289  doifte  die 
thatsaclie  nicht  gänzlich  mit  stillschweigen  ttbergaagen  werden,  da^: 
Ci3v  in  guter  zeit  fast  ausschlieszlich  6m  Xenofiion  und  der  edlervi 
dichtersprache  angehört»  dasz  dagegen  die  prosa  und  sokbe  dichter 
stellen,  welche  sich  dem  prosaischen  aasdmcke  nibem,  mit  vorlifb^ 
|l€Td  verwenden,  das  ist  von  Mommsen  prog.  Frankf. 
grund  eines  reichhaltigen  materials  unbestreitbar  dargeihan.  co- 
richtig  ist  in  §  298,  dasz  in  ausdrücken  wie  icnfjcacOat  ^€Td  iroUarv 
KlvbOvuiV  das  mittel  durch  den  praepositionaJen aasdruck  bezeicb* 
net  werde;  vielmehr  haben  wir  darin,  wie  in  dem  lateinischen  ooltii 
cum  lacrimis  dioere,  nur  den  begleitenden  umstand  zn  seh^- 
bei  d^q>(  ist  die  angäbe  'mit  dem  dative  mehr  poetisch  als  prosaisch' 
irre  führend,  da  diese  constmction  in  der  prosa  woU  nnr  bsrodotiifib 
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ist.  auch  bei  7Tep\  c.  dat.  in  der  örtlichen  bedeatung  fahlt  die  hin* 
sofÜgung,  dasz  dies  in  der  attischen  prosa  selten  ist. 

In  der  lehre  vom  infinitiv  ist  es  zunächst  die  ganze  einteilung, 
an  der  man  anstosz  nehmen  wird,  es  ist  unlogisch,  den  infinitiv 
ohne  artikel  als  object  nach  den  vorben  des  sollens,  könnens, 
mUssens,  wollens  (§  307),  dem  accusatiyus  cum  infinitivo 
(§  308)  nach  den  verben  des  sagens,  glaubens,  wollens,  lassens,  zu- 
lassens  gegenüberzusetzen,  in  der  that  liegt  ein  solcher  gegensatz 
nicht  vor,  da  nach  beiden  arten  von  verben  sowohl  der  blosze  infini- 
tiv als  auch  der  accusativus  cum  infinitivo  stehen  kann,  je  nachdem 
die  subjecte  dieselben  sind  oder  wechseln,  und  so  finden  wir  auch 
wirklich  unter  den  Übungsbeispielen  des  §  307  solche  mit  dem  acc. 
c.  inf.,  wie  bei  TPa9eiv.  dasz  nach  den  unpersönlichen  redens- 
arten  (bei,  XP^i  TTpocr|K€i)  der  inf.  sowohl  als  der  acc.  c.  inf.  als 
subject  aufzufassen  ist,  kann  vielleicht  aus  den  worten  des  §  308 
*8teht  der  acc.  c.  inf.  wie  im  lateinischen'  erschlossen  werden,  ist 
aber  nicht  ausdrücklich  angegeben,  wenn  es  aber  §  307  heiszt  'der 
infinitiv  tritt  als  ergänzendes  object  zu  den  verben  des  wollens, 
könnens,  mtissens,  solleus',  was  sollen  an  dieser  stelle  beispiele  wie 
lEecTi  coi  X^T^iv,  bei  ^e  fpd(pe\v,  ou  TtpocriKei  f^iv  qpoßeicGai? 

Die  aubwahl  der  §  307,  1  a  genannten  verben  lüszt  zu  wünschen 
fibrig;  es  fehlen  die  hierher  gehörenden  verba  des  Verlangens  und 
aufiragens,  b^Ofiai,  aiTÜj,  dHiüü,  tt€(6uj,  TipoTp^Triü,  cu/ißouXeuuj, 
KcXeOuj,  irapoTT^XXiu,  TTpocrdTTU),  dazu  die  verba  dicendi  in  der  be< 
deutnng  der  verba  volQntatis;  von  den  verben  des  sich  scheuens  war 
anner  q)oßoO)iat  —  dem  Übrigens  die  bedeatung  beigeschrieben 
werden  miiBte  —  nochalboCpai,  <puXdTTO|iai,  eOXoßoO^ai,  änixo^aix 
n  nemieD,  dagegen  war  et  mebt  nötig,  ni  allen  anfgefahiten  verben 
ein  beiapiel  in  geben,  bei  den  unter  d  genannten  fehlt  fiberlaaaea 
(Dem.  19|  70  toGtov  dipterc  Tofc  6€ok  KoXttciv),  femer  bestim- 
Sien,  wfthlen  (Plat.  ap.  28  dpxovtac  cfXecOe  cipxciv  /iou),  wlb- 
rend  bei  achioken  nicht  onbemerkt  bleiben  dorfte,  dass  hftnflger 
daa  pari  fat.  aet.  folgt,  ancb  eine  bemerknng  Aber  den  inf.  fatnri 
naeh  den  Terben  dee  versprechensy  hofbna  nnd  s*  t.  auch  sohwOrens 
wire  hier  am  platte  geweeen. 

§  312 , 8 :  was  von  der  flbersetsimg  des  partieipa  XP^M^OC 
gesagt  ist,  gilt  in  gleicher  weise  von  den  noch  viel  hinfigeren  ^X^iV, 
JP^ttiv«  Xc$div  und  druiv,  die  mit  nnrseht  hier  ttbeiic^gen  sind, 
in  der  anm.  1  empfiehlt  es  sich  vielleicht,  in  den  Worten  *wenn  es 
im  particip  selbst  li^gt^  anf  §  288, 5  b  an  verweisen,  anderseits  aber 
andi  daranf  hinsodenten,  dass  es  eine  der  lateinischen  constmction 
pa t r e  vivo  oder  Caesar c  duce  entsprechende  griechische  nicht 

S'bt,  sondern  (aoszer  bei  iwby  und  dKUiv)  stets  der  gen.  vom  part. 
V  zu  dem  adjectiv  oder  Substantiv  hinsntreten  musz. 

Ein  beispiel  einer  weitschweifigen  und  für  schüler  wenig  fisss- 
lichen  regel  ist  der  §  314,  1  gemachte  unterschied  der  negationen: 
negiert  objectiv,      snbjectiv  d.  h.  oO  wird  gebrancht,  wenn 
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etwas  schlechtweg  negiert  d.  h.  als  an  und  fQr  sich  nicht  seiend  be- 
zeichnet wird;  dagegen,  wenn  etwas  von  dem  subjectiven  stAnd- 
punkt  des  redenden  aus  negiert  d.  h.  als  nur  in  dem  willen  oder  der 
Vorstellung  des  redenden  nicht  seiend  bezeichnet  wird.'  soll  über- 
haupt eine  allgemeine  regel  gegeben  werden,  so  ist  sie  kurz  zu  fassen, 
vielleicht  so,  dasz  ou  als  die  negation  des  Urteilssatzes,  ßr\  als  die 
negation  des  begebrungssatzes,  des  bedingungsvordersatzes  and  des 
infinitivs  bezeichnet  wird,  noch  einige  kleinigkeiten  sind  diesem 
Paragraphen  zuzusetzen,  die  verba  des  sagens  haben  nicht  ou,  son- 
dern beim  infin.  auch  in  dem  falle,  wenn  sie  die  bedeutung  von 
Verben  des  wollens  annehmen,  z.  b.  Thuc.  6,  29  ol  m^v  iXefoy  vOv 
TiXeiv  Ktti  |if|  KttTacxeiv  ifiv  qtujttiv.  zu  6  konnte  hinzugeftlgt 
werden,  dasz  nach  negationen  statt  der  negativen  ausdrücke  auch 
indefinite  pronomina  und  adverbia  folgen  können,  was  namentiicii 
bei  7TUJ  und  TruJTroTC  häufig  der  fall  ist  (Anab.  I  2,  26.  I  6,  11.  VI 
5,  14.  VII  3,  35.  VII  5,  16).  ein  Widerspruch  scheint  es  mir  zu  sein, 
dasz  in  der  anm.  5  das  jiiil  nach  den  verben  des  ftirchteus  als  ein 
frage  wort  (=  ob  nicht)  gefaszt,  in  §  318  anm.  5  dagegen  diese  con 
struction  an  die  absicbtssfttze  angeschlossen  wird,  letzteres  ist  offen* 
bar  das  richtigere ;  das  ftirchten  iat  ein  negatives  begehren. 

§  320,  1 :  der  indio.  fotnxi  wird  nioht  nur  von  dem  gebraucht, 
was  geschehen  soll,  flondetn  andi  von  dem,  wm  geechehen  kann, 
wie  Anab.  VI  5,  90  (Ma  O0ie  irXola  ^cn  rä  indSovra  odrc  ctroc 
dl  6p€i|iöfA€6a  fi^vovTEC  die  faisung  'auch  bmIi  negatioBtta  ge- 
braacfaen  die  Qriecfaen  den  indicativ,  wihrend  die  lateiniMlie  ainnekt 
den  co^junetiT  aawendet^  ist  niefat  gaas  zntrefflnid.  der  Indic.  aleht 
dem  latoiniaehen  cogj.  entapreehend  ttbeiiiaapt  da,  wo  dar  velalb- 
eats  einen  grund,  eine  folge,  eine  bedingung,  eine  weocnilkh  allm 
beetimmung  angibt,  was  s.  t.  nnr  dareh  die  negation  fi^j  im  relatif* 
satie  angedeutet  ist 

Bei  den  TSigloichenden  adverbialsltien  §  398  mnato  des  Tom 
deutschen  abweichenden  gebrandu  Toa  Koi  im  xelatimte  gedaelit 
werden. 

Bei  der  oratio  obliqna  endlich  ist  eine  bessere  ftseong  der  regein 
ttber  die  nebens&tse  erwflnsoht  denn  was  §  831,  i  als  regel  gßgSbm 
wird,  wird  in  aam.  2  und  unter  5  teilweise  widerrufen  oder  beecbribikti 
ÜD.  verlSshren,  welches  den  sohfller  verwirren  muss.  es  wlre  ¥iellakht 
nach  folgendem  Schema  su  gruppieren: 

A.  verbum  regens     baapttempofl : 

modi  nnd  tempore  der  direeten  rede  bleiben. 

B.  verbum  regeos  =  nebentenipus: 

I.  indic.  der  histor.  tempora,  sowie     H.  indio.  der  haupUeapora  uad 
mod.  inreaL  und  potent.  conjoncUv 

I  I 
bleibt  kann  bleiben  oder  wird  htufig 

dareh  dea  opt  veitretea. 
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Auch  auf  den  oft  ganz  unvermittelten  Übergang  aus  der  indi- 
recten  rede  in  die  directe  war  hinzuweisen,  wofür  Anab.  I  3,  14« 
16.  20  naheliegende  und  schöne  beispiele  liefert. 

So  viel  im  einzelnen !  im  allgemeinen  wird  vorauszusehen  sein, 
dasz  die  Ktihnerschen  grammatiken  in  der  concurrenz  mit  so  vor- 
trefflichen lehrbüchem  neueren  Schlages  einen  schweren  kämpf  haben 
werden,  sich  weitere  gebiete  zu  erschlieszen ;  wenn  sie  aber  darauf 
bedacht  sind,  nicht  nur  einzelne  thatsächlichc  irrtümer  zu  berich- 
tigen, sondern  auch  durch  eine  durchgreifendere  Umgestaltung  ge- 
wisser teile  der  syntax  sich  dem  heutigen  Standpunkt  der  Wissen- 
schaft mehr  zu  nähern  und  durch  eine  noch  gröszere  knappheit  im 
ganzen  und  bei  einzelnen  regeln  dem  wahren  bedürfnis  der  schule 
noch  weiter  entgegenzukommen,  so  können  sie  wohl  hoffen,  sich  ihre 
▼ielen  alten  freunde  zu  erhalten. 

BftEHBN.  EbMST  BaOHOF. 


53. 

ATTIflCHE  8TBTAZ.  IH  SOHUUf ISSIOBBB  FAStlülO  XUSAUOmOBSTlLLT 

VON  DR.  K.  Matbh,  obbblbhbbb  am  enorASxuM  su  oottbüs. 
Bielefeld  und  Leipzig,  verlag  yon  Velhagen  xl  Kladiig.  1882.  110  g. 
gr.  8. 

Selbst  der  gewohnheitsmäszige  laudator  temporis  acti  wird  zu- 
gestehen müssen,  dasz  auf  dem  gebiete  der  griechischen  syntax  noch 
vor  nicht  allzu  langer  zeit  unsere  Schulbücher  teils  mit  zu  bunter, 
unsystematisch  zusammengebrachter  materie  vollgepfropft  waren, 
teils  des  guten  überhaupt  zu  wenig  boten  und  den  suchenden  im 
Stiche  lieszen.  wissen  wir  doch  von  anstalten,  welche  die  an  ihnen 
eingeführten  grammatiken,  wie  auch  heute  noch  vielfach  der  fall 
ist,  nur  in  der  formenlehre  benutzten,  die  syntax  dagegen  zu  be- 
schaffen zur  aufgäbe  der  fachlehrer  machten,  ref.  selber  kann  davon 
ans  seiner  schtllerzeit  berichten:  ein  dictat,  vor  vielen  jähren  nach 
Karl  Halms  elementarbuch  der  griech.  syntax  ausgearbeitet  und  der 
secunda  und  prima  mitgeteilt  (woraus  auch  die  beispiele  der  extem- 
poralien  in  einzelnen  losen  sätzen  regelmäszig  wiederkehrten),  von 
generation  zu  generation  durch  abschreibekunst  fortlebend ,  wurde 
abschnittweise  in  der  classe  verlesen ,  besprochen  und  im  günstig- 
sten falle  ganz  fehlerfrei  neugeboren,  dabei  aber  wurde ,  dank  dem 
fesselnden  geschick  des  in  griechischer  litteratur  heimischen  lehrers, 
eines  mannes  von  wissenschaftlichem  rufe,  dasjenige  erreicht,  was 
die  jüngste  circularverfügung  des  prcuszischen  cultusministers  vom 
31  märz  1882  fordert,  nemlich  dasz  die  lectUre  zur  auffassung  des 
gedankeninhalts  und  der  kunstform  führe,  also  der  anfang  derjeni- 
gen entwickelung  gemacht  werde,  welche  in  ihrer  Vollendung  als 
classische  bildung  bezeichnet  wird,  wenn  nun  heutzutage  auszer 
vielen  neuen  vollständigen  grammatiken  sogar  eine  ziemlich  grosze 
Anzahl  besonders  erschienener  griech.  syntazen  existiert  —  von 
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Braiuiei  Englmann,  Haftoke  (in  den  materialien) ,  Holsweiang« 
Lindner,  Menge,  J.  Sanpe-Frokwein ,  SeyffMri-Bamberg ,  TflloMnnt 
n.  -~  80  wolle  man  bedenken,  dass  aie  alle  nur  den  wohlenipfiui* 
denen  bedOrfiiiase  ibre  geneeia  yefdanken,  und  wer  deakalb  ^cuk 
Uber  eine  ttberflntang  mit  lebrbacbem  klagen  mSdbte,  der  laaae  wk 
gesagt  sein,  dass  ibn  niemand  kinderti  in  ignorieren,  was  ihm  niekt 
passt;  nnd  wenn  voUends  das  ikm  beköcdlieh  eoneedierte  kfll^biMk 
ausreicht,  so  wolle  er  zafirieden  sein,  ref«  war  Ungere  leit  in  dsr 
glückliehen  läge,  nach  der  auch  in  der  syntax  nnTMgleiehlidien 
grammatik  von  Cnrtins  nntemehten  sn  dürfen,  und  hat  dennoch 
syntaxnovitftten  stets  gern  herbeigeholt  nnd  aa^genntit  der  beelen 
mid  gangbarsten  eine  ist  die  in  diesen  jabrb.  1882  heft  1  von 
B.  Dorschel  aageseigte  auf  gnmd  der  Yorgleicbenden  sprachfior 
sehnng  kurz  und  übersichtlich  gefaszte  syntaiz  von  Holzweissig,  hi 
nener  anflage,  Leipzig  1881,  B.  G.  Teubner.  sie  anoh  entspricht 
am  meisten  der  in  den  neuen  preusziscben  lehrplänen  gestellten  for- 
derung:  *der  syntaktische  Unterricht,  welcher  besonders  in  den 
letzten  zwei  Jahrzehnten  an  manchen  gymnasien  eine  in  das  spc- 
ciellste  gebende  ausfttbrung  erhalten  bat,  ist  aaf  die  klare  einsieht 
in  die  hauptgesetie  nnd  auf  deren  feste  einprflgangzu  beschränken.' 
es  musz  nicht  nur  allem  grammatischen  wust  emstlich  entgegen- 
gearbeitet, sondern  auch,  wovon  leider  mancher  lehrer  weit  ent- 
fernt ist ,  bedacht  werden ,  dasz  man  nicht  philologen  in  erster  linis 
heranzubilden  und  deshalb  nicht,  seiner  neigung  nachgebend,  in 
specialia  sich  zu  verlieren  bat.  der  grammatik  wird  auch  in  jener 
durch  klare,  prägnante  Fassung  ausgezeichneten  musterverfügnng 
ihr  volles  recht  zugestanden,  wenn  es  beiszt:  *eine  bebandlung  der 
lectüre,  welche  die  strenge  in  grammatischer  und  lexicalischer  hin- 
siebt verabsäumt,  verleitet  zur  Oberflächlichkeit  überhaupt;  eine  be- 
bandlung, welche  die  erwerbung  grammatischer  und  lexicalischer 
kenntnisse  zur  aufgäbe  der  lectüre  macht,  verkennt  einen  wesent- 
lichen grund,  auf  welchem  die  berechtigung  des  altclassischen  gym* 
nasialunterricbts  beruht.' 

Dieses  allein  richtige  princip,  der  lectüre  durch  grammatik  m 
dienen,  die  grammatik  also  nur  mittel  zum  zweck  sein  zu  lassen, 
spricht  auch  K.  Mayer  in  der  vorrede  seiner  attischen  syntai 
aus,  welche  zu  einem  gründlichen  Verständnisse  des  scbulautoren- 
canons  durch  fixierung  der  syntaktischen  haupttypen  unter  Ver- 
meidung aller  Seltenheiten  und  absonderlicbkeiten  und  unter  be- 
nutzung  nur  des  als  sicher  ergebenen  der  vergleichenden  Sprach- 
forschung geleiten  soll,  nun  in  Wirklichkeit  ist  der  verf.,  wenig- 
stens in  der  casuslebre,  welche  durch  eine  gewisse  unnötige  manig- 
£altigkeit  hinter  der  gefälligeren,  'schulmäsziger'  gestalteten  tempus- 
und  moduslebre,  schon  seit  1880  als  programm  von  Cottbus  be- 
kannt und  geschätzt,  zurückbleibt,  oftmals  über  die  von  ihm 
selber  gesteckte  grenze  hinausgegangen;  freilich  salviert  er  sieb, 
wenn  er  ausdrücklich  betont,  dem  lehrer  überlasse  er  die  aus  wähl 
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des  Stoffes,  wie  er  anderseits  manches  (daher  zuweilen  kürze  von 
regeln  und  ausgelassenes  erklärlich)  der  mündlichen  besprechung 
anheimgebe,    gleich  hier  sei  bemerkt,  dasz  wir  den  bescheidenen 
Vorschlag  des  verf. ,  seine  regeln  dürften  in  der  von  ihm  gewählten 
form  sich  auch  zum  wörtlichen  (sie!)  auswendiglernen  empfehlen, 
als  gegner  der  abrichtungsmethode  absolut  nicht  acceptieren  können.* 
die  vergleichung  mit  der  lateinischen  spräche,  welche  in  den  speci- 
fisch  griechischen  partien  möglichst  eingehend  geführt  ist  und  durch 
fetten  druck  die  unterscheidenden  merkmale  dem  auge  des  schttlers 
näher  legt,  hätte  auch  sonst  noch  mehr  berücksichtigt  werden 
können,  wenigstens  andeutungsweise;  denn  man  darf  nicht  zu  weit 
gehen  in  der  Voraussetzung,  dasz  aus  dem  Unterricht  alles  weniger 
schwierige  fest  sitzen  geblieben  ist.    in  der  casuslehre  will  der  verf. 
die  in  betracht  kommenden  verba  und  adjectiva,  bei  denen  das 
fehlen  zumeist  der  deutschen  (bzw.  auch  der  lateinischen)  Über- 
setzung als  ein  groszer  übelstand  gekennzeichnet  werden  musz,  trotz 
der  entschuldigung  des  verf.,  in  annähernder  Vollständigkeit  auf- 
geftlhrt  haben,  und  doch  ist  das  streben  danach  schon  ein  fehler :  es 
gibt  hier  gewissermaszen  einen  hergebrachten  canon,  der  noch  mög- 
lichst beschränkt  werden  musz.   begegnet  nun  wirklich  einmal  in 
der  lectüre  die  eine  oder  die  andere  auffällige  casusrection ,  so  hilft 
das  lexikon ,  event.  erst  bei  der  lectüre  in  der  classe  der  lehrer,  aus. 
zu  entlasten  wäre  daher  das  buch  durch  Streichung  von  ausdrücken 
wie  §  23  ßXacqprmeiv,  bopuqpopciv,  diTiTpoTTeOeiv,  eujireueiv,  diki- 
?€iv;  §  36  cuTTViü^tuv,  q)eibuuXöc,  eurivioc,  uneueuvoc,  ujvtitöc, 
ujvioc,  §  37  TXixecOai  (auch  bei  Holzweissig).   §  27,  4  kann  die 
angäbe  abweichender  constructionen ,  etwa  mit  ausnähme  der  von 
dieicOai,  öqpaipeTcGai ,  dTrociepeiv  und  m)ivr|CK€iv  in  composit., 
fehlen,  denn  sie  wirkt  erfahrungsmäszig  meist  verwirrend. 

Verwunderung  erregt  in  einem  buche  von  ausdrücklich  schul- 
mäsziger  fassung  §  21  Vorbemerkung  zur  casuslehre,  selbst  als  klein- 
gedrucktes,  was  nemlich  bei  der  ersten  durchnähme  auszulassen 
wid  erst  später  zu  lernen  ist,  das  zerfallen  (sie!)  der  casus  in 
logische  und  topische,  wäre  auch  hier  die  übliche  terminologie, 
casus  recti  und  obliqui ,  beibehalten  worden ,  nun  so  wäre  es  kein 
schade,  so  verkehrt  dieselbe  auch  oft  getroffen  sein  mag,  so  ist  es 
doch  das  beste  unter  weglassurig  der  widersinnigsten  termini  sie  zu 
respectieren ,  so  lange  nichts  anderes,  wenigstens  für  die  schule 
praktischeres  substituiert  werden  kann,  und  das  hat  auch  Mayer  im 
ÄÄBchlusz  an  Curtius,  Holzweissig  u.  a.  sonst  zumeist  gethan.  man 
wird  bei  der  manig faltigkeit  der  gebrauchstypen  z.  b.  der  griechi- 
schen casus  nicht  etwa  nach  Hübschmann  (casuslehre,  München  1876) 
in  einem  schulbuche  den  accusativ  in  zwei  groszen  abteilungen  des 
notwendigen  und  des  freiwilligen  accusativs  abhandeln  können, 
^ayer,  um  bei  diesem  beispiele  zu  bleiben,  teilt  den  accusativ  I  als 

*  vergl.  dagegen  io  der  zeitscbr.  f.  d.  g7mn.-we8en  1882  8.  629  f. 
^en  intereaaanten  anfsats  von  Baomeister. 
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casos  des  objecte,  II  als  aeongstiviiB  limiiatioBis,  wobei  er  dtti  aae- 
dmak  «eenaaliyos  velfttioiiit  oder  gar  aoeoMtiviis  graecoa«  deseo 
Tiel  angefeindeten,  vermeidet,  tind  aolilieait  dann  IH  den  adrer» 
bsalift  acc. ,  IV  den  aoe.  der  anadehnong  und  Y  Torweiai  er  auf  ds 
abaolnten  aoc* 

Za  speeielle  aehematiaiening  ist  nicht  aUemal  haltbar  vid 
empfehknawert,  wie  s.  b.  §  60,  1 — 5,  actiTom  mit  tranaitiTer  und 
intransitiTer  bedentang^  wobei  KUToXikiy  und  ivoZeuTVÖvoi  tv- 
miast  werden. 

Vorsflge  des  bnohea  sind  die  §§  20  Ind.,  ftiner  die  tompna 
und  modaslehre  nnd  §  54—69  prftpositionen,  die  beim  Se^ftct- 
Bambeig  leider  fehlen,  gegen  den  u.  a,  anoh  §  89  oonaeoativMae 
in  kflrserer  faasnng,  §  93  temporalaltie  bei  nptv  klarer  nsd  Ter- 
atlndlieher  sieh  ananehmen,  für  die  erweiterang  der  Tier  her» 
gebrachten  gnindfonnen  der  conditionaltfltie  §  90  dnreh  eine  Utaifta, 
iterativform,  möchte  ref.  nicht  stimmeii. 

Doch  genug,  nach  beseitigung  der  hier  gemachten  aaastal* 
lungen  möchte  ref.  das  Mayersche  buch,  welches  durch  pr&chtigeiL 
druck  nnd  ttbereichtliche  ftuaiere  anordnung  sich  empfiehlt,  den  col- 
legen  warm  ans  herx  legen ,  macht  es  doch  auf  den  ersten  blick 
schon  den  angenehmen  eindruok,  daai  es  ana  liebe  lur  wiaaeBaehail 
nnd  Schulpraxis  hervorgegangen  ist. 

Salswbdbl.  FnAMz  MöiiLn. 


54. 

BILDER  ZUR  GKSflllCHTE  DER  DEUTSCHEN    SPRACHE.     VON  F&AKZ 

Linnig.  raderborn,  Schöniogh.  1881.  X  u.  490  b. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dasz  die  grossartigen  fortschritte,  welche 
die  Wissenschaft  des  19n  Jahrhunderts  auf  allen  gebieten  erzielt  hat, 
bei  aller  Vertiefung  des  erkennens  doch  auch  eine  gewisse  gefahr  der 
verflachung  mit  sich  bringen,  will  man  sich  auf  dem  laufenden  er- 
halten ,  so  musz  man  sich  scbriften  auf  Schriften  und  immer  neue 
werke  durch  die  bände  gehen  lassen,  und  das  bringt  eine  gewi^se 
hast  mit  sich,  die  ein  tieferes  eindringen,  ein  kritisches  sichten  des 
wesentlichen  vom  unwesentlichen  mindestens  sehr  schwer  macht, 
ist  es  doch  kaum  möglich,  im  eignen  fache  mit  allen  Verzweigungen 
der  forschung  vertraut  zu  bleiben !  es  ist  daher  ein  bedtirfnis  gerade 
unsrer  zeit,  dasz  von  zeit  zu  zeit  zusammenfassende  darstelluugen 
der  gesicherten  resultate,  welche  die  einzelnen  Wissenschaften  er- 
reicht haben,  gegeben  werden,  solche  werke  sind  nicht  nur  den 
weiteren  kreisen  der  gebildeten  gesellschaft  willkommen,  sondern 
auch  die  fachgenossen  werden  sie  dankbar  begrüszen,  wenn  sie  den 
anforderungen,  die  man  an  sie  stellen  musz,  genügen. 

Oanz  besonders  macht  sich  nun  jenes  bedürfhis  auf  dem  gebiete 
der  Sprachforschung,  speciell  der  germanistischen,  geltend,  denn 
das  gröszere  publicum  und  auch  weite  kreise  der  wissenschaftlich 
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gebildete  sehen  sich  dnreh  die  bedeatoag,  welche  diese  wissen« 

Schaft  neuerdings  gewomien  hat,  überrascht,  und  wenn  derselben  so 
Tiele  noch  gleichgültig  gegenüberstehen,  so  bt  das  vielleicht  nicht 
SIUD  geringsten  teile  die  folge  davon,  dasz  es  bisher  nicht  möglich 
war,  sich  ohne  grossen  zeitverlngt  und  mtthe  einen  Überblick  über 
des  gewonnene  za  verschaffen. 

Diesem  mangel  will  das  oben  angeführte  werk  von  Franz 
Linnig,  provincialschulrat  in  Coblenz,  abhelfen,  indem  es  denver- 
sncli  macht,  in  einem  einzigen  mäszigen  werke  das  wissenswerte  und 
interessanteste,  was  die  Sprachforschung  für  uns  zu  bieten  hat,  zn 
vereinigen  und  in  zwangloser  form,  in  lose  aneinander  gereihten 
bildern  dem  leser  anzubieten. 

Die  aufgäbe,  die  sich  der  verf.  gestellt  hat,  ist  nicht  leicht  und 
hat,  wie  oben  schon  angedeutet,  nicht  geringen  anforderungen  zu 
genügen,  denn  wenn  irgendwo,  so  hat  man  hier  die  gründlichsten 
kenntnisse,  die  strengste  gewissenhaftigkeit,  das  besonnenste  urteil, 
die  schärfste  auffassung  vom  Verfasser  zu  verlangen,  nur  darauf 
beruht  ja  der  wert  eines  solchen  Werkes,  dasz  es  zuverlässig  ist  und 
das  wesentliche  vom  beiwerk,  das  gesicherte  von  der  hypothese  klar 
unterscheidet,  nur  nach  diesen  gesichtspunkten  haben  wir  daher 
das  werk,  das,  wie  der  verf.  ausdrücklich  erklärt,  keinen  anspruch 
darauf  macht  'ein  sprachwissenschaftliches  im  eigentlichen  sinne  zu 
sein,  noch  auch  für  eine  fruoht  selbständiger  forschung  und  eine 
ficböpfung  eigner  gelehrsamkeit  zu  gelten'  zu  beurteilen. 

Wir  müssen  gestehen,  dasz  ein  flüchtiges  durchblättern  des 
buches  nicht  von  vornherein  einen  günstigen  eindruck  macht ;  die 
fortlaufenden  Überschriften  der  einzelnen  capitel  geben  eine  so  bunte 
reibe  von  bildern,  dasz  man  nicht  gleich  den  faden  findet,  der  sie 
zusammenhält,  aber  man  braucht  nur  mit  der  eingehenderen  lectüre 
zu  beginnen,  um  sofort  die  art  des  verf.s  zu  verstehen  und  ihm  mit 
Interesse  zn  folgen,  dann  findet  man  auch  die  aufgäbe  nach  den 
oben  gestellten  anforderungen  in  befriedigender  weise  gelöst,  und 
▼iele  Warden  muth  ihre  fiwid«  an  der  wibme  haben,  mit  der  der 
Terf.  aaf  grund  der  spracbforsebong  den  modernen  maleriaütmns, 
wie  ihn  eine  einseitige  riebtnng  der  naturforsehong  gezeigt  bat,  be* 
kimpft.  ^ebensowenig ,  wie  bis  jetst  fthr  die  entwickelnng  des  men- 
sdien  aus  niederer  form  irgend  ein  stichhaltiger  beweis  erbracht 
worden  ist,  ebensowenig  kann  es  gelingen,  die  spräche  des  menschen 
als  eine  mittds  natflrlicher,  aneh  den  tieren  yerliehener  kiftfte  er* 
sengte  erwerbnng  begreiflich  an  machen.'  auch  die  mQglichkeii  einer 
nrsprnnglichen  sprscheinheit  kann  hente  nicht  mehr  iMstritten  wer- 
den, dies  ist  das  ÜMiit,  welches  der  verf.  ans  einer  britischen  ver- 
gtoichang  der  Tersehiedenen  hypotbesen  Aber  den  Ursprung  der 
tpraolie  sieht. 

Mit  dieser  interessanten  susammenstellnng  beginnt  das  bnch, 
dessen  erste  abteilong  unter  der  Überschrift  *die  deutsche  spräche  in 
den  vorscbiedenen  phssen  ihrer  entwidnlung'  snnftchst  einen  Uber* 
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blick  über  die  vorgeschickte  der  deutschen  .spräche  gibt  (Ursprung 
der  spräche  überhaupt,  entstehung  und  bedeutung  der  wurzeln,  ent- 
wickelung  der  spräche  nach  ihrem  eintritt  in  die  historische  er- 
scheinung,  morphologische  und  genealogische  gruppiemng  der  spra- 
chen, indogermanischer  sprachstamm  und  endlich  germanische  grund> 
spräche  imd  ihre  Verzweigungen),    hieran  schlieszt  sich  s.  76  — 131 
eine  klare  Übersicht  über  die  geschichte  der  hochdeutschen  spräche, 
welche  mit  den  die  gegenwart  bewegenden  fragen  der  rechtschrei- 
bung  usw.  abschlieszt.  ist  hier  die  darstellung  auch  etwas  üehr  ge- 
drängt und  allgemein  gehalten,  so  genügt  sie  doch,  und  wer  ein- 
gehender unterrichtet  sein  will,  findet  die  hauptsächlichsten  quellen 
angegeben,  doch  sei  bemerkt,  dasz  der  verf.  über  die  Verbreitung 
und  herschaft  der  höfischen  spräche  des  mittelalters  m  sicher  urteilt, 
er  selbst  hält  den  eingenommenen  Standpunkt  nicht  fest,  wenn  er 
8.  87  sagt:  'die  dialeete  bestanden  natfirlidi  neben  dieser  litterater» 
spräche  ungeschwftcht  fort.'  hanptkftmpler  gegen  die  fom  irmL 
aeeeptierte  ansieht  Laohmanns  n.  a.  war  Pfeiffer,  dann  Banl  —  nai 
deren  Schriften  htttten  berücksichtigt  werden  sollen.  'di#  Bauen 
germanistische  philologie*  aber  dflrfte  den  gold«Mn  ndttalwsg 
zwischen  den  beiden  einseitigen  Standpunkten  gefiindeii  haben,  wwi 
Wolficam    Eschenbach  so  zahlreich  dialectische  dgentllmlidbkwisn 
zeigt,  so  kann  die  herschaft  des  schwäbischen  nidit  so  rigom  ge> 
wesen  sein,  eine  spätere  anllage  des  buehea  behandelt  Tielleioht 
Verhältnis  des  gothischen  snm  alt-  und  mittelhoohdeintBcben  und  der 
beiden  letzteren  unter  sich  flberhanpt  etwas  präciser  und  mit  ge- 
nauerer berflcksichtigDng  der  litterator.  —  Bei  der  fhige  der  'sprach- 
lichen sOnden  der  gegenwart'  scheint  verf.  Andresens  'sprachgehnHidi 
nnd  spradhriditigk«t  im  dentsdhen*  noch  nicht  gekannt  sn  haben. 

Die  zweite  äteilmig  'blicke  in  die  geschichte  der  sfnraehtensn' 
ist  eigentlich  eine  knrze  historische  grammatik  in  snsammenhängendar 
darstellung.  hier  findet  man  zunächst  dem  capitel  der  lantlebre  ent- 
sprechend eine  dnftthrung  in  die  bedeutung  der  modernen  lani- 
l^ysiologie,  woran  sich  alles  auf  den  lautwandel  bezügliche  (laut* 
Verschiebung,  assimilation,  einflusz  des  wortaccents)  anschlieszl 
die  folgenden  capitel  tragen  die  Uberschriften  der  bekannten  toüe 
einer  grammatik.  merkwürdiger  weise  fehlen  hier  beziehungen  auf 
Weinholds  mittelhoohdeutsche  grammatik  und  Pauls  einschlägige 
Schriften,  ein  druckfehler  ist  es  wohl,  wenn  s.  194  'quellenfor- 
schungen'  statt  *  quellen  und  forschungen'  citiert  wird,  es  fehlt 
aber  auch  nicht  an  selbständiger  bereicberung  des  grammatischen 
stofies,  wie  das  capitel  'geschichtlicbe  entwickelung  der  anrede'  zeigt» 

Die  dritte  und  letzte  abteilung  (s.  273--4^)  heiszt  'cultor- 
geschichte  in  wortbildem*.  an  der  band  des  Sprachbestandes  der 
im  ersten  abschnitt  charakterisierten  perioden  gibt  der  verf.  einett 
blick  in  die  cultur  des  arischen  urvolks,  der  slavo-germanischen  ein- 
heit  und  der  germanischen  urzeit.  das  äussere  wie  das  innere  leben 
erfährt  hier  eine  interessante,  den  besten  antoritäten  folgende  be- 
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leaebtcmg.  den  bauptteil  nimmt  auch  hi«r  aelbatverständlich  die 
germaniache  nneit  ein.  die  namen  der  st&mme,  Yorzttglich  aber  die 
Ortsnamen ,  dann  die  peraonennamen,  die  mythologischen  namen, 
jähr  es-  nnd  tageszeiten  gewShren  eine  reiche  anabeute  fUr  die  er* 
kenntnis  der  allgemeinen  lebenaanffassung  der  urzeit  nicht  minder 
als  das  kriageriache,  ataailiche  und  soeiale  leben  im  einzelnen.  — 
Wenn  die  nun  folgenden  capitel  die  pflanzen-,  tier-  und  vogelnamen—- 
die  ^geflllgelien  werte*  nennt  aie  der  verf»  nicht  gerade  glfleklich  — - 
gezi^Nr  nnd  Ungeziefer  anch  zur  oultnrgeschichte  nur  sehr  mittel* 
bare  beziehnng  haben,  so  haben  sie  doch  unter  dem  allgemeinen 
titel  ^bilder  zur  geschieh te  der  deutschen  spräche'  ihre  volle  berech* 
tigung.  den  richtigen  abschlusz  aber  gibt  der  verf.  seinem  werke 
durch  die  darstellung  der  einwirkung  des  Christentums  auf  die  hoch- 
deutsche spräche,  und  die  anwendung  des  bisherigen  Verfahrens  auch 
auf  die  blüteperiodo  dos  rittertums.  weun  auch  hier  ein  mangel  an 
präcision  auffällt  ,  so  hängt  das  mit  der  oben  charakterisierten  be- 
handlung  der  mittelhochdeutschen  zeit  überhaupt  zusammen,  viel- 
leicht würe  das  vermieden,  wenn  das  wichtige  werk  von  A.  Schulz 
'das  höfische  leben  zur  zeit  der  minnesänger'  benutzt  worden  wäre, 
die  beiden  letzten  abschnitte  *umdeutschung  fremder  Wörter*  und 
•Volksetymologie'  geben  einen  genügenden  begriff  von  dem,  was 
unter  diesen  interessanten  Spracherscheinungen  zu  verstehen  ist.  ein 
register  verzeichnet  schlieszlich  die  besprochenen  deutschen  Wörter. 

Mit  dieser  nur  auf  das  wichtigste  beschränkten  anzeige  sei  das 
gut  ausgestattete  und  verhältnismäszig  sehr  billige  buch  bestens 
empfohlen,  jeder  sieht,  dasz  die  gemachten  ausstellungen  nicht  ins 
gewicht  fallen,  wir  sind  überzeugt,  dasz  der  verf.  sich  nicht  geirrt 
hat,  wenn  er  mit  Mem  tröstlichen  gedanken'  vom  leser  abschied 
nimmt:  ^wer  vieles  bringt,  bringt  jedem  etwas.' 

Berlin.  G.  Böttioheb. 


55. 

MDSTEKStOoKB  DSUT80HBR  PSOaA«   KXH  ItSaBBUOB  FÜE  DIS  OBEBBV 
0LA8SEN  HÖBERBB  LBBBAN8TALTEN.    ZUSAMMBNOESTELLT  YOH 

DB.  R.  Jonas,  OBERiiBHBEB.  Berhn,  Gaertaers  verlag  (Hermann 
Heyfelder).  1882.  826  8. 

Es  wird  vielfach  klage  geführt,  dasz  die  gymnasien  die  schüler 
nicht  genug  in  die  litteratur  einführen,  es  heiszt,  dasz  der  inhalt 
der  griechischen  und  römischen  scbriftwerke  über  dem  formenkram 
und  der  bloszen  einübung  der  grammatik  vernachlässigt  werde,  ge- 
schweige denn  dasz  es  auf  gi-und  der  lectüre  zu  einer  kenntnis  des 
entwickelnngsganges  käme,  den  der  geist  der  alten  genommen  habe, 
anch  die  dentache  litteratur  werde  in  ihren  vorzüglichsten  Vertretern 
keineswegs  den  schülem  so  bekannt,  dasz  sie  später  vor  geschmaoks* 
Tiriimngen  bewahrt  blieben,  da  es  unter  allen  umständen,  mögen 
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jene  klagen  berechtigt  sein  oder  nicht,  als  hauptziel  des  deutschem 
Unterrichtes  gelten  wird,  das  quellenatadiiim  der  deutschen  littonite 
SQ  fitrdern,  d.  h.  zum  fmtftndiiis  der  meisterwerke  derselben  in  pnm 
und  poGsie  anzuleiten ,  wozu  wenigstens  eine  Übersicht  fXher  die  g«> 
8chichte  der  litteratur  erforderlich  ist,  so  könnte  es  tweifelhaft  er- 
•eheinen,  ob  ein  lesebnch,  das  nicht  litterarhistorisch  sein  will,  nicht 
mehr  als  eine  abloürong  yon  jenem  ziel  denn  als  eine  fSrderong  zur 
erreiohnng  desselben  angesehen  werden  wird,  ein  litterar-histo- 
risch es  lesebuch  würde  nun  aber  erst  reoht  die  leotttre  der  schrift» 
steller  selbst  zurücktreten  lassen,  indem  es  nur  bruchstücke  aus  den- 
selben böte  oder  höchstens  ganze  werke  kleineren  umfangs.  wir 
glauben  daher  mit  dem  herausgeber  vorliegenden  lesebuches,  dasi 
wenigstens  den  schülern  ein  solches  buch  litterarhistorischen  in- 
halts  nicht  zu  empfehlen  ist.  liegt  nun  einem  lesebuche  von  der  art. 
wie  es  hier  erscheint,  ein  wirkliches  bedürfnis  zu  gründe?  einem 
lesebuche,  das  stoffe  aus  der  alten  und  deutschen  geschichte  behan- 
delt und  femer  stücke  enthält,  die  den  gebieten  der  altclassischen 
litteratur,  der  natur,  der  nationalen  litteratur  und  der  psychologie 
angehören?  prüfen  wir  diese  frage  einmal  so,  dasz  wir  die  namen 
der  Schriftsteller  zunächst  aufzählen,  die  der  herausgeber  in  sein 
lesebuch  aufgenommen  hat.  es  sind  nach  der  reihenfolge  der  stflcke 
die  folgenden:  F.  Jacobs,  Buchholz,  Nägelsbach,  L.  Ranke,  Schneide- 
win,  K.  Lehrs,  H.  Schmidt,  L.  Wiese,  E.  Curtius,  C.  Wachsmnth; 
Lübke,  Schömann,  Th.  Mommsen,  F.  Gregorovius,  Duller  Pierson, 
W.  Giesebrecht,  G.  Freytag,  L.  Häusser,  A.  v.  Humboldt,  Oskar 
Peschel,  H.  Masius,  Kutzen,  Barthel,  Gervinus,  H.  Grimm,  K.  Rosen- 
kranz, W.  V.  Humboldt,  R.  v.  Gottschall,  G.  Gerber,  E.  Palleske, 
Herder,  J.  Grimm,  J.  H.  Deinhardt,  Erdmann,  L.  George,  Fort  läge, 
Chr.  Garve,  Carus,  Lazarus,  L.  Döderlein,  C.  Lemcke.  die  62  lese- 
stückü  verteilen  sich  auf  diese  41  Verfasser,  mit  abrechnung  etwa 
von  Garve  und  Herder  lauter  namen  von  gutem  klang,  die  der 
neueren  und  neuesten  litteratur  angehören,  dasz  die  deutsche 
prosa,  die  von  Lessing,  Schiller  und  Goethe  geschaffen  ist,  besonders 
in  folge  der  erweiterung  und  bereicherung,  die  das  öfifentliche  leben 
der  nation  inzwischen  erfahren  hat,  im  ganzen  und  groszen  an  be- 
weglidikeit,  schliff,  schärfe  und  fülle  im  19n  Jahrhundert  hinter  dem 
aafechwnng,  den  sie  unter  der  band  jener  meister  nahm,  nicht  zorflck- 
geblieben  ist,  das  dürfte  wohl  niemand  in  ahrede  stellen,  sollte  die 
sohnle  sich  diesen  gewinn  nicht  tn  ihrem  nnton  aneignen  dttrto? 
wir  meinen,  wenn  irgendwo  eine  herlUming  der  schulen  mit  dem 
leben,  eme  nnmittelbiae  anknflpfong  des  lehrens  nnd  lemens  an  die 
gegenwsrt  geboten  ist,  so  ist  das  hier  der  fiül;  denn  dem  einflnss 
der  noch  lebenden  mnttersprache  darf  nnd  kann  sich  nisnwnd  eai> 
aiehen;  es  kommt  also  auch  hier  nnr  daimf  an,  diese  Ton  selber 
kommenden  einwirirungen  in  die  rechten  bahnen  sa  leiten«  nnd 
ebenso  mnsi  anf  der  höheren  schnle  irgendwo  eine  Termitteltmg 
swischen  dem  als  geschichte  so  sn  ssgen  erstarrten  leben  dee. 
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nationalen  geistes  und  der  gegenwärtigen  zeit  wenigstens  annähe- 
rungsweise stattfinden,  woraus  sich  ergibt,  dasz  auch  von  seiten  des 
Inhalts  ein  derartiges  lesebuch  nicht  wohl  entbehrt  werden  kann, 
ts  heiszt  noch  nicht  einem  überall  verwerflichen  bestreben,  die 
Schüler  der  oberen  classen  mit  tagesmeinungon  und  zeitfragen  zu 
beschSftigen ,  das  wort  reden,  wenn  die  schüler  mit  der  fassung 
einiger  hauptbegriffe,  wie  sie  unser  Zeitalter  beherschen,  bekannt 
gemacht  werden,  wenn  sie  erfahren  sollen,  wie  sich  die  Vergangen- 
heit in  dem  lichte  derjenigen  forschung  zeigt,  die  erst  angestellt 
werden  konnte,  seitdem  wir  von  einer  kritik  und  einem  material 
reden  können,  die  früheren  zeiten  nicht  zu  geböte  standen,  und  die 
wir  das  auszeichnende  besitztum  des  19n  Jahrhunderts  nennen  dürfen, 
auch  läszt  in  der  band  eines  geschickten  lehrers  der  in  einem  solchen 
lesebncbe  gebotene  stoff  sich  noch  immer  so  verwerten ,  dasz  er  aus 
dem  rahmen  der  litteraturgeschichte  nicbi  zu  sehr  heraustritt,  und 
dasz  somit  dieser  stoff  der  tieferen  kenntni;»  der  litteraturgeschichte 
dienstbar  gemacht  wird. 

Dadurch  nun,  dasz  sich  die  mehrzahl  der  historischen  stücke 
des  vorliegenden  lesebuches  gleichsam  auf  die  höhe  der  gegenwärtigen 
Wissenschaft  stellt,  und  dasz  auszerdem  in  anderen  lesestücken  ge- 
wisse grundbegriffe  behandelt  werden,  deren  feststellung  aus  der 
geistesarbeit  unseres  Zeitalters  hervorgegangen  ist,  unterscheidet 
sich  unser  lesebuch  von  andeni  seiner  art  und  entnimmt  eben  daraus 
seine  dasein bberechtigung.  am  ehesten  möchte  es  sich  in  dieser  be- 
ziehung  noch  vergleichen  lassen  mit  dem  deutschen  lesebuch  von 
B.  H.  Hiecke  (dritte  aufläge  von  Wendt  und  Gandtner  186G),  allein 
C8  unterscheidet  sich  von  diesem  durch  einen  geringeren  umfang 
nnd  durch  die  relative  ktirze  der  mitgeteilten  stücke,  durch  beides 
dürfte  die  praktische  brauchbarkeit  erhöht  werden;  denn  eine  zu 
grosze  auswahl  würde  doch  schlieszlich  wieder  dem  quellenstudium 
der  litteratur  abbruch  zu  thun  verleiten,  und  dasz  die  stücke  meistens 
nicht  über  die  länge  von  aulsUtzen,  welche  die  schüler  oberer  classen 
lu  verfertigen  pHegen,  gar  sehr  hinausgehen,  dient  gewisz  dazu,  die 
Übersicht  und  die  gründlichkeit  der  aneignung  zu  erleichtem. 

Mit  der  auswahl  der  stücke  bin  ich  im  allgemeinen  einver- 
standen,  ganz,  was  die  gebiete  betrifft,  aus  denen  die  themata  ge- 
nommen sind,  nicht  so  ganz  m  bezug  auf  die  autoren  und  die  er- 
dichte abrundung  der  einzelnen  aufsätze  zu  einem  ganzen,  so  halte 
ich  die  aufnähme  der  beiden  über  Sophokles  handelnden  aufsätze 
ftr  ▼erfehlt,  es  scheint  mir  nicht  unbedenklich ,  wenn  primaner 
lesen,  wie  es  in  dem  aufbatz  von  Schneidewin  heiszt:  'der  Charakter 
4ä  Sophokleischen  Oedipus  ist  fleckenlos'  usw.  sollte  diese  auf- 
teong  die  treffende  sein,  dann  würde  es  pädagogisch  richtiger  sein, 
dwi  könig  Oedipus  garnicht  mit  primanern  zu  lesen,  und  ebenso  ist 
die  geistreich  andeutende  und  nirgend  tiefer  eingehende,  im  ganzen 
^Webaus  fragmentarisch  gehaltene  besprechnng  der  Sophokleischen 
tragOdien  von  L.  v.  Eanke,  bei  aller  achtung  vor  dem  namen  des  ver- 
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fassers,  durchaus  nicht  geeignet;  primaner  in  das  Verständnis  d» 
Sophokles  einzuAbron.  ieh  wttrde  für  diesen  zweck  die  einlartang, 
die  W.  Jordan  zu  seiner  Übersetzung  des  königs  Oedipus  gegeb« 
hat,  aafgenommen  haben :  hier  wird  der  nagel  auf  den  köpf  getroffen, 
wenn  es  doch  gilt,  gerade  bei  der  behandlung  der  schicksalsidee  das 
ethische  mit  dem  ästhetischen  in  einklang  zu  setzen,  auch  den 
schluszaufsatz  von  C.  Lemcke  möchte  ich  in  stilistischer  wie  in  be- 
Ziehung  auf  den  inhalt  nicht  für  würdig  der  ehre  der  aufnähme  hal* 
ten.  —  Dasz  es  dem  berausgeber  nicht  Uberall  gelungen  ist,  die 
einzelnen  aufsätze  so  aus  den  betreffenden  Schriften  herauszunehmen, 
dasz  sie  für  abschlieszende  und  abgerundete  ganze  gelten  können, 
zeigt  der  an  sich  treffliche  und  sehr  passend  ausgewählte  ao^tx 
von  L.  Wiese  'über  den  sittlichen  wert  gegebener  formen*,  hier 
handelt  über  das  eigentliche  thema  nur  etwa  der  dritte  teil  des  auf. 
Satzes  —  das  übrige  ist  einleitung.  es  versteht  sich  von  selbst,  dasx 
der  Verfasser  dafür  nicht  verantwortlich  gemacht  werden  kann, 
die  Worte  'ebenso  wie  vorher  in  demselben  causalzusammenhange 
die  seele  als  form  bezeichnet  wurde'  (s.  218  in  demselben  stücke) 
deuten  auf  etwas  früheres,  was  in  dem  aufsätze  nicht  vorkommii 
wie  er  auf  s.  215  ff.  zur  mitteilung  kommt. 

Doch  diese  und  ähnliche  ausstellungen  sind  teils  subjectiver 
natur  —  und  es  wird  sich  darüber  also  streiten  lassen  —  teils  ver- 
schwinden sie  hinter  den  Vorzügen  dos  buches,  das  wir  deshalb 
hiermit  angelegentlichst  der  beachtung  der  berufenen 
empfohlen  haben  möchten. 

Mes£ritz.  Abthur  Juko. 
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GOETHE  IN  WETZLAR.  1772.  VIER  MONATE  AUS  DES  DICHTERS  JÜGEND- 

LEBEN.   VON  WiLU.  HfiBBfiT.  Qotha,  Fr.  Andr.  Perthe«. 
XU  tu  216  B.  gr.  8. 

Irtwas  Terwoadert  wobl  mag  der  fremde  xa  Wetalar  u  dam 
sttdlieh  Yom  dorn  noh  liiiirieheiideB  freien  platte  die  bMe  des  »lies 
Goethe  aufgestellt  adieii.  in  die  seit  wo  der  j  nnge  Goeibe,  nominell 
am  leidislmmmeigerioht  akreohtq^nietieantbeä  vierB^OM 
Sommermonate  (mitte  mai  bis  septonber)  dortverMte,  fUirivis 
der  Terfasser  obiger  sdurift  selbst  tu  Wetilar  geboren  imd  somit 
unter  den  unmittelbaren  «ndrQoken  der  Goethe- Wertber-tnditionen 
aufgewadisen,  entwirft  er  uns  sunlehst  ein  bOdbst  ansebanlieiiee  und 
lebendiges  bild  der  alten  rdehsstadtf  wonn  besottdevB  herrorlntli 
weleh  reges  leben  und  treiben  das  damalige  r^chskammengeridit» 
daran  denn  aneh  Goethe  den  reiohsprooess  erknmea  sollte,  in  dn 
sonst  so  stillen  ort  braehte«  gleioh  anmutend  ist  die  sdiOdeniQg 
der  sehSaen  landsobafty  wie  in  den  capiteln  *die  familie  Bai*  nid 
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*Goethe  und  Lotte'  die  des  gemütlichen,  bürgerlich  einfachen  hauses, 
worin  der  junge  dichter  sein  ganzes  glück  fand,  von  einem  so  wohl- 
bewanderten, dichterisch  fühlenden  ftlhrer  geleitet,  verstehen  wir 
erst  recht,  wie  eben  in  solcher  idyllischen  reizes  vollen  Umgebung 
der  berahmte  GoeUietelie  jugeadroman  sdn  hinreiszendes  leben, 
Mine  nraprOngUelie  IMe  md  frkcbe  gewenn«  gibt  et  doch  kenm 
in  nnaerer  ganieii  Uitentar  eine  sweitesdhrift,  worin  die  den  ganien 
meaaciien  erfiMsende  ond  omwandelnde  maeht  der  liebe  mit  to  heiestr 
leidensehaft»  so  wahr  und  ergreifend  gesehilderi  ist. 

Von  bMondereni  interesse  wird  wohl  maaebsm  leser  der  saidi- 
weia  sein,  dan  Qoettiea  Lotte,  die  doch  eben  aar  baldin  der  empfind- 
camkeit  als  modell  gesesssn,  in  wirkUdikelt  yon  aller  weiblidien 
aentimenialitSt  sehr  weit  entfernt  war.  sie  ersoheint  Tiebnehr  als 
ein  dnrdlians  ftisehso  ond  mnnteres  nnd  dabei  dodi  in  ihrem  hftns- 
Möhen  walten  tllishtigee  mädehen,  das  dem  diditer  sptter  wohl  maaohe 
ebarakteristisehe  sOge  m  seinem  Gretehen  geliehen  haben  mag»  be- 
seiehnend  für  die  niuchnld  jener  diöhtsrlieä  ist  übrigens  aneh,  das« 
es  —  wenigstens  weiss  Lettens  stiller  Terlobter  Eestner  nieht  weiter 
m  klagen  —  nnr  emmal  za  einem  von  Lotte  als  treuer  braut  Abel 
rermerkten  knsse  nnd  in  üiftlge  dessen  *einer  kleinen  bronillerie  mit 
Lottchen'  kam. 

Beigegeben  sind  der  interessanten  schrift  ein  bild  Keetaers  nnd 
eine  Silhouette  Lottens  mit  der  Unterschrift:  'Lotte  gute  nacht,  am 
17  juli  1774.*  Goethe  hatte  inzwischen  den  Werther  vollendet, 
worin  er,  nach  dichterart  schaffend ,  die  schöne  Wirklichkeit  in  dem 
Bohöneren  zweiten  leben  der  dichtnng  aasklingen  liesz.  er  konnte 
eomit  das  ihn  stttndig  verfolgende  andenken  an  *die  liebe  Lotte',  der 
er  schon  ein  jähr  vorher  die  tranringe  hatte  besorgen  dürfen ,  nun 
allerdings  abthnn.  jener  den  dichter  einst  so  gans  erfüllenden 
'glückscdigkeit  von  vier  monaten'  hat  non  die  amiehende,  vornehm- 
lich aas  Kestners  tagebuchblättem  manches  neue  schöpfende  und 
die  äuszeren  anlKsse  wie  die  inneren  motive  des  Werther  gleich  klar 
darlegende  schrift  ein  neues  schönes  denkmal  gesetzt. 

Seit  jenem  kurzen,  aber  gewisz  tiefbedeutsamen  aufenthalte 
Goethes  —  le  printemps  de  son  g^nie  nannte  ein  Franzoso  jene  ein- 
zige episode  —  zählt  Wetzlar  zu  den  classischen  stUtten  unserer 
litteratur.  in  edler  pietät  hat  der  Verfasser  das  damit  seiner  Vater- 
stadt zugefallene  kapital  an  ruhm  und  ehre  mit  reichem  zins  gemehrt 
und  aufs  neue  an  ihr  das  schöne  wort  des  dichters  (Leonore  im  Tasfio) 
bewahrheitet,  dasz  es  vorteilhaft  sei,  den  geniua  za  bewirten. 

Die  Stätte,  die  ein  guter  mensch  betrat, 
ist  eingeweiht;  nach  hundert  jähren  klingt 
sein  wort  und  seine  that  dem  enkel  wieder. 

Akdbbmaoo.  Jos.  Sohlötsb. 
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57. 

GBOGRAPHISCHES    VADEMECUM   FÜR  DEN  HISTORISCHEN  UNTERRICHT 
VORNEHMLICH  AUF  GYMNASIEN  VON  DR.  C  A  R  L  F  R I  C  K ,  LEHRER 

AM  OTMNAAIUM  ZU  HÖXTBB.  Leipzig,  Teuboer.  1881.   91  a.gr.  & 

D«r  leitende  gedanke,  weloh«r  den  nst  nr  betmnsgaba 
*TBdeiiiteiiiDs'  femdasit  bat,  ist,  wie  jeder  lefaver  der  geMUehte  m 
gymnanimi  sngeben  wirdi  ein  woblbereohtigter:  *m  bei  m  enl« 
linie  den  swe<£  den  €  alten  erbttbel  geographiedber  ignonas»  ^m- 
nabmliob  auf  gymnaeien  entgegennwiiteB/  dia  bedOrflualinige  ist, 
soweit  vet  dies  benrfeeOen  Innn,  eine  nnaweÜBlbafla;  ncur  darna 
kann  es  sieh,  bei  der  bespfaebang  der  Ueinen  sdnrift,  bandeln,  ab 
dia  ansfttbnixig  dem  wnnsoha  entspiiebt 

Wann  der  yarf.  in  dem  knnan  Torwori  ssgt:  *dar  aabttlar  soll 
sieb  dvrcb  bloflgan  gabraocbdee  vademeeoma— natOxliob  bei  ioismi 
satsoag  sjslematMber  fcenntaissa  ^  machsniseh  dia  laga  der  bisl^ 
xiseb  merkwflrdigen  drtliobkaitsn  eiiqptlgan.  dadoiah  arwlAat  der 
niebt  anwesentliche  Yorteil,  dasa  der  aigentlicba  nntamflbt  in  d« 
gaograpbie  badaatand  entlastet  und  snf  £a  IMigang  des  sllgeaseia 
wissenswflrdigen  angewiesen  wird'  nsw«,  so  sind  daa  ja  adir  tw- 
stSndige  aaslassnngen ,  die  man,  ohne  der  neuerdings  moda  ge- 
wordenen angst  vor  ttbarbUrdong  der  lieben  jogend  Terfallen  an 
sein,  doch  dMikbar  begrttsasn  nrasz.  die  parenthese  f^iüch  er- 
schwert dem  rccensenten  das  gescbäft,  da  'systematische  kenntaisse' 
immerhin  ein  reiati?er  begriff  bleibt,  hinter  dem  sieh  ein  pIns  oder 
minus  bergen  kami. 

Referent,  der  seit  langen  jähren  historischen  nnterricbt  ertsiMi 
will,  obwohl  er  aosdrttokUoh  seine  freude  Uber  das  erscheinen  ein« 
solchen  schriftchens  vorweg  betont,  im  nachfolgenden  doch  eine 
reihe  von  ausstellungen  machen,  die  darthun  sollen«  daas  daa  'syste- 
matische' wissen  der  schttler  vom  yerf.  zu  umfangreich  gedaabt 
ist,  dasz  also  in  einer  neuen  aufläge  des  vademeonms  noch  eoqgs 
wesentliche  zusätze  nötig  sein  werden. 

Indem  wir  der  alphabetischen  Ordnung  nachgehen ,  bescheidea 
wir  uns  gern  zu  gestehen,  dasz  wir  vielleicht  nicht  alles  wünschens- 
werte genannt  und  wohl  auch  einiges  unnötige  stehen  gelassen  habsa 
werden . 

Wir  vermissen:  Aarhuus,  wichtiger  sitz  christlicher  cultor 
zuerst  unter  Harald  Blauzahn  948  und  wieder  seit  1065,  wohl  er- 
wUbnens werter  als  Alba  Fucentia;  auch  Alba  longa,  Albanos 
mons,  Albanus  lacus  fallen,  unseres  erachtens,  dem  systema- 
tischen Unterricht  in  der  geographie  zu.  die  Aemilia.  —  Airolo 
(Gotthardtunnel).  —  zu  Alcazar  ist  in  parenthese  Alkassar  zu 
wünschen.  —  Aleppo  (Haleb),  fürsten  von.  —  Algarve,  Algar- 
bien  ebenso  nötig,  wie  Braganza.  —  Almeria.  —  Ancyra  s. 
Angora.  —  bei  Antwerpen  fehlt  die  notiz  über  Chassis  Verteidigung. 
Aosta.  —  Bazeilles.  —  Birs  Nimrod.  —  Brunnanburg 
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am  Tweed,  sieg  Aethelstans  938.  —  Bull-Kun  1861.  —  Cbartrea. 

—  Circesium  s.  Karchemisch.  —  Fokzani,  schlacht  bei,  1788. 

—  bei  *Gerstimgen'  1074  mubz  es  heiszen  'prölimin ar- friede', 
wie  Arnold  Schäfer  schon  vor  fast  20  jähren  nachgewiesen  hat.  — 
Gottorp,  ebenso  wichtig,  wie  8.45  Lancaster.  —  Haleb  s.  Aleppo. 

—  Hünera.  —  unter  'Hoechst*  ist  der  name  *Clerfayt'  (st.  Clerfait) 
zu  schreiben.  —  Kloster-Zeven  s.  Zeven.  —  bei  Konstanz  die 
Variante  Kostnitz  zu  geben.  —  bei  Langensalza  steht  'sieg  der 
PreuBzen  über  die  Hannoveraner',  ein  ausdruck,  den  ref.,  trotz  eines 
ehrlichen  preuszischen  Patriotismus,  nicht  billigen  kann,  höchstens 
könnte  man  sagen,  wie  Daniels  lehrbuch  'schlacht  zwischen  Pr.  und 
H.'  —  Luegenfeld,  das.  —  Luxemburg.  —  Matschin.  — 
Montmartre.  —  Mont-Saint-Jean.  —  Moshaisku.  Moskwa. 
Oczakow.  —  Privat  (St.-).  —  Ptolemais  ist  nach  Ptesia  zu 
setzen;  ebenso  Ried  nach  Richelieu.  —  Rieh mond- Peter sburg, 
3.  april  1865  von  Grant  und  Sherman  genommen.  —  zu  'Rtltli' 
ist  zu  bemerken,  daöz  es  kein  'felsenthal'  ist.  —  Sidon.  —  ftir 
^Trasimenus'  ist  bessere  Schreibung  ^Trasumennus' ,  was 
wenigstens  angeführt  sein  sollte.  —  Yancelles. 

Und  niut  mm  schlnss  nooh  ein  allgemeinma  deeidwinm.  du 
'▼ademeenm'  kann«  leiner  guuoi  anläge  nach,  nor  von  sobflleni  der 
obiren  classen  odw  hOefastens  nodi  yon  oberiertia  benniit  werden, 
wird  aber  besonders  primanem  bei  ihren  repetitionen  ta  empfehlen 
sein.  wSre  es  dann  doch  nicht  besser,  wenn  zu  den  namen  der  ein- 
selnen  *örtlidikeiten'  noch  eine  reihe  Ton  Iftnder*  nnd  yOlker* 
namen  hinzngethan  würde,  die  eriahmngsmSszlg  sehr  leicht 
▼ergessen  werden?  hanptelehlieh  denkt  ref.  an  solche  ans  der  ge* 
schichte  des  mittelalters,  das  ttberhanpt  nicht  genügend  bedaäit 
erBchemt  daneben  aber  dflrfte  anch  mancher  name  aus  der  alten 
nnd  neueren  gesohiohte  bernckdohtigang  verdienen,  als  probeeamm- 
long  bietet  Schreiber  dieser  lolen  dem  herm  Terf.  eine  aniahl  yon 
namen,  die  zwar  wohl  in  jedem  sjstematischen  nnterricht  vorkom- 
men,  aber  leicht  sich,  sosnsagen,  Verkriechen*,  oder,  wegen  des 
öftenn  ortswedisela  der  resp.  Völker,  einer  genaueren  erlftutenmg 
in  einem  'vademecnm*  bedürfen,  rel  rechnet  u.  a.  dahin :  Abodriten 
oder  Obotriten,  Alemannen,  Alanen,  Angeln,  Austrien  (frftnk.  nnd 
langobard.),  Avaren,  Cantabrien,  Cimbrien  nnd  Cimbem,  Galatien, 
Hemiker,  ^rchenstaat  (legationen),  Markomannen,  Neustrien,  Sen- 
nonen,  Tentonen,  Vandalen,  Goten  (Ost-  und  West-),  eine  zahl,  die, 
bei  einer  vergleichung  mit  den  indices  guter  schulbttcber,  sich  leicht 
nnd  passend  vermehren  liesze* 

Um  nun  aber  den  omfang  und ,  was  ja  bei  einem  solchen  bttob* 
lein  auch  nicht  unwesentlich  ist,  den  prds  nicht  abermäszig  zn 
steigern,  dUrfte  es  sich  empfehlen,  von  den  namen  aus  der  alten 
geographie  manche  zu  streichen,  ref.  denkt  dabei,  abgesehen 
von  einigen  sdion  oben  erwfthnten,  z.  b.  an  Aegina,  Agrigentnm, 
Ambracia,  Ammonsoase,  Ancona,  Antium,  Ardea,  Artemisium,  Aulls, 
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Brundisium,  Camarina,  Capua,  Clusium,  Cremona,  Croton ,  Cumae, 
Delos,  Delpbi,  Drepanum,  Eleusis,  Eretria,  lolkos,  Itbacai  Lamia, 
Larisa,  Laurium,  Lilybaeum,  Megara,  Ostia,  Faros,  Sestos,  Ticinus: 
sämmtlich  artikel,  die  entweder  zu  oft  auf  dem  gymnasium  berührt 
werden,  um  vergessen  zu  werden,  oder  in  der  fasaung  dea  'vade- 
mecums'  überflüssig  erscbeinen. 

Wir  scblieszen  unsere  besprechung  der  dankenswerten  klein«! 
Schrift  mit  dem  wünsche,  dasz  eine  baldige  neu©  aufläge  manchem 
unserer  desiderien  erfüliung  bringen  möge,  und  in  der  erwartung. 
dasz  der  br.  verf.  aus  unserer  besprechung  entnehmen  werde,  mit 
welchem  interesse  wir  seine  schrift  betrachtet  haben. 

Staroabd  in  Pomm.  Beinuülo  Dobschel. 


(10.) 

PBB80NALN0TIZEN. 

(Unter  mitbeuutzung  des  'centralblaites'  von  Stiehl  uod  der  'xeit- 

lehrift  flr  die  diterr.  gyBllla•ien^) 

BraMaaDfea,  iMflffAeraBfeB«  TeM«lv«BgeBt  •■•Mlflkaaafcai 

Eekardt,  dr.,  gymaailaldireelor  m  Liaia,  eiliialt  dm  rothea  aA•^ 

Ofden  IV  cl. 

▼an  Heugel,  dr.,  Oberlehrer  am  gynio.  ta Emmerich,  erhielt  das  pii* 

dicat  'profeasor* 

Lange,  dr.,  Oberlehrer  am  Homboldts-gymn.  sa  Berlin,  erhielt  itB 

pradieat  'profeeeor*. 
Quidde,  dr.,  oberlebrer  am  gjmn.  an  Stargard  i.  P.,  erbiali  dae  prf- 

dicat  'Professor*. 

Röhricht,  Oberlehrer  am  Humboldta*gjiuo.  za  Berlin,  erhielt  das  pri- 
dieat  ^profeieor*. 

8  eh  olkmann,  Oberlehrer  am  Loieenitldtieelieii  fjma.  wm  Berlin,  c^ 

hielt  das  prädicat  'professor'. 
Sohumann,  dr. ,  Oberlehrer  am  Askaniacbea  gjmn.  xu  Berlin,  erkicU 

das  prädicat  ^professor'. 
8ieroka,  dr.,  ord.  lebrer  am  gjma.  an  Ljrck,  anm  oberlebrer  am  gjna. 

an  Qombinnen  ernannt. 
Thon)  8,  pro  f.  dr.,  gjmnasialoberlehrer  a.  d.  an  Oreifefrald«  erbieltdn 

rothen  adlerorden  IV  cl. 
Wiggert,  dr.,  oberlebrer  am  gymo.  za  Stargard  i.  P.,  erhielt  daf 

pridieat  'profeeeor'. 

Geetorbeni 

Bor  mann,  prof.  dr.,  director  des  pädagogiums  U.  L.  F.  nnd  propil  ti 

Magdeburg,  etari>  63  jähr  alt  am  IS  mai. 
Delitsch,  dr.  Otto,  oberlebrer  an  der  realschale  erster  ordnan^  n 

Leipzig,  aord.  prof.  der  geograpbie  an  der  nnir.  daeelbat,  ftarb 

19  sept.,  60  jähr  alt 
Hettner,  dr.  Herrn.,  prof.  director  der  antiken  lammlnnf  in  Dieeta 

geb.  21  märz  1821  zu  Seyfersdorf  in  Schlesien,  starb  am  89  ms! 
aeböU,  dr.  Adolf,  prof.  oberbibliotbekar,  sUrb  am  M mai  an  Weivtf- 
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61.  Lateinischer  aufsatz  oder  lateinische  composition?  von 

Mezger  in  Schönthal   481—494 

52.  Der  gebrauch  des  sobstantivierteu  intinitivs  im  grie- 
chischen,   von  G.  A.  Weiike  in  Halle   494 — 604 

(45.)  R.  Kühner:  korzgefaszte  schulgrammatik  der  griechischen 
Sprache  für  die  unteren  und  oberen  gymnasialclassen. 
sechste  vermehrte  aufläge  (Halle   1881).    angez.  von 

E,  Bachof  in  Bremen,    (schlus«)   504—615 

53.  JC.  Mttyer:  attische  syntax.  in  schul m>(scig«r  fassung  e«- 
sammeogestellt  (Bielefeld  und  Leipzig  1882).  aogez.  von 

F.  Müller  in  Salzwedel  615—518 


54.  F.  Linnig:  bilder  cur  geschichte  der  deutschen  spräche 
(Paderborn  1881).   aages.  von  G.  BöUicher  in  Berlin  .    .  518-521 

55.  R.  Jonas:  musterstücko  deutscher  prosa.    ein  lesebuch 
ftir  die  oberen  olMsen  höherer  lehranstalten  (Berlin  1882). 


angez.  von  A,  Jung  in  Meseritz   521 — 524 

6€.   n\  Herbst:   Goethe  in  Wetzlar  1772.    vier  monate  aus 

dos    dichters   jugendleben    (Gotha  1881).     angez.  von 

y.  Schlüter  in  Andernach  554—525 

57.  C  Frkk:  geographisches  vademecnm  für  den  historiecheo 

Unterricht  vornehmlich  auf  gjrmnasien   (Leipzig  1881.) 

angez.  von  Ä.  Dorschei  in  Stargard  in  Pommern  .  .  .  526—528 
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In  meinem  Verlage  sind  soeben  erschienen: 

BchnltE,  Dr.  Ford.,  Geh.  Regienmgs-  und  Provm2ial- Schul -Rath  zu 
Münster.  Aufg<aboiisainmIuii^  zur  Einübung  der  latcinischeii 
SyntAX,  zunächst  für  die  mittlere  Stufe  der  Gymnasien.  Neunte 
berichtigte  Ausgabe.  Mit  Verweisungen  auf  die  lat.  Sprach- 
lehren von  Schultz  und  Ellendt-Sey ffert.  .360  S.  gr. 
geh.  2.60. 

Kleine  lateinische  Sprachlehre,  zunächst  für  die  untem  und' 
mittlem  Klassen  der  Gymnasien.  Achtzehnte  verbesserte 
und  mit  einem  Index  versehene  Ausgabe.  Diese  Auflage  ist 
um  14  Seiten  vermehrt  und  vielfach  verbessert;  §.  27  gänzlich 
umgearbeitet  worden.    310  S.   gr.  8.   geh.  1.90. 

Paderborn.  Ferdinand  Schöningh. 


S3crtQg  i?ou  g)ill)clm  gngclmamt  in  fcip^lg. 

Jirfgetttetne  ^eügefc^ic^te 

öon  ©eorg  ttJrbrr. 
3n)eitc  Sluflage 

unter  3Jiitn)irfung  toon  5ad)9cle^rtcn  rcüibirt  unb  überarbeitet.  ÄIIc  2  %Bo<!^ 
eine  Lieferung  gr.  S.  ä  l  JC  ^äf^iüd)  3  33änbc;  in  ca.  llO  i'icfcrungcn  ober 
in  16  ©änbcn  imb  4  9legiftcrbänbcu  complet.   ^eber  ^anb  einzeln  föuflidj. 
93iÄ  je&t  ertd)iencn:      .  • 

I.  $8anb.  ®f(^i(^tc  bflf  SWorgcnlanbf».  qx.  ^.  1882.  qcI).  7. 
einf.        JL  8.25/  cicg.  geb.  X  9. 

II.  SBaitb.  @cf(^i(^te  bc»  ^cnenifi^cn  ®oIfc§.  Sief.  8—11. 


(Soeben  cTjd)itnen: 

J^rakti[(t)e  ^Anleitung  ^um  Bisponireu 

für  bic  oberen  Klaffen  I)öf)crcr  Scl)ranftalten 

Sflat^  bcm  Xobc  be^  ^crfaficri^  neu  bearbeitet 
öon  Dr.  IjfJ^niti""  Ijein^e. 

Sierte  t>cmctirtc  unb  in  ber  neuen  Orthographie  gcbrurftc  Witffage, 

b.  geh-  "H.  4.  geb.  4.50. 


♦ 

♦ 
♦ 


i^or  Äurjcm  ift  erjchicncn: 

Hotl),  (Sricriiifdif  (Bcfd)id)tc. 

3.  ^hijlage,  bearbeitet  öon  $rof.  5(.  SBcftermai)cr.    3Äit  ?lb= 

.  bilbungeu  unb  .harten  toon  5r.  ^Xl}icrfd),  9i.  S3ü{)Imann  unb 

f  ^4il).  iöccfert.  %xtK^^^\).  JLl.  3n  fcinftem  4)atbfran5  ^  8.50. 

9^  ^tefe  ®ricd)iid)c  (Mcfchic^te  ift  anerfanntemta&cn  eine  :^ugcnb 
)d)rift  loaljrljaft  üorncljmcu  Stil^.    %^\\  einem  ber  erften  bcutjc^cu 
^^hiloiogcn,  ^lägcl^bad),  ift  fie  bei  i!)rcm  erftmaligen  CSrjctjcincn  „ein 
ajleiftermerf"  genannt  tuorbcn.  ,,(Sin  Siann  hat  cd  für  Änabcn 

♦  gejd)rieben"  —  92ägcldbacf)'5  Sporte  (öJiimnafialpäbagogif  III.  Äufl. 

♦  S.  161)  —  „bie  ÖJclehrfamfcit  barin  merft  ber  iltunbigc, 
\  ber  Unfunbige  gcniefu  jie".    2öa^  bic  3ttuftrationcu  ber  oor- 

♦  licgcnben  III.  "auflane  bctrin't,  fo  ift  über  alte  @c)(t)id)tc  fein  für  bic 

♦  ^ugenb  bcftimmtc«  SBert  üorl)onben,  njctc^e*  ficl^  in  biefcr  .t)infitf>t 
\  mit  bem  flcgcnnjärtigen  ocrgicittjcn  fönnte.    Xafe  biefe«  Urtl^eil 

♦  qninbct  ift,  möchte  u.  a.  auÄ  bcn  92amcn  ber  bcthciligten 

♦  cr^cUen,  t)on  bencn  I^icrfc^  mit  bem  erften  !)3rciß  ht\ 
\  ber  großen  99crlincr  ^arlament^^hauÄ^Goncurrcn gefrönt 

trourbe,  mäh^cnb  ^rof.  »üt)lmann'§  Gntmurf  toegcn  feine» 
^  bcfonberen  SBert^eÄ  oon  ber  '^ViXX)  angefnnft  lourbe 
\        IBtr  erbitten  tie  (^mpfrl)lung  ber  Herren  ®||«narianr(rrr  fär 
^  baft  trrfflidir,  fti^  )u  SBci^naiht^geffhcnfcn  für  ®l)mnaftaflrn  borjüglii^ 

5  SÖcrlag  ber  g.  <Ä.  SJcA' jc^en  Söud)hanbhmg  in  ^dröfingcn. 


Hierza  Beilagen  von  S.  Calrary  k  Co.  in  Berlin;  Baum^ärtaerV  Buch 
handlang,  C.  A.  Kocirs  Verlagabachliandlang  (.1.  Sen;;bnseh)y  Simmel  K  Co. 
in  Leii»/ig;  (>ii8tnT  Scblocssmann  in  <«otha. 
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(52.) 

DEE  GEBEAÜCH  DES  SUBSTANTIVIERTEN  INFINITIVS 

IM  GEIECHISCHEN. 

(scUllM«) 


Präpositionen,  eigentliche. 

Ik  toö  c.  Inf.  1)  in  der  bedeutungaug:  Xen.  Cyr.  1,  4,  5.  Anab. 
2,  6,  27.  Oec.  13,  6.  de  vect.  2,  4.  de  re  eq.  7,  18.  Dem.  9,  3.  44,  69. 
61,  43.  Isoer.  12,  151.  Thuc.  1,  34,  3.  3,  14,  1.  3,  22,  1.  PI.  Parm. 
162^  156 157*.  Theaet.162«.  Symp.  197MeBp. 602M^.625*. 
Phaedo  77  bei  den  verben  des  schlieszens ,  erkennens  usw.  statt 
des  dativs  T€Kfxaip€c9ai  Xen.  Mem.  4,  1,  2.  eib^vai  Dem.  19,  44. 
dnoöciKVuvai  Dem.  30,  39.  bfjXov  eTvai  Dem.  37,  27.  t»TVu»ck€IV 
Dem.  45,  15  und  17.  ^avedveiv  Dem.  56,  33.  bOKi^d2l€iv  Isoer. 
7,  53.  dvvoeiv  Phaedo  75*.  für  'aus'  tritt  im  deutschen  'von'  oder 
'mit'  ein  bei  den  verben  des  nutzens  Isoer.  15,  69.  Dem.  58,  63.  PL 
nsp.  345  ^  Hyperid.  pro  Eux.  24,  4.  Dem.  27,  58  und  64.  Thuc. 
3,40,3.  5, 16, 1.  6, 17, 3.  «an'  bei  dpiacGai  Dem.  9,  39.  2)  unmittel- 
bar nach:  Dem.  19, 61.  Lyenrg.  59.  Thuc.  7,  68,  3.  3)  in  folge  davon 
dasz  (nur  von  natürlicher  nach  Wirkung)  oder  weil  bei  angäbe  von 
gründen,  die  in  der  eache  selbst  liegen,  sich  in  natürlicher  weise  ans 
ihr  ergeben,  nie  von  der  Ursache;  der  Grieche  wählt  dieBe  con- 
stmction  ans  stilistischen  gründen,  wenn  s.  b«  die  bildung  eines 
swischensatzes  mit  ÖTi  schwerfällig,  die  anwendnngdesparticipiums 
tmmüglich  wäre  oder  zu  dunkelheit  führte  usw. :  Xen.  Anab.  2,  6,  9. 
Conv.  4,  57.  resp.  Ath.  3,  13.  Dem.  3,  3  und  26.  4,  3.  6,  27.  8,  67. 
10,  69.  14,  13.  15,  4.  18,  7  und  130  und  212.  19,  212  und  216. 
20,  5.  21,  218.  22,  13  und  14.  23,  102  und  105.  24,  110.  61,  46 
nnd  5»  Isoer.  8,  da  Isae.  3»  76.  8,  29.  Aesch.  1, 13.  LTOurg.  36. 

N.  jahrK  r.  pVa,  m.  pU.  U.  «bt  lS8t.  hll.  It.  84 
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Thoc.  1,  122,  4.  2,  44,  3.  2,  53,  4.  6,  17,  3.  6,  38,  5.  6,  40,  3.  PL 
Euthyd,  282'.  Tbeat.  174^.  resp.  603^  leg.  934 Pbaedo83<*.  89  *. 

TTpö  TOÖ  c.  inf.  vor,  eher  als  tritt  für  TTpiv  c.  inf.,  c.  opt.  und 
TTpiv  öv  c.  conj.  besonders  in  kurzen  Wendungen  ein ,  scbmiegt  sich 
mit  leicbtigkeit  dem  satzgefUge  an  und  erspart  dem  scbriftstelkr 
einen  zwiscbensatz,  den  zu  bilden  der  Grieche  gern  vermeidet,  bei- 
spiele:  Xen.  Mem.  2, 1,  30.  2,  6,  6.  4,  4,  8.  Dem.  12,  6.  18,  26  und 
33  und  60  und  129.  19,  73  und  76  und  236  und  314.  21,  110  tmd 
179.  23,  26  und  84.  24,  44.  25,  8.  32,  16.  54,  28.  60,  13.  Aesch. 
1,  128.  Lycurg.  20,  99.  Thuc.  3,  68,  1.  4,  59,  2.  5,  93.  5,  100.  a 
Theag.  121\  leg.  729«*.  Crito  48^.  Phaedo  75^'^.  99*. 

&nö  TOÖ  c.  inf.  von,  von  her,  davon,  dasz:  Dem.  36,  30.  AesA. 

1,  9.  Thuc.  1,  138,  2.  2,  63,  1.  PI.  Phaedr.  265  ^  Gorg.  509**.  Crat. 
403*.  406*.  408*.  409^  414^  420^  426^  Tim.  85 ^  resp.  363». 
582 ^<=<*.  612«*.  bei  fipx€iv  PI.  rep.  549».  ctpxecOai  Xen.  Hipp.  6,5. 
bei  verbis  des  erkennens  statt  Ik  oder  des  dativs:  Tvujpilciv  Xen. 
Cyneg.  4,  4.  intvoiCKCiv  Dem.  19, 171.  bei  (i)9€Xeic6ai  PL  rap. 
346  ^ 

dvtl  TOÖ  c.  inf.  anstatt ,  anstatt  dasz ,  dafür  dasz.  diese  deut- 
schen Wendungen  lassen  sich  im  griechischen  wiedergeben  anck 
durch  TOCOUTOV  b^uj  .  .  ujct€  oder  oöx  öttujc  .  .  dXXd,  aber  dvii 
ToC  c.  inf.  fügt  sich  gefälliger  dem  satze  ein  und  ist  deswegen  viel 
häufiger  im  gebrauch  als  jene  beiden  umständlicheren  ausdmcks- 
weisen,  welche  den  rahmen  bilden  für  einen  reicheren  gedankec 
während  dvtl  toö  c.  inf.  meist  nur  kurze  Wendungen  formt,  beispiele: 
Xen.  Hell.  3,  4,  6.  3,  4, 12.  2,  3,  34.  Cyr.  3, 1,  18.  6,  4,  19.  6,  2, 19. 
8,  8,  10.  Mem.  1,  2,  64.  2,  6,  17.  3,  5,  16.  Oec.  1,  8.  8,  9.  10, 12. 
Hiero  4,  5.  5,  1.  Ages.  1,  11.  1,  16.  2,  16.  Lac.  resp.  2,2.  2,3.  2,i 
de  re  eq.  10,  2.  Apol.  8.  Dem.  9,  61.  17,  3.  17,  27.  18,  114  md 
229  und  230.  19,  325  und  326  und  327.  20,  81.  21,  109  und  III. 
23,  150.  24, 120.  34,  30.  35,  2  und  19.  36,  47.  37,  42.  42,  1.  42.1 
47,  52  und  76.  49,  54.  54,  25.  Isoer.  4,  116.  5,  53.  6,  95.  8,  n 
und  92.  9,  3.  9,  68.  Lysias  8,  18.  12,  52.  13,  14.  Aesch.  2,  133. 
Dinarch.  2,  18.  Andoc.  3,  30.  Thuc.  1,  69,  5.  4,  62,  3.  6,  87.5. 
7,  28,  1.  7,  75,  7.  PI.  Phil.  33^  Ale.  II  147 resp.  343*.  und  be 
aipeic6ai  wählen  statt  d.  h.  vorziehen  Xen.  Mem.  2, 1,  13.  CoBf* 
4,  11.  Dem.  18,  124. 

elc  tö  c.  inf.  bedeutet  1)  in,  hinein,  nach,  bis  zu  (ort  und  zeit) 
bei  den  verben  ^cSiCTdvai  Xen.  Hell.  4,  8,  27.  KaOicrdvai  Hei!. 

2,  3,  48.  Lac.  resp.  4,  6.  xaGiCTdcGai  Thuc.  3,  82,  8.  dTTobibpdcKeiv 
Cyr.  1,  4,  5.  dirdTeiv  Cyr.  6,  2,  29.  KaTacTr|cac6ai  Cyr.  8,  1,  <• 
(p^peiv  führen  Cyr.  8,  1,  42.  dKßmveiv  Lac.  resp.  3,  1.  d9lKV€tcdai 
de  re  eq.  7,  11.  10,  15.  PI.  resp.  609  ^  Uvai  de  re  eq.  11,  7.  Thac 
6,  80,  1.  PI.  Phaedo  77^.  bieCTTiKtvai  Dem.  10,  4.  nxeiv  Dem.  19, 
94  und  196.  dvaßdXX€C0ai  Dem.  33,  34.  KttTacpuTn  Dem.  54,21. 
KaTaqpeÖTeiv  PI.  Phaedo  77*.  elcTTiirreiv  Isoer.  15,  169.  TTpoccXr}- 
Xue^vaiDinaroh.  1,  III.  dmbibövaizimehmenThac.6, 60,2. 6,83,1 
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PI.  resp.  526  \  ^mbociv  ^x^iv  leg  769^.  ^eiaßdXXeiv  PI.  Parm. 
157t».  ^jißdXXeiv  Theaet.  165*^.  ^pxecGai  Ale.  I  109*.  ttXcTv  Ale. 
1 126*.  d^mTiTCiv  Laeh.  187*.  resp.  o39^  dTT€Xauveiv  resp.  437^ 
dT€iv  resp.  609«^.  618 ^  leg.  735 <=.  Phaedr.  25.0*.  MeT€Kßmv€iv  leg. 
93Ö».  oTx€cBai  Dem.  18,  40.  2)  zu,  um  zu  (zweck),  eine  anzahl 
der  hierher  gehörigen  ausdrücke  können  sowohl  mit  eic  als  auch 
mit  Trpöc  TÖ  oder  dm  TÖ  construiert  werden,  eic,  Tipoc  und  ^ttC 
stehen  bei  öp^av  und  zwar  elc  Xen.  Anab.  1,  8,  25.  Thuc.  1,  87,  2. 
TTapop^äv  Xen.  Oec.  5,  7.  öpjiäcGai  Cyr.  2,  3,  8.  Thuc.  8,  40,  3. 
8,  47,  2.  npöc  PI.  Gorg.  502  resp.  581*.  im  Xen.  Mem.  2,  6,  28. 
3  7,  9.  PI.  resp.  354 466 ^  TTapöpMncic  elc  Xen.  Hipp.  1,  25. 
napacKeudZeiv  verbindet  mit  elc  Dem.  31,  13,  mit  TTpöc  Xen.  Cyr. 

7,  5,  5.  PI.  resp.  496  ^.  dnapdcKeuoc  mit  Tipöc  tö  Dem.  48,  2,'^. 
Thuc.  2,  87,  5.  TTapacKCuri  mit  im  tö  PI.  Gorg.  510«.  513^.  irap- 
e'xecOai  mit  elc  Dem.  18,  248,  mit  irpöc  Dem.  61,  13.  Tpap^xeiv 
^auTÖv  mit  im  Xen.  Cyneg.  12, 15.  pimu  mit  etc  Isoer.  15,  4.  ^orrri 
mit  €k  Isoer.  15,  279,  mit  irpöc  PI.  leg.  920 penuj  mit  im  Isoer. 
15,  4.  npOTpeneiv  mit  ek  Dem.  18,  120.  PI.  Prot.  348%  mit  rrpöc 
Isoer.  15,  86.  .3,  12.  epist.  4,  10.  PI.  Phaedo  89*.  TpaTrdcGai  mit 
TtpöcDem.  10,  59.  Xen.  Mem.  2,  3,  18.  Thuc.  1,  72,  1.  PI.  Phaedo 
66**,  mit  ini  Xen.  Hell.  4,  4,  12.  4,  5,  5.  Mem.  3,  7,  9.  Isae.  2,  6. 
Aesch.  1,  47  und  96.  PI.  Euthyd.  803.  Theaet.  173».  leg.  885''. 
XPnci^iOC  mit  eic  PI.  Prot.  326^',  mit  TTpöc  Xen.  Hipp.  4,  5.  Thue. 

8,  76,  6.  PI.  Pol.  274  Hipp.  I  295%  mit  im  PI.  Gorg.  580  »>.  Hipp. 
I  296«=.  XPncOai  mit  ek  Xen.  Cyr.  8,  8,  9.  Thuc.  1,  70,  6,  mit  Tipöc 
PI.  Hipp.  I  286*,  mit  ini  Dem.  20,  150.  irpocxpricGai  nur  mit  eic 
PI.  Phaedo  79*=.  KttTaxpAcOai  mit  eic  Dem.  19,  277,  mit  TTpöc  PI. 
Phil.  51  *.  mit  zwei  dieser  präpositionen  werden  verbunden  und 
zwar  dyaOoc  mit  elc  Xen.  Cyr.  2,  1,  27.  8,  1,  3,  mit  npöc  Cyr.  2, 
1,29.  2,  4,  ,32.  PI.  Ale.  1 109*=.  leg.  836*.  ÄTeiVClcPl.  Phaedr.  255*. 
resp,  609*=.  618«.  leg.  735*.  dnaTeiv  irpöc  Isoer.  6,  58.  dtpKeiv  mit 
elc  Xen.  Cyr.  8,  2,  5,  mit  trpöc  Anab.  2,  6,  20.  bOva^ic  mit  eic  PI. 
Pbaedr.  270"*.  Pol.  289*.  Soph.  247  %  mit  Tipöc  Pol.  272  \  leg.  657  \ 
dvai  Ti  fmiv  TOÖTO  mit  Trpöc  PI.  Prot.  353*^.  m^v  iciiv  eic  Xen. 
Conv.  4,  57.  dmxribeioc  mit  eic  Xen.  Mem.  2.  6,  37,  mit  irpöc  Mem. 
2, 1,  3.  eucpunc  mit  elc  PI.  leg.  728**,  mit  npöc  Xen.  Cyr.  1,  6,  32. 
dere  eq.  1,  7.  kavöc  mit  eic  Xen.  Cyr.  1,  6,  19.  Conv.  2,  5.  Ages. 

9,  3,  mit  npöc  Anab.  4,  3,  31.  PI.  Euthyd.  280^  resp.  361  \  \m- 
vuuc  ^xu)  Lach.  190*=.  Kupioc  mit  eic  Dem.  26,  8,  mit  npöc  PI.  Theaet. 
206  ^  Mnxav^  TBDit  ck  Xen.  Cyr.  6,  1,  20.  PI.  leg.  679*^.  MTixavrma 
mit  eic  Xen.  Lac.  reap.  8,  5.  HTixctväc8ai  mit  npöc  Cyr.  8,  2,  26. 
Dem.  22, 35.  vciirrcpoc  tliv  mit  ek  Thuc.  6,  12,  2,  mit  npöc  PI.  leg. 
930 ^  cu^iraibeueiv  mit  eic  Xen.  Oec.  5,  13.  natbeuÖMevoc  Mem. 
2, 1,  2,  mit  npöc  Mem.  1,  2,  1.  Isoer.  8,  63.  PI.  leg.  761**.  napo- 
iuvTiKÖc  mit  eic  Xen.  Cyr.  2,  4,  29,  mit  irpöc  Dem.  20,  105.  nap- 
oEuvu)  mit  npöc  Xen.  Hell.  6,  4,  6.  cu)uiirapoEi>V€iv  mit  elc  Oeo. 
6*  10.  npödivioc  mit  ek  Oyr.  1,  4,  22.  irpodugia  mit  ck  Thuo« 

a4* 
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7,  70,  3.  TTpoGu^oc  mit  irpöc  PI.  resp.  468*^.  Trpo6u|iu>c  Ix^iv  mit 
Trpöc  PI.  Syrap.  176'^-  irpoupTOu  öpdv  mit  eic  PI.  leg.  718 und 
TTpoupTOu  TTOieiv  mit  eic  leg.  907«=,  mit  irpöc  Xen.  Hell.  7,  1,  10. 
PI.  Meno  84  ^  cuMßdXXcceai  mit  elc  Xen.  Hell.  3,  5,  13.  7,  1,  35. 
Cyr.  1,  2,  8.  6,  1,  28.  Thuc.3,45,6,  mit  Trpöc  Cyr.  2,  4,21.  Cyneg. 
5,  27.  Isoer.  7,  21.  epist.  7,  2.  cunqp^puuv  nützlich  mit  ek  Xen.  Codt. 
4,  69,  mit  TTpöc  Cyr.  4,  2,  41.  Mem.  3,  4,  7.  cv}xq>ipav  mit  irpoc 
Isoer.  5,  85.  cuficpopoc  mit  Trpöc  PI.  leg.  766*.  cuvepTOC  ojit  «ic 
Xen.  Oec.  3,  10.  cuveptdieceai  mit  Trpöc  Cyr.  7,  1,  33.  cpcpeiv 
mit  eic  Xen.  Cyr.  8, 1,  42,  mit  rrpöc  Mem.  3,  4,  7.  4,  2,  31.  (pepecöoi 
mit  irpöc  Conv.  1,  10.  ubcpeXeTcBai  mit  eic  Cyr.  2,  1,  26.  Thac 
7,  63,  3.  cuvuwpeXeiv  mit  eic  Anab.  3,  2,  27.  Oec  2,  14.  owpcXki 
TiTveiai  mit  eic  Thuc.  7,  69,  3.    U)q)^Xi^oc  mit  Trpöc  Xen.  Mem. 

2,  7,  7.  ibcpeXeicGai  mit  rrpöc  Cyneg.  5,  27.  uxpeXeiv  mit  irpöc 
Isoer.  15,  266.  PI.  Theag.  127^.  öcpeXoc  mit  rrpöc  Charm.  175^ 
über  biaqpe'peiv  siehe  weiter  unten.  Ka6iCTdvai  mit  eic  Xen.  L&c. 
resp.  4,  6.  KaöiCTacBai  mit  ^rri  Anab.  6,  1,  22.  KaTaq)euTu>  mit 
€lc  PI.  Phaedo  77*,  mit  ini  Isoer.  12,  11.  ^eiaßdXXuj  mit  eic  PI. 
Parm.  157»,  mit  drrl  Parm.  156««.  MtTaßoXn  drri  Parm.  162  irpo- 
rreTTjC  mit  eic  Xen.  Hell.  6,  5,  24,  mit  ini  Hell.  2,  3,  15.  nur  mit 
eic  werden  verbunden  dr|br|C  PI.  Phaedr.  240''.  airiac  Tivdc  Cir- 
aiTidceai  Phaedo  98  ^.  dvaXicxeiv  Dem.  4,  37.  KaiavaXicKeiv  PI. 
Phaedo  72«^.  dvucinoc  Xen.  Cyr.  1,6,22.  dvaTKdiu)  Thuc.  1,  2'S,6. 
dpkKei  Xen.  Mem.  3,  3,  10.  dpTÖc  Thuc.  7,  67,  3.  dcxiicic  Xeii. 
Oec.  5,  1.  dcpopfirj  Dem.  2,  22.  rrpocöei  PI.  resp.  507**.  5id<popa 
Thuc.  1,  56,  1.  buvacOai  PI.  Pol.  259  ^  buvapiv  Xatxaveiv  Pol 
289*.  buvamv  KeKTficGai  Soph.  247  ^  öuvaiiiv  Ix^iv  Phaedr.  270*. 
Thuc.  2,  48,  3.  dOiieiv  Xen.  de  re  eq.  10,  15.  umiouc  dXavvetv 
Xen.  Hipp.  3,  14.  drraipeiv  Thuc.  4,  108,  3.  dmßouXeuecÖai  Dem. 
22,  1.  dTOimxic  ixew  Dem.  18,  161.  eußouXia  dcTiv  Ale.  I  126*. 
Tiva  ^xo^ev  fibovriv  eiTreiv  PI.  leg.  649 icxupöc  Xen.  Lac  resp. 

3,  4.  KQipöc  icTi  Anab.  6,  3,  14.  xare'xeiv  Mem.  3,  6,  2.  KpaiiCTOC 
PL  Phil.  67^.  juexa  sc.  icT\  wichtig  Xen.  Hipp.  1,  24.  jui^Ta  toötö 
fevdcem  Xen.  Hell.  7,  5,  6.  dv  TOic  |i€TiCTOic  eivai  Cyr.  8,  1,  11. 
ouK  ^CTi  Toö  elvai  dvÖTKri  ^eieivai  de  tö  ^r)  eivai  PI.  Parm.  162  V 
irpoKÖTTTeiv  Hell.  7,1,6.  Hipp.  6,5.  yiifa  rrpoqpdpeiv  Thuc.  1,93. 3. 
cuXXaußdveiv  Xen.  Cyr.  1,  6,  25.  cujj^axoc  Cyr.  3,  2,  4.  kqtj- 
CKeudieiv  Cyr.  8,  1,  43.  cucxeudZIecGai  Hell.  5,  2,  28.  urrdpxt'V 
Dem.  60,  27.  iirrripeieiv  Xen.  Hell.  4,  4,  12.  urroXafjßdveiv  Xec. 
Hipp.  3,  14.  (ppevoöv  Mem.  2,  6,  1.  ßeXiiovec  (pucviai  PI.  resp. 
424*.  3)  in  bezug  auf  qpoßepöc  eic  xö  ToX|iäv  PL  leg.  649  V 
^qicTai  de  TO  ßXdiriecOai  ungewöhnliche  construction  Thuc  7,  67. " 
vgl.  Classen.  Thuc.  7,  63,  3  ist  ^c  T€  tö  qpoßepöv  toTc  uiniKÖoic 
Kai  TO  ^f)  dbiKcTcOai  zwar  eine  erläuterung  von  Kard  tö  ui<p€Xeic6ci. 
aber  de  ist  abhängig  von  ÜjqpeXeicOai  und  steht  nicht  der  prfipositioD 
Kaxd  parallel  noch  mit  ihr  synonym,  am  meisten  findet  sich  eic  ia 
dem  sinne  von  in  bezug  auf  bei  6ia9^iv  und  swarXen.  HelL3,l»lU 
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Cyr.  1,  1,  6.  1,  3,  2.  Oec.  20,  IG.  20,  19.  Isoer.  5,  25,  wozu  noch 
kommt  TTpoexeiv  eic  tö  c.  inf.  Xen.  Hipp.  8,  25.  Plate  verbindet 
biaq)^p€»v  nur  mit  TTpoc  tö  c.  inf.,  desgleichen  läocrates  mit  aus- 
5^ahme  einer  stelle,  wo  er  hat. 

Da  es  keinen  grammatischen,  bezüglich  logischen  unterschied 
im  zweck  geben  kann,  so  kann  man  zwischen  cic ,  rrpöc  und  ^ttI  t6, 
insofern  sie  den  zweck  bezeichnen,  aach  keinen  solchen  unterschied 
machen ;  wenngleich  sie  sich  yon  einander  in  ihren  grundbedeutungen 
wM  unterscheiden,  weil  aber  ünmer  eine  grosze  anzahl  verben  ab- 
wMhBelnd  mit  diesen  präpositionen  Ttrimiideii  w«rdaB  mid  sogar 
dmelbe  sehriflfteller  in  ein  nnd  derselben  sebrift  mit  npöc,  ck  nnd 
inX  t6  bei  demselben  yerbnm  snr  beieiebnnng  des  sweckes  weehselt. 
80  darf  man  anoh  nicht  als  allgemsüm  grnndsatc  anfbtellen,  dass 
dia  waU  dar  präposition  sich  nach  den  verban  ridbtat  as  ist  daher 
die  frage  ob  ek,  npöc  oder  M  t6  war  beseiehnnng  des  sweckes  in 
wlhloD  sei,  nach  der  eigentllmlichkeit  des  sebriftstellera  sn  entacbd- 
den,  nnd  wir  «eben,  daas  Xenophon  eine  entschiedene  Vorliebe  fOac 
ck  hat;  denn  er  wendet  diese  präposition  49  mal  snr  bezeichnung 
dea  sweckes  an,  Demoathenea  11  mal,  sweimal  Isoeratee,  18  mal 
Thn<^idea  nnd  33  mal  Plate,  also  haben  diese  vier  sehriftsteUer 
snsammen  es  nicht  so  oft  wie  Xenophon  allein. 

iv  xif^  c.  inf.  bedeutet  *in'  1)  anf  die  frage  wo?  nnd  findet  sich 
mit  dem  snbst.  inf.  Terbnnden  Xen.  Cyr*  1,  4,  6.  1,  6,  84.  2,  1,  86. 
Anab.  6,  6,  82.  Mem.  8, 12,  6.  Oec.  17, 7.  Hiero  1, 6.  2, 16.  W.pp, 
1,  24.  Dem.  8,  21.  10,  6.  14, 8.  18,  218.  20,  2.  28, 188.  24,  146. 
47,  48.  64,  42.  Iseer.  1,  48.  4,  46.  7,  28.  7,  80.  8, 122.  9,  41. 
Dinaroh.  1,  6.  Antiph.  1,  8.  6,  78.  Andoc.  3,  18.  Thnc.  2,  43,  1. 
6,  88,  2.  PI.  Theaet.  182  Gorg.  494  ^  499  Grat  426  <*.  Hipp. 
1 298 «.  Anterast.  1 83  Ale.  1 108  ^  109  Charm.  1 60  Lach.  192  ^ 
resp.  604'.  leg.  842^.  2)  auf  die  frage  wann?  'in'  oder  *wKhrend' 
nnd  ist  belegt  durch:  Xen.  Hell.  1,  6,  4.  Cyr.  3,  3,  9.  Anab.  3,  3, 12. 
resp.  Ath.  1,  3.  Dem.  8,  68.  18,  45.  21,  195.  23,  35  und  216.  Isocr. 
1,  46.  Lysias  26,  9.  Tsae.  1,  47.  Aesch.  3,  85.  Thuc.  2,  43,  5. 
4,  18,  4.  6,  89,  3.  PI.  Theaet.  167«.  Gorg.  474^.  483».  490^  Tim. 
19^  Hipp. II  373«*.  Phil. 28^.  35'«. iesp.838«.  346».  551  *.  601  ^  leg. 
881  ^  Phaedo  65  während  kann  anoh  noch  durch  das  participinm 
ausgedrückt  werden,  zuweilen  mit  ^TOfO,  welches  eine  Störung, 
onterbrechang,  oder  mit  dpa,  welebes  eine  begleitung  bedeutet,  da 
aber  das  parUeipinm  sich  immer  an  ein  sabstantivurn,  daher  auch 
an  eine  person  anschlieszen  musz,  so  tritt,  wo  diese  fehlt  oder  nicht 
bezeichnet  werden  soll,  die  structur  mit  Ti|^  c.  inf.  ein.  der  in- 
finitiv  hftlt  dabei  den  begriff  allgemeiner  als  ein  entsprechendes  sub» 
stantivum  z.  b.  TUi  Bciv  Tdxoc  dTa8öv  PI.  Hipp.  II  373«*  be- 
deutet etwas  ganz  anderes  als     tuj  bpö^ip  oder  Tpc'xovii. 

CUV  Tip  c.  inf.  kommt  nur  einmal  vor  Dem.  8,  65  und  zwar  in 
sonderbarer  Stellung,  während  cuv  bei  Homer  häufig,  ^€Tä  Tivoc 
aber  selten  ist,  kehrt  sich  das  TerhIÜtnis  ausser  bei  Xenophon  bei 
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den  meisten  attiBcben  prosaikem  fast  um,  eine  beobachtong,  die  äiflk 
also  glänzend  bei  der  construction  des  subst.  inf.  bewährt. 

biet  TOÖ  c.  inf.  durch  vom  räum,  zeit  und  mittel:  Xen.  Cjr.  2, 
2,  4.  Anab.  2,  6,  22.  Mem.  1,  2,  10.  Dem.  20,  123.  23,  8  und  ö8 
und  126  und  156  und  192.  45,30.  47,  75.  Isoer.  7,  23.  Phaddo  79 '. 
Gorg.  497  i».  leg.  737*. 

bid  TO  c.  inf.  bedeutet  deswegen  weil,  während  toO  c.  im. 
nur  bei  angäbe  des  grundes,  nie  bei  der  der  Ursache  gebraucht  wird, 
steht  bid  TO  c.  inf.  bei  beiden,  bezeichnet  aber  nicht  den  aus  den 
umständen  in  natürlicher  weise,  unmittelbar  und  von  aelbst  sich  er- 
gebenden grund,  sondern  den  grimd,  der  durch  nachdenken  T«r- 
mittelt  wird,  diese  ausdrucksweise  ist  im  griechischen  viel  h&ofi^ 
als  jede  andere  Verbindung  mit  dem  subst.  inf.  und  braucht  wohl 
kaum  mit  beispielen  belegt  zu  werden.  Xenophon  hat  biet  t6  c.  int 
162  mal,  Demosthenes  51  mal,  Isocrates  27  mal,  Lysias  7  mal, 
Aeschines  5  mal,  Hjperides  2  mal,  Lycurg  1  mal,  Antiphon  5  mal, 
Andocides  4  mal,  Thucydides  62  mal  und  Plato  132  maL  es  ge- 
braucht die  construction  Xenophon  unverhältnismäszig  häufiger  ais 
irgend  einer  der  anderen,  und  doch  ist  die  anwendung  von  öxi  auch 
selbst  bei  ihm  häufiger  als  die  Verbindung  von  bid  mit  dem  subst.  uif. 
in  der  Anabasis  z.  b.  findet  sich  6ti  in  dem  sinne  von  weil  24  mal 
und  nur  in  15  b teilen  steht  bid  t6. 

•  KttTd  TO  c.  inf.  in  bezug  auf:  Thuc.  2,  89,  5.  2,  97,  4.  7,  63,  S. 
PI.  Hipparch.  230»».  Parm.  155^  Meno  78^  Tbeaet.  188^  Cru. 
409'.  Phil.  12«.  resp.  341*^.  leg.  710«. 

UTT^p  TOÖ  c.  inf.  zu  gunsten,  für,  dafür  dasz  findet  sich  bei^ 
durch  Xen.  Hiero  4,  3.  Dem.  4,  43.  8,  44.  5,  8.  8,  45.  10,  15  und 
17.  11,  22.  15,  10.  16,  22.  18,  201  und  204  und  205  und  266. 
19,  93  und  215  und  279.  20,  12  und  124.  21,  177.  22,  4  und  öo. 
23,  l  und  114  und  125  und  166  und  193  und  200.  24,  16.  26,  IS 
und  23.  29,  11  und  35  und  56.  30,  30.  34,  42.  37,  45.  45,  11  und 
27  und  54.  54,  40.  Isoer.  16,  9.  4,  110.  5,  135.  6,  7  und  55  nad 
91  u.  94.  7,  64.  12,  68.  12,  80.  15,  124  u.  160.  epist  8,  2.  Aesck 
1,  170.  2,  43.  3,  1  und  114  und  91  und  221.  Dinarch.  1,  21.  3,  U. 

^€Td  TÖ  c  inf.  nach,  nachdem  ist  belegt  durch  Dem.  30, 
nächst  durch  PI.  Gorg.  527«. 

>i£Td  TOÖ  c.  inf.  1)  mit  findet  sich  bei  Thuc.  1,  6,  5.  Dem.  24. 
76  und  110.  38,  26.  51,  15,  woraus  sich  entwickelt  2)  auszerüeiß 
dasz  bei  Dem.  5,  5.  13,  2.  Thuc.  2,  43,  5.  6,  65,  1.  PI.  Phaedr.  255 \ 
leg.  840*^.  für  diese  Wendung  sagt  der  Grieche  auch,  wiewohl  sel- 
tener ,  liyx) ,  TrXfjv  toö  c.  inf.  und  etwas  häufiger  X^P^^  TOÖ  c  inf., 
viel  häufiger  aber  npoc  Tip  c.  inf.,  welches  nur  Thacj^dides  nicht 
gebraucht. 

Ttpöc  TO  c.  inf.  bedeutet  erstens  zu,  hin  (räumlich),  bei  den  aus- 
drücken dvTiTdTT€ceai  TTpöc  entgegen  Thuc.  2,  87,  5.  äy\r\^i  ?l 
Parm.  162*.  ßXeireiv  Symp.  181»».  resp.  345s  leg.  693«.  inTV€CÖcn 
gelangen  resp.  604^.  ^natuJTÖC  Xen.  Oec.  13,  9.  ^ndtciv  Isoer.  6, 
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58.  ^TTibibövai  ^auTÖv  sich  hergeben  PI.  Phil.  19'.  fiiyvucGai  Soph. 
260  ^  öpiiäv  Gorg.  502*'.  öp^dc6ai  resp.  581*.  TrpoTp^TTCiv  Isoer. 
3,  12.  15,  86.  med.  ep.  4,  10.  PI.  Phaedo  89  V  TTpocXaßkGai  PI. 
resp.  556  ^  pOTT^jv  ^x^iv  leg.  920  ^  ckottciv  Xen.  Cyr.  1,  6,  8.  PI. 
resp.  376*^.  cuMßdXXecGai  Xen.  Cyr.  2,  4,  21.  Cyneg.  5,  27.  Isoer. 
7,21.  ep.  7,2.  cuv€7TiCTräc8ai  PI. Soph.  236  '.  TpanecGai  Xen.  Mem. 
2,  3,  18.  Dem.  10,  59.  Thuc.  1,  72,  1.  PI.  Phaedo  66*>.  Ttapaie- 
T(ix6oi  Prot.  333**.  Kaid  TaOxd  0€T€ov  Soph.  258*.  leiveiv  resp. 
526 Ixqpepeceai  Xen.  Cyr.  1,  6,  34.  (p^pecGai  Conv.  1,  10.  id 
(pepovTa  Mem.  3,  4,  7.  4,  2,  31.  dnoKpW€C9ai  Antiph.  4  b  8.  zwei- 
tens bezeichnet  es  den  zweck  und  schlieszt  sich  bald  enger  bald  loser 
an  einen  regierenden  ausdruek:  €uq)ur)C  Xen.  Cyr.  1,  6,  32.  Isoer. 
5,  81.  dyaeov  Xen.  Cyr.  2,  1,  29.  PI.  leg.  836».  druMvacroc  leg. 
816*.  d^qpicßriTcicGai  resp.  581*.  dirapdcKCuoc  Dem.  48,  33.  dnep- 
TaCTiKÖc  PI.  resp.  527*'.  dpiCTOC  Xen.  Cyr.  2,  4,  22.  dpK€i  Xen. 
Anab.  2,  6,  20.  dciveciepoc  PI.  leg.  649  dc<paXr|C  Thue.  2, 11,  5. 
airrdpKTic  PI.  resp.  387  dq)i^vai  resp.  472  V  dxpn^TOC  Dem.  53,  4. 
ßeXnov  PI.  Ale.  I  109  V  ßXaßepöc  resp.  559  V  yvdjix^y  exeiv  Thuc. 
5,73,  3.  T^TWMvdceai  PI.  leg.  626  ^  öcT  Phaedo  108  V  beivöc  Isoer. 
9,  20.  biaKeicSai  e.  adv.  d7rov€OVTi^A€vujc  Isocr.  6,  75.  (piXoTiMuic 
1"),  275.  dTiXriCTiuc  12,  262.  biaTeivecGai  Xen.  Mem.  3,  7,  9.  bia- 
(pepeiv  Dem.  61,  42.  Isoer.  3,  17.  15,  119  und  207.  PI.  Meno  72  V 
73V  resp.  398<».  leg.  747  V  781V  Phaedo  95^.  bpi^üc  resp.  458^. 
buva^ic  TidpecTi  Pol.  272^.  bvjva^€V  Ix^iv  leg.  657^.  e?vai  titoöto 
Prot.  353^.  oub^v  elvai  Symp.220V  irXeov  ^oi  ^crai  Ale.  I  106». 
TOic  b€  öpxncTpibec  dv  dev  leg.  813^.  ^ul^^v  ^/aßdXXeiv  Xen.  Hell. 
3,4,  19.  Ages.  1,  28.  4vb€i  Eutbyd.  280V  ivber\c  Symp.  195<*. 
Touc  XoTiCfiouc  d£€Td2€iv  Dem.  6,  7.  d£ouciav  bibovm  PI.  Symp. 
182  V  ^mciKrjc  Apol.  22».  ^mcrrmiuv  Xen.  Cyr.  3,  3,  9.  ^TTiTtixic^a 
Dem.  15,  12.  j^TriTribeioc  Xen.  Mem.  2,  1,  3.  ^7TiT€TTib€U|i^voc  Cyr. 
1,  6,  40.  ^TOl^ÖT^^c  U7rdpX€i  Dem.  54,  36.  euTreiGric  PI.  leg.  989^. 
€07ropuÜT€pov  7T0i€iv  Isocr.  13,  15.  euTTopoc  Xen.  Oec.  12,  16. 
cupT^a  kqXöv  Xen.  Ag.  10,  2.  Xötov  €upkK€iv  Dem.  20,  125. 
€u<pur|c  Xen.  Cyr.  1,  6,  32.  de  re  eq.  1,  7.  Ix^w  sich  verhalten, 
befinden,  sein  c.  adv.  dGu^iwc  Xen.  Hell.  6,  4,  15.  djucXüuc  Oec.  2,  7. 
^)iaq)€pövTiüC  PI.  Meno  99^.  dT0^^uuc  Dem.  9,  36.  eö  Xen.  Cyr. 
3,3,9.  PI.  resp.  415^.  kavAc  Lach.  190  V  M€TpiaJC  Xen.  Oee.l2, 16. 
irpoeO^uJC  PI.  Symp.  176  V  ttujc  Symp.  176  ^  174  V  Dem.  44,  58. 

Dem.  25,  1.  (piXoveiKiuc  PI.  Gorg.  505 (piXoTimuc  Xen.  Cyr. 
1,  6,  26.  €Öi|iuxoc  Thue.  2,  11,  5.  fiXiKiav  Xaßeiv  Isocr.  10,  39. 
Vkovoc  PI.  Eutbyd.  280  V  resp.  361  ^.  KdKiöv  ^CTi  Xen.  Oec.  7,  26. 
KoXdc  nützlich  zu  etwas  PI.  Eutbyd.  304.  Xen.  Mem.  3,  H,  4. 
Kttprepoc  PI.  Theaet.  169  ^  Phaedo  77».  xaiabe^CTepoc  Isocr.  5, 18. 
KOivtüvdc  djieivujv  PI.  resp.  333  ^  xupioc  Theaet.  206»».  MaXaxöc 
Xen.  Mem.  1,  2,  2.  tÖ  ji^Y^CTOV  ^X^iv  das  wichtigste  PI.  resp.  416  V 
MtTaxeipicOfivai  Phaedr.  277  V  MtiXavacGai  Xen.  Cyr.  8,  2,  26.  Dem. 
22,  35.  vo€iv  PL  Prot.  328  ^  veujitpoc  PI.  leg.  930  V  ömoioc  Crat. 
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434'.  dmXtqi^voi  kavuic  Xen.  Aaab.  4,  3,  31.  icaXdv  dpTowov  Fi  < 
Grat  426'.  oq>€X6c  im  Churm.  175  ^  iraibeü€tv  Xea.  Mem.  1, 2, 1  ' 
Isoer.  8, 68.  dXXn  TTonbcta  noiet  PI.  resp.  456*.  oMpKX]  TtapcxecdsB 
Dem.  61, 18.  iropaCKeud£ecOai  Xen.  Cjr.  7,  5,  5«  PI.  resp.  4$6^ 
nopoSövciV  X«D.  Hell.  6, 4, 6.  iropoluvTiKÖc  Dem.  30, 105.  «äpovc 
^X€tv  Xen.  Aüftb.  2,  5,  20.  ir€poCvctv  Hell.  4,  8,  6.  nciroiiifiiboc 
Mem.  2, 8, 18.  xdXXicTO  ireirpOKTai  Dem.  5, 21.  npo^x^iv  Dem.  1,4. 
irpoKoXdcOat  PI.  Sjmp.  217  ^  tocoötov  irpoXoß^  leoer.  15, 156. 
irpocöbouc  {x^iv  Xen.  Oec  1,  2i.  TTpo{)pTOU  iroietv  XeB.HelL7, 
1,  10.  PL  Meno  84  ^  iTp69acic  TiTvertti  Den.  48,  21.  cqftfäof 
tirverat  Lysias  4,  12.  CKOTUibtocpOC  qxxvnceTttt  PI.  resp.  479*. 
cu^M^ToiTtoc  Tim.  46*.  cu)LiM€Tpki  Tun.  66'«  cuMq>^(V  Dem.  24, 
192.  leoer.  5,  85.  rd  cu^(p^povTO  S^n.  Mem.  3,  4,  7.  cu^upopoc 
Xen.  Oyr.  4,  2,  41.  PL  leg.  766*.  cuVf)rriuvK€G9ai  Dem.  18,  2a 
cuvepToi^ccOai  Xen.  Qyr.  7,  1,  33.  ccpobpöc  Cjr.  2,  2,  25.  tcIxoc 
im  Dem.  21, 138.  Tp^<p€iv  PL  leg.  717«.  Xsn.  Cyr.  2,  1,  28.  ld 
irp6c  TÖ  dp^CK€tv  ÖTrepibeSv  Xen.  Ages.  8,  4.  qiavÖTepa  9aYiic€Tm 
PL  resp.  479*.  «piXovciiccIv  reep.338*.  tocoOtov  <ppov^  Hipp.II 
371*.  9uX(ikik6c  resp.  546'.  (puXdrrrecOtti  Thnc.  7,  69,  2.  ^qicTUfvii 
TC  «od  xttXcirdnic  Critias  107«.  (^(jibioc)  xoXcttöc  leg.  839'.  xp^ 
^onCTlKÖC  resp.  581  XPHCIMOC  Xen.  Hipp.  4,  5.  Thne.  8,  76,  6. 
PL  Pol.  274'.  Hipp.  I  295«.  XPncOai  Hipp.  I  286\  KoroxpqceQi 
PhiL  51  ^  OnpcXetv  Itoer.  15,  266.  PL  Tbeag.  127'.  ÜMpadcta 
Xen.  Cjrneg.  5,  27.  ibqpdXi^oc  Mem.  2,  7,  7.  von  den  angeAynt« 
ansdrOeken  wmrden  dtaOöv,  driu,  dpKCi,  buvopic,  ^MßoXXui,  Iv  icitf, 
€0(puf)C,  iKavöc,  Kupioc,  M^TOtc,  prixcivriMa,  v^oc,  öpMficOat,  noabcu»  i 
iropocK€ud2:u),  Trape'xoMai,  irapoHuvTiKÖc,  TTpööuMOC,  TTpoTp^TrccÖ«, 
TTpoöpTou  iroiil) ,  ^OTTT),  cuMßdXXojiiai ,  cu^cp^puuv,  q>^p€iv,  XPnc6ait 
Xpncifioc,  KaTaxpfjcOai,  u)(p€X€ic8at  auch  mit  eic  Terbanden,  irope- 
qceiKÜIu),  Trap^xoMGt^  öpfiäv,  TrpoTpdTrccSat,  xpnc6ai  and  xpnciMec 
aveh  mit  irA  tö  c  inf.  wihrend  es  besonders  dem  Xenopbon  ei^ 
tttmlich  ist  den  zweek  mit  cic  tö  c.  inf.  aaszudrQcken ,  ist  derskbt  ^ 
gebranob  bei  itpöc  allen  sebriftstellem,  aucb  Xenopbon,  gleicbmioig 
gemein  nnd  besonders  das  mit  adverbien  verbundene  intransikm 
Ixctv  wird  mit  ausnabme  der  einzigen  stelle  Dem.  18,  161  cic 
Ix^pav  Kid  TÖ  irpocKpoueiv  dXXifjXouc  ^toiiliwc  fxovrec  nur  nit 
irpöc  e.  aeo.  eonstruiert.  meistens  scblieszt  sieb  letztere  prftpositioa 
einem  Terbum ,  adjectivum  oder  einem  mit  cTvai  yerbundenen  sab- 
stantivum  an,  in  welcben  eine  riebtung  auf  den  zweck  und  die  tioi^  I 
liehe  oder  geistige  bewegung  schon  liegt,  zuweilen  aber  nur  bei 
VOCiv  PL  Prot  328"  und  gar  in  der  stelle  PI.  resp.  456'  ouKOihr 
irpöc  T€  TÖ  <puXaKiKf)v  tuvaiKa  xcv^cOai  ouk  dXXr)  ^^v  r\^l\  dvöpoc 
iroiificci  itaibeia,  dXXn  bk  t^vaiKac  ist  der  anscblusz  ganz  loie.  | 
drittens  bedeutet  Trpöc  tö  c.  inf.  zuweilen  'in  bezug,  im  verhlllBi 
zu,  im  vergleich  womit'  und  wird  belegt  durch  Isoer.  12, 10.  IL 
Phaedo  117  K  Tbeaet.  180*,  wohin  man  auch  die  eben  citierte  stellt  I 
PL  resp.  456*  rechnen  kann,  femer  Dem.  51, 17.  Thuc.  8,  41,  L 
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irpAc  c.  in£.  Mtntet  ftnanir,  ftoimdein  dasf  (Tergleielie 
|i€td  ToO  e.  inf.)  und  ist  belegt  dnivli  Xen.  Cyr«  3,  3, 10.  Hipp.  4, 9. 
de  veei  3,  4.  Dem.  9,  33.  18,  22.  18,  176.  19,  137.  19,  339.  30, 
164.  38,  303.  35,  64.  35,  55.  37,  38.  56, 4.  leocr.  3,  47.  18,  17. 
15,  321.  LyaiaB  31,  5.  Äeedb.  3,  301.  Dinireb.  1,  68.  PI.  Pirot. 
338\  Phaedr.  253*.  370*.  Parm.  149«.  EvÜiyd.  30&  Theaei. 
193'.  Sopb.  3450.  PbiL  13«.  48  raep.  337  ^  408 468  \ 
leg.  764*.  773«.  790».  871*.  909».  914«.  917*.  945*.  954». 
Phaedo  106«. 

ncpl  t6  e.  Inf.  bedeutet  in  betreff  bei  adjectiven  nnd  verben 
und  ist  belegt  dnn^  Xen.  de  re  eq.  5,  1  bei  bOcicoXoc.  PI.  resp. 
405^  md  Isoer.  epist.  4,  3  bei  betvAc  Av.  resp.  537*  bei  «oxöc. 
PI.  Symp.  307^  bei  tpimveStc  btaxckOau  Isoer.  3, 13.  PL  Grat 
411*  nnd  PoL  389«  bei  ctvai  nnd  YiTVCcOoi  im  sinne  von  besehSf- 
tigt  sein.  Isoer.  13,  339  bei  T^MVOC|i^vo€.  bei  Isoor.  13, 188. 
15,  133  nnd  PI.  Phaedo  114*  bei  oroubdCeiV.  Isoer.  4,  50  bei 
TOCOÜTOV  diroXciil€tV.  anfWlig  ist  die  Terbindnng  von  lUxa  cppo- 
veiv  ircpl  t6  c.  inf.  bei  Aeseh.  3, 135. 

iT€p\  Toö  c.  inf.  steht  nnr  im  ttbertragenen  sinne  'Uber ,  in  be- 
tre£f  bei  den  verben  des  redens,  nrteilens,  nntersneheos,  Streitens, 
bei  X^ctV  Xen.  Cyr.  6,  1,  8.  Dem.  38,  193.  45,  11.  Aesch.  1,  149. 
PLGorg.  475^  Phaedr.  277«.  Symp.  176^  XÖTOC  Dem.  3, 1. 19, 81. 
Thnc.  4,  63,  2.  1,  37,  1.  8,  52.  Fl.  Parm.  136  K  resp.  352^.  MaKpn- 
TOpciv  Thac.  4,  59,  2.  bieXGeiv  Thuc.  4,  62,  2.  buHi^vai  Dem.  20, 
163.  clrrciv  Dem.  20,  109.  Lysias  10,  12.  cuvcmeiv  Xen.  Cyr.  8, 
3,  5.  dvTiX^T€iv  Dem.  22,  28.  dpcpicßnincic  Isae.  9,  10.  dp^cBai 
PI.  Pol.  271  \  airtoc  Ufixy/  Phaedo  98    aliiav  ^TTwp^peiv  Isae.  7,  3. 
bibdcK6iv  Xen.  Cyr.  1,  6,  13.  bn^oöv  Oec.  12,  17.  dmbeiicvOvai 
Dem.  29,  46.  Isoer.  15,  101.  dTTobeiKVuvai  Isae.  10,  16.  CKoneiv 
Dem.  20,  25.  36,  23.  PI.  Lach.  185^  ilei&lew  Dem.  23,  21.  im- 
«■^cipacGai  PI.  Grat.  424  \  ßdcavoc  Dem.  30,  27.  30,  36.  MjeubecOai 
Lysias  3,  25.  iBomvn&v  Tbuc.  5,  46,  1.  bogdZeiv  PI.  Phil.  44». 
TTWc  lx€ic  böHnc  resp.  456*'.  ttictcuciv  Isae.  4,  15.  titvüjck€iv 
Thuc.  2,  22,  1.  TVWMTiv  ^x^^v  Thuc.  2,  65,  2.  TrpoKaXeicGai  Dem. 
32, 19.  diraTT^XXeiv  Dem.  20, 105.  cuiußouXeOew  Xen.  Hell.  1,  6,  5. 
Cyr.  5,  5,  47.  Isoer.  6,  3.  ßouXeueceai  Lysias  31,  32.  i\blx^cQai 
etwa  XÖTOC  zu  ergänzen  Thuc.  7,  49,  2.  dTTi/LiAeiav  TTOieicGai  Thuc. 
7,  56.    TTdccoqpov  cfvai  PI.  Theaet.  149''.   ipÖTtoc  Prot.  354''. 
Td  a\jTOu  TtpdTTeiv  resp.  443^.  vö^oc  resp.  403 euTUX€iv  leg. 
^11'.  ^Houcia  icTi  leg.  936  ^   eicaTTcXia  Hyperid.  pro  Eux.  s.  20, 
z.  16.  vvnqpiCMa  Aesch.  2,  109.  Dem.  23,  87.  cuvenKTi  Dem.  48,  19. 
dpxn  TOÖ  TToXe/jou  TWv€Tai  (TcXeuTn  kiiv)  Dem.  4,  43.  ^xX^ciav 
öTTobibövai  Dem.  13,  3.  TrapaXeiTreiv  Dem.  18,  120.  dKoXoueeiv 
iJem.  20,  14.  dyiuv  Thuc.  6,  34,  4.  dTiüvi^ecGai  Xen.  Anab.  3, 1,43. 
I^yaias  31,  26.  Aesch.  3,  132.  Dinarch.  1,  93.  t(  XPH  TTOitiv  Xen. 
-^Dab.  7,  5,  9.  CTacidCeiv  Xen.  Mem.  2,  6,  20.  Thuc.  4,  84,  2.  PI. 
»esp.  520  ^  KWbuvoc  Dem.  37, 46.  Andoc.  2, 12.  Kivbuveueiv  Dem. 
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53,  1.  Ißocr.  17,  1.  Hyperid  pro  Lyc.  s.  aO,  11.  diOeicOai  Xen.  Cyt. 

7,  6,  38.  ÖuüGeiceai  Dem.  24,  61. 

^TTi  TO  c.  inf.  gibt  besonders  das  ziel  an  bei  den  ansdrttdBHi 
der  bewegung ,  selten  die  übertragene  bedeutong  des  iweekea.  ii 

der  ersten  bedeutung  steht  es  bei  Tp^TT€cdai  Xen.  Hell.  4,  4,  12. 
4,  6,  5.  Mem.  3,  7,  9.  Isae.  2,  6.  Aesch.  1,  47.  1,  96.  PL  Eutbjd 
303.  Theaet.  173    leg.  88ö    levai  und  ^pxccGai  Xen.  Cyr.  8, 1, 48L 
Mem.  1,  1,  12.  Dem.  33,  17.  33,  29.  PI.  Euthyphro.  7«.  reift 
347«.  475'.  520«.  Apol.  36^  6p^av  und  öpfiäceai  Xen.  Mem.  2, 
6,  28.  3,  7,  9.  PI.  resp.  354  ^  466  ^  TTpoTieTTi  clvai  Xen.  HelL  2, 
3, 15.  KaSicracOai  Anab.  6,  1,  22.  &iaciT€ip€C0ai  6,  4,  24.  ^aurov 
TCiTTeiv  Ages.  2,  25.  Trapc'xeiv  ^auTÖv  Cyneg.  12 ,  15.  dnroicXivciv 
Dem.  1,  13.  Kataqpeureiv  Isoer.  12,  11.  ^eTieiv  Isoer.  15,  4.  ^era- 
ßoXn  Fl.  Farm.  162*^^.  jueiaßctXXciv  Farm.  156*^'.  öböc  Xen.  Gyr. 
1,  3,  4.  1,  6,  21.  1,  6,  24.  Anab.  2,  6,  22.  ät^iv  und  comp.  Heil 
6,  5,  6.  Isoer.  4,  91.  8,  27.  Fl.  resp.  365»*.  439  ^  TrapaKaXciv  Xol 
Lac  resp.  14,  6.  Fl.  Gorg.  512 <=.  Lach.  179 ^  IXkeiv  Phaedo  9iK 
dvmaOiCTdvai  Tbuc.  2,  65,  9.  KaTairXrjcceiv  ebd.  zweitens  sukx 
im  t6  c.  inf.  zur  bezeicbnung  des  Zweckes  bei  dcxoXia  Dem.  44,  4. 
irapacKEuri  PI.  Gorg.  510*.  513**.  t€TOViuc  leg.  779*.  ^opKciv 
Xen.  Mem.  4,1,5.  buvaiöc  PI.  Hipp.  I  296 Ix^iv  resp.  370*. 
dKOväv  Tcic  niuxdc  Xen.  Oec.  21,3.  TTOieiv  Mem.  2,  3, 18.  cuvxeivciv 
TÖv  Xdrov  Fl.  leg.  641  ^  XPnc8ai  Dem.  20, 150.  XPnciMOC  PL  Gocg. 
480^.  Hipp.  I  296*=.   ganz  abnorm  ist  in\  tö  T^XiuTonoieiv  jiCfB 
cppoveiv  statt  ^TTi  TUJ  usw.  Xen.  Conv.  3,11.  auszei  tm  TO  c  in£ 
steht  bei  einigen  dieser  ausdrücke  irpöc  c.  acc.  und  zwar  bei  Tp€Tr€* 
c0ai,  Tioiew,  öp^äcOai,  ^oiiri,  TiapacKeudieiv,  dnapdcKeuoc,  XPH«- 
poc  und  xpncöai ,  wie  auch  €lc  augzer  im  tö  c.  inf.  vorkommt  be^ 
KaöicTdvai,  KaiaqpeuTeiv ,  incTaßdXXeiv ,  6ppäv,  TrapacKeuoLCiv, 
7Tap€xec6ai,  TrpoTreTrjc,  TTpoTp^ireceai,  ^eirciv,  xp^^ipoc  und  xpn- 
c6ai.  wenn  man  von  dem  unterschiede  der  grundbedeutungen  die«r 
drei  präpositionen  ausgeben  und  der  art  unterscbeideu  wollte,  dm 
bei  diesen  verben       TO  c.  inf.  nur  die  richtung  nach  dem  ziele  oder 
zwecke  bedeute,  TTpöc  TÖ  c.  inf.  aber  besage  ^bis  dicht  an  das  ad 
oder  den  zweck  hin'  und  elc  tö  c.  inf.  *in  ziel  oder  zweck  hinein*,  i 
80  würden  dies  Spitzfindigkeiten  sein,  die  weder  ein  practisches  ^^ 
sultat  erreichten  noch  durch  die  einzelnen  beispiele  sich  verteidigea 
lassen  würden. 

^TTi  Tou  c.  inf.  kommt  nur  vor  in  der  bedeutung  'xur  «eit 
jemandes'  Dem.  21,  70.  21,  180.  45,  33.  56,  48.  61,  41  und  PL  i 
Prot.  358  \ 

im  Tiu  c.  inf.  heiszt  erstens  bei  Dem.  4,  20.  13,  19.  19,  200 
Fi.  Ale.  I  108  ^,  zweitens  steht  es  bei  den  aßectsverben  statt  des  | 
bloszen  dativs  und  zwar  bei  öpTii€c6ai  Dem.  19,  35.  dtdXXecöoi  ' 
Xen.  Mem.  3,  5,  16.  ^natdXXecGai  Oec.  4,  17.  KaXXujmCccÖai  I>*c 
resp.  14,  3.  peToXuvecOai  Ages.  10,  2.  c€MVUV£cÖai  Dem.  18.  259. 
Lycurg.  41.  dcxdXXeiv  Dem.  21 ,  125.  quXoTifielcOai  üocr.  4,  ^1. 
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XimeicOai  Isoer.  12,  216.  Gau^ä^eceai  Xen.  Mem.  4, 8,  2  und  ^ifo^ 
^eiZov,  ^^TiCTOV  9poveiv  Xen.  Mem.  1,  1,  13.  4,  7,  6.  Conv.  :3, 12. 
Dem.  20,  109.  8,  50.  Lycurg.  104.  Dinarch.  1,  113;  drittens  be- 
deutet es  den  beweggrund  und  ist  mit  wegen  zu  übersetzen.  Dem. 
50,  16.  19,  309.  21,  203.  laocr.  11,  29.  Isae.  10,  15.  viertens  be- 
zeichnet im  c.  dat.  die  absieht,  insofern  der  beweggrund  zu  einer 
Handlung  durch  eine  umkehrung  des  gedankens  als  absiebt  ihn  aus- 
zuführen gedacht  werden  kann,  es  darf  daher  dm  tuj  c.  inf.  nicht 
ohne  weiters  als  gleichbedeutend  mit  im  tö  oder  eic  xö  oder  irpöc 
TÖ  c.  inf.  aufgefaszt  werden,  öfters  tritt  UJC  vor  icTX,  welches  *in 
dem  sinne,  in  dem  gefühle*  usw.  bedeutet,  die  hierher  gehörigen 
stellen  sind  Xen.  Hell.  7,  5,  2.  Mem.  4,  5,  10.  Cyneg.  13,  8.  Cyr. 
4,  6,  1.  Dem.  4,  51.  18,  284.  23,  41.  23,  125.  19,  250.  21,  122. 
20,  62.  20,  III.  24,  72.  25,  67.  30,  14.  30,  18.  40,  23.  45,  66.  48, 
39.  68,  1.  58,  45.  54,  27.  Isoer.  1,  19.  Andoc.  2,  5.  Thuc.  1,  34,  1. 
1.  38,  1  u.  2.  1,  70,  9.  1,  71,  1.  1,  74,  3.  1,  121,  ö.  3,  42,  6. 
Pi.  Gorg.  466«.  reap.  341<».  Apol.  35«. 

U7TÖ  TOÖ  c.  inf.  ist  nur  in  der  bedeutung  vor  und  aus  als  be- 
zeichnung  der  Ursache  nachweisbar  bei  Xen.  Cyr.  2,  1,  15.  2,  2,  5. 
3,  3,  61.  7,  1,  25.  7,  5,  21.  Anab.  2,  6,  13.  de  re  eq.  10,  15.  PI. 
Theaet.  194«.  Crat.  411^  resp.  611«^.  leg.  888*.  Phaedo  73«. 

napd  TÖ  c.  inf.  bedeutet  zuwider  Thuc.  1,  77,  3.  bei  Dem.  21, 
96.  (während)  19,  42,  im  Verhältnis  zu,  daher,  wenn  nur  Thuc.  1, 
41,  2,  nur  insoweit  als  Dem.  19,  263.  44,  20. 

Es  wird  also  der  substantivierte  Infinitiv  nicht  gesetzt  zu  dvd, 
Küid  c.  gen.,  urr^p  c.  acc,  irpöc  e.  gen.,  d)Lt<p(,  nepi  c.  dat.  u.  acc., 
ÜTTÖ  c.  dat.  u.  acc  und  napd  c.  gen.  u.  dat. ,  cuv  Ti{i  c.  inf.  ist  zu 
vermeiden. 

üneigentliche  prSpositionen. 

Von  den  uneigentlichen  präpositionen  sind  es  nur  fiv€u,  ^TT^c, 
€MTrpoc9e,  irpocOev,  ^v€Ka,  ^veKCV,  ^ktöc,  ii\jj,  ^eiaHü,  M^xpi»  ^XPii 
^Xfiv ,  TTÖppuj,  X<^^v,  xu>pic  und  äfux,  welche  mit  dem  subst.  inf. 
verbunden  werden. 

dv€u  TOÜ  c.  inf.  ohne  zu  findet  sich  Xen.  Cyr.  1,  6,  14.  3,  1, 

22.  5,  4,  28.  7,  5,  80.  Mem.  4,  3,  1.  Oec.  11,  8.  11,  10.  Hipp.  1, 

23.  Cyneg.  4,  10.  Dem.  2,  6.  8,  77.  13,  7.  16,  24.  18,  89.  18,  150. 
23,  138.  36,  2.  PI.  Phaedr.  160«.  Parra.  156^  Kuthyd.  288^  289% 
Theaet.  155  ^  Gorg.  454«.  Symp.  202».  leg.  811  ^  814  ^  935  ^ 
ö6l^  Phaedo  99  es  tritt  diese  construetion  ein,  wenn  ein  negiertes 
participium  undeutlichkeit  oder  unbeholi'enheit  usw.  herbeiführen 
würde. 

^TT^'C  ToO  e.  inf.  nahe  findet  sich  Xen.  Cyneg.  12,  5.  Dem.  21, 
M3.  Thuc.  3,  40,  7.  PI.  resp.  330^.  leg.  857     Phaedo  65  67**. 

^MiTpocOe  TOÖ  c.  inf.  eher  und  räumlich  vor  PI.  Phil.  18*.  leg. 
744».  861«.  npoiövTec  elc  tö  npöcGev  toO  xpnMaTitecÖai  vorwärts 
S^ben,  weiterscbreiten  im  geldmachen,  resp.  550  ^ 
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^'v6Ka  TOÖ  c.  inf.  wegen,  steht  wie  causa  eine  absieht  aasiu- 
drücken.  Xen.  Hell.  2,3,  15.  Cyr.  1,  2,  1.  1,  2,  11.  1,  2,  16.  1,6.21 
2,  2,  12.  4,  2, 10.  5,  1,  21.  8,  3,  19.  8,  8, 19.  Anab.  3, 4,  35.  Mem.3, 

6,  11.  4,  2,  6.  Conv.  5,  5.  5,  6.  6,  7.  8,  37.  Hiero  1,  15.  Agei.d,l 
Lac.  resp.  7,  4.  12,  5.  de  re  eq.  4,  2.  7,  17.  9,  9.  Dem.  2,  5.  2, 19. 
20,  1.  20,  88.  21,  118.  23,  88.  23,  193.  25,  38.  36,  27.  42,  8.  46, 
34.  54,  27.  59,  122.  60,  27.  60,  29.  Lycurg.  37.  hocr,  1, 19.  1,28. 

7,  39.  Antiph.  5,  8.  Thuc.  1,  45,  3.  8,  87,  3.  PI.  Theaet.  198*. 
Pbaedr.  273'.  Gorg.  454^  512'.  Pol.  279^  285^  Soph.  227«. 
Symp.  185  ^  222  Ale.  I  127«.  resp.  369^.  487^.  026«».  leg.  673'. 
702».  934*. 

^Huü  ToO  c.  inf.  auszerbalb,  auszerdem  dass:  Bern.  4, 34. 19,97. 

26,  93.  Thuc.  5,  97. 

|Li€Ta£u  TOÖ  c.  inf.  zwischen  Dem.  8,  59.  30,  15.  PI.  resp.  479' 
und  während  mit  dem  nebenbegrifif  der  Störung  oder  aBterbrechag 
Xen.  Conv.  6,  2. 

MXQi  TOÖ  c.  inf.  bedeutet  bis  und  steht  für  ^uiC  c.  ind.,  opt 
und  ?ujc  öv  c.  conj. ,  um  den  durch  ^uic  entstehenden  zwischensitz 
zu  vermeiden,  es  findet  sich  Xen.  Hell.  2,  3,  38.  Mem.  4,  7,  4.  4, 
7,  5.  Conv.  4,  37.  Hiero  6,  2.  Dem.  19,  13.  27,  2.  37,  15.  Isoer.  16. 
185.  Isae.  8,  5.  Thuc.  2,  63, 4.  5,  73, 4.  PI.  Crat.  412  ^  resp.  670*. 
leg.  810\  82^. 

dxpi  TOÖ  c.  inf.  gleich  M^XP^  ^^^^  seltener  fbidet  sich  Xen.  Co^ 
4,  37.  Dem.  8,  77.  21,  189. 

jx\r]V  TOÖ  c.  inf.  auszer,  auszerdem  dasz  findet  sich  Dem.  43,60. 
Dinarch.  2,  3.  Fl.  Phil.  14«.  leg.  850»».  Phaedo  64  ^  107". 

Xdtpiv  Toöc.  inf.  wegen  PI.  Theaet.  173  ^  Tim.  72  ^  resp.  499* 

^KToc  ToO  c.  inf.  auszerbalb,  auszerdem  dasz:  PI.  Cri(o46'. 
Gorg.  474 

TTÖppiü  TOÖ  c.  inf.  fern,  entfernt  von  etwas:  Dem.  20,  140. 
20,  161.  Isoer.  15,  266.  12,  77.  PL  resp.  610«.  leg.  879**.  PWo 
96    Theaet.  151«. 

XUJpk  TOÖ  c.  inf.  auszer,  auszerdem  dasz:  Dem.  16,  18.  35,50. 
60,5.  PI.  Parm.  140*.  Symp.  173^  184\  Phil.  44*.  63  ^  leg.696^ 

ä|Lia  TUJ  c.  inf.  zugleich  mit,  während;  zum  unterschiede  voa 
^€Ta£u,  welches  mit  handlungen  verbunden  wird,  die  während  üiresg»- 
schehens  von  einer  andern  unterbrochen  werden,  wird  dpa  gebraoebt 
wenn  von  einer  handlung  die  rede  ist,  die  eine  andere  begleitet,  f? 
findet  sich  d|ia  Tip  c.  inf.  Xen.  Hell.  5, 2, 18.  Dem.  25,  23.  Fln^ 
468^.  368«. 

Aus  dem  vorliegenden  material  ergibt  sich  fast  von  selbst,  :e 
welcher  hinsieht  das  capitel  über  den  subst.  infin.  in  den  schulgnic* 
matiken  zu  erweitem  ist.  Wendungen,  die  aus  den  haapt^brif^ 
stellern  Plato,  Thucjdides,  Demosthenes  und  Xenophon  mebrfw* 
belegt  sind,  sind  den  schtilern  mitzuteilen;  also  etwa  aus  dem  ac^o- 
sativ  noi€iv,  <p€UT€iv,  (puXdrrecOai ,  qpoßeicOai,  KaXeiv,  vou2eiv 
und  der  accusativ  des  bezugs.  femer  darf  in  den  scbulgrammAUkefi 
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nicht  mehr  unerwähnt  bleiben,  dasz,  wie  der  Lateiner  sein  ars  seri- 
bendi  usw.  hat,  so  auch  der  Grieche  den  subst.  inf.  als  genitivua 
hubjectivus  und  objectivus  zu  Substantiven  gern  setzt  besonders  zu 
dbuva^ia,  äbeia,  OTTOpia,  böEa,  bOva^iic,  dOicjaöc,  dHoucia,  dmGu- 
^la,  Ipuic,  Kaipöc,  TrapdÖ€iT/ia,  iTpöcpacic,  cti)li€iov,  TCK^ripiov, 
(pößoc  und  xpövoc.  unter  den  verben,  die  den  genitivus  regieren, 
tritt  der  subst.  inf.  besonders  gern  zu  aiiiäcOai,  d7ii|LieX£ic9ai ,  d)i€- 
Xeiv,  zu  den  verben  der  teilnähme  besonders  jiei^x^iv,  zu  den  ver- 
ben  des  begehrens  besonders  d7Ti6u)ueiv,  zu  den  verben  der  trennung 
besonders  dTTOCTCpew,  dTre'xeiv,  dTraXAdtTeiv  und  dq)iCTac9ai,  zu 
vielen  adjectivis  relativis,  am  meisten  zu  aiTioc,  häufig  aber  auch  zu 
Kupioc  und  dHioc,  endlich  tritt  der  subst.  inf.  gern  in  den  genitivus 
comparationis  und  absolutus.  der  dativ  des  substantivierten  infinitivs 
ist  besonders  häufig  bei  dvavxioc,  biaqpepeiv,  den  verben  der  gemüts- 
bewegung  und  xPH^Ööi.  was  die  Verbindung  des  subst.  inf.  mit  Prä- 
positionen anbetrifft ,  so  kommt  sie  nicht  vor  mit  dvd,  Kttid  xivoc, 
UTT^p  Ti,  TTpöc  Tivoc,  d^cpi,  7T€pi  TlVl  Und  t(,  UTTÖ  TlVl  Und  Tl  Und 
TTapd  TIVOC  und  Tivi^  weil  diese  casus  bei  diesen  präpositionen  sich 
nur  mit  örtlichen  oder  persönlichen  objecten  verbinden  lassen,  von 
den  übrigen  präpositionen  hat  der  schtiler  die  Verbindung  von  cuv 
mit  dem  subst.  inf.  nicht  zu  gebrauchen,  wohl  aber  musz  er  er- 
fahren, dasz  TOÖ  c.  inf.  sowohl  örtlich  aus  bedeutet,  als  auch  bei 
den  verben  des  schlieszens  und  erkennens  steht,  drittens  den  grund 
angibt,  dasz  7Tp6  TOÖ  c.  inf.  für  einen  satz  mit  TTpw  steht,  dnö  TOU 
c.  inf.  von  her  heiszt,  davon  dasz  und  auch  statt  oder  des  dativs 
bei  den  verben  des  erkennens  steht,  dasz  dvTi  toö  c.  inf.  nur  in  der  be- 
dentung  anstatt  dasz  gebraucht  wird,  dasz  eic  TO  c.  inf.  erstens  hinein  • 
bedeutet,  zweitens  auch  die  absieht  ausdrückt,  dasz  Tip  c.  inf. 
sowohl  in  heiszt  auf  die  frage  wo,  als  auch  während,  dasz  bid  TOÜ 
c.  inf.  durch,  bid  TÖ  c.  inf.  deswegen  weil  heiszt,  dasz  KQTd  TÖ  c.  inf. 
in  bezug  auf  selten  ist,  tjTi^p  TOÖ  c.  inf.  zu  gunsten ,  für ,  dafür  dasz 
bedeutet,  dasz  juexd  TO  c.  inf.  nach,  nachdem  und  nächst  selten  ist, 
dasz  man  )Li€Td  toü  c.  inf.  übersetzt  auszerdem  dasz,  wofür  der 
Grieche  häufiger  TTpöc  Tip  c.  inf.  aber  auch  nXt^v,  ^ktöc  und  be- 
sonders XUJpic  TOÖ  c.  inf.  sagt,  dasz  irpöc  TÖ  c.  inf.  erstens  heiszt  zu, 
hin,  zweitens  eine  absieht  ausdrückt,  dasz  irepi  TÖ  c.  inf.  bedeutet  in 
betreff,  7T€pi  ToO  über  bei  den  verben  des  redens,  urteilens,  unter- 
suchens  und  Streitens,  dasz  ini  TÖ  c.  inf.  sowohl  das  ziel  angibt  bei 
den  ausdrücken  der  bewegung  als  auch  den  zweck  wie  eic  und  TTpöC 
TO  c.  inf.,  im  tuj  c.  inf.  sowohl  steht  bei  den  affectsverben,  als  auch 
den  beweggrund  ausdrückt  und  mit  einer  umkehrung  der  auffassung 
den  zweck,  utiö  toö  c.  inf.  nur  die  Ursache  bezeichnet;  Tiapd  TÖ 
inf.  kann  wohl  in  einer  schulgrammatik  fehlen,  die  Wendungen 
während,  eher  als,  um  zu,  davon  dasz,  anstatt  dasz,  deswegen  weil, 
in  folge  davon  dasz,  dafür  dasz,  nachdem,  auszerdem  dasz,  welche 
auch  durch  conjunctionen  oder  participialconstructionen  sich  aus- 
drucken lasaen,  gibt  der  Grieche  durch  eine  präposition  mit  dem 
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subst.  inf.  wieder,  wenn  er  einen  Zwischensatz  vermeiden  will,  was 
er  sehr  gern  thut.  von  uneigentlichen  präpositionen  werden  iwar 
dv6u,  ^TT^c,  ^MTTpocOe,  7rpöc8€V,  ^vcxa,  ?v€K€v,  cktöc,  neioEu, 
H^XPi)  <59P»i  TrXrjV,  TTÖppDü,  X^pw,  Xu^P»c  and  &\ia  mit  dem  snbst 
inf.  verbunden,  aber  für  den  schulgebrauch  ist  nur  hervorzuheben 
äv€u,  ^VCKO,  H^XP^  ^KTÖc,  TrXrjv ,  X^P^C  TOÖ  c.  inf.  und  etwa  noch 
^eTa£u  Tou  und  d^a  tu»  c.  inf. 

Halle.  G.  A.  Wuso. 


58. 

£.  Koch,  griechische  schulgrammatik  auf  orund  der  ergib- 
nisse  der  vergleichenden  sprachforschüxo  bearbkiist. 
AGHTfi  AUFLAGE.  Leipzig,  B.  G.  Teubner.  1881.  —  87NTAX.  * 

üoier  doi  neaeran  griecbiBoheii  echnlgrann— tihen  bat  §kk 
nach  angäbe  der  Statistik  kmne  eo  zaseh  häm  gebrooheii  wie  A 
Ton  B.  Koch,  wdohe  nunmehr  bersits  in  der  neunten  matls^f9  ^ 
Svenen  ist*  und  sie  verdient  dieee  Yerbndtang,  denn  sie  ist  du 
enengnis  nnTerdrossener  wissensoliaittiolwr  tbStigkeit  ud  prakti- 
scher erfahrottg.  es  ist  bekannt,  in  welch  besonnener  weise  derbffr 
▼erf.  die  gesicherten  resoltate  der  ^irachwiseenschaft  Ükr  eein  beek 
yerwandt  hat;  denn  so  sehr  die  errangensohafken  der  nenersn  snt 
▼erwertet  sind,  findet  sich  doch  nur  wenig  darin,  waa  nioht  in  sie* 
schulgrammatik  gebOrte,  die  den  attischen  sprachgebzanch  darsteiki 
will,  selbst  die,  welche  der  yeigleielienden  sprsehwiassnsehtft 
*firemd  gegentlberstehenf  mfissen  das  sogestindnis  machen,  dssiii 
der  formenlehre  durch  die  befolgte  methode  der  einraprlgende  Isn- 
stoff nicht  nach  nmüuig  oder  form  schwieriger  geworden  ist;  die 
jüngere  lehrergeneration  aber,  welche  auf  der  universitlt  das  gM 
hatte,  mit  der  Sprachwissenschaft  in  nähere  berflhmng  sii  feoiuMi, 
freut  sich,  nicht  im  gegensatze  zu  ihrem  wohlerworbenen  wisMS 
vom  Zusammenhang  der  dinge  die  formenlehre  meeheaieoh  behsi- 
deln  und  lernen  lassen  za  müssen. 

Doch  nicht  die  formenlehre  wollen  wir  an  dieser  stelle  bespie- 
chen,  sondern  blosz  die  sjntax.  auf  dem  gebiete  der  griecbiscbeo 
^jntax,  die  erst  in  jüngster  zeit  von  seiten  der  spraolmrgleidiang 
eingehendere  berücksichtigung  fand,  sind  noch  manche  problezne 
zu  lösen,  mid  es  kann  daher  Yon  einer  schulgrammatik  nicht  «io« 
endgültige  feststellung  der  regeln  verlangt  werden,  so  lange  ooeb 
nnldare  punkte  vorhanden  sind ,  wird  immer  diejenige  hypoÖie^e  in 
einer  schalgrammatik  am  richtigsten  za  gründe  gelegt  werden, 
welche,  ohne  über  das  Verständnis  der  schale  hinanszogehen ,  die 
meisten  der  gew4ihnliohen  spraflherscheinnngen  befiriedigend  erkUbri> 

*  d*  referent  dies  erst  bei  «Mendnng  des  eoirectnrbogens  er^^^ 
war  es  nicht  mehr  möglich,  die  neaette  auflag«  bei  der  beeprediiuf » 
heiracht  an  aieheo. 
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dies  hat  denn  Koch  auch  gethan,  und  so  manche  wesentliche  erleich- 
teruDg  für  die  behandlung  der  griechiachen  sjutax  in  der  schule 
herbeigeführt. 

Am  wenigsten  weicht  er  von  der  altherkömmlichen  behunülung 
ab  in  der  darstellung  der  casuslehre,  hier  sind  dem  verf.  die  wissen- 
bcbaftlichen  vorarbeiten  noch  nicht  ausreichend  erschienen,  um  ihn 
zu  einer  Umgestaltung  zu  veranlassen,  indes  können  wir  nicht 
leugnen ,  dasz  der  nenere  versuch  von  F.  Holzweissig  auf  grund  der 
ergebnisse  der  yergleiobenden  sprachförsehnng  (vgl.  Hflbscbmann 
'zur  casQslelire'  [Mflnolien  1875])  die  camlebre  wa  behandeln,  man- 
ches ansprechende  hat  wird  der  lemstoif  auch  nicht  yermindert,  so 
wird  er  doch  flbersichtlieher,  jedenfalls  wird  er  nicht  schwerer;  firei- 
lidi  llszt  ja  sich  nicht  leugnen ,  dasz  hier  manche  behauptung  noch 
auf  Bchwachen  fllaien  ruht. 

Gllttstiger  steht  es  mit  der  lehre  vom  verbom;  wenn  auch  hier 
die  fmchnngen  noA  nieht  einen  ^abschlasz  erreicht  haben«  jeden- 
ftHa  ist  die  ansieht,  daas  man  in  den  Tersohiedenen  modusformen 
die  arten  der  logischen  modalitftt  sn  erkennen  habe,  nunmehr  Aber« 
wimden.  sie  richtet  sieh  eigentlich  von  sdhet,  schon  bei  dieeer  «r- 
•wBgung :  entsprSchen  die  einielnen  modi  der  veradhiedenen  sprachen 
den  arten  der  modaliiit,  so  dasx  sie  also  assertorische,  apodiktisdie, 
problematische  urteile  ausdrückten,  so  mflsten  die  verschiedenen 
sprachen  in  ihren  modis  llbereinstimmen.  das  ist  aber  nicht  der  fiüL 
auch  kSnnte  «ine  entwickelnng  betOglieh  des  modusgebranehes  in 
den  einseinen  sprachen  nicht  stattfinden,  ohne  dasi  die  spräche  sich 
zugleich  yott  der  doch  unTeilnderlichen  logik  «itfemte.  findet  aber 
aoloh  eme  entwi^elung  statt,  wie  es  ausreichend  nachgewiesen  ist, 
dann  entsprechen  eben  die  sprachen  —  sribst  wenn  sie  es  ursprüng- 
lich getiian  hätten  —  in  den  spftteren  Stadien  ihrer  entwickelung 
nieht  mehr  der  logik.   ebenso  wenig  hat  sich  die  einteilung  der 
modi  nach  den  grundbegriffen  der  Wirklichkeit  und  der  TorsteUung, 
oder  der  realitai  und  der  idealitftt,  oder  wie  man  sie  nennen  mag, 
als  haltbar  erwiesen,  denn  ein  wünsch  oder  befehl ,  die  in  form  des 
Optativs,  bez.  imperative  animedrückt  werden,  sind  ja  doch  nicht 
dem  gebiet  der  Vorstellung  angehörig «  geschweige  dem  der  wirk- 
liehkeit.  so  griff  man  denn  auf  die  psychologischen  gmndbegriffe 
des  erkennens  und  b^gehrens  zurttck,  von  denen  schon  die  alten 
griechischen  grammatiker  bei  ihrer  spracbbetrachtung  ausgegangen 
waren,  aber  auch  hier  kam  man  sn  dem  resultat,  dasz  die  modi  sich 
nicht  reinlich  in  solche  des  erkennens  und  des  begehrens  trennen 
lassen,  und  so  ist  man  denn  endlich  zu  einem  combinierten  system 
gekommen,  welches  Koppin  in  seinen  gediegenen  'beiträgen  zur  ent- 
wickelung und  Würdigung  der  ideen  über  die  grundbedeutung  der 
griechischen  modi'  II  s.  36  so  charakterisiert:  '(dasz)  jeder  aus- 
spruch  sich  von  zwei  Seiten  her  betrachten  lasse ,  insofern  er  nem- 
lich  1)  auf  einer  gewissen  psychologischen  diathese  des  redenden 
beruht,  und  2)  eine  gewisse  beziehung  seines  inhalts  zur  realität  in- 
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volviert'.  auf  grund  dieser  anschauung  und  insbesondere  sich  an- 
lehnend an  Akens  'grundzüge  der  lehre  vom  tempus  und  modus  .2. 
griechischen'  ordnet  Koch  die  uiodi  in  folgender  weise,  die  zugleici: 
die  lehre  von  den  negationen  ou  und  ^r)  sowie  von  der  partikel  dv 
in  den  hauptsachen  erledigt: 

modus 

1)  der  Wirklichkeit 

2)  der  erwftrtung 


3)  des  blosz  gedachten 

4)  als  modus  dernicht- 
wirklichkeit  dient 


A.  Urteilssatz.      I   B.  begehrungssalz. 


imperativ  (^r|) 
conjunctiv  ohM  dv 

optatiT  ohne  av 
praeteritum  ohne  dv 

0*n) 


indicativ  (ou) 
conjunctiv  mit  &v* 

(oü) 

Optativ  mit  dv  (ou) 
praeteritum  mit  6v 

(oö) 

Die  frage,  Jb  bei  dem  praeteritum  sich  die  bedentung  der  nidtt* 
Wirklichkeit  aas  der  der  Vergangenheit  entwickelt  habe,  oderoh 
gekehrt  9  Utest  er  nnentsdiieden.  Aken  war  bekaantlich  dafibroB- 
getreten ,  daas  dem  indicativ  der  hiatorisohen  tempora  von  aaftig 
an,  ja  vor  der  temporalen  geltung  modale  bedentong  zugekoBM 
eei,  oder,  wie  er  ea  in  eeiner  schnlgnunmatik  §  498 b  aosdrOekt, 
*da«  die  modale  bedentong  der  praeteiiia  die  oreprOaglicke,  dii 
temporale  erst  die  abgeleitete  en'«  diese  ansieht  ist  iniwissbn 
stark  erschttttert  worden,  besonders  dnroh  Koppin  'gibt  es  ia  Iff 
griechischen  spräche  einen  modos  irrealis?*  (Berlin  1878  [sepin^ 
abdr.  ans  der  zeitschr.  f.  gymn-^w.])  und  durch  B.  Oefart  *gnB- 
matisch-kritisohes  snr  griechischen  modnslehre'  (progr.  Bw« 
1878),  denen  sich  nnUngst  Wilhelmi  'de  modo  irrealt,  qid  voeatvr' 
(Marburg  1881)  angeschlossen  hat  Koch  sagt  §  104,  1  sam.  S: 
*das  praeteritum  hat  also  zwei  modusbedeutungen  1)  die  Te^ 
gangenheit  der  Wirklichkeit,  2)  die  nichtwirklichkeii.'  diese  aaf* 
Stellung  des  praeteritum  auch  als  modus  irrealis  (warum  nicht  mit 
anderen  richtiger  antirealis?)  ist  jedenfalls  eine  maszregel,  die<hfr 
Verständnis  der  moduslehre  ft&r  die  schaler  nicht  unwesentlieb 
leichtert. 

Fast  alle  arten  baupt-  und  nebensStze  bestfttigen  die  rieb- 
tigkeit  der  vorausgeschickten  Übersicht,  denn  wenn  in  gewisses 
Sätzen  neben  dem  coig.  mit  &v  auch  der  opt.  erscheinen  darf,  so  siB<i 
das  blosz  solche  sätze,  die,  von  einem  historischen  te^pns  abbSiigig> 
als  oblique  behandelt  werden;  der  Sprecher  kann  also  solche  sfitie, 

die  an  and  für  sich  den  conj.  mit  dv  haben  wttrden,  wenn  er  si^^' 
stellen  will  als  aus  der  vorstellnng  eines  andern  entnommen,  »odi 
in  den  opt.  setzen;  masz  es  aber  nicht;  denn  die  sogenannte 
Dawessche  regel  von  der  consecutio  modorum  ist  nicht  haltbar 
(vergl.  Koch  §  108  anm.).  zuweilen  bewirkt  die  assimilatioa  ^ 
modi  eine  abweichung. 

Unseres  erachtens  bleibt  blosz  eine  satzart  übrig,  wo  ^ 


in  haapuataen  nur  noch  bei  Homer. 
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gegebene  bchema  sich  als  unzulänglich  erweist:  die  protasis  der 
conditional8ätzef  Ton  denen,  wenn  sie  als  urteilssätze  gefaszt  werden, 
blo&z  der  sogenannte  zweite  fall  (eventualis)  einigermassen  stimmt, 
denn  wenn  Koch  zu  dem  sog.  ersten  fall  §  114,  1  erkl&rt:  'ob  das 
im  Vordersätze  hingestellte  urteil  mit  der  Wirklichkeit  Aberelnatimmt, 
ist  ganz  gleichgültig,  ebenso  wie  In  eorrelatiTSItseii  mit  Scoc  — 
tocoCtoc  die  eigentiiche  grösze  gleichgültig  ist%  so  mag  das  swar 
gans  richtig  sein,  nur  kann  man  nicht  behaupten,  dass  hier  der  indic 
als  modus  der  Wirklichkeit  erseheine,  wo  aber  im  ersten  oonditionäl«' 
sats  der  indicaÜY  wirklicher  realis  ist,  da  haben  wir  es  eigentlich 
nicht  mehr  mit  conditionalen  vordersKtsen  zu  thon,  sondern  mit 
«ausalsfttzen,  die  bloss  die  form  von  bedingungästttsen  angenommen 
haben,  es  erscheint  dann  dasselbe  cl,  das  anch  nach  werten  der  ge- 
mfttabewegung  sich  findet  statt  6ti  (Koch  §  116,  2  anm.).  nnd  im 
sog.  dritten  und  vierten  fidl  (potentialis  nnd  Irrealis)  eracheint  im 
Yordersatze  der  opt  bes.  ind.  eines  praeteritam  ohne  dv,  wfthrend  doch 
nach  dem  mitgeteilten  Schema  dv  stehen  sollte,  £üls  es  sich  nicht  um 
eine  begehnmg,  sondern  om  ein  nrteil  handelt  die  erklSmng  Kochs 
%  114,  3 ,  die  sich  noch  in  der  7n  aufläge  findet,  dass  dv  fehle,  *da 
schon  das  cl  anzeigt,  dass  der  sats  ein  arteü,  nicht  ein  begehren  aas- 
dmckf,  war  doch  nnr  ein  scheinbares  ansknnftemittel  nnd  ist  mit 
recht  in  der  8n  anfl.  yerschwunden;  denn  bei  dem  zweiten  falle 
(eventualis)  hat  sich  ja  doch  dem  ei  noch  ein  dv  zugesellt.  Bftttner 
im  progr.  des  gjmnasinms  zu  Schweidnitz  1879  hat  die  frage  auch 
nicht  gefördert;  er  sagt  s.  7  im  gründe  auch  nur  das,  was  Koch 
bereits  als  unhaltbar  in  der  letzten  aufläge  lieber  weggelassen  bat. 
«B  ist  eben  doch  fraglich,  ob  nicht  die  neuerdings  wieder  von  Lange 
vertretene  ansieht  recht  hat,  dasz  die  protasis  der  sog.  potentialen 
und  irrealen  bedingungssätze  den  potentialen  nnd  irrealen  wunsch- 
sfttsen  ihre  entstehung,  bez.  ihre  fom  verdankt,  dafür  spricht  auch 
der  umstand,  dasz  in  diesen  sfttzen  die  negaiion       ist,  deren 
gebraach  ja  auf  begehrungssätze  beschränkt  wird,   auch  wie  die 
sog.  realen  und  eventnalen  bedingungssätze ,  wie  die  sog.  hypo- 
thetischen und  iterativen  acyectiv-  und  adverbialsätze  erkl&rt  wer- 
den sollen ,  die  ebenfalls  die  negation      haben ,  bleibt  dunkel,  die 
conditionalsätze  und  was  diesen  verwandt  ist  fttgen  sich  also  dem 
Schema  nicht  ein,  aber  dieser  mangel  ist  gering  gegenüber  den 
Schwierigkeiten  und  Widersprüchen,  in  die  man  verwickelt  wird, 
wenn  man,  wie  es  z.  b.  Raphael  Kühner,  ein  anhänger  der  vor- 
stelluDgfetheorie,  lehrt,  den  opt.  betrachtet  als  'die  historische  Zeit- 
form des  conj.',  s.  ausführliche  grammatik,  26aufl.,  8.  166  und  dem 
entsprechend  schulgrammatik  §  153  *b. 

Auch  die  lehre  vom  terapus  ist  bei  Koch  sehr  klar  und  leicht 
begreiflich  vorgetragen,  zunächst  wird  §  95,  wo  die  dreifache  be* 
schaffenheit  der  handlung  besprochen  wird,  an  einer  gröszern  anzahl 
Verben  nachgewiesen,  dasz  die  vom  verbal-  oder  reinen  stamme  ab- 
geleiteten tempora  die  handlung  schlechthin,  die  vom  prftsens- 

S.  jthr b.  r.  phil.  8.  piO.  U.  abt.  188S.  hSU  11.  35 
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stamme  abgeleiteten  tempora  die  handlung  als  in  der  entwickelnng 
danemdi  die  vom  peKfisctstamm  abgeleiteten  tempora  die  handlang 
als  im  znstande  des  Vollendetseins  bezeichnen.  §  96  laigt  mm 
tabelle,  wie  sieh  die  im  griechischen  vorhandsneft  tempora  grap- 
pieren,  wenn  man  die  bildung  des  tempnsstammes  und  den  seil* 
ranm  berücksichtigt,  hier  hätten  wir  der  deutlichkett  wegon  äk 
SQsdrllckliche  erklSnuig  gewOnscht,  dass  diese  einteilung,  sofimsit 
den  Zeitraum  (gegenwart,  mgangenheit ,  sukunft)  betrifft,  nur  ftlr 
den  indic.  gilt,  auch  wttre  es  zweckm&szig  gewesen,  wenn  die  tabeUe 
noch  einmal  auf  die  beschaffenheit  der  haadlmig  rflcksicht  **»^irf, 
also  etwa  so  gestaltet  wttrds: 

^S2!iSt  id?*^  ^    gegenwart    Vergangenheit  aukiinft 

1)  bloss  fbetuoh  (ver*  aoristus  fiitiinim 

balstamm) 

9)  in  der  entwickelnng      prftsens  imperfeotom 

daaemd  (prfts.  st) 
8)  In  der  vollendnng    perfeotnm    phisquamperf.  fiit.  *»rttoa 

danemd  (perf.  si) 

und  dann  hätte  wohl  noch  einmal  ausdrücklich  hinzugefügt  werden 
sollen :  die  übrigen  modi  (auszer  dem  ind.)  bezeichnen  an  sich  keinen 
Zeitraum,  sondern  nur  die  beschaffenheit  der  handlung.  diese  be- 
merkung  würde  das  Verständnis  der  folgenden  paragraphen  nicht 
unwesentlich  erleichtem. 

Diese  so  wichtigen  punkte  glaubten  wir  zur  kennzeichnung  des 
Rochschen  Standpunktes  vorweg  besprechen  zu  sollen;  wenden  wir 
uns  nun  zu  einzelheiten. 

Bezüglich  der  correctheit  des  inhalts  der  regeln  ist  wenig 
zu  bemerken,  denn  das  buch  ist  nach  dieser  seile  hin  mit  groszer 
Sorgfalt  gearbeitet;  nur  frageweise  möchten  wir  einzelne  bedenken 
geltend  machen. 

§  84,  15  anm.  2  steht:  'ist  ein  mit  gen.  part.  verbundener 
Superlativ  prSdicat,  so  richtet  er  sich  im  genus  meist  nach  dem 
gen.  part.  z.  b.  6  iraic  ttcivtujv  6r|piujv  ici\  bucn€Tax€ipiCTÖTaTOv. 
dasselbe  lehrt  Krüger,  Sprachlehre  §  47,  28  anm.  6.  Kühner  da- 
gegen, ausführl.  gr.  §  363,  lehrte  das  umgekehrte  als  gewuhnlicb, 
nemlich  dasz  sich  der  Superlativ  nach  dem  genus  des  subjects  richte 
und  belegt  dieses  mit  einer  gröszern  anzahl  von  beispielen,  darunter 
Herodot  IV  85  (6  TTövTOc)  TreXat^ujv  dirdvTUJv  Tt^qpuKe  Gujufiaciu;- 
TaTOC.  hat  Koch  ausreichenden  grund  zu  dem  'meist'  in  seiner  regel? 

§  113,  3  nnm.  2  wird  gelehrt,  dasz  nach  itp*  iL  oder  iliTC 
unter  der  bedingung,  dasz  —  der  infin.  folge.  hStte  da  nicht  auch 
der  indic.  fut.  als  zulässig  erklftrt  werden  sollen,  eine  form,  die  bei 
Thnkjd.  allein  im  ersten  bnehe  8mal  TOrkonunt,  nemäeb  1 103, 1; 
113,  3;  136, 11?  (andere  belege  aas  Herodot  nnd  Piaton  fllbrt 
Ktthner  an  §  584  anm.  8;  einen  aas  Xenoph.  KrOger  §  65,  3,  3j. 


.      .  . -  ,  oogl 


K.  Koeh:  grieehiaohe  tcfaulgrammaKk.  547 

Ober  die  ans  wähl  dee  Stoffes  sagt  Koch  selbst  in  der  Tomde 
tsr  ersten  anflöge:  'die  syntaz  bescLrSnkt  sieb  ebenso  wie  die 
fiurmenlebre  anf  den  attischen  diakkt.  sie  ist  bd  weitem  nmfang- 
raidier  als  die  fomenlebre;  denn  meiner  ansieht  nach  ist  die  qmtn,  • 
wenn  anders  das  alte  gymnasialsiel,  die  schOler  zum  verstindnis 
ones  Xenophon,  eines  Piaton,  eines  SophoUes  ansnleiten,  nnrer* 
rtekt  stehen  bleiben  soll,  gmde  dasjenige  gebiet ,  anf  dem  es  mit 
te  smfDhrowg  nur  der  allerdlirftigsten  r^gcdn  nidit  abgethan  wt'. 
wir  sind  im  allgemeinen  gans  seiner  ansieht,  eine  horzgefasste 
syntax  mag  ja  branohbar  sein,  wenn  der  lehrer  die  syntaktischen 
ngshi  ans  der  lectilie  selbst  heraosfinden  iBsst  nnd  das  so  ge* 
wonnene  naehher  noch  einmal  systematisch  Torfllhren  will,  wir 
bOanen  nna  für  diese  behandlnng  der  antiken  schziftsteller  nicht  er- 
Winnen,  denn  wenn  bei  jeder  den  schtdeni  noch  nicht  dnrch  frohere 
leetnre  Tertranten  spracherscheinaDg  eine  längere  syntaktische  er^ 
Qrtsrung  eingestreut  werden  muss,  so  wird  der  Inhalt  des  schrift- 
ttllflkes  so  lerfleisehty  dass  ein  *hineinlesen*  in  den  Schriftsteller 
wohl  unmöglich  werden  dttrfie.  wir  mOchten  das  wesentliche  der 
grieehisohen  qmtax  dem  sohAler  in  besonderen  nnterricfatsstuiden 
viiiaittelt  wissen,  die  schalgrammatik  soll  alle  diejenigen  syntakti* 
sebflB  encheinongen  erUSren,  die  hftnfig  in  den  sijiQlschriftotelleni 
ankommen,  das  wwt  *bBnfig'  ist  ja  freilich  sehr  dehnbar,  nnn, 
wir  meineni  es  ist  besser,  dasi  die  grammatik  etwas  so  yiel  enthSlt, 
als  dass  der  lehrer  sieh  gedrungen  sidit,  an  dem  bOsartigen  dictieren 
Ton  sosltaen  seine  snflucbt  zu  nehmen,  dieses  scbwieht  das  yer- 
tnoen  derlsdialer  sum  sdnübnche  und  fthrt  eu  unsutrSgliehkeiten, 
im  nicht  die  oberen  lehrer  auf  die  Ton  den  jüngeren  collegen  in 

unteiwn  dessen  dictierten  susitee  besug  nehmen,  weglassen, 
w  in  der  grammatik  flberflilssig  ersdieint,  ist  unbedei&licher. 
froekssh  hat  in  sdner  bespredmng  der  KoehiBehen  grammatik  im 
Jahrgang  lg77  dieser  seitscfarifb  auf  mancherlei  hingewieeen,  was 
obae  schaden  Mlen  kOnnte.  dasa  alles  gelrant  wnden  solle,  was 
^  Miner  grammatik  steht,  wird  Koch  sdbst  nicht  fftr  nUtig  er* 
Khten.  andi  ist  su  bemerken,  daes  Yides,  waa  frdher  bloss  saehe 
öes  gedaditnisees  war,  jetrt  Sache  des  b^gxdfens  geworden  ist;  wer 
^  ftUgemeiae  von  der  modnslehre  s.  b.  er&sst  hat,  fttr  den  eridttren 
^  die  dnsdnen  sptachersdidnungen  fret  Ton  selbst  immerbin 
^'tuien  wir  nidit  versohweigen ,  dass  nns  die  modnslehre  etwas  sn 
^r«it,  aber  mdir  der  form  als  dem  inhalt  nadi,  behandelt  erscheint. 
^ der  hr.  Terf*  sdbst  andi  das  empfanden  hat,  geht  wohl  daraus 
^or»  dass  er  selbst  sdt  der  sechsten  auflege  einen  anhang  gegeben 
^  wo  *das  wichtigste  ans  der  modnslehre  sum  repetieren  in  über- 
^i^cber  form  susammengestdlt  W. 

In  «inigen  fUlen  hinwiederum  wttnschen  wir  noch  ergftnzungen. 

§  72,  4,  wo  Ton  der  generellen  bedeutnng  des  artikels  die  rede 
1*^1  TOdieBten  neben  den  substantivierten  adjectiven  auch  die  sub- 
"^"Vttvinten  adverbia  erwShnung  wie  o\  vCv,  ol  iT€pi  Ttva  usw.; 

85* 
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denn  §  70,  4  racht  nicht  aas.  —  In  der  lehn  von  d«&  prauMUM 
▼«rmissen  wir  einen  absdmitt  Uber  das  pronomen  näfroeam*  jeM 
ist  das  nötige  snsammeninsnöfaen  ans  §  75, 4 ;  81»  2  anm.  1;  Ib 
anm.  3.  —  §  88  am  sofalnss  könnte  Aber  den  aoeos.  anf  dia  ftagi 
wohin?  ebenso  gut  eine  anmerkang  stehsBf  wie  §  84, 19  eiaa  aokhs 
ttber  den  gen.  lod  steht.  —  §  84, 8,  wo  die  ?erschiedeoen  eomtois- 
tionen  von  dKOiietv  angegebMi  werden,  hfttte  aoeh  ducoücnr  iic  nvoc 
und  napd  Ttvoc,  mUeicht  aoeh  ü  ir€pi  tivoc  ome  stelle  verdiBBt  — 
§  85,  1  steht  unter  den  yerben,  die  ansier  einem  divseten  objcct  ia 
accus,  auch  noch  ein  indirectes  im  dattT  bei  sieh  haben,  *aib- 
men'.  es  ist  nns  nnklar ,  an  welche  griechischen  Tocabeln  dabei  dir 
hr.  verC»  gedacht  hat;  jedenfidls  hSttsn  wir  statt  dessen  Usher 
'schicken,  yerspreohen,  drohen'  erwähnt  geftindeii.  ebeBSo  wima 
wir  nicht,  wonmf  §  85,  Ib  geiielt  ist,  wenn  es  heisrt,  dns  'dar 
daÜT  des  indirecten  objects  unter  andern  bei  Terben  steht,  wiUi 
'frenndlich  oder  feindlich  gesinnt  sein*  bedeuten;  aber  'waiehia, 
nachgeben'  w8ra  am  platze,  und  np^Trei,  das  im  registsr  ala  bisrte» 
^[nrochen  angegeben  ist,  sich  aber  in  der  that  nur  in  *gesieaMB'  sa* 
gedeutet  findet  auch  bei  und  fi^Xet  jyu)i  musten  hier  erwtfuit  wm- 
den,  denn  dass  sie  in  der  genetimgel  Torkommen,  reicht  nicht  aoa.  — 
Die  regel  ttber  die  a^jeetiya,  welche  den  dativ  regieren ,  §  86,  le 
muste  auch  auf  adverbia  ausgedehnt  werden.  —  §  85,  &  utttar  dM 
datiyus  instrumentslis  vermissen  wir  ungem  fxdxQ  vticAv,  nd  hiaiv 
SCiifiioOv  durfte  auch  das  httufig  mit  dem  datiy  ersäieinende  wolkttm 
erwftbnt  werden.  §  85,  8  bei  dat.  diflisrentiae  fehlt  ipoXiü^  wd 
jLiaKpifi  beim  superlatiyus,  wenigstens  hitte  anf  §71,4  aam.  S  ts^ 
wiesen  werden  sollen.  —  §  86,  9  ist  die  regel  Aber  deo  dslif. 
temporis  unyoUsULndig ,  vgl.  Krüger  §  48,  2;  und  dne  beourkssg 
Ober  die  localen  MopaSii^i,  ti^,  Trjbe  fehlt  glnsUidi. 

Sonst  sind  wir  mit  der  getroffinien  answahl  der  eaanangih 
einTcrstanden,  bedauern  nur  wie  auch  sdion  Ptockaeh  a»  a.  — 
dass  der  hr.  yerf.  nidit  flbeiall,  wie  er  es  teilweise  doch  gathan  hili 
die  griediischen  Tocabeln  unter  dem  texte  angegeben  hat;  aaltdhh 
nicht  YollstSndig,  sondern  mit  auswahL 

§  104,  unter  den  yorbemerkungen  zur  moduslehre^  tmtmämm 
wir  einen  sats  dieses  inhalts:  *der  imperatiy  ist  der  modns  der  bs* 
gehrten  Wirklichkeit';  und  einen  sweiten:  'unter  artsSsItasn  w 
stehen  wir  auch  solche  sfttse,  welche  beridite  ttber  thatsacta  «1^ 
halten  (ersShlsitse  nennt  sie  Steinthal,  vgl.  Koppin  1 36)  uadssMi^ 
welche  produete  der  frei  schaltenden  phaatasie  sind'.  —  §  114  ü 
swar  bei  dem  sogenannten  sweiten  oonditionalfell  die  feni  dar  sc 
obliqua  berttcksichtigt,  nicht  aber  in  den  dm  übrigen  lUlsn.  m 
ende  des  psragraphen  wSre  wohl  die  stelle  gewesen,  diese  gmai 
firage  im  susammenhange  zu  besprechen»  ausserdem  pflegt  släii 
Unterricht  bei  behsadlnng  dieses  sweiten  oonditionalfelles  siil  db 
frage  aufeudrttngen ,  wie  sich  sn  der  form  if  mit  dem  eonjaafllir 
d^  ^yerwandte  indic.  fiit  im  yordersais'  yeihalte.  Koch  gibt  hriai 


Digitizod  by  Goüßlc 


£.  Koch:  griechiiche  scbulipraiiiiiifttik, 


549 


aiitwort.  den  untmchied  beider  constructionen  seheint  im  anscbluss 
an  Füisting  Hheorie  der  modi'  §  64  II  neuerdings  Middendorf  'bei- 
t»räge  zur  lehre  von  den  temporalen  und  hypothetischen  nebensätzen 
im  griechischen'  (Weiszenburg  1876)  s.  12  richtig  dabin  angegeben 
zu  haben:  *^dv  cum  conj.  wird  gebraucht,  wenn  nicht  blosz  die  be- 
dingung  ausgedrückt  wird,  sondern  auch  das  temporale  Verhältnis, 
in  welchem  die  handlung  des  bcdingungssatzcs  zu  der  handlung  des 
hauptsatzes  steht,  deutlich  bezeichnet  werden  soll;  dagegen  wird  el 
cum  ind.  fut.  gebraucht,  wenn  nur  die  bedingung  ausgedrückt,  das 
temporale  Verhältnis  aber  gar  nicht  bezeichnet  werden  soll*.  —  §  1 23, 2 
ist  die  rede  vom  substantivierten  participium;  es  wird  erst  von  dem 
masc.  gesprochen,  dann  von  dem  neutrum;  das  femininum  bleibt 
unberücksichtigt;  nun  ist  x]  TCKOUca  allerdings  wohl  nur  poetisch, 
aber  f)  ^TTiouca  i?t  doch  in  prosa  häufig  und  f]  7T€7TpuJ^^vn  kommt 
wenigstens  bei  Demosthenes  vor.  —  Auf  die  Wendungen  ou  q)9dveiv 
—  Kai,  welches  §  181,  35  anm.  2,  und  ouk  öv  qp0dvoic  Xct^v, 
welches  §  105,5c  erwähnung  findet,  könnte  §  125  wenigstens  durch 
angäbe  jener  stellen  hingewiesen  werden.  —  §  126,  2  würde  mit 
mehr  recht  diroqpaivuj  statt  cpaivuj  stehen. 

Die  auswahl  der  beispiele  ist  gut;  das  wichtigste,  was  sich 
etwa  dagegen  einwenden  liesze,  hat  Procksch  a.  o.  s.  397  vorge- 
bracht, an  einigen  stellen  vermissen  wir  beispiele.  so  §  72,  9  zu 
dem  prädicativ  gebrauchten  juövoc;  zu  §  76,  6;  zu  g  77,  3  ein  sol- 
ches, wo  vor  dem  relativsetze  ein  casus  von  outoc  weggelassen  ist; 
§  89,  3  ein  beispiel  mit  Trapü  irdvia  tov  XPOvov,  und  89,  5  mit 
im  Tivoc  KaXekGai.  keine  beispiele  hat  der  hr.  verf.  gegeben  in 
den  abschnitten  über  die  tempora,  wo  es  sich  um  die  gewöhnlichste 
bedeutung  der  verbalformen  handelt,  die  aber  doch  dem  schüler 
nicht  80  selbstverstündlich  sind,  weil  das  griechische  vom  deutschen 
abweicht;  so  §  99,  1 ;  4;  §  102,  1.  in  §  120,  1  anm.  3  konnte  das 
persönlich  construierte  ÖMoXoTCicGai  und  vojuiiecOai  belegt  werden. 
§  126,  4  sind  der  beispiele  zu  wenig,  mancher  lehrer  wird  die 
regel  gern  aus  den  beispielen  abstrahieren  lassen;  hierzu  bietet 
Koch  in  sehr  vielen  ftllen  die  ausreichende  möglichkeit;  öfters  w&re 
uns  —  und  luerili  weichen  wir  von  Procksch  ab  —  ein  gröszerer 
wni  erwflnseht. 

Besllglich  der  anordnnng  haben  wir  nur  wenig  ausstellangen 
IQ  maebtn.  §  8^,  IS  unter  dem  ^admlMlen  aocudativ'  ist  dne 
groeie  aaiabl  Wendungen  ausgegossen ,  ohne  dasi  aneb  nnr  der  Ter* 
floeh  gemaeht  worden  wlre,  ne  ttberndhtlicli  zu  ordnen,  dess  dies 
wenigstens  bis  m  einem  gewissen  grade  mOglieb  ist,  beweist 
8^jifori*Bambeig  bauptregebi  der  grieebiscben  syntai  §  29.  — 
Aneb  bei  dem  geaetiY  liesse  sieb  Tielleiebt  noch  mehr  flbersiebtiiob* 
keit  erreicben,  wenn  von  der  einteilxmg  abstand  genommen  würde: 
gen.  bei  Substantiven,  bei  verben,  bei  a^jeetiven,  bei  adrerbien,  der 
losere  genetir;  denn  diese  einteüong  bringt  viele  wiederbolnngen 
mit  sieb  nnd  iSsst  den  lemstoff  viel  grOsser  erseheinen  als  er  ist 
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Am  wenigsten  hat  uns  der  «baohnitt  von  den  prttpoeitionener 

freut.  CS  ist  hier  der  Schwerpunkt  in  die  beispiele  gelegt,  die  je  a 
der  that  recht  glücklich  ausgewählt  eind.  aber  die  bedeutungen  der 
einzelnen  präpositionen  mneten  in  tibersichtlicher  weise  gegeba 
und  zu  den  beigesetzten  beispielen  etwa  durch  ziffem  in  beziehuBg 
gesetzt  werden,  ich  wüste  kein  capitel  der  griechischen  sjntax,  du 
den  Schülern  mehr  Schwierigkeit  bereitet  als  die  lehre  von  den  pr&* 
Positionen,  um  diese  leichter  zu  überwinden,  musz  man  alle  nur  | 
möglichen  mittel  anwenden.  Frohwein  in  seinen  'haiiptregeln  der 
griechischen  syntax'  und  Holzweissig  in  seiner  kurzgefaszten  *grie  | 
chischen  syntax'  sind  hier  Vorbilder,  von  denen  zu  lernen  lat.  wir 
empfehlen  diesen  abschnitt  dem  hm.  verf.  dringend  zur  Umarbeitung. 

In  der  tempuslehre  gehört,  da  einmal  genau  nach  den  tempon  | 
alles  eingeteilt  ist,  die  zweite  hUlfte  von  §  98,  4  anm.  unter  den 
folgenden  paragraphen.  —  Die  anmerkung  zu  §  105,  3,  welche  uns  , 
belehrt,  dasz  das  fut.  ursprünglich  nicht  das  bestimmt  zukünftige, 
sondern  nur  die  erwartung,  dasz  etwas  geschehen  werde,  ausdrücke 
würde  doch  wohl  richtiger  nach  §  102  gesetzt ,  der  vom  wesen  des 
futurum  handelt  und  in  dem  auf  jene  anmerkung  auch  hingewiesen 
wird.  —  Für  nicht  glücklich  können  wir  es  halten,  dasz  die  iterativ 
Sätze  mit  ectv  cum  conj.  und  el  cum  opt.  mitten  unter  den  bedin- 
gungssätzen  §  114  und  zwar  unter  dem  'zweiten  fall'  behandelt  wer- 
den, sie  stören  so  den  tiberblick  und  machen  die  lehre  von  den  con- 
ditionalsätzen  noch  schwieriger,  als  sie  so  schon  ist.  wir  sehen  sehr 
wohl  ein,  warum  der  hr.  verf.  sie  nicht  unter  die  temporals&tie 
verwiesen  hat;  weil  er  nemlich  die  temporalsätze  mit  örav  usw. 
nicht  mehr,   wie  es  früher  beliebt  war,  als  hypothetische  lein- 
poralsätze  behandelt,  sondern  als  solche,  welche  ausdrücken ,  diS2 
'ein  geschehen  erwartet  wird'  (§  118,  2),  während  er  die  iteratiT- 
Sätze  mit  tdv  und  ei  wegen  dieser  conjunctionen  für  *bedingunga- 
sätze  der  wiederiiuiung'  (§  114,  2  b)  erklärt,  doch  dürfte  es  schwer 
sein,  einen  iterativsatz  mit  ^dv  von  einem  mit  ÖTQV  materiell 
zu  unterscheiden,  da  in  beiden  die  'erwartung*  und  die  *wied«r- 
bolung'  und  doch  auch  das  bedingende  Verhältnis  enthalten  ist, 
SQOh  duz  beide  als  negation  |üiifj  haben,  zeigt  ihre  Verwandtschaft; 
aber  wenn  Koch  bedenken  trägt,  die  erwähnten  sätze  in  einer 
merkung  bei  den  temporalstttzen  onterzabringen  und  bei  den  be- 
dingungs&ätmt  hlon  auf  jene  anmerkung  ta  Terweieen  so  otfg  « 
sie  wenigstens  ans  der  mitte  des  §  114  ans  ende  rOeken,  damHni 
die  reinen  bedingungsstttze  Hiebt  stOren.  Tidleklil  ist  ss  nebliger, 
die  temporslstttze  vor  den  bypotbetisobsn  sn  bebaiidelii,  wie  m  fioi^  i 
weissig  tbut,  weil  der  begriff  der  ^erwartong'  sieb  an  seitBeben  w 
blltnissett  leichter  den  sobflletn  ▼erdentuäea  IML  —  §  126, 1 
finden  sieb  nnter  den  Wörtern  der  geistigen  wabtnebmoag  tank 
fiiMvilicKOMai  and  ^^fivtmai. 

Endlieb  möehten  wir  nedi  mebrüseb  die  ÜMSong  der  regefai  ge- 
lindert wissen. 


Digitized  by  Google 


S.  Koch:  grieduaobe  schulgrammatik. 


551 


§  69,  3  (ans  versehen  steht  2)  lautet  die  regel:  ist  das  subject 
«ine  zwei  zahl,  so  kann  das  verbum  aaszer  im  daal  auch  im  plnral 
stehen',   es  hätte  im  texte  oder  durch  ein  beispiel  erkennbar  ge- 
macht werden  sollen,  dasz  unter  'zweizahl'  auch  der  eigentliche  dual 
mit  verstanden  ist,  nicht  blosz  zwei  zu  einem  subject  verbnndene 
siagnlare.  —  §  69,  6  oam.  lautet:  *geht  das  verbum  voran ,  so  steht 
«8  häufig  im  Singular,  auch  wenn  mehrere  persönliehe  subjecte  fol* 
gen' :  doch  wohl  blosz,  wenn  das  erste  derselben  im  singular  steht.  — 
g  70,  1  (attribut)  muste  bei  der  Vollständigkeit,  die  der  hr.  verf. 
einmal  erstrebt,  auoh  die  bemerkung  stehen:  die  fleetierbaren  attri- 
bute  richten  sich  nach  ihrem  beziehongsworte  im  genas,  numerus 
und  casus.  —  §  71, 3  anm.  1  finden  wir  den  sogenannten  verkürzten 
Tergleich  etwas  gar  zu  kurz  behandelt  —  §  72,  6,  wo  die  Stellung 
der  attribute  neben  dem  artikel  behandelt  wird,  war  doch  auch  des 
participiums  zu  gedenken.  —  Ebendaselbst  anm«  2  heiszt  es :  'die 
freieste  Stellung  hat  der  attributive  genetiv'.  es  war  hinzuzufügen: 
'eines  Substantivs* ,  damit  man  nicht  glaube  die  regel  auch  auf  pro* 
nomina  ausdehnen  zu  dürfen.      §  74  a  unter  auTÖc  »  'selbst'  ist 
nicht  erwähnt,  dasz  bei  nomina  propria  der  artikel  fehlt.  —  §  78,  2 
darf  es  nicht  heiszen :  'das  pron.  rel.  richtet  sich  im  genus  und  num. 
nach  dem  werte,  auf  das  es  sich  bezieht,  sein  casus  aber  hängt 
von  seiner  bedeutungim  relativsatse  ab'  (denn  die  bedeu- 
tung  ist  immer  dieselbe) ,  sondern :  'sein  casns  hängt  von  der  con« 
atmction  des  relativsatzes  ab'.  —  §  79  anm.  2  konnte  Tt  Tra9uiv 
und  Ti  MoOi6v  stärker  hervorgehoben  werden.  —  Wenn  §  85,  1  b 
anm.  5  gesagt  wird  'q)8ov^ui  —  hat  die  person  im  dat  bei  sich;  die 
Sache  steht  entweder  im  dat.  mit  oder  ohne  diri  oder  im  gen.',  so 
wird  der  schttler  dasu  kommen  <p6ov^u)  gelegentlich  auch  mit  dop- 
peltem dat.  zu  constmieren.  —  §  8ö,  4e  behandelt  den  dat  des 
Staadpunktes,  wie  ihn  Koch,  rclationis,  wie  ihn  andere  nennen,  in 
der  erklärung  muste  in  die  worte:  'den  dat.  der  person,  von  deren 
Standpunkte  aus  eine  aussage  gilt'  eingeschaltet  werden:  'oder  nach 
deren  urteile',  dasz  Koch  dies  mit  verstanden  wissen  will ,  beweist 
das  letzte  beispiel.  —  §  93,  3  lautet:  'das  passiv  entspricht  in  seiner 
bedeututtg  manchmal  nicht  dem  activ,  sondern  dem  medium*,  da- 
mit ist  gemeint,  dasz  z.  b.  der  aor.  pass.  iypaifipy  nicht  nur  'ich 
wurde  geschrieben'  bedeutet,  sondern  weil  Tpäcpo|Liai  ^  'ich  klage 
an'  auch  bedeutet  'ich  wurde  angeklagt,  das  ist  verständlich,  wie 
können  aber  unter  den'  beispielen  worte  vorkommen  wie  KTii6f)voi, 
iflTOcOfivai ,  bexOflVCn,  die  ein  activum  überhaupt  nicht  haben? 

§  106,  2  können  wir  die  erklärung  'der  imperativ  ist  der  aus* 
druck  des  unumwundenen  befehles  oder  Verbotes' nicht  glück- 
lieh  finden,  unter  'unumwunden'  kann  sich  der  schttler  gar  nichts 
denken,  es  soll  dadurch  wohl  der  unterschied  vom  optativ  noch 
mehr  hervorgehoben  werden,  der  eine  willens-  oder  wunscherkll- 
Tung  eines  solchen  enthält,  der  'sich  nicht  frei  und  selbständig,  son 
dem  von  dem  willen  des  andern  abhängig  weiss'^  wie  K«  £•  A. 
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Schmidt  'beiträge  7ür  geschichte  der  grammatik  des  griechischen 
und  lateinischen*  (1859  [vgl.  Koppin  I  s.  31j)  sagt;  aber  das  ist  ja 
durch  das  wort  'befebP  gentigend  ausgedrückt;  soll  durchaus  noch 
ein  attribut  hinzugesetzt  werden,  so  würden  wir  'einfachen'  vor- 
schlagen. —  §  105,  5a  erregen  folgende  worte  bedenken:  'de: 
optativus  mit  dv  im  selbständigen  urteilssatze  bezeichnet  die  LauL 
lung  als  eine  gedachte,  und  darum  als  eine  denkbare,  d.  h.  als  eine, 
die  stattfinden  kann,  als  eine  mögliche  (modus  potea» 
tialis)*.  dieser  sprung  auö  dem  reich  der  subjectivität  in  das  der 
objectivität ,  von  dem  denkbaren  zum  möglichen  ist  nicht  zolfts&ig. 
ähnliches  hatte  einst  6.  Hermann  über  den  optativ  behauptet;  aber 
von  diesem  irrtum  war  er,  wie  uns  Koppin  8.  20  durch  ein  citat  au 
der  zeitsebrift  für  altortomsw,  1836  s.  909  nachweist,  spätem- 
rttckgekommen ;  denn  dort  sagt  er:       wfthrend  der  optatir  blo» 
die  subjective  mOglicbkeit  ansdrttckt,  indem  er  nur  das  anzeigt,  wis 
lediglidi  in  der  blossen  yorstellong  vorhanden  ist  nnd  daher  oh» 
j ec t i ▼  auch  ganz  unmöglich  sein  kann',  wir  hfttten  gewünsdu, 
dass  Koch  auch  den  namen  optativus  poten tialis  bei  seite  P' 
lassen  hätte,  der  doch  eigentlich  in  das  ganze  von  ihm  angenommen 
modussjstem  nicht  passt.  diese  bemerk  ung  besieht  sich  gleich  nü 
auf  §  114,  3,  wo  vom  dritten  conditionalfall  die  rede  ist;  wiewohl 
hier  der  optativ  mit  fiv  im  nachsatse  mit  mehr  recht  als  potentiilii 
bezeichnet  werden  konnte,  flbrigens  ist  ihm  an  dieser  stelle  dif 
Umschreibung  des  begriffss  *subjective  mOglichkeit%  die  er  zu  beeb- 
sichtigen  scheint,  nicht  gut  gelungen,  er  schreibt  nemlich:  *wcbs 
der  Sprecher  einen  angenommenen  fall  ausdrflcklich  nur  als  comb 
in  ihm  selbst  entstandenen  und  zunächst  nur  fttr  ihn  gflltigen  ge- 
danken  hinstellen  will',  während  es  etwa  heiszen  sollte:  'ansdrück 
lieh  bloss  als  gedachtcoi  hinstellt  ohne  jede  rflcksicht  auf  wirklicbr 
keit  oder  die  mOglichkeit  der  Verwirklichung*.  —  §  106  handelt  tob 
der  modalität  der  hilfsverba:  müssen,  können,  sollen,  es  heisil 
hier  ganz  richtig:  'mUiisen  und  sollen  stehen  im  deutschen  auch  dass 
im  modus  der  nichtwirklichkeit,  wenn  nicht  das  müssen,  sonden 
die  davon  abhängige  im  Infinitiv  stehende  handlang  als  nicht  wirk- 
lich gedacht  wird',  aber  welcher  schüler  versteht  den  so  geraacbten 
unterschied?   auch  anm.  1  macht  ihn  nicht  klar  genug  und  die 
tabelle  zu  1  nimmt  nicht  rUcksicht  darauf,  wir  verweisen  auf  Akes 
gr.  schulgramm.  §  443  und  auf  die  sehr  gute  tabelle  bei  Frobwön 
8.  47,  wo  durch  die  zagefttgten  gegensätze  der  sinn  der  wendun^s 
klar  gemacht  ist,  z.  b.        CC  ITOicTv  du  hättest  müssen,  aber  da 
thatest  es  nicht;  £ö€l  dv  C€  ttoicIv  du  hättest  müssen,  aber  da 
mustest  nicht  usw.  —  §  III  'modi  in  finalsätzen'  steht  unter 
4)  'nach  dem  modus  der  nichtwirklichkeit  kann,  da  die  absiebt 
nicht  erreicht  ist,  im  absichtssatze  wieder  der  modus  der  nicbt^irk- 
lichkeit,  aber  ohne  Sv,  gesetzt  werden',  in  solchen  Sätzen,  wo  iva 
den  indicativ  eines  nebentempus  ohne  öv  bei  sich  hat,  handelt^  | 
sich  in  der  regel  gar  nicht  um  einen  absichtssatz,  sondern  ume*^ 
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blosze  schluszfolgcrung  des  redenden,  der  die  Wirklichkeit  nicht  ent- 
spricht, weil  die  Voraussetzung  sich  nicht  verwirklicht  hat.  ein  bei- 
spiel,  das  auch  Koch  anführt,  macht  das  klar:  Piaton  Kriton  44** 
heiszt  es:  el  fap  dj(peXov  —  oioi  t€  e?vai  ol  ttoXXoi  tci  ^efiCTa 
KCKd  ^EepTct^eceai,  iva  oloi  t€  fjcav  au  m\  dtaGd  tci  p^Ticia,  kqi 
KttXuuc  av  clx^v.  hier  ist  doch  offenbar  in  dem  nebensatze  mit  iva 
keine  absieht  des  subjects  des  regierenden  satzes  enthalten,  soodern 
eine  blosze  folgerung  seitens  des  redenden.  Gehrt  a.  o.  s.  14  sagt 
geradezu:  Mas  praeteritum  ist  unmöglich,  wenn  der  nebensatz  (mit 
iva)  als  eigentlicher  absichtssatz  gefaszt  werden  musz'  und  belegt  dies 
durch  mehrere  beispiele.  —  Unverständlich  ist  ref.  die  fassung  von 
§  114,  2b  geblieben:  'will  der  Grieche  ausdrücken,  dasz  der  fall, 
dessen  eintreten  man  erwartet,  jedesmal  eintritt,  so  oft 
die  dazu  nötige  bedingung  sich  erfüllt,  so  gebraucht  er  im  Vordersätze 
edv  mit  conj.,  im  nachsalze  —  den  ind.  praesentis*.  die  worte  'der  fall, 
dessen  eintreten  man  erwartet'  sind  nicht  geeignet,  einen  satz  zu  be- 
schreiben, in  dem  weiternichts  als  die  Wiederholung  einer  handlung  in 
gegenwart  und  zukunft  ausgedrückt  werden  soll,  es  war  einfach  zu 
Bcbreiben:  Vill  der  Grieche  ausdrücken,  dasz  eine  handlung  jedes- 
mal eintritt,  so  oft'  usw.  yielleioht  liesze.sich  nach  Füisting  schul- 
grammatik  g  140,  8  anm.  1,  um  die  anwendung  des  conj.  mit  dv  in 
8Ol€h0B  fiUmi  SQ  erklireo,  ia  einer  anmerkung  beifügen:  'eine 
wiederliolang,  ein  pflegen  kann  nicht  gedacht  werden,  ohne  da»  ei 
sieh  in  die  sakonft  hineinsieht*.  vgL  Middendorf  a,  o.  s»  8.  —  §  116 
dorfte  bei  den  conoessivaitsen,  welche  eine  art  oanaalsStie  aind, 
nidit  geeagt  werden:  'eoncesBivaltse  — ,  welche  d«i  groad  des 
gegenteila  angeben',  sondern  es  mnss  heiszen:  'welche  den  gnmd 
angeben,  weshalb  das  gegenteil  eintreten  sollte  oder  htttte  eintreten 
aollen'.  —  Ebenda  heisst  es  in  der  aamerkong:  ^selten  findet  sich 
direl  — 1€  oder  bloszes  imi  —  in  der  bedeotnng  «da  doch)»*.  Piaton 
Prot. ,  den  auch  Koch  citiert|  steht  es  333—336  nicht  weniger  als 
▼iermal.  anch  Kühner  §  569  anm.  1  beseichnet  diesen  gebrauch  als 
baofig  (hrci  hat  Koch  gar  nicht  erwfthnt;  es  hätte  nach 

§  115  gehört).  —  §  118,  3  randnote  werden  öcdxtc  nnd  öirocdKic 
erwShnt  als  —  *in  jedem  einzelnen  falle*;  es  hfttte  zngefllgt  werden 
sollen,  dasz  sie,  wenn  sie  dies  bedeuten,  mit  dem  ind.  constmiert 
werden,  beispiele  hat  Kühner  g  567,  5  anm.  5. 

In  der  lehre  vom  infinitiy  ist  g  120,  2  b  hinter  den  Worten 
'sich  hüten,  sich  weigern*  usw.  mit  anzugeben,  was  erst  g  130,  13 
gelehrt  wird ,  dasz  hinter  ihnen  beim  infinitiv  abundierend  \xr\  steht. 
—  §  120,  7  sind  die  unpersönlichen  ausdrücke  aufgezählt,  bei  denen 
der  infin.  als  subject  steht  es  ist  aber  weder  aus  dieser  regel  noch 
aus  dem  dtierten  §  119, 2  nebet  anm.  2  ersichtlich,  dasz  bei  bclnnd 
Xpif)  die  person  stets  im  accus,  steht,  bei  andern,  s.  b«  irpoofilcci  anch 
im  dat.  stehen  kann;  ebenso  wenig  erhält  man  ausreichende  aus- 
kunft  über  die  construction  eines  prädicatsnomens.  —  Zu  ändern  ist 
§  123, 2,  wo  jetet  steht:  'wie  jedes  attriboti  so  kann  anch  das  attri- 
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butive  particip  durch  vorsetzung  dee  artikels  die  geltang  eines  arib* 
stantivs  erhalten',  atthbute  können  doch  acj^ectiva  and  paiüdpift 
nur  genannt  werden,  aofem  sie  bei  einem  subetantaTom  sieben; 
him:  ist  ja  aber  gerade  von  ihrem  selbständigen  gebrauch  dia  ra^. 
es  mnste  also  heiszen:  'wie  die  acyeetiva  (vgl.  §  72,  4)  kOuettaasb 
die  partioipia  durch  vorsetzung  des  artikels  die  geltmig  Ton  salh 
stantiven  erhalten'.  —  §  126  wird  (merkwArdiger  weise  in  einff 
raadnote)  behauptet  *Xav8dvuj  und  <pOdvuj  werden  in  der  regel  mit 
dem  part.  aor.  verbunden*.  Madvig  syataz  der  grieeb.  apr,  §  1S3 
anm.  2  beechränkt  diesen  gebrauch  des  part.  aor.  auf  den  aor,  nai 
indic.  fut.  von  XavOdvu)  und  q)0dvui,  YgL  Pfnhl  *die  bedeutnng  des 
aoristes'  (Dresden  1867)  s.  57. 

Alle  die  vorgebrachten  ausstellungen ,  die  wir  nicht  sond^li^ 
2tt  vermehren  wüsten,  fallen  nicht  stark  ine  gewicht  gegenüber  den 
vielen  und  groszen  Vorzügen  derKochschen  grammatik.  unter  dieti 
zählen  wir  vor  allen  dingen,  dasz  sie  auf  wissenschaftlichem  jj^i  iiain 
aufgebaut  ist;  dass  sie  dabei  doch  in  einer  klaren  und  kiobt  ver- 
atttndlicben  spräche  geächrieben  ist ;  dasz  der  stoff  gut  iiiiminliÜ 
nnd  übersichtlich  gruppiert  ist;  dasz  sie  mit  reichlichen  und  meist 
gnt  gewählten  beispielen  aosgestattet  ist;  daes  der  hr.  veiC,  wie  ein 
veiigleich  versohiedoier  auflagen  beweist,  oonsequent,  aber  woiaiek- 
tig  naohtnhessem  bemüht  ist.  hatte  er  selbst  nntenieht  über  grie- 
ohisehe  S3mtax  zu  geben,  was  wenigstens  bis  zum  jähre  1878  laut 
vorrede  nicht  der  fall  war ,  so  würden  ihm  viele  von  den  enrihBt« 
einzelheiten  gewis  schon  Hingst  aufgefiülen  sein. 

BlBBNACH.  EUD.  Ibv«. 


59. 

TITI  LIVII  AB  URBE  CONDITA  LIBRI  XXI  ET  XXII.  TEXTE  LATIN  Pl'BLIb 
AVEC  UNE  NOTICE  SUR  LA  VIE  ET  LE8  ÜUVKAGES  DE  TlTE-LlVt, 
DES  NOTES  CRITIQUES  ET  EXPLICATIVES,  DES  REMARQUES  SUR  LA 
LANQUE,  UN  INDEX  DES  NOMS  PROPRES  HI8TORIQUE8  ET  G^OGRA* 
PHIQUES  ET  DES  ANTIQUIT^S,  DEUX  CARTES  ET  DES  ILLI  STRATIOSS 
D  APUl^^S  LES  MONUMENTS  PAR  0.  RiEMANN,  MAITBE  DE  COS- 
FERENCES  A  LA  FACULTE  DES  LETTRE8  DE  PARIS,  ET  E.  BeNOIST, 
PR0PES8EUR  A  LA  FACULTjfi  DES  LETTRE8  DE  PABIS.  Paris,  librairi« 

Hachette  et  cie.  1881.  XXIV  u.  378  s.  16. 

Die  strenge  scheidong  swisohen  Mitions  savantes  und  ^ditions 
olasdqves  hat  den  letcteren  keinen  vort^  gebracht,  indem  die 
fraaBÜsisehen  schnlansgahen  vielfisch  von  lehrem  besorgt  wurdest 
welche  sich  nie  in  philologischer  arbeit  versucht  hatten«  nnd  indea 
sich  diesellm  begnügten  ansschliesslich  den  schülem  su  dienen,  hah« 
sie  eme  wissenschafkliche  bescheidenheit  entwickelt,  welche  don 
classischen  unterrichte,  sowohl  den  lehrem  als  den  lernenden,  Jamrn 
forderlich  sein  konnte,  eine  sogenannte  nonvelle  Edition  d^sfürie  Im 
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mflyieon  teztee  war  in  der  rsgel  nur  der  inoorreote  abdmck  eiitar 
•Hen  ausgab«,  die  vielleidii  emen  ganz  soUeelitai,  jeden&Us  niolii 
«neu  methodiaeh  oonstiiiiiertan  tezt  darbot  aber  die  gnte  seit  dieser 
iiMgebo  neigt  zu  ende,  eine  schneidige  reaefeion  erbebt  aloh  ans  den 
falben  jener  wohlgeecbiilten  nnd  kennUiiereiohen  pbfldogen,  weldie 
die  leme  oritiqne  und  die  reTne  de  philologie  als  oigane  gesobafibn 
od  tu  aUgemeinsr  aaerkepnnng  gebraiibt  baben.  insbesondere  der 
IflMer  insiHoobeo  dabingesdiie&ne  Ch.  Graoz  bat  in  der  re^.  er. 
1881  n«  11  die  findMMi  datsettdansgaben  griecbtsober  ond  rOmi- 
seher  antoren  aufe  sebBrfcte  iFemrteilt,  nnd  in  gleiohein  sinne  sprach 
sieb  ebenda  n.  18  M.  Bonnet  Aber  den  traorigen  betrieb  der  g<dia- 
igen  scbolaoagaben  ans.  doch  beseiohnet  Granx  als  ansnahme  die 
bearbeitong  einsebier  sebriftsteUer»  welche  einst  nnteir  kndsmann 
F.  Dflbner  ftlr  das  bans  Leooffre  geliefert  bat,  und  dentet  an ,  dast 
von  einer  bertthmten  firma  bereits  der  weg  tum  bessern  mge" 
sobh^nn  sei. 

Seit  jähren  ersebmnt  nemlidh  in  der  ferlagshandlnng  Ton  Hachette 
et  «ie.  eine  ooUeetion  d'dditions  savantes  des  prindpanx  elassiqaes 
grees  et  latins  k  rnsag»  des  professem,  textes  pnbli6s  d*aprte  les 
trsfanx  les  plns  tteents  de  k  philologie  aveo  des  eommentaires 
critiqaes  et  «iplicatifii,  des  introdnotimis  et  des  notiees,  fprmat 
grand  in  8.  unter  den  ausgaben  lateiniseber  antoren  hat  die  des 
Vsigil  vm  B.  Benoist  bei  Ph.  Wagner  und  £.  HoAnann  entscbie- 
danan  beifidl  gefonden.  ttber  A.  Monginota  ComeUua  Nepoa  wurde 
von  dem  untmeicbneten  beriobtet.  Aber  die  von  £.  Jaoob  be- 
arbeiteten annalen  dea  Taeitua  haben  Wölfflin  und  Andreaen  nicht 
ongttnatig  genrteUti  angekflndigt  aind  anaser  der  fortaetiung  dea 
lätas  Caesar  von  S.  Boioisti  8allnstius  yon  B.  Lallier,  Livins  von 
0.  Biemann.  wShrend  nun  dieae  auagaben  fltr  lehrer  und  angehende 
pUlologen  bestimmt  sind  und  daa  stolse  fiel  yerfolgen,  die  dentache, 
«ogliaobe  und  italieniache  philologie  dem  franaOaiadiengeiate  dienst- 
bar an  machen  (rendre  la  adence  pbilologique  de  noa  Toisins  tribu- 
taira  de  Teaprit  firan9sis),  eracheint  snglelch  eine  sweite  reihe  von 
anagaben  in  aedei,  welche  den  text  der  grOaseren  wiederholen,  aber 
nar  eine  beachrflnkte  sahl  von  anmerkungen  fttr  achfller  enthalten 
soUan.  der  klare  und  correote  druck,  die  hobacbe  cartonniemng  und 
daa  bequeme  taachenformat  tragen  sor  empfehlung  dieaer  Schulaus- 
gaben bei.  die  namen  der  herausgeber  und  die  Vereinigung  der 
wisseasehaitliohen  nnd  der  didaktischen  aufgäbe  in  derselben  hand 
lassen  hoffsn,  dass  ddi  dieae  achnlbOcher  auf  der  höhe  der  forachung 
Mtan  werden,  in  der  TorUegenden  au^be  der  bfloher  XXI  und 
XXn  dea  Livina  wird  dieae  günstige  erwartung  durchaus  bestfttigt 

Bas  bAchlein  ist  dem  frohem  nnterrichtsniinister  Duruy  ge- 
widmet, dem  bekannten  vtarfasser  der  hiatoire  dea  Bomaina  depnia 
las  tempa  lea  plna  reculte  juaqn'i  la  fin  du  rdgne  dea  Antonina.  die 
beiden  herausgeber  haben  aich  in  die  arbeit  so  geteilt,  dass  Biemann 
die  heratellung  dea  textea,  die  anmerkungen,  den  kritiacben  anhang 
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und  die  Übersicht  des  Livianischen  Sprachgebrauchs  übernahm,  wäh- 
rend die  einleitungf  das  historisch-geographische  und  anliquarisde 
register,  dann  die  auswahl  und  anordnung  der  karten  und  illustn- 
tionen  von  Benoist  besorgt  wurde,  jeder  der  beiden  herausgebt! 
hat  die  ganze  ausgäbe  revidiert,  der  auf  12  selten  des  kleinen  for- 
mats  zusammengedrängten  einleituug  Uber  das  leben  und  werk  des 
Livius  ist  eine  auch  pädagogisch  interessante  vorrede  vorangestellt, 
welche  Benoist  geschrieben  hat.  die  noten  unter  dem  texte  nehmei 
wenig  räum  ein,  da  sie  weder  sachliche  noch  zusammenhängende 
sprachliche  erläuterungen  enthalten,  sondern  nur  einzelheiten  kan 
erklären,  es  folgt  ein  anhang,  der  auf  26  selten  nach  einer  Vor- 
bemerkung über  die  handschriftliche  grundlage  der  dritten  dtfcaie 
eine  auswahl  kritischer  nachweise  über  die  aufgenommenen  lesanen 
und  eine  Übersicht  der  abweichungen  von  Madvigs  zweiter  ausgan« 
enthält,  erst  nachträglich  bat  Riemann  künde  von  dem  erscheinen 
der  dritten  ausgäbe  erhalten;  doch  unterläszt  er  eä,  das  varianlen- 
Verzeichnis  hiernach  zu  berichtigen,  zu  streichen  waren  im  XXI  back 
auf  welches  sich  die  nachstehenden  bemerkungen  beschränken,  fol- 
gende angeführte  Varianten:  1,  2  conserebant;  22,  3  ducenti;  28,  1 
dextris;  33,  5  prius;  38,  7  alios  montanos;  40,  10  habobitis;  41,  b 
improvisus;  49,  7  qui  suos  .  .  intendei  ent;  49,  9  morati.  auch  45,3 
hat  sich  Madvig  nachträglich  für  a  Victumulis  entschieden,  endlich 
schreibt  Madvig  jetzt  10,  2  magis  silentio  .  .  quam  cum  assensu  and 
56,  1  eoque  novus.  dagegen  werden  nunmehr  folgende  diacrepanzen 
in  Kiemanns  Verzeichnis  vermiszt:  8,  4  non  sufficiebant.  itaque  i&n: 
feriebantur;  20,  9  transisse;  36,  5  inexsuperabilis;  39,  8  et  Hamii- 
balis;  57,  1  quo  portis;  57,  4,  is,  quod  unum.  die  Varianten  22,  4; 
47,  7 ;  57,  6  und  58,  9  hat  Riemann  angemerkt,  sie  beruhen  zum 
teil  auf  der  neuen  lesung  des  Puteanus  von  Luchs,  deren  im  HerM 
XIV  141  fil  mitgeteilte  ergebnisse  Riemann  übersehen  hatte,  aack 
manche  resnltate  der  neueren  conjecturalkritik  scheinen  ihm  oil- 
gangen  zu  sein ;  sonst  würde  wohl  da  und  dort  ein  vorgftnger 
wUuiiiiigt  ein  oder  der  andere  unter  den  besseren  Torschügen  s.  K 
YonCobeftimdPlQygerBsomXXUlraohbeifallgeftmdenl^^ 
gibig  bennttt  sind  die  arbeiten  WölffUns;  aneh  eigne  kritiadw  nsat* 
rongen  Biemanna  begegnen  im  texte,  ans  dem  XXI  baeb  sind  m- 
snftlhren:  8, 1  die  erweiterang  einer  von  Harani  yoigenonimeMi 
ergänzung:  etiam  ab  senato  comprobaietur;  22,  3  ireoenÜ  (nssh 
WOlfflin);  25,  3  (und  5)  treem;  28,  3  bortabaatar  <et>  iam;  39^t 
^et]>  tabe  qnae;  46,  10  <ea>  fama;  49,  10  dakun  Signum  (itatt 
Alscbefdkis  signnm  datom);  63,  3  <pugnam>  ultra  diffsm;  60^4 
clementaae  ^insiitiae^q^«*  mis  Haiaats  reicbbaltigen  eunindatiwMi 
et  adnotationes  ad  Titnm  hiimm  (Paris,  E.Belin,  isao)  bat  Biana» 
mebrere  Toiechlilge*  aufgenommen;  so  im  XXI  bneb  3, 1  die  tna»- 

•  Harant  hat  in  seine  1881  bei  Eu^rne  Belin  erschienene  8chuUas(f»i« 
der  bficber  XXI  und  XXII  seine  sämtlichen  einschlagenden  emendatiott«a 
•vfgeBoaiineD,  mit  ausnähme  des  sn  XXII  60,  7  gsma«htea  ToiscMtgt 
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Position  in  Hasdrubalis  locum  •  .  appellatn»  erat;  haad  dabia  res 
fait  quin  praerogativa  militaris,  quam  fayor  plebia  aaqiiebatiir, .  • 
comprobaretor;  28,  8  sex  tum  elephanti;  34,  4  aspernandos  ratus 
(mit  geringeren  hss.);  37,6  descensum  est,  iam  locis;  3S,  5  Taurini 
Mae  Galli;  49,  7  a  praetore  ad  civitates  and  (nach  Wölfinins  Vor- 
gang) intenderc  et;  femer  classem  dimitli;  60,  8  die  interponotion 
aaeli  eopellex  barbarica«  trefflieb  ist  die  von  Riemann  auf  34  Seiten 
gegebene  dariteliung  der  spraehUeben  eigentümlicbkeüen  des  LiTios, 
welche  im  wesentlichen  auf  seinen  Stüdes  sur  la  langue  et  la  gram- 
mairedeTite-Live  (Paris,  £.  Thorin,  1879)  beruht  und^dnrch  eine  be- 
inarkung  Uber  die  in  der  ausgäbe  befolgte  Orthographie  ergSnzt  wird. 

Den  ganzen  rest  des  bändchens,  123  seiten,  füllen  die  geschickt 
gearbeiteten  und  reich  illustrierten  Übersichten  der  geographischen 
und  historischen  eigennamen  und  der  begriffe  aus  dem  religiösen, 
politischen,  kriegeribchen  und  privatleben  der  Römer,  so  weit  das 
XXI  und  XXII  buch  deren  kenntnis  erheischt,  da  die  ausgäbe  fort- 
gesetzt wird  und  alle  bUcher  der  dritten  decade  umfassen  soll ,  so 
ist  es  fraglich,  ob  die  allgemeinen  sprachlichen  und  sachlichen  er- 
läuteningen  in  jedem  teile  wiederholt  werden  oder  ob  auf  das  vor- 
liegende erste  bändchen  zurückverwiesen  wird,  vielleicht  würde  es 
eich  empfehlen,  Riemanns  Livianische  grammatik,  diu  litterarhisto- 
rißche  einleitung  und  das  (für  die  ganze  decade  zu  erweiternde)  real- 
lexicon  von  Benoist  in  einem  besondern  biindchen  zutammen/ustellen, 
das  die  schüler  zu  jeder  abteilung  des  textes  benützen  könnten,  die 
illostrationen  sind  mit  taebkunde  ausgewählt  und  meistens  entspre- 
chend ausgeführt,  zur  veranschaulichung  tragen  dieselben  gewis  in 
erwünschter  weise  bei;  ob  sie  freilich  im  texte  nicht  zerstreuend 
wirken  und  wenigstens  die  Übersichtlichkeit  stören,  ist  eine  andere 
frage,  ref.  möchte  diese  anwendung  derselben  nicht  zur  nachahmung 
in  unseren  Schulausgaben  empfehlen;  pädagogisch  richtig  erscheint 
vielmehr  die  beschrankung  der  Illustrationen  auf  nachschlagebücher 
wie  Lübkers  reallexicon,  Autenrieths  und  Vollbrechts  specialwörter- 
bücher  zu  Homer  und  zu  Xenophons  anabasis  oder  die  Vereinigung 
derselben  auf  tafeln  am  Schlüsse  eines  bandes  wie  in  Vollbrechta 
ausgäbe  der  anabasis.  Übrigens  dürften  malerische  ansichten,  wie 
bei  Benoist  die  Vollbilder,  welche  die  ruinen  von  Eryx  und  da^ 
Schlachtfeld  von  Cannae  darstellen,  auszuschlieszen  sein,  gewis  wäre 
ein  plan  des  terrains  von  Cannae  willkommener,  die  aufnähme  des 
Schlachtfeldes  am  Trasimeniscben  see,  die  wir  bereits  aus  WölfiTlins 
ausgäbe  des  XXII  bucbes  kennen,  ist  trotz  des  reducierten  masz- 
atabes  rsdit  dankenswert  Ar  den  plan  des  republikanischen  Born 
nnd  dan  des  fonims  wäre  jedoeh  ein  grösserer  maszstab  an  wQnschen, 
Ittr  den  letstem  anoh  die  re?ieion  einiger  partien.  aanber  ausgefttkri 
■ind  die  beiden  angefügten  kSrtcben,  lon  welchen  das  eine  den 
ganiMi  schanplats  des  sweitsn  pnnisehmi  krieges,  das  andere  speciell 
Ifittriitalien  nnd  aof  swei  nelMnkflrtehen  die  nmgebnng  von  Born 
mid  Ton  Capna  darstellt,  wie  flbr  die  kritiseh-eiegetisdbe,  so  sind 
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auch  für  die  reale  seite  der  bearbeitung  namentlieh  deotsche  weike 
verwertet  worden,  wie  auszer  dem  genannten  von  Lttbker  (und 
Erler)  die  gWtoieren  haadbUeber  von  Kiepert,  Lange,  MommaeB  ud 
Marquardt. 

Es  erweckt  eine  freudige  genugthuung,  dasz  mit  dem  au£scbwu«g 
selbstfindiger  wissenschaftlicher  leistungen  auf  classisch  philologi- 
schem gebiete  in  Frankreich  die  neidlose  anerkennung  und  gewandt« 
benutzung  deutscher  arbeiten  band  in  band  geht,  wenn  die  coed- 
mentare  in  syntaktischen  erklärungen  hie  und  da  recht  elementare 
bemerkungen  nicht  verschmähen,  die  texte  nur  widerstrebend  in  die 
wissenschaftlich  begründete  Orthographie  sich  kleiden,  so  wird  jene» 
durch  die  mängel  der  meisten  in  Frankreich  noch  gebrauchten  schol- 
grammatiken,  in  denen  z.  b.  die  oratio  obliqua  nicht  ausreichend 
behandelt  ist,  dieses  durch  die  französische  ausspräche  des  latei- 
nischen, die  das  jod  schwer  entbehren  läszt,  zur  genQge  erklftrL 
auf  die  production  geeigneter  Schulausgaben  hat  die  vom  conseil 
sup6rieur  de  l  instruction  publique  angebahnte  reform  des  Unter- 
richts in  den  mittelschulen  offenbar  günstigen  einfiusz;  es  bleibt  n 
wünschen,  dasz  auch  die  übrigen  Wirkungen  dieser  entsprechen. 

WÖRZBUBO.  A.  EUSSHER. 


60. 

T.  UVI  AB  imSB  OONDITA  LIBBR  XXTI.  FÜR  DEN  80HUL0BBRAUCH  BB* 

klXrt  tob  DB.  F.  Fbibdbrsdobfv.  Leipiig,  B.  6.  Teabnoc 
1880. 

Das  26e  buch  des  Livius,  welches  in  Teubners  sammlimg  von 
achnlausgaben  mit  deutseben  erklärenden  anmerkungen  der  bear- 
beitung des  hm.  gjmnasialdirectors  Friedersdorfif  in  AUenatein  m- 
gefallen  ist,  enthält  die  jähre  541  —  42  der  Stadt,  211—10  rar  Gh. 
es  bezeichnet  das  letxte  aufflackern  der  brennenden  gefiüur,  in  die 
Tfamilbai  den  römieehen  staat  nnd  subbI  die  ttedl  Rom  uAhtt  f«N 
eetii  huL  nm  Capua,  dae  wem  den  comoln  Q.  Fiodviiis  und  Ap.  Gte- 
dine  belagert  gehalten  wird,  an  entaetsen,  fhntHaiuiibal  den  aolBitti 
den  er  aogleioh  nach  der  eoUaeht  bei  Oaimae  nor  fafttte  thim  sollfli: 
er  sieht  auf  Born  loa  nnd  madit  einen  recognoediemngsntt  w 
dae  tenplom  Hereolia  an  der  porta  ColÜBtiL  dtr  eoasol  fiBMSi 
weloher  der  etadt  sn  hilfe  geeUt  iet,  beobaofaiei  ibii  mid  ist  empM 
Uber  die  edle  dreiatigkeit  des  grosien  Gartbagers ,  etwa  wie  «  ge- 
wiaaer  fttselier  aehr  nnelasaiMhen  namens  in  usseran  iBg«B.  » 
mmm  kämpft  konunt  es  gleiebwohl  nielit :  ein  plOtBÜcli  eintrefc^dsi 
sehreeklifllies  nnwetter  trennt  iweimal  bintsreinander  die  bsU^ 
fertig  anfgeeteUten  leindliehen  heera»  nnd  merkwOxdigl  kämm  heb« 
sie  flieh  getraanti  so  leigt  sidi  wieder  der  hediehste  heitere  UiBmifli 
hon,  der  stem  Carthagos  ist  im  sinken  und  nnteigehen  b^giÜM- 
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Gapna  wird  genommen  und  in  Spanien  erhebt  sich  das  lenchtendste 
gartin  des  ganzen  krieges  :  die  heldengrOsze  des  jungen  P.  Scipio. 
seine  gestalt  ist  denn  anoh  mit  besonderer  Vorliebe  des  Schriftstellers 
gezeichnet,  die  erobertmg  von  Neacarthago  endlich  beschlieszt  das 
buch,  sie  bildet  an  sich  ein  wttrdiges  yorspiel  der  einnähme  tob 
Csrihago. 

Der  text  selbst  ist  so  gut  nnd  rein  hergestellt|  als  dies  über- 
haupt jetrt  mOgliöh  ist.  den  meisten  anstoss  wird  man  wohl  an  dem 
nidit  ganz  lesbaren  capitel  38  nehmen«  dasz  sich  aber  auch  sonst 
noch  manches  wird  verbessern  lassen,  z.  b.  48,  10  das  bedenkliche 
amoti,  liegt  wohl  anf  der  band,  so  scheint  mir  auch  6,  2  quslem- 
cnnqne  nor  von  einem  ttbereifrigen  zn  römisdb  gesinnten  absclireiber 
heinirtlliTen.  geschrieben  bat  Livins  sicher  nur:  vicit  tarnen  re- 
spectos  Capnae^  in  quam  omninm  sociomm  hosünmqne  conversos 
videbat  animos,  docomento  fotorae,  qnalem  eventnm  defeotio  ab 
Bomanis  habnisaet.  so  unwesentliches,  den  sinn  nnd  zusammen- 
bang  nicht  beeontrlohtigendes  beiwerk  darf  schon  modificiert  wer- 
den, weniger  mOehte  es  erlaubt  sein,  wirkliche  haadsehriftliebe 
ttberlieferong  so  wesentlich  zn  ftndem,  wie  Fr.  81,  3  gethan  bat, 
indem  er  portas  ganz  fallen  liesz,  womit  ja  allerdings  scUecht  etwas 
susufongen  ist.  sollte  doppeltes  elausemnt,  was  freilich  eine  hSrte 
m  ausdrucke  wäre,  einen  abscbreiber  so  stntsig  oder  unanfioierksam 
gemacht  haben,  dasa  er  eins  absichtlich  oder  unabsichtlich  wegge- 
lesen hat?  dann  wSre  sehr  einfach  ni  lesen:  sinantem  deeeivemnt, 
elausemnt  portas,  legatoa  nostros  ferro  atqne  armis  petiemnt, 
nrbem  ao  moenia  danaernnt,  exercitnqne  Carthi^^ienaium  adversus 
aos  tutati  sunt,  quis  passos  esae  hostUia,  cum  fecerint,  indignatur? 
statt  des  von  mir  eingefilgten  dansemnt  fügt  Fr.  a  popnlo  Romano 
m  deseivernnt.  es  kommt  darauf  an,  welehes  heihnittel  dem  zu- 
stande des  teztea  aagemeaaeiier  ist. 

Wenig  oder  gar  nieht  unlesbar  seheint  mir  das  ende  des  sechsten 
capitels,  wo  sich  Herta  und  Weissenborn  nnd  demgemlss  auch  unser 
heraosgeber  nur  noch  mit  klammem  zu  helfen  wissen,  ich  ziehe 
iiamer  noch  die  frflbere  gewöhnliehe  Issart  ohne  interpoliemng  vor: 
Bsm  cum  fame  ferroque  urgarentor  neo  spes  nUa  superesset  iis,  qui 
iiati  in  spem  bonorum  erant,  honores  detreetantibus,  Loesius  etc. 
ten  da  man  vom  huQger  und  kriege  bedringt  wurde  und  keine 
mssicht  mehr  an  finden  war,  weil  lente,  welche  mit  der  aussieht  anf 
ttlraistellen  geboren  waren,  die  ehrenstellen  ausseiblugen,  so  muste 
•chon  Loesina,  welcher  sein  von  den  vornehmen  verlassenea  und 
^mtenea  Ca]nia  beklagte,  obgleich  der  geringste  unter  allen  Garn« 
P^nmi,  die  höchste  gewalt  ergreifen. 

An  der  intexpnnction,  um  an^  diesen  punkt  lur  spräche  sp 
bringeai  ist  kaum  etwas  auszusetsen,  nnr  dasz  11,  7  noch  mit  der 
wheig^enden  oratio  obliqua  zu  verbinden  und  nur  durch  ein  komma 
ntiemien  ist.  anders  verhSlt  ea  sich  mit  12  §  18,  der  von  dem 
TOhergehenden,  wie  auch  Weissenborn  thut,  durch  eine  stärkere 
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mterpunction  su  «cfaeiden  int,  nur  möebte  ich  das  hinter  littemeque  i 
prolatae  stehende  komma  als  unnfttz  gestrichen  wissen,  dagegei 
hat  schon  Fr*  16,  3  das  sinnYerwirrende  komma  bei  soetomm  mit 
recht  gestrichen;  mnnidpionun  fireilieh  hat  er  in  klammem  gesitit 
ob  es  so  besser  aufgehoben  ist?  es  gehOrt  doch  wohl  mm  teart  imd 
hat  seinerseits  sociomm  ebenso  nfther  zn  bestimmen,  wie  Latiii 
nominis  cf.  16, 6  nnd  17, 1.  unbegreiflich  dagegen  ist  das  semikoka 
19,  8  bei  elusa  fides  est,  da  quin  poiius  aucta  so  dicht  folgt,  dasi 
sogar  das  wbum  sn  ergSnzen  ist. 

Wir  kommen  aber  su  der  hauptaufgabe  des  buches,  sa  der  er- 
klirung  des  textes.  die  anmerkungen  treffen  im  ganten  das  richtige 
.mass  der  zu  erklSrsnden  Schwierigkeit  des  Schriftstellers  und  gebn 
nur  selten  Uber  den  horitont  eines  secundaners  hinans,  so  lieiast « 
81,  7  zn  postquam  —  erat  —  dabatur:  *das  imperfectnm  bei  post- 
quam,  weil  die  handlung  des  vordersatses  in  ihm  wirtnngen  noch  | 
fortdauert,  während  die  des  hauptsatzes  schon  eintritt',  mifisdiv 
und  verständlicher  wSre  es,  wenn  auf  den  unterschied  von  poatqnaa  ' 
legatos  violandi  verecundia  erat  nnd  fuit  hingewiesen  würde,  der 
sich  fQr  Livius  analog  dem  griechischen  irtti  mit  imperfeci  nad 
aorist  geben  läszt. 

34,  12  iniquitatem  deum  ist  von  heucbelei  die  rede,  mir  selbst 
ist  völlig  unklar  geblieben,  wer  die  heuchelei  begehe,  doch  nichl 
gar  Livius?  und  nicht  mehr,  sagt  er,  klagten  die  Campeitier  des 
Q.  Fulvius  härte  gegen  sie,  sondern  die  Ungunst  der  götter  und  ihr 
eigenes  leidiges  Schicksal  an,  das  sie  dazu  verurteilte,  nee  im 
Q.  Fulvii  saevitiam  in  sese,  sed  iniquitatem  deum  atque  execimbüem 
fortunam  suam  incusabant.  ich  sehe  nichts  von  heuchelei.  es  iit 
wohl  auch  keine  in  diesen  treuherzigen  werten  zu  finden. 

Nicht  einverstanden  kann  ich  mich  mit  der  erklärung  folgender 
stellen  erklären,  als  Hannibal  umsonst  auf  das  Capua  belagernde 
beer  einen  angriff  gemacht  bat^  der  in  einen  sebr  lebhaften  karapf 
ausgegangen  ist,  beis^t  es  6,  9:  apud  alios  nequaquam  tantam  molem 
pugnae  inveni  plusque  pavoris  quam  certaminis  fuisse  etc.  Fr.  er- 
klärt molem  pugnae  als  gewaltigen  kämpf,  während  Liv.  doch  wohl 
nur  sagen  will,  er  habe  bei  einigen  Schriftstellern  den  kämpf  nicht 
so  ins  gewicht  fallend,  nicht  gerade  so  ausschlag  gebend,  er  habe 
keineswegs  eine  so  grosze  bedeutung  (d.  i.  moles)  desselben  hervor- 
gehoben gefunden ,  sondern  es  sei  mehr  ein  schaudern  der  furcht 
(vor  einer  schlacht),  als  eine  entscheidende  schlacht  selber  gewesen. 

7,  2  abscedere  irrito  incepto  et  movere  a  Capua  statuit  caitr»  i 
heiszt  doch  wohl  nicht,  wie  die  anm.  zu  abscedere  fordert:  *er  ba- 
schlosz,  von  dem  vergeblichen  unternehmen  abzustehen'  usw.,  son- 
dern irrito  incepto  steht  prädicativ :  'Hannibal  faszte,  da  es  ein  ver- 
gebliches unternehmen  war,  den  entschlusz,  davon  abzustehen'  oder  ^ 
abscedere  a  Capua  ist  zu  verbinden,  wie  8,  3  abscedi  a  Capua  ver-  , 
bunden  ist:  'er  fabzte  den  entschlusz  von  Capua  fortzuziehen  und 
sein  lager  aufzuheben.' 
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Cap.  8  werden  wir  in  die  lümi^che  Senatssitzung  geführt. 
F.  Cornelius  Asina  will  beim  heranrücken  Hannibals  einberufung 
aller  feldherrn  und  beere  aus  ganz  Italien,  Pabius  Maximus  dagegen 
tindet,  eb  wäre  eine  Sünde  und  schände,  sich  schrecken  zu  lassen  und 
von  Capua  fortzuziehen,  das  bind  wohl  keine  ^widersprechenden 
ansichten',  wie  Fr.  has  diversas  sentenlias  c.  6  zu  übersetzen  vor- 
ichlügt,  sondern  einfach  auseinandergehende. 

9,  4  et  Fulvium  Vulturnus  tenuerat  amnis,  navibus  ab  lianni- 
bale  incensis  rates  ad  traiciendum  exercitum  in  magna  inopia 
materiae  aegre  comparantem  drückt  in  doch  wohl  nur  den  umstand 
und  nicht  wie  propter  eine  veranlassung  aus:  ebenso  hatte  den  Ful- 
vius  der  Vulturnusflusz  aufgehalten,  weil  er,  nachdem  die  kühne  von 
Hannibal  verbrannt  waren,  Üösze,  um  das  beer  überzusetzen,  bei 
dem  groszen  mangel  an  holzwerk  nur  mit  mühe  beschaffen  konnte. 

11,  2.  als  auf  beiden  selten  die  beere  aufgestellt  waren  auf  den 
ungewi.-sen  ausfall  einer  Schlacht  hin,  in  welcher  der  sieger  die  stadt 
liom  zur  belohnung  haben  sollte,  setzte  ein  gewaltiger  mit  hagel 
vermischter  platzregen  beide  schlachtreihen  dermaszen  in  Verwirrung, 
tlasz  sie  kaum  die  waffen  haben  halten  können  und  sich  doch  vor 
nichts  weniger  als  vor  den  feinden  in  furcht  haben  ins  lager  zurück- 
ziehen müssen,  instructis  utrimque  exercitibus  in  eius  pugnae  casum, 
in  qua  urbs  Roma  victori  praemium  esset,  imber  ingens  grandine 
mulus  ita  utramque  aciem  turbavit,  ut  vix  armis  retentis  in  castra 
Bese  receperint  nullius  rei  minore  quam  hostium  metu.  sehr  ttuszer- 
licb  und  durchaus  unmotiviert  ist  die  bemerkung  zu  receperint:  bei 
Liv.  folgt  auf  tempora  der  Vergangenheit  in  consecutivsätzen  sehr 
oft  da»  perf.  conjunctivi,  indem  im  abhängigen  satze  zur  gröszeren 
veranschaulichung  das  tempus  der  oratio  directa  beibehalten  wird, 
nicht  das  tempus  der  or.  dir.  ist  beibehalten ,  denn  in  dieser  kann 
es  sowohl  'sie  haben  sich  zurückziehen  müssen'  (perf.  praesens),  als 
auch  *sie  musten  sich  zurückziehen*  (perf.  historicum)  heiszen,  son- 
dern der  consecutivsatz  ist,  wie  es  nicht  nur  in  der  natur  dieses 
Schriftstellers,  sondern  überhaupt  ip  derjenigen  dieser  sfitze  liegt, 
vom  Standpunkt«  der  gegenwart,  anstatt  von  demjenigen  der  Ver- 
gangenheit aus  gesagt,  was  man  im  deutschen  noch  besonders  an- 
deuten kann,  indem  man  hinzufügt:  dasz  sie,  man  denke  sich!  kaum 
die  wafltn  haben  lialten  können;  heute  zu  tage  würde  man  ihnen 
wohl  eher  feigheit  schuld  geben. 

Auch  die  bemerkung  zu  nullius  rei  ist  nicht  am  platze:  'sie 
ftrchteten  alles  andere  mehr,  als  die  feinde',  da»  will  doch  Livius 
ganz  und  gar  nicht  sagen ,  sondern :  sie  fürchteten  sich  vor  nichts, 
wn  wenigsten  vor  dem  feinde,  weil  sie  sich  fürchteten,  geben  sie 
ja  den  kämpf  nicht  auf,  sondern  weil  sie  die  waffen  zu  halten  ver- 
Undert  waren,  so  sehr  musz  man  sich  hüten,  die  negativen  vor- 
Mcben  eines  gedankens  gleichwie  in  einem  algebraischen  exempel 
lUir  eben  aufzulösen,  die  logik  verfahrt  denn  doch  noch  subtiler, 
•Jb  die  mathematik. 

jihrb.  r.  pbil.  Q.  pid.  11.  abt.  1882.  hfl.  11.  36 
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Was  übrigens  das  receperint  anbetrifft,  so  folgt  sogleich  im 
c.  7  noch  ein  ebensolches  perfectum  iusserit  und  12,  2  heiszt  es  eo 
cursu  contendit,  ut  prope  repentino  adventu  incautos  oppresserit 
er  machte  einen  solchen  eilmarsch,  dasz  er,  man  glaubt  es  kaum, 
plötzlich  die  leute  mit  seiner  ankunft  unversehens  überrascht  hat 

18,  8  ist  von  der  einmütigen  wähl  des  jungen  P.  Coraelioä 
zum  feldherrn  für  Spanien  die  rede,  und  nachdem  alle  ihre  äugen 
auf  ihn  gerichtet  hatten ,  begfrüszten  sie  alsbald  mit  lautem  beiCall 
sein  glUckverbeiszendes  commando.  in  quem  postquam  oranium  ort 
conversasant,  clamore  ac  favore  ominati  eztemplo  sunt  felix  fanstnn- 
que  imperiam.  Fr.  erkUrt  an  dieser  stelle  favor  als  parieioalne 
und  elamor  als  rufe,  in  denen  sich  dieselbe  tn  etitenaen  gibt,  kh 
finde  das  gesneht  nnd  erinnere  nur  daran,  dasz  sprMhlidi  genemmm 
favor  und  iknstos  (für  faT-os-tn-a)  Uam  stainaies  iei. 

19,  8 :  war  doeh  Seipio  nicht  nur  wegen  wirklicher  maimhafter 
eigensohafton  bewnndemawert,  sondern  aneh,  indem  es  aiofa  (dml 
erriehung  und  nnterricht  natttrlhsh)  gewissermasten  ao  fügte ,  im 
jugend  an  daranf  angelegt,  dieselhsn  sehen  so  lassen  •  •  fuü  cm 
Seipio  non  veris  tantnm  Tirtatibns  mirabilis ,  sed  arte  qacque  qaa« 
dam  ab  iaventa  in  ostentationem  eamm  compositas  usw.  was  fr, 
Bur  erkllmng  dieses  sattes  sagt,  ist  ebensowenig  satreffsnd,  wsü 
die  Worte  arte  qnadam  compositos  misverstanden  sind,  man  tm* 
gesse  nidit,  dass  ars  6ines  Stammes  mit  dpapfcicui  ist  nnd  lese  dsn 
die  anmerkang:  *er  hatte  sich  von  jngend  aof  durch  ein  gewisssi 
berechnetes  auftreten  seine  vorsQge  sn  zeigen  dngeftbt'  (eio).  dss 
wXre  allerdings  heuchdei  s.  ohen, 

22,  8  weigert  sich  der  snro  consul  gewShlte  Torquatos  weg« 
schwacher  äugen,  die  wähl  anzunehmen,  als  nun  die  vorwahUoentori« 
laut  aufschrie,  sie  findere  nichts  an  ihrer  meinnng  und  sie  wlIrdM 
dieselben  ccmsuln  wieder  nennen,  da  sagte  Torquatos:  weder  werdt 
ich  mir  als  consul  euer  gebaren  gefallen  lassen  können,  noch  aa^ 
ihr  mein  commando.  post  haec  cum  centuria  frequens  snodamasset 
nihil  se  mutare  sententiae  usw.  dazu  ist  die  ziemlich  unventlml 
liehe  anmerknng  gemacht  :  'durch  diese  erklärung  zeigte  eben  die 
centurie,  dass  sie  (nach  der  ansieht  des  Manlius)  seine  zucht  (sie) 
nicht  ertragen  würde*.  Torquatus  sagt  aber  nicht:  ich  wollte  eucb 
mores  lehren,  sondern  nur:  neque  ego  vestros  mores  fem  potero 
neque  vos  imperium  menm.  das  ist  doch  viel  vorsichtiger,  um  nicbt 
zu  sagen,  decenter  ausgedrückt  er  will  nur  gleidisam  das  tafeltocli 
zerschnitten  wissen,  das  ihn  mit  dieser  centurie,  die  so  wenig  ge- 
neigt ißt ,  auf  seine  wünsche  einzugeben ,  vereinigen  könnte.  woU* 
wollendes  entgegenkommen  ist  nach  seiner  ansieht  die  basis  einw 
gedeihlichen  Unterordnung. 

28,  7  sind  die  worte  exercitus  civiuni  sociorumque  minui  iu5>BS 
übersetzt:  'es  wurde  ihm  befelil  erteilt,  dasz  das  beer  vermindert 
werden  sollte',  und  dazu  wird  angemerkt:  der  infin.  passiv),  obwohl 
das  subject  ein  p(>rbönlicbes  ist.    vgl.  g  10  exercitus  —  dimitti 
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5ii88U8.  5,  7,  9  landari  iussi.  4,  12,  4  (plebei)  consiiles  creari  iussi 
sunt,  merkwürdiges  verseben!  denn  wenn  auch  vorher  ein  logisches 
subject  allerdings  namhaft  gemacht  ist,  hat  man  doch  regelrecht  zu 
verfahren  und  zu  übersetzen,  wie  allemal,  wenn  weder  die  person, 
die  etwas  befiehlt,  noch  die,  der  etwas  befohlen  wird,  genannt  ist, 
in  welchem  falle  ja  der  nomin.  cum  infin.  passivi  zu  stehen  hat:  das 
beer  der  bürger  und  bundesgenossen,  wurde  angeordnet,  sollte  ver- 
mindert werden,  nomlich  vom  Q  Fulvius  in  Capua.  also  consules 
creari  iussi  üunt  sc.  a  plebe,  nicht,  wie  Fr.  in  dem  angeführten  bei- 
spiel  unbegreiflicher  weise  will,  plebei. 

38,  12  wird  erzttblt,  wie  sich  Salapia,  eine  apulische  stadt  in 
der  nähe  des  meeres,  mit  500  Numidiern  an  Marcellus  ergibt,  nec 
sine  caede  multa  tradi  potuit:  longe  fortissimi  equitum  toto  Punico 
exercitu  erant.  und  nicht  ohne  groszes  blutvergieszen  liesz  es  sich 
übergeben :  es  waren  die  bei  weitem  tapfersten  unter  den  reitern  im 
ganzen  punischen  beere,  der  ablativ  toto  exercitu  bezeichnet  aller- 
dings den  umfang  (totus)  des  gebietes,  aus  welchem  die  equites 
hervorgehoben  werden,  das  trifft  auch  zu  bei  dem  beispiel  37,  29,  9 : 
longe  oxnnium  celerrimae  tota  classe ,  aber  die  beiden  andern  bei- 
spiele  sind  falsch ,  einmal  weil  die  prfiposition  in  steht  und  dann 
dodi  wolil,  weil  totos  fehlt,  es  ist,  weniger  gelehrt  ansgedrfickt, 
der  ^ÜM^e  ftblaÜT  bei  totoe. 

44,  7  wird  enShlt,  wie  Boipio,  nm  angen zeuge  des  persOnliehen 
mntee  seiiier  leote  in  sein,  bei  dem  stnrm  enf  Nenoarthago  sieh  an* 
fenemd  und  oommaadierend  mitten  unter  ihnen  befindet,  indem 
allerdings  drei  aehr  krSftige  junge  minner  ihre  aehilde  tot  Um 
halten  mllaaen,  denn  schon  flog  eine  nngehenere  masae  von  allerhand 
geaehoBBen  die  manem  herab,  ipae  triam  prae  ae  invennm  Talidonim 
aeatis  oppoaitia  —  ingena  entm  iam  via  omnia  generia  telomm  e 
mnria  volabat  —  ad  nrbem  ancoedii  die  hier  erwihnte  Toraichta- 
maairegel,  bemerkt  Fr.,  iat  nngewöhnlieh,  aber,  mOehte  ich  hinni- 
gefDgt  wiaaen,  erkllrlioli,  nachdem  Sdpioa  vater  nnd  oheim  in  den 
^  gegangen  waren,  iat  doch  den  aoldaten  aelber  an  der  erhaltnng 
einea  tttchtigen  ond  ao  menaehenfinenndliehen  feldherm,  wie  ea  Beipio 
war,  am  allermeieten  gelegen,  wie  hell  atrahlt  nna  nicht  aein  Uld 
ans  der  anekdote  entgegen ,  die  Livina  noch  ram  achlaai  von  ihm 
erzählt! 

Kleinere  nngenaoigkeiten  finden  aich  noch  13,  16  anm.  a  fmi- 
damentis  proruere  Ton  grand  ana  nmatOrzen  st.  zeratOren.  25,  13 

anm.  ist  'diram'  execrationem  wohl  mit  folgendem  sanctissimam 
verwechselt  und  eine  'leierliche'  verflochnng  übersetzt.  34,  1  venire 
eas  Romam  *der  im  vorhergehenden  noch  nicht  ausgedrückte  be- 
griff des  beschlieszens  yeranlaszt  den  accna.  cum  infin.'.  das  trifft 
nicht  zu,  denn  Fr.  übersieht,  dass  dem  sohriftateller  noch  das  un- 
mittelbar vorhergehende  plebes  sie  iussit  vor  der  aeele  aohwebt. 
41,6  ist  vom  überschreiten  des  Ebro  die  rede,  also  wird  pro  ripa 
nicht  durch  '?om  an  (der  kOate)*  ttberaetst  werden  kOnnen. 
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Druckfehler,  glaube  ich,  sind  11  ,  10  anm.  'den  marecb'  sUtt 
der  marsch  und  12,  3  aum.  sensit  *er  empfand'  &tatt  es  empfand. 

Wenn  herr  director  Friedersdorff  dieses  26e  buch  mit  dem 
wanscbe  entlftszt,  dasz  seine  ausgäbe  des  Livius  dazu  beitragen 
möge,  die  lectttre  der  zweiten  hälfte  der  dritten  dekade  weiter  tli 
biaher  in  Terbreiten,  80  werden  hoffentlich  die  noch  Übrigen  hierh« 
gehörigen  bttoher  niolit  m  lange  auf  sich  warten  lassen. 

Ldokau*  JoaBPH  Saskeq, 


61. 

SCHULREDEN  BEI  DER  ENTLASSUNO  VON  ABITURIENTEN  IN  DEN  JAHtBI 
1875  —  1881   IN  STETTIN  GEHALTEN  VOM  FbAMZ  KbRK.  StettXB, 

Oannenberg.  1881.  68  e.  gr.  8. 

VieUdcht  werden  noch  jetet  deateobe  Mhnbeden  in  Cietwäi 
niflcbeoi  etil  gehalten,  aber  anm  änok  mOehtan  sie  wehl  MkwmOA 
gelangsn«  die  sobnkedea  naob  den  freibeitsknsgen»  b.  die  m 
Maaas  in  Halbextladt^  die  bei  Hebn  daselbst  in  drnek  orsehi— ^ 
priesen  in  pafhetisoben  perioden  die  dentsdie  eiobe  auf  deutete 
höben  in  jenem  stile,  der  dann  ungefittir  in  der  devtsohen  gsslhiBtto  ; 
von  KoblrauBcb  seinen  bedeutendsten  aosdruok  gefunden  bait. 
scbulreden  von  Uiecke  und  Wieck  kamen  zwar  insofsm  nidii  in  be- 
traoht,  als  ihr  stü  eigoiilioh  niemals  rhetorisch  war.  da  absrdii 
Programme  dieser  mSnner  stets  durah  ihren  inhalt  bedeutend  wanib 
so  verbalfen  sie  dem  stil  der  neueren  ästhetisohon  soholperiede  nr 
berschaft,  die  man  vielleicht  die  Solgersohe  nennen  k&iiite.  wem 
aber  noch  etwas  zopf  in  der  sobulrede  war,  so  wurde  es  von  Heiiss^ 
beitttigti  seine  gedrookten  reden  geben  Ton  der  bedenteang  ster 
mit  nnnnterbrodbener  fennger  begeistemng  YorgetragensB  ste* 
tedsn  nur  eine  unvollkommene  Vorstellung,  von  Wiese  liegen  maisr 
Wissens  gar  keine  gedruckten  schulreden  vor.  dooh  hat  er  bei  seia« 
Schulrevisionen  manches  wort  von  bedeutung  gesprochen,  auch  bst 
Wieses  stil  und  behandlungsweise  in  den  briefen  über  englische  «r  | 
Ziehung ,  aber  auch  in  seinen  Vorträgen ,  z.  b.  Uber  den  willetti  Sif 
die  schulschrift  einen  bedeutenden  einflusz  geübt 

Director  Kern ,  früher  um  stadtgymnasiuin  zu  Stettin  und  jetxt 
nm  Köllnischen  gynmaüium  zu  Berlin,  scblieszt  sich,  wenn  wir  nicht 
irren ,  im  besten  sinne  des  wertes  mit  seinen  schulreden  an  jen« 
geistvollen  arbeiten  Wieses  an.  auf  durchschnittlich  nur  vier  seilen 
spricht  er  über  nocet  emta  dolore  voluptas,  wttnschen  und  woUeii, 
die  drei  menschheiti.ideale,  die  rechte  friedelosigkeit ,  dvfcxo^ 
&niXO\ii  der  weise  (Jhilon,  ein  spruch  des  Bias  von  Priene ,  PlatoD? 
Phädon ,  fjOoc  dvöpu)Truj  baiiuujv  usw.  schreiber  dieses  bat  lan^^ 
keine  pädagogischen  betracbtungen  gelesen,  welche  ihn  so  angezogeo 
haben  als  diese  schulreden,  bei  aller  kürze  ist  die  hauptsache  immer  ^ 
gesagt,  so,  dasz  die  freie  entschlieszung  des  jttnglings  Uber  die  wilü 
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des  berufjj  entscheiden  soll,  tiberall  hat  man  das  geftihl,  dasz  bei 
näherem  eingehen  in  die  einzelheiten  auch  die  weitere  ausftihrung 
dem  vertrauen  erweckenden  redner  gelungen  sein  würde,  fast 
möchte  man  solche  ausftthrungen  gerade  von  ihm  wUnschen.  sind 
doch  solche  fragen  wie  eben  die  wähl  des  bernfes  überhaupt  yon 
der  gröeten  bedeutnng  und  ist  doch  ihre  Schwierigkeit  gerade  in 
Benerer  zeit  unbesdireiblich  gewachsen,  so  ist  zwar  bei  der  wähl 
dee  bernfes  auf  der  einen  seite  jeder  zwang  unmöglich,  auf  der  an- 
dern Seite  aber  and  in  der  zeit,  da  die  wSkA  des  bernfes  stattfinden 
HMiflB,  ▼efflbefgflliettde  eiBflttsse  tob  iratergeordBeter  bedentong  ofl 
80  mlohtig,  dasi  die  reine  willensfaraft  des  Jünglings  in  dieser  ftege 
terdmikeU  wird,  ob  der  rat  des  lehrers,  der  wnnseh  des  Taten  hier 
die  richtige  oorreetnr  ist  oder  nicht,  darttber  müssen  die  mlnner 
nrteileB ,  die  in  ihrer  jugend  diese- eorre^nr  snrOchgewieseB  haben, 
doch  am  sn  Kerns  sehnlreden  zurflcksnkehren,  so  kann  wohl  be* 
henptet  werden,  das«  der  kser  dnreh  die  elegant  ihrer  form  ange- 
nehm flberrascht  wird  nnd  daes  selten  eine  sammlnng  von  schal« 
reden  so  intersssaat  war  als  diese. 

H.Pr. 


62. 

onnmuAn  fom Mo bitzBbbhdt.  mt eibbm bili»i8  ombisimaus. 
smmoHB  zBrr-  und  oharakterscbildbrunoen  für  jung  und 
ALT*  X.  Halle«  baobhandlung  dea  waite&liauBee.         196  8. 

Der  Verf.,  dem  die  jugendlitteratur  bereits  eine  reihe  schätzens- 
werter darstellungen  aus  dem  gebiete  der  älteren  deutschen  ge- 
schichte  verdankt*,  hat  denäelben  vor  Jahresfrist  unter  obigem  titel 
eine  neue  studio  folgen  lassen,  mit  der  er  fast  unmittelbar  die  gren- 
zen der  gegenwart  berOhrt«  freilich  ganx  so  neu,  als  es  anseren 
wortcB  Bach  seheiBOB  kffBBte^  ist  das  werkchea  Bicht.  der  verf. 
selbst  berichtet ,  den  gedankea  eiser  biographie  GBeiseBaas  schon 
vor  mehr  als  20  jähren  geflusst,  ja  einzelBC  tmle  derselben  eben- 
^amals  schon  entworfen  zu  haben,  und  vielleicht  dass  sich  so  am 
natfirlichsten  eine  gewisse  beTMzugung  einzelner  partien  erUSrt, 
welche  wir  wahrgenommen  za  haben  glauben,  anderseits  wiederam 
moste  eiBe  solche  strenge  flbang  des  nonam  prämatur  in  annom  dem 
ba<^e  ganz  besonders  anch  insofern  zu  gute  kommen,  als  inzwischen 
die  bedeutsamsten  beitrSge  zur  kenntnis  Gneisenaus  und  seiner  zeit 
ans  licht  traten,  denn  das  grundlegende  itlnfbttndige  werk  von  Portz* 
Delbrück,  wiewohl  schon  1864  begonnen,  ward  bekaoBtlich  erst 
1880  vollendet,  diese  neuerOffiieten  quellen  hat  der  verf.,  soweitT 


*  ertählangen  aus  dem  deutschen  mittelalter.  bd.  1.  dae  leben 
Karls  des  Qroszen.  Halle,  buchhandlang  des  Waisenhauses.  1864. 
bd.  a.   Heinrieb  der  Erste  mid  Otto  der  Grosze«  Halle,  ebenda.  1864. 
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wir  SU  Mhen  vermögen,  mit  demstlbon  fleiaxe  und  mit  dcraelbmi 
maaidit  benutzt,  welche  eeiae  gauie  acluiftelellwisohe  tt&ügkml 
eliankterieiereii,  aber  er  hat  maäi  —  wee  kflun  gesagt  u  fffTrii 
bmiolit  —  ans  den  memeliea  and  brielWeeliBeln  wom  teitgemeMB 
wie  Mflfflicg,  Mflnsteri  Beluien,  VanÜMgen,  Andti  Sl^fene,  Bmamm 
nsw.  reiebliä  getehdpft  nnd  mm  teil  eben  tos  ibaen  menchen  feiinnn, 
melur  nur  gelegentlidien  sog  snm  bilde  eeinee  beltai  oder  irgend  mmm 
dtoaftion  entlebni. 

Das  bneh  ist  in  folgende  abaobnitte  gegliedert:  L  hn  war  eeUncbl 
bei  Jena  nnd  Anerstidt.  1— <-15»  II.  die  Verteidigung  Kelbergs,  a.  1% 
—36.  IIL  der  wied^nmlban  dea  ataatea.  a.  ST'— 53.  IT.  Onmip— 
im  dienate  Enropaa*  a.  64—82.  V.  daa  Tolk  atebt  anft  der  admaa 
briebtloa.  a.83— 103.  VI.  diescblaebtanderKattbaeh.  a.  104—117. 
Vn.  Wartenbnrg  nnd  Leipzig,  a.  118—134.  Vm.  Ober  dm  Bbein 
nach  Paria,  a.  136—166.  IX.  der  erate  und  zweite  Piriaor  fiiadi. 
8. 166—173.  X.  wieder  sn  banae.  a.  174—186.  XL  Qneieennna  ta4 
a.  186—196. 

E*a  wird  aich  gegen  dieae  gruppierung  niehta  erbabliohaa  ein* 
wenden  laaaen,  und  wenn  dabei  die  politiache  tbStigkmt  OnaiMMaa 
mehr  in  den  mittel-  nnd  bintergrund  gerllekt  eraaheint,  ao  noag  daa 
von  dem  jugendlichen  leaerkreiae,  an  den  aich  daa  bneh  lOBiflhia 
wendet,  nicht  eben  ala  mangel  empfanden  werden,  denn  für  & 
jugend  iat  Qneiaenaa  doch  aameiat  nar  der  held  dea  acUacbiMdea. 
daaa  er,  wie  Scbambont,  9mA  der  grosse  hriegsdenkar  nnd  knega- 
lenker  gewesen,  gelangt  ihr  im  allgemeinen  weniger  som  fenllmdr 
nia,  wie  denn  auch  der  Tcrf.  die  atrategiacbe  begrflndong  uod  vor* 
anachaalicbang  der  eigentlich  kriegerischen  actionen  anrttrjl  luitan 
Isazt.  wir  finden^  wie  gesagt,  keinen  ankas  hierüber  mit  demaelbe« 
za  rechten,  dagegen  yerhSlt  es  aich  etwas  andera  mit  einem  naden 
punkte,  die  kinder-  und  lehijahre  Gneiaenaua  and  aein  eignen 
terea  familienleben  —  abo  gerade  daa,  was  uns  den  beiden  mnanck* 
lieh  naber  bringt  —  sind  unseres  erachtena  in  zu  knappen  rabman 
zusammengedrfingt,  wfthrend  anderseits  in  der  Charakteristik  dar 
kriegijahre  und  der  enthuaiaatischen  seitatimmung  bin  und  wieder 
last  eine  flberfttUe  des  details  und  namentlich  des  anekdotfacbsn 
dementes  fühlbar  wird. 

Allein  diese  bemerkuDgen  sollen  den  wert  des  waekem  bnebaa 
in  keiner  weise  schmülem,  und  darum  sei  sogleich  hinzagesetsti 
dasz  mindestens  über  die  jugendgesebichte  Gneisenaua  die  qoallan 
in  der  that  ziemlich  unergiebig  sind,  und  daas  daa  wenige,  waa 
▼om  Tcrf.  mitgeteilt  wird,  doch  duicbaoa  anregend  wirkt  dann 
deraelbe  beherscht  auch  die  form,  wie  er  den  Stoff  bebem^  er 
•wdas  rot  allem  —  zu  erzählen,  leicht  und  Iriadi  und  in  dnreb- 
siditiger  Uarheit  flieszt  seine  rede;  ungezwungen  folgt  man  ihr; 
wo  die  scene  aber  belebter  wird,  daa  intereaae  aich  ateigert^  steigert 
aich  alabald  der  epiache  ton  zum  dramatiacben  und  in  den  eigent* 
li^en  h6liepunkten  der  darstdlung  erhebt  er  sich  zu  naohdmaka* 
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▼oller  kraft  ifnd  beredtem  feuer.  dasz  endlich  durch  die  ganze 
Schrift  ein  geist  edler  patriotischer  wärme  und  echter  Sittlichkeit 
^eht  und  gerade  in  der  reifenden  jugend  den  lebendigen  wiederhall 
zu  wecken  geeignet  ist,  braucht  beinah  ebenso  wenig  noch  bejion- 
derä  hervorgehoben  zu  werden,  als  dasz  auch  die  äuszere  ausstattung 
cies  buches  eine  angemessene  und  gefällige  ist. 

H.  Masius. 


68. 

»UNA.  DBUTSOBK  aiU>BNBAOEN  DEM  DEUT80BBM  VOLK  UND  BBIMBR 

JUOBHD wibdbbbrzXhlt TOM KarlHbinriohKbok.  Z WBITBB 

BAMD.    III.  DIB  SAGE  YOK  WIBLAND  DEM  SCHMIED.    17.  DIETRIOB 

VON  BERN  UNO  SEINE  QB0BLLBN.  Leipsig,  drook  uod  Verlag  vor 
B«  Q,  Teabner.  1881.* 

Die  zwei  hier  behandelten  Sagenkreise  bestehen  ein  jeder  für 
aieh ;  doch  verknüpft  sie  ein  band ,  indem  personen  des  ersteren  in 
dem  letzteren  wieder  auftreten,  in  deutschen  und  skandinavischen 
epeD,  Volksbüchern,  Volksliedern,  localsagen  u.  s.  f.  liegt  das  material, 
aus  welchem  die  vorliegende  reconstruction  aufgebaut  ist,  massen- 
haft  angehäuft,  an  Varianten»  Widersprüchen,  Verwirrungen,  tauto- 
logien  und  iücken  reich,  diese  Überbleibsel  deuten  auf  längst  ver- 
schollene rhapsodien.  viele  solche  sind  augenscheinlieh  und  auch 
oft  wiederkehrenden  Versicherungen  des  Sammlers  zufolge  in  der 
Wilkina-  oder  Thidreksage  aufgelöst  und  blicken  noch  in  beibehal- 
tenen epischen  formein  und  manieren,  ja  in  ganzen  strecken  der 
historisierten  prosa  hervor.  Dietrich  von  Bern,  ein  durch  und  durch 
deutsches  ideal  des  richtigen  königs,  war  so  recht  nach  dem  herzen 
des  deutschen  volkes  (dasz  die  bauern  seine  thaten  sangen,  wird 
einigemal  berichtet),  die  sagen  von  ihm  kamen  unter  deutschen 
stSmmen,  wobei  die  Gothen  voran  standen,  auf,  wanderten  auch 
nach  norden  und  wurden  in  allen  skandinavischen  landen  beliebt, 
darch  all  diese  Wanderungen  und  wandelungen  verspürt  man  noch 
schöpferische  gedanken  einer  grauen  vorzeit,  und  die  h^'pothese 
eines  ehedem  allen  oder  doch  einigen  indogermanischen  nationen 
gemeinsamen  sagenbornes,  welchem  die  von  einander  weit  entfernten 
ströme  entquollen,  kommt  der  gewisheit  nahe;  wenigstens  erschlieszt 
sie  am  ungezwungensten  das  rätsei  so  wundersamer  Übereinstim- 
mungen, wie  die  sind,  welche  sich  aus  sagen-  und  epenvergleichung 
ergeben,  von  der  Wielandsage  scheint  diesz  nicht  ausgemacht  zu 
^ein;  ob  sie  sich  von  der  arischen  ursage  direct  herleitet,  ob  teil- 
weise wenigstens  aus  den  mythen  von  Hephästos  und  Dädalos  stammt, 
4sei  hier  unerwogen.  jedenfalls  aber  erinnert  die  Dietrichsage  an  alte 

*  der  erste,  im  jähre  1874  erscMeBene  band  enthält:  I.  Oudran. 
•eleg.  kart.  mk.  1.60.  II.  die  Nibelongen^age.  mk,  3.75.  —  Sämtliche 
irier  abt«ilaiig«n  in  zwei  sehr  eleganten  einbänden  eleg.  gebunden  mk.  9. 
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Völkergemeinschaft,    auch  ihr  urbestand  war  natursyrabolik.  es  ' 
leben  noch,  wie  herr  Keck  bemerkt,  'so  in  der  deutscben  wie  in  der  j 
nordischen  Überlieferung  jene  mythischen  züge  fort,  die  kl»r  ' 
darauf  hindeuten,  dasz  Dietrich  wie  die  vornebmäten  seiner  geseUea  1 
ursprünglich  natarkräfte  waren,  die  das  dichtergemüt  eines  knii- 
licben  Volkes  zu  wollenden  und  sinnenden  wesen  nmschuf.'  glti^ 
viel,  ob  man  tieh  nnter  Dietrich  ursprünglich  den  thor  zu.  deiika 
hat  oder,  wie  ht.  K.  geistroieh  anaftlhri  (IV  295  ff.),  den  reprisM- 
taaten  der  milden  jahresseit,  gewissermaaien  aU  doppelgänger  m 
Baidur,  den  bolden  fiUhling,  den  bekimpfer  des  feindUchen  wintan 
und  seiner  stQrme  nnd  reiaienden  strOme  (rieaon  and  dmeben).  aat 
dem  natargrand  der  sage  entstieg  der  e  th  is  oh e  gedanke ;  das  kav 
nicht  erst  damals  geschehen  sein ,  als  die  Gothen  ihres  Thaodorieb  | 
and  einiger  andern  helden  namen,  wohl  auch  manches  aus  ihrer  ge- 
schichte  in  die  sage  pflanzten,  sondern  in  sehr  alter  seit.  Dietrkh 
wurde  ein  Inbegriff  sohdner  menschen-  nnd  herschertugenden,  mi  | 
am  kOstliohsten  in  seinem  tagendkrans  fonkelt  die  lautere  treos» 
die  germanische  Tolksepik  kennt  kein  edleres,  kern  völliger  cit- 
Wiekeltes  Charakterbild,  keine  höhere  leistnag  der  treue,  aia  dsM 
Dietrich,  um  das  leben  von  sieben  seiner  gesellMi  su  erhelten,  sif 
zwanzig  jähre  seinem  reiche  entsagt  und  arm  in  die  fremde  lielit 
und  als  kOnne  das  volksgemllt  sich  nicht  an  dieser  einen  geataltunK 
der  Dietrichstreue  sSttigen,  rednplioierte  es  dieselbe  in  der  Wolf- 
dietricbssage  (Qbrigens  beruhe  hier  die  frage  auf  sidb,  ob  Wolf*  , 
dietrich  primitiver  sei  als  Dietrich,  oder  umgekehrt)  und  nochmals 
in  der  Ruothersage.  diesen  herltohen  kOnigen  wird  von  ihren  gefolg* 
Schäften  mit  goldener  treue  begegnet  —  ein  ebenso  hoohpoetiecber, 
als  sittlicher  einklang.  durch  die  kOnigs-  und  mannentreue  ist  auch 
die  Ökonomie  ganzer  dichtungen  bedingt«  genug,  sie  ist  die  seelt 
des  Amelungenkreises.  trotz  dieser  vollen  belenditung  der  etbiscbea 
grandidee  ist,  wie  gesagt,  in  Dietrich  und  seinen  gesellen  ein  myt^i* 
scher  rückstand  bemwkbar,  so  in  Heime,  Wittich,  Wildebär,  aack 
nach  der  ttberzeugenden  nach  Weisung  herm  Kocks  (s.  304  f.),  ia 
Dietleib.  —  Der  urverwandten  sagen  anderer  vOlker  sind  viele,  so 
z.  b.  Indras  kämpfe  mit  Vritra  und  andern  unholden  im  Rigveda; 
oder  die  heldengeschichten  vom  Theseus  und  auch  seine  persönlich-  , 
keit,  wie  diese  Sophokles,  der  attischen  legende  sich  anschlieszeD^« 
auf  der  bühne  vorstellte,    weit  am  nächsten  aber  lie£?t  es ,  Hen 
Amelungencyklus  mit  dem  Scbahnameh  zu  vergleichen,  worüber 
schon  früher  ühland  gewichtige  worte  sprach,    da  entlehnung  voa 
der  einen  oder  andern  seite  kaum  denkbar  ist,  so  verspricht  eine  I 
genaue  durchforschnng  der  eranischen  königssagen  nach  berührungeu 
mit  unserem  Sagenkreis  sehr  erheblichen  gewinn  auch  für  dessen  j 
Verständnis,  manches  scheint  sich  wie  von  selbst  zu  ergeben,  wenn 
auch  nur  die  von  Schack  überbctzten  abschnitte  ins  auge  gefaszt 
werden,    die  von  ühland  gründlich  besprochene  ähnlichkeit  der 
sieben  tagereisen  im  Wolfdietrich  mit  den  sieben  abenteuern  EusteioA 
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(Scback,  heldensagen  des  Firdasi.  1866.  s.  135^  ff.)  ist  ein  baupt- 
punkt ;  ein  anderer  die  Sohrabsage  gegenüber  der  von  fiUdebiniid 
und  Uadabnaid*(^.  Scback  s.  156  ff.),  an  Dietricbs  person  und 
5cbi<4c8al  gemahnt  aa£fallend  Kei  Ghomya  liebtgestalt,  aeine  Ver- 
folgung doroh  seiaen  mütterlichen  groszvater  Afrasiab ,  den  geletee- 
bmder  JBmanrichs ,  nnd  seine  kämpfe  mit  ihm  (aaoh  des  wunder- 
baren rosses  Baksad,  bei  Sehaek  s.  258,  nicht  aa  vergessen).  voUends 
ladet  die  ins  mystische  gewendete  legende  vom  freiwilligen  ver- 
sehwiikieii  des  gealterten  Kei-Gboerey  (Scback  s.  B60  ff.)  dazu  ein, 
hier  nur  eine  andere  wendnng  dessen  zn  findeOi  was  von  Dietrichs 
anvgang  überliefert  ist.  dazu  kommt  das  dem  germanischen  comitats- 
wesen  nicht  femstehende  verhKltnis  zwischen  den  Pehlevanen  nnd 
ihrem  schab,  im  allgemeinen  aeigt  es  sich,  dasz  die  trene  im 
eranischen  königsbueh  eine  grosze  rolle  spielt,  ein  tiefes  weeen, 
«in  dem  germanischen  nahe  befreundeter  geisteshanoh  weht  nns 
aus  vielen  gesebiebten  nnd  obarakterbildem  dieses  nrgewaltigen 
Werkes  an. 

Wir  wenden  nns  nach  dem  buche  znrttdk«  welobes  sn  diesen 
bemerkungen  anlasz  bot.  beide  abteilnngen  des  zweiten  bandes 
kundigen  sieh  als  *naeb  der  echten  Überlieferung  ersttblt*  an,  ein 
Dngemein  eehwieriges  unternehmen,  es  erfordert,  nm  zu  gelingen« 
gelehrte  quellenkiinde ,  feine  kritik  im  siebten  und  dichterisches 
talent,  wodureb  das  beibehaltene  verjüngt,  auf  vielen  punkten  das 
ursprüngliche  geahnt  und  in  krftftiges  leben  gerufen  werde,  herr 
Keck  vereinigt  diese  eigenschaften ;  er  hat  dadurch  enreiebt ,  wirk- 
lich von  poesie  erfttllte,  nach  künstlerischen,  gesetsen  organisierte 
und  im  Vortrag  anmutende  Sagenbücher  herzustellen,  von  welcher 
idse  er  sich  leiten  liesz,  sagt  er  zuvörderst  in  betreff  der  Wieland- 
Bsge  (s.  109) :  'es  kam  eben  darauf  an,  überall  das  eckte  sa  finden; 
prtlfstein  der  eebtbeit  aber  war  die  Übereinstimmung  des  Über- 
lieferten mit  den  grundzttgen  des  mjthus.'  selbst verstSndlich  modi- 
ficiert  sieb  die  aufgäbe  gegenüber  der  Dietrtchsage ,  die  ja  einen 
weit  hohem  nnd  reichern  ethischen  gehalt  in  die  mythischen  grund- 
vorstellungen  verwebt  bat;  sonst  bleibt  der  gesichtspnnkt  derselbe, 
'aach  in  der  vorües^den  darstellung  (so  lesen  wir  s.  294)  bin  ich 
bemüht  gewesen,  einerseits  ans  der  vergleich ung  der  deutschen  nnd 
der  Bordieeben  Oberlieferung,  unter  stetem  hinblick  auf  die  idee  des 
der  sage  zu  gmnde  liegenden  mythus,  möglichst  die  eobten  und 
ursprOnglicben  zÜge  der  sage  wiederherzustellen,  anderseits  den 
kOastlerischen  fordemngen,  die  sieh  auf  einfaebbeit,  sebünbeit  des 
Stils  und  einheitliche  composition  beziehen,  gerecht  za  werden.* 
'meine  darstellung  (heiszt  es  sodann  s.  299)  verlegt  ebenso  wie  die 
sadm  sagen  auch  die  v<m  Dietrich  in  die  altbeidnische  zeit  zarflok» 
am  ihren  einheitlichen  und  ursprünglichen  geist  zu  wahren.'  sowohl 
nach  der  kritischen  Seite  (insoweit  hier  ref.  zu  urteilen  vermag),  als 
nach  der  poetisoben  und  künstlerischen  sind  die  beiden  vorliegenden 
srbeitett  nnaers  neuen  segenscbreibers  voRüglieb  in  nennen,  seine 
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(überwiegende)  prosaerzählung  bleibt  sich  gleich  in  frische,  wärme, 
lebendigkeit,  anschaulichkeit,  in  unermüdlicher  Wirksamkeit  der 
Phantasie;  und  auch  im  stil  ist  das  erstrebte  ziel  erreicht,  mit  kunst- 
fleisz  und  kunstverstand  gruppiert  er  die  begebenheiten.  als  kOnsüer, 
der  im  ganzen  seines  Stoffes  lebt,  verfährt  er  insbesondere  dwii. 
dasz  er  viele  sagen  zu  rhapsodien  (meist  in  iambischen  blankvers^n; 
umdichtet  und  sie  bei  passend  gewählten  gelegenheiten  vortragen 
läszt,  andere  in  prosaform  einschaltet  —  episoden,  kraft  welcher  es 
möglich  gewesen  ist  das  wesentlichste  aus  der  Dietrichsage  nn*i 
ihren  deutschen  doppelgängern  in  einer  gewissen  continuitSt  ro- 
sammen  zu  schlieszen.  er  gliedert  dieses  sagenganze  in  drei  bücber: 
Dietrichs  flucht,  Dietrichs  rachezug  gegen  Ermanrich  und  Dietrich: 
heimkehr.    sogleich  im  ersten  capitel  singt  bei  einem  gastmahk 
Dietrichs  Isung  von  Olnit  und  Wolfdietrich  (von  diesem  stammt  j« 
Dietrich  ab),   im  zweiten  capitel  des  ersten  buches  erzählt  Heime 
dem  Sibich  von  Dietrichs  abenteuern  mit  Hilde  und  Grim,  mitEgge 
und  Fasold,  schicklich  trägt  im  achten  capitel  Isung  das  austührlicbe 
gedieht  von  Bother,  einem  ahnen  Dietrichs,  in  dessen  bulle  vor 
erstreckt  sich  durch  s.  117 — 140).  vor  dem  aufbruch  zur  räche  an 
Ermanrich  mahnt  derselbe  sänger  durch  das  lied  von  Thors  hammer 
holung  den  Dietrich  zur  vorsieht,   als  der  held  zum  zweiten  mik 
heimgekehrt  im  begriffe  steht  sein  reich  wieder  zu  gewionen,  wird 
ihm  Randvers  tod  erzählt  u.  s.  f.   die  in  beiden  Sagenbüchern  ein- 
gelegten dichtungen  (darunter  stehen  auch  lyrische  stücke)  sind 
durch  den  wohllaut  der  verse  und  durch  innere  Schönheiten  nicht 
geringeren  wertes,  als  die  prosabilder.   doch  nehme  ich  die  obm 
«rwähnte  rbapsodie  von  Rothers  brautfahrt  aus.  sie  ist  meinea  er- 
achtens  zu  viel  modernisiert  und  steht  an  kraft  gegen  die  in  ikrtr 
Schlichtheit  sehr  poetische  und  packende  weise  des  alten  spieluanni 
zurück  —  womit  das  täppische  in  einzelheiten  des  'könig  Ruotkrr' 
nicht  bemäntelt  werden  soll,  noch  weniger  die  gestümperten  Weite- 
rungen des  echten  Stoffes,  wie  hr.  K.  im  einzelnen  ausgewählt,  fremd- 
artiges (z.  b.  die  Samsonsage)  ausgeschieden,  lücken  frei  dicbteud 
ausgefüllt,  in  der  Uberschau  des  ganzen  richtiges  aus  entst«liteic 
heraus  erkannt,  wie  er  sachgemäsz  so  manche  breite  zusammen- 
gerückt hat  (namentlich  in  Schlachtgemälden ,  die  er  vorfand)  »ds- 
einanderzusetzen ,  dazu  fehlt  hier  der  räum;  auch  könnte  die  er- 
schöpfende nachprUfung  nicht  ohne  eigens  in  diesem  augenmerk 
unternommene  durcharbeitung  des  ganzen  einschlägigen  queliec- 
materials  zu  stände  kommen,   anspruch  auf  beifall  hat  die  art,  wie 
er  die  höhere  kritik  übt,  ohne  zweifei.   der  ref.  gestattet  sich  nur 
wenige  einwendungen.    in  künstlerischen  neugestaltungen 
sagen  kommt  es  darauf  an,  dasz  bei  der  apperception  derselben  ik 
heutigen  bewustsein  kein  Widerspruch  innerer  art  der  neuen  schöpfong 
anhafte  (eine  ausstellung,  welche  Uhland  mit  fug  an  Tegners  Prithiof 
machte),  ein  solcher  Widerspruch  ergibt  sich  dadurch ,  dasz  in  dem 
von  unserem  erzähler  neu  hinzu  gedichteten  elften  und  twOUi« 
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capitel  der  Wielandsage  deren  beld  nach  seinen  erzbösen  rachethaten 
sa  ftnsterem  ond  innerem  glttcke  gelangt,  die  rauhe  und  schrecken* 
•negende  grösze  der  harten  eage  vertrttgt  sich  nicht  mit  dieser  wen« 
•dang  nun  gemütlichen,  und  auch  die  poetische  gerechtigkeit  kommt 
va  km,  —  Die  erzählung  'wie  könig  Dietrich  ine  Bertungenland  zog' 
sIM  inioliu»t  als  dieee  episode,  wie  ja  s.  306  zugegeben  wird,  erst 
eine  spstere  erweitenmg  der  sage  ist.  Siegfried  gehört  eben  nicht  in 
die  Dietrichsage  herein,  übrigens  fällt  der  umstand  in  die  wagsohale, 
dasz  sich  mit  dem  Charakter  Dietrichs,  wie  ihn  die  echte  sage  durch- 
fuhrt, sein  Bophisiisoher  behelf  beim  8ehw<Sren(8.  112)  nicht  ver- 
trägt. —  Die  geäcbichte  von  Helche  und  ihren  sOhnen  ist  nach  der 
Wilkinaeage  behandelt,  gut.  nichtsdestoweniger  scheint  nns  in  der 
snhr  abweichenden  enHhlnng,  welche  die  'rabenscblacht'  von  diesen 
vorgingen  enthält,  unserer  ansieht  entg^n  von  hm.  K.  als  *  weiner* 
liehe  Version'  beseiohnet,  ein  stoff  von  Yonttglichem  tragischem  ge- 
halt  sn  alecksn.  ^  Spuren  feinsinniger  reconstmction  sind  swar  tlber 
danganie  werk  Yttrhreitet.  wir  möchten  aber  swei  capitel  aaszei ebnen, 
wo  nach  unserm  geschmack  die  erfindong  des  Verfassers  vorzüglich 
glückte:  I  10  'wieSibich  die  beiden  fiarlunge  ums  leben  brachte'  und 
1 12  *wie  Dietrich  sein  land  räumen  musie.'  —  £s  ist  nicht  allein  das 
gewaltige  der  heldenthaten  ond  die  ethische  bedeutung  der  Charaktere, 
bewährt  in  kämpf  und  drang,  sondern  anch  echt  deutsche  Sitten  und 
deutsches  gemfltsleben  von  der  friedlichst  seite  hsTi  was  an  die 
Dietrichsagen  fssselty  sollten  sie  auch  von  nnbeholfenen  volk^oeten 
erzftblt  seia«  eben  dieses  gemttt  der  alten  sage  verspürt  man  auch 
in  der  neuen  bearbeitung;  es  waltet  hier  schlichte  herzlicbkeit,  nicht 
ohne  dasz  diese  an  gebflhxender  stelle  einMi  begeisterten  aaischwung 
nimmt,  als  schöne  und  warme  erzäblungen  leuchten  uns  vor  anderem : 
1 6  *wie  Wildebär  erschlagen  wird' ;  III  3  'wie  Hildebrand  mit  seinem 
söhne  Alebrand  kämpfte' ;  III  5  'wie  Dietrich  noch  einmal  mit  Heime 
zusammentraf.  —  MJUgß  die  Dietrichssge,  dieses  vielstimmige  Hohe- 
lied von  deutscher  treue,  in  dieser  neuen  vortrefiflichen  fassnng  sich 
die  liebe  von  jung  und  alt  gewinnen  und  die  deutsche  treue  unter 
OBS  stärken  helfen.  —  Die  äussere  ausstattnng  ist  würdig. 

Dasmstadt.  f.  ZiMMBnuawM. 


64. 

PiDAGOQISCHB  KLBINIGKEITBN. 


I.  Zur  kurzsichtigkeitsfrage. 

Es  ist  in  neuerer  zeit  wiederholt  von  ärztlicher  seite  behauptet 
und  an  der  band  statistischer  aufnahmen  bogar  der  nachweis  ver- 
sacht worden  *|  dasz  unter  den  schttlern  unserer  höheren  lehranstalten 

'  so  in  einem  vortrage  des  pref.  dr.  Cohn  ans  Bretlan  auf  der 
VuuAgw  natarforscherreifamBlaag  1880. 


Diyiiizeü  by  GoOgle 


572 


Pädagogische  kleiaigkeiten. 


diekiirzsichtigkeit  in  den  letzten  decennien  in  einer  geradezu  schrecken- 
erregenden weise  zugenommen  habe,  und  man  hat  diese,  wenn  ^19 
richtig  ist,  ja  höchst  beklagenswerte  erscheinung  auf  die  ge?teicrt?r- 
ten  anforderungen ,  welche  unsere  schulen  an  die  tbätigkeit  ihrer 
Schüler  überhaupt,  wie  besonders  an  die  sehkraft  derselben  stelleii, 
zurückführen  wollen,  ich  kann  mich  natürlich  nicht  berufen  fühlen, 
die  methodische  richtigkeit  dieser  Untersuchungen  und  die  bereth- 
tigung  der  aus  ihnen  gezogenen  Schlüsse  einer  kritik  zn  unt^rwerfeo  : 
ich  wage  weder  zu  beurteilen,  ob  bei  jenen  statistischen  erbehung^n 
alle  mitsprechenden  factoren  in  berechnung  gezogen  sind,  noch  .  b 
die  ftlr  die  vergleichung  jetziger  und  früherer  zustände  zu  grund« 
gelegten  daten  aus  früheren  Zeiten  eine  zuverlässige  gewähr  bieten, 
ich  will  auch  hier  nahe  liegende  wahrscheinlichkeitserwägungwi 
nicht  weiter  betonen,  wie  z.  b.  dasz  es  höchst  aufföllig  sein  wOrde, 
wenn  so  manche  jetzt  nach  sanitären  gesichtspunkten  verroll- 
kommneten  einrichtungen  —  hellere  classen,  zweckmäszigere  sub- 
Sellien,  besseres  papier  und  Schreibmaterial,  deutlichere  drucke  statt 
der  zu  väterzeiten  allgemein  üblichen  kleinen  duodez-  und  sedex- 
ausgaben  der  alten  classiker  —  nicht  auch  ein  wohlthätiges  gewiekt 
zu  gunsten  der  jetzigen  zeit  gegenüber  der  früheren  in  die  wap- 
schale werfen  sollten ;  wenigstens  würden  ja  die  bestrebungen, 
welche  in  neuerer  zeit  zur  Terbesserung  aller  dieser  hilfsmittel  des 
lernens  so  manigfaltig  und  so  erfolgreich  thätig  gewesen  sind,  da- 
mit als  wirkungslos  gerichtet  sein,  wenn  ihnen  in  der  that  ein 
geringer  einflusz  auf  die  Vervollkommnung  der  soboWerbältnisM  a 
sanitärer  beziehung  zuerkannt  werden  müste. 

Indes,  mag  der  lehrer  durch  solche  erwägungen  stutzig^  werden 
oder  nicht,  mag  er  sich  auch  fragen,  ob  nicht  eine  procentnale  ro- 
nähme  der  kurzsichtigkeit  unter  unserer  jugend  in  genauem  verhälT- 
nis  zu  der  procentualen  Steigerung  des  andränge  derselben  zu  den 
höheren  bildungsanstalten  und  dem  Studium  steht,  und  ferner,  ot 
es  wirklich  gerade  immer  die  eifrigsten  und  strebsamsten  elemente, 
die  doch  natürlicherweise  unter  den  schlimmen  einflüssen  gesteigerter 
anforderungen  am  ersten  leiden  müsten,  sind,  welche  man  mit  Vor- 
liebe brillen-  und  kneif  ertragend  umhergehen  sieht  —  that^che  i&t, 
dasz  die  kurzsichtigkeit,  ob  nun  verbreiteter  als  frllher  oder  uichU 
In  höchst  bedauerlichem  grade  vorhanden  ist,  dasz  sie  bei  sit^ecdtr 
lebensweise  und  anhaltender  geistiger  beschäftigung  vielfach  xc- 
nimmt  und  dasz  also  die  schule  die  pflicht  hat,  so  viel  an  ihr  ijft 
den  schädlichen  folgen  derselben  entgegenzuwirken,  zu  der  IdsnEC 
der  letztem  aufgäbe  sollen  die  folgenden  Zeilen  einen  bescheidenen 
beitrag  liefern;  die  hier  ausgesprochenen  gedanken  sind  weder  neu 
noch  gerade  fern  abliegend ,  und  mancher  fachgenosse  hat  sicherlich 
mehr  oder  weniger  bewust,  mehr  oder  weniger  consequent  die  hi^r 
zu  empfehlenden  maszregeln  angewendet,  da  indes ,  wie  verf.  ans 
eigner  erfahrung  weisz,  keineswegs  allgemein  die  nötige  aufmerk* 
samkeit  auf  diese  seite  der  pädagogiBcbeu  tbttiigkeit  Terv^sdai 
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"wird;  da  es  ferner  gerade  jetzt  gegenüber  der  erhöhten  aufmerk- 
samkeit,  welche  die  medicinische  Wissenschaft  und  die  laienweit  sol- 
chen fragen  der  bchulbjrgiene  zuwendet,  die  pflicht  der  lebrer  sein 
dürfte,  auch  ihrerseits  verständniä  und  guten  willen  für  die  be- 
kämpfung  dieser  übelstände  zu  beweisen,  bo  mögen  die  folgenden 
bannlosen  bemerkungen  immerhin  hier  ihren  platz  haben;  vielleicht 
dienen  sie  dazu,  zu  gründlicheren  und  wertToUeren  erörterungen 
Msuregen. 

E0  kt  eine  MMrlcBiHiU  thitnefae,  dMi  die  kimsiohtigkeit  tob 
den  eelrtUaiii  selbst  4mk  flUe  gewohiiMtan  beföxtet  wird,  naine&t* 
Üoh  durch  TerMirte  kOrperbaltung  beim  lesen  und  sohieibeii,  sowie 
dnreh  gewisse  nnarien  bei  Istsierem  sslbst.  wie  fkl  bier  m  baas 
«ad  fiunilie  bei  inimgslnder  eiasiciht  oder  anfinerinunkeit  gesündigt 
wkd«  wie  namentlieb  bei  knsbsiif  welcbe  so  einer  sog.  lesewnt  (odsr, 
wie  man  bei  mis  sagt,  'sohmfiksrwnt')  nci^,  doreh  fshlende  aof- 
•iebt  der  grond  sa  sptttsrsn  ttbeln  gel^t  wird,  «ntüeht  sieb  Yorttufig 
aMk  jeder  bereebnong,  allein  bier  kann  die  sehnle,  wie  die  saohen 
eiBBial  liegen,  niobt  viel  tbnn*,  wenn  aneb  manehmal  die  sditimmen 
veeultate  bäuslieber  soiglosigkeit  ibr  an%ebttrdet  werden  mQgen. 
wobl  aber  ist  es  pfliobt  jedes  lebnffs,  vor  allen  natOrlidb  des  oxdi- 
aarins»  aber  auob  der  einzelnen  fiMblefarer,  wlbrend  der  onteniebts- 
ntnaden  auf  diesen  punkt  eine  unausgesetzte  aufmerksamkmt  zu  yer- 
wenden«  jeder  lehrer,  welcher  es  nicht  für  dermttbe  wert  halten 
BolUe,  snf  dngleioben  'äuszerliebkeiten'  zu  aobten,  wflrde  durch 
connivenz  jene  anfangs  leicht  su  nnterdrflckenden  Unsitten  mit  gross 
sieben  helfen.  —  Schon  der  neun-  bis  zehnjtthrige  sextaner  seigti 
wenn  er  eine  schriftliche  arbeit  in  der  dasse  anfertigt,  eine  grosze 
neignng  den  köpf  mögliebst  nahe  über  das  papier  zu  beugen,  es  ist 
dieee  sngewohnheit  keineswegs  eine  folge  der  kurzsichtigkeii;  denn 
dflSSflibe  sekttler  kann  auf  verlangen  eine  in  beträch tlidier  entfer- 
mng  ihm  vorgehaltene  schrift  bequem  lesMi;  wohl  aber  musz  — 
ganz  abgesehen  von  den  sehttdlichen  folgen ,  welche  diese  haltung 
für  den  ganzen  Oberkörper  des  schülers  haben  wird  —  mit  der  zeit 
selbst  ein  normales  aoge  durch  eine  solche  Überreizung  geschwächt, 
der  schüler  also  kurzsichtig  werden,  dasz  diese  neigung,  wofern  sie 
nicht  bekämpft  wird,  in  den  folgenden  classen,  wo  bei  oft  raschem 
Wachstum  dem  knaben  an  sich  schon  eine  gerade  und  straflFe  hal- 
tung seines  Oberkörpers  schwer  fällt,  sich  nur  noch  steigern  wird, 
ist  selbstverständlich.   Verfasser  dieser  Zeilen  hat  von  der  untersten 
stufe  an  bis  zur  tertia  hin  (in  der  secunda,  wo  ein  groszer  teil  bereits 
die  Periode  des  raschesten  Wachstums  überwunden  hatte,  nur  in  ver- 
einzelten fällen)  gegen  dieses  übel  zu  kämpfen  gehabt ,  teilweise  so- 
gar mit  strafen  dagegen  vorgehen  müssen  und  woisz  aus  erfahrung, 
dasz  nur  eine  fortgesetzte  aufmerksamkeit  und  wiederholtes  erinnern, 
namentlich  wenn  die  angewohnheit  schon  mehrere  jähre  unbeachtet 
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sich  hat  festsetzen  können,  einigermaszen  depi  übel  steuern  kann, 
wie  leicht  liesze  sich  dagegen  dasselbe  beseitigen ,  wenn  alle  lehrer 
sich  zu  gleich mSsziger  beachtung  und  bekKmpfang  dieser  unsitU^ 
vereinten,  wenn  von  früh  an  der  schüler  angehalten  würde,  beim 
schreiben  seinen  köpf  so  weit  vom  hefte  und  beim  lesen  das  buch 
80  weit  von  seinem  köpfe  entfernt  zu  halten,  als  es  eben  sein  Seh- 
vermögen ohne  anstrengung  gestattet. 

Eine  zweite  quelle  der  Verschlechterung  der  äugen  liegt  in  ge- 
wissen üblen  angewohnheiten  beim  schreiben,  welche  art  der  bodi- 
staben  und  der  bucbstabenstellung,  ob  antiqua  oder  deutsche  carrent* 
Schrift,  ob  schrfige  oder  gerade  richtung,  vorzuziehen  sei ,  soll  hier 
unerörtert  bleiben;  es  ist  dies  zu  entscheiden  nicht  sowohl  sache  dti 
Pädagogik  als  der  ophthalmologischen  technik.  dagegen  ist  es  auch 
dem  laien  klar,  dasz  grosze,  deutliche  schrift  mit  klarer  abtrennong 
der  einzelnen  worte  und  linien  von  einander  einen  ftir  das  aoge 
wohlthuenden  eindruck  macht  und  die  Sehkraft  weniger  anstrengt 
als  eine  zusammengedrängte,  kleine,  durch  ineinanderziehen  der 
worte  und  zeilen  verwirrende  schrift.  wenn  ich  behaupte,  dasz  hier 
durch  mangel  an  aufmerksamkeit  seitens  des  lehrers  noch  Tiel  ge- 
fehlt wird,  so  meine  ich  natürlich  weder  die  in  dem  ofBciellra 
Schreibunterricht  angefertigten  scripturen,  noch  auch  die  als  auf- 
Sätze ,  exercitien  usw.  dem  lehrer  abzugebenden  arbeiten,  dasz  letz- 
tere deutlich  und  sauber,  womöglich  schön  geschrieben  werden,  ist 
ja  wohl  eine  allgemein  anerkannte  und  durchgeführte  fordemng. 
allein  man  nehme  einmal  das  sog.  diarium  eines  quartaners  oder 
tertianers,  der  hierin  ganz  sich  selbst  überlassen  ist,  zur  band:  da 
wird  man  finden,  dasz  die  concepte  seiner  exercitien  und  aufs&ue, 
seine  dictate  und  extern poralien  —  besonders  wenn  der  lehrer,  xna 
ein  paar  minuten  zu  ersparen,  so  rasch  dictiert,  dasz  der  schüler 
kaum  folgen  kann  —  ein  wahrhaft  greuliches  bild  von  wust  uni 
kritzelei  gewähren,  häufig  kann  der  schüler  die  so  hingesudelten 
Sätze  nachher  selbst  nicht  lesen;  schlimmer  ist,  dasz  er  sich  dadurch 
an  schlechte  und  unsaubere  schrift  nur  zu  leicht  gewöhnt,  da§ 
schlimmste  aber,  dasz  er  beim  niederschreiben  wie  beim  wieder- 
entziffern seines  geschreibsels  seinen  äugen  eine  anstrengung  zu- 
mutet, die  um  so  verwerflicher  ist,  als  sie  ohne  nennenswerte  mühe 
und  bei  einigem  guten  willen  seitens  des  lehrers  ihm  er^i^art  werdoi 
kann. 

Verfasser  duldet  bei  seinen  schülem  bis  tertia  hin  nicht,  das 
sie  auch  nur  im  diarium  (oder  in  andern  nicht  abzugebenden  bflcbem, 
wie  präparationsheften)  etwas  zusammenhängendes  ohne  linien 
niederschreiben ;  er  verlangt ,  dasz  jeder  schüler  für  die  stunden ,  in 
denen  vorsichtlich  etwas  zu  schreiben  ist,  sich  zu  hause  mit  einer 
ausreichenden  zahl  liniierter  Seiten  versehen  habe;  dasz  die  zu  bau^ 
anzufertigenden,  in  das  diarium  niederzuschreibenden  arbeiten  erst 
recht  auf  linien  geschrieben  sein  müssen,  ist  selbstverständlich,  aus- 
genommen  sind  nur  solche  schriftlichen  aufzeichnongen ,  die  ihrer 
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naiar  nach  die  linien  ausschlieszcn ,  wie  z.  b.  durchgeftibrte  rechen- 
aufgaben.  verständigeren  schülem  wird  mit  der  zeit  auch  wohl  der 
gebrauch  eines  linicnblattes  gestattet,  vorausgesetzt  dasz  sie  damit 
umzugehen  vel•^tehen. 

Was  mit  dieser  auf  den  ersten  blick  vielleicht  pedantisch  er- 
^cheinenden  maszregel  gewonnen  wird,  ist  leicht  ersichtlich,  der 
gebrauch  von  linien,  die  natürlich  nicht  zu  eng  sein  dürfen,  schlieszt 
r^in  zu  nahes  aneinanderrücken  der  reihen  absolut  aus;  ja  auch  zu 
winzige  schrift  wird  so  nicht  leicht  vorkommen,  da  unwillkürlich 
üie  grösze  der  buchstaben  zu  der  entfernung  der  reihen  von  einander 
in  ein  passendes  Verhältnis  gesetzt  wird,  dasz  von  der  so  erreichten 
Deutlichkeit  zu  der  gefÄlligkeit  der  schriftform  nur  ein  schritt  ist, 
dasz  eine  gewisse  freude  an  Ordnung  und  Sauberkeit  wenigstens  bei 
den  besseren  unter  den  schülem  erzielt  wird,  soll  hier  nur  nebenher 
angedeutet  werden ,  da  es  dem  verf.  in  erster  linie  auf  den  für  die 
Schonung  der  Sehkraft  hieraus  erwachsenden  vorteil  ankommt. 

Soll  und  kann  denn  nun  aber  dieser  zwang  in  derselben  strenge 
durch  alle  stufen  der  höhem  schule  durchgeführt  werden?  gewis 
nicht,  wenn  von  vom  herein  auf  den  unteren  stufen  die  nötige  ge- 
wöhnung  herbeigeführt  wird,  ist  nachher  kaum  noch  von  zwang  die 
rede,  wenn  noch  beim  quintaner  und  quartaner  ein  häufigere  con- 
trolle  seines  diariums  nötig,  ja  vielleicht  eine  strafe  für  nachlässige 
haltung  desselben  und  verstösze  gegen  die  ihm  bekannten  Vorschrif- 
ten unausbleiblich  ist,  so  wird  in  der  regel  beim  tertianer  schon  eine 
mahnung,  'wie  ich  erwarte,  dasz  jeder  die  bisherigen  bestimmungen 
weiter  beobachtet'  und  eine  gelegentliche,  kaum  merkliche  Über- 
wachung genügen,  dem  erwachsenen  schüler  der  oberen  classen 
gegenüber  wird  man,  zumal  die  auf  jenen  stufen  zu  befürchtenden 
jchäden  hier  kaum  noch  in  dem  grade  gefährlich  sind,  überhaupt 
eine  gröszere  freiheit  gestatten  und  ihn  nur  wiederholt  und  dringend 
von  der  gerade  hier  sehr  um  sich  greifenden  neigung  zu  einer  engen, 
übertrieben  zierlich-kleinen  schrift  fernzuhalten  suchen,  das  beste 
wird  und  musz  ja  bis  zu  diesem  alter  die  lange  vorausgehende  an- 
leitung  und  gewöhnung  schon  gethan  haben,  verf.  hat  wiederholt 
die  freude  gehabt,  zu  sehen,  wie  der  von  ihm  streng  durchgeführte 
grundsatz,  auch  in  scheinbar  wertlosen  aufzeichnungen  Ordnung  und 
Sauberkeit  festzuhalten ,  wenn  er  anfänglich  als  ein  lästiger  zwang 
empfunden  war,  nach  und  nach  zu  einer  lieben  gewohnheit  wurde, 
an  welcher  der  schUler  auch  da  noch  festhielt,  wo  ein  druck  auf  ihn 
in  dieser  richtung  nicht  mehr  ausgeübt  wurde. 

Zbrbst.  H.  Zurbobo. 
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65. 

BERICHT   ÜBER    DIE    VERHANDLUNGEN  DER  SECHS- 
UNDDBEISZI6STJBN  VERSAMMLUNG  DEUTSCHBB  PHILO- 
LOGEN UND  BCHULMlNNEB  ZU  EABL8BUHE. 


AIb  vor  zwei  jähren  auf  der  äteitiuer  versammliug  deaUcher  j»btl»> 
log«n  und  sebtüminoer  Karltntbe  i.  B.  zum.  sits  der  teebfliiaddreialKMa 

yertammlang  vorgeschlagen  wurde,  erklirte  herr  obcrscbnlrat  directcr 
dr.  Wendt  sofort,  dasz  ihm  zwar  seitens  der  Btädtischec  behordea 
und  des  groszherzoglichen  ministeriums  auf  vorläufige  anfrage  dardi- 
aus  enteegeukommeud  geantwortet  worden  sei  und  der  landeftberr 
•elbat  BWD»  freude  fiber  die  wähl  feiner  residenc  «usgesprodieB  hekc, 
dasz  aber  das  jähr  1881  io  mehrfacher  hinsieht  weniger  geei|piet  sei 
als  jedes  andere,  weil  eine  ganze  kette  von  lustbarkeiten  vorangekeB 
werde,  vor  allem  die  auf  den  üblichen  termin  der  philologeDversaras 
lungen,  auf  ende  deptember,  fallende  feier  der  äiiberueu  hochseit  ar.  kgl 
hobelt  dee  groeshenoga  und  die  gleichseitige  Teimlhlnng  der  priaset^ 
Vietoria  mästen  das  Interesse  der  bevölkernng  derart  in  aaspmek 
nehmen,  dasz  eine  Versammlung  von  philologen  und  Schulmännern  niclit 
zu  der  ihr  prebührenden  geltung  kommen  konnte,  so  erklärt  and  reckt* 
fertigt  sich  die  Verschiebung  auf  das  jähr  1882. 

Die  Tersammlang  wAbrCe  Tom  97  bis  30  septesiber.  das  pr  üsidi— 
führten  die  herren  oberschulrat  director  dr«  Wendt  ans  Karlaiuhe  ni 
hofrat  i)rof.  dr.  Wachsmuth  aus  Heidelberg. 

Die  befiirchtung ,  dasz  das  undauernd  schlechte  wetter  auf  die  b*- 
teiliguug  ungiinsLigeu   eiuflusz  ausüben  würde,  hat  sich  in  geringem 
nasse  bestätigt  die  sahl  der  beteiligten  ^  UO  ^  steht  hfatter  4tf 
Ton  Wiesbaden,  von  Stettin  und  Trier  allerdings  snrOck,  wir  dorfes 
aber  nicht    vergessen,  dasz  Karlsruhe  'in  einem  entfernten  winkel 
unseres  vaterlandef»'  liegt,    das  gröste  kontingent  —  wobei  wir  kcicea 
ansprach  aut  absolute  richtigkeit  der  zahlen  machen  —  stellte  Hadec 
mit  S68  teilnebmem,  damnter  195  ans  Karlsruhe  selbst;  es  fol^«a  ma 
den  nachbarstaaten  Elsass-Lothringen  mit  87,  Württemberg  mit  41,  die 
Schweiz  mit  20,  Bayern  mit  mir  19  mitgliedern  (darunter  8  Pfalrem'. 
Hessen  mit  nur  6.    aus  den  entti-rnteren  deutscheu  Staaten  zählten  wir; 
ans  Preuszen  53  teilnehmer  (17  aus  Hessen-Nassaa,  11  aus  Öachsea, 
•  ans  des  BheinproYins,  7  ans  Brandenburg  [sämtlieh  ans  Berlin],  •  mm 
Westfalen,  je  2  aas  Hannover  und  Schlesien,  je  1  ans  Pommern  nnd 
WestpreuBzen),  ferner  aus  Anhalt  6,  aus  Sachsen-Weimar  4,  aus  Sachsea- 
Altenburg  2;  je  1  aus  Mecklenburg-Schwerin,  Hamburg,  Lübeck,  Bremen. 
dazu  kommen  3  teilnehmer  aus  Österreich,  1  aus  Luxemburg,  Je  2  aas 
Belgien  nnd  England,  je  J  ans  Frankreich,  Sehweden,  Italien  nmd  4sn 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,    von  namhaften  gelehrten  bt- 
merkten  wir  n.  a.  Ascherson  (ßerlin),  Bartsch  (Heidelberg),  fTiriinnef 
(Zürich),   Cnrlius  (Berlin),  Eckstein  (Leipzig),   Gildemeister  (BooaV 
Ontschmid  (Tübingen),  Härtel  (Wien),  Uolm  (Palermo),  Uog  (Zärichi. 
Ihne  (Heidelberg),  Imboof -Blnmer  (Winterthnr),  MaUer^tr&binfr  (Lomämi, 
Nissen  (Straszburg),  Nöldeckc  (Straszburg),  Riese  (Frankfurt),  E.  Schmidt 
(Wien),  Fr.  Schöll  (Heidelberg),   R,  Schöll  (Straszburg),  Studemund 
(Straszburg),  Sloy  (Jena),  Urlicbs  (WUrzburg),  Zangemeister  (Heidel- 
berg), ferner  die  oberscbulräte  Planck  und  Dorn  (Stuttgart),  die  schai- 
rate  Albrecht  (Strassbnrg)  nnd  KrBger  (Dessan). 

An  festsehriften  und  gescbenken  kamen  zur  allgemeinen  Tertnflnig: 
1)  (seitens  des  groszh.  obcrschulrats):  'festschrift  zur  36n  versammlnn? 
u.  s.  w.'  Karlsruhe  1882.  enthält:  'die  antiken  marmorskulpturen  dsa 
grossh.  antiquariums  zu  Mannheim',  von  prof.  Baumanu  daselbst. 


Digitized  by  Goo^ 


deutBoher  philologen  und  schulm&nuer  zu  KarlBiuhe. 


577 


rattott«  Teiertt  0t  quot  intor  Aetores  Terentii  fabnlftram  in  MeiuMn 
edradanun  partes  diitribncrint*,  Ton  prof.  Schmitt  in  Freibnrg^.  — 
^«nendatioDes  in  poetis  graecis',  von  prof.  Stadtmüller  in  Ueidelberg. 
—  'über  den  Bpracbgebrauch  des  Asinius  Pollio',  von  director  Schmal» 
in  Tauberbischofsbeim.  —  'über  äquiTalente  abbildung  räumlicher  ge- 
bilde\  Ton  prof.  SoheUbammer  in  WertbaiBi.  2)  *feittclirUi  ntw., 
verfassi  von  aen  philologischen  oollegen  an  der  nniversität  Heidelberg*« 
Freiburg  und  Tübinpen  1882.  enthfllt:  'die  Wiener  Hpophthegmensarom- 
lang",  herauspegeben  und  besprochen  von  Curt  Wachsmuth.  —  'zu  den 
sogenannten  Troverbia  Alexandrina  des  Pseudo-Piutarch  (cod.  Laur.  pl. 
80,  13)\  von  Fritz  Schölt  —  'snr  wiedeiberstellnng  des  ältesten  oooi- 
deotalischen  eompendinms  der  |;ranimatik\  vonO.  Dblig.  — 'die.periocliae 
des  Livius'.  von  Karl  Zangemeister.  —  'bemerkungcn  zur  Würzburger 
Phineusschalc',  von  F.  v.  Duhn.  3)  (seitens  der  Stadt):  '"illustrierter 
führer  durch  diu  haupt-  und  residenzätadt  Karlsruhe'.  4)  'fiihrer  durch 
die  groszh.  vereinigten  Sammlungen  in  K.',  hg.  von  dem  grosih.  eoneer- 
▼ator  der  altertQmer.  Karlsrohe  1881.  6)  'Wegweiser  durch  das  groesh. 
Sammlungsgebäude,  hg.  von  der  Verwaltung  desselben'.  6)  'festlieder  usw.' 
Karlsruhe  1882.  1)  'philologische  Wochenschrift,  hg.  von  W.  Hirsch- 
f eider,  II.  no.  14  \ß  april  1882).  8J  'philologische  ruudschau',  hg.  von 
C.  Wagener  und  £.  Ludwig.  Bremen  1882.  II  Jahrg.  nr.  40,  ftberrelelit 
von  der  verlagshandlnag  (M.  Heinsins).  9)  'fettecbrift,  überreicht  von 
der  redaktion  und  dem  vertag  der  westdeutschen  Zeitschrift  für  gesehichte 
und  kunst\  Trier  (Fr.  Lintz).  1882.  enthält:  'bronzegeräte  aus  Khein- 
zabern*,  von  prof.  W.  Harste r  in  Speier.  —  correspondeusblatt  nr.  10 
der  Zeitschrift  f.  g.  n.  k.  10)  'zum  festconuners'  new.,  fiberreSobt  von 
A.  H.  Effing.  KonsUnz  1882.  enthllt:  «Wanderschaft*  (von  W.  Mfiller) 
und  'der  gnte  Kamerad'  (von  Uhland),  ins  griechische  übertragen,  ausser- 
dem kamen  in  den  sectionen  zur  Verteilung:  11) 'Eumenius  von  Augusto- 
dnnum  und  die  ihm  zugeschriebenen  reden',  gewidmet  von  dr.  S.  lirand. 
Freiburg  und  Tübingen  1882.  12)  'beitrüge  inr  Wieland-biographie. 
aot  nngodmekten  papieren*.  b|g.  von  H.  Fonk.  Freiburg  und  Tübingen  1882. 

13)  'das  System  der  deutschen  spräche' ,  von  Kärcher.    Karlsruhe  1882. 

14)  'zur  pesrhichte  und  theorie  der  abbildungsmethoden',  von  W.  Fiedler. 
16)  ''la  liimiere  ^lectrique,  Journal  universel  d'electricit^',  par  M.  Tb. 
da  Moncel  1881  nr.  2.  16}  'the  Madras  Journal  of  literature  and  si;lence 
for  the  year  1881%  ed.  bj  O.  Oppert.  Madras  und  London  1882. 

In  dankenswertester  weise  hatten  deh  stadtbehörde  und  bürger  ver- 
einigt,  ihren  gästen  den  aufenthalt  angenehm  zu  macheu.  zahlreiche 
Privatquartiere  waren  zur  Verfügung  gestellt,  zahlreich  war  die  be- 
teiligung  unserer  mitbürger  an  den  öffentlichen  Sitzungen,  die  gesell- 
schiSlen  *rooseiim',  'einiraebt*  nnd  «birenswinger*  Inden  snr  beuntinng 
ihrer  gesellschaftsräumlichkeiten  ein.  mitglieder  des  Stadtrat«  unter- 
zogen sich  der  mühevollen  thiitigkeit  der  geschäftaführung.  in  den 
Zeitungen  und  auf  fliegenden  blättern  erschien  eine  reihe  von  Uedem, 
deren  aufnähme  in  das  fcstliederbuch  gewiss  gelohnt  hätte,  in  diesem 
selbst  waren  anob  beitrige  von  nlebt-pbilologen,  so  das  scb&ne  lied  auf 
die  pflege  der  begeisterung  für  das  hellenentum  von  G.  zu  Pntlits,  so  das 
von  Johann  v,  Wildenradt  auf  das  wahre,  gute  und  schöne,  so  die  lieder 
von  L.  Eichrodt,  M.  lUrack  und  anderen,  die  Stadt  widmete,  wie  obou 
gesagt,  ihren  gästen  einen  'illustrierten  führer',  stellte  die  festhalle  für 
die  9ffentlieben  sitsungen  snr  Verfügung;  gewährte  freie  mnsik  nnd  be- 
Isoebtnng  beim  commers;  hatte  auch  ein  gartenfest  im  stadtgarten  in 
aussieht  gestellt  mit  conzert,  illumination  und  feuerwerk,  das  leider  der 
ungünstigen  Witterung  wegen  ausfallen  nmste.  die  stadt  Baden  hatte 
ebenso  trefi'lich  gesorgt:  wer  an  dem  ausfluge  hierhin  teil  nahm,  den 
Überrasebten  schon  allerlei  vorbereitnngen  snr  festlichen  beleuehtong 
des  promenadeplatses  und  des  conversationshauses;  die  prächtigen  säle 
des  letzteren  waren  siUnmtlich  geöffneti  abends  war  ball,    ancb  daa 
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nene  Friedriebsbad  ttud  mir  beilebtigung  offen  lud  die  Qbemelt  4m 

alteD  Kömerbades  wurden  seseigt.  aber  das  gav^nfeai  Terregnete  geralüe 

wie  das  Karlsruher  und  scoon  des  nachmittags  mnste  auf  alle  die  »chönen 
Spaziergänge  nach  dem  alten  schlosz,  nach  Lichtentbai,  nach  Ebersteln 
barg  usw.  versiebtet  werden.  —  von  allerhöchster  aeite  ferner  war  m 
boftbeater  eine  festrorstellanff  anberannit  worden«  die  wähl  war  nf 
Olnek's  Iphigenie  auf  TanriB'^  gefallen;  eine  wnhl,  die  dem  nmechusz, 
eine  aufführung,  die  dem  theater  alle  ehre  machte,  wir  bürten  nnr  eiie 
stimme  des  lubes  über  mnsik,  gesHUg'  und  spiel.  —  Endlich  hatte  die 
regierung  bereitwilligst  einen  beitrag  zu  den  Unkosten  der  veraammlaBf 
gewftbrt. 

Schon  am  dienetag  abend  hatten  sieh  die  tailnehaMr  zur  gif« 
seitigen  begrüszung  in  der  altdeutschen,  mit  köstlichen  wandbüiern  zu 
Scheffels  'VarnsschlHcht'  passend  geschmückten  Weinstube  der  proszen 
festhalle  eingefuncU  n  und  am  mittwocb,  den  27  September,  morgens  Ü  okr, 
erfolgte  die  erSffnung  der  Teieammlonf  doreb  den  ersten  piWdealM 
direetor  dr.  Wendk 

Die  36  Versammlung,  begann  derselbe,  sei  auf  1882  verschobea 
worden,  weil  andere  festlichkeiten  selbst  die  äusseren  Schwierigkeiten 
in  den  berbsttagen  des  vorigen  jabres  nnüberwindbar  gemacht  hJUtea. 
die  jetzt  gesteigerte  erwnrtuig  werde  Tielleiobt  in  Kerbndio  niebl  be* 
friedigt,  wer  das  schöne  bsdener  land  gesehen  habe,  werde  die  grosse 
heimatsliebe  der  einwohner  verstehen,  deren  mancher  kaum  begreifen 
könne,  dasz  Deutsche  auch  im  norden  und  vollends  im  nordostea  des 
Vaterlandes  ein  menschenwürdiges  dasein  zu  führen  glauben.  dieselbeSt 
welche  die  Vorzüge  ihres  landes  so  gut  kennen,  biuten  aber  Ton  ihnr 
haaptstadt  eigenüich  nicht  viel,  gewisz  läge  sie  scbSner  nnha  des 
Schwarzwald  oder  dem  Rhein !  dazu  der  bekannte  plan  von  geradeza 
erschreckender  regelmäszigkeit  und  die  einander  verzweifelt  ähnlichea 
Strassen!  kein  wunder,  wenn  Goethe  1779  klagte:  ^die  langeweile  habe 
sich  da  von  stunde  zu  stände  verstärkt'!  in  nichts  erinnere  die  ganz 
moderne  stndt  an  die  ▼orseit,  in  nichts  mahne  sie  an  das  mifctelnkar. 
anch  in  der  umgebenden  natur  stehe  sie  Heidelberg  und  Freiburg  naeb. 
und  dennoch  werde  der  aufenthalt  in  Karlsruhe  manches  ungerechle 
Vorurteil  widerlegen!  reizlos  sei  die  Umgebung  keineswegs,  nnd  nament- 
lich in  den  letzten  Jahrzehnten  sei  die  Stadt  in  ein  gans  neues  stndin» 
getreten,  niohts  Ton  dem  sei  ihr  fern  geblieben,  was  die  bitte  einer  gtndt 
ansmacbe.  auffallend  ha^e  sich  ihr  äuszeres  verschdnt,  stattliehe  gebäode 
bewiesen  gesteigerten  Wohlstand,  reichhaltig«^  Sammlungen  bekundetea 
sorgsame  pflege  der  kunst  nnd  Wissenschaft,  mancher  bau  verrate  ge- 
läuterten kunstgeschmack  nnd  unter  den  gelehrten  und  kunstlcra  KaHs- 
rnbes  sei  maneher  weitgefeierte  name.  so  erfrene  die  Stadt  duvek  des 
unverkennbaren  cindruck  eines  kräftigen  fortschreitens.  'aber  anch  ia 
der  inneren  entwicklung',  fuhr  der  redner  fort,  'waren  die  letzten 
dezennien  für  das  ganze  land  eine  zeit  reichen  segens.  hatte  sich  schon 
vorher  in  Baden  ein  freieres  politisches  leben  geregt,  so  verband  aick 
damit  nnn  die  entsebieden  nationale  rlehtnng.  eebon  ehe  das  nene  fsisfc 
begründet  war,  erktirte  unser  groszherzog,  sein  entschlusz  stehe  fest, 
der  nationalen  einigung  unausgesetzt  nachzustreben,  das  ist  geschehea 
nnd  darauf  folgte  nun  eine  ebenso  planvolle  als  gemäszigte  gesetzgebunf. 
von  jener  echten  freimütigkeit  eingegeben,  welche  alle  schlummerndes 
krällte  I«  selbsttbfttiger  entwieklnng  rnft,  entspraeh  diese  gamm  äm 
mild  humanen  wesen  eines  fürsten,  dem  jeder  fortachritt  der  geiatigü 
bildung  ebenso  herzenssache  ist,  als  das  materielle  gedeihen  seines  voTke». 

Auch  im  unterrichtswesen  des  Undes  bat  sich  die  ganze  richtang 
der  gegenwärtigen  regierung  förderlich  erwiesen,  vor  nunmehr  etwa 
ffinfsehn  jähren  begann  auf  diesam  gebiete  eine  nengeataltvngt  wsidbi 
seitdem  im  wesenUichen  stehen  geblieben  ist.  es  war  dabei  nicht  fit 
absieht,  alle  scbuleinriebtongen  In  genaue  ttbereinstimninng  Bit  daasa 
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»ndrer  länder  zn  bringen,    einförmigkeit  ist  vielleicht  auf  keinem  ge- 
biete 80  wenig  wünschenswert  als  auf  diesem,    aber  im  wesentlichen 
lenkte  man  doch  mit  voller  eutscbiedenheit  in  die  bahnen,  auf  denen 
lieh  »nderweit  das  deuteehe  sehnlwefen  bewegt,   an  den  bumanisti- 
•cben  anstalten  warde  der  Hltclassischef  namentUeb  der  grieebieebe 
nnterricht  verstärkt;  an  stelle  der  früher  drohenden  verflachnng  gröszere 
grüodlichkeit  gefordert^  den  philologischen  Stadien  überhaupt  diejenige 
geUuug  und  ausdehnung  beigelegt,  ohne  welche  im  gründe  doch  alle 
den  alten  spraeben  sngewandte  mflhe  eine  verlenie  ist.  wurde  selbst 
im  Tolksscliulwesen  das  princip  der  gemischten  eehule  durchgeffihrt,  so 
verstand  es  sich  fast  von  selbst,  dasz  an  den  höheren  nnterrichtsanstalten 
die  Stellung  der  lehrer  gesetzlich  für  unabhängig  von  der  confession 
erklärt  wurde;  und  dieser  sustand  ist  bei  uns  längst  der  selbstverständ- 
Bebe.  —  Über  den  erfolg  aller  dieser  massnabmeo  tu  urteilen,  siemt 
uemand  weniger  als  uns  selbst.   hoffentUeh  aber  spricht  der  lebendige 
pifer  der  fachgenossen,  ro  wip  das  intereaae  nnd  die  fretidigkeit,  mit. 
welcher  diese  Versammlung  in  unsern  mauerti  atifgenommen  wird,  dafür, 
AsMz  wir  an  wissenschaftlichem  sinn  nicht  hinter  dem  übrigen  Deutsch- 
laad  surfickgeblieben  sind,  wir  sind  stols  darauf,  so  manchen  meister 
«Bserer  wissensebafi  und  eine  so  grosze  zahl  mitstrebender  genossen  in 
unserer  mitte  zu  sehen.  —  Gepen  frühere  Zeiten  dürfte  sich  allerdings 
die  bedeutung  der  philologeuversammlungen  nllmählich  etwas  geändert 
haben,    mit  frohem  danke  empfinden  wir,  daaz  es  nicht  mehr  solcher 
sdlsse  bedarf,  um  an  des  Yaterlandes  einheit  su  erinnern,  andererseits 
bst  die  annehmende  ItfcbÜgkeit  des  Verkehrs  die  zahl  ähnlicher  con- 
gresse  anszerordentlich  vermehrt,  und  es  ist  wohl  möglich,  dasz  solche 
erwägungen  auch  auf  die  änszere  einrichtung  der  Versammlung  ein- 
wirken werden,    im  wesentlichen  wird  ihre  aufgäbe  bleiben,  die  sie  war. 
in  der  Vereinigung  der  mKnner  der  Wissenschaft  eoll  ans  liebt  treten, 
was  diese  selbst  errungen  hat  und  was  sie  erstrebt,  allen  mitarbeiten! 
znr  anregnng  und  förderung.    aber  auch  weitem  kreisen  möchten  wir 
darthun ,  dasz  die  bedeutung  der  philologic  nicht  blosz  iu  der  Schulung 
des  heranwachsenden  gescLlechtes  besteht,    sie  hat  aller  historischen 
forschnng  das  gewissen  gesehlrft  und  in  den  Tersebiedensten  Wissens- 
tweigen  die  ursprungliche  Überlieferung  von  der  unTermeidlicben  späteren 
Verderbnis,  den  wirklichen  thatbestand  von  der  anrankenden  mjthe  unter- 
scheiden gelehrt,  ans  dem  bau  der  spräche  erschlieszt  sie  die  zustände, 
die  denk-  und  sinuesweise  entschwundener  geschlechter  und  trachtet 
ib  treuste  helferin  aller  gesebiebtlicben  foraehnng  die  gegenwart  ans 
der  vorseit  sn  begreifen,   vor  allem  sacht  sie  die  meisterwerke  der 
knnst  und  litterntur  auszudeuten  und  sorgt  dadurch  an  ihrem  teil,  dasz 
die  edelsten  geistesschöpfungen  in  der  menschheit  fortleben  und  fort- 
wirken, auf  beiden  gebieten,  auf  dem  der  forschuug  und  dem  der  inter- 
pretation  ist  fireUieh,  wie  in  allen  mensehlicben  dingen  die  aufgäbe  eine 
unendliche,  wer  da  meinen  wollte,  endlich  sei  doch  des  snchens  genug, 
da  des  wissenswerten  so  viel  gefunden  sei,  dem  mögen  auch  unsere 
Terhaudlungen  zeitigen,  wie  sehr  die  Studien  sich  im  laufe  der  Zeiten  er- 
weitert haben,    da  ist  denn  wohl  die  frage  der  beherzigung  wert,  in 
wi«  weit  die  Arage  der  bewältigung  des  stolfs  dem  gelehrten  su  über- 
Isssea,  der  Unterricht  der  jngend  abc    damit  su  ▼erschonen  sei.  auch 
die  Vertreter  der  Wissenschaft  dürfen    'e  vergessen,  dasz  bei  aller  er* 
Weiterung  der  Studien  doch  das  vcrsl    'nis  der  eigentlichen  classiker 
die  hauptaufgabe  bleibt.  —  Allerdings      ^nt  der  ruf  nach  einer  reform 
jUksrtr  schulen  jetst  lauter  als  je.  soll      bedeuten,  dasz  wir  nnab- 
wsBig  nach  vernünftiger  ooncentration  und  Vervollkommnung  unsrer 
Dietbode  streben  sollen,  so  versteht  sich  solche  förderung  ganz  von  selbst, 
▼erlangt  man,  dasz  wir  uns  nach  ganz  neuen  grundlagen  für  den  unter- 
tiÄt  umsehen  sollen,  so  hiesze  das  die  axt  an  den  stolzen,  noch  in 
roUsr  kraft  prangenden  bäum  legen,  eine  ganz  eigentümliche  erfahrang 
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iat  es,  dasz  in  demielbtii  aiMie,  wie  einerseits  die  klagen  erschallen, 
SUgleich  der  zadrang  gerade  7:u  den  humauistischen  schulen  in  fast  be- 
unruhigender weise  wächst,  es  ist  (Ihh  kein  zeiclien  gesunder  zustande, 
hier  tritt  eine  bedenklicbe  seile  des  äo  weit  greifenden  berechtigungt- 
wesent  mehr  nod  nehr  sa  tage;  ee  fGhrt  in  immer  eteigender  gahl  £m 
höheren  nnterrichtsanstalten  cöglinge  sa,  denen  ee  um  altcIaseiMhe 
bildun^  gar  nicht  su  thnn  ist,  in  deren  Interesse  es  vielmehr  liegt,  nar 
einen  vorgeschriebenen  teil  der  ganzen  bahn  mit  möglichster  beqaem- 
lichkeit  suriickzulegon.  nach  dieser  seile  thut  abhilfe  in  der  that  not. 
man  sollte  sieh  «ntsohliessen,  alle  nnd  jede  berechtignng  an  dia  be- 
dingung  zu  knüpfen,  dasz  der  ganze  lehrcnrs  irgend  einer  lehranstalti 
sei  sie  eine  humanistische  oder  realistische,  vollständig  darchlanfen 
werde,  unsere  gjmnas»ien  haben  jedenfalls  keinen  anderen  sweok  als 
ffir  die  nsiversitit  Torsnbereiten;  daneeh  bestimmt  sieb  ihr  siel  nad 
ihr  lehrgang.  welche  kenntnisse  aber  nnd  welche  Vorbildung  zu  des 
höheren  Studien  erforderlich  ist,  das  kann  nur  die  Wissenschaft  selbst 
entscheiden,  und  so  fuhren  alle  erwägunffen  immer  wieder  auf  das  eine 
zurück,  dasz  die  philologie  «elbst  die  stelle  behaupte,  welche  ihr  ge- 
bührt —  Nnn  soll  heute  niebt  anfii  nene  dusethan  werden,  weehalb 
die  heschäftignni^  mit  antiker  sprnehe  nnd  litteratur  für  formelle  nad 
ideelle  bildung  unersetzlich  ist.  nur  der  eine  pesichtspunkt  sei  hervor- 
gehoben, dasz  wir  unserer  nationallitteratur  ohne  ketintnis  des  altertum» 
nicht  volles  Verständnis  entgegenbringen  können,  immer  mehr  dringt 
die  Oberseogung  dareh,  dass  überall  der  tiefexe  snsammenhaaK  der  diafs 
nicht  aus  allgemeiner  philosophischer  constmction,  sondern  anf  den 
wege  historischer  entwicklung  begriffen  werden  mnsz.  wer  aber  das 
deutsche  geistesleben,  wie  es  sich  in  der  litteratur  spiegelt,  bis  zu 
seinen  quellen  verfolgt,  der  sieht  sich  hauptsächlich  auf  die  schrifUs 
der  alten  gewiesen,  es  war  kein  inhaltleeres  wort,  wenn  Klopstodk, 
also  der  dichter,  der  sonst  unter  allen  am  wenigsten  hellenischen  geist 
in  sich  trug,  sich  doch  selbst  als  lehrling:  der  Griechen  bezeichnete,  in 
der  erkenntnis  der  'edeln  einfalt  und  stillen  grosse'  der  alten  werke 
gingen  nnsem  diehtem  die  äugen  anf  fir  das  wahre  Wesen  der  knaat. 
wer  kann  Lessing,  wer  Herder  und  Goethe  würdigen,  ohne  zu  wlssea« 
was  ihnen  das  altertum  war?  aber  auch  er,  der  für  die  sittliche  hebung 
der  nation  das  meiste  von  allen  gethan  hat.  auch  Schiller  war  iinab- 
llssig  darauf  bedacht,  helleuisclie  und  germanische  bildung  zu  vermitteln, 
allerdings  mass  gerade  er  oft  genug  als  bebpiel  dafür  dienen,  dass 
doch  auch  ohne  keantnis  der  griechischen  spräche  grosses  zu  erreidMB 
sei,  da  einem  manne  wie  ihm  die  Übersetzungen  genügt  hätten,  genao 
mit  eben  so  viel  recht  könnte  man  daraus,  dasz  er  die  Schweiz  aufs 
treuste  an  schildern  wuszte,  ohne  sie  je  gesehen  zu  haben,  folgern,  dass 
aar  kenntnis  des  landes  jede  scbweiserreise  entbehrlich  seL  er  selbst 
hat  wenigstens  sein  mangelhaftes  Verständnis  des  griechischen  aofi 
tiefste  beltlapt  und  noch  im  mannesalter  war  er  nahe  daran,  seiner 
ohnehin  allzufrüh  sich  verzehrenden  kraft  noch  die  aufgäbe  aufsubürden, 
frrflndlicber  griechisdi  au  lernen,  freilich  meinen  die  gegner  bnaiaal> 
t>ii.-<clier  bildung,  für  ihn  sei  überhaupt  die  beschäftigung  mit  desi 
helleuentum  kein  glück  gewesen;  durch  die  einwirkuug  dieser  allzu- 
fremden weit  sei  die  elementarische  kraft,  die  seine  jugendwerke  zeigm, 

telähmt  worden,  genau  das  gegenteil  ist  die  Wahrheit,  und  es  ist  z^ii^ 
asB  eine  beurtellnng  des  dichtere  wieder  anfgegeben  werde,  weicht 
den  gang  seiner  entwicklung  gründlich  verkennt,  von  allen  den  eia- 
flüssen,  welche  auf  ihn  eing^ewirkt,  hat  doch  wohl  das  classische  altertnm 
den  stärksten  gcüht.  schon  der  knabe  und  jüngling  begeistert  sich  für 
die  groszen  mann  er  des  Plutarch;  ihn  fesselt  das  pathetische  und 
herokcbe,  au  einfach  ist  ihm  Homer,  den  er  damale  doch  wohl  in  der 
Ursprache  gelesen  hat.  Überhaupt  zieht  ihn  seine  entschieden  rhetori- 
sche begabnng  sn  den  römem.  er  fibersetst  Virgil,  der  repabükaaisck 


Digitized  by  Goügl 


deutieher  pbilologen  und  ichnlm&mier  ra  Karlsruhe.  581 


gesinnte  jünglinf^  begeistert  sich  für  den  tjrannenmSrder  Brotns  nnd 
läszt  Hektor  nnd  Andromacbe  mit  pathetischer  Sentimentalität  reden, 
wie  ganz  anders  steht  er  dem  altertum  einige  jähre  später  gegenüber, 
da  ist  ihm  der  adel  und  die  formvollendung  der  griecbischea  werke 
aufgegangen,  ihn  erhebt  der  gedanke,  dasi  es  dereinst  —  wie  er  sagt 
^  iolch  Volk  gab,  'das  an  wabrheit  nnd  sehönheit  glaubte*,  dasz  'der 
monsch  dort  etWHS  zu  stände  brachte,  was  mehr  ist,  als  er  selbst',  das 
hat  er  zuerst  ausgesprochen,  als  er  die  Mannheimer  antikensamralang 
kennen  gelernt  hatte,  dieselbe,  die  auch  auf  Goethe  so  bedeutsam  ge- 
nirkt  hatte,   da  war  ihm  so  mote,  als  werde  er  empfangen  von  dem 
allmächtigen  wehen  des  griechischen  genios  und  er  nennt  den  tag,  wo 
er  in  diesen  tempel  der  kunst  trat,  einen  der  seligsten,  die  er  durch- 
lobt habe,    von  jetzt  an  sucht  seine  phantasie  das  bild  der  edeln  hu- 
manität,  welche  die  moderne  menschheit  sich  wieder  gewinnen  müsse, 
in  Hellas,  ond  in  immer  neuer,  steh  nnab!lssi|r  rertiefender  darstellnng, 
in  gedieht  nnd  prosa,  verfolgt  er  diesen  gedankengang.  gerade  dadurch 
gelingt  es  ihm  sich  aus  der  trüben  gHhrung  der  jngend  in  die  reinere 
Sphäre  geläuterter  kunslform  zn  erheben,    wie  hat  man  ihn  misver- 
Btanden,  wenn  man  ihn  tadelt,  dasz  er  bei  seiner  forderung  einer  ästhe- 
tischen eniehung  den  ernst  des  lebens  durch  das  isthetische  spie!  habe 
verdrXagan  wollen,  er,  der  naeh  Cktethes  schönem  wort  das  leben  selbst 
an  dieses  spiel  setzte,    denn  gerade  darin  geht  er  ja  über  die  lehre 
hinaus,  welche  ihm  die  philosophie  des  jahrhuuderts  bot,  dasz  ihm  die 
freude  am  schönen  nicht  blosz  das  interesselose  Wohlgefallen  an  der 
ferm,  sondern  (Sine  den  ganzen  meofiAen  emporhebende  kraft  war,  den 
höchsten  der  sittliehen  begriffe  sieht  er  herTor,  um  sich  das  wesen  der 
Schönheit  klar  zu  machen,  indem  er  sie  als  freiheit  in  der  erscheinung 
auflFaszt,  und  nun  weist  er  nach,  wie  Verständnis  und  pflege  des  schönen 
nichts  geringeres  bedeutet,  als  Versöhnung  der  sinulichen  und  sittlichen 
Seite  der  menschlichen  nanir.  eo  durchbricht  er  den  allsnstarren  pflicht* 
begriff  sdnes  grossen  leitgenossen,  ohne  doch  je  an  der  majestllt  seiner 
sittlichen  grnndanschannng  zu  rütteln,   aber  an  die  stelle  des  zwingen- 
den imperativs  tritt  die  freie  neigung,  an  die  des  gesetzes  die  liebe, 
mit  prophetischem  blick  erkannte  er,  wie  aus  solcher  Weltanschauung 
eine  edlere  gestaltnng  des  geselligen  nnd  staatlichen  lebens  bsryorgebea 
mfisse.   jetat  ist  ihm  anoh  der  sinn  ersohlossen  f&r  die  einfaH  und  na- 
tfirlichkeit  der  antike  gegenüber  der  sentimentalischen  poesie  seiner 
seit;  nicht  müde  wird  er  sie  zu  rühmen,  jene  bilder  der  Schönheit,  die 
'schlank  und  leicht  wie  aus  dem  nichts  gesprungen'  vor  dem  entzückten 
blick  stehen  nnd  ausgestossen  haben  *jeden  zeugen  menschlicher  be- 
dBrltigkeit*.   wenn  aber  die  moderne  menschheit  äeh  Yielfaefa  der  natnr 
entfremdet  und  dadurch  ihren  sittlichen  adel  gefährdet  hat,  so  tröstet 
ihn,  dasz  auch  uns  noch  die  sonne  Homers  lächelt,    dasz  durch  die 

Soesie  der  ernst  des  lebens  verflüchtigt  werden  solle,  war  erst  die  lehre 
er  romantiker,  welche  sich  dadurch  in  den  schärfsten  gegensatz  zu 
Schiller  setsten.  man  kann  der  kHtik  nicht  immer  unrecht  geben,  wenn 
sie  in  seinen  dichtnngen  ein  allznstarkes  hervortreten  des  rhetorischen 
elementes  tadelt,  aber  gerade  dadurch  ist  er  der  lehrer  seines  Volkes 
geworden,  welches  er  aus  der  niederen  alltiiirlichkeit  herausgerissen 
net.  zunächst  wollte  er  ihm  zum  bewustsein  bringen,  dasz  der  ein- 
seine  sieh  ab  einen  teil  der  ganten  mensehbeit  fühlen  müsse;  es  konnte 
iboi  nicht  genfigen  damals  ein  Deutscher  zu  sein,  aus  der  alten  weit 
wurde  ihm  die  hoheit  des  Wortes  Vaterland  klar,  hatte  der  jüngling 
einst  für  schrankenlose  freiheit  treschwiirrat,  der  mann  wüste,  dasz  für 
*^e  Zeitgenossen  die  republikanische  staatsform  nicht  paste;  er  wollte 
•le  ftrei  machen  im  geist,  damit  sie  sieh  die  politische  freiheit  erwerben 
könnten. 

Am  deutlichsten  liegt  die  einwirkung  des  classischen  altertums  in 
^cbülers  dramatischer  poesie  zu  tage,   längst  ist  nachgewiesen,  was  er 
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sich  von  den  griecbUcben  trsgikern  angeeignet  bat.  nur  darauf  «ei 
hinge  wieMn,  wie  er  von  ibiieii  gerade  den  weihevollen  emet  heribtr- 
genommen  hat,  Termöge  deaeen  er  et  Termoobte,  der  dramatischen  kontt  . 

eine  neue  ära  zu  eröffnen,  die  scene  war  ihm  ein  heiliger  bezirk,  wie  ' 
Bie  es  den  Hellenen  gewesen  war,  und  auch,  wenn  er  den  scbicksala- 
begriff  der  alten  tragödie  erneuert,  thut  er  es  nur,  um  die  furchtbare 
ellniAebt  einer  höheren  weltordnung  zju  eneehMMinf  sa  bringen,  die  4ie 
menseben  lermelmk  —  80  wurde  er  an  der  band  der  Qrieehen  der  giMe 
tregiker  der  modernen  weit. 

Die  deutsche  nation  ist  Schiller  in  seinem  entwicklnngsgange  ge- 
folgt,   gar  zu  weit  liegt  die  zeit  noch  nicht  hinter  uns,  wo  man  noek 
Bweifelte,  ob  denn  wirklieh  Homer  dem  Virgil,  Demoetheaee  dem  deeri^  > 
Tbukydides  dem  Tacitus  fiberlegen  sei.    fast  hatte  man  in  den  tagen 
des  nationalen  elends  und  der  philiströsen  beschränktheit  vergesseD,  | 
dasz  denn  doch  300  jähre  früher  die  Wiedergeburt  des  geistigen  lebeas  ' 
dnreh  die  wiedergewonnene  kenntnis  der  Orieehen  m^Ueh  gewordca  ' 
war.  wohl  siemt  ea  deeeen  in  unsem  tagen  eingedenk  in  sein,  immer 
lauter  werden  die  stimmen,  welche  zur  Zeitersparnis  und  um  räum  fu 
nützliche  Studien  zu  gewinnen,   unserm  Unterricht  seine  eigentlich! 
kröne  mit  dem  griechischen  nehmen  wollen,    aber  so  gewiss  bisher  er-  j 
höhtee  interetee  ffir  die  belleniiehe  litleratnr  immer  die  leiteo  krüftiger 
erhebung  bezeichnete,  ebenso  sicher  würde  heate  die  vemacbläasigucg 
derselben  ein  beweis  trauriger  erschlaffung  sein,    erscheint  es  doch 
ein  gesetz  unserer  entwicklung,  dasz  aus  den  gedauken  und  empfindungen 
bei  uns  die  that  geboren  wird  und  dasz  der  nationale  aufschwang  eist 
innerlich  erfolgt,  vm  dann  in  oft  langsamem,  doch  nnanfhaltanmem  pre- 
cesse  auch  die  Snszern  snstinde  umzagestalten.  nnsere  seit  hat  wirk- 
lich erlebt,  was  Schiller  im  geiste  sah,  er  vor  allem  hat  der  nation  die 
ziele  gesteckt,  nach  denen  sie  gestrebt  hat.    wo  seitdem  die  herrliehstsa  ! 
kämpfe  gefochten,  die  teuersten  opfer  auf  döm  altar  des  Taterlaodss 
gebracht  worden;  wenn  die  nation  nm  einifir  an  werden  alles  kIciBS 
hinter  sich  warf,  überall  war  es  sein  geist,  der  in  ihr  fortlebt.  —  unser 
stolz  aber  ist  es,  dasz  wir  der  jugend  zu  vermitteln  haben,  was  unsera 
grösten  mänuern  das  höchste  war.    möge  denn  unsere  Wissenschaft, 
nie  an  toter  gelehrsamkeit  nnd  eitler  yielwlsserei  herabsinkend,  QberaD 
darch  begeistemng  den  geist  wecken  nnd  salchem  siele  aueh  oasers 
TSrsamnilnng  geweiht  sein!'  ' 

Nnchdem  der  redner  damit  die  Versammlung  für  eröffnet  erklärt  hatte.  i 
geditchte  er  derer,  die  seit  zwei  jähren  durch  den  tod  abgemfen  wordeu  ' 
sind,   die  Tersammlong  ehrte  ihr  andenken  doreh  erheben  von  den  sitsss. 
darauf  wurden  zu  Schriftführern  gewählt  die  herren  prof.  Bissiuger 
(Karlsrnlic),  dr.  Brandt  (Heidelberg),  dr.  JUegi  (ZUriob),  prof.  Stocksft 
(Karlsruhe). 

Es  folgte  die  begrüszung  der  Versammlung  im  allerhöchsten  auf* 
trage  doreh  den  Präsidenten  des  miniaterioms  der  jnstta,  des  eoltns  aal 

des  Unterrichts,  herm  Nokk:  seine  k.  b.  der  glOMherzog  bedaure  auf- 
richtig, dem  hoben  nnd  warmen  Interesse,  daS  höchstderselbe  den 
humanen  bestrebungeu  der  Versammlung  entgegenbringe,  nicht  dorcii 
sein  persönliches  erscheinen  ausdruck  geben  zu  können,  höchstderselbe 
sende  aber  seine  berslichen  wünsche  für  das  anregende,  der  wiasenschaft 
und  der  schule  gleich  förderliche  Zusammensein  in  seiner  resideni- 
auch  als  Vertreter  der  groszh.  staatsregierung,  fuhr  der  redner  fort, 
habe  er  ein  grüszendes  wort  zu  überbringen:  anter  der  feinsinniges 
initiative  nnd  der  krallvollen  f5rderang  sr.  k.  hoheit  habe  diarefienK 
ihre  aufgäbe  der  pflege  der  Wissenschaft  nnd  der  ersiehonjg  der  beiaa* 
wachsenden  grcneration  mit  dem  vollen  ernste  erfaszt,  der  dieser  grosses 
aufgäbe  gebiilire,  (iaher  begrüsze  die  regierunp  eine  versammlang  mit 
freuden,  die  das  sich  immer  mehr  vertiefende  und  stets  weitergestalteuds 
faebwissen  in  lebendigster  berfihrung  mit  den  inlereasen  der  ssbilc 
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erbalte !  Karlsruhe  »her  als  die  p^ebnrtHstiitte  des  gröszten  nltertnms- 
kenners  diesM  jahrhuuderU,  August  Böckh,  sei  gewiss  ein  passender 
«rt  fttr  eiiM  so  iltastra  TMvaamlnogl  er  beiaie  diese  yon  gansem  henea 
willkoaiaieii  I  —  Und  ebenao  warm  waren  die  worte,  welche  henr  bflrger- 
meister  Schnetzler  im  nnmen  der  Stadt  spracli.  er  hob  hervor,  wie  das 
leben  der  Jetztzeit  ein  drängen  nach  g-eld  nnd  gut  sei.  irdisches  geld 
und  gut  sei  allerdings  auch  eine  grondlage  des  geistigen  und  sittliulien 
Mens  nud  er  sei  der  lettte,  mn  dM  la  Yerkenneii.  so  entbekreii  8«l 
es  nicht,  denn  elend  nnd  not  seien  auch  der  poesie  tod.  jenen  drängen 
anf  sein  richlig^es  maaz  zurückzuführen,  sei  sache  der  humanistischen 
erziehung.  von  diesem  Standpunkte  aus  sei  es  »  rfreulieh  das  programm 
der  beutigen  Versammlung  zu  lesen  und  daraus  zu  erkennen,  dasz  die 
dentsebm  pbilologen  nnd  sebnlminner,  unbeirrt  des  renUstltebm  ingee 
nneerer  seit,  entsehlossen  seien,  aach  femer  die  fahne  gtdl^fenen  alt» 
■elassischen  wissens  hochzuhalten,  aus  (!em  schütte  vergangener  jahr- 
banderte  und  entlegener  länder  jene  schätze  hervorzuholen,  welche  das 
geistige  leben  des  Tolkes  bereichern  und  demselben  praktische  Zinsen 
bringen,  'möge  die  gegenwlrtlge  tagung  fruchtbringend  sein  ffir  die 
Wissenschaft,  möge  sie  ein  anstoBz  für  die  deutsche  Jugend  sein,  den- 
selben weg  zu  wandeln.'  dies,  sowie  eine  anpenelime  geselligkeit,  seien 
die  wünsche  der  Stadt  Karlsruhe,  in  deren  nameu  er  die  Versammlung 
wUlkiiminen  beisset 

Ks  folgen  geschäftliche  mitteilnngen;  darauf  der  TOrtrag  des  herrn 
director  prof.  dr.  G  e  n  t  h  e  -  Hamborg  ttbor  'die  besiehnagen  der  Griechen 
and  Römer  zum  I{alticum\' 

'Die  länder  des  uordischeu  mittelmeeres  (denn  so  kann  man  die 
Ostsee  beseiebnen)  sind  erst  spftt  in  die  gesebiehte  eingetreten,  ent- 
behren  aber  trotzdem  für  ihre  urs^t  dM  Itobtes  hellerer  künde,  wie  es 
die  länder  des  südlichen  mittelmeeres  nmleuchtet.  mit  den  spärlich 
überlieferten  namen  von  ländern,  Völkern,  flüssen,  inseln  im  Balticum 
ist  so  gut  wie  nichts  anzufangen,  sie  können  nicht  fixiert  werden, 
aaeb  d&  hilfe  der  rergleiehenden  spraehwissensebaft  kann  fQr  auf* 
klUrung  der  Vorgeschichte  des  enropäischen  nordens  nicht  angernfen 
werden,  so  bleibt  über  demselben  eine  nur  an  den  rändern  etwas  ge- 
lichtete nacht  der  gesuhichtslosigkeit  gelagert,  und  doch  lebten  im 
A.  aad  4.  jahrbaadert  dort  Völker,  weldo  von  den  tehwinguugen  der 
Itttaersten  peripberie  aatiker  cultor  berttbrt  wurden,  ein  bild  dos 
cultnrjirftiipres  dieser  volker  aus  hunderten  vereinzelter  localforschungen 
zusammenzuset/.en,  ist  die  aufgäbe,  welche  die  prähistorische  forschung 
mit  gutem  erfolg  unternommen  hat.  das  in  rede  stehende  völkergcbiet 
ist  nniTersalbistoriseb  iwar  von  sehr  untergeordneter  bodeatnng,  aber 
•es  hat  für  uns  als  Deutsche  ein  eminent  vaterländisches  interesse. 

Nach  orientierender  Übersicht  über  die  wichtigsten  erscheinungen 
der  einschlilgigen  neuereu  litteratur  über  dies  gebiet  zeigte  der  redner 
xanächst  an  einigen  beispielen  —  bronzecisten  von  Hannover,  Lübeck, 
2aborowo  und  Bologna;  gotisobe  laaseaspitsea  wSlX  raaeaiascbriftea 
von  Kowel  (Volhynien)  aad  Müncheberg  — «  wie  ans  prähistorischea 
fundstücken  sichere  Schlüsse  auf  Verkehrslinien  gezogen  werden  könnten, 
sodann  wandte  er  sich  xu  einer  kritischen  musterung  derienigen  alter- 
tasseftiode,  welche  bisher  besonders  als  spuren  eines  urzeitlichen  Völker- 
'Vtifcebrs  swiseben  dem  Baltioom  nnd  dem  classisoben  sfiden  geltend  go* 
macht  worden  sind,  die  von  M»asch,  Woge  und  graf  Potocki  ver- 
•öflFentlichten  sogenannten  Prillwitzer  idole,  welche  zwischen  1687  und 
1B97  in  der  nähe  von  Neu-Brandcnburg  aufgetaucht,  und  u.  a.  von 
Hoae  18S8  als  <<purea  eiaeo  tompelTerfcohre  yoo  Orioobea  ia  dorn  obo.* 
trttiiobea  Retbra  baaeiebaet  waren,  wardoa  als  grosaartige  fülsehaai^ 

'  mitgeteilt  nach  einem  mir  vom  vortragenden  freundlichst  zur  ver* 
fUguug  geatellteu  au9zu<;. 
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mit  benntzting  echtrömischer  nnd  byzantinischer  fundstücke  nacfi^wieseo. 
ebenso  das  darch  den  grafen  Mellin  bekannt  gemachte,  angebliche  ^rab 
elaea  g rieebischeii  Menibrer»  bei  Koltieo  In  LiTland,  deteen  inhelt  ttlbil 
MHIlenboff  noch  als  eine  areblologitcbe  tbalsache  nnhro,  mit  welcher 
man  zn  rechnen  habe,  dagegen  bleiben  verbürgte  funde  priecbiüfher 
münzen  aas  Livland  und  Samland,  aus  der  umgegend  von  Königsberg, 
voa  der  inael  Oottlead,  ans  Schonen,  Holsteio,  Westpreunen  ror  dir 
krilik  beetebea.  dein  zwei  glesgefSaze  mit  gikiehieeber  insebrill,  dmi 
eines  bei  Kopenhagen  gefunden  ist,  während  das  andere  im  frühjahr  18St 
in  Jütland  ausgegraben  wurde,  die  gröszte  dichtigkeit  der  funde  xeijrte 
der  Osten  vom  Rigaischen  roeerbusen  bis  zur  Weichselmiinduug,  daaa 
Gottlend.  ellee  ftbrige  bildet  elaen  weiten  etrennngskegel.  diee  tcr- 
hältnis  mnebt  ein  Teidringen  directer  griechischer  sebifffahrt  von  we«teB 
her  in  das  Bai ti cum  ganz  unwahrscheinlich,  die  entdecknngsreise  de« 
Pytheas  fc.  325),  die  bis  zur  holsteinfichen  küstc  reichte  (der  redn*r 
stimmte  Mülienhoff  bei),  fand  keine  fortsetzang.  —  Jene  funde  wei^eü 
▼ielmebr  enf  lendverkebr  bin.  die  eaaebme  eiaee  selehen  wird  denk 
eine  reihe  von  fanden  bestätigt,  welche  von  der  baltischen  käste  deiA 
das  binnenland  bis  zn  griechischen  handelspIUtzen ,  besonders  an  der 
macedonischen  kUstc  (Apollonia,  Neapolis,  Thasos)  führoa.  die  fos 
6.  V.  Hirscbfeld  und  Crüger  dahin  gerechnete  griechische  goldmüM* 
(▼on  Wapno,  rgbs.  Bremberg)  ist  jedoeh  sn  streiehen.  eie  ist  tis 
germanischer  ranenbrakteat.  sichere  funde  sind  aas  Posen,  Ostschleiieo. 
Mähren,  Siebenbürgen,  Ungarn  und  Serbien  zu  verzeichnen  der  be- 
rühmte fund  altathenischer  münzen  (4fl  jh.)  von  Scbabin  darf  iboen 
ein  wiebtiges  glied  engereehnet  werden,  beeondere  eeit  im  SetÜckm 
Posen  neuerdings  eine  tthnliche  münze  gefunden  Ist.  solchen  mfttf- 
funden  nach  v.  flirschfelds  und  A.  Kohns  Vorgänge  gewisse  arcbaiscbe 
bronzcfnnde  als  weiteres  beweismaterial  zur  seite  zu  stellen  ist  znr  teit 
noch  zu  widerraten,  weil  für  die  sichere  Unterscheidung  aititaliscber 
(etmskiseber)  nnd  grieebieeber  bronsegegenstftade  ee  an  einem  mmSnt 
reiehen  nnd  gnt  gesichteten  vergleichnngsmateriale  fehlt,  doeh  iit 
zuzugeben,  dasz  ein  teil  der  bislier  als  ctruskisch  in  anspmeh  ft* 
nomnienen  altertUmer  ans  transalpinen  fanden  griechischer  lierinnft 
sein  kann. 

Die  bisher  mit  besonderer  vorHebe  gehegte  und  an  aieb  sehr  plM> 
eible  annähme  eines  directen  handelsverkehres  von  Oibia  den  Onjtpr 
aufwärts  und  von  da  zur  bernsteinküste  bestätigt  sich  bis  jetzt  wenir* 
Stens  nicht,  über  Kiew  hinaus  reichen  griechische  fände  im  we.^est- 
liehen  nicht,  die  geographische  künde  Herodots  nnd  der  folgenden 
hunderte  machte  noeh  vor  den  etromedinellea  d.  b.  Ter  Alesandrewik 
halt,  von  den  drei  groszen  Systemen  der  wassermenge  zwischen  Ostsee 
und  dem  schwarzen  meere  kommt  die  Dnjepr-Beresina-I)üna«Iinie  e^r 
nicht  in  betracht,  das  sogenannte  Ogiaskisystem  bleibt  mindostens  tr«^- 
wttrdig,  nnd  nnr  das  westliehste,  die  Dnjepr-Bag-Narew-Weiehetliidt 
zeigt  sichere  spnren  eines  handele,  der  bis  Alexandrowsk  wohl  vonOrieebm 
direct  betrieben  wurde,  dann  aber  iu  die  bände  skythischer  kaafleirt« 
überging,  für  die  entwickelung  dieses  handels  ist  der  bände!  mit  limaa- 
salz,  der  noch  heute  seinen  sitz  in  Kremenczuck  hat  und  bi^  ao  <üi 
ostprevetiicbe  grenie  reicht,  tob  hoher  bedentang  geweeea.  bSihi^ 
wahrscheinlieh  war  er  es,  der  snerst  aneb  die  kenntnis  dee  bemiMiü 
am  Pontns  vermittelte  und  zwar  die  des  am  Narew  bei  Przasnysz  no^ 
Ostrolenka  gegrabenen,  dies  scheint  erst  seit  dem  3n  jh.  vor  Ch.  gescbehefi 
an  sein,  wenigstens  tritt  der  bemstein  erst  seit  dieser  seit  in  den  reicb- 
aaegeetattetea  grieebieeh-ekTtbiechea  gribein  ia  der  Krim  nad  mf 
Tarn  an  auf.  der  in  den  mykenischen  königsgräbern  ma»senhaft  gefae* 
dene  bernstein  weist  also  nicht  auf  phönikischen  handel  an  der  nord- 
küste  des  Pontns ,  sondern  auf  westwärts  nach  dem  adriatiscben  usd 
Ugnrieehen  meere  nnd  nach  Britannien  gerichtete  fahrten. 
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Auf  den  von  Oriochon  ühcr  die  Donau  durch  das  binncnland  pp- 
bahnten  Verkehrswegen  trieben  später  auch  die  Kömer  einen  schwung- 
haften Undhandel  nach  dem  Balticum,  obwohl  sie  dasselbe  suerst  auf 
d«iB  leewege  snr  seit  dei  Avgiittiis  k«BBen  gelernt  hatten,  tob  der 
Itonno  aas,  von  Carnuntntn,  den  landweg.  nioht  den  seevref  tob  den 
Rheinmündungen  her,  lieht  der  römische  ritter,  welchen  Nero  nach  der 
bernsteinküste  mit  einer  groszen  handelsexpedition  entsendet.  die 
menge  der  unzweideutigen  spuren,  welche  dieser  haudel  im  Balticum 
blnterlMMB  bat,  llbertteigt  jede  TorgtettoBg.  hi  Behleswig-HoleteiBy 
Mecklenburg,  Pommern,  West-  n.  Ostpreuszen,  Kurland,  Lirland,  Finn- 
land,  dazu  auf' Oesel,  Gottland,  Onland,  Bornholm,  in  Dänemark,  Schweden 
und  Norwegen  sind  römische  münzen  überaus  bäuüg.  in  Ustpreuszen 
•ind  sie  hlnfiger  als  die  mfinsen  der  hochmeitter.  während  in  Bayern 
bis  1867  nur  40  ftindetellen  rOmiteber  nünien  beksnnt  waren,  kennt 
rodnor  f06  in  der  provinz  Prenszen,  und  darunter  an  Stückzahl  und 
roetallwert  sehr  bedeutendn  scbatzfunde.  neben  den  miinzen  treten 
römische  gerttte,  selbst  Statuetten  in  ziemlich  reicher  anzahl  auf.  tob 
ersteren  hatte  s.  b.  Lorange  eebon  vor  10  jabrea  kMOerolleB  nad  siebe, 
z.  t.  mit  fabrikstempelB  verceiebnet  in  Dänemark  98,  in  Norwegen  28, 
in  Schweden  12;  glasgefjlsze  in  Dänemark  86,  Norwegen  24,  Schweden  9: 
holzeimer  mit  bronzobSinderu  in  Dänemark  17,  Norwegen  30,  Öchwedeu  1. 
dazu  eine  überreiche  fülle  von  kleingerät  aller  art,  löffei,  zängchen, 
ringe,  gürtetbaken,  beseblSge,  kettoB,  baamadelB,  ilbeln,  perlen,  pferde« 
gebisse,  sporen  u.  dgl.  bl  Tieles  davon  ist  erst  in  neuester  seit  als 
römisch  erkannt,  seitdem  man  erkannt  hat,  dasz  nicht  Italien,  sondern 
die  provinzialstädte  an  der  Donau  und  am  Rhein  träger  des  exportes 
gewesen  und  dasz  die  gegenstände  selbst  nicht  erzeugnisse  einer  eeht- 
r5Biischen,  soBderB  eiaer  Bach  tdmitebeB  mneterB  arbeitenden,  aber  im 
geschmacke  entartenden  proriBtlal Industrie  sind,  die  gewalt  dieser  that- 
sachen  ist  so  grosz  gewesen,  dasz  sogar  skandinavische  (z.  b.  Undset) 
und  dänische  (Worsaae)  altertumsforsober  mit  Opferung  früherer  ansichtea 
TOB  antoebtboBer  indnstrie  es  selbst  aussprachen,  diass  TOr  der  dnreh 
das  freie  Germanien  allmählich  heranfdringenden  römischen  cultur  die 
sog.  bronzpzcit  in  Skamiinavien  gewichen  und  dasz  die  herrschaft  des 
eisens  im  Balticum  durch  die  Börner  seit  dem  In  jh.  nach  Ch.  herbei* 
geführt  ist. 

Als  das  westrSmiiche  reich  flUH,  fibemtniBit  Bysaas  den  laadbaadel 

Baeb  den  OstseelSnderB,  aber  rasch  nimmt  derselbe  ab.  aea  belebt  wird 

er  durch  die  Araber,  welche  auf  den  von  den  Griechen  erschlossenen 
wegen  eifrig  nach  der  bHltischen  küste  ziehen,  überall  in  den  münzen 
ihrer  kalifen,  in  schmuck  aus  silbertiligran  und  in  sog.  backsilber 
iporoB  desselben  binterlaesend.  es  kommen  swei  jatirbanderte,  wo  dla 
Ostsee  fast  ein  arablsehes  handelsmeer  ist.  aber  immer  bleibt  der  haBdel 
ein  landhandel  wie  er  es  für  Römer  und  Griechen  gewesen  war*. 

Während  dieses  Vortrages,  der  ebenso  durch  die  gewaltige  fülle 
iobwlerig  lossfumenzutragenden  materials  wie  durch  die  kritische  siob- 
tang  desselben  and  die  siebere  Terwertung  der  sebeinbar  sasaamieB- 
hangslosen  einzelbeiten  allseitig  eindruck  machte,  war  die  zeit  so  weit 
vorgerückt,  dasz  die  sitzung  abgebrochen  werden  rouste.  die  Versamm- 
lung trennte  sich,  um  im  gymnasium  zur  constituierung  der  einzelnen 
seetioaea  sasammeasatretea,  Aber  derea  thItifIreH  ieh  später  sasaaimeB- 
biagend  berichten  werde. 

Nachmittags  3  uhr  begann  das  grosze  festessen.  den  ersten  toast 
brachte  dir.  Wendt  aus:  wir  sind  —  waren  etwa  seine  worte  —  keine 
politische  Tersanimlung,  aber  eine  deutsche!  in  kleinen  ländern  em- 
pfladet  der  eiaselae  die  bersensgüte  aad  fürsorge  seines  fürstea  mehr 
SIS  es  ia  groszen  Staaten  der  fall  ist.  wir  Badener  wissen,  wie  aaserm 
groszherzog  die  bildung  der  jugend  am  herzen  liegt  und  dasz  er  die 
Jugend  seines  landes  natioDsl  erzogen  wünscht,   der  gedenke,  den  er 
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selbst  bei  jeder  gelef^enheit  aasspricht,  läszt  es  als  selbstTerst&ndUch 
erscheiDeD,  dass  wir  xugleich  anstossen  auf  den  einiger  des  deaUcbea 
reiehes,  der  in  der  tidiefUii:  des  friedens  auch  die  geistigen  güter 
unseres  lebens  schätzt,  auf  kaiser  Wilhelm  and  auf  unseren  groszherxog! 
darauf  feierte  prof.  Wacbsmuth  den  gewaltigen  aufschwang,  den  das 
badiscbe  Schulwesen  iu  den  letsten  swei  jahrcehnten  reDoinmen  habe, 
und  forderte  mnf  tm  einem  hoeh  auf  den  muui,  der  nierbei  die  eal- 
lobeidenden  achritte  gethan  habe,  dem  die  bomenietiielie  bildnng  erstes 
erfordernis,  dem  das  classische  altertum  hersensHache  und  die  be- 
Bcbäftigung  mit  der  kunst  erbolung  sei:  roinistcrialpräsident  Nokk! 
derselbe  dankte  berslich  im  namen  der  regierung,  wies  aber  das  ihm 
persönlieh  gespendete  lob  Tlelmebr  eeiaen  mitarbeiten!  in,  den  mluere 
der  Wissenschaft  und  der  ■ehnle.  daet  raeh  fernerbin  die  deat>( 
schule  nicht  verflachen  and  verknöchern  werde,  dafür  bürge  ihm  der 
geist  dieser  Versammlung,  daher  gelte  sein  glas  den  deutschen  philologtn 
und  Schalmännern  1  weiter  trank  geheimrat  Curtiup  aaf  die  l»ers- 
gewinnende  frenndllebkeit  Knrismbee;  bfirgenneieter  Sehnetsler  er* 
widerte  dankend,  dass  eins  gewiss  'die  neue  residens  ohne  jedes  alter- 
tum* ausxeichne:  die  alte  liebe  zum  Vaterland  und  zur  Wissenschaft 
und  das  Interesse  für  die  bilduug  der  Jugend,  sein  glas  gelte  dem  manne, 
der  trots  stier  snfeehtangen  diebsdischen  mittelaebalen  mnf  die  jetzige 
höhe  gebracht  habe:  dir.  Wendtl  dir.  Kromajer  feierte  in  den  würdigen 
Eckstein  den  pater  venerabilis  vagantium  philologoram,  dieser  die  Karls- 
ruher jufrend;  dir.  Schauenburg  sprach  auf  Curtius,  prof.  Herrin  au  n  auf 
die  schuimeisterlichen  und  pädagogischen  Verdienste  der  frauen.  so  sog 
sieh  des  diner  unter  Immer  wsehsender  fröhliehkeit  hin,  bis  der  nbend 
nshte,  an  dem  dann  der  erste  festtag  in  der  tieffliehen  tbenterrnntellnnf 
den  glücklichsten  abschlusz  fand. 

Am  zweiten  wie  an  den  folgenden  tagen  begauiu  n  um  8  ohr  iai 
gymnasium  die  sectionssitzungen ,  denen  sich  jedesniui  um  10  ukr  die 
^ffentliehe  sUgemeine  sitsnng  im  grossen  issle  der  feathslle  eneehtoes. 

Zweite  allgemeine  sititiBg. 
Donnerstsg,  den  S8  September. 

Auf  der  tagesordnnng  stand  snnlehst  der  Tortrag  des  hm.  prel 

dr.  Stade mund-Straszburg  über  'zwei  parallel-koroödien  des  Diphilas*. 

Die  leichtigkeit  der  production  bei  einer  ansahl  der  Vertreter  der 
atti:{chen  'neuen  komödie'  erklärt  sich  zum  teil  dadurch,  dass  ähnliciie 
motiTo  (s.  b.  die  Torwlekelung  daroh  schiffbrueh  und  seeraab,  und  die 
lösung  der  Terwiekelaog  durch  eine  dvaTV«b|MCiC,  welebe  mechaniseh 
mit  hilfe  von  crepundia  der  das  hauptinterevse  in  anspruch  nehmendes 
person  herbeigeführt  wird)  in  mehreren  komödien  wiederkehrten,  dies 
fabrikmäszige  der  komödiendichtung  weist  der  vortraeende  an  zwei  biu- 
gerliehen  sehanspielen  des  Diphilns  nseb,  deren  nael  bblldnnm  im  den 
Pbmtinliehen  stücken  Bndens  nnd  Vidularia  (zuerst  1870  von BtodeaMed 
herausgegeben)  vorliegen,    nachdem  der  inliult  des  Hudens  Tom  rednsr 
mit  hervorhebung  derjenigen  punkte  angeführt  ist,  welche  in  der  Vidu- 
laria wiederkehren,  macht  er  namentlich  auf  folgende  einselbeiten  aas 
den  ermittelbsren  teilen  des  inhsiti  der  Vidnlsris  snfmerhsnm:  db 
scene  der  Vidularia  ist  (wie  im  Rüden«)  an  der  meereskOste,  nnd  swnr 
nicht  unwahrscheinlich  (wie  im  Rudens)  in  der  nähe  eines  Venastempels, 
wie  im  Hudens  das  landbaus  des  gutmütigen  alten  Daemones,  des  vaters 
der  Palaestra,  nahe  dem  Venustempel  liegt,  so  gehört  cur  scenerie  der 
YidnUrla  ein  hsns  des  Isndguts  des  gatmütigen  alten  Dinia.  Kieodeans, 
ein  (gleich  der  Palaestra  im  Hudens)  freigeborener  jüngling  ans  guter 
familie,  ist  ( wie  Palaestra)  schiffbrüchig,    er  hat  durch  den  schiffbrach 
im  meere  einen  koffer,  den  vidulus  (von  welchem  das  Plaalimscbe 
stQek  seinen  namen  hat),  vorleren,  der  unter  anderem  auch  einen  aiegel- 
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ring  enthielt,  welcher  (ebenso  wie  die  crepandien  der  Palaefltra,  die  im 
koffer  ihres  herro,  dei  kapplers,  verpackt  waren)  später  die  dvaYvtijpiciC 
te  Nioodem««  dnreh  teinra  wmter  Dinia  «rmöglioBt.  ihnlieh  wie  Pa- 
laeatra,  war  Nioodemus  von  seinem  vater  so  lange  getrennt  gewetailf 
dasz  vater  und  söhn  sicli  später  nicht  durch  den  anbliek  wieder  erkennen, 
der  redner  kehrt  nun  zunächst  zu  dem  von  ihm  reconstiuierten  gange 
der  Viduiaria  selbst  zurück:  nach  dem  schid'bruche  war  Ntcodemus  zu- 
nlchti  von  eiiiaB  fiaeher  Gorgo  alifgeiiommen,  dasMii  haut  mit  stur 
•eenerie  der  Viduiaria  gehört,  da  Nicodemna  mittellos  ist,  Terdtaft  er 
sich  als  ländlicher  arbeiter  bei  Dinia,  dem  nachbar  des  Gorgo.  —  Oorgo 
siösst  beim  fischen  auf  einen  koffer,  offenbar  den  vidulus  des  Nico- 
demus.  diesen  koffer  erspäht  ein  sclave  Cacistas  und  sucht  ihn  an 
tieh  SU  reiuen,  wUireiid  Oorgo  den  koffer  am  gettade  hatte  stehen 
lassen,  ähnlich  wie  im  Bndens  Oripus  (dem  beim  fischen  der  koffer 
des  kupplers  in  sein  netz  geraten  ist)  und  Trachulio  (der  das  auffischen 
des  koffers  bemerkt  hat)  am  den  besitz  des  koffers  streiten,  streiten 
hier  Gorgo,  der  den  Catuetot  reehtseltig  ertappt,  and  Cadetas  nm  den 
beeits  des  koffers;  letsterer  beeeUieest  endlieh,  eioh  nach  einem  freunde 
als  rechtsbeistand  umzuschauen,  während  Gorgo  den  koffer  in  seinem 
hause  birgt,  darauf  erscheinen  auf  der  bühno  Dinia  und  Nioodemus, 
dem  der  alte  die  sclavenarbeit  aus  mitleid  erläszt,  und  eine  silbermine 
leiht,  damit  er  aieh  weiter  helfen  könne;  in  dieser  seene  fSlIt  dem 
Dinia  Ühnlieh  der  klang  der  stimme  des  Nioodemus,  seines  ihm  unbe- 
kannten Sohnes,  auf,  wie  im  Rudens  (v.  742  ff.)  Daemones  heim  anblick 
der  Paiaestra  unwillkürlich  an  seine  ihm  einst  geraubte  tochler  er- 
innert wird,  der  koffer  wurde  sodann  einem  Sequester,  also  aller  wahr- 
eehelnlidikeit  neeh  dem  Dinia,  ftbergebent  welober  mithin  eine  analoge 
fuDction  übernimmt  wie  Daemones  im  Radens.  bei  der  Öffnung  des 
koffers  wird  mit  hilfe  des  darin  befindlichen,  dem  Nioodemus  gehörigen 
Siegelringe  Nicodemus  als  söhn  des  Dinia  erkannt:  siemlich  überein- 
stimmend mit  der  art,  wie  im  Kudens  Paiaestra  als  toehter  des  Daemones 
erkannt  wird. 

Die  ähnlichkeit  zwischen  den  beiden  parallel-komödicn  (oder  ''pen- 
dants')  Hudens  und  Viduiaria  ist  so  ^rosz,  dasz  die  originale  bt-idt-r 
Stücke  von  demselben  griechischen  komiker  herrühren  müssen,  du  nun 
der  mdens-prolog  (v.  32)  den  Diphilns  alt  Torfasser  des  (dem  titel  nach 
unbekannten)  Originals  des  Rudens  nennt,  so  ist  wahrsoheinlich ,  dass 
von  Diphilus  auch  das  ori^^inal  der  Viduiaria  herrührte,  dies  erhebt 
der  redner  zur  gewiszbeit  durch  ein  von  ihm  in  Mailand  in  dem  Flau- 
tinischeu  Palimpseste  neu  entdecktes  blatt,  dessen  Vorderseite  unlesbar 
blieb  (den  titel  eines  nea  betonenden  stUckes  enthielt),  dessen  nur 
'ragmentarisoh  nad  nur  ttuszerst  schwer  entsifferbare  rfiekseite  jedem 
suhörer  in  einem  mit  gröszter  mühe  und  zeitaufwande  angefertigten 
genauen  facsimile  während  des  Vortrags  vorlag,  wie  der  redner  be- 
weist, enthielt  die  rückseite  einen  aus  16  iambischen  senaren  bestehen* 
den  prolog  snr  Viduiaria,  nnd  die  fibersehrlft  sowie  den  ersten  senar 
des  monologs,  mit  dem  die  komödie  selbst  begann,  aus  den  erhaltenen 
buchstabeutrüramcrn  ergänzt  der  vortrngende  4  prolog-verse  beispiels- 
weise folgendermaszen:  (v.  6.  7):  Sc(h)edi(a  haec)  uo(catast  a)  g(r)ae(co 
«om)oledia)  (P)oeta,  ha<nc>  noster  f(ecit)  V(idalaria)mi  nnd  (v.lO.U): 
Credo  argumentum  uelle  vos  (peni)os(eer)e:  lnt(elle)g(etis  poti)ns  q(nid 
a(g(an)t,  q(ua)nd(o  a)gent 

Der  titel  Cx€b(a  für  eine  griechische  komödie  ist  uns  nur  für  einen 
einzigen  griechiNchen  dichter  bezeugt,  und  dieser  dichter  ist  Diphilus. 
damit  ist  Diphilns  als  yerfasser  der  originale  der  beiden  pamllel-komödien 
Rudens  und  Viduiaria  erwiesen;  das  ansehen  dos  seine  motive  roecha- 
uisch  wiederholenden  Diphilus  ist  dadurch  nicht  erhöht,  wohl  aber  die 
arbeiteart  dieses  rivalen  des  Philemon  und  Menander  klarer  gestellt. 

Kach  diesem  durch  methode,  geistreiche  combination  und  äuszere 
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form  p-leich  glänzenden  vortrage  sprach  hr.  geh.  rat  Cnrtiaa  nns  BerKn 
Uber  'die  aasgrabungeo  in  Olympia*,  redner  hatte  ursprünglich  bea^ 
■iehtigt,  der  archäologisehes  section  die  leisten  ergebniese  der  iM- 
fmbnngen  in  Oljmpia  ▼orsntrsgen,  entschlosz  sich  aber  mnt  wuaA 
des  präwidiums  einen  pesammthericht  in  der  öffentlichen  ßitrung  n 
geben,  weil  es  ihm  pflicht  und  frende  sei  allezeit  für  Olympia  vor  Am 
deutschen  volke  einzutreten. 

Gerade  sieben  jähre  ist  es  her,  seit  der  erste  spetenstidi  gfseliifc; 
es  sind  fttnf  jähre,  dass  der  redner  auf  der  Wiesbadener  philologeoTcr- 
Sannlung  über  die  ersten  bedeutenden  ergebnisse  sprach;  es  Bind  jetit 
anderthalb  jähre,  d/isz  die  mechanische  arbeit  abfre«chlo8sen  iät  and 
Oljmpia  frei  vor  unsern  äugen  liegt,  es  siod  dort  deukmaier  aus 
denn  sehn  jabrhnnderten  snm  Torseliein  gelcoinnien  ond  es  ist  liebt  ssck 
allen  selten  hin  aufgegangen:  fSr  die  gesebiebte  der  bankonst,  fnr  alle 
gattnngen  hoch-  und  tiefbau,  fQr  tempelbau  und  tempeleinrichtang,  fer 
Wasserleitungen  und  entwässerungsanlagen,  ferner  f ür  kunst- und  künstier- 
geschichte;  vor  allem  für  die  gescbichte  der  griechischen  spräche  aad 
Schrift  ist  eine  ansbente  gewonnen  worden,  wie  sie  kaam  erwartet 
werden  konnte,  die  resultate  der  ausgrabungen  sind  weit  über  Olroyis 
hinaus  fruchtbar  und  ergiebig  gewesen,  so  kennen  wir  die  innere  eie- 
richtuug  des  Parthenon  erst  seit  freilegung  des  Zeustempels;  sohatför 
die  entwieklnngsgesebiebte  der  griechischen  metrologie  jetst  eine  asat 
ftra  begonnen,  hanptsache  aber  ist,  dass,  wihrend  frflher  anr  eimtht 
gelehrte  das  eine  oder  andere  antike  monument  untersuchten,  hieretoe 
deutsche  gelehrtenkolonie  eingerichtet  wurde,  welche  di»^  denttchf 
Wissenschaft  unter  denkraälern  in  einer  weise  beimisch  maciite,  wie  e» 
frliher  nie  der  fall  war,  und  welohe  sn  einer  schule  für  deiitsdie  anfcl- 
tekten  wurde. 

Aber,  was  ist  geschehen  in  den  anderthalb  jähren  seit  freilegeof 
der  Altis?    nachdem  bereits  das  ganze  gewaltige  raaterial  in  fünf  statt- 
lichen bänden  niedergelegt  worden  ist,  wird  bald  ein  kürzerer,  baad« 
lieher  ffesammtbericht  fQr  weitere  kreise  folgen,  nnd  die  sltnntionspBBe 
sind  schon  erseUenen.  femer  hat  die  preimisehe  akademie  der  wisses- 
schaften  auf  anregung  des  rcdners  eine  geologische  Untersuchung  dei 
tempelbezirks  angestellt:  wenn  man  frUher  glaubte,  dase  der  Alpbeist 
die  serstörung  desselben  Terschaldet  habe,  so  ist  jetst  nacbgewisMib 
dass  wesentlieh  der  Kladeos  die  schuld  trägt,  der  mehrmals  durek  dii 
altis  geflossen  ist  und  sie  mit  kies  bedeckt  hat;  ausser  ihm  der  galN 
sand,  den  rcgengüsse  von  dem  entwaldeten  Kronoshügel  abschwemmtea. 
eine  weitere  arbeit  war  die  reconstructiou  der  giebeifelder,  eine  weitere 
die  nachlese  (dr.  Purgolds),  die  besonders  reiches  ineehriftliehee  maisrial 
ans  tageslicht  brachte,   dr.  Purgold  hat  auch  die  Tiel  besprodeaes 
donbletten  flott  gemacht:  teils  monunventale  sacken,  einzelne  statoeo 
vorwiegend  römischer  zeit,  inschriften  und  architekturstüeke,  teils  hna- 
dertfacb  sich  wiederholende  bronzen  und  bemalte  terracotten.  und  weiter 
handelte  es  sieh  um  aufnalinie  des  gruodrisses  der  Altis  und  ihrer  wm- 
gebung.    die  ganze  anläge  liegt  jetzt  klar  Tor  uns,  vriewehl  ans  petn- 
niären  gründen  nicht  die  ganze  fläche  ausgegraben  ist:  die  GnVchen 
wollen  übrigens  das  werk  zu  ende  führen,    gering  ist  die   beute  M 
erzmodtimenten.  spurlos  verschwunden  ist  der  bippodrom.  vom  staAm 
wurden  nur  anfang  und  ende  ausgegraben:  der  plats,  wo  der  laof  be- 
gann und  wo  er  aufhörte,  dagegen  sind  freigelegt  der  Suustempel,  das 
neraion,  die  schatzhäuser,  der  Zeusaltar,  die  alte  mauer,  das  thor,  die 
hundert  fusz  langen  ballen,  dann  auszerhalb  der  altis  die  sogenanste 
palistra  und  das  bnleuterion.   das  fehlen  der  grensmaner  aber  aa  itf 
nordseite  der  altis  erklärt  sieh  entweder  daraus,  dass  der  anllegssde 
KronoMliügel  sie  entbehrlich  machte,  oder,  falls  sie  vorbanden  gewesen 
ißt,  dasz  sie  Herodes  Atticus  mit  zu  seinen  umbauten  verbrauchte,  eine 
nteinuugsverschiedenbeit  besteht  über  einen  alten  griechischen  bau,  de/ 
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nach  deo  urkondeB  sur  Navonisehett  Mit  dureh  einen  hinterbsu  erweitert 
wurde.  Cnrtiua  hftlt  ihn  für  das  Leonidaion,  das  haus,  welches  bestimmt 
war,   Tornehmere  giistc  aufsonehmen-    Ilirschfeld  dagegen  glaubt  das 
letxtere  in  dem  8uf,'enannten  südwestbau  7,11  erkennen,  und  will  dem- 
^emäsz  auch  den  haupteiogaoff,  die  nojLiniKi]  eicoboc,  in  den  bUdwestea 
▼erlair^n:  was  aber  schon  daaorch  widerlegt  wird,  dass  eieh  dort  nor 
ein  unbedeatendes  pförtchen  findet,  daa  übrigens  schon  aar  seit  des 
Herodes  Atticus  mit  einer  Wasserleitung  bedeckt  war.    nach  Curtins' 
ansieht  war  der  hauptcingang  im  Südosten:  dort  liegt  ein  rümiädica 
featthor,  das  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  au  die  stelle  des  älteren  grie- 
ehiaohan  hanptthores  trat,  auch  im  westen  bleibt  eine  reihe  alter  ban- 
Uchkeiten  noch  immer  su  erklaren:  so  rührt  das  fondamont  der  byzan- 
tinischen kirche  von  einem  bau  aus  der  besten  zeit  priechischer  baukunst 
her,  und  zwar  von  einem  prachtbau,  wie  der  redner  meint,  nicht,  wie 
andere  wollen,  von  der  werkstätte  des  Phidias.   twd  weiter  nördlich 
vermutet  Curtius  das  alte  OaiaheiliBtom :  in  einem  rundban  ist  dort  ein 
altar  aus  erde,  dessen  iusdiriften  ihn  als  heroenaltar  bezeichnen,  nicht 
weit   davon  liegen  gebäude.  die  sicher  nicht  zu  eigentlichen  cultus- 
zweckeu  dienten:  es  dürften  die  Wohnungen  für  die  priester  gewesen  sein, 
die  atändicf  in  Olympia  waren.      Interessant  ist  endlieh  ein  vergleieh 
•  dea  aofgedeckten  mit  den  angaben  desPansanias:  treu  hat  er  als  augen- 
zeuge  berichtet,  was  er  gesehen  hat,  und  sicher  nicht  aus  piner  br- 
fichreibung  j,'eschöpft.    das  ergiebt  sicli  einfach  daraus,  das/.  Pausanias 
nur  zehn  schatzhäuäer  erwähnt,  während  uns  zwölt  in  den  gruudmauern 
erhalten  sind,  von  diesen  swölf  aber  liess  Herodea  Attlous  iwei  anr 
aalac^  weges  abreiszen,  woraus  hervorgeht,  dass  der  perieget 

nur  denjenigen  zustand  scliildert,  welcher  knra  vor  seinem  besuche  in 
Olympia  eingetreten  war. 

Zu  den  tempelsculptureu  übergehend  weist  der  redner  zuerst  den 
Torwnrf  zurück,  den  man  ihm  daraus  gemacht  hat,  dass  vor  ihm  der 
Engländer  Newton  über  sUl  und  Charakter  der  olympischen  funde  ge- 
aehrieben  hat:  bei  der  höhe  und  Vielseitigkeit  der  ant'orderungen  fehlte 
es  damals  Curtius  und  den  seinen  an  zeit,  wie  sie  auch  absichtlich  mit 
einem  urteil  zurfickhalten  wollten,  bis  sich  etwas  sieheres  sagen  lieste. 

Nach  kurzer  besprechung  des  gigantenkampfes  vom  giebel  des  me- 
garischeu  schatzhanses,  und  der  metopen  des  Zeustempels  —  von  zwölf 
sind  zehn  vollstiindig,  nur  zwei  in  geringen  realen  gefunden  worden  — 
wandte  sich  der   redner  zu  der  recunstruction  der  giebel feldor  des 
letsteren.   eine  vollstSndige  nachbildung  des  ostgiebels  in  gyps  ?on  der 
hand  des  bildhauers  B.  Grüttner,  eiues  schfilers  Sdiapers»  in  '/lo  ori- 
ginalgrösze  war  auff^estellt  und  erleichterte  wesentlich  das  Verständnis, 
dargestellt  ist,  wie  Zt  ua  die  Wettkämpfer  versammelt,  zu  seiner  rechten 
—  vom  beschauer  aus  —  sttht  der  trotzige  Oinomaos,  neben  ihm  seine 
sinnende  gemahlin  Sterope.  links  Ton  Zeus  steht  Pelops,  dann  Hippo- 
dameia,  seine  spätere  braut,    an  ihrer  wie  an  Steropes  Seite  hocken 
der  wagenlenker  des  Pelops  und  der  des  Oinomaos,  einander  entspre- 
chend,   sie  siud  dargestellt  im  moment  bangen  erwartcns,  jeden  äugen- 
bliek  muss  das  zeichen  gegeben  werden,  dann  springen  sie  auf.  sie 
halten  je  ein  Viergespann  am  zügel,  das  noch  nieht  vor  den  wagen  ge* 
spannt  ist.    soweit  die  mittelgruppe.  rechts  folgt  sitsend  ein  sinnender 
greis  —  wohl  ein  seher,  da  ein  solcher  bei  keiner  wichtigen  staats- 
begebenheit  der  alten  fehlen  durfte,  dessen  stimmune  den  für  Oinomaos, 
seinen  herrn,  ungünstigen  ausgang  andeutet,   auf  der  andern  seite  ent- 
spricht ihm  ein  mann  mit  würdevollem  antlitz,  er  blickt  siegesbewnszt 
auf.    in  den  ecken  liegen  die  fluszgötter,  links  der  alte  Alpheios  in 
königlicher  wiirde,  das  kinn  stützend,  neben  ihm  eine  frau,  wohl  Pisa 
oder  Arethusa;  ihnen  gegenüber  der  Kladeos  und  ein  hockender  knabe, 
▼ielleioht  die  darstellnng  irgend  eines  baehes.  gegenüber  der  stoischen 
ruhe  aller  dieser  fignren  seigt  der  westgiebel  rege  bewegnng.  seine 
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reeonstroetion  itt  ooek  sieht  roUendet:  in  der  mitte  it^ApoUon,  der 
strafend  die  haad  suesljreekif  er  beachfitst  das  gaatreebt  nad  abaiil 

dessen  Verletzung-,    denn  freventlich  haben  die  Centauren  den  kainf 
begonnen,  der  wild  zu  den  selten  des  gottes  wogt:  rechts  nnd  links  je 
drei  grappen  von  Streitern,  zwei  davon  mit  je  drei,  eine  mit  je  swei 
fignren.  —  Wie  wichtig  solehe  reeoDttmetionen  sind,  seigen  die  Tielen 
Probleme,  die  noch  ihrer  erledigung  harren,   so  die  mge  der  eoB- 
currenz:  redner  ist  der  ansieht  —  aber  sie  ist  bestritten  — ,  dass  die 
beiden  meister  Paionios  und  Alkamenes  wirklich  concurriert  haben, 
mag  der  westgiebel  durch  die  meisterhafte  darstellang  der  freien  kampf- 
•eene  durch  ATkamenee  hinreieiender  gewesen  aein,  to  war  den  prie«tar> 
liehen  bebörden,  die  hier  sn  entscheiden  hatten,  doch  die  strenge  bat- 
tung,  die  feierliche  rnhe  und  der  verh;iltene  ausdmck  der  fig-uren  df- 
ostgiebels  willkommener  —  und  Paionios  siegte,     wer  anstosz  nimm; 
an  der  gleichmäszig  senkrechten  aufstellung  der  figaren,  der  bedenke, 
daes  die  alten  eehUeht  nnd  einfaeb  dantelften,  wae  danveteBea  war. 
den  rein  des  pikanten,  wie  die  moderne  knnst,  verlangte  die  alte  nickt 
—  Ein  zweites  problem  ist  die  bestimmnng  der  schule,  welcher  die 
bildwerke  angehören:  es  war  wohl  keine  andere  als  die  attische,  wer 
aeit  der  mitte  des  fänften  Jahrhunderts  eine  ansierordentliebe  leistuog 
▼erlangte,  wandte  sich  nach  Athen,   der  ideale  inhalt  der  glebnlfeldir 
weist  unzweifelhaft  darauf  hin.    aber  wir  haben  hier  eine  ältere  knnsl» 
nnd  auch  jüngere  meister  hielten  an  der  alten  spröden  weise  fest,  die 
den  priestern  besser  gefiel,   da  aber  Athen  nicht  so  viel  künatler  ent- 
behren konnte ,  um  in  Oljmnia  ein  ntelier  Ton  lanter  ntÜtolM  VÜd- 
hanern  einzurichten,  dürfte  das  riehtige  sein,  dasz  die  oompoaltionea 
attisch  sind,  dasz  sie  aber  dann  von  nichtattischen  künstlem  anszerbnlk 
Athens  ausgeführt  wurden.  —  Konnte  und  durfte  der  redner  nicht  auf 
alle  wichtigen  einzelheiten  eingehen,  so  hoffte  er  doch  den  eindruck 
bervorgemno  in  haben,  dass  aneb  die  seit  naeb  beendlgung  dnr  me- 
chanischen arbeiten  aSebt  nntslos  geblieben  sei.   vor  allem  aber  Mi  es 
pflicht  anzuerkennen,  dasz  der  kaiser  nicht  blos  seinen  namen  berge- 

feben  habe,  als  nach  dem  groszen  kriege  das  friedenswerk  von  Olympia 
egonnen  wurde,  sondern  dasz  er  persönlich  allzeit  eintrat.  aÜs  die 
mittel  snr  weiterfllbmng  fehlten,  sprach  er  das  eebt«  Hobensolinnnpoitc 
'was  wir  angefangen  haben,  das  wollen  nnd  das  m8ssen  wir  auch  fert|| 
machen\  d.-is  ist,  so  gut  es  anging,  geschehen!  'schon  viele  nationeo 
haben  die  schätse  des  altertnms  ausgebeutet,  aber  eine  solche  anagra- 
bung,  ein  so  snsammenhingendes  werk,  bei  dem  es  einsig  anf  die  Wahr- 
heit ankommt,  ein  so  uneigennütziges  unternehmen  für  knnst  nnd  wiswa- 
schaft,  wie  das,  mit  dem  das  deutsche  reich  seine  fricrlensHra  begonnen 
hat,  ein  werk  so  systematischer  Vollständigkeit  —  hat  noch  keine  natioo 
vor  uns  unternommen  und  vielleicht  wird  es  auch  keine  nach  uns  onter- 
aebmeal* 

Bs  bedarf  keines  wertes,  welche  anerkennung  der  vertrag  fand» 

dessen  gegenständ  von  so  allgemeinem,  persönlichem  wie  vaterländischem, 
künstlerischem  wie  wissenschaftlichem  Interesse  ist,  dazu  wurde  der  ver- 
trag von- dem  manne  selbst  gehalten,  in  dem  wir  den  achöpfer  der  idee 
einer  wiedererweeknng  des  nellcnisebea  heiligtnms  werebr^  dlital 
Die  debatte  flher  den  vertrag  mnste  Terschoben  werden ;  die  tflnag 
wurde  geschlossen,  schon  eine  stände  nach  schlnsa  Inhr  der  Tergni- 
gungszttg  ab  nach  Baden! 

(fortsetsnng  folgt.) 

Kaslsbubb«  Kibmiib. 
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(10.) 

PEfiSONALNOTIZEN. 

(Unter  mÜlMiiiiUnag  des  'centralbUttef*  von  Stiehl  und  der  'telt* 

■ohrift  für  die  österr.  gymoaaien*.) 

CraenaanKen ,  bcfOrdcrang^en,  vertetmangpii,  auNxeieliB«Bg«B* 

Austen,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Neisse ,  zum  Oberlehrer  befördert. 
Averdank,  Oberlehrer  am  gymn.  in  DuiBburg,  aU  'profesaor'  prädiciert. 
Bone,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymo.  an  der  apottelkirehe  tu  KVlo,  all 

Oberlehrer  an  das  gymo.  In  Dftaeeldorf  berufen. 
Boethge,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Thorn,  als 'professor'  prädiciert. 
Böttcher,  dr.,  director  des  realgymn.  in  Düsseldorf,  sam  director  des 

realgymn.  auf  der  barg  zu  Köoig»berg  in  Pr.  erw&hlt. 
Clementi  dr.,  Oberlehrer  am  Lnleenotldt.  gyain.  in  Berlin,  mm  direetor 

daaaelben  ernannt. 
Deiters,  dr.,  director  des  gymn.  aa  Poeen,  erhielt  den  kön.  preaes. 

rothen  adlerorden  IV  el. 
Diele,  dr.,  Oberlehrer  am  KönigiSftdt.  gymn.  in  Berlin,  sam  ord.  pro* 

foMor  in  der  phil.  faenllit  der  nniT.  Berlin  ernannt. 
Dinae,  dr. ,  Oberlehrer  am  gymn.  tum  gravenl 

kioster  in  Berlin,  l erhielten  dis  prädicat 

DuMesnil,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Frank-  J  'professor*. 

Airt  a.  d.  O.,  J 
Friedal,  dr.,  Oberlehrer  an  der  latein.  hanptschule  des  Halliaehan 

Waisenhauses,  zum  director  des  gymn.  in  Stendal  erwählt. 
Fries,  inspector  am  alumnenm  bei  St.  Anna  in  Augsburg,  zum  Studien* 

lehrer  in  Memmiugeu  ernannt. 
Qrnhl,  direeior  des  realgymn.  in  Bannen,  snm  proTinalaltehalrat  in 

Berlin  ernannt. 

Hahn,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Stralsund,  zum  Oberlehrer  emaant. 
**'7Jri«li;*  gymnasialdirector  i»Urhlelten  den  k.pr.  rothen 

ZüUichan,  ^,1      adlerorden  lY  el. 

H  aaper,  dr.,  director  dee  gymn.  in  Oele,  j      »»worawi  «i. 

Heffter,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Bromberg,  ] 

Herm,  Oberlehrer  am  pftdagogium  in  ZUllichau,l  erhielten  das  prädieat 
Hiller,  dr.  th.  et  phil.,  Oberlehrer  am  gymn.  inj  'professor'. 

CoeaMd,  i 
Horowits,  dr.,  ord,  lehrer  am  gymn.  >n^ 

Thom, 

Hovestadt,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  zu 
Münster, 

Kallenberg,  dr.,  lehrer  am  Friedr.  Werder- 

sehen  gymn.  in  Berlin, 
Kansch,  dr.,  ord.  lehrer  am  g'vmn.  in  Elbing, 
Kewitsch,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymn.  zu 

Landsberg  a.  d.  W.,  i 
Kaweran,  geiatI.*inspeelor  vnd  Torstoher  doe  eaadidateBOonTiote  beim 

Pädagogium  de»  Moetan  ü.  L.  Fr.  an  Uagdeborg ,  alt  'profetior' 

prädiciert. 

Kern,   Georg,   director  des  gymn.  zu  Prenzlau,   zum  director  dee 

Friedrichs  gymn.  in  Frankfurt  a.  O.  ernannt. 
Keltner,  dr.,  erster  a^lmiet  an  der  landessehnle  Pforta,  als 'profsasor* 

prädiciert. 

Killing,  dr.,  Oberlehrer  am  gymn.  in  Brilon,  zum  ord.  professor  in  der 
phil.  facultät  des  lyceum  Hosiantun  in  Braunsberg  ernannt. 

Kock,  dr.  prof.,  direetor  dea  Lvisenttldt.  gymn.  ia  Berlin,  erhielt  daa 
It.  pr.  rothen  adlerorden  III  cL 
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Korn,  dr.,  gymnatlftldireetor  in  dtrehlen,  som  direotor  dM 

Ratibor  berafen. 
Ko  e  hier,  dr.,director  des  g-ymn.  inEmmerich,)  •  «. 

Koesler,  Oberlehrer  am  Matthia»-gymu.     f      »JiSIS^ ff' 

Breslau ,  I 
Koestler,  oberlehrar  «m  domgymn.  sn  Nanmbarg,  als  'profettor* 

dlfiieit. 

Krahner,  dr.  Leop.,  gymnaMial direotor  omtr.  in  Stendal«  orklolliii.^ 

k.  pr.  rotheu  adlerorden  IV'  cL 
Leogfeld,  dr.,  ord.  lehrer  am  Königstädi.  gymn.  in  Berlin,  tum 
lohior  «mannt. 

Lnoas,  oberlebrer  am  gymn,  sn  Blieino,       *profe«8or'  pridicieii 
Menzel,  director  des  gymn.  sn  InowraoUw,  orbiolt  den  k.  pr. 

adlerorden  IV  cl. 
Monse,  dr.,  ord.  lebrer  am  gymu.  in  Waldenburg,  zum  oberlebrer 

nnnnt  r.j 
Müller,  ord.  lehrer  am  Harieostiftagymn.  in  Btottin,  snm 

am  realgymn.  in  Potsdam  ernannt. 
Nawratb,  oberlebrer  am  gymn.  zu  Neoatadt  in  Oberadil.y  am 

an  Neisae  berufen. 
Noetel,  dr.,  gymnasialdireotor  sn  Cottbus,  in  gleieher  « 

dns  Friedr.  Wilh.-gyran.  zu  Posen  berufen. 
Palm,  pro  f.  aiu  Magdalenen-gymn.  in  Brealan,  erhielt  den  k.  pi; 

adlerorden  IV  cl. 
Pttning,  dr.,  ord.  lebver  am  gymn.  in  Mfinstor,  snm  oberlebrer 
Püecbel,  dr.,  oberlebrer  am  FfiedriohB*gymn.  in  Berlin,  als' 

priidiciert. 

jBeimann,  dr.,  director  des  realgymn.  zum  h.  geist  in  Breslaa, 

den  k.  pr.  rothen  adlerorden  IV  cl. 
Böpell,  dr.  ord,  prof.  an  der  univ.  Breslan,  erhielt  den  k.  pr. 

adlerorden  III  cl.  mit  der  sehleife. 
Ton  Schaewen,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Saarbrfiekeo, 

am  Friedr.  Wilb.-gymn.  in  Posen  ernannt. 
Schubert,  dr.,  ord.  lebrer  am  gymn.  in  Lissa,  zum  oberlebrer  eioMLiu 
Sehnlte,  dr.,  Oberlehrer  am  realgymn.  in  Neisse,  I  erhielten  das 
Schwarze,  prorector  am  gymn«  sn  Duisburg,  J  'prafessor' 
Seiffert,  Oberlehrer  am  gymn.  zu  Friedehe^  L  d.  N.«  sntti  of 

am  gymn.  in  Liegnitz  ernannt. 
Sommerbrodt,  dr.,  geb.  regierungsrat  u.  provinzialscbuirat  au 

erhielt  den  adler  der  ritter  des  k.  pr.  haosordens  von  Höh 
Stahl,  dr.,  oberlebrer  am  Lnieenstädt.  gymn.  in  Berlin,  als  ftdt^ 

mathematik  an  die  technische  bocbscbule  zu  Aachen  berufen. 
Starke,  dr.  prof.  am  Friedr.  Wilb.-gymn.  zu  Posen,  erhielt  den  Kt^ 

rotheu  adlerorden  IV  cl.  'Ii 
St  arm  ans,  ord.  lehrer  am  gymn.  in  Pader*] 

born,  an  das  gymn.  s«  Brilon 
Thalh  eim,  dr.,  ord.  lehrer  am  Elisabeth-gymn. 

in  Breslau,  an  das  gymn.  zu  Brieg 
Timme,  dr.,  ord.  lebrer  am  Andreas  gymn.  zu 

Hildesheim, 
Ulrich,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  latein.  schule 

der  Franckeschen  Stiftungen  zu  Halle, 
Urban,  director  des  Wilhelms-gymn.  zu  Königsberg  i.  Fr.,  sumprS|# 

nnd  director  des  klosters  U.  L.  Fr.  in  Magdeburg  ernannt. 
y olkmann,  dr.,  direotor  des  gymn.  sn  Janer,  erhielt  den  kw  pft 

adlerorden  IV  cl.  ^' 
Weinbold,  dr.,  ord.  prof.  an  der  univ.  Breslstti  erhielt  den  lu 

rothen  adlerorden  III  cl.  mit  schleife. 
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reifere  Suflcnb  nimmt  manche   eitern   tDor^cnlaiiß  ir  ^^  '^*  -!d^  i  ...  ... 

bie  «cjd)ccrun9  torbei,  befriebigt  iüo^I  l)äu^Q  ber  ö).  ^  ienjtünb  nii^i 

2)er  ©riinb  ba^u  lieat  metften«  barin,  bafe  bei  bcr  SBa^I  je^r  oft  Bfnifla 
Quf  bcn  praftijcfjcn  SÖert^  bc«  ©egcnftanbc«  al8  auf  fein  bcftcd^cnbrt  toi« 
öeict)cn  tüirb.   SRan  fottte  bcfonbcrS  bon  epiclen  nur  boÄ  ncijmcn.  wtf 
bem  Äinbe  bnuernb  fVrciibe  mac^t  unb  bifbenb  auf 
einem  ftinbe  üon  3  Sauren  faiiii  man  fcfjon  ein  nu^Uu^c.  u;u  . 
Spiel  ic^enfen    o^ne  bemfelben    einen   ^^roang  jum  iiernen  aw 
einen  fe^r  guten  Oiat^gcbcr         SBei^nac^tSeintäSfcn  finbet  3ch.  ^ 

jiBfr  «eftrmittel.JnfJoU  i>on  Dr.  Ogfar  ©djneiber  in  Seiwia,  im 
biejen  grätig  unb  franco  an  aOcj^ntercffenten  liefert. 

AntiquariBcber  Katalog*  über 

€lassis(lie  Philologie  und  Alterthumskunde.   5657  Nu.^ 

mem.    Enthaltend  u    a.    die    hinterlassenen  Bibliotheken 
Herren  Geh.  Reg.-Rath  Prof.  Dr.  H.  L.  AhreDS,  Direktor  i» 
Lyoeums  in  Hannover,    und    Prof.   Dr.  Eugen  Prohweil  i* 

Leipzig,  4.  November  1882. 

 ELfl__5^^^^'^^^a«s'  SorUment  u.  AntiqQArinnL 

Im  Verlage  der  Hahn'scli(«vB    »i„  ».i      ~;  TT 

soeben  erechienen  und  durch  BuchÄf^°f„  t  b^"""" 

Italograeca. 

KultnrgeschlclitUche  Studien 

auf  sprachwissenschaftlicher  Grundlage  gewonnen 

Von 

^'         Saalfei  H 

Zweites  Heft:  Handel  und  W  TV 
griechischen  BeeinfluBsung  betrachtet  Römer  im  Uu^U:  «iü 

8.  1882.    2   M    4o  Pf 
Das  erste  Heft,  im  Anfang  diear.«   t  u 
schienen,  enthielt:  Vom  ältesten  V«  u  "^a^res  im  1        von  I  M.  ^' 
bis  aar  Kaiseraeit  ^eritehr  zwischen  lieiiai  und  Bon 

bei  4)erj09l.  SBauinbectorö  iF  "^"^^  Sncljuiniüfi; 

in  3:^on  gebrannt  öon  £tam  ""^'^ 

Wilhelm  Engelmann  T«*''7'=  ^  Berlin  und 

«ött  in  Leipzig. 


ZWEITE  ABTEILUNG 
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LEHBFÄOHEK 
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66. 

AÜ8  MEDffBM  KLEINEN  PÄDAGOGISCHEN  SEMINAB. 


Auch  die  provinz  Hannover  besitzt  ihr  pädagogisches  seminar, 
und  zwar  ist  dasselbe,  obwohl  das  älteste  —  es  ist  im  jähre  1843 
in  Göttingen  begründet  —  zugleich  das  kleinste  von  allen;  did 
xweite  abteilung,  welche  hier  in  betracht  kommt*,  umfaszt  gegen- 

iwärtig  zwei  ordentliche  mitglieder.  früher,  als  die  zahl  der  höheren 
Lehranstalten  in  der  provinz  geringer  war,  ist  die  zahl  der  mitglieder 
noch  einmal  so  grosz  gewesen ;  aber  in  der  zeit ,  welche  hinter  uns 
»liegt ,  da  die  jungen  candidaten  sofort  nach  oder  auch  wohl  vor  der 
prüfung  eine  anstellung  als  hilfslehrer  fanden,  hielt  es  schwer,  die 
mit  375  mark  pr.  a.  dotierten  stellen  zu  besetzen,  man  legte  darum 
je  zwei  stellen  zusammen  und  hat  zwei,  jede  mit  750  mark  pr.  a. 
:dotiert,  übrig  behalten,    diese  raitgliederzahl  übernahm  auch  der 
unterzeichnete,  als  er  ostern  1880  diroctor  der  anstalt  wurde,  diri- 
gent  dieser  abteilung  des  seminars  ist  nemlich  der  director  des 
f'gymnasiums  in  Göttingen,  und  in  dieser  anordnnng  beruht  ein  vor- 
(  mg  der  anstalt  vor  fast  allen  übrigen  der  art.    während  nemlich 
[  meistens  die  leitung  geteilt  ist  zwischen  den  provinzialschulrat, 
^  welcher  den  Übungen  des  seminars  vorsteht ,  und  zwischen  di© 
directoren,  an  deren  anstalten  die  mitglieder  ihr  probejahr  absol- 
vieren, ist  hier  die  leitung  durchaus  einheitlich:  der  leiter  der 
Übungen  und  der  director  der  anstalt  ist  6ine  person.  dadurch  ist 
nicht  allein  ausgeschlossen  jeder  widersprach  zwischen  den  anord- 
Hungen  des  vorgeset&ten  gynnattAldixocto»  und  zwiachan  den  untor- 

*  die  er«te  abteiluDg  umschliesat  vier  Studenten,  welche ^  nach* 
den  sie  nindettens  swei  jähre  rUunlich  im  philologisdhen  f  enünar  sa« 
riickgelegt  haben,  anter  der  leitung  eines  profBeion  der  nniverdtttt  sidk 
mit  pidsgeg&k  besohlilllgen. 
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weisnngen  des  Beminardirigenten,  sondern,  was  werifoUer  ist, 
leiter  isi  im  stände,  die  oiiterweiBiingen  oder,  wie  es  liier  lieisrt,  ik 
ttbimgen  gerade  da  anzuknüpfen,  wo  er  als  direetor  bei  der  oontnib 
des  Unterrichts  der  oandidaten  die  Veranlassung  gefonden  bst;  fii 
Unterweisung  vermag  den  nntenrioht  des  candidaten  sa  begliltaB. 
nm  diesen  versag  sa  verwerten,  habe  ioh  schon  im  lanfe  des  sniss 
Semesters  die  eiuichtnng  getroffen,  dass  tegelmlszig  in  jeder  wock 
eine  probelection  von  einem  mitgliede  vor  mir  und  den  IlbrigeBaifc* 
gliedern  gehalten  wird ,  und  dass  die  wöchentliche  ttbong  jed«- 
mal  von  der  besprechung  dieser  probelection  ansgeht.  idi  sage  'vor 
den  ttbrigen  mäigliedem*;  denn  es  drtngten  sich  bald  strebssM 
candidaten  in  grösserer  sahl  hersa,  hier  ihr  probejahr  sa  abaolvienat 
teils  am  durch  den  besuch  von  Vorlesungen  an  der  umversitit  od 
benutsung  der  kgl.  bibliothek  ihre  wissenschaftliche  bildung  so  «r 
weitem,  teils  um  sich  methodisch  in  den  hohem  anteiricht  eis* 
fahren  su  lassen,  diese  oandidaten  haben  simtlich  als  auaserordaii-  | 
liehe  mitglieder  an  den  flbungen  des  Seminars  teilgenonuneo«  dw* 
gemlss  hat  die  lahl  aller  teilnehmer  in  diesen  drei  jähren,  wiewoU 
manche  candidaten  abgewiesen  werden  musten,  19  betragen,  in 
einem  Semester  sind  einmal  7  candidaten  zusammengewesen;  in  dm  \ 
regel  sind  es  4  oder  5.  die  erste  und  sumeist  aach  die  zweite  übang 
des  Semesters  oder,  wenn  kein  neuer  oandidat  eingetreten  ist,  dm 
jahres  benutze  ich  regelmSszig  dazu,  den  candidaten  sunSchstdii  i 
Wichtigkeit  methodischer  einfUhrung  in  das  lehramt  ans  hen  za  , 
legen;  sodann  werden  haltnng  deatehrers,  fragestellung ,  beband-  i 
lung  der  schflier  besprochen,  und  es  wird  mit  naohdrack  auf  dii 
aberlegene  roatine  der  elementarlehrer  auf  diesem  gebiete  hing«*  | 
wiesen ;  es  wird  wohl  auch  in  der  ersten  wodie  eine  probelection  bei  | 
einem  tüchtigen  jungen  lehrer  angehOrt,  aus  welcher  die  candidatn  i 
im  allgemeinen  ersehen  können,  wie  sie  sich  in  dem  unterrichte  zu  | 
benehmen  haben,  und  diese  lection  in  der  zweiten  Übung  besprochas. 
wlUirend  dieser  ersten  wochen  bleiben  die  candidaten  von  mir  0 
ihrem  unterrichte  unbehelligt;  ungestört  mögen  sie  sich  zuerst  mit 
ihren  schttlem  und  ihrem  Unterricht  einleben,  am  ende  der  zweiUo 
oder  in  der  dritten  woche  beginnen  ihre  probelectionen ;  teils  haben 
sie  zu  zeigen,  was  sie  bisher  durchgenommen,  teils  haben  sie  ein 
neues  pensum  zu  absolvieren,  in  der  darauf  folgenden  Übung  liegt 
es  zunächst  den  anderen  mitgliedem  ob ,  ihr  urteil  über  die  probe- 
lection abzugeben  und  zu  begründen,    sodann  gebe  ich  ein  moti- 
viertes urteil  und  knüpfe  daran  regelmäszig  die  Vorlesung  und  be- 
sprechung eines  zur  sache  gehörigen  abschnittes  einer  pädagogischen 
abhandlung,  sei  es  aus  Schräders  unterrichtslehre ,  oder  einem  Sbn- 
lieben  werke,  oder  aus  den  protocollen  einer  directorenconfcreni. 
oder  aus  Wieses  Verordnungen  und  gesetzen.    dasjenige  mitgl'.^^^' 
welches  die  probelection  gehalten  hat,  hat  ein  eingehendes  protocöii 
über  die  mündliche  Verhandlung  zu  verfassen  und  zum  beginn  dar 
nächsten  sitzung  vorzulesen,  oft  auch  über  die  fortsetsung  des  be- 
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treffenden  abschnittes  in  dem  pädagogischen  werke  zu  referieren; 
dann  beginnt  die  beurteilung  der  inzwischen  abgehaltenen  anderen 
probelection  und  in  anknUpfung  daran  wieder  Vorlesung  auä  einem 
pädagogischem  werke  nebst  erläuterung.    bei  der  beurteilung  der 
probelection,  namentlich  in  den  ersten  monaten,  wird  jedesmal  auf 
die  haltnng  des  lehrers,  die  art  der  fragestellungf  seinen  ton  gegen- 
über den  Schülern  und  ähnliches  groezes  gewicht  gelegt,  später 
werden  die  c«ndidaten  auch  angewiesen,  sich  ihre  pensa  einzuteilen, 
sonächst  aaf  die  beiden  qoartale,  sodann  auf  einzelne  stunden ,  und 
die  art  dieser  Verteilung  gelangt  rar  betprechung.    im  zweiten 
TierMjfthre  wird  Ton  den  guueii  Seminare  wiedwholt  bei  tüch- 
tigen ieliieni  botpitiert  und  über  die  beberzigenewerte  in  der  fol* 
gMiden  eiteung  Terh«idelt  anob  an  dex^jenigea  leotUnieii,  in  wel- 
dien  gegen  eiKle  dee  hallijabre»  aimtliAhe  lebm  «iam  mteniebte- 
gegenstedee»  i.  b.  det  kteiniichen,  von  iexla  bis  aeeoada  die  reail- 
täte  nad  die  mettiode  ihres  iinleR^te  den  fachecJlegen  Tüfftäuren, 
haben  di»  eandidaten  teiknnebaien;  nnd  aneb  über  diese  eiCümmgen 
wird  in  den  Übungen  gesproebon.  diese  ttboagen  wihren  in  der  nigtl 
Unger  als  eine  stunde,  meist  IV9  stunden,  dmuioeh  hat  sieh  in  dem 
gesamten  trienniiun  noeh  nieht  eine  einzige  stunde  erübrigen  lasssoi 
nm  gemeinsam  etw»  einen  giieefaiseben  sehiifkstdler  sn  Issttit  ^ 
es  wohl  sonst  in  pidagogisoben  seminsnsn  gssdhisbt  und  soch  firüher 
hier  gesdieben  ist;  Iset  die  gesamte  amt  wM  dnxcb  die  behandbmg 
der  teobnik  dee  nntsRicbts  ansgeflOlt.  dagegsft  bietet  sieh  nach  den 
ersten  manatsn«  wenn  die  form  des  untmiehts  anfangt,  weniger 
wanksanng  smr  besprsehmig  sn  geben«  die  seit  dar,  nm  die  selnil> 
Ordnung,  sowie  die  instmetion  der  Isbrer,  Ordinarien  und  direetoiiitt 
dnrobsuMbmen*  sweek,  siel  und  metbode  elnseiwer  untetrblits- 
ftflber  gelangen  mmst  erst  im  sweiten  balbjahre,  aidit  gans  ssiten, 
!•  b.  häm  deutseben  unterrichte  schon  im  ersten  haUbjabre  cur  be- 
spreobnng.  —  Die  ordentlioben  mitglieder  bleiben,  wiewohl  ihre 
.  teilnähme  statntenmftszig  auf  swei  Jakure  festgestellt  ist,  in  derrsgel 
ein  jabr;  sie  sind  dann  meistens  hinreichend  eiagesehnlt,  um  an- 
derswo eine  ToUe  lehrerstelle  mit  erfolg  verwaltoi  zu  können,  es 
fehlt  ihnen  aber  noch  die  wissenschaftliche  erkenn tnis  des  praktisch 
geübten  durch  eingehende  behandlung  der  pi^yohologie  und  der  ge- 
sehiobte  der  pädagogik,  soweit  sie  aidit  lUTor  als  Studenten  in  der 
ersten  Abteilung  des  seminars,  welche  die  TOtaebule  der  zweiten 
bilden  soll,  damit  bekannt  gemacht  sind,  zu  dieser  Unterweisung 
würde  das  Yon  dem  hin.  minister  in  aussieht  genommene  zweite 
jähr  der  Vorbereitung  sieb  Yon  selbst  darbieten,  dann  aber  wohl  die 
erste  abteilung  des  seminars  in  wegfall  kommen,  die  ordentlichen 
mitglieder  erteilen  in  der  woohe  10  bis  12,  in  der  regel  12  stunden, 
zusammen  also  24  standen  Unterricht,  und  ich  halte  gerade  disse 
Stundenzahl  für  angemessen,  weil  der  candidat  bei  einer  geringem 
Stundenzahl  seiner  anstalt  fremd  bleibt  und  an  derselben  nieht  recht 
warm  wird,  bei  einer  giüsssm  hingegen  leicht  von  seinem  imtsrr 
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ndite  sich  belaatet  fühlt  und  seit,  freiheit  und  Inst  ebbOszt,  nch 
um  seine  didaktische  und  pädagogische  ansbildnng  zu  bemtlben.  §k 
die  angegebene  stondensahl  ist  das  imteniehlsbedürfius  aa  4m 
hiesigen  anstalt  anderweitig  nicht  gedeckt;  es  mtdm  also  kMr  S4 
wOehenÜiehe  lehratuaden  mit  IdOO  mark  ]nev  a.  beiaUt,  d.  L  gesiia 
so  hoch,  als  In  der  ngel  ein  hOfidelirer  ftr  die  gleielm  sfcndiwnid 
remoiBeriert  wird.  Ar  die  laitung  erhalte  idi  SOOmaik  pr.  a>  desr 
naoh  kostet  die  gesamia  osgaaisalion  p.  a.  IBM  made,  thm  noA 
nidit  so  ml,  als  wenn  das  ▼oriumdane  mtsniahisbodMua  imA 
hegrOndung  einer  (letsien)  ordsntlkkinldawnfeelle  befriedigt  «Ma 
dmns  ergibt  sich,  daai  der  staat  im  stmide  ist,  sidi  an  allan an» 
tialteni  £ren  dirsotonn  befthigung  ond  w  allem  Inal  inr  » 
kitang  junger  lehrer  basiten  nnd  dtten  eoll^giim  von  bariifsfrm 
digkeit,  ffiasmisdhaftKdtam  eifer  nndoolUgialieAr  gesianang  siliH 
und,  ohne  wsiteion  koatananhvand  kleine  pidagogisehe  iwninafam 
begrOnden,  indem  er  eine  biliWehinwtella  oder  dia  kferto  orrisnlÜBki 
ishrewtaHe  eino  idt  lang  nnbamUt  Hast  und  dafilr  einige  oamHdrtm 
Bdt  je  10—13  Stenden  beaohlltig«^  dieea  mit  je  760  baw.  900  mai^ 
pr.  a.  xenmnerieii  ond  anob  dem  direetor  dnexennmenAiennaneiil^ 
daaut  darealbe  die  ansbildnBg  der  oaadidaten  ela  bescmdeMn  nabm* 
amt  mit  regdmlaiig  sn  erlUlenden  pflichten  ftbemeliaML  iok  bs* 
hatqite  ksiMswegs ,  daaa  solobe  orgeniaationiw  einem  Bsmiimr  ndl 
fUningsschnle,  dergleichen  Brier  in  Torschlag  gebneht  hnki  hineiebk» 
Uek  üirsB  nntasna  Tstigriehen  seien,  leioläer  emaarishtsn  aind  rit 
jedenfalls»  nnd  droneh  ihre  einrichteng  wfliden  einer  giosasn  anhl  lae 
eandidaten  die  wege  gewiesen,  anf  weMen  ale  Ibra  pidagogiaete 
anehildmig  eereieben  konnten,  nachdem  ihnen  so  eben  mn  dm  bm. 
minister  erkUrt  worden  ist»  dasa  sie  siök  swei  jahie  nm  dieeaibe  eittg 
en  bsmttben  haben,  namentiieh  ersobeint  ea  sweekmlaaig,  ndehm 
bfibeecn  entamehtsanstalten,  weldu  pidagogiseh  und  tfdnktasck 
begebte  mathematisohe  lehier  besiteen,  eandidaten  der  maAft 
mdlk  aoEnweiaen,  nm  sie  in  ahnlieker  weise  ansanbilden.  mnlmiiliit 
eind  eolebe  otganiiationen  in  bttbeiem  grade  sofiUVgjLeüam  gi^ 
aiehert,  ale  die  gebiSncbHdie  act,  das  pvob^jahr  sn  abaoliierem.  ^ 
leb  gebe  nenmehr  einige  sitsimgsprotoeeUs,  indem  ieb  die  beM^ 
knng  forsnssende,  da9B  ioh  den  philologiseb  gslnldeten  Ishrsns  gmi 
den  latemiaihsn  and  deuisebsn  nnterwieht  in  der  eeita  tbie  annai^ 
weil  ea  hier  fttr  dietedmik  nnd  methodik  des  unterriubta  em  mesitm 
an  Issnmi  gibt,  nnd  swar  nieht  das  gleioim  in  beiden  nnian'iehtB' 
gegenatflnden,  aondem  TOSobisdenes,  nnd  weil  hier  der  jn^gelelBB; 
namentÜBh  als  ordiuuriaa,  dia  ihm  anvertranten  kindar  nnd  ngieiflb 
smnen  beruf  lid)  gewinnt  mid  die  Ihicfat  end  den  sagen  aeinw  arbsil 
am  deatiiehsten  ecbnat  binsiobtilidi  der  pxetoeoOa  sslbst  büteisk 
nm  naebsiehti  wenn  de  mlfadi  eriKeman  lasaea,  daaa  die  htai% 
weldie  sie  aasgearbdtet  babeui  nodi  geringe  flbnng  in  dissar  srt 
der  arbdt  besasaen.  der  abdzndt  dieser  protooolle  aber  het  weüv 
keinen  sweek  ab  damtbon»  weiche  g^genattoda  nach  «einer  ap» 
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fahrung  und  Überzeugung  vorzugsweise  mit  den  jungen  lehrern  be- 
sprochen werden  müssen ;  die  anregung  dazu  habe  ich  durch  Fricks 
'Beminariom  praeoeptorum  an  den  Franckesohen  Stiftungen'  erhalten. 

Aas  den  proiocollen  Aber  die  erete  siiinng. 

'Es  ward  schon  oft  gesprochen,  doch  spricht  mans  nie  zu  oft.* 
Unter  den  lehrern  höherer  schulanstalten  finden  wir  wissen- 
schaftlich hochgebildete  männer,  deren  Unterricht  keine  entsprechen- 
den erfolge  aufzuweisen  hat.  man  hat  bei  den  meisten  die  erfahrung 
gemacht f  dasz  diese  miserfolge  sich  bereits  ans  den  ersten  jähren 
ihrer  amtsthätigkeit  herschreiben,    es  hat  ihnen  hier  an  anleitung 
gefehlt  und  ist  ihnen  keine  gelegenheit  geboten,  ihrer  mängel  in 
der  erteilung  des  Unterrichts  bcwust  zu  werden  und  dieselben  ab- 
zustellen, für  den  jungen  lehrer  ist  daher  das  erste  jähr  seiner  Ichr- 
thfttigkeit  ein  auszerordentlich  wichtiges,    kann  er  auf  dieses  mit 
Zufriedenheit  zurückblicken,  so  hat  er  alle  aussieht,  auch  fernerhin 
zum  Wohle  seiner  schule  mit  berufsfreudigkeit  zu  wirken,  nun  fin- 
den sich  anderseits  lehrer,  die  als  solche  tüchtig  sind,  die  aber  an 
kenntnissen  weit  hinter  jenen  zurückstehen ,  welche  sich  nicht  der- 
selben Unterrichtserfolge  rühmen  können,  auch  diese  ddrfen  nicht 
für  muaterlehrer  gelten,  sie  gleichen  den  elementarlehrem ,  die  ge- 
wöhnlich in  folge  der  manigfachen  anleitung,  weiche  ihnen  zu  teil 
geworden  ist,  in  ihren  nnterrichtsfftchem  etwas  ittchtiges  leisten, 
aber  der  höheren  intereesen  ennangeln« 

Ein  gater  lehfw  höhersr  wditilansiriten  man  aiH  dir  wissen- 
toball  wdletgsiwn,  zugleich  aber  im  staada  sei»,  diaeipUii  n  biMeii, 
intmaao  am  vnterriabt  in  emgiA  md  tMitige  und  glMcbmlszige 
keantBissa  den  daaaen  miiiateUen«  wir  kOimen  somit  von  nntaa 
anMeigMul  Tier  daseen  tob  lebvsm  nntendieidene  1)  soliha,  iSa 
wader  wissensobalUicb  weiianurbaiten  noch  im  Stauda  uad,  ibra 
daaaa  za  babarsohan ;  2)  gelabria  mtmiar,  dia  aber  als  labrar  wenig 
läato^  trail  sie  eine  sobQlarelaaaaniebtbebaftobankQmMn;  3)taeb- 
tiga  diaaipKnanar»  dia  abar  den  aonnaK  mit  der  wisaensebsft  ea^a- 
geben  haben  ond  sieh  dabar  nicht  weit  Aber  die  atofa  der  elamenter- 
lebrer  erbeben;  4)  aoleba,  in  denen  dia  ▼onllge  der  beiden  totrtsn 
eksaan  Teranrigt sind:  witaensdbaltlicb  weitararbeiAande minnar nnd 
legleicb  tIMtige  labcerk  und  eine  salefaa  nniaterslasse  von  Uhrem 
ra  besittan,  ist  ein  Tonng,  den  DeetseUandTOrellBBendeni  lltideni 
Torana  bat  bebe  wisaensobaftliabkeit  finden  wir  flbeaU,  cUeselbein 
dar  person  tflobtiger  lehrer  wohl  nnr  bei  nna« 

Ist  nnn,  un  so  sollen  leanltatan  m  kaounen,  eine  atnwkkaog 
auf  den  ju^fin  lebrsr  m9gliabf  anlege  ist  zwar  aodi  für  den  lehrer 
arforderUcb,  abar  sie  iatimneiBti  wann  aadi  Öfter  in  gecalginimaBie^ 
Torhaadsn,  vnd  da  ist  aa  die  aaleitang,  deren  ein  junger  lebrsr  l>e- 
darf  I  am  seine  mingel  abrastsUen  und  aiab  in  einem  branchbaien 
Ittbnr  beranaabilden.  zonttobat  ist  die  persönlkbkeit  daa  labten  für 
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die  ausübung  seines  lebramtes  von  wichtigheit,  die  natur  hat  zwv 
dem  einen  gegeben,  was  sie  dem  andern  vorenthalten  hat;  desto 
mehr  ist  es  pflicht  des  letztern,  alles  das  genau  zu  beachten,  was  zur 
hebung  seiner  persönlichkeit  irgendwie  beitragen  kann,  der  lehrw 
darf  nichts  scheues  in  seinem  wesen  zeigen,  die  schtiler  werden  so- 
fort herausfühlen,  dasz  er  nicht  die  nötige  energie  besitzt,  sie  ia 
zucht  zu  halten,  und  werden  geneigt  sein,  seine  schwäche  zu  mis- 
brauchen,  ein  sicheres  auftreten  und  ein  fester  wille  wird  ihnen 
respect  einflöszen  und  die  lust  ra  stören  nehmen ,  und  hierin  liegt 
der  grosze  unterschied  zwischen  privat-  und  elassenlehrer.  fllr  den 
letztern  kommt  die  berücksichtigung  des  einzelnen  schülers  weniger 
in  betracht,  er  hat  wie  der  officier  beim  militär  massen  zu  dirigiem, 
die  aufmerksamkeit  der  gesamten  classe  wachzuhalten;  denn  unaof- 
merksamkeit  führt  zu  Störungen  und  untergräbt  bald  die  dtBcipUn. 
sein  hauptstreben  wird  daher  sein,  das  Interesse  allar  Bit  erreg« 
nnd  aufrecht  zu  erhalten,  er  wehrt  so  alle  ablenkenden  «mdrtteiEe 
und  gedenken  ab  und  iMt  doroh  den  eifo,  mit  dem  «r  wMtd  6m 
nnterrieht  betreibt,  die  eehtler  In  dift  saehe  hineitt.  dundi  das  ge- 
lingen dea  lemena  nnd  die  darana  entgehende  frende  wlohsi  dani 
bei  den  tehlllem  daa  eisegte  tnteieaae.  sie  adien,  daai  dar  leknr 
ihr  beetee  will  nnd  werden  mit  liebe  nnd  ehrliircht  adnen  nler- 
ridhte  folgen,  haben  die  schfller  diese  aohtnng  Tor*ihrom  khrer,  ae 
ist  ee  ihm  ein  leiofates,  sie  in  den  gehörigen  grenaen  an  haltes.  er 
wird  dann  dnroh  ein  frenndliehea  wesen  alles  errnchen,  darf  aieh, 
wenn  anch  keine  witte,  so  dooh  der  erheitenmg  wegen  tnweikn 
einen  «oben  exlairiben.  fimmdlicfakeit  dea  lehrm  OAiet  ihm  die 
benen  der  aehOler  nnd  maeht  ihm  den  nnterrieht  kidit,  hoi'ban,  eb- 
nrteilendee  Terhalten  maoht  allaa  atarr  nnd  kalt  Tor  allem  blla 
sieh  der  lehrer  Tor  bitterer  ironie  nnd  Tor  sehimpfwOrtem.  vergeht 
sieh  der  sehlUerf  so  wird  ihn  in  der  regel  ein  einfsoher  tadel,  ja  ein 
bliek  an  seiner  pflioht  surflekmilsn.  herbere  atnüsn,  wie  ainaobni- 
ben,  stnfiffbeiten,  naehsitien,  aind  sparsam  antnwenden;  ai»  w 
lieren  an  Wirkung,  je  dfter  sie  Torkommen*  kOrperüehe  aOehtignif 
darf  nur  bei  gemeinheiteni  tratSf  freehheit  nnd  nnTeraehimttait  ver* 
hingt  werden ,  und  aneh  dann  nnr,  wenn  die  anderen  edrfll«r  die 
daaae  Terlaasen  haben«  sdiimpfirate  an  gebmnehen  iat  einet  ge- 
bildeten mensdien  unwtlidig.  aneh  im  Insiem  moas  der  lebnr 
soigftltig  anf  sich  achten,  er  darf  aieh  keine  naehlteigkeit  wader 
in  Ueidmig  noeh  haltnng  erlauben,  er  soll  ja  den  schalem  wm 
mnater  dienen,  nnd  würde  nachHesigkeit  aeinerseita  den  einen  s«r 
entechnldignng  ihrer  eignen  Unordnung  dienen,  den  anderstt  eine 
willkommene  gel^genheit  zum  spotte  bieten,  jedenfalls  den  respect 
vor  ihm  nehmen,  andi  jede  eitelkeit,  alles  ungewohnte,  auffallende 
sollte  der  lehrer  Termc^en ;  dieses  würde  die  schOler  zu  ihnltehea 
thorlwiten  erregen  oder  doch  ihre  aufmerissamkeit  zerstreuen,  der 
plats  des  lehrers  wenigstens  in  den  unteren  und  mittleren  classm 
ist  niaht  der  katheder.  der  lehrer  mues  in  unmittelbare  berflhnpg 
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mit  der  olasse  treten,  sich  also  in  der  regel  dicht  vor  den  schUlem 
stehend  befinden,  eine  allzu  häufige  änderung  des  platzes,  ein  zu 
lebhafter  gang  wirkt  zerstreuend,  was  die  schtller  betrifft,  so  er- 
heben sie  sich  beim  eintritte  des  lehrers  in  die  classe  und  setzen 
sich  erst  auf  ein  gegebenes  zeichen,  nach  ^2  o^^^  V4  stunde,  wenn 
der  geist  müde  geworden  ist  und  die  Aufmerksamkeit  nachläszt, 
ist  es  angebracht,  die  schüler  durch  wiederholtes  aufstehen  und 
niedersetzen  wieder  aufzumuntern,  werden  die  bQcher  nicht  ge- 
braucht, so  liegen  sie  unter  dem  tische;  die  bände  befinden  sich 
stets  auf  dem  tische,  um  spielen  und  unsittlicbkeit  zu  verhüten,  der 
Ordnung  wegen  wird  es  sich  empfehlen ,  die  schtller  von  zeit  za  zeit 
nach  der  oberetm  bank  zn  richtnng  nehmen  zu  laiMtt. 

Im  natenrickte  stellt  der  Mnr  die  fragen  mnlehet  an  die  ge- 
SMutiieil  der  seliAler,  heiMMdi  ent  Mmi  er  den  atmen  demjenigen, 
d«r  aatworfeen  soll,  im  nngelwbrten  iUle  wttrden  yiele  d«r  aadenn 
yrmmM  teia,  eieh  aioht  «m  naterriolite  ra  beteiligen.  &  tegin 
aeUen  km  nad  Uar  geeteUt  werden,  alle  IlbevflftaBigen  einleitenden 
bemeriamgMi  wie  'sag  mir  mal'  wegfidlen,  dabei  hat  der  labrer 
darauf  sa  aebtaa,  aaiae  achlUer  gletebmiarig  dvreb  fkagan  heM- 
miehen;  er  kann  die  stände  nur  dann  mit  befriedigung  sehlieaaen, 
wenn  er  weies,  daas  jeder  sohtUer  wenigstens  einmal  Ton  ihm  ge- 
fragt ist  er  Imt  sieb  lomeist  mit  den  sdiwftdiecen  aobOleni  zn  be- 
•ehllligen  nnd  sosmelien,  eb  das  gios  der  elasse  im  stände  ist, 
seinem  nnterridite  sn  folgen,  fttr  den  jungen  lebrer  li^  die  Ter- 
aufibung  ledit  nahe,  sieb  den  belftbigteren  biaBugeben,  weil  dieee 
ibn  leiät  veistebea  und  sobnall  ▼orwirtskommen.  folgt  er  dieser 
'veVBuebnag,  ao  leint  er  ia  saiaam  leben  niebt,  waa  die  bauytsaebe 
ist,  die  messe  der  mittdmlsiigin  in  beweguag  su  setsen  und  vor- 
wirla  SU  Mngen«  im  zweiten  teile  des  semeeters  oder  des  sobol- 
jafares  mag  er  davsnf  Tendditan,  dia  gans  eehwaeben  gkiob  dem 
groa  Torwirta  su  treiben,  uhd  sieb  dannf  beeehrMnken ,  sie  durch 
beeebiHigung  an  IMem,  die  befähigten  aber  bat  er  stete  durch  die 
aehwierigsten  fragen  angeregt  zu  erhalten,  mit  halben  antworten 
aoll  er  sieh  niebt  begnügen,  sondern  an  abgerundete  antworten  seine 
schüler  gewöhnen  in  allen  fUUen,  wo  nicht  ein  ja  oder  nein  die 
klarste  antwort  ist;  solche  fälle  dürfen  aber  nur  selten  durch  die 
form  der  frage  geboten  werden.  —  Während  des  unterriebte  ist  das 
binauegehen  der  kinder  zu  beschränken ,  da  es  stets  anlasz  zu  Stö- 
rungen gibt;  bei  manchen  knaben  ist  das  hinausgehen  eine  blosse 
angewübnung,  bei  andern  hat  es  allerdings  im  körper  seine  Teran- 
lassang,  in  den  pausen  sind  die  olassen  möglichst  wenig  ohne  aof- 
aieht  su  lassen;  einige  büee  knaben  vergiften  leiobt  ihre  mitsehfller 
dnroh  freche  ttusserungen,  such  über  ihre  lehrer;  in  den  posien 
pausen  müssen  alle  gesunden  knaben,  weaa  das  wetter  es  irgend 
gestattet,  auf  den  spielplaia;  inzwischen  wird  die  classe  gelüftet, 
ist  der  unterrieht  zu  ende,  so  verläszt  der  lehrer  als  letzter  die 
classe.  die  Ordinarien  Tomebmlieh  haben  auf  Ordnung  und  sauber- 
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keit  in  den  classensimmern  sn  ftehten.  hier  ist  es  angenigt,  eine 
aafsU  Ton  ttmiern  zu  sehaffian,  welche  die  sdhller  in  der  vegel  gen 
als  «hrenlmfter  wwalten.  euMr  legt  sofort  Mm  «ntottdatn  lehier 
das  clasaenbnoh  Yor,  ein  andertr  soigft  dafUr,  dass  knsde  aal 
•sliwainm  stets  pavai  sind,  ein  dritter  snolit  das  papier  im  dnm  ai» 
mer  sosammen,  ein  vierter  sorgt  für  daa  OHImi  vmä  aahKaatun  im 
fenster  usw.  das  naehsitaen  in  der  schale  darf  wliaasia  ohae  beaat- 
siebtigung  stattfinden,  daa  beste  ist  iauner,  iram  der  batvafiMiii 
lehrer  den  schfller  in  seine  wohnung  untninunt  oder  mü  ihm  in  dar 
dasse  sarOdcUeibt  ond  sich  Obaraeagt,  daas  daiqeniga  nbgestslf 
oder  gebessert  ist,  woflir  die  strafe  erteilt  worden  war« 

Bei  der  beB|«eohiing  eines  Toriummmissas  in  einer  tertint  ^ 
ein  lehrer  «nen  sdifikr,  wekhar  seinen  dsatsehsn  aninia  nul  wift> 
gehender,  aber  sorgsamer  benotnuig  T<m  hilfiniittaln  angefertigt, 
wegen  betrage  bestraft  hatte,  wurde  aui  abschiutt  ans  flchrmdf 
vntemchtslshre,  die  eraiehong  anr  wahrhafiigheit  betseflnd,  donh* 
genommen  wmI  folgendes  herroigehoben:  der  beteliganff  wid  mfc- 
wickelnng  der  wahrhafti|^eit  hat  der  lehm  besondere  anfasarksam 
kait  tu  widmen  und  swar  nidit  allein  der  wahrhafti|^Mit  ins  rata, 
aondem  auch  im  denken  und  handeln,  das  kind  mnss  anali  im  im 
schale  rar  anfriAtigkeit  ersogen  werden,  die  ▼nrsnshnngen.  ssr 
lüge  in  der  schale  entspringen  bei  den  hindern  meist  aus  denunarngd 
an  yertranen  sum  lehrar;  daher  hat  der  lehrer  dieses  bei  4m  kiadt 
mdgliehst  au  stirken.  dasu  sei  der  lehrer  seibat  in  rede  ond  hamdelB 
stets  wabr  osd  erweise  dem  kinde  daaselbe  Tertransn,  welches  sr 
Ton  ihm  fordert  seine  pflicht  ist  es ,  durch  wort  und  boiapiel  bei 
jeder  galsgenheit  das  gefillhl  des  kindee  fir  recht  und  unrecht  n 
krftftigen;  es  gebört  hierzu  TOr  allem  verstttndnis  und  liebe  für  die 
jugendliche  nator.  nie  darf  von  vom  berein  das  verhalten  des  1  ehrers 
durch  mistrauen  bestimmt  werden,  da  ein  solches  das  Terbiltius 
zwischen  lehrer  und  echttler  vergiftet  und  den  letetem  schlBeasbih 
leicht  zu  dem  macht,  was  die  thorheit  des  lehiers  in  ihm  Toraas- 
gesetat  hat  es  ist  weit  besser,  der  lehrer  liest  sich  zehnmal  tftaaehm 
Ton  den  sehttlem  ohne  es  zn  merken  oder  an  gkwben ,  aU  dass  er 
mistrauen  gegen  die  schalematur  fasse  und  zeige,  ein  miatranischir 
lehrer  wirkt  unsäglich  scbfidlioh;  er  ertOletdas  vertmnnn  mdstf* 
rsisst  jsdes  sittliche  band  swisehen  schttler  und  lehier» 

Zum  lateinischen  Unterricht  in  den  unteren  classen. 

Im  ersten  teile  der  sitzung  wurde  Uber  eine  lateiniaohe  stunde 
gesprochen»  welche  ein  candidat  am  tage  sntorin  der  ontecaazta in 
gegenwart  des  seminars  gegeben  hatte. 

Der  gang  der  lehrstunde  war  folgender,  zuerst  wurde  decliniert 
und  nach  einzelnen  formen  gefragt,  dann  wurden  deutsche  sitie 
ohne  das  Übungsbuch  ins  lateinische  überactzt.  darauf  wurden  die 
bttcher  aufgeschlagen,  ein  lateinisches  stttck  naoh  mehrmahgea 
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lesen  ins  deutsche  Übertragen,  endlich  bei  geschlossenen  bttchem 
retrovertiert.  sodann  wurde  die  declination  der  neutra  auf  -um  an 
der  tafel  neu  durchgenommen  und  an  bellum,  ovum,  templum  im 
cbor  eingeübt,  endlich  wurden  acht  neue  vocabeln  vom  lehrer  vor- 
gelesen, mehrmals  wiederholt  und  auf  den  nächsten  tag  zum  aus- 
wendiglernen  aufgegeben. 

Anerkannt  wurde,  dasz  die  classe  beim  eintreten  ruhig  auf- 
stand und  dasz  vor  dem  beginne  des  Unterrichts  durch  das  commando 
'Vordermann  halten*  eine  gute  haltung  der  schttler  hervorgebracht 
war.  aber  diese  Ordnung  währte  nicht  lange,  beim  sitzen  und  beim 
aufstehen  zeigten  sich  die  schttler  bald  nachlässig,  kurz,  die  haltung 
der  classe  wurde  etwas  dissolut.    dagegen  war  die  haltung  des 
lehrers,  seine  Stellung  und  bewegung  vor  der  olasse  angemessen, 
die  fragen  wurden  bestimmt  formuliert  und  meist  richtig  an  die 
ganze  classe  gestellt,  das  wissen  der  olasse  befriedigte  im  allge- 
meinen; die  gana  sehvadien  sehfiler,  derair  eine  anzabl  vorhanden 
ist,  waom  froU  noeh  nMhr,  al«  gatoheJienf  heransosiehen.  der  lehrer 
mat  tiah  lumpMeUicli  wni  dan  leliwaaliMi  MMan  im  tommer  bis 
m  dan  grosün  Cnri»  iMtofailtigen,  bis  dafain  darf  keiasr  autlek- 
Ueibam;  naahher  kann  man  bahufi  ftrdenmg  dar  groiatD  malnaaU 
ainige  tob  ihnan  snrttaldanan.  doch  ki  als  im  9i^Mdbm  mi  tobl 
lahrar  fastanlialten,  dan  in  dan  nnterstan  danen  woasflglkfa  alle 
askOlar  raif  wwdan.  ^  Dia  socgfiiH,  die  dar  oiadidai  aialii  okna  er- 
folg daranf  varwandak,  dm,  i^ifllem  eine  riehtiga  ausspraoha  dai 
lataimaaiMi  aaaagawöliaatt,  worda  aaeriuiuki;  tbittaaehaBd  abar 
war  dia  walunelimnng,  dasi  dia  aohtUar,  wiawolil  ata  aban  attt  dan 
ktdaitoJMii  vatecridii  bagaam  und  aUa  wOrter  in  dar  fiahtigaii 
aMpraoha  ans  dm  nmada  daa  lahrsn  Tamomaftan  battai,  dooii 
daaa  amgtan,  dia  gawlttuüieha  wiciitiga  ansspracba  (atfn  qbw.)  an- 
mwandan;  es  kaui  diaa  kMmaBdanaltdnrebiiBwirkoDg  darbioa- 
Unhaa  aaigabBiig  bai  dar  naobhilfe    klärt  wadsn.  der  tob  des 
niitgliaiiiini  aiBi6«i«ig  gigm  den  labrtr  whobaBavorwqrf  in  groeaer 
aketraatioB  entbehrt  aiebt  der  barMbtignag,  weoBglaioh  ditnfta  tom 
teil  dnreh  dia  anlaga  das  labrbodbea  cirtMbaldIgt  wild,  lo  wird  die 
aiBübnBg  der  betonangtregabi  ond  dar  ganbÜMbtstttgabi  Tsr  ain- 
tbaag  dar  daeüaafeian  das  a^aottta  boaaatandat.  dia  BBtenobai- 
dong  das  a  in  paar  und  Uber  in  stannn  und  endvag  artchalBMi  auf 
dieser  stufe  zu  wenig  foszlich.  die  formen  dar  daeUMtion  abar  md 
allmählich  aus  ihrem  hinteraiaaBdar  losanldteB  od  aaa  aiagalar  a&d 
plural  derselben  declination,  sodann  aus  der  ersten  und  zweitaa 
daaliaaikiaB  erst  im  singularia,  hernach  im  ploralis  Tergleichend  neben 
aiaaBder  zu  stallen,  fibongan  der  art  hatte  der  candidat  in  der  in 
frage  atebanden  Jahratoada  Tamachlässigt  fttr  sexta  ist  gedäabtBia- 
mäsziges  einübaa  der  ante  sehntty  arklärang  der  formahi,  regeln, 
ÜberbaBpt  allea<  was  sich  an  den  verstand  wendet,  musz  nachfolgeB. 
beim  retrovertieren  hätten  dia  stttsa  leisa  geändert  werden  können, 
Ott  wständnirioeaiB  bahaltsa  Tonabaagan*  trota  aller  barOhrtttt 
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mftngel  ist  der  allgemeine  eindrook  der  stimd«  befiriedigniv 
gewesen. 

Aus  einer  andern  lateinischen  Unterrichtsstunde  in  sexta  B.  ir 
der  betreffenden  stunde  wurde  40  minuten  lang  repetiert,  20  mini- 
tcn  etwas  neues  und  zwar  das  neutrum  der  zweiten  declinatirn 
durchgenommen,  die  haltung  des  lehrers,  die  methode  und  beso&- 
ders  die  frische  des  Unterrichts  war  zufriedenstellend. 

An  die  leetioii  ediloeieii  eidh  tteehetohende  bemerinuigen;  «Ihit 
mit  den  sehwBehsten  aolilUem  derf  Ml  der  lefarer  sieht  se  k^gi 
wehrend  der  nateniohteBtimde  beechiftigea,  de  tonst  die  beMOi 
nnanftpwrkiam  werden»  die  fragm  eind  sneiwt  en  die  gerne  dm 
SU  richten,  nnd  swsr  mflseen  dieeelben  kniz  und  besfciaunt  ssa; d  \ 
einleitungsfornieln  'sag  mir  mel'  nsw«  sind  Tollstindig  bei  scitsfl 
•leseen,  de  sie  sweokloe  aind,  die  sohiler  snr  unanftnerkeeaakeit m- 
enlessen  und  im  leufe  einee  jebres  reobt  viel  seit  in  mtpnuh  bA* 
men«  —  Alle  seholer  missen  in  Jeder  simide  snm  mindeeten  maad 
gefragt  werden»  daher  mnas  die  flbatsetnng  einee  aatiee,  die  dadi* 
neüen  eines  pscedigme  von  mehierai  sehtiem  abweebeelnd  docb- 
gefttbrt  werden,  neues  derf  auf  dieeer  stnib  flbr  die  hinslieha  W  | 
sdiUftignng  nieht  euijgegeben  werden;  ee  ist  elles  suvor  im  natr  j 
rieht  MÜhai  einsuttban.  eueh  die  vocabeln  eind  in  der  sebela  a 
lernen;  jedenfalls  mllsaen  aie  von  der  dasse  laut  gelesen  werda, 
nachdem  der  lehrer  dieselben  leut  und  deuilieh  TUigeles«  kit 
hierduroh  wird  am  leiehtestsn  auch  eine  richtige  ausspreobe  enidt  | 
ftlr  die  declination  und  snm  teil  auch  für  die  eoiVQgation  ist  ia 
binblick  auf  die  geistige  entwickelung  der  kleinen  sebüler  dringesi  ! 
zu  empfohlen,  dsss  snerst  die  einzelnen  wofftformen,  wie  sie  im  Im* 
buche  vorkemmen,  mit  ihrer  bedeutung  auswendig  gelernt  wsris* 
erst  dann  werden  dieselben  geordnet  und  nach  dem  paradigma  eis- 
geübt,  jeden  tsg  sind  etwa  3—5  kleine  deutsche  sätseiaderklad^ 
SU  ttbenetsen,  nachdem  sie  in  der  schule  genau  dsrcbgenommSBäs^ 
der  lebrer  muss  natttrlioh  die  ttbersetsungen  alle  acht  tage  sorgflWf 
durebseben.  auch  sind  Ueiae  eeercitien,  d.  h.  ähnlidie  erbeiten  ia 
der  reinsebrift,  in  den  späteren  quartalen  zu  billigen,  bieranf  aber  | 
haben  sich  anoh  die  hlusliehen  arbeiten  fUr  den  lateinischen  ont^*  i 
rieht  SU  beschrinken.  um  jedoeb  des  urteil  des  lehrers  ttber  ^  i 
wissen  und  können  des  schOlers  sn  siehem,  sind  etwa  drei  extea* 
poralien  schon  gegen  ende  des  ersten  quertals  in  der  sexta  zal&ssig 
dabei  sollen  die  schüler  von  yom  berein,  wenn  eueh  nut  gtoä^ 
TOrsicht,  gewöhnt  werden,  den  deutschen  text  im  köpfe  zu  behalten 
und  sogleich  die  lateinische  Übersetzung  niederzuschreiben,  anfange 
zuerst  in  der  kladde ,  bald  aber  unmittelbar  in  der  reinschrift 
diese  weise  wird  nicht  allein  zeit  erspart,  sondern  eine  gröszere  g«* 
wandtheit  und  Sicherheit  der  schüler  in  der  beherschung  des  materiili 
erreicht,  jede  woche  einmal  musz  alles,  was  im  laufe  der  woche  ge- 
lernt ist,  repetiert  werden |  alle  vier  woohen  muss  eine  gme^- 
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repetition  stattfinden',  denn  in  den  untersten  olassen  ist  repetitio 
mater  omninm  studiorum. 

Die  in  den  besprochenen  lectionen  gemachten  beobachtungen 
gaben  dem  director  veranlassung  die  candidaten  auf  die  Wichtig- 
keit gröszerer  anschaulichkeit  des  elementarunterrichts  hinzuweisen, 
wobei  er  ein  von  ihm  für  eine  preuszische  directorenconferenz  aus- 
gearbeitetes referat  über  die  förderung  der  anschauungsfähigkeit 
zu  gründe  legte,  welches  sich  in  seinen  grundzügen  an  ein  leider 
vergessenes  buch  von  Poggel  'über  die  ausbildung  des  äuszeren  und 
inneren  sinnes'  (Münster  1833)  anschlieszt. 

Der  aufsatz  geht  davon  aus,  dasz  nur  solche  urteile  und  regeln, 
welche  der  schüler  sich  nicht  mechanisch  aneignet,  sondern  sich 
selbständig  aus  einer  reichen,  manigfachen  anschauung  heraus- 
gebildet hat,  ein  klares  denken  begründen,  auf  anschauung  geht 
das  natürliche  streben  des  kindes;  wird  man  diesem  streben  beim 
unterrichte  gerecht,  so  wird  derselbe  dem  kinde  interessant,  mag 
man  den  unfleisz  und  die  unlust  der  schüler,  über  die  so  viel  ge- 
klagt wird,  auch  aus  mancherlei  anderen  umstünden  erklären  können, 
wie  das  in  den  briefen  über  Berliner  erziehung  geschehen  ist,  so  ist 
doch  nicht  zu  leugnen,  dasz  die  schuld  wesentlich  auch  in  der  lehr- 
methode  liegt,  dieselbe  verlangt  jetzt  in  den  untx?ren  und  mittleren 
classen  zu  viel  reflexion,  bietet  zu  wenig  anschauung.  beweis  dafür 
ist,  dasz  die  erwähnten  klagen  oft  bei  den  älteren  schülem  aufhören, 
weil  ein  mehr  reflectierendes  denken  erfordernder  unterriebt  ihnen 
gemäszer  ist,  trotzdem  die  veranlassungen  zu  Zerstreuungen  in  die- 
sem lebensalter  in  gröszerer  zahl  als  früher  vorhanden  sind,  die 
lehrer  müssen  also  mehr  in  der  kunst  zu  unterrichten  geübt  werden, 
"welche  sich  auf  psychologische  erfahrung  und  erkenntnis  gründet, 
imd  müssen  von  dieser  aus  diejenige  lehrweise  sich  aneignen,  welche 
dem  elementarlehrer  im  seminar  angebildet  wird,  namentlich  gilt 
dies  fttr  die  lehrer,  welche  in  den  unteren  classen  zu  unterrichten 
haben,  die  natur  eines  seztaners,  quintaners  und  auch  noch  quar- 
tiners  ist  eine  kräftige  Sinnlichkeit,  die  sinne  sind  eminent  bildungs* 
fthig,  reflexion  kann  er  nur  in  beschränktem  masze  Oben,  alle  adl- 
gemenibegriffe  müssen  daher  ans  dem  anschauungsmaterial  in  ihm 
teansgebildei  werden,  dürfen  ihm  nicht  fertig  übermittelt  werden, 
nthr  abstcBolioBen ,  als  er  neh  eelbst  gebildst  bat,  sind  keinem 
iMBtehen  auf  der  nniem  entwioklnngsatnfs  snträglich.  der  imler» 
rieht,  welober  anaier  den  thatsaohen,  ans  weleheii  daroh  indaotion 
vnd  analogieseUflne  die  allgmeliieii  begriffe,  gedenken,  regeln  und 
9Btelie  folgen ,  an<^  nodi  dieee  fertig  autteikm  will,  und  nicht  ibxe 
biMttg  dan  zögling  salbet  flberllast,  mnat  aof  den  neiiten  gebieten 
^^UQieb  seinf  denn  er  etSrt  die  natntgemlaae  thätigkeit  der  geiatee- 
^'Vfte.  allerdings  darf  das  bewnste,  einnerweekende,  ordnende  wort 
dis  lehieEs  niefat  Briden,  aber  es  nrnsi  erat  später  der  tkätigkeit  des 
*^hUen  sn  bflüs  kommen. 

Diese  aUgemeinen  gesichtspnnkte  sind  auf  die  eintelnen  unter- 


604 


Aug  meinem  kleinen  pädagogiichen  seminar. 


richtsföcher ,  nicht  allein  auf  die  natu rgeschichte,  mathematik  nud  j 
*  geographie ,  sondern  auch  die  erlernung  der  sprachen  anzuwenden. 

Im  anschlusz  an  ein  Wittenberger  programm  des  director 
Schmidt  erklärt  sich  der  director  weder  mit  jener  Unterrichts- 
methode einverstanden,  welche  im  lateinischen  erst  nach  ab;i:- 
vierung  eines  grammatischen  cursus  in  die  lectOre  einführt,  noch 
mit  der  jetzt  zumeist  üblichen,  nach  welcher  in  der  formenlebre  :c- 
gleich  ein  paradigma  eingeprägt,  in  der  syntax  eine  oder  einigt  , 
regeln  gelernt  und  hernach  an  lateinischem  lectüre*  und  deuuchec 
ttbersetzungsstoff  geübt  werden,  vielmehr  spricht  er  sich  fOr  dis  { 
natorgemftsze  nnd  leben  schaffende  methode  aus,  nach  welcher  der 
Schüler  von  vom  herein  in  die  lectüre  der  fremden  spräche  einge- 
führt wird,  zuerst  in  der  lectüre  musz  der  knabe  sich  die  einzelaeii 
wortformen  in  ihrer  bedeutung  einprägen,  die  einzelnen  worte  iind 
zuerst  so  zu  nehmen ,  wie  sie  der  sat^  bietet,  also  das  nomen  ic- 
nächst  nicht  im  nominativ  singul.  und  das  verbum  nicht  in  de: 
ersten  person;  erst  später,  wenn  der  schüler  schon  eine  ganze  reilif 
einzelner  wortformen  angeschaut  hat  und  das  bedttrfnis  nach  Ord- 
nung und  beherschung  des  einzelnen  zu  empfinden  beginnt,  werdet 
die  formen  nach  aufeinanderfolge  der  casus  bzw.  der  personell  ge- 
ordnet, d.  i.  die  paradigraen  gelernt,  die  reihenfolge  der  zu  lernen- 
den formen  ist  nicht  gleichgültig,  sondern  sie  sind  nach  Überein- 
stimmung oder  ähnlichkeit  zu  ordnen,  z.  b.  in  der  conjagation  le- 
erst alle  formen,  welche  vom  präsensstamme,  dann  diejecigen, 
welche  vom  perfectstamme  gebildet  werden ;  dabei  ist  wiederum  n 
ordnen  z.  b.  neben  das  imperfectum  im  indicativ  das  erste  futonus 
in  der  ersten  und  zweiten  conjugation  um  der  ähnlichkeit  willen  k 
stellen,  das  oben  gesagte  gilt  auch  yom  erlernen  der  genusregeb; 
der  schüler  musz  zunächst  die  einzelnen  Wörter  in  ihrem  geschlechte  , 
kennen  lernen  und  sich  einprägen,  dann  erst,  wenn  sich  das  bedlif 
nis  nach  Ordnung  der  wortclassen  in  beziehnng  auf  das  genas  W 
üim  einstellt,  musz  die  regel  gegeben  werden. 

Für  die  bildung  des  sprachgeistes  ist  es  notwendig ,  dan  fi> 
s^ttlf r  geflbt  werden ,  die  fremde  spräche  auch  mit  dem  obre  asf- 
mfiitsen.   darum  empfiehlt  sich  für  die  understen  dassen  hBaSgf 
ttbung  des  chorspreohent;  empfiehlt  es  sich  taauBt^  tei  te  klnr 
■ellMt  den  lateinischen  text  und  die  lateimschMi  focabehi  ib  dv 
regel  snerst  forleee,  empfiehlt  tich  die  fibvag,  daas  er  bä  |t- 
Khloseeaen  leeehttohem  kteinteehe  eitte  mit  Unter  nnd  teÜMv 
stimme  wä  äm  iwioke  tartrttgt,  damit  die  eehttlereieMlehlmitiM 
enge,  soaderm  mü  den  ohfe  malHmm  «üd  ans  dtm  koplhudaita^ 
lieh  indeedeoftMheilhertnigeB«  niTttmeidtm  aber  faleih  die  nUk 
eaifiehtige  formell  oder  TOrbindiuigeii  gehioft  aohfirai  wä  ImHi) 
gibt  eehoB  der  dvüte  oder  vierte  lehlHer  eine  aariohliigB  eatwii^ii 
tage  maa  aioht  weitirv  aoadem  sage  eelbit  dae  riehtige.  wMlf 
lieh  empfiehlt  ee  sieh,  anoh  in  den  mittleren  «ad  obMn  dmHa« 
•■ihng  der  leotsre  einen  abeehnitt  auf  das  grttadlhdnile  la  eribM 
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und  der  anscbauung  und  dem  gedächtnisse  deutlich  und  fest  einzu« 
prägen,  bis  ihn  die  schtiler  völlig  beherscben,  als  festen  anbalts- 
punkt  für  das  spätere ;  so  namentlich  im  Homer. 

An  die  Übersetzung  aus  dem  lateinischen  in  das  deutsche  hat 
sich  auf  der  ersten  stufe  nicht  sofort  die  Übersetzung  aus  dem  deut- 
schen in  das  lateinische  zu  schlieszen,  wie  der  Unterrichtsstoff  in  den 
meisten  Übungsbüchern  geordnet  ist,  sondern  es  sollen  sich  die  kin- 
der  in  den  ersten  wochen  auf  die  Übersetzung  aus  dem  lateinischen 
beschränken,  denn  bei  dieser  Übung  prägen  sich  die  formen  der 
fremden  spräche  allmählich  der  Vorstellung  und  dem  gedächtnisse 
der  Schüler  —  noch  nicht  völlig  bewust  —  ein,  und  dieser  ein- 
bildungsprocess  musz  ungestört  eine  zeit  hindurch  dauern,  damit 
sich  die  einzelnen  wortformen  sowohl  immer  fester  einbilden ,  als 
auch  das  paradigma  allmählich  aub  den  wortformen  emportauche, 
werden  die  kinder  bchon  in  den  ersten  stunden  herangezogen ,  aus 
dem  deutschen  in  das  lateinische  zu  übertragen,  so  wird  jener  all« 
mähliche  einbildnngsprocess  unterbrochen,  die  kinder  werden  ge- 
drängt, mit  bewustseiu  zu  schalten,  wo  sich  noch  kein  klares  be- 
wustsein  gebildet  hat;  die  geistig  langsameren  werden  leicht  aus 
der  naturgemäszen  bahn  der  entwicklung  hinausgestoszen ,  werden 
matt  und  entbehren  des  frohen  bewustseins ,  dasz  sie  den  lehrstoff 
beberscben. 

Wird  der  Unterricht  nach  obigen  gesichtspunkten  erteilt,  so 
wird  das  intsresse  der  schüler  lebendiger,  die  ermttdung  in  der  schule 
imd  die  ttberbttrdong  zu  hause  eher  vermieden,  der  spraohgeist  besser 
gebildet  nnd  die  ansofaauungsfähigkeit  wie  die  dflöklihätigkeit  ge- 
schfirft  werden,  jetzt  kommt  es  leid«r  nicht  gaas  Mlistt  Tor,  dass 
kinder,  die  mit  frkoben  und  regen  sinnen  und  Mkar  jugendlast  m 
die  schule  eintraten,  herangewadhsm  mit  halhUMflin  auge  siih  mllb* 
Bun  m  der  natnr  nnd  un  Ubm  htnuntaeien,  irail  dar  mtacvieht  za 
abstract  gewesen  ist  imd  ihre  uschmiBigsflli^keit  gesokwieht  hsA. 

Über  eine  lAtemisoke  leolioii  Im  der  sexta  A  irarda  folgend«« 
bamadi^  dia  leatte  des  oandidatsn  maohta  einen  zaeht  gntan  ein- 
droek.  dk  aakOlar  wivaa  angeregt  nnd  anfiBiadnam,  dIa  bckaadlung 
aaifteiia  des  Uurefs  war  ficauiidUeh^  saina  kaUnng  angemasaen«  dia 
kowrtwiase  dar  aahtiar  baficiadigten  baaradeia  in  dan  dadittalunmit 
dem  penanm  der  aaxta  B*  ala  swaokmftszig  wuda  «narkaouit,  daaa 
sia  gewühnt  worden  waren,  beim  abfingan  dar  vaoababi  Ton  den 
wdrtem  dar  drittan  dedination  hintareiBaadar  naaniaatiTi  ganeliT 
imd  aUatin  singokaris  imd  ganattTpfainlia  nad  yandeasnbstantlTcn 
nach  das  gaaaUaabt  anzugeben,  anstatt  das  latatsran  wurde  anr 
pfoUan^  Usbar  nnmittolbiur  dia  bakraffimda  form  daa  pronoman  hio 
oder  Booh  kassar  das  xagelmSssigeren  ipsa  kiBsasatesa  sn  laisaiii 
weil  anf  disaa  waiaa  daa  gascblaeht  dam  sohfikrsalabMidigerar  nnd 
Ürndiibnaw  ansobMmng  gelange  da  dnieh  abskaote  bsukhanag, 
bei  welcher  leicht  das  bewnsteein  yan  dar  badentong  fahle,  fttr  das 
ante  ariaiMn  das  gasshledbts  der  sabstaativa«  namaatUah  der  ana^ 
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nabmen,  wurde  der  rat  erteilt,  die  betreffenden  subttoitifft  iob 
an&ng  an  mit  einem  cbarakteriatiachen  adjectiv,  weldies  durch  warn 
endung  das  geschleoht  anscbanlioh  markiere,  sn  yerbinden  und 
gedftcbtniamftzig  einzuüben,   die  Wiederholung  Uber  die  formen- 
bfldnng  oamim,  apum  osw.  gab  Tenmlassung  zu  der  bdehnmg,  das 
nkiii  in  dm  ftm:  *dii  wQrter  oanis  nsw.  bilden  die  geneüve  'm 
plnralis  anf  nm'  dieta  bildnng  den  sehlQani  tn  mmSMm.  aei,  m» 
dm  daaz  die  btfereifenden  fomm  mSM  nniuiialbMr  von  mtAmg  m 
den  MhtUem  einzuprägen  aeien,  ebenao  in  aUan  antsprackada 
fUlen.  dl»  elaiae  hatte  ainjg»  lateiidgohe  fiabaln  aJlmlWirii  — — % 
gelernt  vnd  trug  dieselben  im  eher  mit  gieeier  lebknlligkMt  m 
der  direetor  betoite  den  übrigen  mitglieten  des  semiBBirs  geg«» 
Ober»  daas  aolehe  ttbugen  doiäiena  sn  en^üdilen  wmm»  dan  l)m 
beim  cborsprecken  jeder  einselne  sehttler  th&üg,  2)  gewtfkneaA 
der  einselne  so  am  leishtseten,  taktgemtes  und  riehiig  zu  aprechm, 
indem  er  geaUlist  würde  durah  den  Tbrtrag  der  andern«  3)  nimsit 
jeder  deroh  daa  anawendii^emen  eine  menge  Ton  Toeebeln  nnf  ini 
swar  nisht  als  tolsn  memerierstol^  sondein  jedes  wosihi  Uendiger 
ftmotlen  nnd  4)  mache  daa  nufiBagen,  wie  ea  sich  gezeigt,  den  hisiMn 
grosse  frends^  waa  auf  dieser  stnfe  TorBagsweise  sn  bsrHeWehügca 
sei.  einsnübsn  sei  das  eitensn  natarlieh  nidii  sn  hanse«  somdenin 
der  dasse  selbst.  —  Die  lateinischen  sStse^  welche  derlslimr  damf 
nen  dnzehnahmnnd  ?on  den  sohfllom  fiberselBen  lisss»  bitte  er  wtXbti 
snersi  Torlssen  soUsB.  eennissneLBekr«  slseesnmeistgeeAiskli 
danmf  gehalten  werden,  dass  der  klang  dw  ftenden  spräche  neU% 
imd  maohtToll  den  sohfllem  ins  ehr  fidle,  anch  wnrde  die  Msp^ 
dass  die  schlller  Isteinisohe  sltse  ins  denftsehe  übertrageBt  welcl» 
ihnen  der  lehrsr  bliest  oder  vortiigt,  ohne  dasa  sie  &sslbe»  w 
sich  haben,  von  dem  direetor  Teniysst. 

Ober  eine  lateinische  lection  in  der  qnants  B  wasis 
folgendes  bemerkt,  der  ontsniehtsiide  bsschiftigte  sich  sa  laags 
mit  einselnen  sohfllem,  so  dasa  es  ihm  nnmOglioh  wurde,  die  gaaas 
classe  henmsnsiehen ;  das  mnss  aber  in  jeder  eiwarinen  stände  aasBaHt» 
lidi  in  den  unteren  und  mittleren  dessen  dnrehaaa  geschehcsi.  eaf 
den  einwand  daa  betreffenden  lefaters,  dass  sein  nrtnl  Aber  die 
leistongen  nnd  die  fortschntte  der  sdifller  ein  wenig  gesSofasstsi 
Usiben  wflrde,  wenn  er  sich  stets  nur  korse  seit  mit  dbm  ehsMlHn 
beschSftigte,  wnrde  Tcn  dem  direetor  erwiedert,  dasa  der  Isbrar  M 
den  nntem  classen  nicht  auf  Tcreinselte  «ngehende  prOtegSB,  es»» 
dem  anf  knrse  aber  häufige  beschäftigung  mit  dem  eohlller  am  mh 
gemessensten  sein  urteil  bcgrllBde.  denn  in  jenem  fidle  klbuae^ 
ort  der  Vorbereitung,  welche  einmal  sorgflUtiger  als  ein  andsnml 
ssi,  Uscht  für  die  beurteiluag  maezgebend  werden,  im  andern  werde 
sich  Ton  selbst  das  richtige  urteil  hemuabilden.  der  unteirichtani» 
mflsse  es  sich  ftmer  abgewöhnen,  voreilig  unrichtige  antwortsmen 
berichtigen  und  unyoUstftndige  selbst  zu  erglnsen;  bei  solchem 
fiduren  wflrden  die  sehttler  nie  su  ToUstindigen,  eslhstlndigSB  aa^ 
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Worten  herangebildet;  vielmehr  müsse  der  lehrer  an  die  mangel- 
haften antworten  des  schülers  anknüpfen  und  ihn  das  richtige  durch 
mitarbeit  soeben  und  finden  lassen,  dabei  aber  bemüht  bleiben,  sich 
möglichst  knrze  zeit  dem  einzelnen  zuzuwenden,  die  lateinische 
lectüre  aus  dem  übnngsbuche  gab  veranlassung  zu  der  bemerkung, 
dasz  an  die  lectüre  grammatische  fragen  auch  auf  dieser  stufe  in  der 
regel  nur  dann  zu  knüpfen  seien,  wenn  der  text  selbst  die  ver- 
anlassuDg  dazu  biete,  es  war  nemlich  wiederholt  nach  dem  genus 
von  Substantiven  gefragt  worden ,  deren  geschlechtsbestimmung 
weder  durch  ein  beigefügtes  attributiv  noch  durch  ein  prädicativum 
erfordert  wurde,  von  dem  chorsprechen  sei  häufiger  gebrauch  zu 
machen,  als  es  geschehen,  endlich  habe  der  lehrer  seine  fragen  aller- 
dings in  den  mekten  flUlen  an  die  classe  und  nicht  sogleich  an  ein- 
zelne schttler  gerichtet ,  aber  er  hätte  die  firagen  auch  mit  solchem 
nachdmcke  stellen  müssen,  dasz  jeder  eimelne  schttler  sich  gedrungen 
gefühlt  lifttte,  ihnen  seine  anfmerksamkait  zuzuwenden ;  das  sei  aber 
niolit  iniBiar  dar  iUl  gewesen,  zugegeben  wurde  allerdings ,  dasz  in 
der  Tierltt  ▼msBUttagstaiide  im  sommer  die  sofafller  schon  etwas 
mstt,  wohl  aaoh  dnroh  die  aswesenheit  einer  grOszeren  zahl  von 
Idurem  Mnigarmaiien  zeretrosi  wasm.  dar  lehrer  bitte  aie  aber 
durah  wiederhollea  ooounando;  anf  1  nieder  1  erarantem  kOnaea. 

Eine  apttete  Isteiniaehe  leotion  deaaelben  lehrera  in 
der  qniata  A  gab  waalaaaiiag  zu  folgenden  bemeikungen.  der 
ton  dea  lehren  war  dea  aehOlera  gegenftber  «aftutga  etwaa  barsehi 
naehher  niüder,  konnte  aber  iauaerhia  nodi  freoadlteher  werden, 
lialtong  and  fragsteUitng  waren  angemeaaan*  ee  wnrde  ikat  die 
ganze  stände  h^dnroh  wiederholt,  lonttehat  worden  tocabehi  ge- 
ficagt,  boMmders  aooh  die  aogenannten  anregelmissigen  verba  nü 
dem  averbo.  in  bezug  auf  die  letzteren  bemerkte  der  direetor,  daiz 
aie  mit  ihrem' averbo  sanlohat  in  der  vdhenfolge  za  erlernen  seien, 
wie  sie  bei  der  leotllre  des  ttbongsbaohes  Torklmen ,  aad  erst  spKter 
hiBteremaader  naeh  ihrer  anordirang  in  der  grammatik  einsnilben 
snen,  damit  so  zasammenhang  und  rege!  in  du  frflher  in  safttliger 
relhenfblge  erlernte  komme;  waa  mehrmals  in  versehiedener  Ordnung 
eingettbt  werde,  Ittge  sieh  teter  in  das  gedMbtnis  der  kinder  ein. 
besondere  sorgfidt  sei  aaf  die  einprägung  der  anf  d  aaslantaiden 
Terba  sa  Tsrweadea,  weil  erIhhmngsgemiBs  oft  ansioheiMt  in  der 
anteiseheidaag  der  perfeotbildnng  auf  di  and  si  entstehe  and  sieh 
nieht  gans  selten  bis  in  die  obsrsten  classen  hinein  eratreeke.  wieder- 
holt wnrde  aaeh  die  dritte  deoUnation  im  aasdblass  an  die  genas- 
regeln, hier  warde  viel  sa  abstraet  aaoh  den  regirin  gefragt;  es  war 
die  mdglieUceit  niobt  aasgesehlossen,  dass  die  sehäer  riehtig  ant- 
worteten, ohne  sin  khves  bewnstsein  von  dsr  bedentaag  der  auf- 
gesagten regeln  sa  haben,  es  ist  immer  besser,  erst  formen  der 
betrefibnden  sabstsnüra  mit  einem  attribat  Terbnaden  bilden  und 
daran  die  regeln  anknq»fon  sa  lassen;  die  aaswendig  gelernte  regel 
hat  nar  dann  wert,  wenn  die  damnter  fidlenden  sabstsntiTa  den 
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BohtlLeni  deutlich  vorschweben,  die  in  dem  lehrbndie  enthalioae« 
maukmm  Ton  den  genotregeln  sind  nlefai  rtmtlidi  m  mthmm, 
Mmdem  MmehliMBUeh  diejenigen,  welch«  im  flhangsbniA»  wiader- 
hoH  Verwendung  finden,  wo  «mwihiBe«  von  der  mwinfciiMi  wi^ 
kommen,  iet  in  der  regel  beides  nidhi  sogleieh  einzaprigen,  londeii 
die  ersteren  sind  erst  dann  sn  beiiandeln,  wenn  die  hanptaaanhM 
den  eobllleni  TÖlUg  klar  geworden  ist  ftberiumpi  ist  die  nnsneki 
erst  dann  dnrebsmuhmany  wenn  die  sslilller  sieb  mit  derhanptregel 
völlig  abgefunden  haben,  sonst  entstriit  bei  sekwIehBr  begabten  ei» 
heillose  verwiming. 

Zum  lateinischen  Unterricht  in  den  mittleren  oluaen. 

Bei  der  verhandHuig  Aber  die  elaseenprflfoagen  der  tsrtia  B 
wurde  folgendee  bemerkt,  es  waren  ans  dem  OstermannadieB  Inlfr- 
bnehe  lingere  deutsche  sfttaa  mOndliob  in  das  latoimscbe  ftbertragen 
worden,  damit  die  siefaerhe^  dar  aohiler  in  der  behersebnng  dsr 
sjntsx  gepffift  Wirde«  der  direetor  knüpfte  darsn  die  bemeakung. 
daea,  wenn  beim  mUndlidMSi  ttharsetien  lange  sttae  laaganm  «li 
mit  mlihe  sa  ende  ttberastct  sindi  dieeelben  in  dsr  regel  noiä  «inmel 
TOD  ebendemselben  schaler  hintereinander  vorgetragen  werden 
mtlsssn«  damit  er  das  grossere  ganse  sn  fterbUeken  and  an  be> 
hersdien  sich  gewfftne;  das  war  zumsist  unterlassen  worden,  einer 
der  lehrer  hatte  in  tertia  B  achon  manche  hfibsche  vntersdieidBag 
aus  der  sjnonjmik  in  seinen  onterricbt  hineingezogen,  liingi^gen 
auch  mandies  schon  hier  zu  betonende  übersehen;  in  der  Übersetzung 
der  Worte :  *glflck  und  eeelenruhe'  hätte  er  fortuna  nicht  hinguhna 
lassen  dOrfsn;  noch  unangenehmer  fiel  die  wiederholte  an  Wendung 
von  habere  mit  dem  doppelten  aceaeativ  in  der  bedeutung  ^jfimand 
fär  etwas  halten'  auf«  grundsatz  muss  in  dem  lateiniseban  nnta^ 
naht  der  unteren  und  mitttersn  classen  sein,  streng  zu  verbfitea^ 
dass  die  schttler  sich  etwas  angewöhnen ,  was  ihnen  in  den  obersn 
classen  als  stilistisch  fehlerhaft  auch  mit  der  grOstenmtthe  kaum  ab» 
gewöhnt  werden  kann. 

Bas  Seminar  hatte  einer  probelection  im  Ovid  in  tertia  B  2  bei» 
gewebt  die  erste  Viertelstunde  der  probelection  war  zur  repetitica 
der  auswendig  gelernten  musterverse  nach  Bibelis  tiroc  poet.  benutzt 
wmrden.  da  die  stunde  von  3—4  uhr  nachmittags  im  winlerab» 
gehalten  wurde,  so  hätte  es  sich  bei  der  früh  eintretenden  d&nune- 
rung  empfohlen,  die  repetition,  bei  welcher  die  äugen  der  scholer 
nicht  in  anspruch  genommen  werden ,  in  die  letzte  Tiertelstunde  n 
verlegen,  die  auswahl  der  gelernten  verse  gab  Veranlassung  va  der 
bemerkung,  dasz  sie  sich  auf  die  bedeutendsten  dem  scbUler  fOr  sein 
ganzes  leben  denkwürdigen  beschränken  musz.  dann  wurde  der  ia 
der  vorigen  stunde  begonnene  abschnitt  aus  Ovid,  die  fabel  von 
Daedalus  und  Icarus ,  repetiert  und  weiter  erklärt,  die  wähl  des 
Stückes  ist  eine  passende  zu  nennen ,  insofern  dasselbe  anmutig  er- 
zählt ist  und  die  jagend  anspricht,  was  die  belumdlung  betzifi^  so 
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unterbrach  der  candidat  die  schüler  zu  häufig,  wenn  sie  nicht  richtig 
scandierten  oder  nicht  ausdrucksvoll  zu  lesen  schienen,  um  den 
Schülern  die  quantität  der  silben  genau  einzuprägen ,  wodurch  der 
gesamteindruck  des  vorlesens  abgeschwächt  wurde,  zu  vermeiden 
ist  bei  der  erklärung  eines  dichters  die  hervorkehrung  der  gram- 
matischen Seite;  die  interpretation  der  poetischen  lecttire  hat  viel« 
mehr  ihr  hauptgewicht  auf  die  geistige  anregung,  die  einwirkung 
auf  gemUt  und  phantasie  zu  legen.  —  Für  die  methode  der  beband- 
lung  läszt  sich  folgendes  empfehlen :  das  lesen  der  verse  ist  nicht 
immer  mit  dem  übersetzen  zu  verbinden ,  sondern  bei  der  wieder- 
holong  als  besondere  aufgäbe  zu  fordern,  damit  die  schüler  sich  auch 
darauf  vorbereiten  und  an  ein  geläufiges,  klangvolles,  ihnen  selbst 
mit  der  zeit  freude  bereitendes  vorlesen  gewöhnen,  um  immer  mög- 
lichst viele  Schiller  zu  beschäftigen,  verteile  man  vorlesen  und  Aber* 
setzen  so,  dasz  jeder  schfUer  etwa  fllnf  verse  erhält,  aber  natürlich 
bis  SU  einem  gedankenabscblusz.  die  neue  aufgäbe  musz  der  lehrer 
zuerst  selbst  mit  anedmck  und  nachdruck  vorlesen ,  dann  auf  dieser 
stufe,  wo  der  Otid- unterriebt  beginnt,  von  der  olasse  im  chor  laut 
BaeUeseii  lassen,  die  vorftbersetzung  musz  doroh  den  Mm  snn 
seblusw  der  TOfüigehenden  stunde  soweit  durok  bespreehung  mit 
dsftsefalllmi  torbenitet  sein,  dasz  eine  grössere  Schwierigkeit  ftlr 
diehäutlkbepri^iainllim,  wornns  meitt  die  verloekmig  zor  bcoiatiung 
von  verbotenen  hilfsmitteln  entsteht,  sieh  nicht  erhebt  TOrzaftber* 
setzen  haben  im  ersten  quartnl  nur  dM  nlten;  für  die  neuen  ist  eine 
sorgfiOtige  nachabersetsnng  und  erUftning  nebst  befriedigendeai 
Toribsen  der  verse  die  einsige  aufgäbe  für  die  hinsliehe  beschifli* 
gang,  naebdem  das  stttc^  erklSrt  ist,  hat  der  lehrer  noch  einmal 
eise  geläufige,  unimterbroehene  flbersetsnng  wot  geben,  damit  die 
sehQler  von  d«r  bedentung  und  sohOnfaeit  desselben  einen  eittdruck 
empfangen,  auf  die  anlMge  eines  cendidaten  bffligte  es  der  direetor 
dorchaos,  dass,  wenn  ersShlungen,  namentlich  mythen,  welche  im 
Ovid  oder  dnem  andern  dkhter  in  der  sdinle  gelesen  werden,  anch 
in  der  antiken  kunst  befaandlung  gefunden  haben,  wn  diesen  knust* 
werken  den  schOIem  gnte  abbildungen  geze^  werden,  um  zugleich 
ihr  Intefesse  sn  steigern  und  sie  gelegentlich  mit  der  alten  konjit 
beksont  sn  maehen. 

Im  sweitsn  teile  der  sitifong  besprach  der  direetor  nach  einet  . 
Ptobelection  Uber  den  lateittiscEeA  Caesar«anterricht  in  der 
tertia  im  «nsehlnss  an  Bdhraders  ersiehongs-  und  nntenichtslehre 
folgendes  i  bei  der  leetflre  ist  auf  richttges  und  shmgemlszes  lesen 
^  besonders  tn  achten;  dasn  hat  der  lehrer  selbst  am  meisten 
duich  nrasteAaflss  Tmrlesen  beizutragen,  als  pensnm  sind  fOr  eEsmn 
tw^lhrigen  zeitraitm  sechs  bflcher  Caesar  de  b^  Gallico  festen* 
sehen,  da  das  erste  bodi  dem  yerstftndnis  grossere  sehwierigkaitett 
10  kann  die  Caesarieotion  mit  einem  eine  eipe^Btion  um- 
wenden kiditeten  abschnitte  etees  mdem  bnches  begfamen,  inso» 

die  betreffende  eqiedition  richtig  an^test  werden  kam  auch 
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anszerbalb  ihres  Zusammenhanges,  die  erklimng  hftt  sich  nicht  aof 
das  sprachliche  sa  beschränken,  sondern  vorzugsweise  auf  den  Inhalt 
zu  erstrecken,  anzubahnen  ist  anoh,  dasz  die  schaler  allmählich 
Inhaltsübersichten  und  zwar,  wenn  es  geht,  in  III  A,  schon  latei- 
nische, anfangs  schriftlich,  spftter  mflndlich  als  Vorbereitung  für  dm 
lateinischen  anfsatz  geben  lernen,  aber  darttber  ist  das  saehlicha 
nicht  zn  Übersehen,  die  schttler  sollen  aus  dieser  lection  lenm,  wie 
Oallien  allmfthlich  von  Caesar  erobert  worden  ist,  und  sollen  ipgjeieh 
eine  richtige  imd  deutliche  anschauung  von  Caesars  kriegsftliniag 
und  Charakter,  von  den  zuständen  und  sitten  der  Gallier,  GernuuuB 
und  Britten  und  den  hervorragenden  Persönlichkeiten  unter  ihnen 
empfuigeiL  denn  das  buch  ist  in  dieser  beziehung  zu  bedeutend,  als 
dasz  es  yonngsweise  im  hinblicke  auf  die  foranale  büdung  der  schüler 
gelesen  werden  sollte,  die  Übersetzung  musz  am  abschlusse  jeder 
stunde  vom  lehrer  in  genauem ,  fest  bestimmtem  ausdruck  gegeben 
werden,  nnd  schon  einigermaszen  den  regeln  des  geschmacks  ent- 
sprechen, schlieszlich  sind  einige  durch  ihren  inhalt  bedeutende 
eapitel  auswendig  zu  lernen,  wozu  sich  reden  besonders  eignen. 

Bei  der  besprechung  der  Caesarstunde  eines  erfahrenen  lehrers 
in  tertia  B  1 ,  welcher  der  director  mit  den  candidaten  beigewohnt 
hatte  —  es  wurden  16  eapitel  wiederholt  —  wurde  das  sorgsame 
und  bedachte  eingehen  des  lebrers  auf  den  inhalt  des  gelesenen  all- 
seitig anerkannt ;  die  Wiederholung  des  inhalts  war  nemlich  bei  ge- 
schlossenen büchem  durchgeführt  worden,  der  inhalt  müsse  in  der 
lectüre  allmählich  von  unten  nach  oben  hin  die  hauptbache  werden, 
sonst  würden  jene  bedeutenden  werke  entwürdigt,  die  schüler  aber 
daran  gewöhnt,  verächtlich  von  den  werken  der  classischen  litterator 
zu  denken,  selbst  einige  historische  kritik,  bemerkte  der  director, 
an  einige  angaben  des  Caesar  angelegt,  in  welchen  er  sich  selbst  auf 
kosten  der  unterdrückten  Völkerschaften  hervorhebt,  sofern  solche 
mitteilungen  geeignet  seien,  den  vaterländischen  sinn  und  die  teil- 
nähme der  knaben  zu  erwecken ,  werden  nicht  schaden,  als  he- 
herzigenswert  aus  der  lection  wurde  auch  empfohlen  die  rück^icht- 
nahme  auf  die  einteilung  des  erzählten  \  die  schüler  waren  nemlich 
angewiesen  worden,  Überschriften  für  einzelne  eapitel  zu  sucbtn. 
dabei  war  das  sprachliche  durchaus  nicht  vernachlässigt  worden,  viel- 
mehr hatten  die  schüler  bei  der  erzählung  des  inhalts  vielfach  mili- 
tärische Operationen  u.  a.  mit  den  termini  technici  benennen  müssen 
und  einen  befriedigenden  besitz  von  vocabeln  und  phrasen  dargelegt, 
am  Schlüsse  der  stunde  waren  aus  den  behandelten  capiteln  schwie- 
rigere stellen  mit  umfangreichen  perioden  Ubersetzt  worden,  und  es 
zeigte  sich,  dasz  die  schüler  angeleitet  waren,  solche  perioden  in  eine 
reihe  unabhängiger  sätze  aufzulösen,  der  versuch  glückte  nicht 
inamer;  manches  war  wohl  auch  für  Untertertianer  zu  schwer. 

Im  anschlusz  an  diese  lection  besprach  der  director  das  protocoll 
einer  preusziscben  directorenconferenz  über  die  behandluug  derrealien 
im  altsprachlichen  Unterricht. 
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Ober  den  deutschen  Unterricht. 

Es  wurde  die  deutsche  stunde  eines  csndidaten  in  sezta  B,  der 
des  Seminar  beigewohnt  hatte,  besprochen,  in  der  ersten  viertel- 
stonde  wurden  &  bis  dahin  gelernten  gediohte:  *die  beiden  hunde' 
?on  PfeM;  Wem  biumlein,  das  andere  blttter  hat  gewoUt%  von 
Fr.  Bflckert;  *der  gute  hammd'  von  Uhland  yon  den  schtllem  de- 
damiert;  in  dem  sweiten  teile  der  stunde  wurde  Tom  lehrer  ein 
neues  prosastOck :  *der  wolf  und  der  mensch'  Ton  den  brfidem  Orinun 
durchgenommen,  die  haltung  der  schlller  war  etwas  zu  dissoluti 
schon  in  der  sota  sollen  mSi  die  sohttler  an  eine  gewisse  staff» 
haltung  und  Ordnung  gewOhnen.  die  haltung  des  lehren  war  an- 
gemessen und  xutraulicb.  die  wähl  der  gedicbte  war  passakd, 
die  betonang  von  seiten  der  schüler  befriedigend,  das  lernen  im 
ganzen  befriedigend,  doch  dürfen  die  daten  über  das  leben  der  be- 
treffenden  dichter  hier  den  scbülern  noch  nicht  eingeprfigt  werden, 
das  neue  stiick  wurde  von  dem  lebrer  lebendig  mit  markierter  be- 
tonung  Yorgelesen;  jedoch  konnte  der  vertrag  etwas  einfacher  ge- 
halten werden,  es  lasen  dann  die  eintelnen  sdiOler.  hierbei  ist  za 
bemerken,  dass  zuerst  die  besten  schaler  zum  lesen  aufgerufen  wer« 
den  mflssen,  dann  erst  die  schlechteren,  damit  die  classe  nicht  von 
vornherein  einen  schlechten  eindruck  von  dem  lesestück  empfange, 
die  durchnähme,  die  fragestellung  und  erklärung  war,  abgesehen 
Tonzwei  punkten,  wo  über  die  köpfe  der  schfiler  hinweg  gesprochen 
wurde,  dem  Standpunkte  der  scbüler  angepasst. 

Nach  Yorlesung  des  protocolls  der  vorigen  sitzung  wurde  eine 
von  einem  mitgliede  in  sexta  B  abgehaltene  deutsche  probelection 
besprochen,  zuerst  wurde  das  gedieht  'schwäbische  künde'  durch* 
genommen,  die  wähl  desselben  wurde  als  passend  bezeichnet,  ebenso 
der  gang  und  die  Zeitdauer  der  durchnähme,  bei  dem  vorlesen  hätte 
eine  noch  etwas  schärfere  betonang  nicht  geschadet,  da  den  schülem 
in  diesem  alter  noch  die  gegensätze  etwas  grell  vorzuführen  sind, 
wenn  sie  dieselben  empfinden  sollen,  bei  der  erklärung  des  gedichts 
sind  fragen  über  solche  gegenstände,  welche  die  schüler  voraus- 
bichtlich  noch  nicht  kennen,  zu  vermeiden,  da  die  falschen  antwerten 
nicht  allein  unnützen  Zeitverlust  verursachen,  sondern  die  schüler 
von  der  anempfindung  der  lectüre  abziehen,  der  lehrer  gibt  daher 
in  solchen  fällen  am  besten  die  erklärung  gleich  selbst,  auch  hätte 
die  erklärung  der  pointe  des  gedichts,  die  als  zu  schwierig  fort- 
gelassen war,  doch  wohl  in  geeigneter  weise  gegeben  werden  können, 
die  form  der  fragen  war  manchmal  etwas  nachlässig ,  auch  war  bei 
den  antworten  noch  mehr  auf  die  bildung  ordentlicher  sätze  zu 
achten,  alsdann  wurde  ein  früher  gelesenes  stück  'die  grUndung 
Horns'  wiedererzählt,  der  iuhalt  desselben  war  einigermaszen  von 
den  meisten  schülem  aufgenommen. 

An  die  lebrstunde  eines  candidaten  schlosz  sich  eine  besprechung 
des  deutschen  Unterrichts,  hier  ist  eine  systematische  dorcbnabme 
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der  grammatik  follea  zu  lassen,  damit  die  scihlller  nioht  dueli das 
lernen  desseni  was  sie  imniitten»ar  wissen,  Terwirrt  werden,  im 
annehlnwie  an  die  lateiniaehe  granunatik  kam  Yom  gnsammangesetitea 
sailM  etwa  in  quinti^  A  eder  quartnkenntais  genommen  weiden,  im 
dem  imterBeUede  der  starken  nnd  sdiwaeben  deeUnnHon  nnd  m- 
jngatiOB  in  tartia  etwa  im  anschlnsi  an  die  Homerisebe  formeaUn; 
diese  behimdliing  hat  mehr  spraoli-kiBtorisGlies  intsresse,  da  die  wMb 
deelinieten  nnd  eonjugieren  nidit  ent  zn  lernen  braneben«  mr  w» 
d$B  ^rachbewnstsein  schwankend  isir  da  hat  da»  grammatik  aacb- 
aibeÜm,  etwa  in  betreff  der  rectlcm  einiger  praepositionen  mit  zi« 
eeeoe,  wie  'ttber*  nsw.  doch  meist  erst  in  qaarta  oder  vnte^tertia 
den  mitkelpnakt  des  dentsefaen  nntitriobts  hatdie  lectilre  sn  bildia, 
anf  die  zwei  dritteile  der  vnterriditsBeit  zn  Torwenden  sind,  lueita 
iat  so  an  Teribbien,  dast  der  lehrer  znerst  das  betreffimd«  atttek  w 
Host,  wodnzeh  das  intei-esse  der  seblller  geweckt  nnd  ihnen  ein 
bttd  gegeben  v^rd.  sodami  haben  die  sdifiler  ee  naehtnleNn, 
die  tacbtigeren,  dann  die  sehwioheren,  nnd  zwar  abedmittweise,  wo- 
durch zugleich  die  disposition  angedeutet  wird,  das  ziel  ist  du 
wiedererzählen,  wekhee  ebenfidlB  der  disposition  entsprechend  tt 
rerteilen  ist.  zu  erklSren  ist  nur  das  notwendigste,  nach  einObaRf 
dee  wiedererzHhlette  kutanen  sich  kleine  aufsätze  daran  knüpfen,  etwi 
im  zweiten  Semester  in  qmnta  (noch  nicht  in  eezta).  der  betntadi 
eandidat  erhält  die  anfgabe,  etwa  vierzig  der  geeignetsten  leeesWeH 
snr  jahzeeleotttre  aus  dem  lesebuche  auszuwtiilen  und  dem  semiaar 
vorzulegen,  auch  Ten  gedicbtcn  eoU  ein  kanon  an%edtdlt  werdm, 
den  jeder  soklller  auswendig  lernen  mnsz. 

€kgenstand  der  bespreehung  war  die  deutsche  probelecti« 
eines  candidaten  in  der  real-quarta.  zunächst  waren  von  mebrena 
^sehtUem  zwei  gedichte:  'Drusns  ted'  yon  Sitnrock  und  ^Körnen  i 
geist'  von  Bückert  declamiert  worden«  die  leistungen  der  scbfller  I 
befriedigten,  hieran  hatten  sieh  fingen ,  anf  den  Inhalt  der  gedicbte  i 
bezttglicb,  geschlossen,  die  zuweilen  mehr  an  die  ganze  classe  hätten  | 
gerichtet  werden  müssen,   darauf  war  ein  neues  pensum  begonaes  i 
worden  und  zwar  ein  prosastück:  *Wode,  der  wilde  jäger',  von  Arndt 
die  wähl  des  Stückes  ist  eine  passende  zu  nennen,  dasselbe  wurdi, 
in  zwei  grSszere  hälften  geteilt ,  vom  lehrer  selbst  vorgelesen  oad 
erklärt,   was  die  erklärung  speciell  die  Worterklärung  betrifft , 
hat  sie  sich  innerhalb  der  engsten  grenzen  zu  halten,  hierauf  wurde 
das  stück  von  den  schUlcrn  nachgelesen  und  wiedererzählt,  bei  der 
Wiedererzählung  miisz  der  lehrer  durch  kurze  und  bestimmte  fragea 
nach  den  hauptpunkten  des  inhalts  den  scbülern  die  aufgäbe  er- 
leichtern und  zugleich  die  disposition  des  Stückes  andeuten,  übrigens 
war  der  umfang  des  pensums  der  stunde  im  Verhältnis  zur  zeit  ein 
ausreichender,  der  eindruck  der  dasee  ein  guter  und  die  haltnng  dtf 
lehrers  eine  angemessene. 

Es  wurde  die  deutsche  probelection  besprochen,  welche  ein 
mitglied  des  Seminars  in  der  real-quarta  gehalten  hatte,  es  warea 
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zuerst  zwei  früher  gelesene  prosastUcke  'die  feindschaft  zwischen 
Grimoald  und  Bertarid'  und  'der  kämpf  der  Sachsen  mit  den  Thü- 
ringern' repetiert  worden,   die  wähl  beider  stücke  erschien  nicht 
unangemessen ,  obwohl  andere  im  lesebuche  enthalten  sind ,  deren 
durchnähme  sich  mehr  empfiehlt,  weil  ihr  inhalt  bedeutender  ist. 
ferner  wurden  zwei  gedichte  repetiert :  'die  auswanderer'  von  Freilig- 
rath und  Mie  troramel'  von  Besser,  das  letztere  wurde  wegen  seines 
packenden  patriotischen  inhaltes  für  geeignet  zur  durchnähme  er- 
klärt, jenes  als  über  den  Standpunkt  der  classe  hinausgehend  be- 
zeichnet, andere  im  lesebuche  enthaltene  gedichte  sind  aber  beden- 
tender  und  liegen  dem  Verständnisse  der  schüler  dieser  classe  näher 
z.  b.  'die  gottesraauer'  von  Brentano,  'das  gewitter'  von  Schwab, 
'der  getreue  Eckart'  von  Goethe,  'Harras,  der  kühne  Springer,'  von 
Körner,  'der  reiter  und  der  Bodensee'  von  Schwab,  'auf  Scharnhorsts 
tod'  von  Schenkendorf,  'lied  eines  schwäbischen  ritters'  von  Stol- 
berg. —  Schlieszlich  wurde  zur  durchnähme  eines  neuen  prosastücke  , 
'die  Schlacht  bei  Fehrbellin'  aus  Beckers  Weltgeschichte,  überge- 
gangen. —  Hinsichtlich  der  behandlung  der  gedichte  wurde  bemerkt, 
dasz  der  lehrer  zur  erklärung  zu  viel  historisches  und  geographisches 
herangezogen  hatte,   so  war  bei  der  durchnähme  des  gedichtes  'die 
trommer  die  erwähnung  der  continentalsperre,  des  zuges  nach  Kusz- 
land  und  des  brandes  von  Moskau  durchaus  zu  unterlassen,  ebenso 
unnötig  war  es,  auf  die  ermordung  Caesars  und  das  von  Lessing  im 
Laokoon  erwähnte  gemälde,  die  Opferung  der  Iphigenia  darstellend, 
hinzuweisen,  um  das  verhüllen  des  weibes  (v.  14  desselben  gedichte) 
zu  erklären,   unnötig  war  es  auch  bei  besprechung  der  schlacbt  bei 
Fehrbellin  die  politische  läge  Deutschlands  zur  zeit  der  schlacbt,  die 
politik  der  deutschen  kaiser  und  des  groszen  kurfürsten  darzustellen, 
der  lehrer  musz  sich  hüten,  das  deutsche  lesebuch  dazu  zu  verwenden, 
den  geographischen  oder  geschichtlichen  Unterricht  zu  unterstützen» 
nur  das  für  das  Verständnis  durchaus  notwendige  darf  erklärt  wer« 
den,  sonst  wird  der  eindruck  geschwächt,  den  das  lesestück  als  ganzes 
und  als  Schöpfung  deutschen  geistes  auf  den  schüler  machen  soll.  — 
Bei  besprechung  der  'feiudschaft  zwischen  Grimoald  und  Bertarid' 
wurde,  um  das  Verhältnis  des  Hunulf  zu  Bertarid  zu  illnstrieren, 
hingewiesen  auf  das  Verhältnis  Hägens  zu  Gunther  und  des  mark- 
grafen  Rüdiger  zu  Etzel,  und  damit  eine  bekanntschaft  mit  dem 
Nibelungenliede  vorausgesetzt,  wie  sie  den  meisten  quartanern  nicht 
zuzumuten  ist.   hüten  musz  man  sich  aber  überhaupt,  eine  sache 
durch  etwas  unbekanntes  erklären  zu  wollen.  —  Bei  der  besprechung 
der  'auswanderer'  wurde  nach  dem  grundgedanken  des  gedichtes 
gefragt,  eine  solche  frage  ist  allenfalls  in  den  oberen  classen  statt- 
haft, weiter  unten  ist  sie  zu  vermeiden:  die  unmittelbare  einwirkung 
auf  das  gemüt  wird  durch  eine  solche  behandlung  verhindert,  un- 
angemessen ist  aus  demselben  gründe  die  erklärung  eines  Wortes 
wie  'traut'  ('auswanderer'  v.  5).  die  erklärung  wird  immer  hinter 
dem  zurückbleiben,  was  man  bei  einem  solchen  werte  empfindet. 
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An  der  form  des  Unterrichts  war  zu  tadeln,  dasz  der  lehrer  zu  wenig 
schttler  fragte,  und  bei  den  gefragten  sich  zu  lange  aufhielt,  was 
namentlich  in  der  letzten  stunde  unzweckmäszig  ist,  wo  die  ab- 
spannung  der  schüler  durch  äuszere  anregung  zu  bekämpfen  ist, 
endlich,  dasz  er  den  gefragten  zu  viel  einhalf,  auch  ist  ein  nec 
durchzunehmendes  stück  vom  lehrer  zunächst  vorzulesen,  was  nicht 
geschehen  ist.  —  Übrigens  wurde  die  haltnng  des  lehrers  und  die  ait 
der  fragestellung  anerkannt. 

Es  wurde  die  von  einem  mitgliede  in  tertia  B  real,  abgehaltene 
deutsche  probelection  besprochen,  und  dabei  folgendes  bemerkt:  die 
haltung  des  lehrers  war  im  allgemeinen  befriedigend ,  sie  war  fein 
und  gebildet,  ebenso  die  spräche  gewählt,  doch  war  das  benehmen 
für  einen  jungen  lehrer  manchmal  etwas  zu  überlegen  und  künnt« 
leicht  einmal  widerstand  der  schüler  hervorrufen,  der  bei  etwjb 
gröszerer  freundlichkeit  zu  vermeiden  sein  würde,  die  art  der  frage- 
stellung war  meist  richtig  und  trefifend,  doch  wurde  zuweilen  ein 
schüler  zu  lange  gefragt.  —  Zuerst  war  das  gedieht :  'das  glück  von 
Edenhall'  repetiert  worden,    die  wähl  ist  als  gut  zu  bezeichnen, 
ebenso  im  allgemeinen  die  art  der  behandlung  des  gedichtes.  sodann 
wurde  ein  neues  gedieht :  'der  ring  des  Polykrates'  vorgelesen  und 
von  den  schülem  nachgelesen,  beim  lesen  der  schüler  sind  die  verse 
so  zu  verteilen,  jedoch  ohne  dasz  das  stück  zerstückelt  wird,  das2 
möglichst  viele  sich  daran  beteiligen  kOnnen.  in  der  correctur  de» 
lesens  ist  grosze  vorsieht  und  zurttckbaltting  zn  beobachten,  da  die 
feineren  nüancen  des  Vortrags  von  den  scäflleni  d«r  tertift  B  doch 
nidit  empfunden  werden;  man  mnss  tieii  liierbei  mit  wenigen  be- 
sonders wichtigen  anweisungen  begnügen,  der  abfragung  des  Inbalts 
des  gediöhts  wire  besser  eine  kaue  einfOhrong  voimiugesdhiekl 
worden,  da  ohne  diese  das  gedieht  den  sehlllem  nicht  hiniwohsnd 
klar  geworden  sein  konnte,  anch  war  wohl  in  diesem  fiUle  Toite 
eine  korae  enihlang  der  historischen  Yerhftltnisse  notwendig,  sowis 
snm  sohlasz  eine  erwthnnng  des  ausgangs  des  Polykrates  wflnsdians- 
wert  —  hk  jeder  dasse  sind  dentsdbe  gedickte  sa  lernen,  aodi  nock 
in  I,  aber  nnr  soldiCi  wdche  perlen  unserer  littemtar  sind.  fPbr  jeds 
classe  ist  ein  kanon  festsnstellen,  rinsnfiben  und  in  den  nlekst» 
höheren  classen  an  wiederholen,  denn  es  ist  anTerantworttieh»  wem 
etwas,  was  aof  emer  niedrigeren  stnfe  mflhsam  erlernt  ist,  dordi  im 
nadililssigkeit  eines  andern  Idurärs  Yerioren  geht,  auf  der  ontem 
nnd  mittleren  stufe  lernen  alle  schQler  zugl^eh  dasselbe  gedidit,  ab« 
immer  nur  Yon  stunde  su  stunde  oder  Ton  woehe  m  wodie  wenige 
streiken,  nie  tSat  gsnses  gedieht  auf  einmal,  wenn  nicht  der  nmftng 
gering  ist  in  n  A  und  I  mag  man  die  schlller  aua  dem  kanon  sieh 
gedi<£te  auswihlen  lassen,  wie  man  in  I  auch  gut  thut,  den  sdillleni 
5fter  tfaemata  in  einer  gegebenen  gr5szem  sahl  cur  wähl  su  stellst 
um  sie  aUmtiilich  zu  IHte  selbsttbfttigkeit  zn  ersiehen.  aberen^ 
in  I  darf  ein  gedieht  von  ehnem  umfange  wie  *der  Spaziergang'  nidit 
für  eine  atunde  angegeben  werden,  sondern  ist  mindestens  auf  w 
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pensa  zu  verteilen,  natürlich  sind  alle  gedichte  zuvor  in  der  classe 

zu  besprechen. 

Besprochen  wurde  eine  deutsche  probelection  in  der  secunda  B 
gymn.  der  lehrer  hatte  als  lectüre  für  das  soramersemester  den 
Wilhelm  Teil  gewählt  und  in  der  vorhergehenden  stunde  nach  eini- 
gen historischen  angaben  Uber  den  inhalt  und  die  abfassungszeit  des 
BtUckes  dasselbe  zu  lesen  begonnen,  jene  bemerk ungen  und  der  in- 
halt der  gelesenen  partie  wurden  repetiert,  der  letzte  teil  der  ersten 
scene  wurde  vom  lehrer  selbst  nochmals  vorgelesen,  und  dann  die 
ganze  scene  in  bezug  auf  die  dramatische  entwickelung  und  Cha- 
rakteristik der  personen  durchgesprochen,  sodann  wurde  zur  zwei- 
ten scene  übergegangen  und  dieselbe  von  den  schtllem  mit  verteilten 
rollen  vorgelesen,  hieran  schlosz  sich  wiederum  eine  Charakteristik 
der  personen  und  eine  darstellung  des  fortschritts  der  handlung. 
um  ferner  den  anschlusz  Schillers  an  Shakespeare  in  der  nachbil- 
dung  der  Charaktere  —  StaufiPacber  —  Brutus,  Gertrud  —  Porcia  — 
zu  zeigen,  las  der  lehrer  jene  scene  aus  dem  Julius  Caesar  vor.  die 
durchnähme  der  dritten  scene  schlosz  das  pensum  der  stunde. 

Über  die  lection  wurde  folgendes  bemerkt:  es  wurde  vom 
lehrer  diesmal  nicht  genügendes  gewicht  auf  das  losen  der  schüler 
gelegt;  es  sind  bei  der  lectüre  eines  drama  nur  die  geeignetsten 
schüler  zum  vorlesen  heranzuziehen,  damit  nicht  durch  unange- 
meBsenes  vorlesen  der  eindruck  bei  den  zuhörenden  schülern  abge- 
schwächt werde.  —  Die  fragestellung  und  die  erklärung  war  gut; 
jedoch  ein  resultat  flür  die  Charakteristik  der  personen  und  ent- 
wickelang der  handlang  aas  jeder  einzelnen  scene  zu  ziehen,  ist 
nicht  ratsam,  viehnehr  ist  beides  an  das  ende  eines  aetes  zu  ver* 
legen,  da  nnr  «if  diese  weise  das  stilek  selbst  rar  wirknng  kommt 
und  sQgleieh  seit  erspart  wird,  benehungen  ni  andern  diehtem 
und  dem  ehnflnss  nadisoweisen  ist  fttr  die  primft  ao&ttsparen. 

An  diese  beaprechimg  der  probelection  knflpfte  der  dirsotor 
bemerknngen  über  die  behuidlung  des  deatsdhen  imterriehts  in  den 
oberen  elassen  im  anschloss  an  Schräders  nntemdits-  und  er- 
siehnngslehre,  Nfigelsbaehs  gymnasialpädagogik  und  an  das  pro* 
toooll  der  dritten  direotoreneonferens  der  protini  Sachsen,  sowie 
der  sechsten  der  proYins  Preossen  (correferent  director  Hampke). 
grosse  gewicht  würde  darauf  gelegt,  die  poetischen  meisterwerlce 
eelbst  aä  gemflt  und  phantasie  der  schfller  wirken  m  lassen  und 
den  eindruck  nicht  durdi  ra  Tides  erkllren  nnd  isthetisdbes  ter- 
glieden  wa  lerstOren.  notwendige  sprachliche  und  stoffliche  erklft* 
seien  so  kurs  wie  möglich  und  sofort  xu  geben.  —  ünangemessen 
enchien  nach  Nlgebbach  1)  eine  von  dem  gegenstände  abschwei- 
lande  historische  erkllrung,  dass  man  s.  b.  bei  Schillers  'Graf  von 
Habehurg'  die  gescliicihte  des  historischen  Bodolf  ^bt  2)  eine  der 
lectüre  yoransgeschiekts  susammenfsssung  des  inhalts  von  dem- 
jenigen, was  erst  gelesen  werden  soll,  dadurch  würde  das  interssse 
an  der  darstellung  des  Schriftstellers  bedenklich  geschmllert  wer- 
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den.  doch  ist  es  durchaus  za  empfehlen,  etwa  am  sdilnsz  einer 
stonde  während  der  lectOre  im  voraus  auf  schöne  stelloB  kiurs  hin- 
zuweisen, um  die  aufiuerksamkeit  zu  schftrfen;  indea  soll  dies  nur 
so  geschehen,  dass  man  z.  b*  sagt,  man  sei  gegeBwIrtig  bei  eiMr 
dar  groszartigston  oder  bedeutendatea  ateUan  das  diania  ang»!«^ 
usw.  unaDgemataeii  ist  auah  dia  seharf  philosophiselia  arUimg^ 
wie  sie  in  einer  bekannten  grOnd]ifihen  erldirung  Schülersober  |^ 
diohte  gegeben  wird,  allgemein  gültige  regeln,  hob  dar  direetor 
hervor,  lassen  sich  ftUr  die  anslegung  dentadiar  dasaiker  mdki  «itf- 
stellen.  bei  manchen  gediditen  kann  man  es  wohl  bei  bloaMm  «as- 
drucksyollem  vorlesen  bewenden  laasen«  dahin  gehfirt  i.  1».  dar 
*k9mg  von  Thüle',  bei  welchem  ea  sehr  fraglich  iat,  ob  man  ^Thnle' 
als  eztrema  insula  und  ^buhle'  aU  geliebt»  im  edhnnen  alimo  naw. 
«rklftren  solle,  anstatt  auf  jede  erUlmng  in  vendchtaii  nad  äm 
mlrcbenhaften  Schleier  ungelttfbst  zn  lassen,  dahin  an  anhlaii  asi 
auch  der  'fischeF,  dessen  reiz  durch  eine  erklimng  leicht  verliam 
kOnne.  daa  hanptbestreben  muss  immer  darauf  gerichtet  aeia,  das 
gedieht  durch  ^ch  selber  wirken  an  lassen  und  die  erklimng  eitf 
ein  minimum  zu  beaohrVnken.  hierbei  macht  neben  einigen  phile* 
sophischen  gedichten  Schillera  eine  ausnahmt  Klepatock,  4aaain 
oden  ohne  eine  eingehende  erklfimng  kein  volles  veratSndaia  findsn 
kOnnep.  aber  wegen  dieses  umatandes  soll  man  ihn  jn  niobt  wm 
der  lectOra  auascblieszen*  seine  natur  iat  urdentaoh  und  deahalh 
sind  seine  oden  Uber  deutschtum  nnd  religion  für  nnd  I  die  an* 
gemessenste  lectttre.  Itngere  anseinandereetzung  erforderte  dis 
frage,  wie  man  diese  oden  am  besten  erkUtoe,  ohne  die  gnasHtKcha 
einwirkung  zu  stören,  diese  frage  wurde  vom  direetor  an  der  9df 
'der  allgegenwärtige'  praktisch  behandelt,  dabei  aqcb  geaeigt»  wie 
doch  maxiohe  steUe  in  ihr  ohne  auslegung  dem  schaler  unverstlBd' 
lieh  bleibe,  am  angemessensten  schien  eai  zuerst  die  ode  ceeht  aa^ 
drucksvoU  zu  lesen,  dann  eine  erklärung  einiger  ansdrttcke  zn  gehen, 
darauf  den  gedankengang  klar  zosammenzufiMSen  und  nrhliseilich, 
damit  der  bauptzweck,  .  erhebung  nicht  ohne  veratftndnie,  emselii 
werde,  nochmals  ausdrucksvoll  die  ode  vorzutragen  oder  vortraget 
au  laasen»  schlieszlicb  wurde  eine  auswahl  SehiUeraeber  gedieht« 
baiprochen,  die  in  secunda  B  auswendig  zn  lernen  sind,  etwa  fcl* 
gende :  das  Hed  von  der  glocke,  siegestet,  die  kraniehe  dee  IbjkiUf 
Hector  und  Andromache,  macht  des  gesaogea.  &kc  ein  aemester'siad 
wohl  ca.  drei  gedicbte  auswendig  au  lernen;  anazerdem  würde  sieh 
die  repetition  der  in  der  frtthepi  dasse  gelernten  gedicbte  empfehlen» 
Es  wurde  die  erörterung  über  ziel  und  methode  des  deuteehsn 
Unterrichts  auf  dem  gynmaslum  fortgesetzt  ent^urecbend  dem  jcm 
correferenten  der  preuszischeu  directorenconferena  au fges teiltet 
gesichtspunkte  musz  den  mittelpunkt  desselben  die  lectUre  bildet, 
es  kommt  dabei  in  erster  linie  auf  die  richtige  auswahl  des  lese* 
Stoffes  an.  —  In  den  unteren  und  mittleren  classen  wird  derselbe 
durch  das  lesebuch  geboten,  der  inhalt  desselben  mnaa  namimtHsh 
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ein  echt  deutscher  sein,  die  schönsten  blüten  des  deutsoben  geistes 
müssen  darin  vereinigt  werden,  alles  unbedeutende  ist  auszu- 
schlieszen  bzw.  bei  der  classenlectUre  zu  Ubergehen ;  namentlich  auch 
alles,  wodurch  der  deutsche  Unterricht  zur  ancilla  der  andern  Unter- 
richtsfächer gemacht  wird,  geographische  abhandlungen ,  natur- 
bistorische  beschreibungen  usw.,  soweit  dieselben  nicht  classisch 
sind  und  von  echt  deutschem  geiste  zeugnis  ablegen,  das  Volks- 
märchen, die  nationalen  heldensagen,  erzählungen  aus  der  Ultesten 
Vergangenheit  unseres  volkes  bilden  nebst  den  Volksliedern  (Clau- 
dius, Hölty,  Uhland,  Goethe,  RUckert)  reichlichen  stoflf  für  die 
untere  stufe,  in  quarta  werden  schon  umfangreichere  sagen  heran- 
gezogen,  aus  der  poesio  sind  epische  dichtungen  namentlich  von 
tJhland  hier  am  platze,  dem  Obertertianer  können  schon  abgerundete 
abschnitte  aus  Schillers  SOjährigem  kriege  und  dem  abfall  der  Nieder- 
lande geboten  werden,  vielleicht  auch  schon  einzelnes  aus  Goethes 
*wahrbeit  und  dichtung'  (kaiserkrönung)  und  der  italienischen  reise 
(oarneval  in  Born),  auch  einzelne  abgeschlossene  stücke  aus  der 
prosa  des  16n  jabr.  (Luthers  werke)  sind  hier  vielleicht  nicht  unan- 
genifliieil*  von  gediobten  gehören  hierher  vorzugsweise  Schillers 
VidladaSy  loiiie  einige  von  Qoetbe,  Uhland,  Bürger,  dazu  die  patroti- 
sehen  lieder  Ton  EOmer,  Schenksndorf,  Arndt. 

Es  empfieUt  ikli  dnrehaiis  fOat  Tendiiedine  stufen  verscbie- 
dene  leeebMier  sn  haben,  allein  sehen  aas  dem  gründe,  deout  der 
idbQler  ni<^t  Temobl  werde,  im  ▼onras  von  einer  kost  sn  nescheoi 
die  ihm  noeh  nieht  bekommen  kann,  nnd  sieh  den  gesehmaek  danm 
HO  verderben«  iBr  jede  einselne  elass^  besondere  lesehileber  sn 
Gliben,  ist  nicht  notwendig,  da  der  ontereehied  twisehen  den  ein- 
sebien  dessen  derselban  stoliB,  i*  b.  Ylvnd  V,  nieht  allia  bedleateod 
UkL  aneh  dürfte  die  ansehafltang  eines  neuen  buebes  Ahr  jede  ehisse 
nWBehmal  den  angebOrlgen  diiokend  sein*  enf  der  obeni  stnfo 
treten  die  olassiker  selbst  an  die  stelle  des  lesebnebs,  dooh  ist  es 
wtknsehenswerti  daneben  ein  lesebneh  zn  haben,  wdl  sonst  Tiele 
oinsehM  sohffne  bluten  dentsoher  dtehtong  dem  aofalUer  fimnd  blei* 
ben  würden,  nm  derentwillen  man  dooh  nieht  die  gansen  werke  an* 
eehaien  kann. 

In  nnteneennda  beginnt  die  leetOre  des  mittelhoehdeatsehen 
mit  dem  KibdnngenHede  nnd  der  Ondnm.  in  diesen  liedem  sind 
die  gedaoken  nnd  empfindnngen  einfacher  nnd  giossiurtiger  sagleieh 
als  in  der  «weiten  dassisobsn  peiiode  der  dentsäen  diiMconsti  nnd 
der  knabe  wird  eher  filr  das  grossartige  begeistert  als  für  das  toU- 
endete  nnd  sehOne.  darum  gäiffrt  diese  leetOre  nieht  naeh  prima, 
kaam  naeh  seeunda  A.  —  Das  zweite  semester  der  untersecunda  ist 
der  erklttmng  einiger  Scbillerscher  gedichte  (glocke,  kraniebe  des 
Ibykus,  mädcben  ans  der  fremde,  eleusisches  fest?)  gewidmet,  auch 
Teil  und  QOtff  von  Berlichingen  sind  hier  am  platze. 

In  obersecunda  sind  die  sohi^neten  Klopstockschen  oden  sn  be- 
bendein, »neb  wdgß  hundert  verse  des  Messias  können  gelesen  wer* 
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den.  in  Klopstock  ist  das  nationale,  religiöse  und  poetische  moment  | 
am  besten  vereinigt,    von  Schillers  gedichten  sind  hier  vonugs- 
weise  der  Spaziergang,  von  den  dramen  Wallensteins  lager, 
Maria  Stuart,  die  Jungfrau  von  Orleans,  vielleicht  auch  GoeÖje- 
Egmont  zu  lesen.  Goethes  Hermann  und  Dorothea,  ein  gedieht,  wel- 
ches bildungsmomente  bietet,  wie  kaum  ein  zweites,  gehört  wohL 
wenn  es  mit  Verständnis  gelesen  werden  soll,  nach  prima.  Minna 
von  Barnhelm  kann  man  jedoch  nach  unter-  oder  obersecunda  weisen, 
nach  prima  gehören  Nathan  der  weise  (nicht  ganz  ohne  bedenken, 
die  braut  von  Messina,  TassO;  Iphigenia,  auch  wohl  einige  gesängt 
des  Faust,  von  Schillers  gedichten  sind  hier  zu  behandeln:  das  ide&] 
und  das  leben,  die  künstler,  die  ideale,  Sehnsucht,  der  pilgrim  u. 
von  Goethes  gedichten;  Prometheus  {?),  gott  und  weit,  das  gSt:  : 
liehe,  gesang  der  geister  über  den  wassern,  der  prosalectüre  istia 
prima  Lessing  zu  gründe  zu  legen  (Laokoon,  auswahl  aus  der  hau: 
burgischen  dramaturgie) ,  daneben  ist  Goethe  zu  behandeln  (ita- 
lienische reise),  eine  abhandlung  von  Schiller  (über  naive  und  Mi*  [ 
timentale  dichtung,  oder  Uber  das  erhabene)  möge  sich  anschliesxefi' 
auch  in  Herders  ideen  ist  der  primaner  einzuführen.  —  Neben  der 
classenlectUre  ist  privatlectüre  notwendig  und  erforderlichenfalls  n 
controlieren. 

An  die  besprecbung  über  methodt;  und  das  ziel  des  deutsche 
Unterrichts  auf  den  gymnasien  schlieszt  sich  ein  referat  über  dk  | 
vor  kurzem  erschienenen  hilfsbücher  von  Herbst  zur  deatsdNi  | 
litteraturgeschichte  mit  rücksichtnahme  auf  die  yom  ver&MT  ii 
dem  büchlein  *die  neuhochdeutsche  litteratnr  auf  der  olwiitol  , 
stufe  der  gymnasial-  und  realschulbildung'  entwickelten  gnm4- 
sfttze.  die  ansichten  von  Herbst  waren  in  den  hauptpoaktn  ^ 
selben,  welche  als  resnltate  der  bespreohnn;  Uber  den  dentiete 
nntemeht  sioli  ergeben  hatten,  nor  gegen  einnlhdtsn  wnide  wikg- 
sprach  erhoben:  1)  was  Elopstocks  Messias  betnflt^  von  dem  HM 
womöglich  den  ^(ansen  ersten  gesang  gelesen  wissen  will,  sokktt 
man  es  allerdings  bei  der  grossen  bedentnng  dieses  epos  fibr  shbi  i 
zeit  fOr  erforderlich ,  den  schttler  damit  bekuint  sn  machen,  M  ; 
erschien  es  genügend,  wenn  dem  schttter  etwa  100—900  fensvfli  i 
dem  lebrer  vorgelesen  werden.  9)  von  Lesainge  bamb.  dramativgit  | 
will  Herbst  höchstens  ein  stock,  vom  Laokoon  nor  einige  ospw 
gelesen  wissen,  dies  worde  jedocÄi  nicht  als  ansreichend  aosriBBst 
denn  da  die  bamb.  dramaturgie  von  der  schollcctllre  Ihst  dss 
age  ist,  worin  gnmdsltse  snr  beorteünng  des  dramaa  aii%ait^ 
sind  nnd  worin  wir  auch  Aber  die  isthetiscdto  schitnmg  des  anikv 
dramas  gegenttber  dem  modernen  fhmiOsischen  aufgeldlrt  warta 
so  müssen  die  hanptstttcke,  welche  die  Lessingschen  ansidilm  te» 
sonders  klar  nnd  sdiarf  aassprechen,  gelesen  werden.  Ibnaratf^  < 
der  haaptinhalt  vom  Laokoon  dem  sohQler  bekannt  wei^ 
denn  er  bildet  den  einzigen  abschnitt  der  schallectilve,  wetchsr  dn 
anregang  znm  nachdenken  Uber  das,  was  er  in  der  schale g<lü>* 
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bat,  über  Homer,  Sophokles  und  die  «ntike  koset  und  zugleich 
reiche  belebnmg  bietet,  wenn  auch  mancheSy  was  Lessing  behauptet« 
jetzt  unhaltbar  erscheint,  daher  sind  die  wichtigsten  absohnitte  zu 
behandehi,  und  sollte  die  zeit  nicht  ausreichen,  sie  alle  in  der  schale 
VOL  lesen ,  so  wird  man  die  häusliche  thätigkeit  der  schüler  in  aa- 
spraoh  nehmen  müssen  und  in  der  schule  über  das  zu  haus  gelesene 
referieren  lassen  und  daran  besprechungen  knüpfen.  3)  was  end- 
lich Herder  betri£ft,  so  fand  man,  dasz  ihm  zu  geringe  bedeutung 
bei  Herbst  beigelegt  ist,  und  hielt  eine  selbständigere  behandlung 
desselben,  namentlich  mit  rücksicLt  auf  die  ideen  usw.  fQr  wün- 
schenswert, während  Herbst  ihn  nur  knrz  in  der  biograpbie  Goethes 
berührt  bat 

(forUetzuog  folgt.) 
GÖTTINGBN.  H.  HaMPKE. 


67. 

DA8  8BMINABIUM  PRASOIPTOBUM  AN  DEM  FEAMOKESOBBN  8TIFTU1IQEH. 
BIH  BBITBAO  SUR  LÖSUH«  DBB  LBBEBBBIU>17NOSFBAOB  VOB  DE, 
0.  F  B I  CK,  DIBBOTOB  DBB  FBAN0KE80HBM  ETIFTiniOBN.  Halle  8.  S., 

buchhaadlang  des  waisenlmaseB.  1888. 

Die  angezeigte  schrift  will  einen  beitrag  zur  lösung  der  frage 
bringen ,  in  welcher  weise  den  candidaten  des  höhern  schulamts  der 
Übergang  von  der  Universität  ins  praktische  lehramt  zweckmäszig 
zu  vermitteln  sei.  die  bisherigen  Veranstaltungen  zu  dem  gedachten 
zweck,  die  pädagogischen  Seminare  an  den  Universitäten  neralich 
und  die  ausführung  der  bestimmungen  über  das  sogenannte  probe- 
jahr  haben  sich  doch  nicht  als  recht  wirksam  und  erfolgreich  be- 
währt, und  so  empfiehlt  sich  dieser  neue  und  eigentümliche  ver- 
such der  praktischen  lösung  der  wichtigen  frage  allseitiger  beach- 
tung  und  prüfung.  da  die  erreichung  der  gedachten  ziele  nicht  ohne 
den  schütz  und  die  pflege  des  Staates  möglich  ist,  so  erbittet  sich  der 
Verfasser  im  vorwort  dessen  schonende  fürsorge  für  seine  prakti- 
schen, durch  die  besondem  verhältnisss  der  Franckescben  anstalten 
gebotenen  Veranstaltungen  einer  wirksamem  durchfuhrung  der  ge- 
setzlichen bestimmungen  über  das  probejahr. 

Der  inhalt  der  schrift  läszt  sich  unter  drei  gesichtspunkt  bringen, 
ein  rtickblick  weist  nach,  dasz  die  einrichtung  eines  seminarium  prae- 
ceptorum  innerhalb  der  Franckescben  anstalten  in  der  idee  der- 
selben begründet  und  für  dieselben  unab weislich  notwendig  ist, 
wie  dasz  diese  anstalt  seit  begründung  der  Stiftungen  in  verschie- 
dener gestalt  bestanden  und  ein  historisches  recht  hat.  es  folgt  eine 
darlegung  ihrer  gegenwärtigen  Organisation,  die  sich  nicht  als  fertig 
nnd  abgeschlossen  darstellt,  sondern  als  stufe  lebensfrischer  ent- 
wicklung  erscheint,  ein  schluszwort  endlich  richtet  den  blick  in  die 
Zukunft 
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Der  erste  teil  führt  aus  (s.  1.  2),  dasz  A.  H.  Francke  einmal  im 
aUgemeinen  seine  Stiftungen  zu  einem  groszen  seminarium  prst- 
ceptorum  ausgestalten  wollte,  dann  wie  sich  daraus  im  besondem 
ein  seminarium  selectum  praeceptorum  entwickelte  (s.  3),  das  isi 
wesentlichen  ein  philologisches  und  püdagoischea  seminar  zugleich 
in  sich  befaszte  (s.  3.  10).  in  den  folgenden  aasftlhrungen  siebt 
referent  den  kern  weniger  in  der  kritik  der  früheren  zustände  dea 
pädagogischen  seminars  bei  der  hiesigen  theologischen  facultfit  — 
die  vielleicht  ganz  hUtte  wegbleiben  können  —  als  in  dem  glück- 
lichen nachweis  der  unabweislichen  n  otwendigke  it  eines  lehrer- 
seminars  innerhalb  der  Stiftungen  unter  leitung  des  directors  der- 
selben und  der  überaus  günstigen  bedingungen  für  herstellung  des- 
selben, welche  durch  die  Verhältnisse  der  Franckeschen  an.-talt<ii 
dargeboten  werden,  man  wird  diese  darlegungen  zwingend  findt  c, 
und  die  Stiftungen  selbst  können  ihrem  gegenwärtigen  leiter  für  d  e 
durch  reorganisation  des  Franckeschen  seminars  getroffene  fürsorgt 
zur  befriedigung  vorhandener  bedürfnisse  nnr  dankbar  sein,  es 
Bchlieszt  das  freilich  die  erwägung  nicht  aus,  ob  nicht  die  einricb- 
tung  einer  besondern  seminarschale  für  die  zwecke  des 
Seminars  sowohl  fmchtbar  flir  die  anstalten,  als  besonders  erfolg- 
reich für  eine  weitere  Verwertung  und  ansbreitung  der  getroffenen 
Veranstaltung  einer  pflansscbnle  fttr  lebrer  werden  wfirdei.  mir 
gibt  nob  das  ans  der  darlegung  der  yaiblliniue  mit  evidaiis,  wobei 
idi  waüera  ffffinitUdie  beiimobiiiig  und  begrttndmig  mtämu  «n- 
siobi  Tenkbten  rnnss  (s.  10-*31). 

Von  den  beiden  getroffenen  einriobtungen  (welcbe  anf  a.  99—43 
dargelegt  sind)  ist  su  sagen,  dau  lia  dnrebweg  lebeoaßUiig  sind,  dm 
bervomgende  Organisationstalent  des  directors  der  aaitalt»  aeins 
nnisicbtige  benntsung  aller  anf  diesem  gebiete  gemacbten  ott- 
mngen,  die  fttblnng  mit  allen  lebensfftUgen  and  kriftigen  fw* 
wandten  ersobeinangen  bei  aller  wabrong  der  selbsAlndiglMit»  ssm 
prektiiober  sinn  siebem  seinem  institat  bleibenden  erfolg  nnd 
maoben  es  finubtbar  fOr  weitere  verwertong.  besebrinknig  sfd 
tbeovetiscbem  gebiet  anf  das  nBobste  bedlixfbie  nnd  «af  die  Uber* 
mittlong  der  Sdaktik  war  geboten*  man  wird  es  bofentlidi  sn* 
erkennen,  das«  dabd  an  gegebenes,  sn  die  didaktik  der  Herbarteehsi 
sobale  and  die  didaktik,  des  Tolläisohalwesens  neben  der  tbeerit 
onserer  gymnnsialpftdagogiker  angeknOpft  wnrde. 

Beeondevs  benrtnrbebnng  verdient  noeb  die  reiebe  veranstaltug 
rar  pflege  der  einidnen  Üh^.  wie  sohon  die  tbeorie  dnrebweg  «af 
die  praiis  besagen  wnrde,  so  liegt  die  bavptkraft  dee  seakiMs  ai 
seinen  praktlsohen  Übungen,  wobei  alle  gemaobten  vorscblSge  nai 
erfsbmngen  aufs  sorgfUtigste  geprüft  und  naob  kritisoher  siditoef 
verwertet  sind,  es  ijblt  in  der  scbrift  niebt  en  einer  probe  dee  sr 
fdges  (s.  38.  39). 

Meine  eignen  versuche  zur  heran bildung  von  ifUgionslebrars 
(s.  43—46)  scbliessen  sieb  in  allen  punkten  an  die  Organisation  dm 
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liftüptaemfaian  an,  wie  doh  aa  dasselbe  aveh  die  pKdagogiadie  imd 
didahüsehe  aiileitimg  der  in  den  denteeben  sehnlen  nnteniehtenden 
stndienndeB  und  das  kbrerinnenseminar  anleimen  (s.  46—68). 

Dar  hr.  verf.  liest,  indem  er  snm  sebhiss  seinen  bliek  auf  die 
znkonft  lenkt,  Brler  und  Mfltsell  sprecben.  mir  selbst  würde 
neben  der  oben  ausgesprochenen  einriehtnng  einer  besondem  seminar- 
schale,  namentüeb  die  erweiterongdertheorstisch-wiseensdiafilicben 
fortbildong  der  mi^eder  des  seminais  am  benen  liegen,  wie  sie 
8.  46  miserer  eeluifl  nflher  ansgefBlirt  ist 

Die  reiclie  fttlle  anregender  gedanken  sidliert  der  anges^r^ 
Schrift,  andi  ganz  abgeselmi  von  etwaigem  praktiseben  erfolg,  mne 
etelle  inneriuub  der  pSdagogischen  litteretnr  Ton  bleibendem  werte, 

Halle  a.  S.  Aavb*  Biobtce. 


68. 

BEMEBKÜNGEN  ZOE  LATEINISCHEN  GEAMMATIK 
VON  ELLENDT-SEYFFEBT. 


Dasz  die  EUendt-Seyffertsche  grammatik  bei  all  ihren  bekannten 
Vorzügen  doeh  der  unvollkommenheiten  noch  manche  an  sich  trage, 
trotzdem  sie  von  der  19n  aufläge  ab  durch  die  nenen  herausgeber 
wesentliche  Terbesserangen  erfahren  hat,  beweisen  sowohl  frühere 

besprechnngen  derselben ,  als  insbesondere  noch  die  in  neuester  zeit 
in  diesen  Jahrb.  1882  s.  43—47  von  Thiele  und  in  der  seitschr. 
f.  d.  gymn^wesen  1882  s.  148 — 63  TOn  Eichler,  Schirmer  und 

Ooebel  gemachten  yerbesserungsvorschlftge.  wenn  ich  es  wage, 
ohne  wie  Schirmer  das  tXaÖK*  cic  'A^vac  zu  fQrchten,  auch  meiner- 
seits bei  einer  anzahl  Ton  Paragraphen  vorsohlSge  zur  verbesserang 
oder  yervollstKndigung  zu  machen,  so  geschieht  dies  einerseits  in 
der  Überzeugung,  dasz  dadurch  in  verschiedenen  punkten  wirklichen 
mängeln  und  unvollständigkeiten,  wie  sie  mir  eine  längere  Schul- 
praxis bei  dem  buche  dargelegt  hat,  abgeholfen  werden  könne,  und 
anderseits  in  der  intention  auch  mein  kleines  scherflein  beizutragen, 
um  einem  anerkannt  guten  lehrbuche,  aus  dem  wohl  nahezu 
die  hälfte  unserer  studierenden  jugend  sich  die  sprachforrnen  und 
Sprachgesetze  des  lateinischen  aneignet,  die  möglichst  vollkommene 
ausgestaltung  zu  geben,  denn  wenn  sonst,  so  musz  gewis  auch  bei 
unserer  lat.  grammatik  der  grundsatz  seine  geltung  haben,  dasz  für 
unsere  jugend  das  beste  gerade  gut  genug  sei.  ich  beginne  also 
meine  besprechung,  indem  ich  dabei  die  Ordnung  der  paragraphen 
bei  EUendt-Seyffert  beibehalte. 

§  77b  cc  werden  unter  den  adjectiven,  die  keiner  comparation 
fähig  sind,  auch  die  auf  Tnus  aufgeführt,  es  ist  richtig,  dasz  die  ad- 
jective  auf  Tnus,  die  eine  zeit  bezeichnen,  wie  matutinus,  vespcrtinus, 
repentinus,  ebenso  diejenigen  die  stoä  und  herkunft  angeben,  wie 
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eqniniui,  feriniuii  diese  solion  ihrer  bedeaimig  wegen  ^  kiaine  coin- 
•  paretion  ralaseen,  ebenso  auch  nicht  masculinus,  femininus  und  selbil 
genuinus.  der  schüler  aber  wird  dedarch  verleitet  auch  die  iha 
Hiebt  selten  vorkommende  divinns  entweder  nicht  in  stmgen, 
oder  mit  magis  nnd  maxime  sn  nmschreiben,  wihrend  es  docb  n§dr 
mfiszig  divinior  nnd  dlTinissimns  hat  letsteres  mflste  also,  nm  die- 
sen iirtum  zu  heben,  am  Schlüsse  Ton  cc  bemerkt  werden. 

§  106  III,  deponentia  der  HI  eotg.,  beisst  es:  (vom  nngebriiicb- 
licben  plector)  ampleetori  amplexus  sum  und  complec^r,  umfassen, 
es  sollte  heissen:  von  plecto,  plectere,  alt  und  dichterisch,  flecbtfli, 
amplector  usw.  nachdem  der  schaler  in  §  104  III  plectere  schliß 
und  plecti  btiszen  vom  stamm  TrXat  kennen  gelernt  hat,  ist  es  ge- 
boten, ihn  hier  auch  mit  dem  ftltem  poet.  plectere  flechten  vosi 
stamm  nXcK  bekannt  zu  machen,  nicht  aber  in  demselben  die  md- 
nung  zu  erregen,  als  komme  das  einfache  verbum  zu  amplector  oad 
complector  gar  nicht  vor.  richtiger  und  übersichtlicher  ist  die  dir- 
stellung  bei  Zumpt  §  193:  plecto  ohne  perf.  und  supinum  Tcaa 
griech.  ttXi^ccu),  schlage,  gew.  pass.  plector  büsze.  ein  ander« 
plecto,  griech.  ttX^ku),  flechte,  ist  als  acüvum  veraltet,  liegt  aber 
den  deponentibns  amplector,  complector,  part  amplezns,  complew 
in  gründe. 

§  145d  beim  genitivus  pari  sind  von  den  neutris  der  pro- 
nomina,  die  einen  solchen  genitiv  regieren,  nur  angefahrt:  hoc,  id, 
aliquid,  quiddam  u.  a.  eine  ausführliche  aufzählung  wäre  hier  wohl 

im  Interesse  des  schülers,  der  sich  in  zweifelhaften  fUllen  bei  seiner 
grammatik  rats  erholen  will,  am  platze  gewesen;  in  den  beispielen 
findet  derselbe  zwar  noch  idem  und  quid;  die  früheren  ausgaben 
boten  auszerdem  noch  illud,  idem,  quid  und  quod,  quidquid,  quid- 
quam.  nach  Zumpt,  dem  nur  quiddam  fehlt,  wären  dazu  noch  nach- 
zutragen  istud,  quidpiam,  quodcunque  und  aliud,  von  Wichtigkeit 
scheint  mir  besonders  die.anführung  des  relativen  quod,  der  schüi«" 
hält  sonst  Verbindungen,  wie  pro  Sulla  öl  quod  praemü  seiet  esse 
ftlr  falsch. 

In  der  ersten  anmerkung  des  nemlichen  paragrapben,  vco  ei 
heiszt:  man  sagt  in  der  regel  unus  de  oder  e  z.  b.  multis,  nobilissinüs, 
hätte  beigefügt  werden  sollen :  aber  zur  Verstärkung  des  Superlativs 
stets  unus  omnium,  nicht  de  oder  ex  omnibus,  vgl.  §  214,  2  anm. 

Zu  §  162  anm.  3  hätte  ich  gewtinscht,  dasz  auch  die  ver:^icbe- 
rungspartikel  ne,  wahrlich,  gewis,  die  bei  den  besten  schriftsieUem 
entweder  zu  anfang  des  satzes  oder  bei  hypothetischer  Satzverbin- 
dung zu  anfang  des  nachsatzes  immer  vor  dem  nominativ  der  per- 
sönlichen pron.  ego,  tu  oder  der  pron.  dem.  hic,  iste,  ille  steht,  an- 
geführt worden  wäre,  wie  das  Zumpt  bei  den  interjectionen  §  360 
anm.  gethan  hat.  ist  ne  auch  keine  eigentliche  interjection  und 
könnte  man  auch  streiten,  ob  seine  behandlung  in  die  grammatik 
gehört  oder  vielmehr  der  Stilistik  und  dem  leiicon  zu  überlassen 
sei,  so  ist  es  meines  erachtens  doch  das  beste,  wenn  sie  der  schüler 
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scholl  in  seiner  grammaiik  kennen  lenit  nnd  in  ihr  sich  Aber  den 
gehraach  orientieren  kann. 

Sehr  unglücklich  gefaszt  ist  die  regel  §  222 :  *wenn  >wei  yer- 
sohiedene  nomina  hinsiehUich  eines  nnd  desselben  gegenständes 
gOgenflber  gestellt  oder  verglichen  werden,  z.  b.  die  stücke  des 
Terenz  und  die  des  Piautas,  oder  die  sittcke  des  Terenz  lese  ich 
lieber  als  die  des  Plautus,  so  wird  das  pronomen,  welches  auf  das 
Tomasgehende  hauptwort  zurflokweist ,  im  lateinischen  ausgelassen. 
Terentii  fabolis  plus  delector  qnsm  Plauti.'  —  Die  regel  ist  zu  eng, 
insofern  eine  veigleiohang  nnd  gegenttberstellung,  überhaupt  zwei 
nomina,  zu  denen  der  gemeinsame  snbstantivbegriff  gehört,  gar 
moht  notwendig  sind,   es  kann  ebenso  gut  ohne  vergleichnng  in 
einem  und  dem  nämlichen  satze  heiszen  hnius  rei  praeclarmn  (prae- 
eUriesimum)  exemplnm  est  Comelise,  matris  Graochorum,  als  mit 
▼ergleiehang  hmus  rei  nullum  exemplum  praeclarius  est  quam  Cor- 
neliae  nsw.  —  ein  trefOichee  beispiel  dafür  ist  d  a  s  der  Cornelia,  der 
matter  der  Gracchen,  oder:  dafür  gibt  es  kein  trefflicheres  beispiel 
als  das  der  0.  nsw.  statt  inter  maxima  vitia  nullum  est  frequentins 
qnam  ingrati  antma  —  das  beispiel  steht  §  145  f.  anm.  1  —  kann 
ee  ebenso  gut  heissen  frequens  (frequentissimum)  Titiom  est  ingrati 
animi,  ein  häufiges ,  das  häufigste  laster  ist  das  der  Undankbarkeit, 
statt  des  bei  Sejffert  gebrauchten  beispiels  Terentii  fabulis  plus 
delector  quam  Plauti  könnte  es  doch  auch  heiszen  nullae  me  fabulae 
delectant  nisi  Plauti.  dann  aber  ist  die  regel  auch  falsch  und  steht 
nii  unrichtiger  stelle,  ee  ist  falsch,  dasz,  wie  es  bei  S.  heiszt,  das 
pronomen,  welches  auf  das  vorausgehende  hauptwort 
sn rückweist,  im  lateinischen  ausgelassen  werde:  nicht  das 
pronomen,  sondern  das  vorhergehende  nomen  selbst 
ist  vor  dem  attributiven  genitiv  —  ein  solcher  steht  nem- 
lich  an  der  zweiten  stelle  in  allen  angeführten  beispielen  —  zu  er- 
gänzen, und  es  ist  also  nicht  etwa  zu  vervollständigen  Terentii 
fabulis  plus  delector  quam  iis  Plauti,  was  ganz  um]  gar  unlateinisch 
wäre,  sondern  quam  fabulis  Plauti,  und  in  den  von  toir  oben  be- 
nutzten beispielen  ist  vor  Comelfae  und  ingrati  animi  nicht  etwa 
id,  sondern  exemplum  und  vitium  zu  supplieren.  käme  es  auf  einen 
beweis  an,  so  wäre  derselbe  leicht  zu  erbringen;  er  steht  schon  bei 
S.  selbst  in  der  anmerkung  und  Itoruht  darin,  dasz,  wenn,  wie  dies 
bei  verändertem  casus  der  deutlichkeit  halber  notwendig  wird,  der 
begriff  des  nomens  wiederholt  werden  musz,  stets  das  nomen  selbst, 
nie  aber  das  pronomen  erscheint,  und  dasz  selbst  in  dem  falle,  wo 
eine  wirkliche  hinweisung  auf  einen  im  vorhergehenden  schon  be- 
sprochenen gegenständ  stattfindet,  die  demonstrativpronomina  ille 
und  hic,  nie  aber  is  gebraucht  werden,  vgl.  in  bezug  auf  letzteres 
Berger  lat.  stil.  §  34,  5  anm.  3.  so  wenig  es  in  dem  bei  S.  in  der 
anmerkung  benutzten  beispiele  nulla  est  celeritas,  quae  possit  cum 
animi  celeritate  contendere  heiszen  dürfte  quae  possit  cum  ea  animi 
contendere»  ebenso  wenig  ist  auch  bei  gleichem  casus  das  pronomen, 
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BOBdem  Tielmebr  flberall  das  nomen  selbst  sa  scglmen«  und  wai 
wSra  denn  bei  dem  die  stelle  des  attributiven  geidtin  Fkoti  v«^ 
tretenden  a^feetiT  Plaatinis  binsosadenken? 

Diese  anslsssimg  des  nomens  erstreckt  sieb  aber  aneh  Mdk 
weiter  und  findet,  wie  bei  dem  sittribatiTen  genitlT  und  dem  dss- 
selben  vertretenden  a^jeotiv,  so  selbstverstlndliob  aneb  b^  dem  db 
stelle  des  genitivs  vertretenden  pron.  poss.  statt  t*  b.  gimtissimae 
mibi  epistnlae  snnt  taae,  die  angenebmeten  brieib  sbid  mir  die  vm 
dir,  nnllae  mild  epistnlae  gratiores  sunt  qoam  tone,  ja  der  glsiebe 
easos  kann  sogar  gsas  ausgelassen  und  aus  einem  gen*  part  cu  er- 
-glBsen  sein  gratissimae  omnium  epistolarum  mihi  sunt  tun«,  sdbst 
bei  ungleichem  casus  findet  im  nemlichen  salze  die  ausIassuDg  statt; 
vgL  bei  Berger,  der,  vom  deutaeben  ausdruek  aasgelMBd,  «benfiA 
von  einer  auslassang  des  pron.  is  spricht  und  ebenso  wenig  sr> 
schöpfend  ist,  als  Sejffert,  das  letzte  beispiel  §  34,  5  Cic.  PhiL 
11,  9  quis  est,  qui  poesit  conferre  vi  tarn  Trebonii  cum  DolabeUae? 
auch  bei  Verbindung  von  haupt-  und  nebensatz  findet  ohne  vciglsi* 
ebung  diese  auslassung  statt  t.  b.  Catonis  orationes  iam  obsoleverant, 
cum  Cioeronis  in  omnium  manibtts  ersat,  oder  nmgestellt  Ciuenims 
orationes  in  omnium  manibus  eraat,  cum  Catonis  iam  obsoleverant 

Die  gane  auffassnng  dieser  sprschlichen  ersoheinung  bei  S^ffsrt, 
Berger  u.  a.  mit  dem  gedanken  an  eine  auslassung  des  pnm.  is  iil 
eben  die  des  deutschen,  nicht  aber  des  lateinischen  ^mcbguistss, 
und  insofern  mag  sich  deren  behandlung  äuszerlich  ganz  wob!  unter 
die  lehre  vom  pron.  determ.  einreiben  lassen,  dem  wesen  und  dtr 
Sache  nach,  insofern  stets  das  nomen  selbst  hinzuzudenken  ist, 
gehört  sie  aber  unter  die  lehre  vom  nomen,  bei  S^yffert  etwn  sii 
§90. 

Ich  schlage  nun  für  den  paragraphen  folgende,  wie  ich  glaube, 
richtige  und  erschöpfende  fassung  vor:  wenn  dasselbe  mit  einem 
attribut  versehene  nome»  im  gleichen  casus  zweimal  entweder 
im  nemlichen  salze  oder  in  zwei  eng  zusammenhängenden  Sätzen  er- 
scheinen sollte,  so  f^llt  es  an  zweiter  stelle  vor  dem  genitiv  oder 
einem  dessen  stelle  vertretenden  attribute  ohne  jede  hinweinung  weg. 
im  deutschen  gebrauchen  wir  an  zweiter  stelle  das  pronomen  der 
die,  das,  z.  b.  huius  rei  praeclarum  exemplum  est  Corneliae,  matr:.- 
Graccborum  oder  huius  rei  nullum  exemplum  praeclarius  est  quaüi 
Corneliae,  m.  G.,  ein  treflfliches  beispiel  dafür  ist  das  der  Cornelia, 
dafür  gibt  es  kein  trefflicheres  beispiel  als  das  der  C.  nullae  me 
fabulae  delectant  Hisi  Plauti  oder  Plaatinac.  Terentü  fsbulis  pim 
delector  quam  Plauti  oder  Plautinis. 

In  der  anmerkung  hätte  dann  der  erste  teil  bis:  ist  der  casus 
des  gemeinsamen  nomens  das  zweite  mal  ein  verschiedener  usw.  weg- 
zufallen, denn  es  ist  gewis  nicht  nötig,  dasz  der  scbttler  auch  noch 
die  poetisierende  metonymische  ausdrucksweise  quam  Plante  kennen 
lerne,  doch  würde  ich  in  diesem  letzten  teile  das  wort  gewöhn- 
lich streichen,  denn  ein  beispiel  für  die  Wiederholung  des  beghfU 
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durch  das  pron.  is  auch  bei  tmgleiolieflir  caams  dtirfte  wohl  nicht  auf- 
«atreiben  sein,  dia  dnzige  amnuteie  abler  gegen  die  Wiederholung 
dea  somena  bei'  compmre  imd  oanfemateht  ja  daneben. 

§  329  beisst  ea  in  anm.  1 :  *in  TerbSndttaqg  mü  ei,  nisi,  ne,  num, 
quo,  qnanta  BBgk  man  quis,  qui  osw,  statt  diqtiis,  aliqui.  —  Bs 
steht  jüdoeb  aaci'  aUqnSa  selbst'  unmittelbar  nach  den  genannten 
ooigiinetionen,  wvnn  es  betont  ist.'  im  foljgenden  Paragraphen  lernt 
dann  der  soblUer,  dass  quisquam  und  ulbis  sich  nur  in  Sitten  finden, 
die  onler  einer  negaüon  stehen  oder  einen  venteinenden  simr  haben, 
sn  dentei  nach  der*  ante,  audi  rhetor.  fbigen^  comparalaye  mit  quam 
und  sfttse  mit  si  in  negativem  sinne  gehören,  zu  einiger  hlarheit  In 
dieser  in  unaeien  grammatiken  allerdings  noch  grOstenteih  unklaren 
maiteKie  brin|ft  er  es  aber  nicht:  Welleidit  ist  er  dadurch  im  stände 
dett'ustersehied  Ton*  si  quis,  si  aKquis,  si  quisquam  tu  fiNsen^  aber 
sehen  Uber  ne  qais,  ne  aliqun,  ne  quisquam  wird  er  sidi  trotz  des 
%  961|  4  angegebenen  Unterschiedes  von  ne  qnxs  und  ne  quisquam 
kduie  recheneämft  geben  können,  ja' er  wird  durch  d^  beiden 
§§  299  a«n.  1  und  230  in  zwiee^t  mit  sich  selber  geraten^  insofinn 
ihn  eietorer  anweist  naeh  ne  im  fall  der  herrorhebung  allqnis  zu 
aetnn,  letaterer  ihn  aufifocdert  bei  Temeintem  satte,  also  auch  bei 
ne,  wenn  auch  nicht  ansscUieszlieh,  quisquam  zu  gebrauchen. 
nweiM  und*  Unsicherheit  müssen  sieh  so  notwendig  ergeben,  und 
des*  nntetschiedes  zwischen  innehat  Pompeius  omnia  ne  tos  sliquid 
ümereiis  (Cic.  pro.  Mil.  24, 66)  und  interdicit  omnibna,  ne  qnem- 
quam  inteifieiant  (Caeasr  b;  0.  7,  40,  4)  kann  er  sidi  an  der  band 
seiner  gmmatik  nicht  bewust  werden,  ebenso  ergeht  es  ihm 
suMrlSä  in  betng  auf  nnm  quis,  num  allquis,  num  quisquam. 

Das  letztere  habe  ich  nor  beispidsweise  angefllhrt,  denn  ich 
glaube  mich  berechtigt  halten  zu  dürfen,  an  seiner  ezistenz  zu  zwei- 
feln, zwar  sagt  Krebs -AUgayer  im  Antibarbaros  unter  num: 
*daher  heiszt  auch  in  einer  solchen  frage  jemand  nidit  aliqnis  (?), 
aondem  quis  oder  qmsqaam',  and  unter  quisquam:  *in  proUbitiren 
oder  fragenden  sStzen  stiAit  nach  ne-,  nmn  gewÖhnUoh  ne  quui,  num 
quis  •  •  doch  bisweilen  um  des  gröszetn  nadidmcks  willen  auch 
quisquam';  anch  Zumpt  gibt  §  709  b  an,  nach  ne,  neve,  num  werde 
quisqoam  zuteilen  mit  stärkerem  nachdruck  gebraucht,  Beisig  in 
eeinett  Vorlesungen  §  127  führt  als  rbetorisdie  frage  an  num  quis- 
quam est?  und  auch  sonst  findet  sich  in  den  grammatiken  num  quis- 
quam, «nen  beleg  daftlr  aber  habe  ich  in  keiner  derselben  auffinden 
können,  allerdings  sollte  man  erwarten,  dasz,  wenn  der  deutsche 
aatz:  könnte  jemand  zweifeln?  lateinisch  heiszt  num  quis  dubitare 
potest,  dann  der  satz:  kOnnte  auch  nur  irgend  jemand  zweifeln? 
heiszen  müsie  num  quisquam  dubitare  poteet?.  es  scheint  aber,  als 
ob  in  der  becfentmig  der  beiden  Wörter  num  und  quisquam  etwas 
liege,  was  eine  gegenseitige  unTerträglichkeit  derselben  begründe, 
vielleicht  in  dem  negativen  sinne  beider;  es  findet  sich  wenigstens 
•ihre  Verbindung  nicht  bei  Caesar,  bei  Livius  und  wahrscheinlich 
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auch  nicht  bei  Cicero,  welch  letzterar  in  Caecil.  20,  66  statt  obmm 
obigen  satzes  sagt  dubitare  quisquam  poteet?  es  gebrauchen  die 
gmaimten  schriftsteiler  vielmehr  in  der  negativen  frage  bei  quis- 
quam  statt  num  kein  ingewort,  oder  ne  oder  das  rhetorische  an;  so 
Livins  25,  6,  13  Cannensem  vero  quisquam  ezeroitam  fqgaa  ant 
pavoris  insimulare  potest?  36,  40,  6  itaqne  id  qoenqnam  mirari 
posse,  cur  —  ?  45,  23,  10  si  hoo  aocideie  potuit,  mirari  quisqnam 
potest  —  ?  5,  3,  4  an  est  quisquam,  qui  dubitet?  Cicero  de  nat. 
deor.  3,  28,  17  quisqnamne  istuc  negat?  Tusc.  5,  2,  6  vitoperare 
quisquam  vitae  parentem  audet?  mehr  beispiele  ans  Cioero  hat 
Kfihner  ausf.  gramm.  II  119  anm.  5b. 

Den  unterschied  zwischen  quis,  aliquis  und  quisquam  in  den 
betreffenden  Verbindungen,  besonders  mit  si,  ne,  num  bat  schon 
Madvig  §  485  u.  anm.  1  ziemlich  klar  hervorgehoben,  am  ausführ- 
lichsten dargestellt  bat  ihn  Kühner  auäf.  gramm.  II  119  unter  den 
genannten  pronominen.  ich  fasse  ihn  kurz  so  zusammen :  quis  deutet 
das  einzelne  nur  allgemein  und  schwach  au,  aliquis  hebt  es  heraus 
und  betont  dabei  oft  seine  bedeutendheit  oder  unbedeutendheit  (<o 
bes.  aliquid,  etwas  bedeutendes,  erkleckliches,  negativ:  auch  nur 
etwas  ,  ein  bischen,  das  geringste) ,  quisquam  hebt  in  verneinendem 
sinne  das  allgemeine  hervor  und  bezeichnet  einen  von  allen ,  die  es 
sein  könnten,  also  si  quis,  wenn  einer,  ohne  betonung,  si  aliquis, 
wenn  irgend  einer,  ein  einzelner,  si  quisquam,  wenn  überhaupt  einer 
von  einer  gedachten  gesamtheit;  ne  quis,  dasz  keiner,  ne  aliquis, 
dasz  nicht  der  oder  jener  (Liv.  26,  5,  7  ne  aliquid  indefensi  relin- 
querent,  um  auch  nicht  den  geringsten  punkt  unverteidigt  zu  lassen), 
ne  quisquam,  dasz  überhaupt  keiner  von  allen,  wer  es  auch  sein 
möchte  (ne  vos  aliquid  timeretis,  damit  ihr  nicht  das  geringste  zu  be- 
fürchten hättet,  ne  vos  quidquam  timeretis,  damit  ihr  überhaupt 
nichts,  was  es  auch  wäre,  zu  befürchten  hättet);  num  quid  times? 
fürchtest  du  etwas?  num  aliquid  timebimus?  werden  wir  irgend 
etwas,  das  geringste  zu  fürchten  haben?  num  aliquid  de  voluptati- 
buB  cogitabat?  dachte  er  irgendwie,  auch  nur  im  geringsten  an 
sinnliche  lüste?  (num?)  quidquamne  timendum  erit?  wird  Über- 
haupt etwas  zu  fürchten  sein?  belehrend  für  den  unterschied  zwi- 
schen aliquis  und  quisquam  ist  Livius  45,  38,  2  aliquis  est  Homae 
praeter  Persea,  qui  triumphari  de  Macedonibus  nolit?  ist  auch  nur 
ein  einziger  (nur  eine  seele)  in  Bom  auszer  Perseus,  der  den  triumpb 
Uber  die  Mazedonier  nicht  will?  wofür  oft  auch  aliquis  unus  statt 
des  fehlenden  singnlns  steht ;  quisquam,  das  man  auf  den  ersten  an- 
bliek  hier  erwarten  mOdite,  würde  durch  seine  yerallgemeinemug 
den  gedanken  absehwSoben. 

Dieser  unterschied  sollte  meiner  ansieht  naeli  der  klarheit  wegen 
in  einer  zweiten  anmerkung  zu  §  230  knn  dargelegt  l^erden. 

In  §  327  anm.  2  wird  geirrt,  dass  die  oonatraction  dm  aUat 
absoL  in  der  r^gel  keine  anwendung  findet,  wenn  sa  dm  imhmm 
finitom  noeh  ein  Substantiv,  adjectiv  oder  parfeloip  als  nibeco  be» 
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Stimmung  gehört,  es  also  nicht  gebräuchlich  ist  zu  sagen  Cicerone 
consule  creato,  sondern  cum  Cicero  consul  creatus  esset,  diese  be- 
merkuBg  ist  gewis  richtig,  aber  ebenso  richtig  ist  es  auch,  dasz  hier, 
ähnlich  wie  ich  es  oben  in  bezug  auf  §  222  dargethan  habe,  wieder 
blosz  eine  einzelne  erscheinung  ins  auge  gefaszt  ist.  denn  was  vom 
ablat.  absol.  hier  gesagt  ist,  das  gilt  von  dem  pari.  pass.  in  den 
obliquen  casus  überhaupt,  gleichviel  ob  coniunctum  oder  absolütum, 
es  entspricht  dem  ersten  sprachlichen  gesetze  der  deutlichkeit,  und 
es  zeigt  sich  auch  in  diesem  punkte  wieder,  wie  sehr  es  in  unseren 
grammatiken  gefehlt  ist,  die  lehre  vom  abl.  absol.  von  der  des  par- 
ticipiums  Überhaupt  zu  trennen,  ist  doch  die  ganze  traditionell 
for^epflanzte  Unterscheidung  zwischen  dem  part.  coniunctum  und 
absolutum,  dem  sogenannten  ablativus  absolutus,  eine  durchaus  un- 
motivierte und  gibt  nur  veranlassung  zu  Weitschweifigkeiten  und 
allerlei  Verwirrung,  so  würde,  um  nur  dies  eine  anzuführen,  die 
doppelte  aufführung  der  zahlreichen  übersetzungs-  und  auflösungs- 
weisen beim  part.  und  ablat.  absol.,  die  doch  notwendigerweise  bei 
letzterem  ganz  die  gleichen  sind,  wie  bei  ersterem,  einfach  über- 
flüssig werden  und  in  Wegfall  kommen,  ist  denn  das  part.  beim 
sog.  ablat.  abs.  nicht  ganz  ebenso,  wie  als  part.  coni.,  seiner  ad- 
jectivnatur  gemäöz  attribut  zu  einem  substantivbegriff,  selbst  da, 
wo,  wie  bei  audito,  cognito,  comperto  usw.,  dieser  substantivbegriff 
aus  dem  zusammenbang  zu  ergänzen  ist?  oder  ist  ein  solcher  ablatio 
selbst  mehr  absolut  und  selbständiger  als  irgend  ein  anderer  die 
aussage  näher  bestimmender  ablativus  temporis,  causae,  modi  usw.? 
dasz  er  statt  einer  anderweitigen  nähern  bestimmung  ein  particip 
bei  sich  bat ,  gibt  ihm  doch  ebenso  wenig  ein  anrecht  auf  seine  ans- 
nahhiestellung,  als  der  umstand,  dasz  wir  mit  den  neueren  sprachen 
genötigt  sind  ihn  dnreh  einen  temporalen,  causalen,  conoessirai  oder 
conditlonalin  nehensals  aneindHleken ,  maszgebend  sein  Iraon  für 
seine  sprachlicl^e  anffoesung  im  lafteinisöfaen.  ich  wage  ee  dämm 
hier  den  wünsch  aastnepredien,  daes  die  leii  nioht  mehr  fem  sein 
mOchte,  wo  diese  gehfinstelte  ftnezerUche  ontmcheidang  in  ansexer 
lat.  grammatik  wegfidlen  und  der  zopf  des  ablat.  absol.  Terschwin- 
den  werde,  wenn  ich  mir  auch  nioht  yerhehle,  wahrsoheinHch  blosz 
ein  piom  desiderinm  geHnszert  zu  haben,  einstweüen,  so  lange  er  in 
unseren  grammatiken  noch  spuckt,  werden  wir  genötigt  sein  ihn  als 
tenninns  technieus  beizubehalten. 

Ich  kehre  nach  dieser  philippika  gegen  den  ablat.  absol.  wieder 
zu  der  oben  berührten  regel  zniUck,  die  ich,  wie  schon  angedeutet, 
dahin  erweitere:  wenn  das  part.  pass.  noch  eine  prSdicative 
oder  attribnÜTe  bestimmung  bei  sich  hat,  so  kann  es 
nur  mit  einem  nom.en  im  nöminatiy  yerbunden  werden, 
die  Verbindung  mit  jedem  andern  casus  würde  Unklar- 
heit und  Zweideutigkeit  bewirken,  zum  beweise  will  ich 
das  bei  S^yffert  Ittr  den  ablatio  benutzte  beispiel  in  den  übrigen 
casus  obHqui  darstellen:  Oiceronis  consulis  creati  plurimum  iqter* 
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fuit  rem  publicam  servari  —  Ciceroni  consuli  creato  multae  inimi- 
cornm  insidiae  erant  timendae  —  Ciceronem  consulem  creatu^i 
inimici  acerbiSsimo  odio  persecuti  sunt,  und  es  wird  niemand  be- 
zweifeln, dasz  auch  hier,  ganz  ebenso  wie  beim  ablativ,  der  aosdni^ 
schwerfällig  und  unverständlich  wäre,  und  dasz  die  dentiiehkdl 
auch  hier  Uberall,  wie  im  deutsehen,  die  Umschreibung  durch  de» 
nebensate  cum  consul  creatus  esset  verlangen  würde,  und  wtm 
liegt  nmi  der  grund  der  undeutlichkeit?  doch  nur  darin,  dasx,  wäh- 
rend in  den  ausdrücken  oonsnlit»  creati,  conBoU  oreato,  consoleia 
oreatum  der  sinn  überall  verlangen  Würde  das  salMtaiitiT  .als  pii» 
dicat  des  part^eipinias  aufzufassen,  das  ohr  omgekahrt  letiismili 
attribnt  au  erstoem  •iifsQfii88e&  geneigt  ist*,  ee  miHhut  villllg'Vtridiv 
Ueibt,  ob  ooMnUa  usw.  nähare  btstimmung  z«  orafti  mr«,  od« 
umgekahrt  MittM  aitare  besliniiiiiiiig  zu  jeneui  wara»sbv 
findet  6üia  wMta  imdealllcUiait,  wi»  in  den  easos  oWqai^  oiali 
aneb  inr-nomliiillT  atnti?  die  evUimng  mbt  wohl  dHla,  dMtent 
solobe  pvKdieitiyfe.  beifügung  zum  particip  der  Uariwit  wegen  wm 
diejenigen  oasns  inlliili  welche  die  eig«illidien  piliiiintaesen  mik 
also  nnr  den  nominetir  und  aeonaativ,  letotem  in  der  fonn  detail» 
a  inf, ,  so  daai  also  der  sata  Gioenmem  oonsnlem  orsnlnm  nnifena 
ci?itaa  aibi  gratolaie  est  auch  ohne  bininfügung  ven  eaae  nUif 
Srt.  berfibrt  ist  diese  spraohlicbe  erseheinnng  yon  Znmpt  bei  bi^ 
bandlnng  dar  verba  mit  doppeltem  aeenaatiYf  nennen»  erwililen  nsm, 
wo  er  ^  394  anm.  2  segt:  bmm  pari  paes.  geht  die  ttbeninstink 
rnnng  der  easns  dee  sultjeete  nnd  prKdicate  aeltin  Uber  den  nomiwHT 
nnd  aoonaatiT  hinaoe,  wenigstema  nielit  fttr  die  gew^Hmlioke  apnxk^ 
die  sieben  beispiele,  die  er  daseibat  flir  den  ablafeiv  anÜbrt  (smi 
aoa  CieerO|  zwei  9fu  Livius  und  je  eins  aus  Nepoe»  Cnrtiae  taä 
Floms)»  wie  enm  DolabeUa  hoste  deeireto  bellom  gersndnn  eet  PhiL 
11, 7  nnd  die  zwei  fttr  den  dati?  (Suet  Oet  17  remisil  Aalonm  bMÜ 
iudicato  amioos)  nnd  die  bei  KQnner  II  §  6  anm.  3  nooh  bedeutmi 
yermebrt  und,  mflssen  fOr  den  gewölinliehen  spraehgsbnmflh  sii 
ansnabmen  bebraebtet  werden. 

Das  gesegte  beciebt  sieb  in  seiner  b^grOndnng  amMisisil«*' 
dings  nur  niai  die  prftdioatiTen  beetimmungen  des  pnri  pnes.,  aber 
aa<£  fttr  die  attribnti?en  gilt  das  nemllc^  gesets  der  dentikbksü 
und  ist  darum  ancb  auf  diese  aussndefaneni  so  dasa  ?efbindnisi 
wie  militibus  invitis  eductis  und  maxito  cogitante  invento  bei  BejStri 
und  Zumpt  mit  recht  verworfen  werden»  aber  folgerichtig  auch  mlli- 
tum  invitorum  eductorum,  militibus  invitis  ednotie  als  daÜT«  militei 
invitoB  eductos  nicht  minder  fehlerhaft  wirsu  denn  wihmid  mili» 
tibus  invitis  eductis  doch  heiszen  soll:  da  oder  nadidem die seldalm 
gegen  ihren  willen  (zur  schlecht)  herausgeführt  worden  waren,  mfiste 
bei  der  yerbindungslosen  nebeneinandersteUung  der  beiden  besti«- 
mungen  an  eine  Unterordnung  der  einen  gedacht  werden  (Be^gv 
lat.  Stil.  §  23,  2  b)  in  dem  sinne,  die  unwilligen  Soldaten  im  geg»- 
sats  au  den  willigen  seien  herausgeftthrt  worden,  die  letstsnn  aiM 


Digitized  by  Google 


BetnerkoDgen  zur  latek.  grammatik  von  EUendi-Seyfiert,  629 

nicht,  aber  auch  eine  Verbindung  mit  et  oder  quo ,  wie  sie  die  bei- 
ordnung  der  beiden  bestimmenden  begrifl'e  regelmäszig  erfordern 
würde  (Berger  §  23,  2a),  könnte  nicht  helfen,  denn  militibus  in- 
vitis  eductisque  würde  diese  beiden  begriffe  gegen  die  beabsichtigte 
bedeutung  zu  sehr  trennen  und  sagen,  die  Soldaten  seien  unwillig 
gewesen  und  herausgeführt  worden ,  während  doch  der  erstere  erst 
mit  dem  zweiten  in  fast  adverbialer  weise  zu  verstehen  ist,  so  nem- 
lich,  dasz  nicht  die  Soldaten  erst  unwillig  waren  und  dann  heraus- 
geführt wurdtn,  sondern  unwillig  wurden  bei  der  herausführung 
oder  durch  die  berausfUhrung.  ein  mittel  zur  klaren  ausdrucksweise 
düb  beabsichtigten  gedankens  kann  also  auf  beiden  wegen  nicht  ge- 
funden werden,  und  es  bleibt  damit  zur  erreichung  der  notwendigen 
dentlichkeit  auch  hier  nur  die  auflösung  des  begriffes  invitis  durch 
einen  nebensatz  übrig,  etwa  militibus,  qui  aegre  ferebant  oder  quan- 
quam  aegre  ferebant,  eductis.  ganz  ebenso  aber  wie  für  den  ablativ 
wttrde  diese  undeutlichkeit  oder  vielmehr  Vieldeutigkeit  auch  für  die 
andern  casus  gelten  und  würde  sich  hier  sogar  auch  noch  auf  den 
nominativ  erstrecken ,  denn  auch  milites  inviti  eduoii  würde  ebenso 
unklar  sein,  auf  genauere  darstellung  und  belege  für  die  einzelnen 
60108  musz  ich  allerdings  mangels  weitem  matenale  Yerziohten  und 
knn  bloet  vukr  aadentungswiite  mflüiren ,  geetake  «neii  su ,  dasz 
Mh  aelbet  in  besug  auf  inliiiiglpril  oder  «BtnlÜwigkcit  einer  aolohen 
Terbindnng  im  aoenaatiT  noch  etwas  sweifelhalt  hin,  glaube  aber 
doeh  ineoweü  die  riehti|^t  dieeer  spraohliehen  enoMnung  dar- 
gelegt zu  haben,  dasa  M  den  wnsaeh  aoeapreehea  darf,  es  mdehte 
in  der  grammatik  von  EHendt-Seyffert  §  dS7  aiim.2b  der  toU- 
stBodiglwit  wegen  wenigstens  noch  hinangefttgt  werden:  «neh  bei 
dem  participinm  coninnetnm  ist  ffir  die  casus  obliqui 
in  diesem  fall  der  dentlichkeit  wegen  die  anflösnngin 
einen  nebensatz  notwendig,  also  nicht  Ciceronis  con- 
snlis  creati  plurimnm  interfnit  rem  pnblicam  seryari, 
sondern  Cioeronis,  oum  eonsnl  creatns  esset  new. 

Die  Terbindnng  von  mnlti  und -einem  andern  ihm  beigeordneten 
a^jectiT  durch  die  coi^'unotion  et  war  in  den  fraheren  ansgpihen  §  310 
anm.  1  wenn  auch  nicht  ansdrlldklich  besprochen,  so  doch  durch  das 
beispiel  multi  et  docti  homines  beiliufig  angedeutet  Ton  der  19n  auf- 
1^  ab  iel  diese  game  «nmerknng  und  mit  ihr  auch  diese  aadentnug 
weggeben,  im  index  dieser  aufläge  freilieh  durch  wsehen  noch 
multi  et  mit  der  hinweismig  auf  den  angefltfirten  Paragraphen  aus  der 
frühem  ausgäbe  stehen  gsblieben.  meiner  ansiebt  nach  sollte  diese 
ferbindnng  §  349,  8  anm.  1 ,  ebenso  gut ,  wie  dort  der  abfall  der 
conj.  et  swischen  zwei  begriffen,  die  ein  einheitliches  ganze  dar- 
stellen, summi  infimi,  docti  indocti  usw.  behandelt  ist,  der  voll- 
stindigkeit  wegen  ebenfalls  erw&hnt  werden,  wie  sie  denn  auch 
Zumpt  §  756  bespricht,  und  dürfte  nicht  etwa  der  Stilistik  allein 
vorbehalten  bleiben,  denn  mit  dem  nemlichen  rechte  mfiste  dann 
der  Inhalt  der  gaasdi  ersten  anmerkung  dieser  sugewiesen  werden. 
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sie  könnte  an  den  anfang  der  genannten  anmerkung  gestellt  and 
kurz  so  gefaszt  werden:  steht  multus  mit  einem  andern  beigeord- 
neten adjectiv  vor  dem  Substantiv,  so  wird  es  abweichend  vom 
deutschen  durch  et  verbunden,  multi  et  praeclari  viri,  viele  treff- 
liche männer;  ist  es  dem  folgenden  adjectiv  untergeordnet,  80  ämst 
dieses  entweder  mit  seinem  sobstantiv  einen  begriff  bildet  oder  im 
SDperlatiT  steht,  so  fehlt  auch  im  lateinischen  die  co^jonelion,  nAohi 
elüri  yiri  (elari  vhri  principes)  viele  m&iner  von  adel,  mnlti 
honestissimi  hominss.  dagegen  feUt  die  oopniaüfo  "feMaänmg 
hSofig  nsw.  ansfdhrlieh  behaadeli  ist  der  gegenständ  btt  Krabe- 
Allgayer  im  Antibarbanis  unter  mnltiis  s.  737. 

Wie  ich  oben  gesagt  habe,  sind  die  Torstehendeii  bemetknpge« 
ans  der  pnuds  hervorgegangen,  und  diese  hat  in  mir  die  Obenwugnng 
begründet,  dass  eine  flndcffimg  oder  Tervollstlndigung  in  den  ein- 
Mbien  der  besproefaenen  punkte  bei  Ellendt-Seyffert  edur  wUnaeheae- 
wert  seL  der  schfller  soll  und  darf  keine  Veranlassung  haben,  wem 
er  z.  b.  sohz^bt  nihil  est  in  homine  ratione  magis  divinum  imd  der 
lehrer  ihm  divinhis  ooirigiert,  sieh  auf  seine  grammatik  tu  banita, 
die  ihm  eine  rcgelmtaige  oomparation  der  a^jectiTa  anf  inna  Ter> 
bietet  er  ist  ja  an  und  fttr  sieb  geneigt,  dem  gesciiriebenen  worts 
seiner  giammatik  ein  grosses  gewicht  beisnlegen,  und  dasmürach^ 
denn  seine  giammatik  soll  sein  apraehlishes  gesetsbneh  sein,  um  so 
mehr  aber  mun  ein  oonfliot  swisohen  ihr  und  der  antodtitt  dss 
lehrers  vermieden  werden,  der  ^nmdts  den  schfller  wim  mneht, 
und  bei  dem  anderseits  die  litigierenden  parteien  in  ihrer  wiikaam« 
keit  beide  einbusie  erleiden  mflssen. 

Maimi«  SoHunrann. 


6». 

DIB  NEUESTEN  DARSTELLUNGEN  DES  FRANZÖSISCHEN 

VERBÜMS  FÜR  DIE  SCHULE. 

UH  MAHNWOET. 


Die  beiden  kleinen  Schriften  y  anf  welche  ich  in  nachstehendem 
die  aufinerksamkeit  der  fach-  und  berufsgenossen  lenken  will,  sind 
Basedow  'das  französische  verb  in  der  schule'  und  Siegl  *die 
formenlehre  des  franaOsisohen  Zeitwortes  in  schnlmäszigcr  fassung*, 
beide  im  verflossenen  jähre  unabhängig  von  einander  entstanden, 
die  eine,  in  Berlin  erschienene,  gewissermaszen  reprSsentantin 
Deutschlands,  die  andere,  in  Wien  erschienene,  Österreichs,  es 
sind  dies  meines  wissens  die  neuesten  ausführlicheren  darstel langen, 
die  das  wichtige  und  vielbehandelte  capiteldes  französischen  verbums 
für  die  schule  gefunden  hat.  beide  gehören,  obgleich  in  verschiedener 
weise  und  in  verschiedenem  grade,  ihrer  darstellnags-  und  behand- 
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lungsart  des  Stoffes  nacb,  einer  liuhtung  in  unserer  heutigen  gram- 
matischen schullitteratur  an ,  die  unter  gelehrten  wie  unter  Schul- 
männern immer  mehr  an  boden  gewinnt ,  der  —  man  p^estatte  mir 
das  epitheton  zu  gebrauchen,  das  sie  sich  selbst  gern  beilegt  — 
*  wissenschaftlichen'  oder  *  wissenschaftlicheren'  richtung.  nicht  jener 
richtung,  die  eine  wissenschaftliche  d.  h.  systematische  darstellung 
und  anordnung  der  spräche  und  ihrer  erseheinungen  im  auge  hat  — 
gegen  diese  hätte  auch  ich  nichts  einzuwenden  ~  sondern  jener 
richtung,  die  mit  ihren  'sprachgeschichtlichen  entwickelungen  und 
erklärungen',  ihrer  'historischen  grundlage',  mit  ihrer  'berück- 
sichtigung  der  gesicherten  ergebnisse  der  Sprachwissenschaft',  ihrem 
^nachweis  der  gesetzmUszigkeit  auch  in  dem  scheinbar  unregel- 
mäszigen*  und  was  dergleichen  charakteristische  kennzeichen  noch 
mehr  sind,  das  wort  'wissenschaftlich'  in  einem  andern,  engem  sinne 
anwendet,  nemlich  'sprachwissenschaftlich'  darunter  versteht.  — 
Dieser  Zusammenhang  der  beiden  erwähnten  schriften  mit  einer 
weitverbreiteten  richtung  in  der  grammatischen  schullitteratur,  nicht 
etwa  die  ihnen  als  vereinzelten  erscheinungen  zukommende  bedeutung 
(eine  solche  müssen  wir  ihnen  vollständig  absprechen)  ist  es,  welche 
mich  veranlaszt,  dieselben  zum  gegenständ  eines  besonderen  auf- 
satzes  zu  machen  und  nicht  in  form  einer  bticherrecension  zu  be- 
sprechen,   derselbe  umstand  wird  es  auch  erklärlich  erscheinen 
lassen,  weshalb  die  folgenden  ausführungen  mehr  einen  allgemeinen 
Charakter  tragen  und  sich  nicht  beschränken  auf  das  in  jenen  schriften 
gebotene,  die  letzteren  schienen  mir  nur  als  die  neuesten  und  be> 
eonders  charakteristischen  ausflüsse  jener  oben  beseichneten  rich- 
tong  vorzflglioh  geeignet,  der  darlegung  der  schweren  bedenken,  die 
ich  gegen  Se  letetere  habe,  zur  gmndlage  und  lom  leittnden  fiiden 
tu  dieii6ii« 

L 

leh  MbB  auf  einem  prinoipieU  tiidflnii  boden  wie  die  Terfiuser 
jener  sebiübaeher  und  wie  die  gesamte  Tiebtontg,  der  dieselben  nn- 
gehOben.  ich  hum  dsm  dantellnqgs-  und  nnterriektoferMiraD,  wie 
es  die  ütsteie  in  ihren  grammaAikett  nnd  einseldsntelinngen  rar 
dnrobllnlunmg  bringt,  in  ebbandlnngen,  aoMtMn  nnd  recenmonen 
andentend  Twlangt,  Mne  Sympathie  entgegenbringen.  ftbeilflgnQg 
wiepriMsobeerlibrnngbaben  miob  an  der«  meiner  etgOMB,  Mmnu 
ansäht  entgegengesetsten,  erkenntnis  geführt,  dass  die  roHe  nnd  die 
anfgabe,  wekhe  die  nene  methode  der  ftauSsiscben  formenlebre 
innerhalb  des  grammatisehsn  nntenishts  saweist,  nicht  in  einklang 
zu  bringen  ist  mit  dem  eohulriel,  wie  es  dem  framOsisohen  Unterricht 
nberbanpt  Toigssohrieben  ist:  formaler  bildnng  nnd  kenntnis  der 
lebenden  spraäe.  nm  dieses  ziel  sn  erreichen ,  halte  ieh  auch  jetzt 
noch ,  selbst  nadi  den  Qberrascbenden  resultaten  der  spraohwissen- 
sdhafi,  diejenige  rolle,  die  die  formenlehre  früher  im  grammatischen 
nntenridit  gespielt  hat,  ffir  die  allein  ihr  sakommende,  nemlieh  die 
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rolle,  das  handwerkszeug  zu  sein,  mit  dem  der  schüler  möglicbst 
scbnell  und  sicher  umgehen  lernen  muäz,  um  dasjenige  gebiet  des 
Sprachunterrichts,  in  dem  man  jahrhimderte  lang  mit  recht  den  eigent- 
lichen, bildenden  wert  desselben  gesucht  und  aach  gefunden  hat, 
mit  nutzen  und  erfolg  betreiben  zu  können,  dieses  gebiet  aber  kt 
nicht  die  lehre  von  dem  Ursprung  und  der  entstebong  der  ionam, 
sondern  die  lebse  Toa  flirer  bedentung,  von  Uucem  «rarte  und  Amt 
T^rwendong  im  sats:  hier  werden  ^e  nötigen  epraohVaiintniwe, 
hier  wird  die  spracbliob-fonnele  InUldnqig  gewonnen. 

Ans  dkaer  der  formenlebre  snJkomnwnden  roUe  ergibt  mtk 
einerseits,  daas  die  darstellong  derselben  in  der  scbalgnmmntik  «ich 
vx  besehiftnken  bat  anf  die  darstellung  des  heutigen  sprachanaUiKUs 
in  einer  lediglich  dnreh  das  spnichgeftlhl  der  gegenwnrt  beetimmtai 
iinordnung  und  elnteüiuig:  sowohl  der  nacbweia,  daas  ittd  wie 
^ich  dieser  anstand  ans  einspi  firflheruiientwidreltalaiattch  4ir  nach* 
weis,  dasz  die  spxacbe  sich  nach  bestlmmtwi  jusotton  gdbüdet  Ube^ 
lif^gen  jenseits  der  schale  nnd  gshOxen  der  wisssaschaftliehen  gram* 
matik  an;  ebensowenig  darf  das  q^rachgeAlhl  der  gtganwari 
dunkelt,  gsftlscht  oder  gar  ersetst  wevden  dnrch-eme  anm^wnng  dsa 
Stoffes»  die  dai  ijpcacbgefllhl  einer  irfiharen,  weit  «rilclrlliyaadsn 
spraohpetiode  .diktiert,  anderseits  ergibt  ai^  weiter  filr  die  oalsr- 
richtUdie  bebandlnag  einer  fonnenlehzse  mit  der  oben  bereichnelMi 
aufgäbe,  dasz  diijjenige  methode  die  bsate  und  allcHa  «idbtjge 
durch  die  man  am  schnellsten  in  ihren  sichern  besitz  gelAiig^i  daas 
also  sprachwissenscbaftliohe  data  ^Is  aolehe  .gar  kaine  berechtignng 
darin  haben  nnd  diese  nur  da  edaqgen  können,  wo  sie  lediglich  ala 
mittel  zu  jenem  awecfc •erscheinen,  d.  h.  lediglich  als  didaktiachaa 
htüfsmittel  angewandt  werden,  keine  der  verschiedenen  rirhtim(ian 
jedoch,  in  die  sich  die  Vertreter  der  oben  charakterisierten  'wissen- 
achaftlicheren'  betreibung  der  formenlehre  sarspUttem ,  aelbat  die 
gemttazigteste  nicht,  begnügt  sich  mit  einer  ao  beacheidenea  loUe 
dar  ^pcachwissenachaft  innerhalb  der  grammatischen  danieltatguaad 
des  grammatiachen  unAerrichtä.  bald  ist  es  das  prinoip,  dem  luitar» 
rieht  in  der  formanlahra  «A<|glichat  vidi  veaatan>1eBbildende,  das  denhan 
achärfende  momente  abzugewinnen  und  mit  rüoksicht  auf  dieses 
oberste  princip  wird  dann  der  gmuinatische  atofi  dargestellt  und 
behandelt,  bald  wendet  man  den  an  und  fUr  sich  richtigen  pSda- 
gogischen  grundsatz,  möglichst  an  bekanntes  anzuknüpfen ,  in  einer 
weise  aUf  als  ob  dreizehn  bis  fünfzehnjährigen  knaben  das  latein 
bereits  so  bekannt  ^  geläufig  und  organisierbar  wäre ,  dasz  sie  damit 
operieren  könnten  wie  der  spracbgelehrte ,  ja,  man  überträgt  sogar 
diesen  grundsatz  aus  dem  Unterricht  auf  die  darstellung,  so  da^z  der 
bau  derartiger  grammatiken  teilweise  nicht  mehr  durch  den  Organis- 
mus der  beutigen  spräche ,  sondern  durch  den  einer  früheren  be- 
stimmt erscheint,  dies  alles  aber,  einzeln  oder  vereint  auftretend,  bat 
dahin  geführt,  hier  mehr  dort  weniger,  sprachwissenschaftliche  that- 
Sachen  nicht  als  mittel  der  didaktik  zu  verwerten,*aondern  ala  okgect 
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der  didaktik  zu  lehren,  dasz  dadurch  die  formenlehre  bis  zu  einem 
gt^wiasen  grade  in  ein  ganz  abnormes  Verhältnis  zu  den  übrigen  teilen 
der  grammatik  tritt,  scheint  man  noch  nicht  genügend  beachtet  zu 
haben,  oder  will  man  etwa  die  ausspracheregeln  und  die  syntak- 
tischen regeln  in  eine  linie  stellen  mit  den  'lautgesotzen'  in:  der 
formenlehre  ?  findet  man  in  der  lautlehre  oder  in  der  Satzlehre  eine 
berücksichtigung  der  'historischen  grundlage',  wie  sie  in  der  formen- 
lehre als  unumgänglich  notwendig  gefordert  und  durchgeführt  wird? 

Bei  dieser  unserer  auffassung  von  der  Stellung  und  aufgäbe  der 
formenlehre  in  schulgrammatik  und  Unterricht  werden  wir  wahr- 
soheijülicb  dem  Vorwurf,  als  arbeiteten  wir  auf  eine  rein  gedächtnis- 
määzige  abrichtung  bin,  nicht  entgehen:  soweit  ein  solcher  überhaupt 
sinn  hat,  und  mau  damit  das  mehr  auf  Uuszerliche,  von  dem  gegen- 
wärtigen Sprachgefühl  anerkannte,  Unterscheidungsmerkmale,  als  auf 
iftnere,  durch  etymologische  Untersuchungen  ermittelte  seinsunter- 
aohiede  sich  stützende  lernen  versteht,  werden  wir  uns  denselben  gern 
gefallen  lassen,  da  wir  darin  nicht  einen  nachteil,  sondern  einen  vor- 
teil  erblicken,  wie  der  mensch  überhaupt  vieles ,  was  er  lemt,  ein- 
fach lernen  musz,  ohne  ee  in  yerstabeii  d.  b.  bis  in  sein  leiistie  wmm 
znTerstehen  (denn  in  gewisser  weise  ist  ja  jedes  leni«nmn  TeriielwnX 
so  mnss  es  Tor  aUem  die  jugend ;  sie  kann  nioiht  alles  bis  anf  den 
letzten  gmad  erluieii  mid  begreifen;  fttr  sie  genügt  TOreret  ein 
ineteras  verMailnU,  hwahiis,  niehit  eckeoniaia«  und  das  ist  der 
gvoose  feUer»  den  ich  der  neueren  rieMung  znm  '?orwnrf  maehe« 
deu  sie  die  lelitee  der  enlem  «a  frflii  folgen  lassen ,  ja  teilweise 
sfllioii  d»  eüitMisii  laasen  iriU«  wo  die  einten  teile  noch  gar  nieht, 
teils  bMnt  «tgenügend  ToHiMitei  ist,  sebon  da  erkllren'will,  wo 
dee-«E  eaklireiide  Boeh  nicht  eimsal  kkr  nnd  Meber  erfasst  ist«  der 
nettbrliobste,  kfineele  and  einfiMskste  weg  des  spnwlNnknieBS,  ja 
jedee  leiSMU  ist,  snTor  nnd  snerst  die  spracbe  in  ihrem  hentigen 
mtendet  dM  dkig  in  seiner  jeisigen  gestakt  mUgliehat  klar  und 
Sieker  an  erfessen  nnd  m  kennen«  warom  will  nun -hei  der  jagend, 
bei  ißt  (doch  dee  natttrlidie  nnd.Aui&fliM  erst  recht  eawendnng  fin- 
denisoUte,  Ton  dieeemwegeahweieken?  nieniaBdlnnnemgrlliuerer 
feind  einee  nAtendehtereifidirene  nnd  mata  lehrbnche«  sein,  dee  die 
sekOkar  smn  medbaaieeken,  gedankeiileeen  lernen  nnd  arbeiten  an- 
kllt,  -el»  iah;  niemand  verkennt  weniger  die  edle  abiieht,  die  die 
Vertreter  der  neaem  nohtnng  beseelt  nnd  begeistert;  md  in  dieser 
»beiokt,  den  ftnmösieeben  nntemdit  ans  einem  Min  .gedächtnis- 
mieligen  aneignen  in  einem  bewnsten  lernen  zu  machen ,  weiss  ich 
mtflb  ¥ollkommen  eins  mit  ihnen,  nnr  wird  naoh  imeiner  Uber« 
lengnng  dieselbe  nie  und  nimmer  err ci cht dnroh  eine  Vermehrung 
nnd  Yerftndernng  dee  lehrobjectes,  wie  sie  das  hineinziehen 
der  Sprachwissenschaft  nnvenneidliek  im  gefolge  bat,  sondern  ein- 
zig und  allein  dorob  eine  Verbesserung  der  lekrmethode  im 
Bcbulboob  eowobl  als  auch  im  Unterrichtsverfahren,  ieb  hoffe  daher 
nickt  misverataaden  oder  etwa  gar  Ten  den  enhängem  des  q»rach* 
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meistertams  als  einer  der  ihrigen  reclamiert  zu  werden,  wenn  idi 
behaupte,  dasz  die  form^  der  spräche  mechanisch  (in  dem  oben  be- 
zeichneten sinne)  müssen  gelernt  werden :  darauf  weist  die  natur  dm 
spracbenlemens ;  darauf  weist  das  scbulziel,  darauf  weist  der  noch 
wenig  umfassende  geist  der  jugend  mit  notwendigkeit  hin.  das 
eigentlich  begriffsmäszige  lernen  findet,  wir  wiederholen  es,  nicht 
bei  der  aneignung  der  formen,  sondern  bei  der  lehre  von  ihrer  Ver- 
wendung im  satze  seine  anwendung. 

Diesen  unsem  im  vorstehenden  dargelegten  Standpunkt  eis- 
gehender zu  begründen,  sowie  den  entgegenstehenden  in  seinen  eil- 
zelnen  Schattierungen  zu  kritisieren,  sind  wir  innerhalb  des  rabmeas 
unseres  themas  leider  nicht  in  der  läge;  wir  müssen  uns  dannf  be- 
Bchiibiken,  ihn  möglichst  knrz  angegeben  sn  haben,  letiieree  jedoek 
war  nötig,  mn  in  den  aiulllliningen,  ndt  doiiMi  wirma  jatatte 
beiden  oben  erwUmten  dantellangen  dee  framOeisolien  TettaM 
epeeieller  sawendeB,  wriÜiafige.  wiedeiliolangen  sn  yemeideaalf 
aaeh  um  ngleioh  die  leeer  nkht  in  tmUadieit  darflber  ni  kaaai, 
weehalb  wir  uns  d«r  in  jenen  seliriflen  beobadiMeii  darsMliings- 
und  bebaadlnngBweiee  gegenüber  prineipiell  ableha— d  ver- 
halten. 

n. 

Anf  gnmd  dee  obigen  rnttesen  wir  oae  tob  toxb  herein  gegm 
eine  'formenlehre  dei  finauOsledieii  seitwoitee  in  uchnlmlefiger 
ftasong*  erkltren,  die,  wie  üir  verfaeaer,  8i€gl,  aagti  'im  emUiaf 
mit  den  gesicberten  efgebnisseii  der  bieioriieheB  grammalür  die  ge- 
staltongen  des  fhmiQdsehen  zeitwortee  von  den  einfaefcatap  bfl- 
dmigen  bis  zur  reiobsten  maniglM^heit  atganisoh,  d.  b*  auf  gnmi 
bestimmter  lantgesetse  entwiekelt*,  die  'das  prindp,  aaeb  die  tai- 
iSsiscben  verben  in  eohwaebe  und  starke  sn  scheiden  vad  als  eoh 
teUongsgnmd  der  letiteren  den  kennlant  der  beiden  praeterite  an- 
zunehmen', anwendet  und  'entschiedener  durchführt*;  ebenso  voa 
Tomherein  gegen  eine  danteUomg  des  'finansOsisoben  verbs  in  der 
8ebttle%  die,  wie  der  zweite Terfasser,  Basedow,  nach  Max  Müller 
dtierend,  sagt,  'in  jeder  grammatikstunde  die  dunklen  partien  dm 
formenlehre  durch  das  electrische  licht  der  q^rach Wissenschaft  er- 
leachten', die  die  scfaüler  in  den  stand  setzen  soll,  'ein  klares  be- 
wnstsein  der  (meisteiis  nnr  scheinbaren)  unregehniszigkeit  einer 
form  sn  erhalten  mid,  wenn  möglich,  über  den  gnmd  derselben 
sieb  rechensebaft  zn  geben*,  ja,  die  'die  mOglichkait  bietet,  in  dmi 
meisten  Mlen  eine  dem  gedlebtnis  entfidlene  fonn  anf  der  grmsd- 
läge  der  lantgeeetse  selbst  sn  oonstmieren.* 

1. 

In  einer  für  die  schule  berechneten  formenlehre  des  verboiss 
kenne  ich  keine  'lautgesetze'  uud  kann  dem  zwecke  derselben ,  der 
sieb  hier  so,  dort  so  formnliert  findet  und  den  man  bftnfig,  fineiliek 
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bebr  allgemein  aber  doch  wenigstens  kurz,  mit  'wissenschaftlicher 
Vertiefung  des  Unterrichts'  bezeichnet,  keine  berechtigung  zuge- 
stehen, ganz  abgesehen  davon,  dasz  jenes  *klare  bewustsein  von  der 
imregelmäszigkeit  einer  form',  jene  'klare  einsieht  in  die  bildung 
derselben',  jene  'klare  erkenntnis  des  Zusammenhanges  zwischen 
scheinbar  ungleichartigem'  für  den  13  — 15jährigen  knaben  immer 
eine  höchst  nnklare  bleiben  wird,  da  er  den  complicierten  und  die 
kraft  eines  jugendlichen  geistes  weit  übersteigenden  mecbanismus 
der  lautgesetze  nicht  so  im  köpf  haben,  nicht  so  damit  operieren 
kann,  nm  ihn  im  gegebenen  falle  erfolgreich  und  richtig  anwenden 
zu  können,  ganz  abgesehen  femer  davon,  dasz  es  dem  schtiler  gar 
nicht  einfallt,  von  Mer  möglichkeit,  eine  dem  gedächtnis  entfallene 
form  auf  grundlage  der  lautgesetze  selbst  zu  constniieren',  gebrauch 
zu  machen,  hiervon  ganz  abgesehen,  liegt  doch  auch  der  in  rede 
stehende  zweck  wahrlich  nicht  im  bereich  der  aufgaben  der  schule, 
diese  hat  sich  auf  die  kenntnis  der  formen  zu  beschränken  und  unter 
den  wegen ;  die  dahin  führen,  denjenigen  einzuschlagen,  der  schnell 
und  geradeaus ,  denjenigen  zu  meiden ,  der  langsam  und  erst  nach 
allerlei  ab-  und  umwegen  dahin  führt,  den  letzteren  weg  aber 
.schlagen  die  'lautgesetze'  ein,  denn  sie  lehren  wie  die  spräche  die 
formen  gebildet  hat,  den  ersteren  aber  schlagen  bildungsregeln  ein, 
die  lehren,  wie  wir  die  spräche  [gewissermaszen  wieder  neu]  bilden 
sollen  und  dasz  wir  dabei  in  den  meisten  fUlen  ganz  anders  ver- 
fabren  als  die  spräche  yerfifthren  ist,  wird  kein  yentSadiger' be- 
streiten, das  kommt  aber  eben  mir  dalunr,  wml  Wir  den  kflneni 
weg  dem  Ittngem  Yoniehflii. 

Nim  wnd  fimlieb  tob  den  Terteidlgeni  der  'kntgesetee*  be- 
haq^tet,  desi  iie  mit  dem  oben  beseiebwieii  eaeh  noeli  den  weiten 
swe^  verbinden,  dem  eefalller  dag  lernen  der  formen  in  erleiebten, 
die  bebaHen  sn  aiehein,  den  sie  also  gerade  der  kflnere  nnd 
sebndlere  weg  wlieni  der  rar  kennteia  der  formen  Ähre,  wir 
mflssen  im  gegentail  b^aupten,  dasz,  ten  wenigen  fUlen  abgesehen, 
anf  <Be  wir  naehher  mofh  sn  ppreehen  kommen,  sie  das  lornen  er- 
schweren  nnd  Yerwirmng  in  die  jugendliehen  kOpfo  bringen  nnd 
des  de  am  meisten,  wo  sie  am  lahlmehston  anllreten,  jene  erleieh* 
ternde  wirknng  also  in  gsnt  besonderm  grade  ansttben  mllsten.  der 
beste  beweis  sind  unsere  sdbtier  selbst,  dk  TOn^enem  erlelditemiige- 
mitlel  nidiis  wissen  wollen  nnd  sich  mit  band  nnd  ftisi  gegmi  die 
sogedadite  woUthat  strttnben.  jene  bdumptong  aber  ron  der  er- 
leähtenuig  des  erlemens  dnreh  die  lantgesetae  wird  um  so  mehr 
geglanbi  und  naehgesproehen,  als  sie  gewöhnlich  von  dem  besteohen* 
den  sate  begl^tei  und  begründet  wird ,  dasa  man  nur  das,  was  man 
ventenden  und  begriflfon  habe,  dauernd  dem  gedächtnis  einprSgen 
kUnne,  dasa  man  daber  nichts  unverstandenes  (d.  h.  die  formen^ 
lernen  lassen  solle ,  mQge  nun  die  erklärung  (d.  h«  die  lautgesetze) 
dem  lernen  yoranfg^en  so  wollen  es  die  einen  —  möge  sie  ihm 
nnmittelber  folgen  —  so  wollen  es  die  andern,  in  beiden  fiülen 
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jedoch  wird  der  beabsichtigte  zweck  nicht  erreicht:  weder  wird  in 
ersten  leichter  gelernt,  noch  im  zweiten  besser  behalten,  naan  mache 
sich  das  doch  nur  einmal  klar,  eine  erklämng  kann  doch  nur  ia 
dem  falle  dem  lernen  zu  nutze  kommen,  wo  sie  «ofort  verttanden 
wird,  wo  sie  sich  gewissermaszen  von  selber  dem  geiste  darbietet 
wo  die  erklärenden  momente  so  einfach,  so  nahe  und  00  auf  der 
band  liegend  sind,  dasz  sie  im  gegebenen  augenblick  dem  lernendea 
von  selber  sich  aufzwingen  und  Stützpunkte  fUr  das  gedächtnis  wer- 
den, in  allen  andern  fällen,  wo  die  erklämng  eine  zusamoieDgesetite 
ist,  selbst  erst  wieder  der  erklärung  bedarf,  wo  der  weg  zur  erkemit- 
nis  des  Ursprungs  und  des  Zusammenhangs  ein  weiter  ist,  oAtitäB 
80  vermitteltes  Verständnis  zum  lernen  und  behalten  nieliiB.  wm 
kann  denn  die  summe  der  erklftrenden  momenie  immtr  gegienwlrtig 
haben?  und  das  wttre  doch  nötig,  diese  fthigfceit  kt  bin  dem  mm- 
sehen  sehr  yerschieden,  auf  keinen  fidl  aber  W  der  jngend  m  dM 
gfade  TorlMnden,  wie  ihn  die  ^lantgeaetee'  vominetiea.  täaam  tri- 
gonometrisohe  temel,  einen  matfaenwtisehcn  Minats  lene  ish 
dämm  Jiodi  nicht  kicbter,  dasz  ich  sie  wit wichein  baw.  htmmm 
kann :  Iner  sind  es  gant  anden  moMnte  »dir  tesioflieher  act»  von 
der  gegenwärtigen  gestalt  des  sn  lernenden  o^jcotec,  selten  vwisr 
art  nnd  weise  seiner  entsieh ung  hergenoBuneii)  en  taien  ^aa  fs- 
diefatnis  haftet  thnlich  ist  es  mit  den  sprachlidien  fotmen:  wo 
ihre  erkllning  erst  vermittelt  weiden  mnsa  durch  hinweiMas«B  nsf 
mehr  oder  weniger  weit  sarflchliegeiidsc,  mdir  oder  wemger  iaihs> 
kaantee  nnd  nenes,  da  kann  sie  das  leinen  nicht  ednofatem,  dna  be- 
halten nicht  sidiem,  da  wirkt  sie  im  gegenteü  cnchweiead,  wcfl 
mit  den  nlhcrli^gendai  aadereartigen  erkIfiraigsmomeBtaB  edh- 
diennd,  da  vennäirt  sie  nicht  Uoss  den  lerastoff,  sondern  wirii 
gemdcsn  Terwirrend.  es  ist  meine  volle  übcnengong*,  wen  irii 
sage:  weg  mit  den  Mantgeseticn*  ans  nnseiii  sdinlMdwni :  na  siil 
redende  beweiae  der  immer  noch  hartoSokig  getongneteii  UbertAP' 
dnng.  an  ihre  stelle  setse  man  praktische  anweisungen  flr  dm 
schwer,  wie  er  die  formen  bilden  40II.  dieselben  kdnnen  nur  dssi 
hantigen  epracbgefllhl  entlehnt  werden,  d.  h.  sie  mllsscii  das  inta^ 
esse  berlMsicbtigen ,  welches  das  franaOsisebe  Sprachgefühl  dar 
gegen  wart  an  den  bestsndteilen  der  formen  hat.  ob  sie  in  diessa 
&lle  zugleich  auch  der  ansdmok  des  spicachgefühls  einer  früheres 
|>ariode  sind,  ob  sie  mit  den  bildnngsgesetzen  der  französischm 
spvadie,  wie  sie  in  der  entwi^Bclnngsgeschichte  derselben  wirksaoi 
gewesen  sind,  fibereinstimmen  oder  nicht,  das  ist  etwas,  worauf  wir 
bei  abfisssnng  und  aufstellung  derselben  gar  nicht  zu  sehen  hahsn. 
ist  dies  einmal  der  fall,  hat  sic^  einmal  das  sprachgefiihl  der  frflhera 
Periode  bis  beute  erhalten ,  so  haben  wir  auch  da  kein  laotgeselt, 
sondern  eine  bildungat«ge1  vor  uns,  die  zufftllig  zugleich  audieia 
lautgesetz  ist.  von  dem  werte  'lautgesetz'  kOnnen  wir  absolut  keinei 
gebrauch  fUr  die  schulgrammatik  machen:  schon  in  demnamen  liegt 
das  didaktisch  falsche  prindp  aosgesproohen.   was  wir  also  etwa 
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^on  jenen  Mautgesetzen'  in  unsern  Schulbüchern  gebrauchen  könnten, 
können  wir  nicht  als  'laatgesets'  gebrauchen ,  sondern  weil  es  zu- 
ftUig  mit  unsern  anweisongen,  die  formen  zu  bilden»  übereinstimmt, 
mag  man  nun  immerhin  solche  an  Weisungen  mit  dem  verttohtlichea 
samn  ^kimstregeln'  abfertigen  sn  kOnneii  glambent  m$  dkui  hakm 
im  buibH«k  «nf  df«  dem  spmohnntBriMht  gestdltt  nifgabe  «fait  be« 
redhtigung  in  der  Mhnle,  ne  allein  mad  aoch,  naok  dcMü  hifefaer 
jeder,  allni  'laotgesetnii',  aUen  IdstoiiMhen  entwiekelnngen  warn 
tirott,  bewvflt'oder  anbtwnat,  die  lofMea  einer  aptaebe  gelemi  hat^ 
Zur  erUnterang  vmA  tmlweise»  etginiwif  dee  im  Yomtobenden 
augeftthrten  wird  eis  einliliek  in  das  lantgeeetzsystem  der  beide» 
One  bier  epeeieU  inttreeriereBde»  daratoUungen  des  Tetboiit  aiBbi 
überfltlBaig  sein«  in  der  verldUlBinlaBig  doeb  immeririn  nar  be* 
aohrtnkAen  amaU  Ton  laot^esetoM»  die  biaber  acfaon  in  den  kbr- 
Möbenr  ignrietten^  ist  es  den  beiden- TerfiMsem  gehmgen,  noob  eine 
recbt  erkleoUiebe  aaaahl  binnanentdeeken:  Bawidow  bat  ea  |^ek- 
lich  bis  anf  86,  sage  35,  gebraobt,  CKegl  sieh  MUidi  aof  18  be- 
sdnrlabt,  die  aber  immeibin  mit  ihren  nntsrabteilinigan  mid  er- 
UUiteraagen  den  stattUobstt  omfM^  Ton  mehr  als  8  oelamiten  in 
kleinem  dmdk  emi^en«  es  ist  ein«  baatesbeekäfs  geseUsehsift,  die 
wh  da  snaammengisfimden  bait  wirbUehe  bOdongs^setze  der  tnmr 
xltaiaeben  epmebe,  praktiMhe  aaweisnngen,  ortbognphisohe  und 
artboepisobe  regeln,  'gesetae',  die  fttr  einige  formen  einea  einagsn 
verboms  sorechtgemadit  sind  nad  anr  anf  dieses  passen,  kurz,  das 
heterogenste  findet  sich  hier  Tereinigt  nnd  marschiert  nater  dem 
stolzen  *  wissenschaftlichen'  namen  Mautgesetze'  einher,  snm  teil 
Bind  es  wahre  didaktische  ungeheuer,  denen  wir  da  begegnen,  aus 
Siegl  erwSbnen  wir  lautgesetz  4 :  v  föUt  vor  s  und  t  und  bisweilen  (1) 
▼or  r .  • .  aus.  lautges*  9:  swei  gleiobe  vocale  flieszen  in  einen  zu- 
samasea,  und  beim  snsammentreffen  ungleiehartiger  überwindet  der 
dumpfere  den  beUeren,  z.  b.  fuir  st.  fuiir,  vu  st.  yiu  (I).  laai^«  17: 
der  letzte  stammvocal  der  stammbetonten  oder  starken  Terbformen 
erfiibrt  meist  eine  lautverstärkung,  welofae  entweder  nur  dernmUnt 
desselben  boohstabens  (Wandlungen  des  e-lautee)  oder  ein  auob 
grapbiseh  ersiebtiiober  aUant  ist'  ein  berliches  gesetz  das!  zu- 
gleü^  ein  beispiel  von  dem,  was  man  sich  unter  ^schulmäsziger  fas- 
sung'  Yorzustellen  hat.  lautges.  18 :  'zwischen  stamm  und  endung 
ist  öfter  (I),  gewöhnlich  (!)  zur  erleich ternng  der  ausspräche,  ein 
consonant  eingeschoben,  v  in  formen  (welchen?)  von  pleuvoir  und 
von  pouvoir,  deren  lateinische  grundwörter  kein  v  haben.'  aus 
Basedow  lautges.  8 :  'die  verben  aller  mit  dem  nebenstamm  vad, 
avoir  und  savoir  verstärken  in  vielen  (!)  stammbetonten  und  in 
einigen  (!)  flexionsbetonten  formen  a  zu  ai,  eavoir  auch  zu  der  neben- 
form  ach.'  lautges.  9:  'die  verben  vouloir,  mouvoir,  pouvoir  und 
moiirir  verstürken  in  fast  allen  (!)  stammbetonten  und  einigen 
wenigen  (!)  flexionsbetonten  formen  ou  zu  eu.'  lautges.  17  :  '^vaincre 
-verwandelt  c  in  qu  yoi  e  und  i,  Tor  a  und  o.'  und  das  soll  ein 
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lautgesetz  sein!  mit  solchen  umschreibungeu  Tcreinzelter  thätr 
Sachen  glaubt  Basedow  den  schillern  das  memorieren  zu  erleichtern, 
ja  ihnen  die  möglichkeit  zu  bieten,  eine  dem  gadSchtnis  enÜalleit 
form  selbst  zu  construieren?  da  müste  doch  erst  das  knnatstftck 
fortig  gebracht  werden,  diese  'lautgesetze'  zu  lernen,  and  gesektt 
wirklich,  es  wSre  dem  schüler  nach  unsäglicher  mühe  gelangen,  fol- 
gendes lautgesetz  bei  Basedow :  'die  verben  prendre  mit  dem  sImb 
pren  and  fidre  mit  dem  stamm  fais  verstärken  das  e  sonid,  welAn 
m  m  den  meisten  (!)  flexionsbetonten  formen  haben,  in  dm 
meitfeen  (!)  stanunbetonten^formen  zn  e  onvert;  prendf«  yardoiipdt 
ta  dieiem  iweeke  in  den  temen,  auf  wetohe  e  sonid  folgt,  da 
atatnmcharakter  n{  hax9  nimmt  im  ptteent  da  sabj.  (^andi  in  dm 
tadonsbeiontett  formen)  den  msttrkten  nebenstamm  fims  {xxnp. 
ftob)'  in  lenenand  eine  seit  lang  tabebaltett,  was  kann  er  daaü 
snISangen?  niöhts,  rein  gar  nidits;  ksnn  er  jetzt  etwa  prsBdie^  Mn 
nebüg  conjugieven?  wdebes  ^d  jene  'meisten'  fomen?  wwUSA, 
sebOne  'geseäe*  daS|  mit  ihrem  *?iel,  meist,  wenig,  fast  allen*  nsv. 
die  simtliohen  regelmässigen  wie  onregelmiszigen  wba  lernt  ein 
knabe  sebneller  als  aaeh  nnr  den  vierten  tnl  dieser  lantsesslML. 
oder  sollen  dieselben  naob  absiebt  ihrer  Ter&sser  etwa  nidit  gelsnt 
werden?  wo  bliebe  dann  ihre  eigenschafl  als 'grondli^'?  a^ensit 
vielleieht  bloss  eine  srt  lautgesciBliehes  wOrterboeh  s^  in  wsiehwi 
der  seblller,  Tor  die  aoijsabe  gestellt,  diese  oder  jene  form  ana  atasm 
nnd  endnng  sa  'eonstraieien',  nai^aseblagen  bitte,  allea  an  den 
hohem  sweek,  seine  kenntnis  der  formen  wissensebalUiiA  sn  ver 
tiefen,  niehts  anyerstsndenes  zn  lernen?  gegen  einen  derartjgai 
nnterriobt  in  der  formenlehre,  der  die  ohnehin  schon  knafip  mgs- 
messene  seit  aaf  kosten  Tiel  wissenswertberer  and  das  dentm 
ebenso  in  ansprach  nehmender  dinge  in  anversntwortlidier  weis» 
Tcrgeadet»  mflssen  wir  ans  anf  das  nacbdrOckliehste  ausspmbm» 
in  der  schale  schon  ans  der  formenlehre  so  sa  sagen  ein  beaäs 
material  flir  die  gesetsmSsiiB^t  der  sprachbildang  sn  machen,  gr 
Wissermassen  sprachliche  oonstraotionsaafgaben  sn  stellen  (g^gsbm 
ein  lantgesets,  giigeben  ein  stamm,  sn  constnderen  die  nnd  dit 
form !),  den  antersciied  Ton  r^lmtesig  and  anregelmtaig  gnradn 
sa  eliminieren  oder  aaf  ein  minimam  sn  redaderen,  ist  dn  adl- 
sames  verfahren,  das  gegen  die  allmrsten  grondsitae  der  Bpmik^ 
antemchtslehre  verstOstt  der  pidagogik  anseres  jahriianderts  wer 
es  vorbehalten,  die  philosophische  erkenntnis,  dass  *die  nalor,  ab» 
auch  die  spräche  als  natnrprodact,  nichts  anregelmlsziges  hif 
(Siegl  8.  4)  schon  knaben,  die  spräche  lernen,  mäit  sprach wiaH^ 
Schaft  treiben  wollen,  mitsateilen  und  sa  beweisen,  Schulbücher  zo 
schreiben,  die  sich  rühmen,  dass  *im  ganzen  schriftclien  das  wsK 
fregelmttszig»  oder  «unregelmftszig»  nicht  ein  einziges  mal  vor* 
kommt'  (Siegl  ebd.).  glücklicherweise  bilden  die  schüler  selbst  dm 
beste  coxrectiv  gegen  alle  derartigen  versuche,  idi  machte  dm 
knaben  sehen,  der  nach  dem  prte.  da  sabj.  Ton  prendre  gefin^g^ 
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denselben  auf  grundlage  deä  oben  citierten  lautgesetzes  zu  con- 
stmieren  anfängt  und  nicht  yielmehr,  wenn  er  die  form  einmal 
nicht  weisz,  darauflosrät  oder  stillschweigt.  —  Die  dankesworte, 
die  nach  der  vorrede  dem  hm.  Basedow  'von  freunden  und  coUegen 
für  seine  arbeit  ausgesprochen  sind',  bezieben  sich  hoffentlich  nicht 
auf  seine  lantgesetze. 

2. 

Wir  geben  su  dem  sweiien  pmiki  Uber,  der  oae  gelegenbeit 
gibt,  uaere  im  eingang  dieier  erMemngen  aasgesprooheneii  be* 
denken  gegen  die  nenere  grammaliaebe  ricbtnng  eingehender  m  be- 
gründen«  derselbe  betrifft  die  der  biatensehen  gnynaui^ 
elaaeification  der  finuiiOaieehen  verba  in  atarke  nad  adiwaebe  mit 
ibven  naierabteilnngen ,  wie  sie  nach  dem  Tocgaage  einer  amaU  an» 
derer  grammatiken  aiudi  von  Siegl  dnrohgeflibrt  ist  idi  kaon  mich 
mit  cuMer  spracbwisaeoaehallliofaen  neueroDg  in  den  lebrbflehem, 
trota  der  immer  allgemeiner  werdenden  anerkeumqg,  die  dieeelbe 
an  finden  sdieint,  ebenao  wenig  befreonden  als  mit  dm  lantgesetien* 
diea  bedarf  einer  nihem  ansflüimng. 

Wir  wollen  kein  gewicht  darauf  legen,  daas  die  Tielen  Ter- 
anche,  die  in  dieser  ricbtnng  bisher  angeateUt  sind,  bei  aller  prin- 
oipiellen  ttbereinstimmong  doch  an  keiner  irgendwie  befriedigenden 
ttbereinatimmnng  in  den  einzelbeiten  der  ausfUhning  gekommen 
Bind.  jMild  werden  die  starken  verba  in  swei,  bald  mit  noch  engerer 
anlehnung  an  das  lateinische  in  drei  daasen  geteilt;  die  einen  (s.  b» 
Y.  Sallwürk  pädagog.  arehiv  XXII  s.  10  ff.)  reebnen  craindre  zu  den 
starken,  die  anderen,  zu  denen  auch  Siegl  gehOrt,  zu  den  schwachen 
verben;  dasselbe  ist  der  fall  bei  6crire,  dötmire;  bei  Siegl  findet 
aich  vivre  unter  den  starken,  snivre  unter  den  anomala  der  schwa- 
chen, bei  Sallwürk  beide  unter  den  anomala  der  starken,  dort 
na&tre  unter  den  starken,  hier  unter  den  anomala  der  schwachen; 
ebenso  wenig  können  coudre,  mourir  zur  ruhe  gelangen;  bald  stimmt 
V.  Sallwürk  mit  Mtttzner  Überein,  bald  Siegl,  bald  weichen  sie  alle 
'drei  von  einander  ab :  kurz  es  zeigen  sich  ttbmll  yerschiedenbeiten^ 
je  nachdem  der  historische  einteilungogmnd  mit  grOsaeier  oder 
geringerer  eonseqnenz  festgehalten  ist  wir  woIImi  aber,  wie  ge» 
aagt,  kein  gewicht  auf  diese  Unsicherheit  und  diesen  mangel  an 
flbereinstimmung  legen  und  daraus  nur  die  grosze  Schwierigkeit 
des  ganzen  Unternehmens  folgern,  wir  wollen  uns  dasselbe  viel- 
mehr glücklich  zu  stände  gebracht  denken,  eine  Übereinstimmung 
über  die  streitigen  punkte  als  erreicht  voraussetzen,  so  wUrde  doch 
der  hauptübeistand  einer  solchen  historischen  einteilung  der  sein, 
dasz  der  grund  derselben  —  für  die  einteilung  in  starke  und 
schwache  verben  ist  es  das  stamm-  bzw.  endungsbetontc  prae- 
teritum ,  für  die  Untereinteilung  in  classen  ist  es  der  cbaraktervocal 
des  praeteritums  —  in  dem  heutigen  Sprachgefühl  keine  stütze 
findet,  vo^  der  heutigen  spräche  nicht  verstanden  wird,  nicht  auf 
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m»  passt:  die  cbaraktarisiisolien  UAtersohiede,  die  f«r 
die  latosnlselia  Behalgranmartifc  die  historische  eia- 
teilnagnooh  eittigornir»t«eiireehtf artigen,  aiad  im  iMf 
dar  apraahantwiohalvng  im  fr*Btftaiaohan  aawohl  tlar 
zahl  ala  dem  ^rada  sveh  derartig  gaaohwBcht-  atfd  na- 
charakteriattach  gewoEdaa,  daas  man  waf  aieeine  elaa* 
aifioation  nicht  mehr  basieren  kann. 

Dar  sahl  nach,  ab,  um  nur  einfgaa  sn  arwihnan,  im  lateia  anasv 
im  pwüMt  und  conj.  perf.  (des  baidsa  ainngear  laid  nodi  ni^  ein- 
mal dnrdMrqg  chacektensttaabea*  faaaSsiaofaaw  fbrmen)  aiaA  jaaA 
der  indiaatiT  plosqpf.  and  das  ftit  aonet  dieam  chanktartallashHi 
aalarachied  asigea,  ala  lanar  aoch  daa  pttdc;,  parf.  pasa.  mü  ver- 
aobwindsodto  aasnahaisn  sich  in  daa  ityilMa  liigl,  wihxead  dia^toa- 
sMaohea'  ataakan  veiha  paitieipfia  tailwaiaa  mH  aahwaeher  Mldoag 
tmgßü'  (tenn,  vean,  ceara  usw.)  aad  magakahrt  einige-  aflfcwwwhi 
v«rt>an  im  partiaip  stark  flectwm  (6crit,  emint).  dem  grade  nach, 
ala  ia  der  mnttcgiptaohe'die  nntarsahiadlichen  merkmale  viel  deot- 
lidber  aiah  ahaondariban:  avi,  %n,  iri  einerseits,  i,  b\,  ui  und  redi^ 
eation  anderseits,  wibrend  im  naaftaaeOeiscben  die  i-olasse  der  star- 
ken verba  in  ihrem  praeteritom  an  sehr  aa  die  aohwaehe  eoi^agatiaa 
aaf  -ir,  die  u-claase  in  ihrem  participium  zu  sehr  an  die  schwache 
eoigogation  anf  -rc  erinnert  nad  nicht  hinlänglich  gfseehaadca 
ach  eint,  denn  anf  die  auffassaag  oder  aiehtanffiManng  aller  dia- 
aar  hiatoriacben  unterscheidnngsmomente  von  sellail'  der  heutiges 
aprache  kommt  sehr  viel  an,  ja  kommt  fast  alles  an.  das  heutige 
apraohbe wustsein  aber  fühlt  weiter  nichts,  als  daas  alle  die  verti^ 
Ton  denen  hier  die  rede  ist,  von  einem  alldem  typtis,  einem  tjpBs, 
der  in  der  spraobe  bttufig  und  gewöhnlich  aaftritt  und  di^er  als  der 
regelm&szige  erachaiat,  abweichen^  also  unregelmSasig  aiad; 
daaa  sie  starke  verba  sind,  d.  h.  dasi  der  gnmd  ihrer  nnregel- 
mttszigkeit  in  der  abweichenden  betonung^  des  praeteritums  li^gt, 
fühlt  der  nicht  sprachwissenschaftlieh  gebildete  nicht  und  kann  er 
nicht  fühlen,  da  es  nicht  der  msige,  Überall  durchschlagende  grund 
ist.  dieser  6ine  fall  der  gleichartigkeit,  der  die  starken  verba 
als  etwas  gemeinsames  zusammenhalten  und  erscheinen  laseen  «oll. 
tritt  vor  den  vielen  andern  Hillen  ihrer  ii ngl eichaftigkeit  so 
sehr  zurück,  dasz  er  sich  nicht  genügend  geltend  machen  und  7Uüi 
bewustsein  kommen  kann,   das  dem  sprachgefQhl  nach  zusammrn- 
gehörige  wird  durch  die  einteilung  nach  dem  historischen  prininp 
zu  oft  auseinandergerissen:  verba  wie  devoir  und  mourir,  die  fa^t  !3 
allen  formen  ungleichartig  erscheinen,  als  gleichartig  anzusehen, 
craindre,  dötruire,  rompre,  6crire  einerseits,  aller,  v^tir,  ouvrir  ander- 
seits unter  eine  abteilung  zu  bringen,  valoir,  falloir,  vouloir  unter 
den  starken  (also  mit  stammbetontem  praeterit.)  aufzuführen,  das 
zu  verstehen  ist  dem  nichtSprachforscher  unmöglich,  man  scheint 
das  auch  bereits  gefühlt  und  die  notwendigkeit  erkannt  zu  haben, 
dem  heutigen  Sprachgefühl  einige  concessionen  zu  madienj  wenig- 
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stens  betrachte  ich  es  als  eine  solche,  wenn  man  so  inconsequent 
ist,  verba  mit  schwachem  praeteritum  wie  ecrire,  d6truire,  craindre 
nicht  mehr  als  schwache,  sondern  als  starke  zu  bezeichnen:  das 
Sprachgefühl  wUrde  sie  eben  auch  nimmer  als  regelmässige  verba 
ansehen. 

Was  die  Zweiteilung  der  starken  verba  in  eine  i-  und  in  eine 
u-classe  betriflft,  so  sind  die  dagegen  sprechenden  gründe  zum  grösten 
teil  schon  mit  im  vorigen  enthalten,  weniges  musz  ich  hier  hinzufügen. 
V.  SallwUrk  nennt  die  einteilung  der  französischen  verben  nach  dem 
infinitiv  eine  höchst  unglückliche,  ohne  dieselbe  in  denjenigen  for- 
men, in  welchen  sie  bisher  ausgeführt  worden  ist,  irgendwie  ver- 
teidigen oder  empfehlen  zu  wollen,  kann  ich  doch  nicht  unterlassen, 
darauf  hinzuweisen,  dasz  die  tibelstände ,  welche  jene  einteilung  mit 
sich  bringt  und  die  ich  gewis  nicht  unterschätze,  durch  die  einteilung 
in  eine  i-  und  eine  u-classe  nicht  vermieden  werden,  wovon  sich 
jeder  durch  genauere  betrachtung  leicht  Uberzeugen  kann,  immer- 
hin ist  der  infinitiv  für  jeden  spracbenlernenden ,  also  auch  vom 
unterrichtlichen  Standpunkt  aus,  eine  wichtige  verbalform,  viel 
wichtiger  als  das  praeteritum,  weil  es  diejenige  form  ist,  die  den 
begriff  des  Zeitwortes  am  allgemeinsten  bezeichnet,  wie  das  ja  auch 
schon  durch  das  lexikalische  anführen  der  verba  in  der  form  des 
Infinitivs  seinen  ausdruck  findet,  dieser  umstand  wird  von  jenen, 
welche  den  infinitiv  bei  der  classificationsfrage  ganz  unberücksichtigt 
lassen  wollen,  zu  sehr  unterschätzt,  für  die  schwachen  oder,  wie 
wir  sagen,  regelmäszigen  verba  bietet  überdies  der  infinitiv  den  ein- 
zig brauchbaren  einteilungsgrund  und  v.  Sallwürk  selbst  hat  ihn 
hier  nicht  aufgegeben. 

Wir  glauben  im  vorstehenden  nachgewiesen  zu  haben,  dasz  die 
von  einem  früheren  sprachzustand  hergenommene  und  auf  den  heu- 
tigen übertragene  Classification  der  französischen  verba  mit  dem 
Sprachgefühl  der  gegenwart  in  Widerspruch  steht  und  nicht  verstan- 
den werden  kann  ohne  sprachgeschichtliche  kenntnisse.  das  fehlen 
einer  genügenden  anzabl  charakteristischer  nnterschiede ,  an  dem 
dieselbe  leidet,  ist  aber  zugleich  der  hauptmangel  einer  jeden  Classi- 
fication, die  pädagogische  ziele  verfolgt,  ganz  besonders  aber  einer 
solchen,  die  als  siel  die  erlemung  der  heutigen  französischen  spräche 
im  auge  hat,  also  in  der  schnlgrammatik.  für  diese  ist  diejenige 
elasiifioalion  die  beste,  der  es  am  besten  gelingt,  die  zu  erlernenden 
Terben  nadi  den  angenblieldich  in  ihnen  liegenden  momenten  der 
gleiöhheit  nnd  nngleiöfaihdt  zn  ordnen,  d.  h.  die  das  Sprachgefühl 
am  treusten  zum  ansdniek  bringt,  unter  der  groszen  zahl  vorhan- 
dener darstellungen  des  finanzOsiscben  verbums  ist  mir  keine  be- 
kannt, die  dieses  prindp  mit  voller  schSrfe  durchgeführt  hätte,  in 
allen  macbt  sieb,  hier  mehr  dort  weniger,  bewnste  oder  unbe wüste 
rlicksicbtnahme  auf  die  Sprachgeschichte  bemerkbar,  der  einflusz 
der  lateinischen  grammatik  mit  ihren  vier  conjugationen  und  die 
macht  der  tradition  sind  es ,  welche  bisher  noch  immer  verhindert 
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luben,  dasz  du  spiaohgefttld  nun  vollen  ansdrock  gekommtm  kL 
wie  dieser  umeiand  eineneits  die  mmifiriedenheit  mit  der  nliai  «Br 
(eilung  der  französischen  verba  in  vier  co^jugationfiB  voUIeoiiumb 
rechtfertigt,  so  scheint  er  aber  auch  anderseits  gans  beaoadeta  dkaa 
bogetragen  zu  haben,  dass  die  nnsofriedenen  sidi  dem  oonsoqMBtsr 
dorchgeführten  historischen  prinoip  als  dem  erltaBden  rettmr  m  die 
arme  warfen  nnd  dasselbe  acceptierten*  das  aber  mit  nareidit.  nun 
hfttte  den  entgegengesetzten  w^  einsehlagen  und  sidi  rmn  aof  dam 
boden  der  heut^fen  spräche  steUisn  sollen,  von  franaBsiechm  adral- 
giammatikem  hfttte  man  dies  am  eisten  erwarten  dftrte;  alkin  eni 
in  Deutschland  wurde  der  anfiMig  damit  gemacht,  indem  naa  die 
coigiigation  anf  -oir  als  besondre  oonjingation  ihUen  liesi  mmd  dis 
derseäen  angehOrigen  verba  unter  die  unregelmteigaB  Terwies» 
dasB  man  aber  hier  stehen  blieb  und  nicht  auch  die  verba  aof  -rs 
als  besondere  coigugation  ansmerste,  war  Büsch,  denn  der  reis  an- 
ftllige  und  ftusserlidie  umstand,  dass  dieser  eine  geringe  aazahl 
Verben  mehr  angehören  als  jener,  konnte  doch  ein  solches  verfahr« 
nicht  rechtfertigen,  diese  unterlassungssfinde  beweist  am  beetoi, 
wie  wenig  man  den  eigentlichen  grund  der  ausscheidang  der  verba 
auf  -oir  erüssat  hatte,  dieser  ist  aber  nicht  zu  suchen  in  ahnr 
geringen  zahl ,  sondern  lediglich  in  dem  umstände «  dasz  diese  con- 
jugation  eine  tote  ist,  dasz  sie  nicht  mehr  in  der  spraohbildung  sich 
wirksam  zeigt,  nicht  mehr  lebt,  dieser  grund  gilt  aber  auch  für  die 
verba  auf  -re.  es  sind  daher  nur  swei  conjugatioBen  au&ostellen: 
1)  auf  -er,  2)  auf  -ir  und  awar  die  erweiterte,  denn  nur  dieae  hfridw 
sind  lebendig  in  der  spräche ,  nur  sie  werden  bei  neubildungett  ver- 
wertet, diese  sind  von  den  übrigen  abzusondern  und  als  regel* 
mSszige  sämtlichen  anderen  als  u  nregelmäszigen  gegenüber- 
zustellen, was  nun  die  weitere  einteilung  dieser  letzteren  anbetrifft 
—  denn  auf  eine  solche  wird  man  vollständig  nicht  verzichten 
können  —  so  wird  dieselbe  nach  dem  princip  vorzunehmen  sein, 
dasz  immer  diejenigen  verben  zu  einer  gruppe  vereinigt  werden,  die 
eine  so  grosze  anzahl  gemeinsamer  charakteristischer  anzeichen  aut- 
•  weisen,  dasz  sie  dem  lernenden  auch  wirklich  sofort  als  zusammen 
gehörig  erkennbar  sind,  wie  weit  sie  dies  letztere  thun,  das  zu  ent- 
scheiden, wird  oft  eine  sacbe  pädagogischer  erwägungen  und  erfah- 
rungen  sein,  die  reihenfolge  solcher  gruppeu  im  lehrbuch  mag  sich 
nach  der  grösze  derselben  bestimmen,  das  bild,  welches  eine  solche 
Classification  bieten  würde,  wäre  in  groszen  zügen  —  ein  näUerei 
eingehen  müssen  wir  uns  an  diesem  orte  versagen  -  etwa  fol- 
gendes: I  regelmäszige  verben:  1) -er,  2) -ir;  II  unregel- 
mäszige  verben:  1)  gruppe  vendre ,  2)  gruppe  partir ,  3)  gruppe 
ouvrir,  4)  gruppe  devoir,  5)  die  übrigen  mehr  alleinstehenden  verbd 
in  alphabetischer  reihenfolge.*  diese  Classification  ist  so  be- 

*  erst  nachdem  ich  die  obigen  aiufllluroBfeii  bereits  Diedergssehrit- 
ben  hatte,  kam  mir  die  'französische  praramatik'  von  Lücking^  zn  Be- 
sicht, es  bat  mich  gefreut  zu  sehen,  dasz  ich  wenigstens  in  dem  haapt- 
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fecliatfen,  dasz  bie  dum  schüler  ohne  sprachgeschicbtlicho  wie  laut- 
^ebetzliche  erläuterungen  verständlich  wird,  gegen  den  Vorwurf, 
dasz  dieselbe  eine  äuszerliche  sei,  sind  wir  durch  die  that^ache  ge- 
schützt, dasz  sie  sich  aus  dem  stoff  ergibt,  also  eine  nat argem äsze 
ist.  weit  entfernt  also ,  in  ihrer  verhältnismUszig  geringen  zahl  von 
einteilungsgründen  und  der  daraus  sich  ergebenden  verhältnis- 
mäszig  geringen  zahl  von  abteilungen  und  Unterabteilungen  einen 
pidagogischen  nachteil  zu  sehen,  erblicken  wir  vielmehr  in  ihr  auch 
hier  nur  einen  forteil:  denn  gerade  ans  diesem  gründe  ist  llber- 
skktlieh  und  kann  rom  schttler  TentiadeD  nsd,  mm  das  wichtigste 
ist,  gelernt  nnd  behalten  werden,  was  man  doeh  von  den  in  nasem 
fMdralhttebem  sonst  ftblidm  einteilnngen  im  ernst  aieht  wird  be- 
haupten wollen,  oder  gknbt  man  etwa,  das«  diese  mit  ihren  lahl- 
loaen  nnterahteünngen  (ioh  erinnere  i.  b«  an  die  gramanatik  von 
Steinhart)  dem  schttler  sun  bewustsehi  komaien  oder  ihm  das 
leneit  und  behalten  erleiehtem?  meint  man  wirkUehf  dass  die  un- 
regelmttssigen  Terba  aaf  -ir,  wie  sie  in  einem  andern  sohnlbnch  ge- 
ordnet sind,  dem  schttler  in  Tier  elassen  serfiUlen  und  twar  1)  ms&r* 
hang  des  stamm?ocals  im  prttsens  (venir  usw.);  2)  mit  dem  partioip 
iB  «ert;  3)  im  prVs.  und  tot  nach  der  1  oo^jug.  (casillir);  4)  *mit 
Tarsofaiedeiien  abweiehnngen'?  oder  die  unregämissigen  Terba  auf 
-ro  in  fttaf  elassen  1)  prttseosstamm  auf  s;.  3)  priseasstamm  auf  ss ; 
3)  stanmi  auf  gn;  4)  stamm  auf  t;  5)  Terba  mit  Terschiedenen  ab* 
weiehungen?  soll  eiii  derartiges  einteilen  nnd  wiedersintnlen  mehr 
sein  als  eine  gewisse  beruhigung  ittr  den  ver&sser,  sich  die  arbeit 
nicht  so  gar  leicht  gemacht  zn  haben,  soll  es  auch  fttr  den  schttler 
da  sein ,  d.  h.  Ton  ihm  begriffen ,  verstanden  und  gelernt  werden, 
so  muss  ioh  sagen ,  dasz  £e  vo'h  ihm  darauf  su  Terwendende  mühe 
in  keinem  Verhältnis  zum  preis  steht,  man  gebe  doch  dies  über- 
triebene einschachtelnngssystem  auf,  das  nur  verwirrend  und  arbeits* 
erschwerend  wirkt,  mag  ein  solches  durch  fortwährendes  einpauken 
dem  knaben  eine  zeit  lang  geltfufig  geworden  sein ,  darüber  tftusohe 
man  sich  nicht,  dasz,  nachdem  der  unmittelbare  einflusz  des  gram- 
matischen Unterrichts  aufgehört  hat,  in  seinem  köpf  sich  die  Iran-  • 
ztieisohen  verba  nicht  nach  solchen  künstlichen  einteilnngen  gmp- 
pieren,  sondern  vielmehr  nach  der  vorhin  angegebmien  natttrlichen. 


punkte  mit  ihm  Ubereinetimrae:  der  absondeninff  der  beiden  conjofira' 

tionen  in  -er  nnd  -ir  von  den  übrigen,  wenn  der  Verfasser  jene  dio 
herscbenden,  diese  die  arcbaischeu  conjugationen  nennt,  nach  dem  vor- 
gange Chabaneaus,  so  ist  das  bei  dem  historisoben  Standpunkte  des- 
■•Iben  begreiflich;  in  einer  sehnlgrammaÜk  finde  ich  dazu  weder  be* 
reehtigon^^  noch  veranlassang.  auch  die  weitere  einteilung  der  archai- 
ecben  conjugationen  mit  ihren  zahlreichen  unterabteihingen  bei  LUcking, 
so  richtig  dieselben  an  und  für  sich  sind  und  so  hübsch  sie  durchgeführt 
werden,  erscheint  mir  für  den  Schüler  als  zu  wenig  übersichtlich  nnd 
Teretladlieh.  dass  in  einem  methodiichen  lehrbneh  von  der  alpha- 
betischen aaordming  natürlich  abgewiehen  werden  mnsc,  ist  selbstver- 
stündlich. 
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TOr  idlem  bewegen  sieh  die  strenger  nnregelmäszigen  ▼erlN^  die  wir 
aben  als  alpbabetisoh  anftafftbroi  beid^B«ton,  trüb  aller  ironaf- 
gegangenen  sauren  ölassifioationsarbeit  docb  als  lanter  einsetne,* 
widerspenstige,  d.h.  nnregelmftszige  gescböpfein  seinem  geist, 
eben  weil  er  nicht  im  stände  ist,  die  nnbedeatenden,  wenigen  ehe» 
ralcteristisdien  kennseiehen  der  gleichartigheit  der  emielnen  grappon 
im  hopf  sn  bdialten. 

III. 

Was  ich  ausser  dieser,  dnrch  ein  nach  meiner  ansidit  falsches 
prindp  hervorgerufenen  bdiandlnngs-  nnd  darstellangsweüe  dss 
yerbnms  an  den  beiden  bttchem  anssosetsen  habe,  besielit  sidi  snf 
etwas,  das  mir,  wie  ich  hoffe,  von  aUen  Seiten,  aach  Ton  deijeBig«B, 
die  im  ttbrigen  den  Standpunkt  der  Verfasser  teilt,  als  ein  fttir  ein 
schnlbnch  säiwer  ins  gewicht  fallender  Hbdstand  wird  sogeeteidan 
werden:  ich  meine,  die  vollkommen  nnsoholmiszige,  weil  den  ^eieli- 
gen  horisont  nnd  die  begriffsspbftre  des  Schillers  weit  flbersteigeBds 
aasdraöksweise  nnd  darstellongsform.  schon  der  umstand,  dasz  dit 
meisten  der  neueren  richtung  angehörigen  grammatiken  und  lehr* 
bflcher  anerkanntermaszen  an  diesem  fehler  leiden,  beweist,  dasz 
wir  es  hier  nicht  mit  einem  rein  äuszerlichen  und  nur  znftU^ 
gerade  in  den  beiden  besprochenen  Schriften  sum  ausdmck  konunen- 
den  accedens  zu  ihun  haben ,  sondern  dass  derselbe  mit  einer  ge- 
wissen notwendigkeit  aus  dem  einmal  angenommenen  prinoip  der 
wissenschaftlicben  bebandlung  folgt. 

Da  haben  wir  erstens  die  sucht,  alles  mögliche  zu  erklären,  m 
entwickeln  und  su  beschreiben ,  oder ,  um  mit  der  preuszischen  eir- 
cularverfUgung  vom  81  märz  1862  reden,  Womöglich  jeden  wert 
zu  einem  anlasse  des  nachdenkens  für  den  schüler  zu  machen', 
die  büoher  rufen  den  eindruck  hervor ,  als  seien  sie  hauptsächlich 
fQr  den  lehrer  geschrieben,  und  dem  letztem  wird  insofern  noch  ein 
gutes  stück  arbeit  zugewiesen ,  als  es  seine  aufgäbe  sein  wird  ,  au 
dem  chaos  von  regeln,  gesetzon.  definitionen,  reflexionen  das  für  den 
schtilcr  brauchbare,  den  eigentlichen  lernstoft',  herauszusuchen,  dann 
die  sprachwissenschaftliche,  in  einem  Schulbuch  geradezu  zum  Jargon 
werdende  ausdrucksweise,  wie  sie  namentlich  bei  Siegl  zu  tage  tritt: 
bindevocal,  perfectstammvocal,  kennlaut,  umlaut,  ablaut,  lautverstär- 
kung,  euphonische  buchstaben,  ersatzdohnung,  stammhaft,  ortho- 
opisch ,  phonetisch,  Stammverstärkung,  stammcharakter,  scbwach- 
tönig  sind  einige  beispiele;  sogar  dasz  das  verbum  Otre  sechs  stämmc 
hat  und  dasz  dieselben  css;  sui ;  so;  soi;  fu;  et;  heiszen,  und  wie  aus 
ihnen  auf  grund  dieses  oder  jenes  lautgesetzes  sich  diese  oder  jene 
verbalform  entwickelt,  wird  den  Schülern  von  Basedow  nicht  vor- 
enthalten, endlich  die  unschulmäszige  darstellungsform ,  wie  sie 
sich,  abgesehen  von  den  bei  beiden  Verfassern  gleichmUszig  bewun- 
dernswerten 'lautgesetzen*,  bei  Siegl  noch  in  der  formulierung  von 
deünitionen  und  bescbreibungen ,  bei  Basedow  aber  besonders  in. 
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dem  ganz  verfehlten  einteilungsgrunde  nach  formen,  nicht  nach 
Verben)  zeigt.  Siegische  musterdefinitionen  sind  z.  b.  folgende: 
'verbalstamm  nennen  wir  diejenige  grundform  eines  verbs,  aus 
deren  Verbindung  mit  den  endungen  der  person,  des  numerus, 
tempus  und  modus  oder  des  infinitivs  und  der  partieipien  unter  be- 
rücksichtigung  der  lautgesetze  sich  alle  formen  dieses  verbs  erklären 
lassen*,  dies  nennt  Siegl  eine  'einfache  regel  für  die  praktische 
auffindung  des  Stammes',  noch  besser  ist  die  erklärung  des  Unter- 
schiedes zwischen  starken  und  schwachen  verben:  Serben,  in  deren 
stammbetonten  oder  starken  formen  der  durch  die  betonung  bedingte 
Wechsel  im  laute  des  letzten  stammvocals  höchstens  nur  der  um- 
laut  sein  kann,  heiszen  schwache  verben.  verljen,  in  deren  stamm - 
betonten  oder  starken  formen  dieser  Wechsel  auszer  dem  auch  bei 
ihnen  vorkommenden  umlaute  öfter  der  ablau t  ist,  heiszen  starke 
verben.'  —  Was  den  vorhin  erwähnten  einteilungsgrund  betrifft, 
auf  dem  Basedow  sein  verbalgebäude  aufgeführt  hat ,  so  ist  derselbe 
vermutlich  Lücking  'die  französischen  verbalformen  für  den  zweck 
des  Unterrichts  beschrieben'  entnommen,  wir  finden  da  nemlich  nur 
formen,  nirgends  ein  verbum:  die  Überschriften  der  einzelnen  Para- 
graphen veranschaulichen  dies  am  besten :  I  die  activen  verbalfor- 
men. A  die  einfachen  formen  des  activs.  1)  erste  classe  der  ein- 
fachen formen,  a  Veränderungen  des  Stammes,  h  Veränderungen  an 
den  endungen.  c  einschiebung  von  buchstaben  zwischen  stamm  und 
endung.  2)  zweite  classe  der  einfachen  formen,  a  fiexionsbetonte 
formen,  h  stammbetonte  formen.  3)  dritte  classe  der  einfachen 
formen,  a  das  flexionsbetonte  part.  pass6.  b  das  stammbetonte  part. 
pass6.  B  die  zusammengesetzten  formen  des  activs.  unvollständige 
verben.  C  die  umschriebenen  formen  des  activs.  die  passiven  verbal- 
formen.  anbang,  unter  dieses  Schema  werden  mit  bilfe  der  35 
lautgesetze,  die  sich  in  anmutiger  abwecbselmig  durch  die  einzelnen 
absdhnitte  hindurchziehen,  sämtliche  formen,  die  sich  Toa  ribnt* 
liehen  französischen  verben  bilden  lassen,  unterigebnusht.  dasz  dabei 
von  fast  keinem  Zeitwert  Hiit  aoanahme  der  '12  uiTollstbidigen 
verbMi  im  engem  sinn*  die  formell  an  einer  ttolle  stehen,  sondern 
in  dem  einen  Paragraphen  der  stamm,  in  dem  andern  das  pr6sent,  in 
dem  dritten  das  part.  passö,  in  einem  vierten  noch  weiter  entfernten 
das  ftitnr  n.  s,  f.  sieh  findet,  Iran  dass  das  sto£Elioh  zosammen- 
gehörige  so  weit  als  möglich  anseinandeigerissen  nnd  durch  die  78 
Paragraphen  hindurch  zerstreut  ist,  das  ist  natürlich  eine  folge  der 
grnnda^age  des  ganzen  gebendes,  scheint  dem  verfhsser  aber  kein 
hindemis  fttr  den  sdinlgebrauch  gewesen  an  sein.  Lficking  ist  in- 
zwischen anderer  ansieht  geworden,  wie  die  darstellung  des  Tcrbums 
in  seiner  schulgrammatik  beweist»  er  hllt  den  *Tersuch,  die  nen- 
franzteischen  Tcrben  zu  elassificieren'  doch  nicht  mehr  für  eine 
'Sisyphusarbeit',  als  welche  er  sie  früher  ansah,  und  geht  jettt  eben- 
falls, wie  seine  damaligen  gegner,  'stillschweigend  von  der  voraus* 
Setzung  aus,  dass  es  nötig  sei,  die  Terben  d.  h.  die  gruppen  aller 
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btainni verwandten  verbalformen  einzuteilen',  wir  wünschten,  Base- 
dow wäre  ihm  bierin  gefolgt. 

Ich  bin  zu  ende,  ein  niiheres  eingehen  auf  den  inhalt  der  bei- 
den bücher  wäre  unnötige  zeit-  und  rauraverschwendung.  durch  da: 
gesagte  hoffe  ich  zweierlei  erreicht  zu  haben :  erstens  den  nachwei; 
erbracht,  dasz  die  beiden  besprochenen  *schulmäszigen'  darstellung^n 
de?;  französischen  verbums  nicht  schulmiiszig,  sondern  für  die  schul-' 
vollstttndig  unbrauchbar  sind;  zweitens,  und  das  ist  mir  die  hauf  i- 
sache,  auch  für  meinen  teil  zum  wiederholten  nachdenken  über  die 
mit  immer  groszerer  zuversichtlichkeit  vorgetragene  behauptung  von 
der  für  unsere  höheren  schulen  allein  anzustrebenden  'wissenschaft- 
lichen* (d.  h.  sprachwissenschaftlichen)  darstellungs-  und  behau  i- 
lungsweise  der  formenlehre  angeregt  zu  haben,  und  damit  bin  ich 
Torlttufig  zufrieden. 

Nachtrag,  im  obigen  artikel  haben  mehrere  inzwischen  er- 
schienene hierhergehOrige  publicationen  nicht  berücksichtigi  wer 
den  können,  bei  einem  teile  denelben,  wie  z.  b.  Försters  bemer- 
kungen  in  der  Mitachritt  fOr  nenfr.  sprühe  IV  8,  oder  KtAm 
programmarbdt  ^zor  metbodik  des  iransSsisehen  imterriditB',  be- 
dauere ich  dies  um  so  mehr,  als  ich  in  wesentlichen  ponktea  ant 
ihren  Terfassem  ttbereinstimnie,  Aber  andere  gelegeiüieii  gebabl 
htttte,  mich  mit  ihnen  aoseinaadersosetBen.  bei  einem  anders  Iril 
jedodi  (ich  denke  bier  besonders  an  die  neueste  arbeit  aof  diesem 
gebiet,  an  prof«  Breymanns  lehre  yom  frans«  yerb)  bfttte  ick  keiae 
Veranlassung  gehabt,  meine  obigen  ansftthmngen  irgendwie  sn  asodi- 
ficieren.  der  Standpunkt  des  verf.  dieser  leisten  sohrift  deckt  nA 
so  sehr  mit  dem  oben  von  mir  bekämpften,  dasz  meine  «nsfllhniagai 
auch  auf  sie  volle  anwendong  finden,  sie  ruht  aatflrlieh  auf  *bi^o- 
rischer  grondlsge',  will  den  Unterricht  in  der  formenlehre  ^wissssi 
scfaalUich  Tertiefen'  und  ans  demselben  'eine  wahre  palaeatn  Ar 
den'  ▼erstand  machen*,  was  denn  dem  yerf.  dnreh  an^gibige  Ver- 
wertung der  Sprachwissenschaft  auch  wohl  gelungen  ist  demrt^ 
versuche,  den  unterriditsstoff  zu  vermehren  und  zu  ersdiweren 
haben  im  Zeitalter  der  flberbttrdung  keine  ezistensbereoliMginig: 
man  wird  es  sich,  hoffe  ich,  zur  bildung  und  erziehung  der  deuteehen 
jugend  an  dem  unterriditBstoff  genug  sein  lassen,  der,  ohne  ent 
dazu  'gemacht'  werden  zu  mfissen,  scbon  an  und  fllr  sich  selbst  eins 
palaestra  fttr  den  verstand  ist 
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70. 

Karl  Wibbner,  obbblbhbbb  am  dbb  kol.  FÜRSTaNSORULB  zu 

PLB88.  PRANZÖSISCOaS  TOOABULABIUX  IM  A1I0OBLU8S  AN  DAS 
LATEINISCBB  PUB  DIB  OBBBBB  ÜKD  MITTLBBBN  0LA88BN,  Berlin, 

Leonh.  Simion.  IV  u.  70  b.  16. 

Verfa.sser  bat  nicht  unrecht,  wenn  er  die  herausgäbe  seines 
TOCabulars  dadurch  motiviert,  dasz  bei  der  fülle  von  französischen 
^ocabularien  es  selbst  unter  den  guten  keine  solchen  gibt,  welche 
sich  iür  lateinschulen  verwenden  lassen,  referent  teilt  mit  dem  vcr- 
fassor  das  urteil  über  die  Plolzschen  vocabularien  und  kann  sich, 
■durch  vieljährigen  Unterricht  in  den  mittelclassen  zu  einem  selb- 
ständigen urteil  in  dieser  angelegenfaeit  berechtigt,  durchaus  nicht 
entschlieszen,  in  die  abfällige  kritik  der  neusten  zeit  contra  Plötz 
ohne  weiteres  einzustimmen:  aber  derPlOtzsche  Tocabelschatz  ist, 
wenn  yielleicht  auch  fttr  die  tOoiitersclinle,  sicherlich  nicht  für 
gjmnasinm  nnd  realsehnle  mit  erfolg  Tenrendbar.  vocabeln' sollen 

am  in  sebriflliehen  arbeiten  nnd  in  der  leetüre  pmk- 
tisohe  verwertiug  sn  finden;  dämm  darf,  wie  yerüssser  ganr  richtig 
empfanden  hat,  ein  vocabnlariam  noch  nnr  mBe  beschrSnkte  anzahl 
▼OB  Wörtern  enthalten ;  'Bor  die  bekannteren  Wörter  sind  auswendig 
sn  lernen  nnd  der  so  gewonnene  schätz  dann  dnrch  die  lectflre  sn 
bereichern.  Verfasser  lietet  nns  eine  in  mHszigem  nmfang  aas- 
gedehnte sammlang,  welche  angesichts  des  heutigen  feldgeschreis 
nach  concentration  von  dem  lobenswerten  gesichtspnnkt  aasgeht, 
dass  die  fhmsösisehe  spräche  eine  tochter  der  lateinischen  ist,  natar- 
gemSsE  also  sich  das  stadinm  des  firansösischen  an  .das  des  latei- 
aischen  anknttpft.  so  hat  Verfasser  nun,  wo  es  möglich  nnd  von 
nutzen  war,  bei  den  einzelnen  Wörtern  auf  die  lateinisdie  abstam- 
mnng  hingewieeen;  und  dies  ist  auch  der  grund,  waram  wir  hier  in 
dieser  phüologisohen  Zeitschrift  classischen  geprftges  ein  bfichlein 
wie  das  vorliegende  erwihnen.  zu  loben  ist  es  nun  jedenfalls,  wenn 
verfiuser  nur  auf  die  bekannteren  lateinischen  Wörter  hingedeutet 
hat;  der  hinweis  auf  spStUteinisehe  Wurzelwörter  httte  bei  weitem 
iaehr  schaden  als  nutzen  hervorrufen  müssen. 

Wie  wäre  es  nun  aber,  wenn  Verfasser  sich  bei  einer  unseres 
erachtens  sicher  nicht  ausbleibenden  neuauflage  entschlösse,  bei  den- 
jenigen lateinischen  wörtem,  wo  die  Sprachforschung  im  groszen 
und  ganzen  die  Untersuchung  für  vorläufig  abgeschlossen  halten 
darf,  auch  den  weitergehenden  griechischen  Ursprung  beizufOgen? 
das  wäre,  da  das  büchlein  gerade  fttr  gymnasien  vorzugsweise  ge- 
schaffen ersdieint,  ein  weiterer  schritt  zur  concentration  und  würde 
das  interesse  des  griechisch  treibenden  schOlerB  auch  für  das  fran- 
zösische noch  mehr  heranziehen,  also  s.  1  abjssus  ößuccoc,  3  ancora 
^iTKupa,  angelus  Stt^Xoc,  antrum  dvTpov,  apostolus  dTTÖCToXoc, 
aranea  dpdxvT),  4  asylum  dcuXov,  astrum  ficxpov,  5  struthio  crpou- 

6ittiv,  ßaXovaiov,  <pdXaiva,  pdimcfia,  6  ßoijTupov,  ßXac<pryAeiv, 
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7  ßOpca  (mittellat.  bursa),  ßpaxiujv,  9  x^^pTnc»  K^vTpov,  10  K^pocoCt 
KOO^bpa,  Ka^dpa,  KOtfiti^oc,  11  x^P^c,  Xpicröc,  14  xopbr),  15  Ki6- 
TTpiov,  KÖKVOc,  18  bpdKiuv,  19  cxoXr),  oeconomia  oUcovo^ia,  ci6- 
ircXoc,  20  ^^(pac,  atviTMO«  e  und  norma,  TVwpijiTi,  CTroirrtd,  21  €f6- 
fiaxoc,  32  ^iricKOiroc,  24  fenestra  yon  demaelben  stamme 
»  liobthmdaroblasser«  27  t^tac,  26  Kußcpvdv,  29  f|pttic,  i&po; 
ICTOpCa,  30  idolun  cUküXov,  idea  ib^a,  32  laterna  aas  dam  ace. 
Xa^mflpa  Ton  XaiLiirrrip^  33  lilinm  Xeipiov,  34  |it)Xavii  (dariadt 
^axctvd)y  35  fidpfiopoc,  37  moine  ans  monsobns,  |iovaxöc»  36  mon- 
arcbas  (idvopxoc,  mvlas  ^OxXoc»  44  n^pbiE,  45  neiporniCt  irXccrela, 
46  iroiTvr^c  (dialeküsdi  iroiiTi/ic),  47  nintpi,  48  nX€U|iiuiv,  49  irpec- 
ßi^TCpoc,  irpouMVOV,  50  iroivifi,  61  lOß^ic  (aus  Tupcic),  Onccuipöc, 
Opfaiißoc,  62  (bronns  6p6voc,  67  zelos  S^ftXoc 

Aber  aucb  sonst  bat  referent  nocb  einiges  auf  dem  herzen,  so 
soll  das  scbriftcben ,  wie  ja  auch  recht  und  billig,  in  neaer  orlho- 
grapbie  gedruckt  sein;  aber  abgesehen  davon,  dasz  aof  dem  titsl 
schon  vier  fehler  gegen  dieselbe  auftreten»  enthält  die  vorrede  deren 
vierzehn,  das  vocabular  selbst  aber  ungefähr  fünfzig,  wobei  freilieh 
die  Ä,  ö,  Ü  das  stärkste  contingent  stellen,  sonst  sind  zu  verbaesacm 
nnd  zu  ergänzen:  s.  7  bracchium,  s.  11  chat  (catus),  coelum,  s.  15 
cycnus,  25  foröt  =»  forst,  34  coucher  collocare,  35  mar^cbal,  mar- 
sehall  —  althochd.  marab-scalch,  pferdeknecht,  also  ein  rückgeiios- 
senes  lehnwort,  38  montarde,  most,  ans  mnstum,  40  oboediie^ 
44  re&huhn,  50  paenitere. 

S.  68 — 70  bieten  dann  nocb  personennamen,  monate,  ti^ 
länder,  städte  nnd  flUsse. 

Wer  kein  ausgesprochener  gegner  von  derartigen  kleinen  bilfr- 
mitteln  des  Unterrichts  ist,  wird  sich  mit  dem  kleinen  bUchlein  wohl 
befreunden  können;  vielleicht  entschlieszt  sich  die  Verlagshandlung, 
vorkommenden  falls  mit  gröszerem  format  eine  den  äugen  weniger 
gefUhrlicbe,  also  bedeutend  gröszere  druckart  zu  nehmen,  damit  ak- 
dann  die  Uuszere  gestalt  ebenso  lobenswert  erscheint,  wie  referent 
heute  den  inbalt  warm  den  fachgenosaen  empfehlen  kann. 

Hoi.2ifuiDBN.  G.  A.  Saalfsld. 


71. 

J.  Bbokbb,  dbr  dbütscbb  AUF8AT2  IN  8BCDBDA,  progiamm  das 
pfogymnasioms  zu  Scblawe.  Sehlawe  188>. 

Die  abhandlung  enthält  gedanken,  welche  es  verdienen,  der 
dunkelheit,  welcher  programmabhandlungen  für  gewöhnlich  anheim- 
zufallen pflegen ,  eutrifisen  und  einem  weitern  kreise  zugänglich  ge- 
macht zu  werden. 

Der  Verfasser  will  nicht  das  gesamte  gebiet  des  deutschen  auf- 
satzes  in  secunda  bearbeiten,  er  wählt  drei  punkte  aus,  die  er  ein- 
gehend erörtert. 
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Erstens  handelt  er  über  das  Verhältnis  der  recipierenden 
lectüre  zum  producierenden  (genauer:  reproducierenden)  aufsatz  im 
deutschen  Unterricht  der  secunda.  er  hält  es  für  dringend  geboten, 
da£z  beide  in  die  innigste  Verbindung  treten,  die  Vorbereitung  von 
aufsätzen  aus  gebieten,  welche  dem  Unterricht  fern  liegen,  erfordert 
naturgemäß/-  mehr  zeit  als  von  thematen,  die  sich  unmittelbar  an 
die  classenlectüre  aubchlieszen.  nähmen  wir  also  solche  aufsätze,  so 
würden  Vorbereitung  und  rUckgabe  zusammen  die  für  die  lectüre 
notwendige  zeit  allzusehr  beeinträchtigen,  daraus  ergibt  sich  theo- 
retisch als  ziel,  dasz  alle  uufsätze  ihren  stoff  der  deutschen  lectüre 
entnehmen.  Becker  bekennt  allerdings,  dasz  er  sich  in  der  praxia 
genötigt  gesehen  habe,  auch  zu  themen  aus  der  griechischen  leotlln 
und  der  geschichte  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  diese  themafca  er- 
soheinen  dem  Terfiuser  nicht  als  bereehügte  griffe,  sondern  ala  un- 
berechtigte nbergri^.  sogeiiaiuite  allgemeine  themata  aber  yer- 
wirft  er  etilleohweigend  gSasUdi.  er  folgt  darin  dem  suge  der  zeit, 
welche  mehr  nnd  mehr  data  neigt,  solche  themata,  die  eidi  froher 
gerade  besonderer  beliebthmt  erfreuten ,  TollstBndig  zu  beseitigen; 
anch  Klancke  in  der  einleitung  zu  seinen  Meutschen  anfsfttzen  und 
diepoaitionen,  deren  etoif  Leseing,  Schiller,  Goethe  entnommen  ist' 
(Bnlin,  Weber,  1881^  wendet  sidi  gegen  dieselben,  allerdings  ist 
es  ridiUg  —  und  darttoer  heraeht  andi  nur  eine  stimme  —  da»  sie 
nicht  in  der  früheren  massenbaftigkeit  gegeben  werden  dttrfen;  in 
besofarfinktem  nmfonge  dagegen  nnd  neb^  den  ans  der  lectüre  ge- 
nommenen thematen  scheinen  sie  mir  nicht  nur  snUssig,  sondern 
nnentbehrliidi  zu  smn,  finden  ja  auch  immer  noch  gewichtige  Ter- 
teidiger,  wie  Leas,  der  gymnasiast  mnss,  wenn  er  ans  der  schale  ins 
leben  tritt,  nicht  bloss  dne  gewisse  somme  von  kenntnissen  nnd 
eine  sn  weiterer  arbeit  wohl  geschickte  geisteakraft  besitzen,  son- 
dern auch  einen  Torrat  von  einigermaszen  wenigstens  geklärten  und 
bewnst  gewordenen  gedenken  Aber  die  wichtigsten  gebiete  nicht 
des  politisch-staatlichen y  wohl  aber  des  allgemeinen  cnlturlebens, 
wie  es  sich  in  nns  und  auszer  uns  gestaltet  soll  man  es  non  ledig- 
lich der  lectüre  und  dem  leben  ansier  der  schule  überlassen,  welche 
gedanken  ihm  etwa  dardber  erwachsen,  wie  sie  sich  verbinden  und 
klären?  freilich  wird  man  ihn  nicht  über  die  unendliche  fülle  der 
das  leben  des  einzelnen  wie  der  naticnen  bestimmenden  factoren 
dnrch  aoisKtBe  aufklären  können,  aber  wenn  der  schüler  durch 
eignes  vom  lehrer  untersttttztee  nachdenken  ee  erst  einmal  über  ein* 
zelne  solche  punkte  zu  einer  be wüsten  und  ihm  selbst  genügenden 
anschauung  gebracht  hat,  wird  sich  yon  selbst  bei  ihm  luat  und  an- 
trieb einstellen,  anch  bei  anderen  punkten  nicht  an  der  Oberfläche 
stehen  zu  bleiben,  sondern  mehr  in  die  tiefe  zu  gehen,  nicht  jeder- 
mann hat  von  hause  aus  eine  nachdenkliche  natur,  die  neigung  und 
fähigkeit  zum  nachdenken  musz  erst  geweckt  werden,  wer  aber 
über  vieles  gründlich  nachgedacht  hat,  der  ist  gereift  und  gebildet, 
einen  anstosz  dazu  zu  geben,  ist  nun  der  deutsche  aulsatz  im  höch- 
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sten  grade  geeignet,  und  zwar  musz  meines  eracbtens  schon  in 
secunda  der  anfang  mit  dieser  anleitung  zum  nachdenken,  mit  dieser 
aufklärung  über  die  Verhältnisse,  in  denen  man  lebt,  gemacht  wer- 
den, ein  jeder  aufsatz  über  ein  derartiges  thema  wird  für  den  scbü- 
1er  einer  entdeckungsreise  in  ein  noch  wenig  bekanntes  land  glei- 
chen und  seinen  gesicht^krcis  erheblich  erweitern,   waü  für  tbemau 
ich  mir  denke,  will  ich  au  zwei  beispielen  zeigen,  wie  viel  Zerstö- 
rung die  lesewut  in  jugendlichen  gemUtem  anrichtet,  weisz  jeder 
erziehen  von  der  grösten  Wichtigkeit  ftii*  den  schüler  ist  es  also,  ein 
klares  be  wustsein  von  dem  gewaltigen  einflasz  der  lecttlre  auf  seinen 
geist  zu  haben ,  und  einzusehen ,  wie  sehr  er  sich  durch  eine  richtig 
gewählte  und  mit  masz  betriebene  fördert,  doroh  das  g^genteil 
schadet,  offenbar  wird  ihm  aber  ein  tieferer  clndniok  Ton  te  Wich- 
tigkeit der  Sache  und  eine  klarere  erkeaiitiiii  üm»  wesens  werden, 
wenn  er  geswungen  ist,  das  ganie  ttana  einmal  dorehsadeidiMi  and 
scbrifüicb  darzustellen,  als  wemi  er  blosz  gelegentliche  bemerkungea 
des  lehrers  gegen  romauTerseblingen  and  IndiaaergeMliieliteB  not 
anhOri  warum  soll  der  lelirer  nicht  also  gelegentiieb  ein  tlMM 
stellen,  wie  etwa  'die  lesewut  und  ihre  folgen'  oder  *die  bttölier  maine 
freunde  und  die  btteher  meine  feinde',  besonders  wenn  er  sa  bsMSi 
ken  glaubt,  dass  besagte  kranUieit  unter  seinen  schfllem  giaasieil 
dies  ist  ein  thema  aus  dem  leben  des  einselnea.  nun  eins  ?on  TOlkw^ 
geschichtlicher  bedeutung.  von  auswaaderung  und  auswanderen 
fort  der  schfller  gar  Tiä.  zugleich  lernt  der  secnndaaer  im  ge- 
sohiohtsunterriolit  die  umfbssende  cdonisation  der  Griodhan  vmi 
B0mer  kennen,   hier  berührt  sich  die  alte  und  die  moderne  aeit, 
der  Unterricht  und  das  leben,  die  gesdiicke  des  einidiieii  vmi 
des  Volkes,  ich  meine,  es  kann  dem  sdlller  nur  ntttaen,  wenn  «r  im 
unbestimmten  und  halb  unbewusten  ansdiauungen  und  gedeakn, 
die  bei  ihm  Aber  dieses  wicht^  gebiet  der  menscUiehflB  enttor- 
entwioklong  vorhanden  sein  mögen,  mithilfe  des  lehrers  einmal  um- 
melt,  vertieft  und  durch  scbri&idie  darstellang  abklärt.  —  Gegtt 
den  ansschlieszlichen  gebrauch  von  litteraturthemen  ist  ferner  dsr 
einwand  zu  erheben,  dass  dieselben  trotx  ihrer  allerdings  ungelieowi 
manigfaltigkait  doch  zu  einer  gewissen  einseitigkait  fahren  aAaas& 
ihnen  allen  nemlich  wird  das  gemeinsam  smn,  datt  sie  ohne  voraus- 
gegangene Sammlung  und  vergleiehung  einer  gewissen  anzabl  von 
stellen  —  mag  diese  Sammlung  nun  schriftlich  oder  bloss  im  ge- 
dSchtnis  voUicgen  werden  —  nicht  bearbeitet  werden  können ;  bei 
Bchildemngen  und  Charakteristiken  im  anschlusz  an  die  leotüre  liegt 
diese  notwendigkeit  auf  der  band,  aber  auch  die  inten tion  des  diek- 
ters,  der  gang  der  haadluQgusw.  kann  nur  dargestellt  werden,  wean 
gewisse  partien  des  werkes  ausgehoben  und  mit  eiaaader  vevgäeheB 
sind,   an  diesen  arbeiten  also  lernt  der  schOler  excerpioreB  nad 
combinieren;  sie  bilden  somit  gleichsam  eine  Vorstufe  lu  apiterm 
historisch-philologischen  arbeiten,    bei  den  allgemeinen  tbematea 
dagegen  fehlt  ihm  das  äussere  objecto  hier  hat  er  lediglicfa  etwss, 
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was  in  der  tiefe  seines  geistes  schattenhaft  und  undeutlich  vorhan- 
den war,  an  das  helle  licht  des  bewustseins  zu  fördern,  wobei  natür- 
lich der  lehrer  —  namentlich  im  anfang  —  mit  hilfe  der  Sokra- 
tiflchen  methode  das  beste  1  thun  musz.   solche  arbeiten  üben  also 
neben  der  combinierenden  vornehmlich  —  es  sei  mir  der  ausdruck  ge- 
stattet —  die  speculierende  seite  des  menschlichen  geistes ;  sie  bilden 
die  erste  primitive  Vorschule  für  spätere  philoso|)hische  arbeiten  — 
eine  Vorschule,  die  der  gjmnasiast  nicht  ohne  schaden  gänzlich 
wird  entbehren  können.  —  Endlich  möchte  ich  noch  bemerken,  dasz 
die  ewigen  litteraturthemata,  wenn  der  lehrer  auch  noch  so  sehr  auf 
abwechslung  bedacht  ist,  dem  schüler  auf  die  dauer  einförmig  wer- 
den möchten,  er  hat  das  berechtigte  verlangen,  ab  und  zu  auch  ein- 
mal ganz  aus  freier  band  zu  schaffen  und  nicht  beständig  ein  buch 
neben  dem  heft  haben  zu  müssen;  er  freut  sich,  auch  einmal  auf 
auen  wandeln  zu  dürfen,  die  im  täglichen  Unterricht  sonst  gar  nicht 
berührt  werden,  und  einmal  aus  seiner  eignen  erfahrung,  der  weit 
seiner  eignen  ideen  heraus  zu  sprechen,  so  begrenzt  dieselbe  auch 
sein  mag.  —  Nun  möchte  Becker  auf  diese  einwände  vielleicht  er- 
widern: alles  recht  schön,  aber  woher  die  zeit  nehmen,  solche  themata 
gehörig  vorzubereiten,  ohne  dasz  die  hauptsache,  die  Icctüre,  zu  kurz 
kommt?  da  meine  ich  denn  allerdings,  dasz  die  von  ihm  angestellt© 
berechnung  wesentlich  abzuändern  ist.  er  reebnet  auf  80  deutsche 
standen  im  Schuljahr  14  aufsätze,  darunter  4  classenarbeiten ;  auf 
diese  rechnet  er  33  stunden,  so  dasz  47  für  die  lectttre  übrig  bleiben ; 
das  wäre  dann  freilich  das  minimum.  allein  meines  wissen«  ist  in 
seonnda  an  den  meisten  anstalten  ein  Tierwöchentlioher  avfMi 
üblieb,  das  waren  —  40  schnlwooben  gmeliiiet  ^  10;  setsoii  wir 
fttr  den  wintar  noch  aistii  niabr  an,  so  erbalten  wir  11.  fenrar  ist 
bd  den  dassenarbeiten  die  sahl  4  su  hoch  gegrifibn«  icb  1^  den- 
selben  flberhanpt  nnr  einen  teeiuidtnii  wert  bei  nnd  balte  3  jSbr* 
lieb  für  yoUkommen  anmicbend,  die  adüagfertigkeit  dee  lohttlen 
im  sdiriftUehen  anedmck  ni  flben  vad  seine  Selbständigkeit  sa  eon- 
trollieren,  nnd  weiter  soll  der  dassenantets  aiebts.  dasu  kommt, 
dass  man  fbr  die  elassenarbeit  gewObalioh  dodk  nnr  eine  dentsdie 
stände  gebranebt,  die  zweite  dagegen  dner  andern  iection  enAnimmt 
für  die  11  anfsätse  sind  etwa  94  stnaden  aninsetssii,  also  9  weniger 
als  bei  der  Beckerscben  reebnnng;  diese  kennen  znm  teil  inr  leotOre 
geschlagen,  znm  teil  aber  aneh  znr  Yorbereitmg  allgemeiBer  themata 
Terwa&dt  werden,  flbrigens  kOnnen  diese  aneh  ^  aa  die  leetOrs 
aagesddossen  werden;  Beeker  bat  lant  yorliegendem  prognunm  das 
thona  Ueiebtsinn  nnd  leiöhter  sinn'  im  aasohloss  an  Hermann  nnd 
Dorothea  gestellt;  nicht  wenige  lassen  sich  z.  b«  aneh  an  Scbillen 
^Spaziergang'  anknüpfen  (aekerban,  baadel  n.  dgL). 

Kaan  ich  demnach  dem  yer&sser  in  dieser  fkage  der  allgemeinen 
themata  nicht  beistimmen,  so  pflichte  ich  ihm  um  so  rttokbaltsloser 
in  dem  bei ,  was  er  gleich  darauf  von  den  litteraturtbemen  nnd  der 
behaadlnng  der  dahin  gehörenden  anfsfttze  yerlangt.  der  lehrer  soll 
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die  dicbterischen  kunstwerke  nicht  dazu  misbrauchen,  kalte  logisch- 
rhetoribcbo  verstandcsübungen  daran  anstellen  zu  lassen,  wie 
leider  aus  furcht  vor  möglicher  Phrasendrescherei  und  unklaren  ge- 
füblsergüssen  nur  zu  oft  geschiebt,  der  schüler  soll  durch  den  anf- 
äSiiz  gelegenheit  finden,  die  wärme,  welche  ihm  etwa  im 
herzen  für  die  dichtung  und  ihre  gestalten  wohnt,  am- 
zusprechen,  darum  soll  der  lehrer  auch  keine  künstlichen ,  Tiel- 
verzweigten  dispositionsschemen  verlangen,  sondern  sieh  mit  angmbt 
der  wichtigsten  hauptabschnitte  begnügen,  sehr  mit  recht  beoierkt 
Becker,  dasz  es  sieh  hierbei  ja  doch  mir  mn  ein  mehr  oder  weniger 
handle,  indem  niemand  die  disposition  bia  in  die  einaelnen  alftae 
hinein  dnrdifBhre.  aoeh  hrancht  man  nieht,  nm  dieaer  wohlberaeh- 
ügten  forderang  dea  Terfmaera  zu  genügen,  nach  beaimdaraa  aaf 
ahpfeaaimg  dea  gefUhlarorrata  berechneten  themaien  lo  anehea ;  nur 
auf  die  art  der  behandlong,  welche  man  verlaugt ,  koanmt  ea  m. 

Von  geringerem  intereaae  iat  der  a  weite  abaebnitt  den  pro> 
gramma,  in  wdebem  Becker  die  frage  an  beantworten  ancht:  nach 
welchem  princip  sollen  die  anftatithemata  einander  folgen?  in  aeinar 
ftberaus  gründlichen  ^  hier  yielleicht  etwaa  zu  grOndlidien  —  art 
weist  er  achlagend  die  vorgeacblagene  anordnong  nach  den  dai^ 
stellongaarten  (enählnng,  besdireibnng,  abhandlnng  nnd  ihnlidbe)  als 
nnzwedkmäsaig  sorttck  imd  erkennt  atMeaalieh  nor  daa  formale  pnn- 
cip  dea  fortachreitena  vom  leichteren  znm  aehwereren  als 
brauchbar  an;  dieeea  fortachreiten  iat  sowohl  olgectiy  ala  anbjectb 
za  veiatehen,  indem  einerseita  die  themnta  an  aich  achwerer  weadsn, 
anderaeitB  immer  weniger  durch  den  lehrer  yorbeieitet  werden  nnd 
alao  immer  mehr  die  aelbatttifttigkeit  dea  achttlera  in  ansprach 
nehmen,  mit  diesem  lediglich  formalen  prindp  wendet  aieh  Beite 
besondeta  auch  gegen  den  aala,  welcher  —  allerdinga  nicht  obs» 
widerspmch  —  von  directorenverBammlang  der  provinz  Sechaan 
dea  jahrea  1880  aar  theaia  erhoben  iat:  *die  aufgaben  bestehen  in  er- 
Zählungen,  beschreibnogen,  schildenmgen,  inlnltaangabenv  Tergl«> 
chongen,  Charakteristiken,  abhandlnngen.  ein  methodiadher  foit^ 
gang  von  den  einfacheren  formen  der  erzählenden  za  denen  der 
reflccticrenden  darstellung  ist  zu  befolgen.'  Becker  macht  gegen 
diese  these  geltend,  dasz  sehr  viele  erzlUnngen  schwerer  ala  manche 
beschreibung,  sehr  viele  beschreibungen  wieder  schwerer  als  manche 
reflectierende  abhandlang  aeien,  dasz  der  verlangte  *methodiache*  fort- 
gang  alao  keineswegs  immer  ein  fortschritt  zum  schwereren  zu  9em 
brauche ;  zweitens  aber  —  und  darin  bat  er  entachieden  recht  — 
beeinträchtige  die  einhaltung  einea  derartigen  Schemas  ganz  enge* 
mein  den  anschlusz  der  themata  an  die  lectOre. 

Aus  dem  dritten  abschnitt  des  programms,  welcher  sich  mit 
der  art  und  weise  besdiäfligt,  wie  ausdruck  nnd  darstellung  bei  den 
Schülern  zu  fördern  sei ,  sind  folgende  eigenartige  und  sehr  der  cr> 
wägung  werte  gedanken  hervorzuheben,  den  schfllem  —  so  dedn* 
eiert  Becker  —  fehlt  es  nicht  sowobl  am  Stoffe;  der  ist  ihnen  be> 
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Immt,  auch  nicht  an  der  disposition;  die  wird  ihnen  vermittelt, 
sondern  an  einer  reichen  fülle  der  anschauung  und  an 
manigfaltigkeit  inhaltsreichen  ausdrucke;  beides  fällt 
im  gründe  zusammen,  für  den  anfang  ist  also  weder  die  inventio 
noch  die  dispositio  die  hauptsache,  sondern  die  elocutio.  die  dis- 
position musz  der  lehrer  zuerst  möglichst  erleichtern,  am  besten  ein- 
fach überliefern;  erst  ganz  allmählich  darf  er  hierin  mehr  verlangen, 
aber  noch  mehr  —  auch  die  elocutio  ist  vorzubereiten,  ein 
gedanke ,  der  meines  Wissens  völlig  neu  ist.  der  Verfasser  macht  es 
mit  der  ausführung  derselben  in  der  praxis  folgendermaszen.  er 
wihlt  bei  jedem  aufsatz  ein  paar  gruppen  von  ausdrücken ,  welche 
für  die  ansarbeitung  besonders  von  bedeutung  sind,  für  diese  sucht 
er  eine  möglichst  grosse  aotahl  von  synonymen  zusammen;  darunter 
yenieht  er  nicht  nur  ausdrücke,  welche  dieselbe  Bache  in  verschie- 
denen  nfianoen  imd  manigfaltigen  bildlichen  bezeichnungen  wieder- 
geben, sondern  auch  solche,  wdche  zwar  dieselbe  sache  aber  in  ihren 
Tenehiedsoeii  hesishimgen  za  andern  Sachen  oder  psrsonen  dar* 
fltiilen.  er  snoht  also  eine  manigfaltigkeit  nieht  nnr  Ton  ansdrttcken, 
sondern  aneh  Ton  anschamingen.  tSa  heispiel  nimmt  er  eine  oha- 
raktoristik  Telemaehs  an.  hierbei  wird  der  gedanke  ansgeftlhrt  wer* 
den  müssen,  dass  man  sich  versndit  ftthlen  kitante,  Um  zn  tadeln, 
weil  er  noch  nidits  gegen  die  freier  unternommen,  er  entschlieszt 
sich  also,  den  schülem  in  reicher  ansdianlichkeit  zugänglich  za 
machen,  was  Telemach  in  besag  auf  die  freier  hfttke  thon  kOnnen: 
das  verlangte  thon  ist  gegen  die frmer  gerichtet;  ausdrücke:  ihrem 
freyelhaften  treiben  einädt  thnn  (gebieten),  ein  ende  machen,  ein 
siel  setzen,  ihnen  halt  zomfen,  sie  in  ihre  söhranken  znrttckweisen. 
b)  er  soll  sein  haus  schfitzen;  ausdrücke:  sein  gutes  recht  verteidigen, 
das  hab  und  gut  seiner  familie  vor  Vernichtung  bewahren,  Penelope 
gegen  die  fredie  auf dringlichkeit  der  freier  schützen,  seine,  des  haus- 
berm,  rechte  gegen  sie  geltend  machen,  die  rechte  des  kOnigshausee 
gegenüber  dem  unbündigen  adel  aufrecht  erhalten.  —  Dasz  diese  art 
von  Vorbereitung  für  den  ungeübten  Stilisten,  den  man  gewöhnlidi 
nur  mit  den  wenigen  phrasen  operieren  sieht,  die  ihm  aus  der  be- 
sprechung  mit  dem  lehrer  hingen  geblieben  sind,  sehr  fordernd  sein 
dürfte,  ist  nicht  zu  leugnen«  der  schüler  lernt  durch  sie  die  saöhe 
immer  wieder  von  anderen  selten  anseehn  und  bekommt  nicht  nur 
einen  allgemeinen  begriff  von  dem  gegenständ,  sondern  auch  mne 
reichhaltige  anschauung  im  einzelnen,  somit  enthält  diese  art  der 
vorbereituig  auch  das  moment  der  inventio.  auch  wird  sie,  wenn 
bei  jedem  auluitz  nur  2—3  solcher  gruppen  von  ausdrücken  be- 
sprochen werden,  kone  übermlszige  zeit  von  dem  Unterricht  in  an- 
sprach nehmen,  um  so  mehr  freilich  von  der  seit  des  lehrers,  Becker 
selbst  bekennt  von  sich,  dass  sie  ihm  sehr  viel  mühe  und  not  ver- 
ursache, er  arbeitet  gewöhnlich  den  aufratz  selbst  aus,  bisweilen 
ganz,  bisweilen  nur  die  wesentlichen  teile,  sonst  wenigstens  die  für 
den  schüler  schwierigeren  partien,  vor  allem  aber  einleitung  und 
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aohlnn*  iiielii  0elt«ii  liest  er  seine  ansirbeitong  den  aehftlem  ek 
mnetor  Yor.  aber  meh  wenn  er  dies  nkdii  thot,  gewinai  er 
ausser  andern  nioht  geringen  ▼ortoUsn  danuis  eine  sieheffe  tlbaraisiM 
über  den  Yonat  ¥on  ansebaniingen  nnd  aasdxfldBSB«  welobsr  eias 
gebildete  aasfabrong  ermOglicbt,  und  ist  nnn  ent  im  stniida»  di» 
Vorbereitung  der  eloentio  in  der  oben  angegebenen  art  wa  betnl- 
ben.  es  ist  jedenfalls  sehr  anerkenaenswert«  wenn  der  vtaAmar  in 
seiner  scbolpnzls  sieb  bei  allen  seinen  14  jahrssaafcitsea  disMr 
grossen  mflbe  nntersieht,  und  seine  seblller  baben  ibm  ohne  sweifcl 
genug  dafttr  sn  danken«  aber  als  one  allgemeine  tedemng  liest 
sieh  diese  art  vorbeieitnag  sehleehierdings  nieht  binstellssi;  sn 
kleineren  anstalten,  wo  die  oorreetnr  weniger  seit  erfordartt  mag 
sie  sieh  zur  not  dorohfilbren  lassen,  angrtaeren  ist  sie  anf  die  dnnsr 
unmOglieb.  der  lehrer  wflrde  sonst  einen  gans  unTerbillniamKaslgen 
teil  seiner  zeit  dem  deuteeben  auf8at4Be  widmen  müssen  und  asine 
Übrigen  berufsgeschäfte  notwendig  darüber  su  kurz  kommen  dm 
eine  oder  andere  mal  dagegen  einen  mosteraafsatz  selbst  macbsn 
und  mit  bilfe  desselben  die  elocutio  vorbereiten ,  das  iat  kein  diig 
der  Unmöglichkeit  und  wird  für  lehrer  und  scholer  von  gleiekn 
nutzen  sein,  um  so  wichtiger  sind  solche  ausarbeitnngen  des  lebssn^ 
weil  es  trots  aller  dispositions-  und  materialsammlungen  leider  immer 
noch  an  einer  guten ,  aber  kleinen  Sammlung  von  mnatenrnfefttasn 
speciell  ittr  seeunda  fehlt. 

TnABnaoH  an  nnn  MoasL.  F.  SniLBn. 


72. 

DEUTSCHE  QKAMMATIK  FÜK  DIK  UNTER-  UND  MITTELCLAS SF.N  DLR 
UÖHERN  SCHULEN.  NACH  DES  VERFASSERS  'METHODIK  Di..>>  DLIT- 
8CHEN  UNTERRICHTS'  BEARBEITET  VON  DR.  0.  BOEHM,  ORDEN  Tl. 
LEHRER  OER  REALSCHULE  ZWEITER  ORDNUNG  ZU  WISMAR.  I.  TEIL  ■ 
8BXTA.  DAS  WICHTIGSTE  AUS  DER  GRAMMATIK.  II.  TEIL :  QUINTA 
BIS  OBERTEBTIA.  yOLLSTillDIOE.  GRAMMATIK.  I.  teil  88  8.  II.  teil 
119  8. 

fiBUnGSSTOFF  ZUR  DBUTSOBBN  GBAMMATIK  FÜR  DIE  UMTBE-  UHD  MIT- 
TBLOLASSBN  DBB  h6bBBM  SOBULBN  TOB  DB.  0.  BOEBM  USW. 
I.  HBFT :  QÜIHTA  UND  QUABTA  DER  RBAL80BULBH.  U.  BBFT  :  UHTBB' 

UHD  OBBBTBBTIA  DER  BBALSCBULEN.  Wiamar,  Hinstorficbe  buch» 
handlang  (▼erlagsoonto).  1888.  I.  heft  60  e.  II.  heft  S4  s. 

Ein  dreifaches  ziel  hat  der  berausgeber  bei  der  abfassiing  diese» 
in  vier  heften  erschienenen  werkchens  verfolgt,  es  sollte  eine  aus- 
reichende Übersicht  über  den  ganzen  grammatischen  aioß  gewähreo, 
einen  methodischen  unterrichtsgang  ermöglichen  und  jedem  schüler 
vertitändlich  sein,  in  hinsieht  des  ersten  punktes  bat  er  vor  allem 
darauf  geachtet,  dasz  nicht  etwa  eine  zu  grosze  fülle  grammatiäcben 
Stoffes  den  überblick  erschwere,  er  hat  sich  durchweg  auf  das  be- 
schränkt, was  zu  einer  sichern  grundlage  notwendig  iüt,  um  der 
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Übersichtlichkeit  willen  tat  er  aber  auch  zwiscbeii  beispielcD,  welche 
die  regeln  nur  anschaulich  machen  sollen,  und  beispielen,  die  zur 
einilbung  der  regeln  dienen ,  geschieden,  diese  letzteren  hat  er  in 
zwei  besonderen  heften  zusammengestellt,  von  denen  das  eine  für 
quinta  und  quarta,  das  andere  für  unter-  und  Obertertia  bestimm i 
ist.  nur  für  sexta  ist  diese  trennung  unterblieben;  der  geringe  um- 
fang des  lebrstoffes  machte  sie  unnötig,  die  Übersichtlichkeit  er- 
fordert es  aber  auch ,  dasz  der  schüler  grammatische  erscheinungen 
überall  da  tiuden  könne,  wohin  sie  stofflich  gehören,  deshalb  hat 
der  Verfasser  die  alte  einteilung  in  laut-,  wort-  und  Satzlehre  zu 
gründe  gelegt,  uun  kam  es  ihm  jedoch  auch  auf  einen  methodischen 
unterrichtsgang  an,  der  vom  leichteren  snm  schwereren  fortschritte. 
es  sollte  jede  classe  das  ihrer  faesungskrall  angemessene  empfangen, 
da  es  aber  für  den  Standpunkt  der  attrta  nötig  iat,  dieselben  sprach- 
lichen erscheinungen ,  die  etwa  aneb  der  quäta  vorgefahrt  werdeUt 
in  noch  einfacherer  form  zn  bAaadeln,  so  stellte  er  'das  widitigvte 
aiBS  der  grammatik'  für  die  sexta  in  einem  besonderen  beffee  sosam- 
men«  in  diesem  beginnt  er  mit  dm*  Wiederholung  einiger  Wortarten, 
wobei  er  die  starke  nnd  schwache  declination  der  banpt-  und  eigen- 
aohaftswQrter  an  «meinen  beispielen  zugleich  mit  der  des  bestimmten 
und  unbestimmten  artakels  lehrt,  ohne  auf  die  dreifoefae  art  der  de- 
clination besonders  auiinerksaiB  su  maoben.  ebenso  einfifteh  beban- 
delt er  die  coiyugation  und  swar  an  den  paradigmen  loben  und 
schlagen,  das  cweite  capitel  bandelt  vom  nackten  ein&oben  satie, 
das  dktte  und  leiste  vom  erweiterten  einftwihen  satse.  jedem  Para- 
graph sind  besondere  ttbungsstfleke  beigegeben^  meistens  Ueine 
fabeln  9  erslblungen  und  geitiohte.  in  einem  zweiten  bände  behan- 
delt er  den  stoff  für  die  dassen  quinta  bis  obertertia,  und  zwar  zer- 
1^  er  das  gebiet  der  wort-  und  der  Satzlehre  in  concentrische  kreise« 
jenes  in  vier,  dieses  in  drei,  indem  er  die  Satzlehre  erst  auf  der  quarta 
wieder  aufiummt.  die  ganze  lautlehre  samt  einer  knrsna  gescfaichte 
der  spräche  weist  er  dm.  obertertia  zu.  auf  der  untertertia  werden 
wort*  und  satalehre  im  wesentUcben  abgeschlossen,  so  dasz  ftr  die 
obertertia  nur  noch  7  parsgrapben  ans  der  wortlehre,  darunter  be> 
sonden  abweichende  coigugationsibmien,  Zeitwörter  mit  starker  nnd 
schwacher  coi^ugatioB,  Astammung  dentsdber  lehnwörter  u.  a.,  und 
aeeha  paragrapben  ans  der  satzlehriB  flbrig  bleiben,  hauptsache  ist 
anf  dieser  daiise  die  iiq[)etition  der  froheren  grammatischen  pensen. 

IMese  ganze  gUedmng  nnd  concentrische  Verteilung  des  Stoffes, 
diese  absondenaig  der  ttbongebeispiele  von  der  eigentlichen  gram- 
maiik,  dieses  Strang  beobaditete  masz  in  hinsieht  dea  lehrstoffea 
sind  vcNsttge,  die  cbia  buch  sehr  empfehlenswert  machen,  auch  die 
verstttndlidbkeit  der  definitionen  und  regdn  iBsst  nichtB  zu  wünschen 
ttbrig;  ttbefall  merkt  man  den  begabten  und  erfidurenen  lehrer. 

Trotzdem  musz  ich  noch  eine  reihe  von  eüizelheiten  erwShnen, 
in  welchen  das  buch  meine  ansprfiche  nidit  befriedigt  der  yeriasser 
scheint  mir  bisweilen  zu  ingstlich  das  ne  quid  nimis  befolgt  za 
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haben,  so  in  dem  paragrapben  von  der  einteilung  der  haupt Wörter 
nacb  der  Uuszern  form,  es  erweckt  ein  ganz  einseitiges  und  darum 
falsches  bild  von  der  Zusammensetzung  eines  Hauptwortes  mit  einem 
andern,  wenn  nur  die  zwei  fSUe  aufgestellt  werden,  dasz  das  be- 
stimmungswort  entweder  volle  genitivendung  oder  keine  endong 
hat.  in  liebesdienst  ist  -es  nicht  eine  solche  genitivendung  wie  in 
bundeslade,  und  -en  in  Sternenzelt  hat  nicht  denselben  chankter 
wie  in  fürstenschlosz,  das  binde-e  in  Wörtern  wie  gSnaelosz,  pferde- 
fleiseb  nnd  des  ihm  zu  gronde  liegende  i  in  briatigam,  niM^tigall 
ist  ganiieht  erwibnt.  es  ainate  also  der  mteier  die  regel  allge- 
meiner aoBdrflcken:  das  bestimmungsbauptwort  tat  mit  dem  gmnd* 
hMiptwort  1)  mittelbar,  2)  unmittelbar  sosemmengesetit,  imd  unter 
1  mosten  m  jedem  bindemittel  (es,  en,  s,  e,  i)  einige  beispiele  ge- 
geben werden.  —  In  der  deolinaüon  habe  ieh  viele  wOrter  Tennisst, 
bei  denen  abweiebongen  zn  merken  sind ;  welche  fonnen  TonniieheB 
seien ,  darüber  mflste  gerade  eine  scbnlgrammatik  ansknnft  geben, 
so  wftren  zn  den  beispielen  der  starken  deolination  noeh  hinzn- 
xnfttgen: 

halm,  plor.  halme,  nicht  balmen 

mast    „  mäste 

sinn     „  sinne 

anwalt  „   beeser  ohne  nmlavt 

herzog  „    herzOge,  auch  ohne  nmlaut 

boot     „  boote 
zu  den  beispielen  der  schwachen  declination: 

bucbstab  (nicht  buchstabe,  nicht  im  gen.  bnebstabs  oder  buch- 
aitobens),  fels  (besser  als  felsen). 

Zn  den  beispielen  der  gemischten  declination  einige  auf  en  mit 
starkem  gen.  sing.,  mit  und  ohne  nmlaut  im  plur. : 

Mit  umlaut  im  plur. :  faden,  magen,  schaden  usw. 
Ohne  umlaut  im  plur. :  balken,  braten,  haken  usw. 
Nicht  schon  auf  der  quinta,  wohl  aber  auf  der  quarta  bei  einem 
wiederholenden  überblick  über  die  declination  könnten  solche  wOrter 
mit  nutzen  decliniert  werden,  die  cm>itel  von  der  flezion  dea  a4i.i 
pron.  und  'verbs  bekunden  im  ganzen  eine  treffliche  auswahl  und 
übersichtliche  anordnnng  des  stofifes.  doch  in  dem  capitel  von  der 
conjugation  hätte  der  Verfasser  diejenigen  yerba  nicht  übergehen 
sollen,  deren  wurzeln  auf  s,  z,  sz,  sch,  d,  t  auslauten,  auch  die  regel 
über  die  durch  verschiedenen  sinn  bestimmte  Verbindung  intran- 
sitiver verba  mit  sein  und  mit  haben  wäre  wenigstens  für  die  tertia 
noch  hinzuzufügen,  endlich  zu  §  43,  4  beim  participium:  das  {>art, 
praes.  und  das  part.  perf.  können  beide  wie  eigenschaftswörter  be- 
handelt werden  und  zwar  das  crstere  nur  activisch ,  das  andere  von 
transitiven  verben  nur  passivisch,  von  intrans.  verben,  die  mit  sein 
verbunden  werden,  kann  das  part.  perf.  activisch  (subjectiv)  ge- 
braucht werden,  aber  nicht  von  intrans.  verben,  die  mit  haben  ver- 
bunden werden,  nicht  z.  b.  das  gefehlte  geid.  noch  m()chte  ich  zu 
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den  ablautreiben  bemerken,  dasz  das  verbam  hauen  mit  seinem  prae» 
teritum  hieb  unter  den  beispielen  der  vorletzten  ablautreihe  nicht 
fiihlen  sollte«  in  der  satzlebre  vermisse  ich  unter  den  yerben  mit 
einem  accusativobject  die  verba  kleiden,  kosten,  angehen,  anwan- 
deln ,  anfechten ,  unter  denen  mit  einem  dativobjeofe  begegnen  und 
betten,  vielleicht  wäre  es  anoh  zweokmftszig,  in  einem  besondern 
Paragraph  etwa  für  tertia  noch  solche  verba  zu  behandeln ,  die  je 
nach  dem  sinne  veisohieden  oonstroiert  werden,  wie  rufen,  nach- 
ahmen, versichern. 

Ich  meine ,  dasz  gerade  eine  scbulgrammaiik  auch  die  aufgäbe 
hat,  zur  reinerbaltung  des  Sprachgebrauches  mitzuwirken,  wird 
dies  zugestanden,  so  darf  man  die  eben  geforderte  Vermehrung  des 
Stoffes  nicht  scheuen,  mit  dieser  aufgäbe  einer  scbulgrammatik  ver- 
trägt sich  auch  nicht  des  Verfassers  duldsarakeit  in  bezug  auf  formen, 
die  mindestens  nicht  empfehlenswert  sind,  ich  würde  funken  u.  dg\r 
nicht  als  gleichberechtigt  neben  funke  u.  dgl.  gestellt  haben,  son- 
dern ausdrücklich  nur  als  die  weniger  zu  empfehlende  türm,  ebenso 
würde  ich  andren  neben  andern,  dunklen  neben  dunkeln  nicht  ohne 
eine  bemerkung  über  den  wert  jener  formen  aufgeführt  haben,  ebenso- 
wenig mittelst  neben  mittels,  beim  verbum  füllt  es  auf,  dasz  schwor 
als  das  gebräuchliche  praeteritum  zu  schwören  angegeben  ist  und 
daneben  schwur  nur  in  parenthese.  schwor  sollte  der  schüler  nach 
meinem  dafürhalten  nur  als  praeter,  von  schwären  kennen  lernen. 

Schlieszlich  sei  noch  auf  die  beiden  Übungsbücher  hingewiesen, 
sie  bieten  einen  reichen  und  treÖend  gewählten  stoflf,  nicht  blosz 
stücke  mit  unzu.sau]menhängenden  Wörtern  und  sätzen,  sondern  auch 
erzählungen,  gespiäche,  Schilderungen  und  gedichte.  als  besonders 
praktisch  sind  diejenigen  stücke  hervorzuheben,  in  welchen  die  nach 
der  regel  zu  wühlenden  endiingen  fortgelassen  sind,  so  dasz  bie  der 
fcchüler  angeben  musz.  auf  diese  weise  sind  die  stücke  eingerichtet 
zur  declination  der  adj.,  zur  eiuübung  der  versi^egeln  von  den  prae- 
Positionen,  des  gebrauchs  von  hin  und  her,  von  Wörtern  mit  dop- 
peltem geschlecht  und  doppeltem  plural.  ähnlich  sind  auch  in  den 
stücken  zur  einübung  der  interpunktionsregeln  die  betreffenden 
Zeichen  weggelassen,  hinwiederum  findet  man  für  die  regel  vom 
gebranoh  des  partic.  piaet.  der  verba  dürfen,  kOnnen  usw.  ein  stück 
mit  lauter  falBClien  partie.,  deeaen  Uberscliriii  den  schüler  anweist, 
flheiall  die  richtigen  zu  seteen.  man  könnte  freilich  gegen  dieses 
mittel  bedenken  erheben  in  der  belDrchtung,  es  müchten  dem  schüler 
gerade  die  formen,  die  er  vor  sieh  sieht,  im  gedftohtnis  bleiben« 
allein  wenn  nur  der  schüler  Teranlaszt  wird ,  jeden  satz  sofort  ridi* 
tig  zu  lesen,  so  wird  sich  ihm  auch  das  richtige  einprägen*  man 
könnte  aber  auch  ein  anderes  mittel  wählen;  man  könnte  an  stelle 
des  partic.  jedesmal  in  parenthese  abgekürzt  schreiben  (von  w,  von 
wi,  von  k  usw.).  jedesfdls  möge  aber  der  Verfasser  in  einer  nächsten 
ausgäbe  folgende  stücke  verändern:  erstens  unter  den  zur  inter* 
pnnktionslehre  gehörenden  alle  die,  in  welchen  der  fohlende  punkt 
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oder  das  fehlende  kolon  vom  schüler  gesetzt  werden  soll ,  da  daif 
offenbar  das  jedesmal  folgende  wort,  wenn  es  überhaupt  klein  ge- 
schrieben wird,  nicht  mit  groszem  anfangsbnchstaben  stehen;  imm 
tens  verfehlen  die  Übungsstücke  über  die  verschiedenen  objecte  ifam 
eigentlichen  zweck ,  wenn  die  Überschriften  den  betreffenden  casoa 
dem  schüler  im  voraus  nennen,    alle  diese  stücke  Bellte  der  Ver- 
fasser in  der  nächsten  ausgäbe  mit  der  Überschrift  'über  die  ver- 
schiedenen objecto'  durcheinander  mischen  und  dann  die  endungen, 
auf  welche  es  ankommt,  wieder  weglassen.  —  Eine  orthographielehre 
hat  der  Verfasser  in  seine  grammatik  noch  nicht  aufgenommen,  doch 
wird  sie  gewis  jeder,  der  diese  kennt,  von  seiner  band  willkommea 
heiszen.  ein  hilfabuch  von  ihm  über  unsere  amtlich  eingeführte  Ortho- 
graphie wird  sich  durch  klare,  Ubersichtliche  und  praktische  behand* 
long  des  gegenständes  ohne  zweifei  nicht  minder  auszeichnen. 
HaofiN  iH  Westfalen.  W.  Böttiobb«. 


73. 

EBKLÄEÜNG  UND  BITTE  AN  DIE  VORSTÄNDE  UÖH£&£& 
£VANQ£LISCH£B  L£HBANSTALT£N. 


Von  meinem  'hilfsbuch  zum  Verständnis  der  bibel  für  da 
religionsunterricht  auf  den  höhern  stufen  des  gymnasiums  und  ftlr 
denkende  freunde  des  göttlichen  worts'  sind  im  laufe  der  letit«a 
drei  jähre  vier  bändchen  veröffentlicht  worden,  zugleich  mit  diesem 
für  die  lehrer  bestimmten  buch  ist  ein  den  inhalt  desselben  für  di« 
schüler  zusammenfassender  leitfaden  in  zwei  kleineren  heft<;n  er- 
schienen,   in  nicht  weniger  als  30  namhaften  Zeitschriften  haben 
zum  teil  sehr  eingehende  anzeigen  das  von  mir  mit  schüchtemhcii  I 
begonnene  werk  einer  dankenswerten  beurteilung  gewürdigt,  von  1 
diesen  biimmen  lauten  mit  ausnahmen  von  dreien,  denen  ihr  partei-  1 
Standpunkt  anlasz  zum  tadel  gab  (man  sehe  das  Vorwort  zum  vierten 
bändchen),  alle  übrigen  mehr  oder  minder  zustimmend,  etliche  sogar 
Uber  verdienst  und  Würdigkeit  anerkennend,  es  mOge  hier,  ausnr 
der  anzeige  in  diesen  blftttem,  nar  auf  die  drei  neneiteB  verwief 
sein:  im  litt  eentralblatt  tos  Zarneke  1883  nr.  19;  in  der  ummi 
evang.  kirehenseittuig  yon  Measner  1882  nr.  19,  und  im  deatocto 
litt^bL  von  Herbst  und  Keck  1882  nr.  18.  sSmilidi  latM  die» 
wie  nabesn  alle  andern  besprechnngen  keinem  iweifel  ranm,  das 
mit  diesem  yersneh  einem  nnbestreitbaren,  aber  bis  daher  in  keoMr 
weise  befriedigten  bedlirfius  der  bOhem  sebalen  entqfiroehen  nad 
diesen  wie  der  eTsngeliseben  kixebe  DentseUands  ein  wesentticiwr, 
ausser  anderem  aneb  edbt  apologetiseber  dienst  geleistet  aei.  wm 
liesz  dem  Verfasser  alle  gereebtigkeit  widerfabren,  soten  er  ciM 
fordening  nnd  aufgäbe  der  zeit  riehtig  erlust  und  dieselbe  juA 
bestem  wissen  gelöst  habe,  diese  anfgabe  ist  fllrs  erste:  dem  rrii* 


Digitizedby  Go  J  ' 


Erklärung  und  bitt<;  iui  die  vorBtande  höherer  evang.  lehranstalteu.  659 

gionslehrer  eine  fundgrube  alles  wesentlichen  Wissensstoffes  zu 
bieten,  den  er  für  sich  selbst  nach  dem  Standpunkte  der  jetzigen 
bibelkunde  inne  haben  soll,  damit  sein  Unterricht  in  biblischer  ge- 
schichte  und  lehre  des  alten  testaments  nicht  allein  erschöpfend, 
sondern  der  bildungsstufe  und  den  bedürfnisseu  der  höheren  gym- 
nasialclassen  angemessen  sei,  fUrs  andere:  allen  wichtigen  fragen 
und  bedenken,  welche  bei  den  betreffenden  schülern  zur  spräche 
zu  bringen  notwendig  scheint,  rede  zu  stehen  und  nach  gewissen- 
hafter prüfung  der  verschiedenen  ansichten  mit  selbständigem  urteil 
die  au  der  band  des  bibelteztes  gewonnene  auffassung  offen  and 
rückhaltslos  auszusprechen,  es  erschien  namentlioh  aneli  erwtlnsolit, 
dasz  mittelst  dieser  doppelten  aufgäbe,  die  sich  das  bttoh  stellt,  dem 
gymnasialonterricht  eine  bandreidrang  geboten  sei,  seiner  Stellung 
und  seinem  sweoke,  dass  er  aaoli  in  religiöser  beziehung  die  brücke 
▼on  der  schole  des  knabenalters  sn  der  hoebschnle  bilde,  gerecht  sn 
werden* 

Zudem  bat  —  um  anch  noch  zwä  gewichtige  amtliche  wahr- 
sprliche  namhaft  sn  machen  —  das  wOrttemhergische  cultnsministe- 
rinm  in  ansdrücklicher  znschrift  mir  ▼ersichert,  di^  Mas  königliche 
consistorinm  und  die  oberstadienbehOrde  das  buch  einstimmig  als 
ein  hodiTerdienstliches  anerkenne';  nnd  im  schalTerordnungsblatt 
▼on  Baden  war  zu  lesen:  'aof  das  hilfsbnch  znm  Terstftndnis  der 
bibel  Ton  Mes^ger  werde,  im  einverstündnis  mit  dem  evangelischen 
kirdienrat,  ids  zur  anschaffong  fOr  die  bibliotheken  der  hohem  lehr- 
anstalten  wohl  geeigneti  anfmerksam  gemacht*. 

Um  so  unerwarteter  und  TerdrienBlicher  musz  es  nun  aber  nicht 
mir  allein,  sondern  auch  den  wohlwollenden  abnehmem  des  buches 
sein,  dasz  nach  drucklegung  des  Tierten  bftndchens  der  achtbare  yer- 
leger  sich  dabin  vernehmen  lieez:  *das  werk  wird  mehr  gelobt,  als 
gekauft,'  und  erklfirte,  wegen  mangels  an  absats  vorläufig  dasselbe 
nicht  weiter  drucken  zu  wollen. 

Zur  aufhellong  dieses  mislichen  thatbeetandes  muste  sich  mir 
zunächst  die  frage  und  das  bedenken  aufdrängen,  ob  ich  nicht  selbst 
die  schuld  daran  trage  und  ob  vielleicht  meine  kraft  der  schweren 
aufgäbe  nicht  vOUig  gewachsen  sei,  so  dasz  einem  würdigeren,  einer 
gelehrteren  und  mehr  hervorragenden  theologischen  Persönlichkeit, 
vorbehalten  bleibe,  später  einmal  —  wenn  es  nur  dann  nicht  zu 
spät  ist  —  unserer  schule  und  kircbe  die  von  mir  angestrebte  band- 
reichung  zu  bieten,  anderseits  liesz  als  Ursache  des  misstandes  der 
umstand  sich  denkeUi  dass  sowohl  der  einzelne  als  die  anstalts- 
bibliotheken  gern  abwarten  wollen ,  bis  das  werk  vollständig  vor- 
liege, auch  mag  die  unbestreitbare  thatsache  mitwirken,  dasz  leider 
wohl  bei  keinem  fach  mehr,  als  beim  unterriebt  in  der  religion, 
manche  lehrer  einer  gewissen  Selbstgenügsamkeit  und  bequemlich« 
keit  verfallen,  vermöge  der  sie  des  trefflichen  spruchs  von  Augustin, 
dasz  wir  alle  werdende  Christen  sind,  uneingedenk,  gegen  das  fort- 
schreiten auch  in  biblischer  erkenntnis  sich  ungebührlich  sträuben* 
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(iocb  als  die  tiefere  wurzel  der  leidigen  thatsache  glaube  ich  rnt:r 
und  mehr  eine  weitere  Ursache  erkannt  zu  haben,   mein  buch  ist  in 
unserer,  kirchlich  und  staatlich  durch  parteien  zerrissenen  zeit  — 
den  einen  eine  thorheit,  den  andern  ein  ftrgemis.  weil  es  redlich 
genug  ist,  sich  cn  einem  gesunden  offenbarongsglanben  zu  bekennen, 
dem  die  annähme  von  wnncleni  keineswegs  zu  den  nnmöglichkeita 
der  götüidien  weliregierung  gehört,  sieht  man  yon  der  emea  eeite 
vornehm  dsrnif  herab  als  auf  einen  matten  nachtttgler  dner  Mer> 
wnndenen  anscbaunng.  dsmm  ist  es  den  'Chieohen  eine  thoriieit^. 
nioht  minder  aber  ist  es  den  *Jiiden  ein  ärgemis*.  da  ich  nemikk 
ebenso  redlich  den  unbestreitbaren  ergebnissen  einer  hittoriseiMi 
kritik  und  offenkundiger  Wahrheit  in  den  mensohHeher  wiiwwnsechrft 
zustehenden  fragen  die  ehre  gebe  und  namentlich  nidit  mehr  und 
nicht  weniger  gelten  lasse,  als  was  die  bibel  selbst  uiisw«identig 
aussagt  und  zu  erkennen  gibt,  dagegen  hyperbiblisofae  lehm  s.  h. 
Aber  Inspiration  in  ihre  berechtigten  schranken  znrflckweise:  setzt 
man  von  anderer  seite  meine  schrift,  als  einen  nachklang  des  ym- 
rufenen  rationalismus,  auf  den  index  der  bflcher,  vor  denen  man  aneh 
heute  noch  die  eyangelische  kirehe  warnen  zu  mttssen  wihni. 
den  anhBngem  dieser  riohtnng,  welche  bei  misdeutung  jeglichv 
anderer  ansieht  mitunter  in  ignoranz  und  Ungerechtigkeit  fgaoA 
stark  sind,  gelten  die  werte  eines  der  ersten  theologen  und  led* 
liebsten  freunde  unserer  kirche:  'die  angst  fllr  den  ruf  der  orthodone 
ist  bei  uns  teilweise  sehr  gross;  man  meint,  mit  den  schwierigkmtea, 
die  man  ehrlicherweise  nicht  leugnen  kann,  durch  ignorieren  fert% 
zu  werden',  deshalb  verhallen  in  unserer  gegenwart  vermittelnde 
stimmen  weit  mehr,  als  die  yon  dieser  oder  jener  partei,  bald  w«i 
sie,  bescheidener  und  leiser  auftretend,  im  getOse  gar  nicht  yw- 
nommen  werden,  bald  weil  ihnen  von  Seiten  anderer  der  resonanz- 
boden  fehlt,  dessen  kein  menschenwort  entraten  kann,   so  leidig 
wirkt  auch  hier  der  aufreibende  geist  der  yemeinung,  dieae  Signatar 
unserer  tage.  *. 

Unter  diesen  umständen  lautet  anscheinend  der  traurige  sdiluK» 
dasz  auch  fürderhin  das  buch  trotz  aller  anerkennung  keineswegs 
aussieht  haben  werde,  mehr  gekauft  zu  werden,  und  somit,  nt  habest 
sua  fata  libelli,  ein  torso  zu  bleiben  bestimmt  sei.  es  wSre  dies  aber 
zu  bedauern,  keineswegs  um  meinetwillen ;  denn  ich  sehe  darin  einen 
wink,  dasz  ich,  dem  bei  meinen  yorgerttckten  jähren  die  aufgäbe 
oftmals  schon  zu  schwer  werden  wollte,  die  band  vom  pflüg  abzu- 
ziehen und,  wie  schon  bemerkt,  die  fortfUhrung  des  vermittluna^?- 
werks  einem  würdigeren  anheimzustellen  habe,  dagegen  müste 
es  bedauert  werden  nicht  blosz  um  des  Verlegers  willen,  sondern 
auch  im  hinblick  auf  die  bisherigen  abnehmer,  welchen  gerade  die 
besprechung  des  herlichsten  im  alten  testanient  vorenthalten  bliebe, 
und  noch  mehr  im  interesse  unserer  schulen  und  unserer  teuren 
evangelischen  kirche.  denn  es  bleibt  dabei,  was  ein  früherer  erlasx 
des  preuszischen  cultasministeriums  ausgesprochen  hat:  *der  onter- 
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rieht  an  den  höhern  schulen  darf  nicht  die  tradition  eines  inlialts 
bewahren,  welchen  die  wissenschaftliche  forschung  beseitigt  hat*. 

Dieser  negativen  forderung  möchte  nun  eben  raein  buch  gerecht 
werden,  wie  schon  oben  aus  der  allgemeinen  darlegung  seiner  auf- 
gäbe zu  ersehen  war.  ausszerdem  will  es  aber  iDsbesondere  noch 
positiv  den  forderungen  der  Wissenschaft  im  religionsunterricht 
höherer  lehranstalten  soweit  zugang  gestatten  und  verschaffen,  dasz 
dieser  Unterricht  mit  den  sonstigen  Studien  und  der  bildungsstofe 
der  schaler  in  einklang  stehe,  es  bespridii  daher  auch  kiitisohe 
fragen,  sofern  es  schlechterdings  durch  den  bibeltoxfc  meht  blosz  als 
erlaubt,  sondern  als  geboten  erscheint,  und  wie  dies  aaeh  andere 
gewiegte  stimmen  (PaLmer  in  seinem  lehibache  der  religion,  Darm- 
stadt 1848,  L.  Sehmidt  in  seinem  leitfoden,  Jena  1874  nnd  Bieder 
in  diesen  jahrb.  1878  8.  332)  ak  nnabwädidiea  bedttr&is  unterer 
zeit  beieiohnet  haben,  dass  dies  von  mir  in  einer  weise  geschiebt, 
'welche  durchweg  die  Tolle  achtung  Tor  der  ofi^bamng  und  Yor 
dem  in  der  bibel  niedergelegten  gotteswort»  also  die  derselben  schul- 
dige pietftt,  zu  erkennen  gibt,  bezeugt  das  einstimmige  urteil  der 
-vielen  mir  bekannt  gewordenen  Offimtiichen  anBeigen,.anoh  Ton  der 
sogenannten  streng  positiven  richtong.  von  selbst  aber  versteht 
Bich,  dass  einesteils  der  im  buch  niedergelegte  Stoff,  so  gewis  er  dem 
lehrer  bekannt  und  gelttufig  werden  musz,  keineswegs  beansprucht,  in 
der  schule  vollst8n£g  mitgeteilt  zu  werden  (man  vgl.  den  leitÜMlen), 
und  dasz  meine  anschauungen  und  endurteile  ttber  schwierige  fragen 
eben  nur  als  versuche  gelten  wollen,  jeweils  eine  lösung  der  probleme 
zu  finden,  welche  in  gleicher  weise  jener  pietftt  gegen  das  göttliche 
wort  und  der  wissenschaftlichen  Wahrhaftigkeit  rechnung  trage. 

Ein  buch  nun  aber,  das  sich  die  aufgäbe  stellt,  den  biblischen 
Wissensstoff  möglichst  voUstSndig  nach  dem  stand  der  gegenwttrtigen 
bibelkunde  mitzuteilen,  und  dabei  sich  redlich  bemttbt,  die  gegen* 
afttze  zwischen  offenbarnngsglauben  und  kritik  vorurteilslos  und 
unparteiisch  zu  vermitteln,  sollte  doch  wohl  fürs  erste  kein  evan- 
geÜscher  religionslehrer,  der  auf  wissenschafUiche  bildung  anspruch 
macht  und  seine  lehraufgabe  gründlich  und  gewissenhaft  behandelt, 
uagelesen  lassen,  oder  —  um  mit  Bappold  ^unser  gymnasium'  zu 
reden  — :.  *es  mag  immerhin  lehrer  geben,  welche  die  im  buch  ent- 
haltenen erwilgungen  und  YorsohlBge  bekttmpfen,  jedodi,  im  Interesse 
unseres  lehrstandes  keinen,  der  es  nicht  gäesen  hat',  ebensowenig 
scheint  fttrs  andere  keinem  anstand  zu  unterliegen,  dasz  es  sämt- 
lichen vorständen  höherer  lehranstalten,  welchen  es  um  eine  un- 
parteiische und  wahrheitsgetreue  Unterweisung  ihrer  schttler  in 
biblischer  Wahrheit  zu  thun  ist,  als  pflicht  erscheinen  sollte,  dafür 
zu  sorgen,  dasz  jedenfalls  in  ihren  schulbibliothekenein  solches 
buch  den  jeweiligen  lehrem  biblischer  geschidite  und  lehre  zur  Ver- 
fügung stehe  und  von  ihnen ,  wBre  es  auch  nur  zur  prttfung  und  zur 
festeren  begründung  ihrer  eigenen,  ob  auch  teilweise  abweichenden, 
einsiebten  und  ansichten,  gründlichen  Studiums  gewürdigt  werde. 
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Wenn  nun  diese  doppelte  voranssetznng  sich  dadarcb  als  im- 
begründet erwiese,  dasz  dennoch  mein  bnch  binnen  Jahresfrist  nicht 
bedeutend  stärkerer  abnähme  von  Seiten  der  schalanstalten  sich  zu 
erfreuen  hfttte:  so  gälte  dies  dem  Verfasser  nnd  Verleger  als  ein 
wahrspmcbf  daes  dasselbe  mit  dem  vierten  btlndchen  seinen  abschlosz 
oder  vielmehr  seinen  abbmch  finden  solle. 

Darf  dagegen  auf  sDBtlmmnng  sn  diesen  annahnien  gerechnet 
werden,  so  ist  eben  damit  gerechtfertigt,  wenn  ich  mir  mit  diesen 
feilen,  zu  thatsScUicker  bekimpfnng  des  leidigen  thatbestaadet,  aa 
sSmiliolie  mitarbeiter  auf  diesem  gebiet ,  yomehmUeb  aber  an  & 
TorstSnde  unserer  deutschen  evangelisoben  gymnasien,  der  sebul> 
lebrerseminarien  und  bOberea  tOohtorsoliulen,  und  viellei^t,  imuü  es 
angeht,  auch  der  geistlicben  Sprengel,  eine  appellation  und  die  bitte 
erlaube,  sie  mOchten  nunmehr,  undbzwar,  da  gefidir  in  Tenug  ist,  in 
allemScbster  seit  die  aasohaffung  des  buiäee  fllr  ihre  aostalt»* 
bibliotheken  auf  dem  wege  des  budihaadels  voUsieben. 

Falls  dadurch,  wie  ich  hoffen  mOchte,'mne  fortsetsung  meiBer 
arbeit  ermOglicbt  würde,  glaube  icb  meinerseits  denselben  wie  den 
seitherigen  lesem  und  freunden  des  bilfsbuchs  und  leitfindens  eine 
Tersicberung  und  zusage  schuldig  zu  sein. 

Mein  plan  ist,  das  hilftbuch  mit  zwei  weitem  blndebea  und 
den  leit&den  mit  einem  dritten  heft  abzuschlieszen.  ich  gedenln^ 
so  gott  will,  in  der- mir  kttnftig  reichlicher  zu  gebot  stehendHi 
muszezeit  zwar  die  geschichtlichMi  bflcher  des  hebriüscben  caiHMps 
gerade  so,  wie  die  bisher  behandelten,  zu  besprechen,  somit  bier 
auch  femer  die  erkUirung  aller  dunUersn  steÜen  des  texles  beU 
zufQgen;  dagegen  bei  den  poetischen  und  prophetischen  bOcheni  des 
alten  testaments,  zum  verstlndnis  des  teztes  im  einsebMU,  die  leeer 
auf  die  zur  zeit  gediegensten  Übersetzungen  und  commentare  zu  Ter- 
weisen  und  mich  nur  auf  das  allgemeinere  in  gescbichte  nnd  litte- 
ratur  sowie  auf  die  Charakteristik  der  Persönlichkeiten,  scbrillflft 
und  zeitrttume  zu  besohrSnken.  anhangsweise  soll  sodann  alles 
wissenswerte,  soweit  es  fSr  den  untemcfat  notwendig  ist,  aus  den 
spStem  jahrbnadcirteii  des  israelitischen  altertums,  das  in  den  nidit- 
canonischen  Schriften  erzBhlt  und  gelehrt  ist,  mitgeteilt  werden, 
so  hoffe  ich  der  oben  bezeichneten  aufgäbe,  die  sich  das  buch  stellt, 
80  gut  ich  es  eben  vermag,  nach  allen  Seiten  gerecht  zu  werden  und 
nichts  wesentliches  vermissen  zu  lassen,  was  irgend  der  religions- 
lehrer  und  freund  des  göttlichen  wertes  zum  verstftndnis  des  alten 
testaments  zu  erfahren  und  zu  verwerten  wünscht,  in  gleicher  weise 
auch  das  neue  testament  zu  bearbeiten ,  gienge  ttber  meine  krifte^ 
zu  dem  fehlt  es  hier  nicht  an  trefiflicber  handreicbung  in  Tecsdiiedenen 
bilfsbücbem,  welche  mehr  oder  minder  mit  dem  meinigen  nach  iwesk 
und  behandlung  in  einklang  zu  wissen  mir  fttr  meinen  ▼ersuch  zur 
frende  und  ermutignng  dient. 

liüDwioanuno.  L*  MsaoB. 
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